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Mit    dem   soeben  erschienenen  ersten  Hefte  des  achten 
Bandes  (Neue  Folge)  beginnt  ein  neues  Abonnement  auf  die 
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für  die 

Geschichte  des  Oberrheins 

herausgegeben  von  der 
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Band  L 


iJKl 


oberrheinischen  Lande  vor 
luid  uach  dem  dreibsigjährigeo  Kriege 
(GGtiiein).  —    Beiträge   zum   Leben 
der  Koiistaiizer  Domherren  und  Ge- 
ftduchtiichreiber   Heinrich  Truchseäs 
von  DiesBenhofen  und  Albrecbt  Graf 
von    Hohenberg    (SchnUf^).    —    l>ie| 
Kaiflenirkunden   von  12üO— 1378  im 
Gr.  General -Landesarchiv  in  Karls- j 
ruhe   LH    (v.Wfeeh}.  -  DasStadt- 
recUt   von   Neuenbürg  im    Breis^au 
von  1292  (Schulff)  —  Zur  Geschichte 
der    hurgimdtöchen    llen-stliatt    am 
Überrhein   in   den  Jahren  14t»9   bis 
Anfang  1473  (Witte).  —   Kritische 
üntersachung    der   ältesten   Verfas- 1 
Bungsurkunden   der   StaiU   Freiburg  j 
i.  Br.  {Maurer ).  —  Ein  Forinelhuch  i 
der  Müioriten  von  Schaft  hausen  aus 
dem  Anfang   des    14.  Jahrhunderts 
iSchidtc).  —  Die  Hofverfassung  auf 
dem  Schwarz wald,  dargestellt  an  der ! 
Geschichte  des  Gebiets  von  St.  Petci' 
rGoiheink  —   Wimpfeliug    uud    die , 
Luiversitiit    Heidelberg   (Knod).   — 
Neun  Jlerian'sche  Briefe  (Reijck).  — 
liochhausen  am  Neckar  und  die  hei* 
lige  Notburga  (Üuff^chmid),  —  Die 
italienische    Reise    der    Blarkgrafen 
Ferdinand  Maximilian  uiul  Wilhelm 
Cliriötopb    von  Bilden- ßa de u   in  den 
Jahren    UM4— 4*1   (HeyckJ^   —    Die 
Kutstehung   des   Siieierer  Stadtrates 
(Schaubt)'  —  Die  Anfange  der  Kom- 
mende des   lja?aritenritterordcns  zu 
Scljlatt  i.  Br.  (Schulte).  —  Die  Pfalz 
imd  Heidelljcrg   in   der   historiHchen 
Litteratur  des  Umveniilüt?*jubiläumis 
r  Wült). 

Band  n. 

Der  Zusammen liruch  der  hurguu- 
chen  Herrschaft  am  Oberrneiu 
'  fWitteJ.  ^  Ülter  die  wahrscheinliche 
ideutitiit  des  1^'ortsctzerb  des  Brevi- 
arium  Erclianherti  und  des  Monachus 
öangallenaif?  fSimsonJ.  —  Die  Mission 
des  Freiherrn  Georg  Ludwig  von 
Edelsheim  im  Jahre  17G0  (ObsrrJ.  — 
Zwei  wiedergefnudeue  Handschriften 
des  Straasbiirger  Domkapitels  {IVit- 
0anäj.  —  Zwei  ucae  Hichentarsche 
Codices  (Bück).  —  Brandenhurgiscb- 
deutsche  Kolonialplaite.  Au^  den  Pa- 
pieren deä  Markgrafen  Hermann  von 


Baden-Baden  (He^J.  —  Eine  Zi 

berin    zu    Todtnau    (Ladewiff)^    - — 
Briefe  Voltaire^s  am    den   kurpfalxi- 
schen  Minister  Baron    von  Becker» 
(GotheinJ.  —  Zur  rechtlichen  Bedeu- 
tung des  Wortes  „nobilis**  (Frhi\R^th 
r,  SchreckensteinJ.  —  Die  Pfeiferlvru- 
derschaft    zu    Riegel    im    Breis^au 
(ScImUeK  —   Prozessakten  eines  an- 
gcitlich  durch  Juden  verübten  Chri- 
stenmords zu  Endingen  ( WolfratnJ^ 
—  Ü düngen  und  W^östungen  im  Breis- 
gau (Ffnitsignonj.  —  Beiträge   zur 
Geschichte  des  Berghaus  im  Schwarz- 
wald  (Goth€w/^  —  Zur  Strassl>urger 
Koadjutorwahl  vou  1598  ( Krieger J.  — 
Meister  Jacid>  Russ  aus  Kavensburg^« 
der  Verfertiger   der  HolzschnitziTei 
im  Rathaussaale  zu  Überlingen  (M<^ 
ticrj.  —  Nachtrage  zum  Ver/eichni*^ 
der  KaJsenirknnden  von  1200—^13] 
im  Gr.GeneTal-Landesftrchiv  in  Kj 
ruhe  fv.  WeechJ. 

i  Band  III. 

Die    I-Äudstande    der    Kurpfi 
IfGothem),  —  Das  Melker  Seelbuch 
Ider  8trassburger  Kirvhe  (Wieitandh   1 
j—  Der  Teil  ungs vertrag  des  Mark-  ' 
!  grafen  Benihartls  1.  und  Rudolfs  Vll» 
I  von  13wB  (Fester).  —  Die  Berufung 
I  Melanchthons  nach  Heidelberg  154Ö, 
(HurtfelderJ.  —  Eine  nnausgefertigtc 
;  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  1  (Schulte),  ' 
;  —  Railische  Stadtreehte  und  Reform-  1 
plane  ties  15,  Jahrhunderte  fötÄTÄre). 
-"    Die  Ileimat  der  Constitutio  de 
expeditione  Romana   (Scheffer  -  Boi*  [ 
\chont).  —  Aus  der  Geschichte  eines 
I  f j-ü  n  k isch  en   Städte  hens  ( A  del  she  i m  J 
(Weiss).    -  Die  Entstehung  des  Ra- 
jtes  in  WoiTUS  (Schaube)^  —  Valen- 
tinians  Feldzug  gegen  die  Alemannen 
369   (Maurer).  —  Gallische   FIusb- 
I  und  Ortsnamen  in  Baden  (Bück).  — 
Die  Urkunde  Walahfrid  Strabos  von 
8-43  eine  Fiilschnng  (Schulte).  —  Der 
I  Schluss    iler   Weissenauer  Giiterge- 
'  schichte   (Bimmann).  —  Franz  von 
I  Sickingen  uod  die  Stadt  Wormsf  jBooai). 
I —    Die    Kaiäerurkunden    von    1379 
Ihis   1437  im  Gr.  General-Landesar- , 
'  chiv  in  Karlsruhe  (ü.  Weech).  —  Dio 
Veränderungen  des  Zunftregimentes 
in  Speier  bis  zum  Ausgang  des  Mittel- 
alters (Rarster). 


Band  IV. 

iF  .^re  Gottesau, 

Ml  li  id  die  Tage- 

Die  S*  ions  in  der 

in  (mit  lilnf 
r  Geachiehte 

ZwL»i   Instruktionen    des 
Krtilinaiid     Alüximilian 
Jet  iehimg 

iSoli:  11  (Krte- 

T/^  —  AlL»  Gtjuyetibdu'ii^ia    1233 
L23&  fSchuUfJ,  —  Manhheim  im 
i  Jahrliunderl  winrs  Besteliens, 
fitra^  xur  deut^cbeu  Stadtege- 
hcin}.     -    Bilden   und 
re  liewogung  auf  dem 
'  ^     im    Jalure    1789 
(lisvheMdnzfunde 
rrA   —  Znr   Gc- 
.  Iisalttei    Erjstein 
A  —  Über  Reste 
rvülkerung  in  der  Or- ; 
'.  —  Die  alte  Peter- 
Piftui^'iia>üika  zu  Baden  and  die 
Ddtcn   Bflüt^'n   (mit    2   Tatein) 
bU).  —  l'  Iicbonsjabre 

Todi  l'auhis  Tos- 

^(Ijismev  inifma  (Hol- 

—   *1  I    des   Abtes 

et    -  16:15—1041 

(%*  CriJbat.  /enbiuh  aus 

den  Unglk..^  ■-'  i  Tafel) 

fBdmUtj,   --    1  1  Ent- 

«kiluiig  der  M  „-  itt.  Ein 

Ikitnf  jeur  Gesctiiihte  den  Holsdian- 
(tßulkttnj.  —  I>fT   kaiserliche 
iiiul  der  Strasäburger  Viztum 
1  ihr**  wirklichen  und  augeb- 
l8<^  heffef'B'tichoritl}. 

i:  der  Markgrafen 

1  "  riiiann  T. 

^0rft6clj>  (Mau- 

—    PfiÜxrr    iToiui»<LHiivit'derrch- 
de»   16.  JahrhuadertH   (La- 

Baad  T, 

6«tliig«    jtur    Gc&cfilcliie    von 

■     ^      FaU    im    Jahre    1Ü81 

!/.  —  D«s  Schisma  des  aus- 

I4-' "1  •-•■"'  '-'^*^  ■-  — - 

a 


Sttiatten  Wi  iSinAiieim  und  <: 
Smokdiejif'T  SpervoLU*!  ^mil  2  Tai 
frhf},-  i.iucr8tÄ4lt€.  I 

ioiig'  d   IL   Jahr-I 


hundert  mit  einem  angedruckten 
Stadtrecbt  von  1100  (SchulU),  — 
Der  Karthäuserprior  Gregor  Reisch, 
Verfasser  der  Margarita  pliilosophica 
(Hart f eider),  —  Der  Enderle  von 
Ketsch  (Ihiffschmid).  —  Markgraf 
Georg  Friedrich  TOn  Haden-Durlarh 
und  das  Projekt  einer  Diversion  am 
Oberrhein  im  Jahre  1623—1627 
(ObMTj.  —  Ein  gallisches  Grah  bei 
Diihreu  (ca.  200  v,  Chr.)  (mit  1  Ta- 
fel) {Schumacher),  --  Graf  Eberhard 
von  Neuenbürg,  der  Stifter  von  Aller- 
heiligen (Tumbidt).  —  Die  letzten 
Vcriüiderungen  der  reichsatädtischen 
Verfassung  Speiers  (Harster).  —  Ur- 
sprung des  Adels  in  der  Stadt  Freiburg 
i.  B.  (Maurer).  —  Die  Verkehrswege 
zwischen  Villingen  und  dem  Breisgau, 
hauptsächlich  Freiburg,  seit  dem 
Mittelalter  (BoderJ,  —  Doininikaner* 
briefe  aus  dem  IS.  Jahrhundert 
(linkt). 

Band  VI. 

Zur  Geschichte  der  Biirgimder- 
kriegc.  Die  Konstanzer  Richtung 
und  das  Kriegsjahr  1474  (mit  1  Ta- 
fei)  (Witte).  —  Die  Wandgemulde 
in  der  Schlosskapelle  zu  Obergrom- 
bacb  (mit  2  Tafeln)  (IMkß).  —  Eine 
Handschrift  von  Ki^ntgaliofens  Strass- 
burgischer  Clirouik  (Wolfram),  — 
Die  Ostgren^e  des  Lohdengaues  im 
Odenwalde  (Huffschmid),  —  Neue 
Beitrage  zur  X^bensgegichiclite  Tho- 
mas  Momers  (iHto   Winckelmann). 

—  Der  Ausstand  der  oberrheinischen 
Schuhmachergesellen  im  Jahre  1407. 
Ka<h  ungedruckten  Archivalien  des 
Stmss!)urger    Stadtarchivs     (Friit)* 

—  Zur  Gelehrtengeschichte  Fleidel- 
bergs  am  Ende  des  Mittelalters  fi/ar(- 
fehler),  —  Vier  Briefe  vou  Johannes 
Uoffmeister  (  Waldner},  —  Ist  unser 
Kaiserhaus  aus  Zollernstamm  ent- 
siiruugenV  (^olUiu).  —  Mark^f 
Beruhards  L  von  Baden  kirclxhche 
Politik  w&hrend  des  grossen  Schismas 
1378—1415  (Haupt).  —  Klopstocks 
Benebungen  zum  Karlsruher  Hofe 
((Merj.  —  Die  pCalzgrüfliche  Re- 
gistratur des  Dompropstes  Wilhelm 
*^ ^  Ha  von  Böckhnsau  (Kiftdkr  t\ 

*ch).  —  Aus  dem  SchlettstJidtcr 

rieben    des    Iti.    Jahihunderts 

iL  —  Zur  Erklärung   der  Ur- 

?om  Jahre    lliXi,    betrefTend 

die     Marktgründung    iu     RudolBcell 

(Schaube),  —  Mitteilungen  aui  den 


Basler  Archiven  zur  Geschichte  der 
Kunst  und  des  Kunsthandwerks  I— XI 
CWackemagel),  —  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Cisterzienserabtei  Schön- 
au  bei  Heidelberg  (mit  1  Tafel)  (Huff- 
schmidj.  —  Papstbullen  im  Archive 
der  nordtirolischen  Franziskaneror- 
densprovinz (Straganz),  —  Das  fürst- 
bischöflich Osnabrück'sche  Leibregi- 
ment zu  Fuss  in  Freiburg  1701—1705 
(v.  d.  Wengen),  —  Zu  Mathias  von 
Neuenburg  (Schulte),  —  Zur  Her- 
kunft der  Zähringer  (Krüger).  — 
Die  Pfarrkirche  zu  Grüningen  und 
die  neulich  in  derselben  entdeckten 
alten  Wandgemälde  (mit  2  Tafeln) 
(Eoder).  —  Ist  die  Urkunde  Lothars  I. 
fär  St.  Stephan  in  Strassburg  eine 
Fälschung?  CFritz), — Zur  Geschichte 
des  Minoritenklosters  zu  Speier. 
fEubel). 

Band  VH. 

Die  Anfänge  des  Klosters  Selz 
(Erben),  —  Der  Feldzug  des  Jahres 
1622  am  Oberrhein  nach  den  Denk- 
¥rürdigkeiten  des  Freiherm  Ulysses 
von  Salis-Marschlins  (Obaer),  —  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Cisterzienser- 
abtei Schönau  bei  Heidelberg  (Ruff- 
ftehmid)  Schluss.  —  Auszüge  aus  den 
Rechnungsbüchem  der  Camera  Apo- 
stolica  zur  Geschichte  der  Kirchen 


des  Bistums  Strassburg  1415 — 1513 
(Meister),  —  Die  Grafechaft  des  Alb- 

gkus  (Tumbült).  —  Das  Elsass  zur 
arolingerzeit.  Nachweise  zur  Orts- 
kunde und  Geschichte  des  Besitzes 
der  reichsländischen  Vorzeit  (mit  1 
Karte)  Cv.  Jan),  —  Das  achte  und 
neunte  badische  Constitutionsedikt, 
aus  den  Akten  des  Gr.  Generallandes- 
Archivs  veröffentlicht  (v.  Weech).  — 
Über  eine  Freiburger  Handschrift 
von  Walahfrids  Prolog  zu  Einhards 
Vita  Karoli  Magni  fv,  Simson).  — 
Zur  Biographie  Jörg  Wickrams  von 
Colmar  CWäldner).  —  ElsÄssische 
Studenten  in  Heidelberg  und  Bologna 
(Knod).  —  Der  Marquis  von  Poterat 
und  die  revolutionäre  Propaganda 
am  Oberrhein  im  Jahre  1796  (XM^er), 

—  Zur  Geschichte  der  Bureunder- 
kriege.  Das  Kriecsjahr  1475  (Wüte). 

—  Zur  Herkunft  aer  Zährin^r  (Krü- 
ger). Schluss.  —  Die  Disposition 
der  grossen  Heidelberger  (Manassi- 
schen)   Liederhandschiin   (Schulte). 

—  Strassburgs  Anteil  an  der  Erfin- 
dung der  Buchdruckerkunst  (mit  1 
Tafel)  (Scharbach),  —  Zur  Geschichte 
des  Markgrafen  Jacob  HI.  von  Baden 
und  Hachberg  (v.  Weech).  —  Über 
die  Einführung  der  Kirchenbücher 
in  Baden  (Mütter),  —  Zur  Geschichte 
des  Rastatter  Gesandtenmordsi^O^^er^. 


Bei  der  Buchhandlung  von 


1 


bestelle  ich 

Zeitschrift  ftiir  die  Geschichte  des  Oberrheins, 

herausgegeben  von  der  Badischen  historischen  Kommission. 

Neue  Folge  Band  I.  IL  HL  IV.  V.  VI.  VH.  Vm  u.  ff. 

(J.  Biflefeld's  Verlag  in  Karlsrake.) 

Ort  und  Datum:  Name: 


IBfr  hUDanistiBclie  Freundeskreis  des  Desiderins 
Erasmns  in  Konstanz. 

Karl  Hartfelder. 


JÜi  ist  längst  bekannt,  dass  in  der  Bewegaug  der  Refor- 
Konstanz  eine  bedeutende  Stellung  eingeDonimen«  dass 
m  lAbAfler  Kampf  zwischen  dem  Kapitel  des  Bischofs  und 
4er  ftbenriegend  evangelisch  gesinnten  Bürgerschaft  stattge- 
fmlen  hat ')  Dagegen  ist  bis  jetzt  weniger  bekannt,  dass 
ii  ier  der  Reformation  unmittelbar  vorangehenden  Zeit  Kon- 
stini  «neu  Kreis  hochgebildeter  Männer,  Humanisten,  be- 
sokbe,  die  in  dem  berühmten  Desiderius  Erasmus 
BoCterdam  ihr  geistiges  Haupt  sahen ,  in  seinen  Mauern 
rbergt  hat.  Zwar  hat  K.  Walchner  in  seinem  fleissigen 
klein  über  Johann  von  Botzheim*)  einige  Mitteilungen 
iber  gemacht,  aber  seit  dem  Erscheinen  dieser  Schrift 
eine  Reihe  neuer  Quellen  veröffentlicht  worden,  so  dass 
Zn^nimenfas^utig  dieses  bis  jetzt  für  Konstanz  unaus- 
lOmpn  Materialea  eine  lohnende  Aufgabe  ist^) 

ifeiteUi  3L  B.    bd  K.  Fr.  Yierordt,  Geschichte  d,  evangeli- 

\  luxtke  in  d€iii  GitMtherxo^iim  Baden.  2  Bde.  Eftrlsnibe  1847.  1856. 

■ek  M  K,  Th.   Keini,   Schwäbische   Reformationsgeschichte. 

1865.  —  *)  J,  von  BoüLbeiui,  Domlieir  su  Konstanx,  und  seine 

Kia  D^sirmg  cur  &efonimiioDii<    und  GelehrteDgeschichte   von 

ScbafThauseo.  1836^  —  *)  Hauptsächlich  mehrere  Arbeiten 

Uorawitx.  toh   denen  hier  torlätifig  genannt  sein  möge: 

r  Üt^chicbte  der  Reformation  und  des  HamamsmuB  in  Schwa- 

Wim  1978  (8aod«rmbdruck  aus  dem  Januarhefte  des  Jahrgangs  1678 

chU  der  Wiener  AJcademie  der  Wissenschaften  [phil.-hist* 

•],  Bd.  m,  8.  nn.y    Sodann  Ad.  Horawits  und  Karl  Hartfei* 

ir,  firicIwKhiel   dm  Beatus  Ehenanus.    Leipzig.    1886.    Anderes  wird 

Ell  Ulf  «A^hrl  werden. 

*fLfl^ACO^»iTk.K.F«Vm.  1.  1 


2  Hartfelder. 

Eonstanz  war  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr 
ganz  auf  der  früheren  Höhe.  Bereits  zeigten  sich,  wie  bei 
anderen  Reichsstädten  des  Südens,  leise  Anzeichen  des  Rück- 
gangs, eine  Folge  der  veränderten  Verkehrswege,  die  der 
Welthandel  nahm,  wodurch  in  der  kommenden  Zeit  das  süd- 
liche Deutschland  seine  Wichtigkeit  für  die  grosse  Weltstrasse 
vom  Osten  und  Süden  nach  den  nördlichen  und  westlichen 
Ländern  Europas  einbüsste. 

Immerhin  aber  war  Eonstanz  am  Ende  des  Mittelalters 
noch  eine  der  wichtigeren  Städte  des  südwestlichen  Deutsch- 
lands. Ein  behäbiger  Bürgerstand  lieferte  auch  manche 
tüchtige  Eraft  für  die  Berufsarten,  denen  die  Pflege  der 
geistigen  Seite  im  menschlichen  Leben  obliegt.  Insbesonders 
hatten  das  Domkapitel  und  die  sonstige  Geistlichkeit  manche 
tüchtige  Männer  in  ihrer  Mitte,  die  neben  ihren  Berufsge- 
schäften auch  für  Wissenschaft  und  Eunst  Zeit  und  Sinn  übrig 
hatten.  Bischof  war  Hugo  aus  dem  Geschlecht  derer  von 
Hohenlandenberg  im  Züricher  Gebiet,  ein  Mann  von  riesiger 
Leibesgestalt,  selbst  nicht  sehr  gelehrt,  aber  ein  Freund  der 
Gelehrten,  von  Erasmus  als  ein  milder,  redlicher  und  lauterer 
Mann  bezeichnet,  ^)  ohne  Hochmut  und  ohne  die  kriegerischen 
Neigungen  mancher  seiner  Standesgenossen,  in  seinem  Leben 
den  Priester  nicht  vergessend. ')  Sein  Weihbischof  war  seit 
1518  Melchior  Fattlin  von  Trochtelfingen ,  früher  Lehrer  der 
Theologie  an  der  Universität  Freiburg  und  berühmt  als  aus- 
gezeichneter Eanzelredner,  ein  Mann  von  scholastischer  Bil- 
dung, und  wie  es  scheint,  ohne  die  sprachlichen  Eenntnisse  der 
Humanisten.  •) 

Zu  den  Domherren,  die  Sinn  für  litterarische  Dinge  hatten, 
dürfte  Georg  Nauclerus,  der  Neffe  des  Johannes  Nauderus, 
gehört  haben,  der  das  von  seinem  Oheim  verfasste  Chronicon 
im  Manuskript  besass  und  es  dann  an  den  Drucker  Thomas 
Anshelmus  Badensis  überliess,  so  dass  es  1516  zu  Tübingen 

1)  Vir  profecto  mitis,  probus  et  integer.  Erasmi  opp.  ed.  Clericos 
in,  1,  733,  D.  —  ^h  Hugo,  Constantiensis  episcopus,  vir  heroica  corporis 
proceritate,  comitate  singulari,  homo  sincerus  et  absque  fuco,  absque  so- 
percilio,  non  militaris,  ut  fere  solent  apud  Germanos,  sed  vere  sacerdotem 
agens.  A.  a.  0.  lU,  1,  754,  E,  —  ^)  Vgl.  H.  Schreiber,  Melchior  Fatl- 
lin,  zweiter  Stifter  des  sogenannten  Earthäuserhauses.  Freiburg.  1832. 
(üniTersitätsschrift.). 
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roük    e^  fi    konnte,  das   „grosse  Tübinger  Buch," 

es  taa  u  ..  ^t:i genossen  genannt  wurde.')  Von  einem 
Miem  Kou^tanzer  Geistlichen,  dem  Propst  Matthaeus  Schad, 
M  ikh  wcotgstens  ans  den  zwanziger  Jahren  ein  Zeugnis 
foiics  Verkehrs  mit  Erasmus  erhalten.  Er  nennt  in  einem 
Briefe  dra  berühmten  Humanisten  ^ein  Wunder/  durch  dessen 
twpicllose  Gelehrsamkeit  das  frulier  rohe  und  der  Wissen- 
enib^hrende  Deutschland  so  geschmückt  worden  sei, 
es  bjild  mit  Italiens  Musen  wetteifern  könne.  Wenn 
ik  IlaUcoer  auch  unser  Vaterland  für  barbarisch  hielten,  so 
sie  doch  zugehen,  dass  durch  Erasmus  sich  Deutsch* 
sehr  gdioben  und  mit  Gelehrsamkeit  erfüllt  habe.  Überall 
dhe  man  jetxt  schon  Gelehrte  in  Menge,  die  sieb  in  allen 
FldMrn  ftoszeichneten.  ^) 

Wenn  auch  kein  ausgesprochener  HumBnist,  so  doch  ein 
Jbim  TOD  wissenschaftlicher  Bichtung  und  milder  Gesinnung 
wir  Dt,  Johann  Wanner,  der  1521  an  die  Stelle  des  verstorbe- 
aoi  Dompfarrers  Macarius  Leopardi  von  Kaufbeuren  berufen 
mirde.  Im  Kapitel  hatten  besonders  Graf  Johann  von  Lupfen 
lad  der  noch  eingehender  zu  behandelnde  Botzheim  seine 
BcmfooK  befürwortet  ^)  Er  hatte  Beziehungen  zu  der  alten 
PitrifieKamilie  der  Blaurcr  Wenn  die  in  Wittenberg  Studie- 
jungen  Leute  aus  der  Bodenseelandschaft  an  Thomas 
nad)  Konstanz  schreiben ,  vergessen  sie  nicht 
neben  Menlishofer  auch  Wauner  (Vannius)  grüssen  zu 
.*)  Doch  dürfte  bei  ihm  das  Interesse  für  kirchliche 
sülrker  gewesen  sein  als  der  wissenschaftliche  Eifer. 
Ib  spilerer  Zeit  gehörte  zum  Domkapitel  ein  Mann,  der 
eisM  wahnr  Begeisterung  für  die  Wis.'ienschaft  hatte,  Anibrosius 
Yjkater  von  Yphofen-tha!,  seiner  Zeit  ein  Studiengenosse 
Betdeams  in  Bologna,  nachher  Propst  in  Brixen  in  Tyro), 
negen  seiner  Kenntnisse,  RechtschaiTenheit  und  strengen 


0  £•  Str  erete   Buchdruck   in   Tu!«ingeii   (Tübingen  1881) 

tVE     Mr:  w»r   vieUeicht  Korrektor    bei    der    Drucklegung 

'%i  W«rk«i.  Vgl  E  Hartfeldt^f,  FL  Meltindiiliou  ah  Präcoptor  Ger- 
wmmm  (BcrliB  lS^*-^>  S,  M.  294  —  ?)  Uorawilr,,  Km^mianft  III  (Wien 
Wm)  8L  Ä  -  »j  Viurcirilt,  Kircieogestb.  d.  Gnmh  Baden  l,  128.  179. 
—  •  ,   MaUnidiUioiiiaaa  Paoda^ogica  (T^ipzig  i8D2i  8.  13^1. 

IM  er  i^loe  ftforipatoriBcfae   Thütigkeit   atisser  Yierordi 

mdt  &€!»!  scbwililsdif  Befonniiiioii«ce6chichte  S.  19.  26.  87.  57,  71. 
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Erfüllung  der  Berufspflichten  gleich  würdiger  Mann."  *)  Von 
Klausen  in  Tyrol,  wo  er  sich  im  Frühling  des  Jahres  1519 
aufhielt,  pflegte  er  die  briefliche  Verbindung  mit  den  huma- 
nistischen Freunden  im  südwestlichen  Deutschland  und  schrieb 
ihnen,  wie  z.  B.  Rhenanus,  höchst  verbindliche  Briefe.  Kr 
verehrt  diesen  deshalb  so  hoch,  weil  er  ein  sittenreines  und 
frommes  Leben  mit  der  Pflege  der  Wissenschaften  verbinde. 
Auch  gefällt  ihm,  dass  der  Schlettstädter  Grelehrte  trotz 
seines  grossen  Vermögens  dem  Vorbild  des  h.  Hieronymus 
folge  und  ehelos  bleibe.  Obgleich  schon  ein  Mann  in  Amt 
und  Würden,  lässt  er  sich  den  Strassburger  Ottmar  Nachti- 
gall, eigentlich  Luscinius,  kommen,  um  von  ihm  das  Griechische 
zu  erlernen,  und  als  nach  beendigtem  Unterricht  der  Lehrer  wie- 
der in  die  rheinischen  Gegenden  heimkehrt,  da  nimmt  er  Briefe 
Yphofers  mit,  in  denen  er  die  Freunde  bittet,  ihm  doch  eine 
Stellung  in  ihrer  Nähe,  besonders  in  dem  pfründenreichen 
Basel,  wo  er  dem  verehrten  Erasmus  und  dem  Buchdrucker 
Frohen  nahe  gewesen  sein  würde,  zu  verschaffen.  „Wie  sehr 
ich  das  wünsche,  das  weiss  Gott,  nicht  des  Geldes  halber,  da 
ich  hier  fettere  Pfründen  besitze,  sondern  des  Verkehrs  mit 
Gelehrten  wegen,  hauptsächlich  mit  solchen,  die  wissenschaft- 
liche Bildung  mit  Sittenreinheit  verbinden."  ^)  Vermutlich 
hat  ihm  sein  früherer  Studiengenosse  Botzheim  das  Kano- 
nikat  in  Konstanz  verschafft. 

Auch  mit  dem  Tübinger  Gelehrtenkreis  wurden  Verbin- 
dungen hergestellt.  Der  berühmte  Lateinmeister  der  schwä- 
bischen Hochschule,  Heinrich  Bebel,  einer  der  streitbaren 
Humanisten,  schrieb  seine  „Landes  Constantiae".  Bebeis 
Kollege  und  Landsmann,  Johannes  Stoff  1er  von  Justingen, 
Lehrer  der  Mathematik  und  Astronomie  an  der  Tübinger 
Hochschule,')  wurde  ein  Freund  des  Bischofs  Hugo,  den  er 

^)  Vgl  Walchner  S.  6.  Dazu  kommt  jetzt  Ch.  Schmidt,  Histoire 
litt^raire  de  PAlsace  n,  184  ff.,  und  zwei  Briefe  Yphofers  aus  Klausen  an 
Rhenanus  bei  Horawitz  und  Hartfelder,  Briefwechsel  149.  150.  — 
Ich  konnte  nicht  feststeUen,  wann  er  in  Eonstanz  Kanonikus  wurde.  — 
2)  Quod  quam  affectem,  novit  altissimus,  non  diviciarum  causa,  cum  hie 
pinguiora  possideam  sacerdotia,  sed  ob  doctissimorum  consuetudinem  possi- 
dendam  etc.  Horawitz  und  Hartfelder  S.  149.  —  ^  Über  ihn  J.  C. 
A.  Moll  in  den  „Schriften  des  Vereins  f.  Geschichte  des  Bodensees^ 
Hft.  Vm.  Lindau  1877);  Ergänzungen  dazu  bei  Hartfelder,  Melanch- 
thon  als  Praeceptor  Germaniae  S.  37,  u.  Hartfelder,  Melanchth.  Pae- 
dagog.  S.  168.  199. 


iUBamit«« 


srasmus. 


[sdls^i  IQ  Konstanz  besuchte,  uud  über  dessen  Äufent- 
beftchteuBwerte  Angaben  erhalten  sind» 
BeäehungeQ  zu  diesem  Kreise  hatten  auch  die  beiden 
Jfmier  Ambrosius  und  Thomas  Blaurer,  aus  einer  Konstanzer 
erfamilie.  Jener  wurde  später  der  Reformator  seiner 
It,  und  dieiser  hat  als  Bürgermeister  ebenfalls  der 
Riclilung  gehuldigt  Er  hatte  in  Wittenberg  seit 
itudiert  und  war  dort  tr^it  einem  gewissen  Mis^strauen 
Erasmus  erfülit  worden, ')  obgleich  er  von  der  sächsi- 
idfü  Umversitüt  aus  mit  dem  Eiasmiauer  Botzheim  im  Brief- 
^«d»  ")     Dieser  Umstand,   ^»owie  ihre  grosse  Jugend 

Ol  liic  /.t'it,  da  der  Konstanzer  Humanistenkreis  blühte, 
eaffiiUeo  es^  von  den  beiden  hervorragenden  Männern  in 
Zusammeubang  nicht  zu  handeln.  Ihre  Bedeutung 
ftoch  mehr  auf  der  Teilnahme  an  der  reformatorischen 
Ig  ab  an  rein  wissenschaftlichen  Bestrebungen/) 
lial  bi'souders  Thomas  einigen  Anteil  an  dem  wisseu- 
eo  Leben  in  diesem  Kieis  genommen,  sogar  schon 
Wittenberger  Studentenzeit,  wie  man  auch  daraus 
it,  dass  er  mit  Midiael  Uummelberg  Briefe  gewechselt  hat. 
ÜMch  diesen  einleitenden  Bemerkungen  w^enden  wir  uns 
4m   wichtigeren  Persönlichkeiten  des  Konstanzer  Kreises. 


1«  Jahaun  von  Botzheioi/) 

Dofdi  Geist  uod  Stellung  der  hervorragendste  in  dem 
Kreis  ist  der  feiugebildete  Domherr  Johann  von 
Botibeim.  ^)  Er  gehörte  einer  elsässischeu  Familie  an,  die 
'räber  m   Schlcltstadt,   später  in   Strassburg  ansässig   war. 

*7  Bmpmr  Ensmo,  qxv*  scribam,  hiibeo,  qui  male  apiid  me  audit  et 
■BSiAtrHo.  Harifeldcr.  Melandith.  Faedagog.  S  117.  —  *)  A.  a  0. 
i  Iia  n.  110  —  °)  Vgl.  aber  die  beiden:  Th  Keim,  A.  Blatirer  Stutt^ 
.  leeii,  Th  Pf  e»sel,  A  Blaurer*  Elberfeld  186L  Vierordt,  Gesch. 
lOfriu!  1.  180.  189  267.  260  u.  s.  w.  —  Dazu  kommen  jeUt 
rinifr  Briefe  b«i  Horawiti,  Anal.,  Register  s,  v.  Dlaurer  — 
T|el  E.  WilchDCTt  Jobaon  von  Botzheim,  Domherr  zu  Konstanz,  und 
Schaff haoaen  1836.  Dieaea  fleissigc  Buch,  das  den  damals 
I  SUf&  fut  •ammalte,  kaim  jetxt  in  vielen  Punkten  durch  neue 
f^rtoUatandigt  werden»  —  ^)  Der  Name  erecheint  in  ver- 
Formm:  Hotaheim,  Hoilieiin,  Botzaim.  Botzanos,  Botzhemioa» 
,  Bfilslieiiiii«,  sogar  Potaberaus. 
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Sein  Vater,  Michael  von  Botzheim,  war  dreimal  verheiratet 
Aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Anna  Eicher  von  Beringen 
stammte  unser  Botzheim.  0  D&  Michael  von  Botzheim  bischöf- 
licher Vogt  zu  Sasbach  bei  Achern  war,  so  findet  sich  für 
den  Sohn  auch  gelegentlich  die  Bezeichnung:  Johannes  Botz- 
heym  de  Saszbach. 

Er  dürfte  ungefähr  1480  geboren  sein.  Nachdem  er  den 
ersten  Unterricht  zu  Strassburg  erhalten  hatte,  bezog  er  die 
Hochschule  Heidelberg,  wo  er  den  23.  Oktober  1496  imma- 
trikuliert wurde.')  Im  Jahre  1500  ist  er  Student  zu  Bologna, 
wo  er  in  das  Verzeichnis  der  deutschen  Nation  als:  „Dominus 
Johannes  Botzlieim  de  Sasbach  vicarius  chathedralis  ecclesie 
Argentinensis"  eingetragen  ist.*)  Wir  ersehen  daraus,  dass 
er  damals  schon  eine  Pfründe  am  Strassburger  Münster  be- 
sass.  Im  Jahre  1505  sagt  Thomas  Wolf  in  der  Vorrede  zu 
einem  Buche,  worin  u.  a.  auch  „Sextus  Aurelius  de  vitis 
Gaesarum*^  aufgenommen  war,  dass  Botzheim  diesen  Schrift- 
steller „neulich"  (nuper)  aus  Italien  mitgebracht  habe.  Dar- 
nach ist  er  entweder  am  Ende  des  Jahres  1504  oder  am  An- 
fang von  1505  wieder  nach  Deutschland  zurückgekehrt^)  In 
der  nächsten  Zeit  lebte  er  wieder  in  Strassburg,  eifrig  mit 
Studien  beschäftigt  und  in  vertraulichem  Verkehr  mit  den 
zahlreichen  Männern  humanistischer  Bildung,  die  sich  damals 
in  der  mächtigen  und  geistig  angeregten  Reichsstadt  aufhielten. 
Hier  gab  er  auch  1507  bei  Johann  PrUss  das  Speculum 
humanae  vitae  des  Roderich  von  Zamora  heraus,  das  er  seinem 
Freunde  Paul  Burger,  dem  Propst  am  Strassburger  Domstift^ 
widmete.  Im  Jahre  1512  wurde  Botzheim  Domherr  zu  Kon- 
stanz, in  welcher  Stellung  er  bis  an  das  Ende  seines  Lebens 
verblieb. 


^)  Walchner  S.  Iff.  —  »)  Vgl.  Töpke,  Die  Matrikel  derünivem- 
tat  Heidelberg  (Heidelberg  1884)  I,  422.  Damach  ist  auch  sein  Geburts- 
jahr angesetzt,  da  man  damals  mit  15  bis  16  Jahren  die  Hochschule  la 
beziehen  pflegte.  —  >)  Vgl.  Em.  Friedländer  et  Car.  Malagola,  Acta 
Nationis  Germanicae  universitatiB  Bononiensis  (Berol.  1887)  p  257.  — 
«)  Die  Schrift  des  Th.  Wolf:  ^Hio  subnotata  continentur  YiU  M.  Gato- 
nii.  Sextos  Aurelias  de  vitis  Caesarum  etc.  Joh.  PrOss  in  aedibus  Thier- 
garten  Argentinae  imprimebat.  Anno  M.  D.  V.  quinto  Idus  Martii.  4^  Yg^. 
Gh.  Schmidt,  Histoire  litt^raire  de  TAlsace  H,  897.  —  Die  Worte  lauten: 
Joh.  Botzhemus,  homo  ingenii  amoeni  et  elegantis,  nuper  ex  Italia 
advexit  Aurelium  et  Benvenutum  dcf  Gaesamm  vitis,  castigatoB  et  r^ 
eognitoB  diligentia  Laurentii  AbatemiL    Walchner  S.  6. 
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gebort   zu  jenen  Persönlichkeiten  der  Renaissancezeit. 

in  Deatschlaod  nicht  gerade  sehr  zahlreich  sind,  bei  denen 

Itie  KeontDJS  der  humanae  Htterae  das  ganze  Wesen  durch- 

Imgeo  ond  erfüllt  hat,  bei  denen  die  Begeisterung  für  die 

Schfifilieit  des  klassischen  Altertums  dem  Charakter  eine  ge- 

iWe  Fetobeit,  aber  auch  eine  ziemliche  Weichheit  mitteilte. 

BuBriduieiid    sagt   ein  Zeitgenosse  von  ihm:   „(Er)  war  ain 

ifcUir  der  recbtea  und  het  lange   zeit  in  Italia   studirt,  war 

ifldi  ain  holtseligs,  boflichs  mändle,  ein  vorder  gueter 

■uskus.*  ')    Der  freundliche  kleine  Mann,  der  gerne  jedem 

pfiffig  war,  hatte  bald  einen   grossen  Freundeskreis,   auch 

AiMerhaR»  von  Konstanz.     Ein  reger  Briefwechsel  hielt  diese 

VerbiuduD^ea    lebendig;   sein   gastliches   Haus,   das    er  sich 

leflM  erbaute*),  einfach  und  geschmackvoll  herrichten  liess, 

Winde  anmutige  Bilder  zierten,    wurde  ein  viel  be- 

Aufenthalt  für  liumanisUsche  Männer. 

Der  freundliche  Domherr  erfreute  sich  wegen  seines  Cha 

allgemeinster  Achtung.     Ganz  entgegen  dem   Brauch 

Stifhsberren  führte   er   ein  sehr  massiges  Leben.     Er 

sittenmn,  kein  Spieler  und  Trinker  and  ging  nicht  auf 

Jagd^  weshalb  ihn  die  Freunde  auch  Absteraius,  d.  h,  den 

itemen,   nannten.*)    Seine  einzige   Erholung   waren    die 

Bücher  und  die  Musik,  seine  Mussestunden  gehörten  der  Wissen- 

sebafl,  ganz  besonders  dem  Studium  humanistischer  Schriften. 

Die  fVeode  an  der   Musik  wie   die    Ueinheit  seioes  Lebens 

\mamn  ihn  dem  berühmten,   um   diese  Zeit  allerdings  längst 

tCfsfarboMB  Rudolf  Agricola  vergleichen^);  unter  den  Lebenden 

^A    Barftck,  Zimmerische  Cbronik*   2.  Aufl,  (Freihtirg  u.  Tti* 
881)  ni,  128   —  *)  Der  Hof  ^war  vor  etlichen  jaren  doctor  Jo- 
um  g^weMsn,  der  bat  ihn  erbawen**.    Seine  «gelegenhait**  (es  lag 
9m  El»«mi  wird  als  ^gaiiz  bequemUrh"  bejEeichnet     Baracke  Zimfoensdie 
C^fiaik  l\\  74.    Sfiittr.   nach  dem  Tode  Botzheims,    kam  das  Haus  in 
T«nl^  weil  aagebUdi  ein  Gespeuat  darin  spukte.    Man  lese  die  fUr  jene 
2ä  ititf'  hmMbmnAt  Geschieht«  nach  n,  a,  0.  rv%  $3,  —  '}  Entgegen 
a  ^adirtehtaQ  wird  allerdings  in  der  Zimmemcben  Chronik 
^«  84   ^)  li«haiipt«t,  er   habe  eine  Konkubine  gehabt.    Da  aber  diese 
iai  ZtiaiauBiEiiliaag  mit  der  ganz  nnghiublichen  Spuckgeschichte 
•o  cm^  fie  Biiliaken.  —  *)  Vgl.  die  schöne  Cbarakteristik  diesea 
liaoacbeti  M  Fr.  v.  Bezold,  Rudolf  Agricola»  ein  deulacher 
V«tra<cr  üa  itiüieaij^chen  Renaissance  (Manchen  1684),  bes.  S.  9,  wo  die 
oatora**,  die  KünBUematoTf  des  Mannea  geschildert  ist 
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war  der  humane  Domherr  am  ähnlichsten  dem  berühmten  Desi- 
derius  Erasmus  von  Rotterdam,  an  den  er  schon  durch  seine 
kleine  anmutige  Gestalt  erinnerte,  und  mit  dem  er  auch  gute 
Freundschaft  hielt,  wie  der  durch  viele  Jahre  sich  hinziehende 
Briefwechsel  der  beiden  zeigt.  *) 

Unter  den  Gästen,  die  in  dem  stillen  Eanonikerhause  am 
Rheine  einkehrten,  werden  gute  Namen  genannt;  so  kam  von 
dem  nicht  allzu  entfernten  Ravensburg  im  Herbste  des  Jahres 
1520  der  feingebildete  Michael  Hummelberg,  Freund  des 
Beatus  Rhenanus  und  Erasmus,  von  dem  noch  eingehender 
zu  berichten  ist.  ^)  Besonders  nahe  befreundet  war  Botzheim 
mit  Ottmar  Nachtigall,  genannt  Luscinius,  einem  Strassburger 
Humanisten,  mit  dem  er  während  seiner  Strassburger  Zeit 
bekannt  geworden  war.  ^)  Bei  seinem  Weggang  von  Augsburg 
kehrte  Luscinius,  der  nach  dem  Rheine  zurückkehrte,  in  Eon- 
stanz an,  wo  er  freundlich  empfangen  wurde  und  in  Botz- 
heims  Hause  den  jungen  Brassicanus  kennen  lernte.*)  Eines 
Tages  —  es  war  im  Frühling  des  Jahres  1522  —  brachte 
das  Schifif  zwei  Wanderer  nach  Konstanz,  die  nach  Basel 
zogen,  um  Erasmus,  das  gelehrte  Wunder  der  Welt,  das 
himen  mundi,  zu  begrüssen  und  ihm  als  echte  Erasmus- 
Schwärmer  mündlich  ihre  Verehrung  auszusprechen.  In  der 
Herberge  fragten  sie,  ob  es  keine  Erasmianer  in  der  Stadt 
gebe.  Da  wurde  ihnen  Botzheim  genannt,  und  als  er  von 
den  Erasmus-Pilgern  erfuhr,  lud  er  sie  in  sein  gastliches  Haus, 
und  ein  freundlicher  Empfehlungsbrief  Botzheims  begleitete 
^ie  nach  Basel. 

Unter  allen  Freunden  dürfte  Erasmus  ihm  der  liebste  ge- 
wesen sein.  Die  beiden  Männer,  von  denen  Erasmus  bedeutend 
jUnger  war^),  haben  viel  Verwandtes.     Besonders   stimmten 

^)  Ein  grosser  Teil  davon  ist  bei  Walchner  S.  121  ff.  abgedruckt. 
Erg&nzungen  dazu  bei  Horawitz,  Erasmiana  DI  (Wien  1883)  S.  11.  18 
u.  in  der  Beilage  zu  dieser  Arbeit.  —  ^)  Horawitz  u.  Hartfelder, 
Briefwechsel  d  Beatus  Rhenanus  (Leipzig  1886)  S.  254.  —  ^)  Über  ihn 
handelt  ausführlich  Ch.  Schmidt,  Histoire  litt^raire  ü,  174  ff.  Ergänzun- 
gen dazu  TOn  K  Hartfelder  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  VI,  168.  — 
über  die  weitere  Verbindung  Botzheims  mit  Luscinius,  worüber  in  diesem 
Au&atz  nicht  gehandelt  werden  kann,  vgl.  Walchner  S.  36  u.  sonst  — 
—  *j  Ch.  Schmidt,  Hist.  litter.  H,  176.  —  *)  Bisher  war  sein  Geburts- 
jähr  streitig.  Die  sehr  gründliche  Untersuchung  A.  Richters  (Erasmus- 
Studien.  Leipziger  Dissert.  1891,  Anhang)  macht  wahrscheinlich,  dass 
ErasmoB  1466  geboren  war. 


Die  Ko&ataiuser  ilumaaisten  iind  Eriisimiä. 


io  V  '  '  '  *  'im  uberein:  keineswegs  zufriediü 
den  dariJ-^  ,  ^.  i. :  cii  Verhältnissen,  bleiben  sie  docb 
lumserfattve  Salären  trotz  aller  anfänglichen  Sympathie 
Ltttlier  scbliessltch  katholisch  und  ziehen  .^ich  hu  Laufe 
uranzj^er  Jahre,  als  der  religiöse  Stunn  sicli  immer  ge- 
erhob, hinter  die  schützeiideu  Mauern  der  katholiseht  n 
zurQck. 
I  lauge  aber  die  kirchliche  Frage  noch  nicht  die  Gemüter 
les!»Iich  beherriebte,  lebte  Botzheim  ganz  in  den  wissen- 
Tage&frageu  des  Uunianiämus.  Er  hatte  in  der 
Tersaumt  Griecliisch  zu  lernen  und  erapfaml  das  bei  dir 
\  erbreitung  dieser  Sprache  als  einen  entschiedenen 
Masgd  seiner  BUdung  Wie  liebenswürdig  gesteht  er  das  dem 
Bärai^bttrger  Humtnelberg  ein,  dem  er  zugleich  schreibt,  dass 
tr  im  liochsten  Grade  darnach  „dürste^,  von  ilim  die  Sprache 
Bwaers  zu  erlernen.  Der  General vikar  Faber  will  mit  ihm 
lernen:  ,,er  hat  mir  ins  Ohr  gertlistert ,  dass 
rtniiichst  als  unser  Lehrer  hier  erycheinen  wirst".  Es 
Ihn  nur  der  Gedanke,  dass  er  ganz  von  vornen  anfangen 
keioe  leichte  Sache,  bei  der  angeblichen  Langsamkeit 
Gffistes.  Doch  will  er  sich  nach  Kräften  Mühe  geben. 
bietet  er  einstweilen  im  voraus  dem  Lehrer  des 
bfü  seine  Freundschaft  an.  *) 
schreiben  sich  die  zwei  Manner,  die  sich  noch  nielit 
ilieh  kannten,  die  nur  gemeinsame  Freunde  hatten. 
iie  i^ich  dann  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen,  wird 
nur  uro  so  inniger.  Insbesonders  ging  der 
beiden  weiter  Botzheim  hatte  dem  Raven^- 
tefer  Freunde  Mitteilungen  über  den  Aufruhr  Thomas 
Xtesers  gemacht  Hummelberg  dankt  ihm  dafür  mit  den 
W<inm:  .Fürwahr,  mein  lieber  Botxheim,  Du  bist  ein  wackerer 
V^ia^  der  Du  für  meine  wenigen  Zeilen  und  Verschen  einen 
vnfefäiidigefi   Brief  mir  schreibst.*'     Er    schickt   ihm   einen 


.und  fiiiuiiutn  [iritnum  uolo  crcscere  tuter  nos  quotidie  amicitia« 
aoo  ot  {lAribun  «>ffidi6  aec^uari  tibi  possim,  sed  quia  optt- 
isi  dies  (80  ist  KU  lesen  1)  apud  me  tielim  urcessione  felid 
^■iliarititf  saferi,  grstit  itaque  .inimuB  mihi  de  ineundo  tecut»  ami- 
ifei»  iftcmiiailo,  cuJQs  uirtuti*^  et  atno  rt  suspicio,  Horawitz,  Anal- 
S  4a  l  WS ,.  —  Vgl  dmzxi  dts  gdnstige  Urteil  Hummolbergs  über 
a.  a.  a  a  dl  (1231. 
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kleinen  Brief  Melanchthons  *\  mit  dem  er  durch  Wittenberger 
Studenten  aus  Ravensburg  immer  in  Verbindung  blieb,  bittet 
aber  um  irgend  einen  Brief  von  Erasmus  als  Gegengabe.^ 
Den  Bauernkrieg  führt  er  auf  die  Thorheit  gewisser  evan- 
gelischer Prediger  zurück,  die  die  Perlen  des  Evangeliums 
vor  die  Schweine  geworfen  haben.  Er  hat  davon  gehört,  dass 
demnächst  die  „Lingua'^  des  Erasmus  erscheine.  Sowie  sie 
in  Konstanz  zu  haben,  soll  Botzheim  sie  für  ihn  kaufen: 
„Keine  Schriften  machen  mir  so  grosse  Freude  wie  die  des 
Erasmus,  weil  sie  ausser  ihrer  Gelehrsamkeit  und  Schönheit 
auch  stets  durch  seltene  Bescheidenheit  hervorragend  ge- 
schmückt sind.**  ^)  Doch  ist  er  mit  dem  hochverehrten  Eras- 
mus nicht  einverstanden,  dass  er  die  Pariser  Theologen  be- 
kämpft. Diese  seien  das  gar  nicht  wert.  Wie  Herostratus 
durch  eine  wahnsinnige  That,  so  würden  diese  Wortmacher 
nur  durch  des  Erasmus  Schrift  auf  die  Nachwelt  kommen. 
„Aber  so  ist  die  Art  der  Franzosen,  dass  sie  berühmt  werden 
wollen,  sogar  wenn  es  eine  Schande  ist.'*  Natürlich  verfehlt 
er  nicht,  den  Konstanzer  Freund  zum  Schluss  zu  bitten,  doch 
ja  jedesmal  Erasmus  von  ihm  zu  grüssen,  so  oft  er  an  ihn 
schreibe. 

Auch  über  theologische  Fragen  verhandeln  die  Freunde, 
die  ja  beide  Geistliche  waren,  miteinander.  Bezeichuender 
Weise  handelt  es  sich  um  eine  Scliwierigkeit  im  griechischen 
Text  des  Neuen  Testamentes  (hatte  doch  Erasmus  1516  zum 
ersten  Mal  den  griechischen  Text  des  Neuen  Testamente^s 
herausgegeben!),  wo  Hummelberg  eine  wissenschaftliche  Ent- 
deckung gemacht  zu  haben  glaubte.  Der  Brief  hat  wieder 
einen  bezeichnenden  Schluss:  Hummelberg  hat  davon  gehört, 
dass  in  Basel  die  Pest  wüte.  Also  „bitten  wir  Christus,  dass 
er  uns  Erasmus,  unsere  dauernde  Zier,  unverselirt  erhalte.*'  *) 

Botzheim  ist  der  unermüdliche  Vermittler  für  den  geistigen 
Verkehr   des   Erasnms   und    seiner   rheinländischen   Freunde 


M  Es  ist  der  jetzt  Corp.  Reff.  1,  740  stehende,  der  auch  von  Münzer 
handelt.  —  ')  Pro  quo  uicissini  tu  müii  Erasmicam  aliquam  (sc.  episto- 
lam)  transmittas.  Horawitz,  Analekten  S.  79  (171).  —  ^)  lingnam 
Erasmicam,  ut  primum  istuc  allata  füerit,  mihi  coßmito;  nnUa  adeo  me 
uoluptate  afficiunt  ut  Erasmi  scripta,  quod  sint  praeter  eruditionem  ei 
elegantiam  etiam  singulari  semper  modestia  insigniter  adomata.  Hora- 
witi,  Anal.  S.  80  (172).  —  ♦)  Horawitz  a.  a.  0.  S.  84—86  (176—178). 
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alt  den  m  Schwaben  und  am  Bodeusee  wohnenden*  Nicht 
diuts  seine  Briefe  nnch  allen  Seiten  gehen '),  er  über- 
Äoch  bereitwilligst  die  Weiterbeforderung  der  bei  ihm 
«ilftiifeiiden  Schreiben.') 

Daram  aber  sind  auch  alle  Freunde  seines  Lobes  voll. 
Xwiagli^  der  Züricher  Refornmtor,  bezeichnet  ihn  als  „voll- 
ioHveii  lauter''«')  Urbanus  Rhegitis  rühmt  seine  glänzende 
Ht  Jehrsamkeii.  *)  Hummelberg  spricht  von  seiner  grossen 
gtetiHira  Befihignng,  von  der  ihm  auch  andere  erziihlt  haben.  ^) 
iNmas  scbrt^ibt  ihm  in  den  anerkennendsten  Wendungen 
Qod  eriEÜirt  es  fiir  eine  Ehre,  wenn  Botzheim  seine^  des  Eras- 
MOS»  Bttcfaer  in  seine  Bibliothek  aufnehme.  Es  sei  ihm  das 
liiber,  ak  wenn  sie  in  Cedernkapseln  in  einem  Apoliotemp»  1 
Aofgrstent  würden.  Wiederholt  versichert  er  ihn,  da.s.s  er  ihm 
seioer  liebsten  Freunde  sei.^ 


2«  Jaharifi  Jakob  Menlishofer/') 

Gelehrienkreis  ist  es  vorteilhaft^  wenn  ihm  auch 

jgehüH'n,  die  selbst  nicht  litterarisch  thatig  simL 

fiklie  mehr  aufnehmenden  als  ausgebenden  Persüiilichkeiten 

r geastet,  den  Zusammenhang  7.u  befestigen  und  gelegent- 

Scbroffheiteo   der   anderen    abzustumpfen.     Eine  solche 

war  Johann  Jakob  Menlishofer 

mit  dem  femtn  WitienKerg  pflegt  <t  briefliche  Verbindung. 
I«r,  Mebm-hlh.  ?»edftgo|,nca  S.  115  HC  129  -  «)  So  bittet 
ihefg  deo  RKeßjiDUH,  die  Briefe  nn  ihn  nur  aii  Botzbeim  gehen 
liarftwitc  und  Hftrtfelder,  Briefwechsel  S  342  V^l  dazu 
lll,  —  '>  Ex  oomi  piirt4^  integer  Ebendiiselbst  S  Ö0?>.  —  •>  Tu»  tamen 
Ufa»  maUüruin  pnMdicatione  Hegauter  doctus.  HorawitK,  AnalK  8.  Hl 
--  f  A-  »  0*  S.  43  (135V  —  ')  Walcbner  S.  121  «.  sonat.  — 
KiHit  wird  f enchledeo  angegeben.  Die  Form  Johann  Jakob  Ton 
J.  Marmor.  Führer  durch  das  alte  und  neue  Konstanz 
Ifta?)  S»  SU,  Ton  dem  ich  annehme,  daaa  er  als  lajj^iihriger 
foe  Kouitjinz  den  offizkUen  Namen  der  vornehmen  Kon- 
ttnv  Fkailk  an  lOYerliflsigsien  wissen  durfte  —  Walcbner,  Botx- 
Mb  &  108,  ptM  di#  TMm  Maimlishofer.  ^  Sein  Verwandter  Humel- 
ksf  fchmbt  Im  tri  '  <>fer>     Der  Brief  an  Erasrnua,  der  im  Anhang 

Mitteilt  wird»  h:^  <iienii,  was  der  Ton  Hammel berg  gebrauchten 

Fn  enli^rtrli«!!  durfte.  Damach  scheint  mir  kein  Zweifel  Torhanden 
m  «en,  4um  tr  Qstitr  den  Freunden  Menliähoier  hiess,  weshnlh  ich  auch 
fmm  Fto«  wthltc 


12  Hartfelder. 

Er  war  Arzt  und  ein  Mann  von  feiner  Bildung.  Die  ihn 
persönlich  kennen  lernten,  rühmen  seine  seltenen  Gaben  und 
seine  Kenntnis  der  Tonkunst.  £rasmus  bezeichnet  ihn  als 
einen  jungen  Mann  von  Gelehrsamkeit  und  hervorragender 
Begabung,  als  nüchtern  und  bescheiden. ')  Dabei  war  er  ein 
stattlicher  Mann  von  einer  fast  riesigen  Leibesgestalt.  ^) 

Er  stammte  aus  einer  Konstanzer  Patrizierfamilie.  Gleich 
nach  Ostern  1518  verheiratete  er  sich  mit  einer  Koustanzerin 
aus  reicher  und  vornehmer  Familie^);  zu  dem  Hochzeitsfeste 
wurde  auch  sein  Verwandter  Hummelberg  aus  Ravensburg 
geladen  und  erschien  auch  vermutlich.  *)  Aus  dieser  Ehe  ent- 
sprosste  ein  Sohn,  den  aber  die  1520  zu  Konstanz  herrschende 
Pest  in  früher  Jugend  wieder  hinwegratfte.^)  Doch  scheint 
ihm  ein  weiterer  Sohn  geboren  worden  zu  sein.  Wenigstens 
wurde  1536  in  Tübingen  ein  Johann  Jakob  Mendleschofferus  von 
Konstanz  immatrikuliert,  der  sein  Sohn  gewesen  sein  dürfte.  ^ 

Obgleich  junger  Ehemann,  war  er  doch  eifrig  darauf  be- 
dacht, von  Hummelberg  Griechisch  zu  lernen;  wenigstens  wird 
er  neben  Botzheim  und  Faber  als  dritter  im  Bunde  genannt, 
der  den  Ravensburger  Gelehrten  1520  auffordert,  nach  Kon- 
stanz zu  kommen  und  Vorlesungen  über  Griechisch  und  Latei- 
nisch zu  halten.^) 

Menlishofer  war  ein  fleissiger  Briefschreiber,  wie  sein 
Freund  und  Verwandter  Hummelberg  ausdrücklich  anerkennt.  ^> 

1)  Joannes  medicus,  homo  iuvenis  quidem,  sed  insigniter  ingeniosus 
ac  doctus  ac  perinde  sobrius  et  modestus.    E  ras  ml  opp.  in,  1,  755.  D. 

—  *j  V^alchner,  Botzheim  S.  167.  —  ^)  Joannes  Menlishoferus  .  .  Ck>n- 
stantiae  primis  sanctum  post  pascha  diebus  .  .  nuptias  celebrabit.  Is  Gon- 
stantiensem  pueUam  tco  nXovtm  «ol  yivti  aequalem  despondit  Bora- 
witz,  Analekten  S.  13  (105),  in  einem  Briefe  Hummelbergs  an  Nik.  Gerbel. 

—  ^)  Horawitz,  Analekten  S.  14  (106).  Mehrmals  nennt  ihn  Hummel- 
berg seinen  consobrinus,  d.  h.  eigentlich  Geschwisterkind  von  mütterlicher 
Seite.    Doch  kann  consobrinus  auch  Geschwisterkind  überhaupt  bedeuten. 

—  Da  Menlishofer  sicher  nicht  Geistlicher  war,  also  auch  keine  Pfründe 
haben  konnte,  so  ist  die  Vermutung  von  Horawitz,  Analekten  S.  25, 
fiilsch  —  ^)  Abstulit  pestis  Menlishofero  nostro  filium  natu  minimum, 
optimae  et  incomparabilis  spei  puellum.  Horawitz  S.  50  (142).  — 
^)  (Roth),  Urkk.  zur  Geschiebte  der  Universität  Tübingen  (Tübingen  1877) 
S.  664.  —  ')  Horawitz  42  (134).  —  '')  Tametsi  frequenti  scriptione  soa 
mihi  affifttim  satisfaciat  Menlishoferus  mens  etc.  Horawitz  77  (169). 
Auch  mit  Zwingll  wechselte  er  Briefe.  Zuinglii  opp.  ed.  Schuler  et 
Schultbessius  YH,  219. 


Sturm  des  Bauernkriegs,  der  auch  in  der  Bodensee- 
öhel  hauste,  »her  Stidfieutschlftiid  dahin  brauste,  wurde 
freilich  auch  darin  etwas  lässiger,  *)  So  viel  mir  bekannt, 
bi$  jetxt  keiner  von  seinen  Briefen  gedruckt.  Auch  ist  mir 
Dt  geworden,  dass  sich  sonstige  Zeugnisse  seiner 
hätten.  Um  so  wertvoller  dürfte  der  im  An- 
htag  milpeieiite  Brief  Menlishofers  an  Erasmus  sein,  auf  den 
ikr  vcrstorljene  Adalbert  Horawitz  zuerst  aufmerksam  ge- 
bt ha!  n 


3.  Hichael  Hnmmelberg.^) 

Oli^Ieich  kein  Konstanzer  von   Geburt ,  auch  nie  dauernd 
m  Ktinstanz  lebend,  muss  Michael  Huinmelberg  doch  zu  dem 
I  jLrmsmiaoischen   Kreise  von  Konstanz   gezählt  werden*     Nicht 
^Boas    dass  er   wiederholt   einige   Zeit   in   der  Bodenseestadt 
^B|kLaafgvliaIt£n  hat,  er  war  auch  ein  treuer  Freund  der  Kon* 
^HJBer    Erasmianer    und    stand    in    dauernder    VerbinduDg 
^Kft  Ihnen 

^^     F  —  so   und  nicht    Hunimelberger   lautet   die 

ricbL..      .......^.liforra  —  war  wohlhabender    Leute   Kiijd  aus 

RaTcnsburg  in  Oberschwaben,  das  nicht  allzuweit  von  Kou- 
iUAx  gelegen  ist.  An»  7.  September  1501  wurJe  er  in  Heidel- 
hen?  immatrikuliert  und  bestand  hier  „via  moderna''  den 
%  Jmoiiar  1503  sein  Baccalaureatsexamen.*)  Bald  nachher 
inrfUe  er  die  prälzische  Hochschule  verlassen  haben;  denn  im 
Bcfftee  1503  trat  er  in  Paris  in  das  von  dem  beinahe  gleicb- 
aheriffeii  Ithenanus  bewohnte  Kollegium  ein,  ^)  Sie  machten 
an    hier    ihre   Studien    gemeinsam,   Scholastik,    aber    auch 

irawitx  a.  a.  O.  8.  $0  (172%  —  *)  Vgl    dessen  firasmiana 

^^  12  (764).  —  Ein  Brief  Hummelbergs  an  Manlishofer 

tec  8.  86  (178).  —  »^  Über  um  Horawitz,  Michnel 

^  ^Ib).    Biese  kleine  Sciinft  kl  cur  eine  g^nz  all- 

ihren  weitere  Ausführung  mit  den  jetzt  ^ngäng* 

ne  lahuende  monographische  Aufgabe  wäre* 

[  ri  .^.  L  5  u  14  angeführten  Arbeiten  Ton  Horawit« 

l  libenanua^  in  dem  zahlreiche  Briefe  von  und  an 

'ind,  —  *)  Töpke,  Matrikel  der  Universität 

um  1487  geboren:  er  war  bei   seinem  Tode 

tT  40  Jahre  all.    Vgl  Horawitz  und  Uartfelder,  Brief- 

,    —  ^)  G.  Kood.  Ana  der  Bibliothek  des  Beatus  RhenanuA 

8.  43, 
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Sprachen  und  selbst  Griechisch  unter  Hermonymus  von  Sparta, 
einem  Lehrer,  von  dessen  Gelehrsamkeit  die  Schüler  freilich 
nicht  allzu  viel  hielten.  ^) 

Aus  Frankreich  zurückgekehrt,  blieb  er  zuerst  in  Ravens- 
burg, besuchte  auch  gelegentlich  benachbarte  Orte.  Zur 
Vollendung  seiner  Studien  wandte  er  sich  nach  damaliger 
Humanistensitte  im  Jahre  1514  nach  Italien  und  war  längere 
Zeit  in  Rom,  wo  er  dem  von  ihm  hochverehrten  Reuchlin  bei 
seinem  Prozesse  nützlich  werden  konnte.^)  In  die  deutsche 
Heimat  zurückgekommen,  erhielt  er  in  Ravensburg  eine  Pfründe, 
die,  wie  es  scheint,  ihm  nicht  viele  amtlichen  Pflichten  auf- 
erlegte. Wenigstens  finden  wir  ihn  vielfach  von  Ravensburg 
abwesend.  Bald  ist  er  bei  seinem  Freunde,  dem  Abte  Gerwig 
Blarer  in  Weingarten,  bald  bei  dem  ihm  ergebenen  Cister- 
ziensermönch  Herkmann  in  Salem,  bald  auch  in  Überlingen 
hei  Verwandten,  am  häufigsten  aber  wohl  in  Eonstanz,  wo 
er  Verwandte  und  Freunde  hatte. 

Ein  fruchtbarer  Schriftsteller  ist  er  nicht  gewesen.  Wir 
wissen,  dass  er  während  seiner  Pariser  Zeit  in  der  Werkstätte 
des  berühmten  Druckers  Jodocus  Radius  Ascensius  an  einer 
Ausgabe  des  Ausonius  und  einer  des  Hegesipp  mitarbeitete. ') 
Sein  Hauptwerk  war  eine  griechische  Grammatik,  die  aber 
erst  nach  seinem  Tode  durch  den  Freund  Rhenanus  zum 
Drucke  besorgt  wurde.*) 

Aber  wenn  er  auch  nicht  viele  Bücher  geschrieben  hat, 
so  war  er  ein  um  so  fleissigerer  Briefschreiber.  Er  besass  die 
echt  humanistische  Leidenschaft  für  Briefe.  Ein  glücklicher 
Zufall  hat  uns  den  stattlichen  Briefband  erhalten,  den  sein 
Bruder  Gabriel  aus  seinem  Briefwechsel  nach  Michaels  Tode 
zusammenstellen  Hess.  ^)  Diese  Briefe  von  und  an  Hummelberg 
geben  uns  ein  Bild  von  den  ausgedehnten  litterarischen  Ver- 


M  Horawitz  und  Hartfelder,  Briefwechsel  S.  405.  Knod,  AuB 
d.  Bibliothek  S.  41.  —  ^)  Vgl.  Horawitz,  Zur  Biographie  u.  Korrespon- 
denz Johannes  Reuchlins,  und  femer  Horawitz  und  Hartfelder,  Brief- 
wechsel, bes.  die  Briefe  des  Jahres  1515.  —  >)  Horawitz,  Hummelberger 
S.  14—16.  —  *)  Horawitz  a.  a  0.  S.  16.  Die  Vorrede  von  Rhenanus, 
die  einen  kurzen  Lebensabriss  des  Verfassers  enthält,  ist  wieder  abgedruckt 
bei  Horawitz  und  Hartfelder,  Briefwechsel  S.  405—407.  —  *)  Ck)d. 
lat.  Monac.  4007,  hauptsächlich  von  Horawitz  für  seine  verschiedenen  Ar- 
beiten ausgebeutet. 


Di«  Kanitanier  UumAnuten  und  ErfLsmus. 


bh,  die  der  Ravensburger  Humanist  zum  Teil  durch 
Jahre  ontertuelt.  Im  südlichen  Deutschland  lebten  in 
naliger  Zeit  nicht  viele  huiuanistisch  gebildete  Männer,  mit 
dcaeo  er  nicht  gelegentlich  brieflich  verkehrt  hätte*  Von  der 
Verbindang  mit  dem  berühmten  Johannc^s  ßeuchün  war  schon 
^4ie  Rede,  Al»er  auch  mit  dem  Augsburger  Kreis,  dem  ge- 
Konrad  Peutinger  sowie  dem  huchgebildeten  Konrad 
EID  von  Adi'lmnnnsjc'lden,  unterhielt  er  Beziehungen. 
Bns  befrtmDdet  war  er  mit  den  scliwabischen  Humanisten, 
in  1  ttbingeo  ihren  Mittelpunkt  hatten,  vor  allen  mit  dem 
u  Heinneh  Bebel.  Der  talentvolle  Kreis  derEIsässer 

lam^. —  beispielsweise  seien  Sapidus,  Sturm,  Kierher. 

Phrygio  genannt  —  begegnet  in  seinem  Briefwechsel  ebenso 
hibiSf  wie  der  Basler  Kreis,  zu  dem  die  Amorbache  und  der 
Drucker  Proben  gehören. 

Aber  auch  nach  dem  mittleren  Deutschland  reichten  seine 

idiogeo*     Mit  dem  bekannten   Humanisten  Peter  Eber- 

bal    er    wiederholt    Briefe   gewechselt.      Ein    lebhaftes 

hat  er  flir  die  Wittenberger,  Melanchthon  und  Luther. 

Iten  auf*  Wittenberg   brachten  ihm  zuerst  Grüsse,  bald 

Briefe  Melanchthons,  und  er  säumte  nicht,  diese  zu  be- 

stiiortM.   Schliesslich  konnte  er  zu  den  Freunden  des  grossen 

Phäippiifl  Rerechnet  werden,  obgleich  sich  die  beiden  Männer 

•k  persönlich  sahen  J) 

Süioeti  Menschen  aber  hat  Hamnielberg  höher  geschätzt  als 

grastm  Erasmus,  mit  dem  ihn  sein  treuer  Rhenanus  be- 

gemacht  haben  dürfte.    Letzteren  hat  er  wohl  zärtlicher 

rfitbi,  aber   Erasmus   höher  verehrt  und  gepriesen.     Dieser 

ir  für  ihn  die  Sonne,  nadi  der  er  in  allen  wichtigen  Fragen 

blicken  pflegte;  dassen  Bücher  studierte  er  mit  Eifer.    Er 

nicht  milde,  bei  den  Freunden  nach  neuen  Erscheinungen 

idcs  Erasmui*  Feder  zu   fr.igen   und  sie  sich  nach  seinem 

Ml  Hcifr»^»-»  ^  '»chen   schicken   zu  lassen.    An  dem  Eras- 

mo^uUm  |i  er  sich  mit  nicht  geringerer  Begeisterung 

all  '  -  seihst. 

Ito  tiK-t  ni    Funkle    fühlte   er   sieh    vollkommen  einif?  mit 


*i  VfL  ikmlter  K    Hartfeldor,    Phil  MelaDcbthon  aU  Prucceptor 

(B«fliA  iBm)  s,  nun. 
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(lern  KoDStanzer  Humanistenkreis.  Für  diesen  machen  ihn 
nebenbei  auch  seine  griechischen  Sprachkenntnisse  schätzens- 
wert. Es  ist  ein  bezeichnender  Beweis  für  die  Verehrung, 
die  man  im  damaligen  Deutschland  für  die  noch  nicht  sehr 
verbreitete  griechische  Sprache  hatte,  dass  sich  um  1520  in 
Konstanz  ein  Kreis  reifer  Männer,  die  schon  längst  in  Amt 
und  Würden  standen,  bildete,  der  beschloss,  noch  Griechisch 
zu  erlernen.  Johann  Faber,  Botzheim  und  ürbanus  Rhegius 
baten  Hummelber^  im  Frühling  1520,  nach  Konstanz  zu  kom- 
men und  ihnen  Unterricht  zu  geben,  eine  Bitte,  die  er  den 
ihm  so  befreundeten  Männern  nicht  abschlagen  konnte.  ^ 
Darüber  war  grosse  Freude  im  Konstanzer  Kreis;  nur  bei 
Botzheim  stiegen  Bedenken  auf,  weil  er  noch  gar  kein 
Griechisch  getrieben.  Faber  dagegen  schon  vor  zehn  Jahren 
die  Anfangsgründe  sich  angeeignet  hatte.  Ohnehin  sei  er 
langsam  im  Begreifen.*)  Aber  Hummelberg  zerstreut  in 
einem  äusserst  liebenswürdigen  Schreiben  diese  Bedenken. 
Mit  der  Langsamkeit  des  Begreifens  sei  es  nicht  so  schlimm. 
Er  wisse  vielmehr  durch  seinen  Verwandten  Menlishofer, 
dass  Botzheim  schnell  auffasse.  Das  würde  aber  auch  gar 
nichts  schaden.  Denn  oft  schon  sei  der  lahme  und  auf 
beiden  Füssen  hinkend^  Vulkan  dem  mächtig  schreitenden 
Mars  zuvorgekommen,  wie  man  aus  Homer,  Hesiod  und 
Apollonius  wisse.  Auch  habe  er  eine  geschickte  Methode, 
durch  die  die  Anfangsgründe  schnell  zu  erlernen  seien.  Dann 
hielten  Faber  doch  seine  vielen  Geschäfte  oft  vom  Studium  ab. 
„Wenn  jener  Gerichtssitzungen  abhält  und  Urteile  fällt,  kannst 
Du  in  Deinem  Hause  unter  den  griechischen  Musen  sitzen."  ^) 
Der  griechische  Unterricht  dauerte  bis  in  den  Juni  hinein, 


^)  Maximis  precibus  clarissimorum  mronim  Joannis  Fabri  Episcopi 
nostri  a  sacris  responsis,  Botzhemi  Juris  consulti  et  Canonici  Constantien- 
8is  et  Urbani  Regü  poetae  Constantiam  euocatos  sum,  ut  aliqoid  graecae 
lingaae  impertiam.  Non  potui  amicissinus  uiris  et  de  me  optime  meritig 
non  obsequi.  Promisi  itaque  meum  aduentum  post  magnum  hoc  solenne 
(d.  h.  Ostern  1520).  Horawitz,  Zur  Biographie  und  Eorrespondens 
Reuchlins  S.  70  (184).  —  ')  £a,  quae  mihi  tradenda  sunt  prima  prindpia, 
Faber  ante  duo  lustra  ad  nauseam  imbibit.  Horawitz,  Anal.  z.  Gesell, 
d.  Reformation  S.  43  (135).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  es  unrichtig  ist^ 
wenn  ühlhorn  (ürbanus  Rhegius  S.  17)  behauptet,  Faber  habe  wedn 
Hebräisch  noch  Griechisch  yerstanden.  —  ^)  Horawitz  a.  a.  0.  S.  48 
(lS6)ff. 


f«Q0taiiziT  SfUBftmitcD  Qikd  EraBrani. 

id  Rommelberg  versicherte  am  Schlüsse,  jetzt  seien  seine  Schüler 

t»  fla5S  sie  auch  ohne  Lehrer  auf  eigene  Faust  Griecliisch 

könnten,   was   er  hauptsächlich   iliretn   Fleiss  zugule 

nnbU    Namenlljch   rühmt   er   an  Faher  die  unverdrossene 

.uer  ond   an    Rhegius   die  glänzende  Bej»abung»  die  so 

da^  CS  „nichts  gebe,  was  dietse  zwei  nicht  vermöchten, 

wenn   tie  wollien,    altes   wollten,    wenn    sie   es   könuten."*) 

Aadi  erwähnt  er  die  feine  und  humane  Art  der  beiden*),  von 

Knen  ihn  Faber  beim  Abschied  noch  reichlich  beschenkte. 
In  Konstanz  selbst  dürfte  er  bei  seinem  Verwandten  Menlis- 
fer   gewohnt   haben.    Einen   Brief  an    Zwingli   datiert  er 
üu^fens    aus  dem  Stuilierzimmer  Mrnlishofers*'*)     Auf  die 
Sofi6ti02er  Freunde  machte  die  Persönlichkeit   Ilummeitiergs 
deo  betten  Eindruck,    ^ie  rühmen  in  gleicher  Wei^e  seinen 
AUnrelim,  vortreffhVhen  Charakter  wie  seine  ausgezeichneten 
Imamisse.     Der  gei.-^tijie    Verkehr   dauerte  durch  zalilreiclie 
Brtrfc   weiter,   als  sich   der  Ravonsburger    Gelehrte    wieder 
Mtk   Hause   begeben   hatte.     Anch    in   tlteologi^rhen   Fragen 
ifliie  «r  mit  den  Konstanzern  bis  in  die  Mitte  der  zwanziger 
t  ttberein,   wo   dünn   durch   den   Bauernkrieg   und    den 
Erasmus   mit   Luther   eine  Scheidung  der  Geister 
hrt  wurde. 


4.  Johannea  Fuber.^) 

einfliissreichstc  Lebensstellung  von  dem  ganzen  Kreise 
Jobann  Fuber  ein,  der  1518  General vikar  des  Bischofs 
VBO  Konstanz  geworden  war  ^)  Er  war  U78  zu  Leutkirch  ira 
Angin  geboren  und  hatte  als  wandernder  Schüler  nach  eigenem 

*'t  HorAwilB  und  ÜArtfelder,  Briefwechsel  S  2^1:  ConBtancbe 
Mabi  onm  loto  boc  retro  bimestri  Graece  praele^  atque  adeo  eos  in- 
IBId,  Bf  Muida  Micrere  queitm^  etiam  sub  moto  me  praeceptore  muo  Marte 
ksai  lÜsnH  pottt  trmct&re  dod  omniso  infeltciter  etc.  —  *)  Warum 
Ült  körn  Botzlifiin?  Sollt«  er  doch  uieht  mitgekomnieu  sein?  —  >)  Ex 
Wmt^  McoJiilioftpri  (m  und  nicht  Meulisboferi  ist  zn  lesen),  Zuinglii 
^  «i  Uiiiler  et  SdioHIicas  YII,  220.  Id  KoDstanz  macht  Hummel- 
lr|  iadi  fß«  BdcaantüdiAlt  des  ültner  Humanistea  Dietrich  Ungelter. 
_lfr«vits.  Anal.  S  16  (lUT).  —  ♦)  Ad,  lionkwitz»  Johann  Heigerlin 
Pah«f%  Blflchaf  von  Wien  (Wien  18>^4),  ~  ■)  Die  Bezeichnung 
Wftrdf  wtcikMlt  «b  zwischen  ConstaDtiensifl  episcopi  in  spirituali* 
I«  fieiriM  vod  ▼icahui  Conatantieniti, 

f.O^ifc,  <t  0%OTr^  H.  W,  TIJL  l.  2 
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Geständnis  von  Almosen  gelebt.  Die  Eltern,  die  oft  gar  nicht 
wussten,  wo  ihr  Sohn  sich  aufhielt,  waren  nicht  in  der  Lage, 
ihn  unterstützen  zu  können.  Seine  Universitätsstudien  hatte 
er  in  Tübingen  und  Freiburg  gemacht,  sich  sodann  mit  Erfolg 
um  ein  Kanonikat  in  Basel  beworben,  in  welcher  Stadt  er 
nahe  Fühlung  mit  dem  humanistischen  Kreise  gewann,  auch 
mit  Erasmus  und  Beatus  Rhenanus  befreundet  wurde. 

Seine  tüchtigen  Kenntnisse  und  seine  unermüdliche  Arbeits- 
lust machten  ihn  zu  einer  schätzbaren  Kraft,  die  der  Bischof 
von  Konstanz  trefflich  verwendete.  Trotz  seiner  vielen  Amts- 
geschäfte fand  er  noch  Zeit  für  seine  humanistischen  Studien, 
und  obgleich  er  selbst  damals  wenig  Zeit  zum  Schriftstellern 
fand,  so  gefiel  er  sich  doch  in  der  Stellung  eines  Mäcens. 
Durchreisende  Gelehrte  fanden  bei  ihm  freundliche  Aufnahme 
und  gastliche  Bewirtung.^) 

Zu  den  jüngeren  Gelehrten,  denen  Faber  sein  gastliches 
Haus  und  seine  Bibliothek  öffnete,  gehört  auch  Johann  Alexander 
Brassicanus,  der  Sohn  des  in  Tübingen  lehrenden  Gramma- 
tikers'), der  1500  geboren  war.*)  Wiederholt  war  der 
rührige  Poet  in  den  Jahren  von  1518  bis  1520  bei  Faber, 
und  in  der  Behaglichkeit  von  dessen  Hause  schrieb  er  Briefe 
an  nahe  und  ferne  Freunde,  machte  Gelegenheitsgedichte,  wie 
z.  B.  ein  Epithalamion  zu  Gabriel  Hummelbergs  Hochzeit, 
knüpfte  neue  litterarische  Beziehungen  an,  wobei  ihm  die 
Stellung  seines  Gönners  Faber  gewiss  förderlich  war.  Vergass 
er  doch  auch  nie,  Grüsse  von  ihm  anzufügen.*)  So  setzte 
er  sich  mit  Michael  Hummelberg  in  Verbindung,  bat  diesen 
um  Mitteilung  seiner  lateinischen  Gedichte  und  Exercitationes, 
schickte  ihm  dagegen  die  Erzeugnisse  seiner  Feder  und  bat 
sich  das  Urteil  des  neugewonnenen  Freundes  aus.  Ähnlich 
hielt  er  es  mit  dem  berühmten  Watt,  bekannter  als  Vadianus, 


^)  So  bat  er  z.  B.  auch  Konrad  Pellikan  in  seinem  Garten  bewirtet. 
Transeundo  per  Constantiam  bospes  fai  apud  Minoritas,  bonoratus  maneri- 
bus  et  praesentia  mensae  a  D.  Jobanne  Fabri . . ,  qui  tunc  erat  in  Spiri- 
tualibus  Yicarius  Episcopi  Constantiensis.  Coena  nobis  in  borto  erat  etc. 
B.  Riggenbacb,  Das  Cbronikon  des  Eonrad  Pellikan  (Basel  1877)  8.76. 
—  ')  Über  den  Vater  zablreicbe  Angaben  bei  Hartfelder,  Ph.  Melanch- 
thon  als  Praeceptor  Germaniae  S.  36.  38.  39.  4:J.  57—69  u.  s  —  «)  Üb» 
den  Sobn  E.  St  ei  ff,  Der  erste  Buchdruck  in  Tübingen  (Tübingen  1881) 
S.  164.  —  *)  Horawitz,  Anal.  102. 103. 106. 108—110  113. 125—127  u.  ». 


Hunianisteii  und  Efiimui. 

Gallen,  roitoem  er  über  Scliriftsteller  der  Alten  %  und 

^Bf^tus  Ubenanus,  mit  dem  er  über  den  von  beiden  hoch- 

^«fieiisteii  Erasiiuis  Briefe  wechselte.    Auch  deutet  er  an,  dass 

in  der  Rechtsgelehrsiimkeit  nur  die  Brotwissenschiift  sehe, 

«ber  sein    Her;;  den  bumaniblischen   Wissenschaften  ge- 

Untcrschriehen  ist  der  Brief  an  Rhenanus:  „Konstanz 

Hsase  Jobannes  Fahers,  des  ständigen  Lobredners  Deiner 

lg,   des  Gast  freunde:^   aller  wissenschaftlich  Gebildeten, 

idflDUils  genug  gepriesen  worden  ist,**') 

Ein  weiterer  Gast  war  Philipp  Engelbrecbt  aus  dem  jetzt 

badisdieo  LStädtchen  Engen,  wei^halb  auch  Engentinus  genannt, 

cfai  ecfaif!r  »Poef*,  wie  er  auch  in  der  bekannten  Epistel  des 

Schlauraff  in   den    Epistolae    obscuionnn    erwähnt 

.^  Nachdem  er  in  Wittenberg  magister  aitium  geworden, 

er  1614  in  Freiburg  iumiafrikuliert.     Trotz  seiner  fiir 

Geldirt4*n  damaliger  Zeit  unpassenden  Kleidung  (er  trug 

kurzen  Hock,  einen  Degen  tind  Hess  sich  zum  grossen 

VfifdntM  mancher  0uivej*jsilat6lehrer  den  Bart  lang  wachsen), 

«ddill   er  in    Freiburg    dnrcti    des   Zasius    Fürsprache   nach 

«uufdo  Warten  die  Stelle  des  ^Poeten ^  an   der  Hochschule. 

Alt  1519  eine   Pest  die  Lehrer   der  Universität  auseinander 

(1^,   fluiihtece   eiich   aucJi    Engentinus  und   fand  bei  Faber 

^JoBsndliche  Aufnahme**)    Von  Kttnstanz  und  später  von  Feld- 

aUiS  knüpfte  er  mannigfache  neue  Verbindungen  an,  üio 

mit   Hummelherg,    der   die    freundlichen    Zeilen    eines 

tes  von   Erasnius  und   Fabcr,    als  der  sich  Engentinus 

lirte,  mit  ebenso   freundlichen  erwiderte.  '*)    Dabei  ist  er 

'des  Lobes   für  seinen   gastlichen  Wirt:     „Ich  weile  jetzt 

hei  dem  Doktür  Johanneii   Faber,   dem    Maecenas   aller  ge- 

MMHen  Männer,  den  ich  wegen  seiner  geistigen  Grosse  und 

JL  kthtnzt  Die  Vadiamsche  Hmfinimmlung  der  Si&dtbibliotliek 

^t6  (2ßB)  —  *j  HorawitÄ  und  Hurifelder,  Briefwechsel 

t«t  ßrwncanas  Lehrer  der  Wiener  Ilociischtde  gewor- 

W0    i    T    Aftchbicb,   Geecb    d    üuiv    Wien  III   (an   mehreren 

Bj.  —  f)  VgL   aber  ihn   11    Schrei  her,  Gesch    d*  üniv   Freiburg 

»d^a^  licB  Artikel   von  llornwitz  in  der  Allg;  DeutsclieQ  Biogruphie. 

*  Ifarawilt.  J4>H  Udgurtiu  In  (90).  ^  V  Die  £wei  Briefe  stehen  bei 

•rtviis,  AumI>  ti   B7  u.  I^d  (12i)  u    190);  doch  sind  üie  uinzuiteUen. 

Bhc(  iks  Engentiflus  Ui  der  frültere ;  denn  nach  richtig  reduziertem 

yt  ar   den  32.  September  (und  nicht  den  21.  Oktohor)    151'»  ^m 
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seiner  aasgezei ebneten  allgemeinen  Bildung  Dir  nicht  genaa 
genug  darstellen  kann,  doch  bin  ich  der  Meinung,  dnss  ihn 
die  Nachwelt  bewundern,  ja  anstaunen  wird/  ')  Zehn  Monate 
war  Engen tinus  von  Freiburg  abwesend,  doch  ist  nicht  sa 
sagen,  wie  viel  von  dieser  Zeit  auf  den  Konstanzer  Aufent- 
halt fällt.*) 

Besonders  erfreut  war  Faber  über  eine  litterarische  Aus- 
zeichnung, die  ihm  1519  durch  Rhenanus  zuteil  wurde.  Als 
dieser  im  erwähnten  Jahre  bei  Frohen  in  Basel  eine  Ausgabe 
von  des  Erasmus  „Ratio  seu  Compendium  verae  theologiae* 
besorgte,  widmete  er  dieses  Werk  in  einem  schmeichelhaften 
Schreiben  dem  Konstanzer  Vikar.')  Das  Buch  wird  zunächst 
als  ein  Wegweiser  zur  gereinigten  biblischen  Theologie,  als 
eine  Zusammenfassung  derselben  bezeichnet.  Faber  erhält 
die  Widmung,  weil  er  ein  Freund  des  Erasmus  sei,  ihn  liebe 
und  ihm  die  Wohithat  einer  Pfründe  schon  längst  vei-schaffen 
wolle.  Zugleich  erinnert  er  aber  auch  daran,  wie  freundlich 
Faber  gegen  ihn,  Rhenanus,  gewesen  sei.  Ebenso  verbindlich 
lautet  die  Antwort  des  Ausgezeichneten^):  „Ich  sah,  mit 
welcher  Ehre  Du  mich  ausgezeichnet  hast.  Erstens  musste 
mir  ein  Buch  des  nie  genug  gerühmten  Erasmus,  des  Fürsten 
der  Wissenschaften,  zum  höchsten  Schmucke  gereichen.  So- 
dann schien  es  mir  keine  kleine  Sache,  von  Beatus  mit  einem 
so  ausgezeichneten  Geschenke  bedacht  zu  werden. **  An  Dankes- 
bezeugungen lässt  er  es  nicht  fehlen  und  verspricht  bei  passen- 
der Gelegenheit  noch  weiteres  für  die  Zukunft.  Beatus  hatte 
in  seiner  bescheidenen  Art  gebeten,  die  Widniung  nicht  übel 
zu  nehmen.  „Wie  sollte  ich  es  übel  nehmen,  mein  Beatus! 
Oder  hältst  Du  Faber  für  so  stumpf  und  ungebildet,  dass  er 
das  übel  nehmen  könnte,  was  man  sehnlichst  wünschen  muss, 
wie  ich  entschieden  bekenne.  Kein  Midas  oder  Krösus  hätte 
mit  seinen  goldenen  Geschenken  mich  so  erfreuen  und  aus* 
zeichnen  können,  als  Du  durch  das  prächtige  Büchlein  unseres 


>)  Brief  des  Engentinas  an  Yadian  bei  Horawitz,  Joh.  HeigerliB 
S.  88.  —  ')  Die  Freundschaft  des  Engentinus  mit  Erasmus  reicht  übrigens 
schon  Yor  diesen  Eonstanzer  Aufenthalt  hinauf.  Opp.  in,  2,  1540.  K  -- 
1579.  B.  —  >)  Horawitz  a.  Hartfelder,  Briefwechsel  S.  182  u  007. 
—  ^)  Es  sind  zwei  Briefe  des  .Faber  an  Rhenanus  aus  dieser  Zeit  Tor- 
handen,  deren  wechaelseitigeB  Verhältnis  nicht  recht  klar  ist  Vgl.  a.  a.  O. 
a  187  n.  189. 


fninftnisteii  und 
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.•      Er   rühme  sich  überall  dieser  Widmung,    wo   er 
Her  gebililcten   und    tüchtigen    Männern  sei.    Der  Verkehr 
lit  BbeiianuH  hat  auch  später  noch  fortgedauert;  als  er  nach 
ßfim  s>Dg  (^r  ^Ar   damals   schon    ein  Gegner   Luthers),  be- 
le  er  sich,  Handschriften  und  Drucke  von  Klassikern  für 
as  Presjie  zu  erlangen  und  damit  dem  bei  Fioben  arbei- 
Rh«  nanus   einen   Gefallen  zu  erweisen.     Auch   unter- 
lelte  er  sehr  ernstlich  mit  an;i:esehpnen  Männern  am  Sitze 
idpsUiclien   Kurie,  ob  man    Erasmus   nach   Rom    ziehen 
.^)    Aber  auch  mit  Vadian  in  Sr.  Gallen  verkehrte  er 
mm  Koostaitz  aufs  eifrigste.') 


5.  Urlianiis  Rhegias,^) 


I^sask   i^iö    wohnte  bei  Faber  in  seinem  gastlichen   Hause 
fiMIger  Gdehrrer,  ein   vielverj^prechender  „Poet",  der  sich 
wAm  ieissig  in  lateinischen    Gedichten  versucht  hatte.     Er 
Mtm    Urfaui    Rieger,    latinisiert    Rbegius,  geboren    1489   zu 
Ijaffpftargeo  am  Bodensee.     Im  Jahre  1508   hatte  er  an  der 
Freibarger  Hochschule  seine  Studien  begonnen  und  sich  dabei 
aag  an  Zasius  a«g»'schlo8sen,  in  dessen  Haus  er  auch  wohnte. 
Birr  nurde   er  mit   dem    etwas   alteren   Johann    Eck»   dem 
ipMerco  Gegner  Luthers,  bekannt;  als  dieser  nach  Ini^olstadt 
ibemiedcUe,  folgte  ihm  Rhegius  1512  auch  dahin.    Wie  man 
Mi  fcrscliiedenen  Gedichten,  die  njit  Schriften  Ecks  gedruckt 
Rrden,  ersieht,  hatte  er  für  diesen  Mann  eine  ungemessene 
iTehrung:  er  gilt  ihm  als  „verehrungswiirdiege  Zier  derGe- 
*,  desgleichen  die  früheren  Jahrhunderte  nicht  hervor- 
hmben.^) 
lo  Ingolstadt  erfreute  sich  Rhegius  bald  eines  ziemlichen 
oa^    AU  Herzog  Ernst  von  Bayern  Erasmus  für  Ingol- 


*}  D*  iteß   in   einem    umfangreichen  Briefe   bei  Horawiti 

_•  Hanf:  ä€fw€€lisel  S.  304 ff.  —  ')  Vgl    die  Briefe  bei  Hora- 

PiU.  Joli.  Hei^efltn  S  88  ff*    Diss  er  später  ein  heftiger  Ge^er  Luthers 

2wiiigl3i   wurde,   den   man   mit  dem  bischötÜchen  Stuhle  von  Wien 

R  fiidcr  bdohnte,   liegt  abseits  von  der  hier  gestellten  Aufgabe. 

'WsMrci  %h€T  iho  bei  A^chbacb,  Geecb.  d.  Wiener  Universität  III  (an 

Oftcn).  —  *}  Da«  Miere  Werk  über  ihn  Ton  H.  Ch.  Heioihürger 

a.  Gotlia  18di)  iit  durch  da«  Buch  von  G.  Uhlhorn  (Urbanui 

Lstea  ttod  itug«wAhIte  Schriaen.    Elberfeld  1B61)  überholt*  — 

^1%.  WI«d«»aoa,  loh.  Eck  (Regenabura  ISaS)  S.  ai6. 
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Stadt  gewinnen  wollte,  leitete  in  seinem  Auftrag  Rhegius  die 
Verhandlungen.*)  Freilich  lehnte  es  Erasmus  schliesslich  ab, 
nach  der  bayerischen  Hochschule  zu  kommen.  Die  Anträge 
waren  durch  Faber  vermittelt  worden,  und  1518  treflfen  wir 
Rhegius  als  Hausgenossen  Fabers  in  Konstanz  selbst. 

Bald  finden  wir  ihn  auch  in  brieflicher  und  dann  in  persön- 
licher Verbindung  mit  Hunimelberg.  Eine  Reihe  von  Briefen, 
die  der  Ravensburger  Gelehrte  an  den  „urbanissimus  Urbanus'* 
schrieb,  und  die  dieser  höflichst  beiintwortete,  hat  sich  er- 
halten.^) Rhegius  hatte  in  Augsburg  den  Lorbeer  des  Dich- 
ters von  Kaiser  Maximilian  I.  erhalten,  und  als  nun  der 
Kaiser  1519  gestorben  war,  so  wandte  sich  Hummelberg  an 
den  poeta  laureatus  mit  der  Bitte,  ihm  eine  Anzahl  Daten 
aus  dem  Leben  des  Verstorbenen  zu  verschaffen;  er  wolle 
eine  Inschrift  zu  eineuj  Bilde  des  Kaisers  anfertigen,  das  sein 
Studierzimmer  schmücken  sollte.  Mit  Faber  muss  das  Freund- 
schaftsverhältnis sehr  innig  gewesen  sein.  Hummelberg  be- 
tont, das  ihnen  als  Freunden  alles  gemeinsam  sei.  ^) 

Im  Anfang  des  Jahres  1519  erhielt  Rhegius  zu  Konstanz 
die  Weihen.*)  Hammelberg  wünscht  ihm  dazu  von  Herzen 
Glück  und  bedauert,  dass  es  leider  nicht  viele  gelehrte  Geist- 
liche gebe.  „Doch  vielleicht  ist  es  so  bestimmt,  dass  es  viele 
Priester  giebt  und  doch  nur  wenige  Priester,  viele,  welche 
die  Gebete  am  Altare  murmeln,  von  denen  aber,  welche 
die  Lehre  vom  Heiligen  und  die  heiligen  Geheimnisse  be- 
wahren, wenige."  Rhegius  giebt  ihm  darin  vollkommen  Recht: 
im  geistlichen  Stande  sei  die  Menge  der  Ungelehrten  sehr 
gross.  Daran  sei  hauptsächlich  die  grosse  Nachsicht  <ler 
Examinatoren  schuld,  welche  auch  Unwissende  bestehen  Hessen.*) 

Der  unermüdliche  Faber  drängte  seinen  Gast  zur  Abfassung 
einer  Schrift.  Rhegius  selbst  erzählt,  wie  ihn  der  eifrige 
General vikar  in  seine  Bibliothek  führte,  in  der  eine  solche 
Menge  von  I'üchem  war,  dass  es  ihm  vorkam,  als  ob  die  be- 


')  Die  darauf  bezüglichen  Briefe  stehen  Erasmi  opp.  lU,  1,  227  u. 
228.  Bezuglich  des  falschen  Datums  Tgl.  Uhlhorn  S.  345.  —  ^)  Hora- 
Witz,  Anal  S.  22  (114) ff.  —  «)  Horawitz  S.  28  u.  29  (120  u.  121).  — 
*)  Quod  sacerdotii  tui,  augusti  et  diuini  muneris,  primitias  Deo  optimo 
maximo  pura  sanctaque  mente  obtulisti,  tibi  uere  congratulor  et  non  tibi 
modo,  sed  toti  quoque  sacerdotali  ordini  etc.  Horawitz  S.  29.  — 
^)  Horawitz  S   29  u.  30  (121  u.  122). 
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Ploloinäerbibliothek  in  AleKandria   nicht  niehr  gehabt 

feftbro  köocie.     j,Er   drängte    eifrig  darauf,   dass   ich    irgend 

eiWÄi,  wenn  auch  noch  so  kleines,  ausarbeitete,  wie  er  denn 

du  rthiie^r  nnd  unermüdlicher  Mann  ist/*    So  wie  er  selbst 

imer  thJLltg  »ei,  ^o  veranlasse  er  auch  seine  ganze  Umgebung 

ttiuiu»ges€lati*r  TluUigkeit.  *) 

r  ]ite  sidi  an  die  Arbeit  und  schrieb  eine  Schrift 

^^hei  .,  1  ::rtum,  De  dignitate  sacerdotumj,  die  im  März 
l^p&19  bei  Millrr  in  Augsburg  iin  Druck  erschien.  Sie  ist  ein 
^Bbmimktf  s  ErztMiguis  des   theologischen    Uumanismus 

^^der  de.  , m ».tischten  Theologie  der  Zeit;  in  der  Form  ver- 

et  sich   n!r;,'ends    der  Foet,  der   die  lateinische  Sprache 

di    und    leicht   handhabt.     Auch    kommen  gelegentlich 

auf  Münehe  und  Nonnen  vor.     Aber  der  Inhalt  ent* 

uirhauÄ   der  Kirchenlehre:   ea  ist  eine  schwungvolle 

erLcrrUchung  des  Prief^tertums ;  der  Priester  steht  Gott  unter 

VVe!>eu  am  nächsten:  seine  grosse  Bedeutung  zeigt  sicli 

ik*ns  m  der  Aus^übun^i  der  Konsekration  büim  Messopfer, 

er  die  Menschwerdung  Gottes  wiederholt.    Da  diese  Schrift 

lüei  Jahre  nach   Luthers  öiTentlichem   Auftreten  henms- 

50  bt  klar,  das^  sie  zugleich  auch  wie  eine  Ablage  au 

Wittenberger  gefasst  werden  niuss 

!  Ii,  da»  dem  Bischof  von  Konstanz  überreicht  wurde, 

täMü  ....,  ;..i  ifall  Hoinmelbergs.     Dieser  lobt  den  Sammeleifer 

kAm  VcrfaÄJcrs,  die  Scliarle  der  Beweisnihrung  und  tindet, 
Kft  der  Verfasser  einen  wahre»  Triumph  damit  gefeiert 
abf.*)  Andi^rs  freilich  lautete  das  Urteil  Zwingiis  nnd  seiner 
Freunde  iu  Zürich,  die  schon  langst  Faber  und  deshalb  auch 
Atm  mit  ihm  Innig  verbundenen  Rhegius  misstrauten,  „Hui, 
iwl»  für  ein  gelehrtes  und  christliches  Buch,  das  auch  voll 
fiMi  gr0!U»en  Namen  steckt**,  schreibt  er  an  Khenanus.  Ge» 
tmnt  wvrdiii  ..Rk,  Hauer,  Paulus  Lybrock,  Nikolaus  Pfriemd, 
Ha/  \  aber  auch  Männer  wie  Scotus,  Brulifer,  Duran- 

4m'    l:.         54db3t  Erasmus  fehle  nicht.    Man  frage  sich,  wie 
der  Verleger   Frohen  ein    solches    Buch    habe   entgehen 
neu.    Üorli  genug  das  Scherzes:  ,,Liber  est,  a  Fabro 
lOD  fabrefactus*'*     Man  bestritt  also  die  Originalität 


'>  SorAwits,  Jobuin   IleigerUn  H,  II  (91).  —   '}  Uorawitt  S.  M 
\im).  ^  *)  Uorawiu  u  Btrtfelder,  Briefwechüel  8.  U^,  wo  auch  die 
il«fi  Njiimvii  rrkltrt  tinil 
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der  Schrift  und  glaubte,  dass  der  Inhalt  mehr  dem  Freunde 
Faber  als  Rhegius  an2:ehöre.  Es  wäre  wohl  richtiger  gewesen. 
Faber  als  den  zu  bezeichnen,  der  das  Buch  angeregt  und  den 
Verfasser  bei  der  Arbeit  unterstützt  hatte. 

Auch  nach  Basel  ist  Rhegius  von  Konstanz  noch  im 
gleichen  Jahre  gewandert.  Von  seinem  Eifer  im  Erlernen 
des  Griechischen  unter  Huromelbergs  Leitung  ist  schon  die 
Rede  gewesen.  Im  Jahre  1521  zog  Rhegius  nach  Augsburg, 
wo  er  eine  Predigerstelle  erhielt  und  bald  der  evangelischen 
Partei  sich  anschloss.  Trotzdem  dauerte  das  Freundschafts- 
verhältnis mit  Huminelberg  an,  wie  man  aus  der  Fortsetzung 
des  Briefwechsels  sieht.  ^) 


6.  Erasmns  In  Konstanz. 

Auf  vielfache  Einladungen  der  Konstanzer  Freunde  ent- 
schloss  sich  endlich  Erasntus  1522  zu  einem  Besuch  bei  Botz- 
heim.*)  Er  hatte  anfangs  abgelehnt,  weil  er  nach  Schlettstadt 
gehen  wollte,  und  bereits  beneideten  die  Konstanzer  ihre 
Schlettstadter  Freunde  um  diese  Ehre.  In  Basel,  wo  man 
des  Erasmus  schwankende  Gesundheit,  die  Änderungen  des 
Aufenthaltes  nicht  gut  ertrug,  kannte,  hatte  man  ihm  abge- 
raten; trotzdem  entschloss  er  sich  plötzlich  zu  der  Reise  an 
den  Bodensee.  Sein  innigstgeliebter  Beatus  Rhenanus,  dessen 
feines  und  heiteres  Wesen  ihm  am  meisten  zusagte,  und  der 
sächsische  Edelmann  Heinrich  von  Eppendorf  begleiteten  ihn.  ^) 


1)  Vgl.  Horawitz,  Anal.  59  (151).  83  (175),  letzteres  em  Brief  am 
dem  Jahre  1526.  Horawitz  u.  Hartfelder,  Brieffrechsel  S.  839.  865- 
867.  ~  Diese  Dinge  gehören  jedoch  nicht  in  unsem  Au&atz.  —  ')  Die 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Konstanz  giebt  Erasmus  selbst  als  ungefthr 
drei  V\rochen  (ferme  tres  hebdomadas)  an.  lU,  1,  766,  B.  Die  Angabe 
▼on  einem  ganzen  Monat  ist  als  sp&tere  weniger  genau.  Brief  an  Sadolet 
bei  P.  de  Nolhac,  £rasme  en  Italie  (Paris  18S8)  S.  120.  Der  Aufent- 
halt f&Ut  in  den  September  1522,  jedenütlls  nach  dem  3.  September;  denn 
an  diesem  Tage  schreibt  Erasmus  noch  von  Basel  aus.  DI,  1,  738.  B. 
Den  19.  September  ist  er  noch  in  Eonstanz,  wie  man  aus  einem  Briefe 
Hummelbergs  an  Khenanus  ersiebt.  Horawitz  u.  Hartfelder,  Brief- 
wechsel S.  311.  Erasmus  hat  also  hst  den  ganzen  September  in  Eon- 
aftanz  zugebracht.  —  *)  Es  ist  derselbe,  mit  dem  Erasmus  später  die  h&aa- 
lichen  Händel  bekam.  Vgl.  0.  Lehmann,  Herzog  Georg  Ton  Sachsen  im 
Briefwechsel  mit  Erasmus  Ton  Rotterdam  (Leipziger  Dissert.  1889)  S.  2ft. 
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Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dass  Erasmus  iia<ii  Konstanz 
AU  er  1509  in  grosser  Eile  nach  dreijähri^^em  Auf- 
balte in  Italien  durch  Deutscliland  nach  En^^lund  reiste, 
er  auch  nach  Konstanz  gekoiniiien,  wie  Beatus  RhrnanuB 
ezeugt*),  jedenfalls  ohne  längeren  AufenÜJalt  zu  nehmen. 
eon  damals  gab  es  noch  keiio  Euismische  Genieinde  am 
densee» 

Die  ersten  EirulrUcke  waren  alle  sehr  ^^ünstrg.  In  Botz- 
eims  gastlichem  Hnuse  stieg  er  üI». 'J  Dieser  hatte  ihm 
lineSommerzimnier  hernchten  lassen  und  ICmsnius  betrachtete 
Bit  Vergnügen  die  schönen  Bilder,  die  die  Wände  schmückten. 
mh  man  auf  der  einen  Seite  den  Apostel  Paulus,  wie  er 
Volk  lehrte,  auf  der  anderen  Christus,  die  Bergpredigt 
altend,  ferner  die  Apostel,  wie  sie  liinauH  ziv^^n  ülier  Ber^- 
licken  hin,  um  der  Welt  das  Evan^'eliiim  zu  verkünden.  In 
Nähe  des  Ktimins  hatte  der  Künstler  eine  Gruppe  von 
Pdnden  Jesu,  Pharisäer,  Scliriftgelelirte  und  Priester,  geujalt, 
[iHe  sich  gegen  das  Evangelium  zusammenthaien. 

Wie  dieses  Zimmer  mit  bildisclien    DarKtellungen,  so  war 

\m  aiuleres  njit  Bddern  aus  der  klassischen   Mythologie  ge- 

mmückt.     Da    sah   man    die   neun    Musen,  die   Schwestern 

Apülls,  ferner  die  Grazien,  und  zwar  unbekleidet,  ids  „Sinnbild 

mDen  Wolilwollens  und  lauterer  Freundschaft",  so  dass  £ras- 

pims  an  einem  „Wohnsitze  der  Musen"  zu  sein  Kl^nbte. 

Am  anmutigsten  war  der  lielieu.swiirdi^'e  Wirt  üclh^i  in 
Uiner  freundlichen  Art  und  unermüdliclien  Gefälligkeit.  Eras- 
inuB  meinte f  er  habe  nie  einen  fröhhclieren  und  lautereren 
Menscheu  ju'esehen.  In  seinen  Sitten  und  in  seinem  Herzen 
tdlt£Q  die  Giazien  und  Musen  mehr  als  auf  seinen  schönen 
Bildern;  dabei  sei  er  so  vergnügt,  dass  er  einen  Toten  auf- 
Iteitem  könnte. 

Der  Bischof,  der  riurcli  Botzheim  schon  vorher  von  dem 
hohe«  Besuch  in  Kenntnis  gesetzt  war,  wollte  Erasnius  als- 
l»Äld  zu  einem  Gastmahl  einladen.     Aber  der  sorgliche  Gast- 


'i  la  der   grös8erea  Vita  Ei'asmi    bei  P.  Scriverius»   Dea.  Erasmi 

»iti  (Liigdimi  Batar.  Ißl5)  p,  26.  —  '^i  Die  zwei  Beschreibungen   diese« 

I  AufcjjUiaJts  von  £r«5inuä  aelbat  in  seinen  opp.  111,1,  733.  C    u,  l).  (Brief 

[ IfrHeteibach)  u.  III,  1.  754 — 756  (Brief  an  Marcus  Laurimm.  den  Dekan 

f  In  KoUcgiitim  St.  Doufttiani  zu  Brügge),  vüq  denen  die  zweite  auiifiihr- 

Uhir  iii. 
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geber  wendete  diese  bedenkliche  Ehre  vorerst  ab,  indem  er 
dem  Bischof  mitteilte,  wie  gefährlich  Schmausereien  für  Eras- 
mus  seien.  Dass  der  Bischof  dadurch  nicht  beleidigt  war, 
rechnet  ihm  Erasmus  hoch  an.  Er  hatte  offenbar  schon 
andere  Erfahrungen  gemacht:  „Manche  werden  unwillig  und 
glauben,  sie  würden  verachtet,  wenn  man  ihnen  nicht  in  allem 
zu  Willen  ist,  selbst  wenn  es  zu  eigenem  Schaden  ausschlagen 
sollte."  0  Dafür  erschien  des  Bischofs  Hausmeister  und  brachte 
Rebhühner  sowie  anderes  von  der  bischöflichen  Tafel.  Einige 
Zeit  nachher  wurde  das  Versäumte  nachgeholt  und  Erasmus 
mit  seinen  Freunden  zu  einem  Frühstück  in  die  Bischofspfalz 
eingeladen. 

Auch  der  Rat  der  Stadt  blieb  nicht  hinter  dem  Bichof 
zurück.  Er  schickte  Erasmus  den  Ehrenwein  und  liess  an 
melireren  Tagen  die  Stadtziukenisten  in  der  Nähe  von  Botz- 
heims  Haus  spielen.*)  Überhaupt  wurde  der  berühmte  Mann 
von  allen  Seiten  mit  Goschenken  überhäuft:  es  kamen  feine 
Weine,  köstliche  Fisciie,  leckere  Vögel  und  dergleichen.  Nur 
schade,  dass  Erasmus  von  allen  diesen  feinen  Leckerbissen 
zunächst  keinen  Gebrauch  machen  konnte.  Denn  kaum  an- 
gekommen, war  er  wieder  von  seinem  gewöhnlichen  Übel  be- 
fallen worden,  und  erst  als  er  den  Wein  wechselte,  f^ing  es 
wieder  besser. 

Dabei  iiatte  er  ständig  die  anregendste  Gesellschaft.  Ab- 
gesehen von  BotzheinK  Rhenanus  und  Eppeiidorf  stellten 
sich,  als  es  Erasmus  wieder  besser  ging,  die  Verehrer  des 
grossen  Mannes  ein,  um  ihm  ihre  Hewunderung  auszudrücken 
und  ihn  zu  unterhalten.  Michael  Hunimelberg  hatte  den 
Weg  von  Ravensburg  nach  Konstanz  nicht  gescheut,  um 
Erasmus  persönlich  kennen  zu  lernen.  Er  machte  durch  seine 
Bescheidenheit,  seine  Bildung   und  feine  Art  einen   so  guten 

')  Quidaiu  euim  indignantur  seque  coolem ni  putant,  nisi  per  omDii 
observias,  vel  tuo  nialo.  opp.  111,  1,  754,  E.  —  -)  Magistratus  bonorario 
vino  misso  gratulatus  est  nobis.  Cauebant  e  propinquo  diebus  aliquot 
publici  tibicines.  opp.  111,  1,  755.  D.  —  Herr  Professor  Kuppert  in 
Koostanz  war  so  gütig,  mir  aus  den  im  Koiistanzer  Stadtarchiv  befind- 
lichen Collect,  von  Schultheiss  (IV,  p.  2)  die  darauf  bezügliche  Stelle 
mitzuteilen.  Sie  lautet:  „1524  im  Octobcr  kam  Erasmus  Rotterdamus^ 
her,  was  ze  Herberg  by  Dr.  Johannsen  Botzaimer,  dem  tumbherren,  was 
etlich  Tag  hier  und  für  wider  weg."  Die  Unrichtigkeit  der  Chronologie 
scheu  Angabe  ergiebt  sieb  aus  Anm.  2  auf  S.  24  oben. 


ack,  dass  Erasmus  ihn  einen  ziÄ'eiten  Rhenanus  nannte, ') 
eiüo  war  Menüshofer  und  der  evangelisch  ge^^innte  Prediger 
Waaner  liiafm  im  Hause  Botzbeims,  auch  sie  durch  ihr  Wesen 
uad  ihre  Gespräche  für  EranniuR  sympathische  Menschen* 

E*  '  *"■  "dm  Stunden  verplauderte  der  grosse  Gelehrte 
»it  n  _  -  aen  Legaten  Ennius,  dem  Bischof  von  Verulam, 
iet  ucb  damals  gerade  in  Konstanz  aufhielt^),  und  mit  dem 
itts  '  *  ine  etwaige   Reise    nach  Rom,  wohin  er  von 

eil,  j  war»  verhandelte.    Er  hatte  nicht  übel  Lust, 

dem   KircbenRirste»    über  den  Brenner  und  Trient  mich 
Seit  tu  ziehen,    nmsste   aber  den   Plan    aufgeben,   da  die 
»erzeti  wiederkelirten  und  er  „in  sein  Nest**  zu  Basel 
li^en"  niu8*ite. 

sich    die   Manner,  abgesehen    von   persönlichen 
ten,    untertiielten,    ersehen  wir    aus    dem   Biicf- 
lUirnanus.    Am  Bodensee  stand  man  auf  ehernals 
fteiacbetn  Buden,  und  man  verhandelte  vir]  über  die  römischen 
ini    der  am  oder  in  der  Nähe    des  Bodensees   gelegenen 
llr,  wie  Konslanz,  BreKCnz,  Winterthur,  Arbon  u.  a.     Be- 
fand Rheuanu^,  der  damals  schon  zu  seiner  deutschen 
Icbti'    (lieruin  Germanicanim    Libri    tres)    sammelte,  an 
nelberg  erneu  s^achkundigen  Berater,  der  den  Botlen  seiner 
|imat  an   der  Hand   klassischer  Schriftsteller  genau  durch- 
pJ  *r    und    dem    „hochs:elehrUm    Herrn"    Rhenanus 

itflichen  Wink  geben  konnte.  In  einer  zweifel- 
kaftfo  Frage  holte  man  nachträglich  das  Urteil  des  berühmten 
Kaarad  Peutinger  in  Augsburg  ein.  Sie  liessen  sich  auch 
fm  Zwick  eine  merkwürdige  römische  Inschrift  zeigen,  die 
i<tfg  Qocb  erhalten  ist,  und  stellten  ihre  Verjimtungen  darüber 


l«cl 


[liÜcita^  (lyniAlb^rgiüs,   qucni    ttt    tibi   {laucis  depingaiu,   pudore, 
•»iiavitalp  monim,  iilter  Hheimnits  est  opp.  Ill,  l,  755, 

uck    norhmals    hridhch    van  Ravetiisiuirg  aus     Auch  t^r  halle 
rra*^vr «    *.iti^t»    Mjitr   günstigen   Eindruck    crhÄlten.     Iloruwira:  u. 
Afrlii»el  S.  »11.  —  ^  Auch  er  litl,    wie  Erasmiis.  an 
7>i.  m^nntriru  .    v^rllbfr   >»ich    die    beiden  Mönuer   eingehend  unter- 
ii|i^.  in,  1.  T5ft.    K-         *i  Die  Einzelheiten    hei  Horawitji  and 
llfifrifirr,  -^    314  C   320    821.     ErasmiiK    8elb*.t    macht 

iUltli  ein  I      i^rkuug  Aber  düs  alte  Kont^lunz,  opp.  UI«  1 

HomiiiiTtlirrff  «ts  unrirliti^  erkannte. 


^28  Hartfelder. 

Allmählich  nahte  die  Stunde  des  Abschieds.  Erasmus 
hatte  ursprünglich  bis  nach  Schaffhausen  ein  Schiff  benutzen 
wollen.  Wegen  der  Unzuverlässigkeit  der  Schiffsleute  entschloss 
er  sich,  mit  Uhenanus  und  Eppendorf  den  Rückweg  nach 
Basel  wieder  zu  Pferde  zu  machen.  Auch  in  Schaffhausen 
zeichnete  man  den  durchreisenden  Gelehrten  mit  dem  Ehren- 
wein aus. ')  So  hatte  die  Reise  Krasmus  ein  reichliches  Mass 
von  Ehren,  ihm  wie  seini^n  Freunden  vielfache  geistige  An- 
regung gebracht.*)  Freund  Hummelberg,  der  sich  ab  und 
zu  auch  im  lateinischen  Epigramm  versuchte,  schickte  seinem 
Freunde  Egellius  folgendes  kleines  Gedicht: 

Ad  Egellium  de  reditu  Erasmi  Rot.  ad  Basileam. 
Ilelveticam  rediit  Basileiam  duicis  Erasmus, 
Illheic  omnigen§  tradat  ut  artis  opus, 
Divum  Äugustinum  lacorum  tineisque  per^um, 
Quem  nunc  ipse  suis  restituit  Scholiis.^) 

Erasmus  versäumte  nicht,  von  Basel  aus  den  Konstanzem 
seinen  herzlichen  Dank  für  die  Aufnahme  zu  sagen.'*)  Botz- 
beim  zeichnete  er  einige  Zeit  nachher  noch  besonders  ans  durch 
die  Widmung  seines  Catalogus,  eines  Verzeichnisses  und  Be- 
sprechung seiner  Schriften.  Auch  dem  Bischof  von  Eonstanz 
dankte  er,  indem  er  ihm  durch  Botzhcim  eine  seiner  Schriften 
überreichen  Hess.*)  Die  Tage  waren  zu  schön  gewesen,  als 
dass  die  Konstanzer  nicht  eine  Wiederholung  hätten  wünschen 
sollen.  Schon  im  Jahre  lö23  wurde  Rhenanus  und  1526 
Erasmus  mit  Rhenanus  von  neuem  eingeladen,  aber  die  Sache 
kam  nicht  zur  Ausführung. 

Die  Septembertage  des  Jahres  1522  waren  für  den  Kreis 
der  Konstanzer  Humanisten  der  Höhepunkt  ihres  wissenschaft- 
lichen Treibens.  Zugleich  war  es  aber  auch  der  letzte  Sonnen- 
blick einer  untergehenden  Zeit,  die  im  Genuss  der  Schönheit 
•und  der  Wissenschaft  der  Antike  das  höchste  Ziel  sah.  Wenige 
Jahre  nachher  schon  trennte  die  Frage  der  Reformation  jenen 


1)  Horawitz  u.  Hartfelder,  Briefwechsel  S.  313.  —  >)  Dici  non 
potest,  quantum  honoris  Er.ismo  sit  impensum,  schreibt  Rhenanus  nach 
der  Ankunft  in  Basel  Nur  Eppendorf  hatte  gelegentUch  einen  kleinen 
llisston  in  das  Behagen  des  Erasmus  gebracht,  opp.  in,  2,  1782.  £.  — 
'j  Aus  Cod  lat  Monacensis  4007,  über  welche  Handschrift  Horawiti 
n.  Hartfelder,  Briefwechsel  p.  VI,  nachzusehen  ist  —  ^  opp.  m,  1, 
7i0.  C.  —  *)  Walehner  8.  86. 


nur 
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i#n  Kreis,  der  sich  so  eininütig  in  Botzheims  Hause  um 

HumatiistODküni^  zusariimeiij;efundL^n   hatte.     Die   Zeiten 

wmtlfü  crnsier,  und  die  rdigiöson  Kämpfe  ergriffet»  die  Ge- 

mikt/er  mil  solcher  Gewalt,  dass  das  litterarisclie  und  wissen- 

icfeaf  luteresNC  hinter  anderen  Fragen  zurücktrat.    Die 

Stedr    :.         luz   wandte   sieh    der   Reforuiatiou  zu   und  kam 

dftdurdi  fn  Streit  mit  dem  Bischof  und  seinem   Kapitel,  das^ 

in  lii^lK>r  Uli  der  Spitze,   die  Stadt  verliess   und  sich  nach 

Obüfiiiipen    be^ab,   darunter   auch    Botzheim.      HumnieÜKTg 

itsirb  biild  öacfjher  in  der  Kraft  seiner  Jahre^   innig  bek]a,^t 

fin  seineii  Freunden,  besonders  von  seinem  freuen  Rhenanus, 

der  ilim  du  kldnci^  littenirisches  Denkmal  setzte  ')     Wnnner 

«Qodate  sich  der  evangelischen   Richtung  zu,  ebenso  Menlis- 

koier,  der  beim  Sturm   auf  Konstanz  1548  ein   gewaltsames 

KuIb  fantt.^)     Erat^inus  aber  und  üein   Rhenanus  bliehcn  dt^r 

laibolisehen  Kirche  treu  und  zogen  sich  mehr  und  mciir  von 

ika  Bumaiiisrcn  zurück,  die  in  die  neut5  Kirche  übergetreten 

—  alles  dies  im  einzelnen  zu  schilciern,  lag  nicht  in  der 

pal*»    die  sich  dieser  Aufsatz  gestellt  hat. 


Beilagen. 


1. 

Konstanz  (7.)  Mai  1522.  •) 
Jobaunes  von  Boizbeim  an  Erasmus. 
i^lidd  itinerts   magnitadiDem   causaris,   Erasme,  praeceptor 
iütantissime   iuxUi  et  doetissinie,  quomiima  Constantiam 
*),   id  boni  cousulo,  ut  multis  nominibus  agnosc4im  Sletsta- 
llia*(  tc  oobis  iusle  qiiidem  abriijuisse,   tametsi  nostro  malo,  qoi- 
prtler    cetera   inconimoda    id   glori^   decessit,    ut   Erasmum 
SQBcipere   contingerct.     At  cum  liberum  fuerit,    qais  non 
«litict|ue  ddigatV    (juanquam  Interim  caussam  expostulandi 

Vfecdrnckt  Horawitz  a  HRrtfelder,  BricfwechBel  S.  405— 407. 
r©rdt,  Kirdiengeschicbie  B&dem  I,  182.  253  E  302.  377.  — 
fDM  iftiSBBi  Mtmhi  in  Kljtmtner,  weil  die  Bezeicboung  der  Vorlage  ^2ß 
rCkL  Jdolis  MBXXil"  unJaieiuisdi  und  darum  unwahr^cht^iolich  ist  Im- 
blalit  oi  mOfUch,  daas  Botxheim  sich  aachlääsig  ausgedrückt  hat. 
war  lianmls  in  Basel-  Da  er  um  diese  Zeit  immer  leidend 
ihm  die  an  uod  für  sieb  nicht  weite  Rei^e  von  Basel 
dodi  bedenkliche  —  *)  Schlettstadt  war  besonders  durch 
iijt  laiigier  Zeit  ein  Mittelpunkt  humanistischer  Büdung. 
^  0.  ITand,  Atti  dtr  Bibliothek  dea  Beaiua  Rhenanus  8.  5. 
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tecam  mihi  nou  deesse  credam,  parum  abfuerat,  quin  et  ine  Sletsta- 
dinm  contulissem  re  comperta,  ita  illis  illic  charissimis  meis  (sed 
immoderatis)  litterarum  voratoribus  per  id  tempus  hanc  inuidebam 
gloriam.  Yidebar  enim  audire  atque  bis  oculis  conspicere  qnandam 
fiubridentium  amicorum  gesticulationem  et  pr§r§ptum  nobis  Eras- 
micum  tryumpbum  diffluentibus  labiis  inter  sesc  sibi  applaudere. 
Debeo,  debeo  Vuymphelingo'),  preceptori  meo  venerando,  debeo 
Paulis  utrisque  Voltzio*)  et  parocho'),  debeo  Beato  illi  ter  tao 
Rhenano*),  debeo  Sapido')  et  ceteris  eius  farin?  bonis  scilicet 
Tiris,  debeo,  iuquam,  quod  rependam,  si  quando  dabitur  oecasio,  ita 
tarnen  ut  oinnes  hü  etiaiii  inuitis  dentibus  ]]otzhemum  perpetuo 
sibi  sentiant  deditissimum  et  ex  animo  faucntem. 

Tyrannum  iilum  rei  Christian?  iuimicissimum,  in  te  seuientem 
calculum'')  utinam  ad  furcas  Caudinas  propcllere  liceret  meo  in- 
commodo,  in  hunc  non  adeo  multum  abludere  uidcreris,  si  febrim 
illam  Huttenicam'),  nomine  tantum  mutato,  eo  detorqucas,  ut  ucl 
Fucckaro**)  cuidam  uel  quibusdam  ideotis  Cardinalibus  aut  Abbati- 
bns  prepinguibus  demandes.  Moleste  fero  morbum  illum  subinde 
rccrudescenteni  usque  ad  oxtrcmam  animi  mei  impatientiam,  ita  ot 

1)  Jakob  Wimpfeling,  der  grosse  pädagogische  Schriftsteller  unter  den 
früheren  Humanisten,  mit  Erasmus  befreundet,  hatte  sich  1515  in  seine 
Vaterstadt  Schlettstadt  zurückgezogen.  Vgl.  Ch.  Schmidt,  Histoire  lit- 
tdraire  de  TAlsace  I,  88.  —  '-*)  Paul  Volz  (auch  Voltzius,  Volsius)  aus 
Offenburg,  ein  treuer  Anhänger  des  Erasmus,  war  bis  zum  Ausbruch  des 
Bauernkrieges  Abt  des  Klosters  Hugshofen  im  Elsass,  von  wo  er  oft  seine 
humanistischen  Freunde  in  Schlettstadt  besuchte.  Vgl  Rö brich,  Mit- 
teilungen aus  d.  Gesch.  d.  Elsasses  UI,  203.  Weitere  Angaben  über  ihn 
bei  Ch.  Schmidt,  Hist.  litt^r.  (Register).  Briefe  von  und  an  ihn  bei 
Horawitz  u.  Hartfelder,  Briefwechsel,  Reg.  s.  v.  Volz.  —  Erasmus 
hatte  ihn  so  lieb,  dass  er  ihn  später  auch  in  seinem  Testamente  bedacht 
hat.  —  )  Paulus  Constantinus  Phrygio,  eigentlich  Seidenst icker,  ein  hu- 
manistisch gebildeter  Theologe,  war  seit  1519  Pfarrer  in  seiner  Vater- 
stadt Schlettstadt,  wurde  aber  1525  wegen  seiner  evangelischen  Über- 
zeugung aus  seiner  Stelle  entlassen.  Vgl.  K.  Hartfelder,  Zur  Geschichte 
des  Bauernkriegs  (Stuttgart  1884)  S.  111  ff.  G.  Knod  in  der  Allgem. 
Deutsch.  Biographie.  —  ^)  Der  berühmte  Philologe  und  Historiker  Rhe- 
nanus,  der  seit  1522  meist  in  Schlettstadt  wohnte.  Vgl.  A.  Horawiti, 
B.  Rhenanus.  Ein  biographischer  Versuch  (Sitzungsberichte  d.  Wiener 
Akad.  (phil.-hist.  Klasse  IM.  70—72)  (1872).  —  ^)  Johannes  Sapidus, 
eigentlich  Witz,  der  berühmte  Leiter  der  Stadtschule  zu  Schlettstadt,  aus 
welcher  Stellung  ihn  erst  das  Jahr  1525  vertrieb.  Er  fand  in  Strassburg 
eine  andere  Lehrerstelle.  Vgl.  K.  Engel,  Das  Schulwesen  in  Strassburg 
(Strassburger  Progr.  1886)  S.  47.  Neues  dazu  in  dem  Artikel  Knods  in 
der  Allg.  D.  Biographie.  —  *)  Erasmus  hatte  ein  Steinleiden.  —  •)  Ulrich 
von  Hütten  hat  zwei  Dialoge  „Febris''  geschrieben.  Vgl.  D.  Fr.  Strauas. 
Ulrich  V.  Hütten  (Leipz.  1871)  2.  Aufl  S.  266.  295.  —  ")  Die  Fugger, 
die  reiche  Kaufherrenfamilie  in  Augsburg. 


Di» 


Haoi umstell  und  Erasmus. 


I  tat  mmlt,  quod  illi  nou  iraprecer  ex  imis  uisceribus,  qui 

iacturam   naqae  a  dco  sit  in  Era^mo.     Sed  Christus, 

t  ma  dsi  cletnesttft,  rem  suam  in  te  curabit. 

Gtlanm   quod  ab  hiia,  qu§  sub  proxlmas  nundinas  eiLcnduiitiir, 

ntm  |u>t^ris,    plurtmom   approbo,    tautuni    abest,    «t   aosam 

fjuaudo  cum  inultis  eum   laborcm  communem 

.    iiu  s|»orera.    Modo  ne  ipsi  mihi  desim»  paraui^- 

libi  loeucn,  quem  tuo  more  securu«  inhabiUres,  noii  dieo  magni- 

B,  iCil  ejt  quo  antniiiiii   in  te  mvnm   facile  propensissinium  iudi- 

qiii-m  ^o   ttibimtiuB    occupo  et  freqiientius,   quod  Erasnio 

«IM.    ....    * 

eri»  et  recte  quidem  Lacomcani  illara  epistolam  tuam  nescio 
in  me  tui  teporis  suspitioueni  paritaraiii,  uisi  laborum 
l(qiios  liaboo  coiDpertissimos)  molem  tibi  subindicasses  imminere- 
par  €9t  qmbusttis  ßotzhemis  tempus  impendere,  quad 
rvetias  publicis  coDimodi^  re^eruatur, 
Ea  tibi,  Erastne,  potior  aaiuii  mei  pars,  duos  bonaruTo  litera- 
f«ai  (qiUKl  fmmilianf  colloqainm  indirat)  studiosos,  nempe  Cb)  liaiium 
Pr»tls*k,  BeniHlicüni  in*«tituti  a  monte  diui  Georgii  in  Oeni  valle 
oti  iMUfteliiiiii^  et  altemm«  Symonem  Mineuium  tibi  antea,  quod 
liliiligo,  Bon  omntnu  incognitum,  mihi  quidem  antca  nunquam  nisos, 
toi  foi,  qm  cuth  Constantiam  appnlissent,  in  dincrsorio  publico 
fViiiisMrnt,  51  qu!.sqmuii  illic  esset  Erasmi  sttidiosus,  quibus  ego 
inr;  qui>d  cnm  Intellexissem,  vociiui  Ülos,  quorum  bumauitas 
mc,  qaod  nitro  ambiebam,  nempe  literas  nt  reciperent 
Ifti  prifercorlas,  quibtis  commendatiores  tibi  futuros  sperabant.  Nara 
ifti  «idcoiij  gralia  Basileam  adire  ae  dicebant.") 

Poitreiiio  id  ex  te  scire  percupio,  quid  proxime  a  Frobenianis*) 
pi&  per  tt  diaulgandum  sit.  Quicquid  parturias,  ita  enitere,  ut 
nUmdiJiJS   m^  rattünem    habeas*     Bene  vale  et   nonnuiiquam  uel 

AÜAchnitt  des  Briefes,  der  für  diese  Arbeit  nicht  m  Betracht 
bitT  weg,  -  *)  Dieser  Kihan  Praua  oder  Clrnjena^ 
'mit  AnklAtig  an  das  giiecUische  nQetv$  latinisierte^  aus 
hm  BeacdHetloerklofter  St.  Georgen  im  hmthal  (im  jetzigen  Österreich i- 
tA^m  Hftssrurkkreij«),  war  bis  1525  io  SchlettsUdt,  von  wo  er  aich 
mth  6tnaahfarj;  tfQchtete*  Drei  »ehr  inhaUAreichc  Briefe  von  ihm  an 
Hwttttt»  bei  Uorawit/.  u.  Uartff^ldcr,  Brief woi^hscl  S.  330-333. 
lari  «^2.  ^  >)  Schott  lu  drr  Zeit,  da  noch  EruBmus  in  den  Niederlanden 
•ir,  n^diten  begeiMcrte  Anbanger  ton  w«it  bor  Reinen  zu  ihm,  nni  den 
fjelebrten  ru  »ehen  und  ssu  sprechen  —  *)  Johannes  Frohen 
intr  der  hervorragendsten  Buchdrucker  in  Basel,  der  auch  die 
SdirtfUn  de»  Kraimus  gedruckt  bat.  Ygb  Ober  ihn  Stockmeyer 
a  ÄfKrr,  BüyAfR  a  Basler  BuchdruckergeBch.  (Basel  lB4t))  S.  86. 
\.  Wollmann,  HoBiciin  und  seine  Zeit  (Leipz.  1874)  tS  110  113.  Sein 
MH  #br»<ia*elbst  S.  284.  Viele  neue  AngaU'n  über  ihn  im  Briefwecb»el 
i 


]|;i  Hartfelder. 

1 
iNTbuio  lU^tihemom  toum  compella.  qni  !»e  tibi  eii|nt   esse  quam 

^  \  i  onsijiutia  Ä>  (sie)  Cal.  Junias  MDXXD. 

J.  Botzhemns  tnas  ex  aniMO. 
.\uii\^  K^'hti^'er:.:    >  Ni>  JM  der Stad:^-ibliotbekxii Breslau foLltti 


IL 

Kc^nsranz  7.  Jaavar  1581 
J.  Herlisbofer  an  Krasnas. 
S  lV«d:  !:>  d)rbii>  ad  u  e}4>:oluL  per  Mfiikem  Frobeaii,  quem 
ZL  Ti;cj»ri:«>cr.  Ltr.  avan*i'.a>,  ero  TfrKisdisaitaa  iemcalvm  noo  absn. 
IV  r:  i::ii.'D.u>f  Iva  liLu  c>:.  ^n^i  pcr:>{x!::  SKCsas:  caotiar  ero,  qua 
8'.  u  :v  T:*f  :.v.«f'r:^&rf  b&Ke^as^  C:<Lir&  er?  Ö5en  tna  im]doro,  H 
da:.  ;i.v<:cur  fi.  ^.:frs*  7rf:>  a£  :*  ciis  riciar-at"  sznas,  qü  pl« 
ä:i>  ;^:  .B  :truiÄ:i«r  «  ISfinf  s::cb>  az  ;*  ktiI»:-:  lesuotv  Uttem 
Tu*;-  Tf  tJ^iiZtTLB  gxjui*:  T».iru2!:-  ^r:  TU  TirÜ-  K»  est  Doa  ab- 
SIT*.'.*    Tj'.v.   »-rr-^fc-   7>st  T».i  .C'^rjiATr     •."•lss*  Gäädisa!, 

N«»v.  '4  otta-i:>  •v\':fc^>.a>:  ^i'.'v^rA  ic:*nsiii&  nobczaiöinL  credideriB. 
V.v  :^  «  .is  •--:&>  li^  :o;:  j*,^  7r.^xi&L  rska  s  'sm^  Bodo,  il 
s.\'.>  .ui-.s.jk   is^v«.^ >^.c»:   :r-.\'x:':tr£N.  ^ir~:ai»iX'uaL  uc  iv^fiäriTaa  ii~ 

t.».\  .:•.-.     .:    VC*.':*.     :s.n    ar.'iv     *  ^^'ö-  "I.ai.'     üOX  i3X.ir«rS 

os-'-N**  ,1.^  j  >u::  .  i'o.  ;>  .:  — ^^-.'oii..  ^ir  •-TTs^siiiäniaias  nrtita 
•^■•■^     v-Oi.'.'.*    "X"" '  "V-  'iisM.'"!.    '"t^r* '„■  ^-. ""^     ^"^mnsn  äc  iiatero 

;..^^..  .^^  iuir  r.s.  .:  -w  -  -^  .H-.^r  •- — :-*X-"^  ^KT  IBLZ:»  «al- 
»s*^*-  '^  '^'"  ■  -*i>-  •'.  V.  ■.•.-.•'^'■^-  .r.  •-;  ?f  "^r^  fci  mxsnBBi  coä" 
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oel  »Iteni  oao  eo  modo  hcuirc  videatnr,  qoamuis  totusorcsit 

elte  et  Itatieo  fdco  nou  absimilis. 
Koa  est  hoc  saecolo  poDtificibo^  et  tyi^aniüdi  itloruni  nimium  tri- 
idoB.  ttki  mtUmus  exx>ectarc  capitale  periculum.    A  capite  dif- 
Vtak  pestis.    Qaod  si   illic  cura  adbibeatnr,  facile  corpus  et 
restitoeDtur* 
Faber  secando  concionatus  est  ad  populum  abseilte  concionatore 
■MtR»  JoAOQe  Yatinio  (uam  nomen  iUius  scire  cupiebas).    Adborta- 
tm  ta/t  iiltbem  et  aadjtores,  nc  notiis  et  peregrinis  dogmatibos  ab- 
4md  9t  pennittant,  sed  potius  patmm  vestigiis  inberentes  sensum  se- 
illonim   ab   apostoUs  usqae  ad  nostrum  seculmn  receptum. 
KTfiDiientis  persuasit  contra  doctrinain  Lutberi,  suppresso  ta- 
aa  lal  itltus  oel  alterias  uomiae.    Suaui  maosuetudine  pclüoit  eos, 
^ßk  tmermag  aduersarii,  et  refelli  possent  ßonnuüa,  «lue  profxjnit,  ta- 
mm  fpeüis  illa  et  blanda  persuasio  non  nibil  mouet  siinplices  aui- 
■oa.    Per  otuoia  coDuenit  mihi  cum  Fabro.  solo  boc  negotio  dempto« 
fii  ptm  aotttio  mihi  videtur  tiibaere  tyrannidi  ecclesiasticae.    Ita  ha- 
hcaft  aiertas  mei,  at  calorem  et  vehementiam  preter  spem  et  votum 
«Mmatfam  iucutiant.    Volo  literis  tnis  me  illi  commeDdas,  amicus 
m^ea  aniemn «  qoamquam  se  offemt  amicissimujn  in  spctiem,    Scio 
■UB  mma  male  habere,  si  qaisquam  obnitatur  institato  suo.    Nalli 
Vv»  calcar  seditionis.   nulH  occasio  tiurbaDdae  pacis.    Vellem  tarnen 
aiidiret  alter  alteriun,  nam  saepe  est  olitor  etiani  oportaua 


Coodcmator  Vannlas  aut  sua  sponte,  quod  audio,    queret  abire 
ctl  qiQfrttiir  modus,  quo  festiaiter  sit  ahlegandu.s,  quantum  ex  coniec- 
ijtti^lUgo. ' )    Quod  H  u  1 1  e  u  u  m   ad   colloquium  uon  admiseris *)» 
toUit   captandi   consilii.    Sed  apud  hos,   qui  id  Borunt, 
iotiaiuit   multos  conuenisse  Basile^^  qui  Lutheraii^ 
gQspecti  habeutur,  oausa  captandi  nescio  cuius  eonsitii.    Mo- 
itli,  lui  aduenäarii,   digni  sunt,  qui  proprio  liuoro  suffocentur, 
Ulwliir  voüs  suis  in  te.    Securus  scribas,   quicquid   libuerit, 
apud  me  sepulta  fore  omnia ;  gratius  euim  erbibere  oftitium 


m»  vale.  mi  praeccptor.  et  valctudinem  tuam  diligenter  cnra. 
Oanünillae  YU  Id.  Jannanas  1523. 
Ibdko  mo  nomen  est  Joannes  MeuHshouerus. 
Aaa  Cod.  Behdiferanaa  Ko.  254  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau  foL 


*)  WsBitfr  ist  ubngvm  lu  Konstanz  geblieben.  —  *)  Hütten  war  gegen 
CfeAi  dn  Jibrea  1522  auf  seiner  Flucht  nach  der  Schweiz  nach  Basel 
^kmmam,  ehfie  diM  ihn  Enumua  bei  sich  empfing.  Vgl  D.  Fr.  Strauis» 
Hndk  T*  Hmten.    2.  Aufl.   a  492^ 
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Die  Strassbarger  Generalabsolation  Tom  Jahre  1553. 

Ein  Beitrag 
zur  Politik  Strassburgs  im  16.  Jahrhundert. 

Von 

Alknin  Hollaender. 


Nachdem  der  französische  König  Heinrich  II.  im  EinTer- 
Ständnisse  mit  einer  Anzahl  deutscher  Fürsten  im  April  des 
Jahres  1552  der  Städte  Toul  und  Metz  sich  bemächtigt  hatte, 
rückte  er  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  mit  stattlicher  Heeres- 
macht über  die  Zabemer  Steige  im  Elsass  ein.  Er  hoffte  dar 
mals  jedenfalls,  wie  wir  allen  gleichzeitigen  Quellen  zufolge  an- 
nehmen müssen,  auch  Strassburg,  „die  starke  Vormauer  des 
ganzen  Rheinstroms'^  in  seinen  Besitz  bringen  zu  können.  Bat 
und  Bürgerschaft  des  letzteren  aber  waren  gewillt,  „Gut  und 
Blut  zu  Bewahrung  und  Rettung  ihrer  Stadt  darzustreckm 
und  dieselbe  ihres  äussersten  Vermögens  bei  Kaiser  und 
Reich  und  ihren  hergebrachten  Libertäten  zu  erhalten**.^) 

Schon  auf  die  erste  Kunde  von  den  französischen  ROstunga 
hatte  man  alles  gethan,  um  die  Stadt  durch  Verstärkung  der 
Befestigungen  und  Anwerbung  eines  stattlichen  Kriegsrolkea 
verteidigungsfähig  zu  machen,  so  dass  der  König  sich  genötigt 
sah,  seine  AnnexionsgelUste  aufzugeben  und,  nachdem  ihm 
lediglich  die  Lieferung  einer  geringen  Anzahl  von  Lebeos- 
mittehi  gegen  Bezahlung  zugestanden  worden  war,  seinen 
Weitermarsch  anzutreten. 

In  denselben  Tagen  nun,  in  welchen  der  König  zu  und 
um  Zabern  bis  auf  zwei  kleine  Meilen  Wegs  von  Strassburg 
entfernt  lag,  während  seine  Gensdarmes  bis  auf  eine  Stunde 


<)  YgL  Holunder,  Strassbnrg  im  französischen  Kriege  S.  60. 
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M  dasselbe  heranstreifteD ,  erschien  in  der  Stadt  ein  kaiser- 
leber  Gesandter,  der  niederländische  Edelmann  von  Carondelet, 
wtt  läoer  Credenz  seines  Herrn  vom  30.  April,  welcher  im 
%sftr&ge  und  aof  Kosten  desselben  der  Stadt  vier  Fähnlein 
XrMEiT0lk  £ur  Verfügung  stellte*  Der  Rat  indessen  lehnte 
t^mmo  wie  einige  Tage  später  die  beiden  von  der  Ensis- 
R^ierung  auf  Befehl  des  Königs  Ferdinand  ange- 
dankend ab,  da  man  an  Truppen  zu  Fuss  und 
keinen  Uangel  hätte,  und  mehr  Kriegsvolk  ohne 
Gefährlichkeit^  zur  Zeit  in  der  Stadt  nicht  aufge- 
werden  könnte.  Er  unterliess  es  freilich  bei  dieser 
GdigMiliejt  nicht,  durch  den  Gesandten  dem  Kaiser  vorstellen 
hJB  iMsen,  er  möge  Strassburg  seiner  schweren  Unkosten 
^Begen  bedenken  und  demselben  eine  ähnliche  Generalabsolution 
HnffligeB,  als  Ulm  erhalten  hätte. ') 

^F  mduceitig  antwortete  der  Rat  der  Ensisheimer  Regierung: 
^Er  boflii»  der  romische  König  würde  Strassburg  anstatt  der 
i«d  nhnlein  andere  fürträgliche  Vergleichung  zu  thun  genei*^t 
mU,  dmxu  auch  bei  dem  Kaiser  befördern,  damit  durch  andere 
IGttd  Qiid  Wege,  so  ihren  beiden  Majestäten  unbesckwerlich, 
4cr  Stadt  aber  hoch  erspriesslich  sein  möchten,  der  letzteren 
tesasacn  wirkliche  Ergötzung  geschehe,  dass  sie  solche  über- 

K^'^^rige  Kofsten  desto  bass  gedulden  und  erleiden  möge/*) 
km  21.  Mai  setzten  die  Herren  XIII,  das  Kollegium  für 
Bf  iiBd  Auswärtiges,  den  Wortlaut  einer  Inslruktion  fest; 
•its  der  Gesandte  von  Meister  und  Rat  der  Stadt  Strassburg 
M  B5*  K.  Mt.,  unserem  allergnedigsten  Herrn,  auch  Ihrer 
Xl  Bileo  vorbringen,  werben  und  handeln  solle.^) 

Diesdbe   fand  am  24.  Mai   auch   die   Genehmigung    des 

lirBsteo  Rata,  der  gleichzeitig  verfügte,  dass  daneben  ein  ins 

zu    übersetzender    Auszug     hergestellt    würde. 

a^madten  wurde  der  Stadtadvokat  Dr.  Heinrich  Kopp 


*)  TWaMwrehb  Tir  2S.  L.  2.  GraoTellft  Jac,  Sturmlo  1552  Mu  25. 
^  Str.  SI.-A    AA.  579   Mai  U.     Der  Kötug  Ferdinand  schrieb  ümeii 
IS.  Jiud,  daw  er  sich  b€i  seinem  Bruder  verwenden  wolle,  da- 
«JTif    gebabteo  KoBten   wiedererstattet  würden  (AÄ.  579).  — 
'^  8lr.  Sc-A.   ^^  — '*)  fieinricli  Kopp,  ein  Stcasabnrger  Kind,  atu* 

40te  l£äS9  in    '  -rg,   Toa  wo  er  mit  einem  wannen  EmpfehluDg«* 

MslMicht^ns  an  Jakob  Sturm ,  in  welchem  des  Jünglings  Be- 

3* 
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Wenn  wir  auf  den  Inhalt  der  Urkunde  näher  eingehen^ 
80  geschieht  dies  einmal,  weil  sie  eine  aktenmässige  Darstellung 
der  Verteidigungsmassregeln  giebt,  die  Strassburg  im  Frtth- 
jähr  1552  gegenüber  der  französischen  Invasion  getroffen,  die 
Gesinnung  erkennen  lässt,  welche  Rat  und  Bürgerschaft  ii» 
jenen  Zeitläuften  beseelte,  und  die  Politik,  welche  die  Reichs- 
stadt sowohl  dem  Kaiser  als  auch  Frankreich  g^nüber  be- 
folgte. Andererseits  bereichert  jenes  Aktenstück  unsere  Kenntni» 
von  der  Einfuhrung  der  Reformation  in  Strassburg,  unter- 
richtet uns  über  die  Beschwerungen,  welche  der  unglückliche 
Ausgang  des  schmalkaldischen  Krieges  für  dasselbe  im  Gefolge 
hatte,  und  das  Verhältnis,  in  welchem  Meister  und  Rat  seit- 
dem zum  Bischof  Erasmus  und  dem  Klerus  standen. 

Die  Petition  zerfällt  in  folgende  vier  Hauptpunkte: 

1)  Dass  der  Kaiser  gestatte,  dass  Meister  und  Rat  Geistliche,. 
Ritterschaft  und  andere,  so  in  Strassburg  wohnen  oder  begütert 
sind,  zur  Aufbringung  der  gehabten  Kosten  in  gleicher  Weise 
wie  die  Bürger  heranziehe,  und  dass  der  Klerus  ausserdem 
etwa  30  Jahre  lang  alle  städtischen  Abgaben  wie  die  letzteren 
zu  entrichten  angehalten  würde. 

2)  Dass  der  Kaiser  alle  vom  schmalkaldischen  Kriege  her- 
rührenden Ansprüche  des  Herzogs  von  Braunschweig,  des 
Deutschmeisters  und  anderer  zurückweise. 

3)  Dass  die  Einkünfte  der  aufgehobenen  Klöster  auch 
fernerhin  im  Interesse  der  Schulen  und  des  Almosens  ver- 
wendet würden. 

gabung  nachdrücklichst  hervorgehoben  wird,  in  seine  Vaterstadt  aurOck- 
kehrte.  Es  heisst  darin:  ,,Videtur  ingenium  ad  magnamm  rerum  admini* 
strationem  idoneum  habere,  modo  ut  accedat  cultura  et  Studium.  Hac 
in  re  plurimum  tu  poteris  efficere,  ut  in  hoc  curriculo  studionim,  in  quod 
magna  cum  spe  ingressus  est,  retineatur.^  Später  studierte  er  das  Recht 
in  Bourges  und  wurde  Stadtadvokat  in  Strassburg  (Bindseil,  Phil.  Me- 
lanchthoms  epistolae,  judicia  etc.  p.  37).  Als  solcher  erscheint  er  seit 
1540  mehrfach  im  Dienste  der  Stadt  beschäftigt.  In  diesem  Jahre  hält 
er  sich  längere  Zeit  am  kaiserlichen  Hofe  auf,  um  Strassburg  in  einem 
Konflikt  mit  der  Äbtissin  des  Stephansklosters  zu  vertreten  und  ihm  als 
Beobachter  zu  dienen.  Ebenso  begleitete  er  im  Auftrage  Strassburgs  im 
Sommer  1543  das  kaiserliche  Feldlager,  über  welches  er  lehrreiche  Briefe 
nach  Hause  sendete.  Gereon  Sailer  nennt  ihn  einen  „wahrhaften  Mann, 
dem  zu  glauben  ist^.  (Lenz,  Briefwechsel  Landgr.  Philipps  mit  Bucer  I, 
216.  in,  313.)  1549  ist  er  in  betreff  des  Interims  am  kais.  Hofe  (Sleidan 
3,  159).  Ende  April  1552  unterrichtet  er  von  Saarburg  aus  seine  Vater- 
stadt über  die  Pläne  der  Franzosen  (HoUaender,  a.  a.  0.  p.  30  f.). 
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I)  Da88  die   Stadt  in  den  Reichsanlagen   geringert,   und 
^  weil  der  eingebrachte  gemeine  Pfennig  jetzt  an- 
flicht zu  doppelter  Einsammlung  genötigt  werde. 
UeBC  Anliegen  werden  in  ausfübrlichster  Weise  folgenrter- 

bcgründet: 
Soimld  Meister  und  Rat  durch  dass  „gemeine  Landgeschrei" 
flOfd  das  erste  Schreiben  des  Kaisers  erfahren,  dass  Unruhen 
is  Beieh  ent  ^   auch  der  König  von  Frankreich  seinen 

Tkg  ifl  das  il  ,,  am  Lothringen  vorzunehmen  beabsichtigte, 
lAtleii  sie  anfangs  drei  starke  Fähnlein  aufgebracht  und 
uneben  mit  den  benachbarten  Fürsten,  Städten  und  Ständen 
aaf  iwei  Tagen  dahin  gehandelt,  gemeinsame  Verteidigungs- 
«■sregelQ  zu  treffen,  aber  von  jenen  gar  geringen  Trost  er- 
kSnnen,  so  dass  ihnen  die  ganze  Last  allein  anfgebürdet 
wäre. 
Niehtdesto weniger  hätten  sie,  sobald  sie  sicher  erfahren, 
m  der  französische  Zug  gegen  das  Elsass  gehen  würde, 
VenBup  die  Zahl  ihrer  Fähnlein  auf  sechs  gebracht,  welche 
m  tiark  wie  sonst  zwölf  gewesen  wären,  mit  einer  grossen 
AasaU  von  Doppelsoldnem  und  Schützen.  Daneben  wäre 
«a  starioes  Fähnlein  Hankwerksgesellen  und  mehrere  Hundert 
Uatarthaora  vom  Lande  mit  wöchentlichem  Wartegelde  unter- 
Iftllen  worden* 

ferner  hatten  sie  sich  mit  täglichem  Frondienst  behufs 
^Terstixkang  der  Festungswerke,  Niederlegung  von  der  Ver- 
ig  hinderlichen  Gebäuden,  Fällen  von  Bäumen  und 
aidemn  in  beschwerticbster  Weise  beladen  und  so  zur  Gegen- 
aehr  gfüasst  gemacht,  dass  sie  in  guter  Hoffnung  gestanden 
mi  ttodi  stünden^  sich  bei  Kaiser  und  Reich,  auch  hergebrach- 
Ha  Freiheiten  zu  erhalten- 

Dio  ihnen  zur  Zeit  der  grössten  Gefahr  seitens  des  kaiser- 
Ithea  Gesandten  angebotenen  Fähnlein  hätten  sie  aus  den  dem- 
irihea  mitgeteilten  GrUnden  abgelehnt,  in  der  Hoffnung,  dass 
im  Eat«er  ihnen  in  anderweitiger  Weise  zu  Hülfe  kommen 
tMe  Obwohl  sie  nun  auch  fernerhin  die  bisher  befolgte 
Nitik  einzuhalten  fest  entschlossen  wären,  würden  sie  auf 
Ce  Daaer  dte«e  La^t  allein  zu  tragen  nicht  imstande  sein. 
Der  französische  König  sei  vermutlich  infolge  ihrer  Rüstungen 
aadiefiin  Bedenken  verursacht  worden  und  habe  ihnen  nichts 
aotfr  ab  die  Mitteilung  von  Proviant  gegen  gebührende  Bc- 
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zaUung  zugemutet.  Indessen  trotz  dreimaliger  schriftlicher  und 
einer  mündlichen  Aufforderung  hätten  sie  aus  der  Stadt  ihm 
nichts  folgen  lassen,  sondern  nur  weil  man  ihn  doch  nicht 
daran  hätte  hindern  können,  gegen  Bezahlung  und  die  Zu- 
sicherung, dass  das  Gebiet  der  Stadt  verschont  bliebe,  vom 
Lande  eine  geringfügige  Zahl  Viktualien  bewilligt,  auch  diesem 
Übrigens,  weil  er  im  Abzüge  gewesen  und  eine  Anzahl  DSrfi^r 
geplündert,  gar  nicht  einmal  folgen  lassen,  sich  auch  in  keiner 
Weise  in  eine  „Praktik"  weder  mit  ihm,  noch  sonst  jemand 
eingelassen. 

Wiewohl  nun  der  Franzose  wieder  heimgezogen  sei,  so 
könnten  sie  doch  noch  nicht  daran  denken,  das  Kriegsvolk 
zu  beurlauben  oder  die  angefangenen  Gebäude  unvollendet  zii 
lassen,  da  der  König  über  kurz  oder  lang,  wenn  die  Frucht 
auf  dem  Felde  gewachsen,  gegen  diese  Stadt  wieder  heranrücken, 
möchte.  Inzwischen  aber  würden  sie  sich  an  Geld  und  Proviant 
erschöpft  haben,  und  das  Kriegsvolk  ohne  seinen  baren,  ge- 
wissen Sold  nicht  mehr  «so  lustig  und  durstig**  sein,  so  dass 
ihnen  alsdann  die  Belagerung  ohne  erspriessliche  Steuer  und 
Rettung  beschwerlicher  als  jetzt  fallen  müsste. 

Um  solchem  Unrat  und  einer  weiteren  Verwüstung  des 
Landes  zuvorzukommen,  erlaubten  sie  sich,  dem  Kaiser  einige 
Mittel  vorzuschlagen,  »dadurch  ir.  Mt  ohne  ihre  eigene  Be- 
schwerung ihnen  und  gemeiner  Stadt  behülflich  und  nützlich 
sein  möchte". 

Zunächst  bitten  sie,  dass  sie  behufs  Abzahlung  der  ge- 
machten Schulden  und  des  aufgenommenen  Geldes  eine  all- 
gemeine Kontribution  nicht  allein  auf  sich,  Bürger  und  Zu- 
gehörige, sondern  auch  auf  die  Geistlichkeit,  die  vom  Adel 
und  andere  „Ausländische*^  die  bei  ihnen  wohnten  und  ihre 
Höfe,  Häuser  oder  Güter  in  der  Stadt  hätten,  legen  dürften.  ^) 
Die  Besitzungen  letzterer  Art  nähmen  den  vierten  Teil  des 
Stadtgebiets  ein  und  hätten  daher  zur  Bestellung  zahlreicheren 
Kriegsvolkes  Anlass  gegeben.  Dazu  hätten  die  vom  Adel  ihre 
Frauen,  Kinder  und  beste  Habe  in  die  Stadt  geflüchtet. 

Ausserdem  erschiene  es  angemessen,  dass  die  Kay.  Mt. 
der  Klerisei  befehle,  eine  Zeit  lang  —  etwa  20  bis  80  Jahre  — 
das  Stall-  und  Ungelt  auch  den  HelblingszolP)  gleich  wie  die 

*)  Ein  kulturhistorisch  interessantes  Verzeichnis  derselben  findet  sich 
Str.  St..A.  V.D.G.   lad.  111,   No.  18.  ^  >)  Stallgeld:   tributom  stabuli 
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iiiid  anderen  Einwohner  ohne  Weigerung  zu  erlegen 
Htti  und  Wacht  und  was  dergleichen  anpriesterlicb^ 
,  Atisgeschieden).  0  In  früheren  weniger  gefährlichen 
hiltte  die  Geistlichkeit  sich  selbst  erboten,  den^^H^lhlings- 
iti  entrichten.  Solche  Gleichheit  würde  nicht  geriogeii 
zwischen  jener  und  der  Bürgerschaft  herstellen,  nnd 
SladI  durch  den  wiedergesammelten  Geldvorrat  besser 
iioea  Über&ll  gefasst  sein.  Denn  obgleich  der  König 
2tir1lekgezogen,  so  sei  er  doch  wegea  des  Herzogturas 
I^ÜKiiigeii  und  Verschickung  des  jungen  Herzogs,  auch  wegen 
te  Stadt  Metz,  welche  er  der  Krone  Frankreich  huldigen 
wd  llark  befestigen  lassen  soll,  Strassburg  also  genach- 
huU  r^dass  wir  (so  lange  diese  Stück  in  seinen 
Hlndeii  bleiben), ohne  Unterlass  besorgen  müssen,  das 
r  lieb  unversehens  der  Stadt  wieder  nähern  und 
ertn  uoverwahrt,  als  eines  Gränzfleckens  und,  ohne 
RobiD  zu  melden,  einer  Vormauer  ernstlichst  an- 
■ehiDen  und  unterstehen  möchte,  seinen  Fuss  da- 
4iirch  in  Deutschland  zu  setzen,  deswegen  die  unver- 
Notdurft  erfordeni  wollt,  dass  wir,  so  lange  Frank- 
WM  also  geuachbart^  in  emsiger  Bereitschaft  sässen, 
r,    liauptleute    und    Büchsenmeister    pensionierten, 


oUn  ale&do  equitatui-  StallherreD:  praefecti  slalnilo  ciTit. 
.>,  fM  de  bofiis  innuauro  pro  100  Ü,  tres  Bolfuntur  asBes.  Ungeit: 
tam  eertiit  qoi  de  vlctu&libus  solvitur,  Uelblingszoll :  iributi  species« 
fnd  €hr«i  Argentor.  soWere  olim  tenebantur.  Helbeiing:  heller^  moneUe 
wmimMm  i^ccie«.  (Sciien,  glossarium). 

'y.Üurdi  eis^  von  dem  lUte  mit  dem  Bischof  Erasmus  ahgeschlosae* 
9m  T#ftir»g  «rar  leitgcfttellt  worden:  ^Clenis  annuum  vectigal  atqae  pt;- 
si  depeodit,  in  reliquis  immunitaiem  obtinet^  it^leidan  21,  178). 
Bincnd  damit  beiast  es  in  einer  Kopie  des  Vertrages  vom  23,  Not. 
(Scr.  Bcsiricsarchiv  G.  156),  dass  Prdpfte,  Decbonten,  Kapitel.  Ca- 
«IC  der  Htifter  Sc  Thomas,  Jung  und  AU  St.  Peter,  AUerheiUgen, 
16»  Vikare  des  Chors  Hohen  Stiftes  auf  die  nächsten  10  Jahre  in 
4m  Bttla  iron  Stiaaborg  Schutz  und  Schirm  bleiben  und  deshalb  ein  jähr- 
^Am  SditaiffM  sahkn  soDeo,  and  zwar  St  Thomas:  80  Gulden,  Jung 
%  ffflir:  80,  All  8t  P0ter:  40.  Allerheiligen:  12,  die  Vikarien  des  Chors 
I  StilN  ?0  Ottldfu.  l>agegen  sollen  dieselben  und  die  gemein  Clerisey 
der  bürgerlichen  Pflichten  und  Beschwerden ,  dasm 
Jalire  angehalten,  enthoben  sein.  —  Über  die  auffallende 
kirr  auch  das  Stift  St.  Thomas  aufgeführt  wird^  vgl  de 
llirt4>iro  du  d6veloppement  du  protestantisme  1,  294  f 
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mehr  Geschütz  und  andere  Artillerie  zu  Wege  brächten,  die 
grossen  angefangenen  Bauten  ohne  Verzug  fortführten,  eine 
Menge  Wein,  Korn,  Frucht,  Hafer,  Fleisch  und  andere  Vik- 
tualien  und  Proviant  in  Vorrat  hielten,  wozu  eine  merklidie 
Summe  Gelds  gehörte,  was  der  Kaiser  als  ein  vor  andern 
erfahrener  Kriegsherr  wohl  wissen  wü^de^^  Deshalb  wäre  es 
nicht  ungehörig,  wenn  die  Klerisei,  wie  solches  auch  an  et- 
lieh  mehr  Orten  üblich  gewesen,  in  der  oben  angegebenen 
Weise  bei  der  Besteuerung  mit  herangezogen  würde. 

Sodann  möchte  Ir.  Mt.  sie  der  Rechtfertigungen,  welche 
im  Gang  wären,  gnädigst  entheben  auch  von  allen  vom  Jahre 
1546  herrührenden  Ansprüchen  absolvieren.  Strassburg  Mtte 
sich  gemäss  seiner  Bundesverwandtschaft  zum  Kriege  gegen 
den  Herzog  von  Braunschweig  deshalb  lediglich  bestimmen 
lassen,  um  die  Stadt  Goslar  vor  endlichem  Verderben  zu  retten, 
im  übrigen  davon  gar  keinen  Nutzen,  sondern  nur  Nachteil 
gehabt  J)  Beider  Teile  Kosten  und  Schäden  wären  durch  einen 
„zierlichen  Vertrag  aller  ding  componiert,  aufgehoben  und 
kraftlos  gemacht *",  welchen  der  Herzog  nicht  allein  mit  seinen 
fürstlichen  Worten  besprochen,  sondern  auch  unterschrieben 
und  mit  seinem  Eide  bestätigt  hätte.  Nichtsdestoweniger  hätte 
derselbe  sie  mit  zwei  Forderungen  beim  Kammergericht  ange- 
fochten, „die  eine  uf  die  peen  des  landfridens,  acht  und  aberacht, 
die  andere  uf  dreissigmalhunderttausend  (sie!)  Gulden  abtrag 
gestellt *".')  Solches  könnte  ihnen  zur  augenblicklichen  Gregen- 
wehr  wenig  Lust  einflössen.  Der  Kaiser  möchte  daher  den 
Herzog  zur  Erfüllung  seines  Eides  anhalten. 

Ebenso  belästigte  sie  der  Administrator  des  Deutschordens 
wegen  Krigsbeschädigung. ')  Sollten  sie  hierzu  verurteilt 
werden,  so  würden   die  übrigen  Stände  ebenfalls  gegen   sie 


*)  In  der  Thai  war  man  in  Strassburg  mit  der  Besetzung  des  Braun- 
Schweiger  Landes  nichts  weniger  als  einverstanden  gewesen,  und  nament^ 
lieh  Jakob  Sturm  hatte  diese  Unzufriedenheit  dem  Landgrafen  gegenüber 
mehr&ch  offen  zu  erkennen  gegeben;  vgl.  E^annengiesser,  Der  Reichstag 
zu  Worms  1545  S.  25  f.  und  Lenz,  Briefwechsel  11,  200,  218,  218,  252, 
258,  263,  307.  —  >)  Hierüber  heisst  es  bei  Sleidan  21,  145:  „Ibi  (d.  h. 
beim  Kammergericht)  Smalcaldicis  litem  movere  coepit  Henricus  Bruns- 
▼icensis  ob  anteactum  bellum,  quando  pulsus  fuit.  Pactu»  quidem  erat, 
quum  e  carcere  dimitteretur,  etiam  juratus,  nihü  se  tentaturum  esse:  ve- 
rum ab  ea  transactione  discessit,  et  non  ipse  modo,  sed  et  MoguntinuSt 
et  Prussiae   magister  etc."  —  ')  Es  war  dies  Wolfgang  Schutzbar  von 
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Sie  haflfteo  daher,  der  Kaiser  würde  denselben 
oder  anderweitig  zufriedenstellen,  auch  alle  anderen 
und  Forderungen,  welche  vom  schmalkaldischen 
tMkgt  herrührten,  aufheben  und  kraftlos  machen  und  sie 
AU  itenen  gleich  wie  die  Stadt  Ulm  in  höchster  und  bester 
Forai  eoUrioden  und  absolvieren.  ^ 

F^ner  wäre  vor  langen  Jahren  ein  Kloster  St  Arbogast 
der  Stadt,  doch  nahe  bei  den  Mauern  gewesen^), 
CM?entuaIen  hätten  vor  etlichen  und  zwanzig  Jahren 
denn  einma]  beim  Rate  vorgetragen,  dass  sie  ^ wegen 
miul  vorstenden  Leuf*  entschlossen  wären,  die  Gefälle 
Rlo^tent  dem  Allmächtigen  zu  Lob  und  Ehren,  dem 
S^jial  und  gemeinen  Almosen  alhie  zur  Erhaltung  der  Armen, 
Knakeia  imd  Dürftigen  zu  übergeben,  doch  mit  dem  Vor- 
hkM,  lebenslänglicher  Pension  für  ihre  Person.^)  Dieweil 
m  der  damalige  Rat  den  grossen  und  schweren  Überfall, 
uwi  di6  hohe  Notturft  betrachtet,  auch  augenscheinlich  ge- 
,,was  für  ein  unordentlich  und  unbesserliches  leben  in 
m  kloster  vil  jähre  geführt  worden*'  hätte  er  ange- 
sei  üott  gefälliger,  dass  diese  Einkünfte,  von 
tmm  kein  geringer  Teil  von  den  Bürgern  Strassburgs  dem 
ABodiditigen  zu  Ehren  und  ihren  Seelen  zum  Heil  dahingegeben, 
te  ArmeQ  zu  (lute  gebraucht,  dann  dass  sie  also,  wie  viel  in 
Jahren  geschehen,  liederlich  und  unnützlich  ver* 
würden.  Deshalb  hätte  die  Übergabe  stattgefunden, 
and  Gefälle  seien  durch  einen  Sebaüner  eingesammelt, 
aber  die  Pensionen,  so  sich  die  Conventualen  vor- 


Mf. 


Ui 
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(Brnke,  Dciitachc  Geschichte  5,  27).  —  *)  „Sehr   unvoMstiiiidig 

rta  an  Sommer  1549  von  weitereti  Entschiidigim^n  freigesf) rochen« 

alldii    aUen   KUgem    gegen   die  Stadt   auf  dem    Rtnchstage 

«oodem  auch  allen  armen  Witwen  und  Waisen«  die  aus  Unvetstand 

Crvachen  nicht  geJtlagt,  ihre  Ansprüche  vcrbebolten  blieben," 

Vm  Rr/onnation  der  Reichsaudt  Ulm  S.  3940  —  ')  St*  Arhogast 

lirr  Hl  in  der  Niüie  des  heutigen  „Grünen  Berges**.     (SilbermaDO, 

der  Stadt  Strassharg  S.  78,)     „Artis   typogfraphiae  inirentor, 

a  Ofittetilicrg,  prope  monasterinm  hoc  hahitaverat,    qimm  an»  HS« 

Kflla  wjm  tisütasifet.  ibiqne  adeo  vera  nobilissimae  artis  incunabuhi 

■!,•    iSAöptiiik,   AI»,  illnstr.  2,  299.)  ~   ^)  W&hrend    d^   Bauem- 

ibir  Rat    im  April  1525  das  Kloster  in  seinen  ScJiirm  ge- 

boMlJEt  und  die  Mönche  aufirefordert ,   sich  mit  ihrer 

ii  4it  9tadt    so   Hochten,     (PoUt.  Korrespondenz  d.  Stadt  Hirns»* 
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behalten  0,  Obriggeblieben  sei,  zur  Erbaltung  der  Armen  im 
Spital  und  zu  gemeinem  Almosen  getreulich  angewendet  worden, 
wie  solches  noch  heutigen  Tags  der  Fall  sei,  also  dass  wedtf 
ihre  Vorfahren  noch  sie  dieselben  zu  ihrem  oder  der  Stadt 
Strassburg  Gebrauch  genommen  hätten. 

Ausserdem  sei  nach  der  Übergabe  das  Kloster  abgebrochen 
worden,  da  es  aus  starken  Quadern  erbaut  und  der  Stadt  zu 
nahe  gelegen  hätte,  so  dass  deren  besten  Wehren  daraus 
grosser  Abbruch  hätte  geschehen  mögen.  ^) 

Augenblicklich  wäre  man  gar  nicht  imstande  gewesen,  den 
gewaltigen  Bau  in  der  Eile  niederzureissen,  was  dem  Feinde 
eine  erwünschte  Schanz  und  Gegenmauer  gewesen  wäre.  Wie- 
wohl nun  die  Gefälle  nicht  allein  für  die  Bürger,  sondern  zum 
grösseren  Teile  sogar  für  die  Armen  aus  dem  Bistum  ver- 
wendet würden,  so  suchte  der  Bischof  doch  dieselben  dem 
Spital  und  Almosen  wieder  zu  entziehen  und  in  seine  Hand 
zu  bringen.^  Sie  hofften  aber,  der  Kaiser  würde  es  bei  der 
Übergabe  bleiben  lassen,  und  solches  den  Armen  zu  ihrer 
Leibesnahrung  und  Aufenthalt  noch  lange  erspriesslich  srin. 

Femer  wäre  zwischen  ihnen  und  dem  Bischof  1649  aus- 


')  Die  Pension  betrug  60  fl.,  8  fl.  Wohnungsgeld,  ausserdem  Frucht 
und  Wein.  (Baum,  Magistrat  und  Reformation  S.  115.)  —  ')  Über  die 
endgiltige  Übergabe  des  Klosters,  welche  Dezember  1530  nach  dem  Tode 
des  Propetes  Georg  Ebel  stattfiind,  und  die  darauf  erfolgende  Nieder- 
legung der  Gebäude  vgl.  Baum  a.  a.  0  S.  115  f.  Der  Bischof  wandte 
sich,  da  auf  seinen  Elinspruch  keine  Rücksicht  genommen  worden  war, 
beschwerdeführend  an  den  Kaiser,  der  Januar  1531  ein  Mandat  erUeas, 
durch  welches  der  Stadt  befohlen  wurde,  das  Kloster  nebst  seinen  GAtem 
dem  Bischof  zu  restituieren  oder  sich  beim  Kammergericht  zu  recht* 
fertigen.  Der  Nürnberger  Friede  bewirkte  einen  zeitweiligen  Stillstand 
des  Yer&hrens.  (Vgl.  Polit.  Korrespondenz  Strassburgs  ü,  609  £,  wo 
Winkelmann  den  Streit  bis  zum  Jahre  1535  im  Zusammenhang  behanddt 
hat.)  —  ^  Am  18.  Jan.  1552  hatte  der  Bischof  Erasmus  von  Trient  ans 
den  Rat  von  neuem  aufgefordert,  ihm  die  Ge&lle  des  Klosters  zu  resti- 
tuieren. Die  Konventualen  hätten  kein  Recht  gehabt,  sich  dem  Schirm 
der  Stadt  und  ihre  Güter  derselben  zu  übergeben;  ebenso  wie  sie  sei  auch 
der  Rat  seiner  Zeit  gewarnt  worden,  sich  derselben  zu  beladen.  Auch 
er  nähme  sich  krait  seines  bischöflichen  Amtes  der  Kranken  und  Armea 
an.  Hätte  der  Rat  Gott  zu  Ehren  den  letzteren  etwas  geben  wollen,  so 
hätte  er  es  von  dem  Seinen  thun  und  das  Gotteshaus  unbeschädigt  laasaa 
sollen.  (Str.  St.  AA.  1581.)  Über  den  weiteren  Verlauf  des  Streites 
sind  u  a.  zu  vergleichen  Str.  St  AA.  1581.  (1552  Okt  30.)  AA.  1576. 
(1559  Okt.  19),  sowie  Str.  Bezirksarchiv  G.  1701/1703. 
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it  worden,  duss  das  Stift  St  Thomas  alhie  ihrer 
SgMb  bleiben  sollt  ,,^  Mürde  denn  durch  ihre  Mt,  oder 
•0051  eio  aoders  geordnet''.  ^)  Sie  bäten  den  Kaiser,  dies  2u 
kkrUügeD,  da  berührte  Schule  errichtet  worden  sei,  damit 
C»  Jueend  zur  Zucht,  Ehrbarkeit  und  Lehre  aller  guten  KUnste 
jogebmlUsi  und  unterwiesen  würde. 

Tielen  Jahren  hätte  es  auch  etliche  „ungereforniierte'^ 
der  Betteloiden  und  zwei  Frauenklöster  zu  St  Clara  ^) 
welche  <iurch  ihre  unwesenlicbe,  ärgerliche  und  un- 
üdenUidie  Haushaltung  sich  selbst  dermassen  entblösst,  das^ 
m  mi  wohl  ihre  Notturft  oder  Nahrung  mehr  haben  mochten ; 
Utieii    sie  befunden,  dass  ihnen   die  täglichen  Opfer, 
Stalgerechte,  „Begengnusse"  und  andere  Gaben  von 
ht  BäJid  abgingen,    Sie  hätten  daher  beim  Rat  angesucht, 
leteDalänglich  zu  ihrer  notdürftigen  Leibesnahrung  eine 
Pension  zu  reichen,  dagegen  ihre  Güter   an  andere 
je  Orte  zu  verordnen,^)    Weil  der  Rat  nun  ein- 
^,  da«a  das  „Ül»elhausen*'  auf  die  Dauer  nicht  besteben, 
dms  Werk  zergehen  mochte,  und  dabei  besorgt,  dass 
das  Anerbieten  nicht  annähme»  die  Zinsen  und  Güter, 
m  die  Vorfaliren  und  frommen  Bürger  Gott  dem  Allmächtigen 
m  hob   and   der  Kirche   zu  Strassburg  zu  Gutem  gegeben, 
die    augenbUcklichen    Besitzer    verschwendet  oder    in 
Weise  verwendet  würden,  hätte  er  für  christlich  ge- 
lt jenem   Begehren   Folge  zu  leisten.     Es  wäre   darauf 
mn  WisKii  des  Provinzials  Jörg  Hoffmann  mit  den  gewesenen 
festgesetzt  worden,  was  der  Schaffner  jedem  ein 
eOeeial  oder    jährlich  lebenslänglich    von    den   Kloster- 
tu  geben  habe,  während  das  übrige  zu  milden  Zwecken: 
▲ofriehtung  einer  Schule  und  Aufziehung  der  Jugend  zu 
Kfinsten    und    Sitten,    item    zur  Unterstützung   armer 
und  Verbesserung  der  grossen  Beherbergung  der  armen 
«   Spital«    und    gemeinen    Almosens   verwendet   werden 


tria  templa  permiitit,   nt  in  üb  juxüi  decreturo 
instituat,    epüicopuB    mvicetn  in  usum  sc!ii>Ue 
ivQefiuiii  tc  »e&atui  reliqua  templa  coacedit  (Sleidan  21,  177); 
4MJthef  AarJi  Kood,  Die  StifUherreti  ron  St.  Thomas  S  18.  —  >i  St 
W4lrsli  und  mq  Romnarkt  --  ")  Über  die  AufliebuQf?  der  Straas- 
ffl.  Sara  a.  a.  O.  S,  99/124.    Auch  hier  wird  nachgewieiieiif 
Bai  aii  den  SaJculamationen  nicht  aus  eigener  Initiative  begann. 
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sollte,  worauf  der  Provinzial  und  die  Conventualen  die  Cessi 
und  Übergabe  gethan  und  dagegen  ihre  Pension  lebeoslä 
lieh  erhalten  hätten.  Nichtsdestoweniger  kämen  jetzt 
Provinzial  der  Barfüsser,  und  der  Vikarius  der  Augusts 
mit  der  Forderung,  man  sollte  die  Kloster  samt  den  Gefai 
restituieren,  obwohl  man  das  eine  Kloster  St.  Clara  im  Wöi 
vor  langen  Jahren  zn  notwendiger  Befestigung  der  Stadt  hi 
abbrechen  und  eine  starke  Verschanzung  daselbst  hätte 
legen  müssen,  da  jenes  so  nahe  vor  der  Stadt  gelegen, 
der  Feind  es  leicht  einnehmen  und  daraus  die  letztere  m 
Grund  schiessen  und  zu  seinem  Willen  hätte  nötigen  können, 
8ie  bäten  daher  den  Kaiser,  ihnen  behilflich  zu  sein,  dass 
die  Armen  die  ihnen  überwiesenen  Gefälle  behielten,  und  Spital, 
Waisen-  und  Pilgerhäuser  sowie  Schulen  nicht  zugrunde 
gingen.  Damit  würde  ir.  Mt.  dem  Allmächtigen  ein  sonder 
wohlgefälliges  Werk  thun.  Die  Armen  würden  diese  Gutthat 
in  ihrem  täglichen  Gebet  gegen  Gott  preisen  und  denselbea 
um  zeitliche  und  ewige  Belohnung  demütiglich  bitten. 

Endlich  seien  sie  in  des  Reiches  Anschlägen  stets  zu  hoch 
belegt,  nur  zuletzt  etwas  erleichtert  worden.  Sie  baten  aber, 
sie  noch  mehr  zu  verschonen,  „da  wir  in  die  Harr  als 
eine  Gränzstadt  gegen  Frankreich  in  Sorgen  sitzen 
müssen'^  Sie  hätten  den  bewilligten  und  eingesammelten 
Pfennig  in  jetziger  Not  angreifen  müssen,  und  zwar  sei  solches 
dem  Kaiser,  seinem  Bruder  und  dem  Reiche  zu  Gute  geschehen 
„und  hätte  dem  Könige  von  Frankreich  in  seinem  Vorhaben 
treffliche  Verhinderung  verursacht^'.  Daher  wäre  es  nicht  billig, 
dass  sie  den  gemeinen  Pfennig  noch  einmal  erlegen  sollten. 

Dem  allem  nach  und  weil  sie  sich  durch  ihre  stattliche 
Gegenrüstung  so  schwerlich  entblösst  und  dadurch,  wie  sie 
im  geheimen  glaublich  erfahren,  des  Königs  (der  dieser  Stadt 
halben  seinen  Zug  so  hoch  ins  Elsass  genommen)  beschwerlici 
Vorhaben  und  Anschlag  merklich  gebrochen^  verhindert  und 
wendig  gemacht^  bäten  sie  den  Kaiser,  ihrer  gnädig  zu  ge- 
denken und  zu  Gemüt  zu  führen  die  treuen,  gehorsamen  und 
nützlichen  Dienste,  so  ohne  Ruhm  zu  melden,  sie  ihm,  seinem 
Bruder,  und  dem  Reiche  jetzt  bewiesen  und  ferner  zu  thun 
begierig  wären.  „Daran  würden  ir  Kay.  Mt.  Jr  selbst  auch 
der  Kön.  Mt.  und  dem  h,  reich  ein  heilsamlich  gut  werk  thun, 
diese  statt  vor  entlichem  abgang  verhueten  und  sye  zu  dester 
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starken  Vormauer  des  ganzen  Reiüstroms  inachen,  darzu 
le  poten taten  von  solcben  gewaltigen  Überzügen  treffen - 
fieb  Abficbrecken  und  den  ganzen  Reiostrom  dardurch  hoch- 
Hell  befriedigen.  Dargegen  weren  wir  auch  begierlich  bereit, 
0180  gut  and  blut  zu  bewarung  und  rettung  dtser  statt  dar- 
ntnckea  und  dieselbe  unser»  üssersten  Vermögens  bey  irer 
Mt  oad  dem  k  reich,  auch  allen  iren  hergebrachten  liberteten 
itrnitids  göttlicher  gnaden  zu  retten  und  zu  erhalten  und 
m  dinii  iii  ander  weg  gegen  ire  Kay.  Mt.  aller unterthen igst 
m  terdiefteiL^' 

Ii  deoselbeci  Tagen,  in  welchen  dieses  Schriftstück  auf- 
wurde,  war  Kurfürst  Moritz  von  Sachsen  nach  Kin- 
der Ehrenberger  Klause  in  Tirol  eingebrochen.  Der 
Kaiser  batte  infolge  dessen  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20. 
Haj  loasbrack  verlassen  und  nach  Kärnten  fliehen  müssen. 
Tön  BniACck  aus  richtete  er  bereits  am  23.  an  Strassburg 
ein  SdtreJben^),  in  welchem  er  eine  Darstellung  der  letzten 
Twgiajg  giebtf  ,,da  die  aufrührer  diesen  iren  kleinfügigen 
nrluBekefl  sieg  durch  ausschreiben  und  ander  weg  zu  ireni 
wteU,  (wie  ihr  geprauch  ist,)  statlicherherfürmutzen,  allent- 
jmsbreiten  und  die  Sache  vil  höher  machen  würden, 
wf  in  ir  selber  ist'*.  Im  Anschlüsse  daran  spricht  er  die 
fesle  Erwartung  aus,  dass  die  Bürger  der  Reichsstadt  auch 
fcnierfaiii  in  der  bisher  bewieseneu  Treue  verharren  würden, 
MkA  giebi  ihnen  die  Zusage,  „so  sie  ires  deshalb  erlittenen 
icbulesui  und  nachteils  einige  ergötzlichkeit  haben  mochten, 
ülcbes  10  genaden  zu  befördern,  so  dass  inen  solche  treu  und 
ilteti  zu  eren  und  nutz  gelangen  solle''. 
Nicht  minder  erfreulidi  war  der  Inhalt  eines  von  Gran- 
tfÜM,  an  Jakob  Sturm  gerichteten  Briefes*),  welcher  gleich- 
waüig  mit  dem  kaiserlichen  Schreiben  am  14.  Juni  in  Strass- 
bvg  ^Iraf.  In  jenem  erklärte  der  Kanzler,  er  habe  von 
don  üerm  von  Carondolet  die  Wünsche  vernommen,  welche 
4b  SlUBaaibarger  Hat  hinsichtlich  einer  Generalabsolution  hatte. 
fr  iribil  sei  gern  bereit,  ihnen  hierin  alle  Forderung  beim 
Kiiaer  iogedeihen  zu  las.sen.  Obgleich  ihnen  nun  wegen  der 
fmenwikrtigen  Reite  desselben  im  Augenblicke  keine  ,, endliche'' 
erteilt  werden  könnte,  so  würde  dies  voraussichtlich 
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sich  in  der  Angelegenheit  seinen  Rat.    Der  Kanzler  erklär 
rieh  darauf  bereit,  wenn  man  ihoi  die  Supplikation  übergeb 
wollte,  die  Sache  zu  fördern.    Am  besten  wäre  es  jedoch, 
S.  Mt.  jetzt  viele  Geschäfte  hätte,  jemand   dem  Hofe  nac 
Hupenden. ') 

Demgemäss  wurde  anfangs  Oktober  Dr.  Heinrich  Koppi 
das  kaiserliche  Hauptquartier  nach  Landau  mit  Credeoz 
Supplikation  abgeordnet,  in  welcher  übrigens  nachträglich  iicj 
eine  Beschwerde  wegen   der   Beschädigungen,  die  das  kaise 
liehe  Kriegsvolk  in  der  Umgegend  von  Strassburg  beim  Dnrc 
ÄUge  angerichtet  hatte,  mit  aufgenommen  worden  war.*) 
indessen  bei   Granvella  selbst  kein  Gehör  zu  erlangen  wa 
Qiusste  der  Strassburger   Gesandte   seine   Papiere  dem  Vi2 
hanzier  übergeben,  der  ihm  mitteilte,  dass  wegen  der  Krie 
geschäfte  Verhandlungen    in   der  Sache  augenblicklich  nie 
stattfindeil  könnten.^)  Dem  Hauptquartier  weiter  naclizufolge 
wurde  ihm  von  verschiedenen  Seiten  abgeraten."*)     Er  soiU 
lieber  heimreiten  und  hier  warten,  bis  man  sähe«  ob  der  Kais 
an  einem  Orte  dauernden  Aufenthalt  nehmen  wurde.    Kop 
zog  es  daher  vor,  zunächst  nach  Strassburg  zurückzukehren.' 

Am  19*  November   brach  er  wiederum  von   hier  auf 
traf  vier  Tage  später  in  dem  ersten  Lager  ein  %  aufs  freund 
schaftlicbste  von  dem  Obersten  Claus  von  Hattstatt  begriia 
welcher  im  Mai,  als  das  französische  Heer  Strassburg  bedrohte," 
in  letzterem  den  Oberbefehl  geführt  hatte.    Tags   darauf  ritt 
er  sodann  in  das  andere  Lager,  in  welchem  seit  dem  20.  der 


dArinnen  1000  Strassburger  Goldgulden,  sechs  achönen  Ochsen,  sechs 
dern  Wein,  KW  Vierteln  Hafer  und  10<)  Htück  Fischen.  (Kleine  St 
Chronik  S.  7.) 

*)  R.  u.  21.  Sepl.  24.  —  *)  „Paucia  iis  diebus,  quibus  ad  urbem  i 
euhBtitit,  uemo  credat,  liuantuni  damni  dedeiint  rointes  in  agris,  et  admo- 
dum  erat  triste  spectaculum ,  videre  lujseros  agricolaa,  eommque  libcro» 
atque  conjugea  in  urbera  accurrentes^  rebus  otniiibus  dispoliatos.^  SleidAD 
24,  401.  —  ■)  In  die  ersten  Oktoberlage  fallen  die  von  Katterfeld,  Roger 
Aßham  S.  195/202,  so  lebendig  geschilderten  Verhandlungen  mit  der  eagÜ- 
g^^hen  Gesandtschaft.  —  *)  „Von  Strassburg  ab  war  es  den  fremden  Ge- 
sandten  verwehrt,  dem  Kriegs^uge  des  Kaisers  weiter  zu  folgen.**  Katler- 
feld a,  a.  0.  S.  194.  —  *)  Str.  St.^A.  R,  u.  2h  Oktober  10.  —  ^)  Wohl 
da»  y^ä-li^  Lager",  auch  Lager  der  Königin  Marie  genannt,  welches  dea 
Osten  der  Stadt  cemieren  sollte.  Hier  lagen  drei  oberdeutsche  Regi- 
menter; vgl.  Griessdorf,  Der  Zug  Karle  V.  gegen  Metz  S.  27. 


▼Ott  Jalire  1599. 


49 


selbst  weilte, ')  Hier  wurde  ihni  von  dem  Hofmarschall 
WiDidBi  Bocklia  und  dem  Vizekanzler  Dr.  Seid  mitgeteilt: 
Dir  Kaiser  wäre  gegen  die  Franzosen  so  erzürnti  dass  er 
idi  trau  setner  grossan  „Unstatt*'  (Hilflosigkeit)  ins  Feld 
und  alle  anderen  Greschäfte  beiseite  gelegt  hätte, 
wenn  nun  anch  Kopp  bei  ihm  oder  dem  Kanzler  vor- 
werden sollte,  so  sei  es  doch  gänzlich  ausgeschlossen, 
jetzt  auf  eine  Antwort  rechnen  könnte.  Da  man 
hoffe,  dass  Metz  in  acht  Tagen  sich  ergeben  oder 
amen  werden  würde,  so  rieten  sie  ihm,  in  Diedenhofen 
die  kooDiMQden  Ereignisse  abzuwarten.  So  werde  es  nichts- 
dHttwwQlger  an  den  Kaiser  gelangen,  und  ihm  gefallen^  dass 
fr  te  dieser  Unruhe  verschont  bliebe.  Kopp  reiste  daher  ara 
JS*  SAcb  Diedenhofen,  wo  ihm  aber  schon  am  folgenden  Tage 
des  Dr.  Seid  die  unerwartete  Mitteilung  wurde:  Er 
atter^iigs  geglaubt,  dass  man  in  etlichen  Tagen  stürmen 
aber  die  Buchsenmeister  hätten  dazu  längere  Zeit  be* 


-wMern 
■^  Efide 


unter  diesen  Umständen,  „da  die  Ratschläge  so  bald  sich 
feändert  hätten  ^^^  hielt  der  Strassburger  Gesandte  es 
mithiiiiUcfat  länger  zu  bleiben  „und  das  Geld  vergebens 
r  Q&d  kehrte  unverrichteter  Sache  nach  Strassburg 
nradL') 
Dezember  sah  der  Kaiser  sich  genötigt,  infolge  der 
der  Witterung  und  der  im  Lager  ausgebrochenen 
die  Belagerung  von  Metz  aufzugeben.  Er  sandte 
seinen  Hofmarschall  Wilhelm  Bocklin  nach  Strassburg, 
Beichsstadt  zu  weiterem  treuem  Ausharren,  zur  Ver* 
der  Grenzen  und  Abwehr  der  französischen  Prak- 
aofznfordeni.  Der  Rat  indessen  liess  dem  Gesandten 
ti:  ,Als  der  Franzose  gekommen,  habe  man 
W  den  ...  u ...rn  Hilfe  begehrt,  aber  keine  erhalten  kOnnen 
ewl  somit  alle  Kosten  auf  sich  nehmen  müssen.  So  habe  mau 
bei  dem  Kaiser  angesucht,  wie  der  Stadt  geholTen  werden 
kMiole,  aber  noch  keine  Antwort  empfangen,  begehre  eine 
In   Betreff  einer   Landsrettung  wäre   noch  nichts  be- 

Maad  jach  im  Sadca  der  Stadt  zwischen  Seille  and  Mo- 
Ikfwh  Magiir  (Grie8«dorf  a.  a.  0,  S,  27  u.  37.)  —  *)  tlber 
Tagta  ftaU^4eiide  Kanonade  vgl  Katurfeld  a.  a.  0.  &  20d 

a.  a.  O*  &  39.  —  »)  IL  u.  21,  Deiember  7. 
r.  Qm^^  OWtHu  ir.  F,  TJII.  L  4 


50  Hollaender. 

willigt;  sie  selbst  hätten  genug  mit  der  Sicherung  der  Stadt* 
zu  thun.  *) 

Nachdem  der  Kaiser  einige  Wochen  in  Diedenhofen  und 
Luxemburg  verweilt  hatte,  reisteer  nach  Brüssel,  um  daselbst 
für  längere  Zeit  sein  Hoflager  aufzuschlagen. 

In  den  letzten  Tagen  des  März  ging  Dr.  Kopp  ebendahin, 
um  endlich  in  Betreff  der  Absolution  eine  Antwort  zu  erlangen 
und  gleichzeitig  wegen  eines  Streitfalles  mit  Speier  zu  suppli- 
zieren.*)  Über  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  erstattete  er 
später  in  Strassburg  folgenden  Bericht:') 

Sobald  er  in  Brüssel  angelangt  wäre,  hätte  er  alle  Hebel  in 
Bewegung  gesetzt,  um  beim  Kaiser  selbst  in  Audienz  vorgelassen 
zu  werden,  aber  bald  die  Überzeugung  gewinnen  müssen,  dass 
es  „obwohl  es  ihm  nie  bis  aufs  letzt  abgeschlagen  worden 
wäre'',  nicht  dazu  kommen  würde.*)  Übrigens  obgleich  ihm 
allerhand  Worte  vorgeworfen,  die  Bedenken  auf  sich  gehabt, 
so  habe  er  doch  Vertröstung  empfangen,  dass  er  sich  versehen, 
^er  werde  nit  alles,  doch  das  furnemst  und  anstatt  des  übrigen 
etwas  erlangt  haben".  Nichtdestoweniger  sei  ihm  am  30.  April 
eine  Antwort  zuteil  geworden,  die  fast  abschlägig,  deswegen  er 
zuerst  willens  gewesen,  selbst  auf  den  Fall  hin,  dass  es  der  Stadt 
beim  Kaiser  und  ihm  bei  dem  Rate  Ungnade  brächte,  selbst 
der  Bote  zu  sein.  Zuletzt  habe  er  sich  aber  doch  zu  bleiben 
und  für  die  briefliche  Sendung  entschlossen  und  inzvrischen 
wegen  der  hohen  Taxe  Vorstellungen  gemacht. 

Die  beiden  am  26.  April  angefertigten  Aktenstücke*) 
trafen  am  6.  Mai  in  Strassburg  ein,  wo  sie  zwei  Tage  darauf 
von  den  XIH  dem  grossen  Rate  vorgelegt  wurden. 

Dieselben  haben  folgenden  Inhalt: 

^)  R.  u.  21.  Jan.  4  (vgl.  auch  AA.  198B  von  demselben  Tage  mit  et- 
was anderem  W^ortlaut).  —  ')  „Und  dieweil  die  von  Speier  im  werenden 
span  eine  neue  freiheit  ausbracht,  das  man  jetzt  durch  Dr.  Koppen  am 
Kassation  solcher  suplicieren  solt>  R.  u.  21.  März  8.  Es  handelte  sidi 
hierbei  um  eine  Stapelgerechtigkeit  (jus  aliunde  advectis  mercibus  manom 
injiciendi  et  ab  instituto  cursu  detinendi,  ne  alio  prius  transferantur,  quam 
in  publico  foro  venales  fuerint  expositae).  —  **)  R.  u.  21.  1553  Juni  21. 
—  ^)  Der  Kaiser  war  damals  schwer  krank  und  lebte  daher  in  solcher 
Zurückgezogenheit,  dass  das  Gerücht,  er  sei  gestorben,  weiten  Glauben 
fand  und  nur  von  denen  bezweifelt  wurde,  die  behaupteten,  er  sei  irr- 
sinnig und  würde  deshalb  so  abgeschlossen  gehalten.  (Katterfeld  a.  a.  0. 
S.  226.)  —  5)  No.  I  Str.  St.-A.  AA.  576.    No.  ü  AA.  13R8. 
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I  RespoDsio  QoniiDe  Majestatis  data  Icgato  civitatis 
Argentinensis.    Brüssel  1553  April  20, 

Schriftstück    ist   eine  Ausfeitigußg   der  kaiserlicheo 
mit  dem  kaiserlichen  Namensstempel  Siegel  und  Be- 
riydMgnng  des  Vizekanzlern  Seid.) 

4)lc    romische    Kays,    Mt.    unser   allergu.  herr  hat   der 

Sirasäburg  gesandten  auf  die  im   namen  seiner  obern^ 

und    rats    genielter     stat    Strassburg     überreichte 

iüD  und  andere  schriften  distn  gnedigen  bescbeid  und 

art  geben**: 

^Dtts  Ir  Mt.  einem  erbaren  rat  und  gemeiner  stat  Strass- 

hasrg  ojub   ires    unterthenigen   getrewen   erzeigten  gehorsams 

wiUai  jitit   allen  genaden  gewogen,  auch  sy  bei    iren  würden 

wBseu  m  erhalten  gnediglich  geneigt.** 

Ia  Betreff  des  ersten   Punktes  der  Supplication    ^so  wisöe 

Hl  diser  zeit  und  ungehort,  was  der  andere  teil  dagegen 

BD  mochte,  das   begert  Privilegium  nit   zu  bewilligen. 

sloweniger  sej    Ir.   Mt.  bedacht,  mit  den  geistlichen, 

denen  vom  adel  und  anderen  auslendern,  so  in  der  stat 

SCBSftburg  begütert,    durch   den   weg   einer  commission   oder 

ifl  der  gute  zu   handeln,  und    sy   dahin  vermanen  zu 

I,  d4tö  sy  um  besser  erhaltung  solcher  irer  guter  willen 

der  Zuflucht,   so  sy   in   zufallenden  nöten   in   gemalter 

bürg  haben  mochten,  sich  in  ein  freundliche  nach- 

v^sfgleichung  mit  inen  begeben  sollten,  andernfalls  wolle 

iimcb  vorheriger  anhoruttg  des  andern  teils  die  gepuer 

verordnen/ 

Wäis   des    Herzog    von  Brauuschweig  iinbutrutc,   so  gönne 

4cr  Kaiser  thueu  alles  Gute,  könne  aber  dem  Laufe  des  Rechts 

Kammergericbt   nicht  Einhalt  gebieteut    Sie  sollten  bei 

ihre  y        "    luigsmittel    vorlegen,    ^sü  werde  inen 

^Mlbsl  sooder  ^   alle  gepürliche  hilf  rechtens  erfolgen''. 

Was  aber  den   Herrn   Adujinistrator  und  Teutsehmeister  an- 
90  habt*  der  Kaiser  mit  ihnj   schon  vor  einem  Jahre 
tüsseo,  diss  er  die  Iteichsstädte  mit  »einen  schweren 
Qgen  ferscbonen   und   sich   mit  ihnen  vergleichen 
Würde  er  dem  nicht  nachkommen,  so  sei  der  Kaiser 
'nitÜuii  eiwaa  ernstlich  zu  hundein  erbötig«  Der  anderen 
sa   wegen  des   schmalcaldiscbeu    Krieges  gegen   sie 


Ute 


a  mll 


soll 


Miete  As  Ir.  ML 
wtwmm 

von  ab» 

kthco  gdmogfn  za  k»eo.* 

.Zu   nrkuad   bü  Iicr  H t   Kitsdiet 
MCYCt  Inslgd  beresl^eL* 


»leb«  fsiter  an  seine  I 


n.  Abiolntto  generalis  civitatis  Argentinensis. 
Brässel  1553  April  26. 

(Aosf*  Perg-  mit  dem  kaiserlichen  Namensstempel  und 
0tabigimg  Perrenots  (Granvellas)  ond  des  Vizekanzlers  Sei 
Daa  Siegel  ist  abgerissen.) 

„Wir  Karl  V.  bekennen  öffentlich  mit  disem  brief  * :  Meisti 
imd   Rat  von  Strassburg   hätten    ihm  zu  erkennen  gegeben, 
daai  sie  besorgten,  es  möchten  ähnlich  wie  der  Administrator  j 
ivH  Ilrjchrneistcrturaa  in  Preassen  sie  infolge  der  Kriegshändel 
rom  Jahre  1546  um  eine  namhafte  Summe  Gelts  rechtlich  an* 
gelangt,  vielleicht  auch  andere  Stände  sie  mit  gleichen  Pro- 
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(anfechten  and  beschweren.  Da  sie  Dun  für  uod  für 
in  Sorgen  sitzen  müssten,  dass  alle  die,  welche  in 
lagöCgter  Kriegshandlung  beschädigt  zu  sein  sich  anmassten, 
fie  odir  gemeine  Stadt  mit  ihren  Ansprüchen  beunruhigen 
floditait  hMten  sie  seine  Hilfe  angerufen.  Bei  der  Aus- 
ißamg  wäre  Strassburg  ausdrücklich  ebenso  wie  den  übrigen 
jkUIcsi  auferlegt  worden,  etwaige  Klagen  anderer  beschädigter 
SUs  entgegenzunehmen,  und  nun  schon  sechs  Jahre  seitfJem 
lidien.  Sollte  jetzt  einer  mit  solcher  Forderung  kommen, 
Ifffirde  dies  mehr  aus  Mutwillen,  die  Stadt  zu  beunruhigen^ 
gus  Notdurft  der  Sachen  gesucht  werden.  Solches  würde 
ii  allein  Strassburg  zu  äusserstem  Verderben  gereichen, 
auch  Kaiser  und  Reich  infolge  dessen  die  gebührliche 
ttnd  Anlage  des  Orts  entzogen  werden. 
Deshalb  b&be  er  ^in  erwegung  furnemlich  bemelter  Meisters 
iilntSY  auch  ganzer  gemeinde  getreuer  dienste,  so  sie  in  jüngst- 
«tttaadeaer  Kriegsempörung  uns  und  dem  heil,  reich  gebor- 
iaÜdi  gelban  und  hinfüro  wol  thuu  mögen  und  sollen,  auch 
i  MmidgUQg  irer  jetzt  erlittenen  vilfältigen  kosten  und 
Mbdeii:  Meister  und  rat  der  Stadt  Strassburg,  ihre  bürger, 
uod  zugehörigen  von  allen  klagen,  anforderungen 
iJBA  Sprüchen  seitens  aller,  so  von  ihnen  oder  ihren  mitver- 
im  berührten  krieg  beschädigt  zu  sein  vermeinen 
siAche  klag  bisher  nicht  furgebracht  haben,  doch  witwen 
vaiseo  aussgenommeo,  denen  ire  anforderung  innerhalb 
jaren  nach  dato  vorbehalten  sein  sollen,  gnedigst 
zitiert,  entledigt  und  entbunden." 

Leider  enthalten  die  Protokolle  weder  etwas  über  den  Ein- 
Artck«  deo  dieses  Aktenstück  auf  den  Rat  gemacht,  noch  ist  uns 
kr  bball  des  Briefes  bekannt,  den  Jacob  Sturm  im  Auftrage 
4(S8dliCft  an  Kopp  richtete.  *)  Jedenfalls  aber  war  man  lu 
StnsAmrg  von  der  kaiserlichen  Antwort  nichts  weniger  als  lie- 
Als  Kopp  am  19,  Mai  ,,mit  Fleiss  und  Bescheiden- 
Rrekanzler  Seid  Vorstellungen  machte,  hob  dieser 
wäre  die  Antwort  viel  besser,  als  man's  verstehen 
toBt:  Der  Taxe  halben  sollte  er  bei  dem  Bischof  von  Arras 
wieder  ansuchen;  da  er  ein  sonder  Missfallen  gehabt,  er 
iiher  für  Rieh  selbst  mit  ihm  reden/' 


^  R  B.  21.  Mai  §. 
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Der  letztere  endlich  erklärte  dem  Strassburger  Gesandten 
in  der  Abschiedsaudienz:  „Er  habe  soviel  verstanden,  dass 
ein  Rat  an  der  E.  Mt.  Antwort  kein  Genüge  habe,  obwohl 
sie  ganz  gnädig.  So  wollt  er  sich  doch  erboten  haben,  wenn 
ein  Rat  künftig  etwas  begehren  würde,  sich  dermassen  zu 
bemühen,  dass  die  E.  Mt.  etwas  thun  sollte,  was  ihr  auch  nit 
wohl  zu  thun." 

Übrigens  sprach  Eopp  in  Strassburg  seine  feste  Über- 
zeugung dahin  aus,  dass,  falls  er  beim  Eaiser  selbst  vor- 
gelassen worden  wäre  und  demselben  die  in  französischer 
Sprache  abgefasste  Supplik  hätte  überreichen  können,  er  wohl 
besseres  erlangt  haben  wollte. 

In  der  That  musste  man  in  Strassburg  nach  den  vielen 
der  Stadt  seitens  des  Eaisers  und  seines  Eanzlers  während 
des  Jahres  1552  erteilten  Lobeserhebungen  und  Verheissungen^) 
durch  den  jetzt  erhaltenen,  ziemlich  nichtssagenden  Bescheid^ 
der  nur  in  dem  einen  Punkte  der  Absolution,  aber  auch  in 
diesem  nur  sehr  unvollständig  ihre  Wünsche  erfüllte,  in  hohem 
Grade  enttäuscht  werden  und  in  derselben  nur  einen  geringen 
Ansporn  zu  neuen  Opfern  und  Anstrengungen  im  Interesse 
von  Eaiser  und  Reich  finden.  Andererseits  haben  wir  uns  aber 
auch  die  damalige  hilflose  Lage  des  Eaisers  zu  vergegen- 
wärtigen, der  ebenso  wie  er  im  November  1552  durch  die 
Not  gedrängt,  dem  Markgrafen  Albrecht  jedenfalls  nur  mit 
dem  grössten  Widerwillen  die  weitgehendsten  Zugeständnisse 
hatte  machen  müssen,  jetzt  nicht  daran  denken  konnte,  durch 
eine  zu  ausgedehnte  Begünstigung  der  Reichsstadt  ihm  treu 
ergebene  Anhänger,  mie  den  Strassburger  Bischof  mit  seinem 
Elerus,  den  Herzog  von  Braunschweig  und  andere  Reichsstände 
sich  zu  entfremden. 


*)  Heisst  es  doch  u.  a.  in  dem  mehrfach  erwähnten  Schreiben  Gran- 
▼ellas  an  Sturm  aus  dem  Mai  1552:  Der  Eaiser  w&re  ihm  und  der  Stadt 
■lit  allen  Genaden  geneigt,  würde  auch  solches  zu  seiner  Zeit  dermassea 
zu  erkennen  geben,  dass  beide  „der  K.  Mt.  gnedigste  dankbarkeit  sparen 
«nd  im  werk  befinden  würden". 


Das 

Tigebnch  des  Herolds  Hans  Lutz  voii  Augsburg. 

Wieder  aufgeluntleuer  Text. 

Von 

A.  Adam. 


seiner  Geschichte  des  Bauernkrieges,  hat  Holz  war th 
dk  AobeicimungeD  eines  sonst  nicht  näher  bezeichneten 
HmMs  Übertragen:  .^Traustuli  hie  e  getmano  in  latinani  liu- 
, . . ,  quamdam  congeriem  rustici  belli,  quam  t|iiidani 
Cülendissimu  meo  domiuo  abbati  roggeuburgensi  ger- 
conscriptam  tradiderat.'* 

der   fragliche  Herold  Hans  Lutz    i.st,    wurde   üchoii 

festgestellt.  Sein  .-.Tagebuch''  veröffentlichte  zuerst  Prof. 

fGmS  (1846),  und  hernach  Dr.  Banmann  (1876.    Quellen  aus 

<lerGissdi*  des  Bauernkr.  in  Oberschivaben,  S.  613 — 636),  nach 

moD^  ans  dem  Besitze  des  H.  von  Halden  scheukungsweise 

as  die  Stadt  Augsburg  übergangenen,  und  schon  von  Praelat 

Sduaid   abkopierteu   Manuskript.    Gegen  Prof.   Greif,  hatte 

Dr.  Bamoann  die  Nichtoriginalität  der  Augsburger  Handschrift 

^czfockleii«    Seither   wurde   von  H.  Bibliothekar  Kränzler   in 

AMgAm^,  featgeatellt,  dass  der  Abschreiber  des  Augsburger 

kein  anderer  ist^  als  der  bekannte  Chronist  Cle- 

Seoder.    Wir  glauben   behaupten   zu  dürfen,  dass  der 

Text,  nur  eine  Überarbeitung   und  Abkürzung  des 

Liita*aciieQ  Beriditea  ist.    Möglicherweise  wurde  Holzwarth  hei 

der  Hcwlellung  zu  Rat  gezogen  (et  S.  88  Anm.  2).    Eine  Zu- 

rtckftbertragung  aus  Holzwar tb  ist  aber  das  Augsburger  Exeui- 

^tmr   lücltf*    Mehrere   Einzelnbeiten  (cf.  S.  62  Anm.  2,  S.  63 

Ajub.7;  S.  79  Anm.  4;    S.  80  Anm.  2,  5  u.  6;    S.  81  Anm.  B; 

S.  SS  Aam*  1;   S.  84  Anm.  5)  dürften   die  Vermutung  nahe 

I,  dass  der  erste  Bearbeiter  noch  mit  Augenzeugen  ver- 

batte. 
Das  hier  zur  Veröffentlichung  gelangende  Manuskript  be- 
lieb   in  einem   von  Augsburg  in  das  Zaberner  Stadt- 
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arcbiv  (L.  12)  geratenen  Sammelband,  wo  es  Bl.  183  bis  226 
einnimmt,  daneben  aber  seine  ursprüngliche  besondere  Nume- 
rirung  hat  (Bl.  1  bis  22).  Die  Schrift  ist  gross,  leicht  lesbar 
und  von  allen  andern  im  Bande  verschieden.  Dieser  enthalt 
auch  (S.  291 — 302)  die  Abschrift  einer  Antwort  der  „christ- 
lichen gemayn  burgerschaft  der  stat  Munster''  an  Kaiser  und 
Fürsten,  vom  Jahr  1535,  samt  einem  Brief  des  Obersten  Wein- 
reich von  Danne,  aus  dem  Lager  vor  Münster,  „uff  samstag 
nach  Trinitate"  desselben  Jahres  mit  dem  Vermerk:  „Meinem 
Vettern  herrn  Philipsen  von  Rechperg,  thomprobst  zu  Wormbs, 
thomdechen  zu  Augspurg",  auf  dem  Umschlagbogen.  In  wel- 
chem Zusammenhang  der  Domdechant  zu  der  ganzen  Samm- 
lung steht,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Inwendig,  auf  der  Perga- 
mentdecke des  Bandes,  befindet  sich  die  Jahreszahl:  Augsburg 
1549.  Keine  von  den  gesammelten  Urkunden  reicht  aber  so 
weit  herunter.  Die  ältesten  sind  aus  den  zwei  letzten  Dezen- 
nien des  15.  Jahrhunderts. 

Bl.  11  des  „Tagebuches",  ist  im  Verzeichnis  der  Ermorde- 
ten zu  Weinsberg  ein  Name  samt  einer  demselben  beigefugten 
Bemerkung  ausgekratzt.  Hieraus  lässt  sich  die  Originalität 
des  Manuskripts  noch  nicht  folgern.  Gegen  dieselbe  scheinen 
sogar  kleinere  Auslassungen  und  Wiederholungen  zu  zeugen. 

Treu  ist  jedoch  die  Abschrift  sicher.  Von  der  litterarischen 
Bearbeitung  bei  Holzwarth  abgesehen,  wie  sie  dort  sich  durch 
besseres  Zusammenstellen  des  Stoffes  und  hauptsächlich  durch 
den  klassischen  Anstrich  der  Reden  und  Beschreibungen  kund- 
giebt,  ist  dessen  „Rustica  seditio",  soweit  ihr  das  Lutz'sche  Tage- 
buch zugrunde  liegt,  eigentlich  nicht  viel  mehr  als  eine  Über- 
setzung des  Zaberner  Exemplars.  Die  Übereinstimmung  ist 
eine  so  handgreifliche,  dass  wir  in  den  Anmerkungen,  über- 
haupt eher  die  Verschiedenheiten,  als  die  Konvenienzen  her- 
vorheben. Wo  sich  erstere  auf  Zahlen  beziehen,  dürften  sie 
teilweise  von  Holzwarths  Abschreibern  herrühren.  An  einigen 
Stellen  (S.  58  Anm.  1,  S.  66  Anra.  1,  S.  92  Anm.  5)  hat  der 
Übersetzer  augenscheinlich  fehlgehauen.  Auch  eine  Verwechs- 
lung von  zwei  einander  ähnlichen  Ereignissen  kommt  vor  (S.  70 
Anm.  1).  Die  bei  Lutz  häufig  wiederkehrenden  Dubitations- 
formein  sind  bei  Holzwarth  ausgelassen. 

Im  Augsburger  Exemplar  vermutet  Dr.  Baumann  BL  226 
— 228  eine  Lücke.    Diese  ist  nur  eine  anscheinliche  und  rährt 
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Ungewissheit  des  Abschreihers  her,  der  einige  aus 
ilge  berausgefallene  Fragmente  nicht  an  den  fortlaufen- 
T«t  anfiigen   wollte.    Am  Schlüsse  fehlen   bloss  etliche 
sie  Rind  aber  von  der  grössten  Wichtigkeit,  indem  sich 
Ex*  gerade   aas   denselben   crf^iebt,  dass  Lutz  seine 
langen  noch  mitten  in  den  Wirren  des  Bauernkriege 
aieilersclirieb. 

Die  von  uns  angeführten  Werke  sind,  insofern  das  Gegen- 
IBil  Dicht  vermerkt  wird,  in  Baumanns  .^Quellen  zur  Gesch. 
4fm  Baoemkr.  io  Ober-Schwaben"  (Biblioth.  des  Litt.  Ver, 
m  SUtUgart  B.  I2d)  nachzuschlagen. 


h 


Text. 

fl  Beclo.]    Item,  da  man  zallt*)  1525  Jarr:  disse  geschieht  ist 
goicbdin,  wies  hernach  volgt  in  dem  selben  Jarr, 

m  gayUen  uiontag  [27.  Febr.],  kam  der  baldringiscb  hatü^* 
imamen  anff  das  Ried  gelegen,  an  der  Thonen*)»  ain  meyll 
Eehiögcn*'^  hiss  in  hOiidert  taussent  bäum.   Da  ward,  vom 
p4llidt  im  lauil  ro  Schwaben,   geschickt  der  burgennayster 
%>«a  Clm,  mU  tiumeu  der  Ne\thhart*),  und  raitsampt  andern  punds- 
onnd   anff  die  maynung,  was  der  bawren  beschwernus  sey, 
M  das  ainem  poodt  »öltten,   in  gescUrift,    zu    verstan  geben, 
dm  artOcd  in  crzellcn ;  so  wölt  ain  loblicher  pundt  darubcr  sitzen» 
das  1  ^rr  bfschwenms  darin  handeln,  und  das  haben  sye 

bin  ich  meinem  guedigen  hern,  herr  Jörgen  Truck- 
s&gvxogen«  auf  Stockach,  unnd  allso  hat  angefangen  Herzog  Ul* 
ftio  Wurtenhergs  zewgg,  da  er  vermaynt  hat,  sein  land  wid^r- 
■ib  einzmiemefL 

iai  Ätt^gcxogen*)  Herzog  Tlrich  /u  Hassel,   an  der  heren 

m  fiit  man  sttlt,    Uobvr.  8.  G52 :  Igitur  fiubi^tcuto  anno  vicesimo 
ilibu»^  quibus  seropei'  ni£ttci  furiunt,    Istam  Iniculen- 
toe  impetu  oomes  natiunea   iucipiunl;  primi  tarne« 
pttgum  Buldringetu    tria   niüliariu   ab  Ulma   versus 
Ibi   plui    quam   quiüquagiiiLii  millia  msticorum  in  nimm 
railra<|ue  metantur  circa  liauubium,  unum  miliare  ab  Ehin^- 
-  ?   ^^^kari,    UoUw.:  Itaquo  consulcnj  ulineBsem,  cogoomine  Neythart, 
|tül«ai(thiiiir  (u.  Am  Hans  \.  KOnigsegg  —  8.  des  Truchs.  Schrei- 
<^,  .si>)  ad  Baldringemes  mittun t^  i\\\\  cum   nisticia  in  hanc  sententiam 
0]dfl  liebere  »ua  jraramitj»  et  articulo»  praelendcre . . .,  eue- 
in  hac   rc    »«quum   ^i  jui^luni  Teile  judicarc,  et  bonis  cnn. 
>  rem  lolk*  touiptinen*.  ~  Schon  dieser  An£n.Dg  steigt,  wie  eng  sich 
daa  ZaUünier  Kieinplar  aaschliesat.    Wir  werden  nur  noch 
dnan  «lyantnifiotreirende  Stellen   aufüliren,        ')  Itrm  ist  iittH- 
I»as  \    II  bpifinnt  enrt  hier 
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fassnacht  [26.  Febr.].  Da  her  Jörg  Trücksess  wider  die  bawren  ist 
ausgezogen,  im  Heego,  onnd  mit  im  die  wolgepom  heren  graulfeti 
von  Furstenperg,  da  hat  gehabt  der  wolgeporn  herr  Jörg  Drucksess, 
bey  im  IlVa  hundert  pferdt,  unn  da  in  die  gros  mengy  der  bawrn  ha- 
ben gesechen,  da  habent  die  bawern  ains  gethan,  unn  ire  wörr»)  von 
inen  geworflfen,  und  sich  ergeben  an  sein  gnad;  da  hat  er  sy  an- 
genomen,  in  der  gstalt,  das  sy  sich  sollen  stellen  gen  Stockach;  das 
habens  gethan:  da  hat  man  ain  nach  dem  andern 0  in  den  thum 
gelegt,  und  inen  her  Jörg  darnach  zu  verstau  geben,  das  sye  Iren 
herren  von  newen  sollen  schweren,  in  aller  mass  wie  vor,  und  soll 
alle  sach  todt  unn  ab  sein,  unn  der  Herschaft  nymermer  gewechne- 
noch  gedencken ;  unn  ob  aber  sach  wer,  das  die  bawrn  ain  beschwer- 
nus  betten,  so  sollen  sye  zu  im  kumen,  so  wöU  er  die  sach  hinlegen:, 
darmit  sye  aber  zu  friden  sein  sollen.  Auff  soUichs  haben  die  bawni 
geschwom. 

[1  Verso.]  Item,  da  ist  darnach,  an  der  hem  fassnacht  [26.  Febr.]. 
herr  Jörg  Drucksess,  zu  Engen,  dem  herzog  in  ein  fenlin  Schweyzer 
gefallen,  unn  hat  darauss  erstochen  IUI  Schweyzer  0;  da  ist  herzog 
Ulrich  vonn  Wurttenberg  starck  gewesen')  bis  in  80  pferdt,  unn  mit  im 
gefürt  13  stuck  pixen,  10  schlangen,  unn  3  karthonen,  unn  hat  ge- 
habt 32  fenlach,  unn  zochen  hin  auf  Ballingen  zu^),  unn  hatt  dasselbig 
eingenommen,  und  hat  Thutlingen  ligen  lann,  unnd  nichtz  aufgefor- 
dert noch  angfochtten. 

Item,  da  ist  herr  Jörg  Drucksess,  am  gayllon  montag  [27.  Febr.], 
ausgezogen  von  Stockach  hin,  gen  Thutlingen  zu,  mit  zway  fenlach 
knechten,  unn  mit  II v,  hundert  pferdten^),  und  die  selbig  nacht  da 
Stil  gelegen,  und  an  der  rechten  fassnacht  [28.  Febr.],  umm  8  urr,  unn 
dem  herzog  nachzogen  aufif  dem  fuss,  biss  gen  Rotweyll.  Unn  under 
den  weyllen,  an  der  öscherig  mitwoch  [1.  März],  band  sich  die  hö- 
gisch  bawren  aufgebebt,  mit  ainem  fenlin  bawrn.  Das  ist  herr  Jörg. 
Drucksess  gewar  worden,  unn  in  entgegen  zogen,  und  sy  all  er- 
stochen, unn  das  fenlin  genomen,  und  herr  Wilhalm  Drucksess  zu 
ainem  peytpfennig^)  geschennckt.  Und  in  dem  selben  scharmizel  ist 
herr  Jörgen  ain  edelmann,  mit  namen  Tegenfelder,  durch  ain  Schen- 
kel *)  geschossen  worden ;  nit  mc  Schadens  habens  da  zu  mal  empfiangen. 

Item,  da  hat  herzog  Ulrich  Ballingen  ingehept^),  da  liat  er  ainr 
gethan,  unn  von  newem  ainen  knaben  hingeschickt,  mit  ainem  feindsz- 
prueflfO,  gen  Ulm,  und  dem  pundt  abgesagt;  da  hat  der  loblich  pund* 

a)  Wehr.  —  b)  Bmitepfonnig.  —  e)  inne  gehabt.  —  d)  FdndabrieC 

^)  ain  nach  dem  andern.  Bei  Holzw.:  aliqtws  factionum  authore» 
in  vincula  duci  jussit,  coeteros  suis  dominis  pristina  jurisdictione  jurare 
Goggit.  —  «)  bestochen  IUI  Schweyzer,  Fehlt  im  A,  E.  —  Holzw.:  ex  üs 
40  transfodit.  —  3)  stark  gewesen  u,  s.  w,;  auch  A.  E.  und  Holzw.,  aber 
schon  beim  Abzug  von  Basel.  —  *)  hin  auf  Ballingen  zu.  Fehlt  im 
A.  E.  —  *)  JJV2  hundert  Pferden.  Holzw.:  cum  290  equitibus  A.  E.: 
umb  8  ur  hinwegzochen  mit  290  pferd.  —  Hier  im  Z^b.  MS.  ein  Wort 
ausgefallen:  z.  B.  hinweg.  —  •)  durch  den  Schenkel.  Holzw.  in  dexiro. 
pede.   Im  A.  E.  fehlt  die  Verwundung  des  Tegenfelder. 
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ta  feiHlien  5  goldiD  geschenkt,  tmn  hat  der  knab  he^^ert,  man  soll 

S  telimU  schneyden  in  ainen  önnel  an  seinem  klayd.  zu   ainer 

er  d(  1    "  ;    '  /pnieff  bab  gcantwürt*);  dassclbig  ist  ge- 

middarai'  >  gert,  man  sol  im  ain  glotzman'*)  mgebeniu 

te  ts  b^layt,  bUi»  gerü^  Eehingeu;   das  ist  auch   geschechon,  und 

4k  WOB  Ulm  haben  im  zugeben  den  Freitenwein'),   und  da  sy  send 

iHnen  geim  Echingen,  da  ist  dem  knaben,  der  den  feindszpi-aeff  ge- 

ftri  iMi.  sein  pferdtlin  in  der  strcw  nider  gefallen,  unn  hat  ain  an- 

4m  ro89  mnessen  bestellen«  biss  er  wider  zu  seinem  hcrn  ist  komen. 

ItCDi,  uMch  der  absagnng,  bat  sich  herzog  Ulrif  h  auffgehebtt,  und 

■t  n^en    auf  Hörrenberg«)  zu.    Da  ist  herr  Jörg  das  inenworden. 

te  iA  gelegen  zu  Rottenburg  am  Necker,   unn  sich  aufgebebt  und 

ni  nmbtiigen  zogen,  und  pald  auf,  mit  etlichen  fenlacb  [2  E'^.]  van 

und  mit  ainem  grossen  rayssigen  zewg,  und  mit  der  land- 

von  Wurttenjierg*),  und  hinzogen,  auf  Herenberg  zu,  und  44X> 

ffcnU  ejUcntz  geschickt,  dem  von  Herennberg  zu  ainem  beygtandt, 

Itti^aier  «tdi  entschitct.    Da  aber  die  40()  pferdt^)  komen  send  für 

Rirailnrgi   da  habensz  sy  nit  ein  wollen  lassen.    In  denn  weyllen, 

#  kl  iMtzoit  rririch  daher  zogen  mit  seinem  hauffen ;  da  haben  die 

•«i  H«f«oberg  ainsa  gethan,  und  mit  3  grosse  wercksttlcken  drey 

getlian  auf  den  herzog;  das  send  gewesen  3  toppelhacken*). 

der  gemain  man  vcrstan  roag^),  wasz  land  von  Württenberg 

hftbeii  gohabt.    Und  da  das  die  landtschaft  gesechen  hat^  diiA 

falben  tag  den  vorzeug  gehabt  haben  mit  alf  fenlach.  da 

ridi  gewent,  unnd  band  ain  Hucht  wellen  machen,  unn  mit 

aucJi   umbgewendt.    Da   thet  herzog  Ulrich  under  den 

xeirg  3  hchusiZ,  mit  3  schlangen,  und  ward  kainer  erschossen, 

^tt  die  ielMvis  gengen  all  zu  hoch"),  alasam  der  herzog  hinten  lnn< 

lifH  vad  in  sieh*^)  stech.    Da  ist  der  bundüsch  hauff  von  fusknecbteo, 

atoem   dorff  gestanden,   und  den  bawm  von  der  landschaft 

daitsy  sollen  ain  standt  thun;  da  was  aber  kainer  nit, 

od  da  neehslea  hin,  gen  Tliubiugen*)  zu.    Also  nam  herzog  tll- 

Ticii  HAmitierg  ain,  am  weysaen*)  sontag  [5.  März]. 

ItCA.  am  montag  darnach  [6.  März],  zog  hertzog   Ulrich  InnauC 
fBfWm^enJ  and  Simlelfingen  tu*),  und  nam  die  selbig  zwo  stet  ein. 


K.  -b) 


-  *) 


—  d)  ito.  — •)  liifrlDViioiTrt, 


^H  *>  Ilem  f'rHienwrin,  Bei  Ilalzw.  nicht  genannt,  aucJi  der  UnfaU 
^Kk  d«B  Pftfd  übergaagen.  Im  A^  £.  nichts  von  der  Entsendung  de» 
^Kiiib«, «  «»  mit  der  Umdm^afl  WuHfenperg,  Nach  A.  £ ,  1 1  F&hnlein 
^%4Mpfird.  So  auch  dii  A,  K;  Holzw,  nur  40  Pf  —  •)  ,9  toppelhacl'm. 
A.  E.  9  tdlki  . . ,  auax  dfibbelhaugcn;  n»txw>:  tribus  vicibas  globos.  - 
S  4»  ftm^äin  man  xmian  map  ii.  s.  w.  Hobw.:  ([oibiig  indiciis  sew» 
me  decUrtbant.  —  •)  all  tu  hoch.  Holzw.r  neminem  lucüit. 
«Jtiui  ferebmutur,  quam  nt  queronuam  attingere  poBsent.  — 
^db»  fMeW^n  hin  fftn  Thubingen.  Hokw.:  velut  recta  Tubingam 
piefiikiiliillliir  —  *}  hinauf. , . .  und  Sindelfiogen  zu.  Hier  eine  Lacke 
ü«  9h  cBt  Ar  die  Eiafletaang  eines  SladtnamcniL    Bei  des  Tnichsen 
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Item,  am  dem  selben  montag,  da  lagen  knecht  zu  Reytlingeiit 
und  die  zn  Dibingen.  Da  Hess  man  ommschlachen,  n^can  man  mm 
andern  mallen  umschlieg,  so  tcurd  man  auf  sein"  Also  waren  die 
knecht  aof^  zn  Reytlingen  nnn  znThibingen,  am  aftermontag  [T.MirzJa), 
mit  sampt  dem  rajssigen  zewg,  nnd  zngen  hin  auf  Statgart.  Dil 
was  der  ebergostb)  jber  die  fnssknecht,  der  wolgeporen  grauff  Ladwig 
von  Helfifenstain,  nnn  jber  den  ganzen  hellen  <^)  hanffen,  der  wolgepoca 
herr  Jörg  Dmcksess,  an  stat  kaysserlich  mayestat;  onnd  namen  Stat- 
gart ein,  die  fossknecht,  nnn  nnder  den  fnssknecht^n,  waren  das  dk 
hanptleyt^):  Hanns  Stecklin,  des  durchlejchtigen  forsten  hemg 
Wilhalm  von  Bajm;  darnach  Jörg  Berlinfein,  des  dorchleichtigen 
fursten  margrauff  Cassymerj,  margraff  von  Prandenporg ;  darnach  Jörg 
[2  Verso]  Scherer  von  Erompach,  alls  ain  anwaldt  Michel  Fressen- 
morr  von  Augspnrg;  darnach  der  Bratfisch,  als  ain  haaptman  Yon 
Nuemperg;  darnach  Wolfgang  von  Nerlingen.  Das  send  die  hanpl- 
leyt  und  die  5  fenlach,  und  yber  die  was  der  wolgepomn  herr  grauff 
Ludiiiig  von  Helfifenstain,  alls  ir  obergester.  Und  da  sy  Stutgart  ein- 
namen,  am  aftermontag  (7.  März],  in  der  nacht  umm  10  urr,  da  mir 
ren  die  von  Stutgart,  nit  fast  willig,  einzulassen  in  die  heysser;  noch 
musten  sy  unns  ein  lassen. 

Item,  am  mitwochen  darnach  [8.  März]'),  schickt  herzog  Ulri^ 
sein  trometter  genn  Stutgarten,  um  8  urr*^),  und  fordert  die  stat 
Da  liess  der  graufif  umb  schlagen,  ein  gemain  zu  halten.  Das  ge- 
schach.  Als,  die  weyll,  der  trumetter  in  der  statt  was,  da  besatii 
man  die  emptter,  unn  wurd  profoss,  Peter  Weber  von  Nuenmberg, 
unnd  waren  alle  emptter  besetzt,  nach  allen  eren.  Da  das  selbig  ge- 
scbach,  fieng  an  zu  reden  ^)  der  wolgepomn  herr  graufif  Ludwig  von 
Helfifenstain  also: 

„Also,  lieben  fromen  lanteknecht  tmd  liehen  kriegsleit,  es  ist  vor 
äugen,  das  herzog  Lirich  von  Württenberg  inn  dem  land  ist,  und 
nit  weyt  vonn  unnsz^);  nun  bin  ich  ewrr  öbergoster,  und  mecht  wd 

a)  DieniUg.  —  b)  der  Oberat.  —  c)  den  ganten  Haufen. 

Schreiber,  538:  Am  morgen  zöge  er  auf  Beblingen  und  Sindelfingen,  ge- 
wann die  auch,  dann  sie  waren  nit  besetzt.  —  Der  aosgefidlene  Name 
wäre  also  Beblingen.  Holzw.  hat  ihn  durch  Herrenberg  ersetzt  (Sindel- 
fingam  et  Herrenbergam  non  repugnantes  coepit),  was  nach  dem  Zab.  MS., 
wo  die  Einnahme  von  Herrenberg  gerade  vorher  verzeichnet  ist,  nicht 
statthaft  scheint.    Die  Lücke  muss  ursprünglich  bestanden  haben. 

^)  waren  die  hauptleyt.  —  Die  Namen  fehlen  bei  Holzw.  sämtlich. 
Im  A.  £  fehlen  nur  Jörg  Scherer  und  der  Bratfisch,  deren  Fähnlein  aber 
angegeben  sind.  —  ^)  Am  mittwochen.  Am  Donnerstag  nach  Invocavit 
[8.  März]  rückte  Ulrich  selbst  nach  Stuttgart  [Ambr.  Geyer,  724].  — 
')  um  8  urr,  fehlt  bei  Holzw.  So  auch  die  Anstellung  des  Peter  Weber. 
Im  A.  E.,  die  Besetzung  der  Ämter  übergangen.  —  *)  fing  an  eu  reden 
.  . .  also.  Die  Rede  im  A.  E.  abgekürzt,  bei  Holzw.  oratorisch  erweitert, 
doch  unter  Anlehnung  an  das  Zab.  MS.  —  ^)  und  nit  weyt  von  uns. 
A.  E.:  das  herzog  U.  v.  W.  hab  Beblingen  aingenomen  und  ytz  zu  Bindet- 
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So  icist  •>,  das  mein  httM  stat  mu  denn  fromtn  lantz- 
und  alict^  be^  euch  gähonn  hab  alls  ain  frommer  grauff: 
iftf  wiU  ich  noch  thun,  wann  angestchen,  ich  unn  mein  Voreltern, 
flflSf  h€fm  im  kaust  tu  Wuritenherg  hörkomen  scyen,  und  uns  frinck- 
Jicl»)  mmd  eriich  gehalten  haben;  deszglef^chcn  ich  auch  ihun  will, unnd 
tB$  mimam  fromen  grauffeti  woU  annsiann  soll,  unnd  als  ainem 
Imiipwildifi  tugepurt,  unnd  wölUcher  krugszman  das  thun  wöU,  der 
M  wui  mir  ain  hand  aufff  Da  waren  die  hanbtleyt,  und  feEdrich, 
■le  all  fron  Imimtikiiecht  ganz  gut  willig,  und  sagten  im  zu,  f,viit  im 
Herbem  wmd  ffntsstnn,  aUs  from  lantßknechL"  Bas  ward  der  grauff 
«fre«tt,  «ad  sagt  also :  ^Liehe  frome  lannttknecht,  so  wöll  mir  den 
MiüQtfMni  dmn  kuhd  binden**,  das  inn  die  raiff  am  hallst  mues- 
«n  ktu^en";  ond  weyter  sagt  er:  „Also,  so  mir  die  empier  besettt 
latoi.  «fortu  ich  ain  gra^  tvollgefaUen  hab,  so  ist  das  non  netten, 
itM  «r  mir  trhwerenn  [3  R*^.]  wdlen,  aus  ewrem  öbergosten  unn  des 
fltnleii  durehkjfchtfkaii,  mir  karsam y  unn  behulflich,  unn  retlich  tu 
mmt  wider  unser  abgesagt  feind,  bey  nacht  unn  bey  tag,  unnd 
lom  smg  ütntsehiagefi ;  unn  also  hehents  auf!  unn:  Als  ich  mit  u^r- 
Im  bmekaiden  fttw,  unn  u^as  der  artickel  brueff  vermag,  das  ich  das 
lim  wOip  «f»  aifJtm  krugsman  stat  tu.  Also  keif  unfis  got,  unn  beg 
mitimtr  utei  Seligkeit**.  Da  haben  sy  also  geschworen,  darauf  was 
lir  griff  fn*denr«ych,  unn  for  freden  hub  er  auf  sein  hand  und  sagt 
iIb!  ^So  gd^umns  gut  der  almechtig  glück  %mn  hail!**  unn  das  ichs 
Icm^)«  um  wie  er  geredt  hat,  in  aller  form  unn  gcstalt,  mit  den 
lHatilmBdileiLt  also  redt  er  auch  mit  den  mitburgcm,  unn'')  f,welt 
iy  an afartei  unn genesaen,  der  sollt  mit  im  ain  handt  auf  heben"; 
'  den  burgem,  hab  ich  kom  20  hend  auf  seclien  heben,  unn 
gab  er  inn  den  ayd,  in  aller  masz  form  un  geatalt,  wie  er 
lea  laiintfirnechten  geben  hat 

IS€ai,  am  domstag  [9.  März],  Icamm  er**),   da  es  gleich  drew 
y*);  mn  bcy  dem  kurchlin  )  gelegen  oberhalb  der  stat,  bracht 
awwg  herab,  yber  die  berg,  auf  die  glincken  hand  von  Sindel- 
vaitx,  unn  tliel.  2  sehiss*)  in  die  stat;  diewcyl  ich*^)  hult  ob- 


lejU  and  leiii  trotnetter  hye  in  diser  stat  gegenwertig  ist.  —  TSU 
i^Aa  AaJEvdaniDi  an  Stuttgart  im  A.  £.  sonst  übergangen. 

*)  dm  kiM  binden*    HoUw.r   In   hanc  sententiam  illos  alloqiittur: 
S»  Mfln  vir  d«o  Scbwcitsem  die  kibcl  binden,  et  <|uia  mihi  veiitra  bcne- 
eic  —  DoK  A.  E.  giebt  von   der  ganzen  B^ite  nur  den  8atzt  Ir 
II«  friuaen  L^Jidftknrf.ht ,    nun    wellen    wir   den  Schweizer   den  Kih«l 
•)  r/  h  drew  schlug,    Ä.  E.:  nachmittag  da  es  3  hat 

—  Nv.    die   Stunde  nicht   angegeben-  —  ■)  beg  dem 

FeiiJt  im  A.  E.;  Holnw.:  juxta  Bacelhira,   haud   ita  longe  ab 
netaUir*  —  ♦)  thet  2  seh  ist,    A.  K. :  2  schisz   hinein  than 
D*  ta  liujweBen  ich  Hans  Lute.  —  Hobw,  hobt  sogleich  mit  der 
Bücbicntuig  an:  omnia  tonuenta  in  url»em  direxit,  ubi  non  ali- 
■  toaitnia^  at  Ailmii^,  crehri  bombardarum  ictiis  in  muros  summo 
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nen  au  der  stag,  die  da  gat  vonn  Esslingen,  bey  ainem  pirenpemlia, 
unn  ritt  mit  mir  des  pfennigmayster  von  Narnperg  rayssiger  knecht; 

—  der  selbig  was  vor  mir  zu  der  stat  geritten,  mit  des  graffen  Lad- 
idgs  knechten,  die  stat  zu  öffinen,  dass  wir  mechtenn  unser  gescheit 
auszrichteu,  das  unns  dann  befolchen  was,  von  den  zwayn  pfennig- 
maystem,  mit  namen  Hawg  von  Augspurg,  Hassler  von  Nuemberg, 
der  majrnung,  die  knecht  zu  bezallen  —  so  schreit  mir  Clauss  zu,  bey 
Jörgen')  Saltzladers  tochterman  von  Augspurg:  „WcntticJi  Hanns, 
wcnttich.^  Unn  umm*),  unn  randt  ich  under  die  stog  ein,  auff  Turcken 
zu,  unn  von  der  staig  bis  gen  Dircken,  zalt  ich  22  schuss,  bis  ich 
genn  Dircken  kam.  Da  fuellen  zway  fenlach  knecht  herausz,  in 
scharmuzel,  unn  als  ich  [3  Yerso]  glophaftig  bericht  bin^),  so  ist  das 
ain  fennlin  gewessen,  der  von  Nürnberg,  unn  das  ander,  von  Augs- 
purg; die  haben  mit  inu  gescharmuzelt,  unn  vom  domstag  [9.  März] 
bis  an  sontag  [12.  März]*),  hat  der  herzog  erschosen,  unn  der  henker 
in  der  stat,  bisz  in  80  man;  unn  die  knecht  die  in  der  stat  Stutgart 
lagen,  vermainten  es  sölt  der  hencker  inn  ein  beystandt  thun,  da 
thet  der  pöszwicht')  eins,  unn  schoss  under  die  knecht  die  in  der 
stat  lagen;  auch  thet  der  wolgepom  grauf  ains,  unn  kiesz»)  ainem 
yetlichen  knecht^)  ainen  guldin,  wellicher  mit  demi  hacken  schaessen 
kind,  zusampt  dem  sold  zu  geben.  Da  haben  die  knecht  das  pest  ge- 
thann,  unn  haben  mer  dan  200  Schweyzer  erschossen,  und  der  from 
graff,  all  nacht  vonn  ainem  fewrr  zu  dem  andern  ^  geriten,  unn  den 

*)  gebicöi. 

impetu  feruntur,  deinde  ex  pyrobolis  ignem  iu  urbem  injiciebant.  Ähn- 
liche pomphafte  Beschreibungen  sind  auch  sonst  bei  ihm  eingeschoben. 

*)  Clauss  zu,  hei  Jörgen  u.  s.  w.  Im  A.  E.  Clauslin.  Jergen  saltz- 
fergers  zunft  knecht  tochtermann.  —  Die  ganze  Stelle  von  „die  weyl 
ich  hult  obnen  an  der  stag"  bis  „Da  fuellen  zway  fenlach  . . . .  ^  fehlt 
bei  Holzw.  —  ^)  Un  umm  u.  s.  w.  Im  A.  £.  ausführlicher:  Under  denen 
meren,  hat  sich  aincr  ausz  dem  mrtenbergischen  raysigen  zeug  rause 
gethati,  auf  ainem  weyssen  schimd,  und  mich  gejagt,  bisz  gen  Tirkaw 
in  das  dorf.  In  solicher  zwischener  weyl  hab  ich  gezelt  22  schiss,  in  die 
stat  gethan,  ee  ich  in  das  dorf  komen  bin.  —  Der  Mahnruf:  Wenttich 
Hanns!,  fehlt.  —  «)  als  ich  glophaftig  bericht  bin.  Fehlt  im  A.  E.  und 
bei  Holzw.  —  *)  bis  an  sontag.  Ambr.  Geyer  724:  bisz  auf  den  sambs- 
tag  [10.  März]  gegen  abend  [in  die  Stadt]  hineingeschossen.  —  Geyer  lässt 
Ulrich  abziehen  am  Sonntag  nach  Mittemacht.  —  Die  Donauer  Chronik, 
273:  am  13  tag  marcie  um  10  ur  in  der  nacht  (die  Nacht  des  Sonn- 
tags schon  zum  Montag  gezählt).  —  ^)  pöszuricht.  Holzw.:  sed  ille  ne- 
bulo.  Nach  dem  A.  E.  erschoss  der  Henker  von  den  80  Mann  7;  „dar- 
nach ist  er  haimüch  entrunen".  —  *)  unn  kiesz  ainem  yetlichen  knecht. 
Das  A.  E.  übergeht  die  ganze  Stelle  bis:  Da  das  vemam  herzog  Ulrich. 

—  ')  Vofi  ainem  fewer  zum  andern.  Von  Holzw.  gleich  mit  der  Be- 
schiessung  zusanmiengebracht:  Qua  re  [seil,  igne  injecto]  accidit  ut  civi- 
las  pluribus  partibus  ardere  inciperet.  Comes  de  H.,  ut  fortem  virum 
decet,  hinc  inde  ad  incensas  aedes  obequitabat,   müitesque  ad  extingen- 
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frtmntlicli  ;/fiigcsprocliCD:  „Gehabt  eudi  woi,  lieben  fromen 

Imädmeki/     Hahi  ir  essen  unn  trinkmY  Habt  im  nit,  so  kompt 

««IwffMds».  ^>  ii^M  ich  euch  kain  mangel  lassen ^  so  redlich  und 

fm/Ri^  hnhi  irs  t/€Aalte$t,"     Aber   uoder   den   weyllen,    ward   der 

ton'),  de^  kayssers  höroldt»  offgeschirkt  gen  Stutgarlcn,  nit  waysz 

A  MDlifli    sh^n^    er  handlet,  unn  itii  andern  sonta^%  in  der  andern 

^Ifiduta  [Kfiiiiiiisceri%  l±  Murz],  da  zocli  der  scLwebisch  pand  fast 

AAlkiiÜiiilben«   irnn  komen  genn  Kannetat  zway  fennlach  knccht;  da 

pitaitz  die.  von  Kontstat  nit  oinlan.  da  musten  die  selbigen  knecht 

fÜcniib  auf  Dirken    lu.    Da   das  veruam  herzog  Ulrich,  das  sich 

^  ftod  Sterken  uranl*),   da  pradi  er  auf  von  Stutgart.    unn  Hess 

ia  fodmsch    weittlasB,   voll  schwohol,   pech  unn  pulö'er.   an/indeu. 

manlUen  fur  das  ober  thor'K  das  da  «ausz  gat  zum  kloster;  unn 

i.  ...j  j-,,:  thorr  angmn,   unn  i%ard  iue^   da  das  halb  verprent;   da 

die  kueclit  gar  redlich,   unii  endschitte»  sy  das  thorr, 

^  •  ^i;  and  in  der  selben  nacht,  da  zog  er  ab  von 

"  i'  :  gelt^)»  das  er  den  Schweytzeru  geben  kund. 

■y  :     lier  graff  hct  ain  Schweytzor  gefangen,   der  sagt 

le  das  er  von  aincnu  von  Stntgarten  het  entlehnet  et* 

ifnn  da  er  het  muei^eu  abziechcn^  da  waren  Irn  die  augcn 

unn    also  gsagt*):    ^Das  nU4cs£  tfot  vrparmenf  Söt  kh 

:tnrü  Vaters  erhlandt  zieeht'it,  unn  wd  mich^)  nit  helff'cn, 

hnh  [4  R*\]»  ror  füncnt  pund  and  vor  detn  retjif- 

'  ffffhün.   s^  tt'cl  if'h  irrhf  iifmen,   unn    tn  ir 

•fn#i   it  urt,  den  hcnler  ati  mein  artiten  211  stdh'tif 

.,  aür  nit  fji  •'."    Mit  den  Worten  zoch  er  wider  auff  Rot- 

i:  da  %'oUen  die  Schweytafer  bezalt  sein,  da  het  er  kaiu  gelt: 

k  er  bei  in  kai HS  gebet],  im  anfang,  dan  ain  <Ucken  pfennig^U  unn 

^  tlbfrr  irc*rtrosl ,    ^irnit  rr  Sttujart  finnetnen,  no  tdUt^  er  srhoft  he» 

•  \  tzer  zu,  unnd  behuUten  das  geschutz,  unn 

y'w^)  liegen  zu  Ballingon,    Und  da  er  von 


I  cnborttthatur,  omnihui»  victui  ti«<i<'sMiriti,  ex  ane  Hubinini- 
«ttir  tictitabiL 

trm  dm  käj^et»  keroM  u.  s.  w.  Dewieu  Anknnft  nur  im 
Jtiibu  ü^*  -  *)  *ralrten  für  das  oherihot'  u,  s.  w,  A.  E.:  Am  samp« 
t^  |lk  )iirz|  bat  fidi  herzog  ITIrich  uadcrstaiidcn  die  stat  zu  slimten, 
mä  flu  m  weil  urkmidr  bat  er  genomrn  ain  grottc  xnsa  .  * .  dadurch 
4m  i^Ntbor  «actudadai  und  «u  ötfoeii.  —  Des  Tnichs,  Schreiber,  541; 
iiiEa  licn  poricfi  inie  StuPtgartcn  mit  feur  m,  liodeten  die  an  und  Iheten, 
«la  m  marmmi  woUeii.  —  ')  das  es  nit  tjar  verprann,  —  Holzw.:  \i% 
4mM^  piffte  eonibtiitm,  tguia  ejitinguitur.  ^  *)  unn  M  n%t  gelt  u.  li.  w. 
Fifcli  te  A.  E.  -  *)  Ulli»  aim  ^eta^t.  I>ie  Rede  im  A*  K  unerwähnt. 
M  Bölc«,   ormtonueh  auageicbintkkt   —   *)  ain   dkkefi  pfennig. 

tarn  Uk  fot»  i»Jip«4itiattL%  qtulibet  tautum  rigenti  cruciferos  acce- 

■i-  -*  ^)  ^  ^ns»e  duck  purcfK     A.  E.:    und    verlassen  tu  Ballingen 

J  kartbonviit  und  mit  im  gefart  die  10  schlangen,  nach  Roiweil,  der 
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Stutgart  aafpracb,  da  ward  im  aiD  grosser  raissig(>r  zewg  angehea 
der  soll  im  nach  ziechen.  Da  was  Egloff  von  EneriDgen,  der  vD 
Aagspurg  batiptmaon  iber  den  rayssigeo  ssewg  ist;  derseJbig  hangt 
nach^  unnd  legt  dem  herzog  Ulrich  von  Wurtenberg  die  3  Stuck  nf 
der,  die  gelegen  waren  zu  Ballingen,  Darniit  kam  der  gut  forst  aber 
um  sein  geschutz,  unn  must  da  beleyberi  zu  RotweylL  Wies  im  dar* 
nach  gani^en,  ist  mir  nit  wissen,  dan  dass  der  rajssig  zewg  wider 
Ballingen  einnaraen,  unn  ander  flecken  mer. 

Item,  alls  der  herzog  vou  Stutgart  ab  was  zogen,  da  aam  tierr 
Drucksess  wider  Hdrenberg  ein,  unn  Beblingen,  Sindelfingen,  uud 
was  der  herzog  het  eingenommen;  und  darnach  föderier*)  Hemberg, 
Beblingen  und  noch  ain  Vogtthey  *),  die  mussten  von  newem  schweren; 
unn  musten  die  von  Heruberg  all  ir  hamasch  unn  wörr')  ybernnt- 
Worten,  unn  ward  den  von  Hörnberg,  und  den  dreyeu  vogtthevrri 
Äufferlegt,  16000  guldin  zugeben,  unn  die  statt  von  Hörenberg  be/ 
iettlicbem  thorr,  ains  spie^s  lang  die  mawrr  abzuprechen,  bisz  auf 
ain  widerrueffen*)  des  durchleicbtigen  fursten  von  Oesterreych. 

Xnn  die  weyl  der  Drucksess,  liandlet  mit  den  vogttheyen,  die  weyl 
lag  der  fuszzewg  zu  Dayerse*^)  warten  •=)  auf  weytter  beschaid;  du 
kam  herrfur  den^)  bawTn  handel*),  die  dann  der  baldringsch  hau£ 
im  Ried  gelegen  bey  Echingen,  angefagen  hat,  iber  die  verhörung 
der  artikel  die  sye  eingelegt  betten,  inn  ein  lobliehen  bundt  zu 
Schwaben.  Und  auf  den  gutten  beschaid ,  denn  ain  loblicher  bundt 
liesz  auszgann,  da  füren  zu,  die  selbigen  bawrn  von  Baldringen  uua 
des*)  im  Ried,  und  waren  angreyffcn,  unentsagt  irer  eren;  da  [4  VersoJ 
ward  man  die  selbigen  handlung,  den  knechten  die  under  dem  pund 
lagen  ffirhalten^),  zu  Dayerse,  unn  war  daselbst  ain  gemain  gehalten; 

m)  Q.  TruclunM.  —  b)  Dftg«rilie{ta.  —  c)  lag  uad  «r»rtwtik,  —  d)  dar.  —  Bandet  d«ii,  — 
•)  Am  HantTniii. 

Stet  vertraut  und  ü bereu twurt  das  geschfitz.  Holzw»,  zuerst:  omn^  boa- 
bardas  (Helvetii)  admovent,  —  dann:  ccleritate  equitum  praeventtus,  noa 
poterat  bombardas^  qiias  Ballingae  habebat,  secum  auierre.  —  Jede  der 
drei  Karthonen  Bcboss  80  Pfund  (A.  E).  Die  zehn  Schlangen  versetj^ten 
die  Schweizer  zu  Rothweil,  gegen  ein  Darlehen,  wobei  ,,aineQ  EidgeDossea 
ain  basz  oder  zwen  worden*^,  (des  Tniclis.  Sehr,  542). 

0  und  noch  ain  vogij^ey,  Leonberg:  cf.  des  Trucbs.  Sehr.  54S.  — 
•)  hamasch  unn  wörr,  A,  E.:  all  hämisch  und  wer  mitsampt  ailcö 
perBonen  die  in  die  vogtey  keren,  dieselbigen  geschetzt  umb  16  <XK>  guldio. 
—  ^)  l^Lss  auf  ain  widerrue/Jlcn  u.  s.  w.  Fehlt  im  A.  £  ;  Holzw. :  u»- 
que  ad  revocationem  illustrissimi  ducia  Austriae.  —  *)  der  bäum  imndd. 
Hohsw.:  articuli  ad  graviitnioa,  quae  supra  scripsi  rusticos  conf<edenitfi 
dyudicanda  dedisue,  —  Folgt  eine  rhetorische  Auslassutjg  aher  die  Ver- 
«toektheit  der  Bauern.  Im  A.  £.  ist  die  Voriegung  der  Artikel  aber- 
gangen.  —  *)  den  knechten  . ,  furhaUen.  Im  A.  E.  anders:  Etliche  Fahu- 
lein  wollen  nicht  ziehen  f,bisz  Jas  inen  ir  zalung  bescliecbeu  sey^  uud 
behalten  das  Gcscbütx  zurtick.  Die  Fähnriche  rücken  jedoch,  mit  „auf- 
gereckten fenlach'^t  nach  Tagersee,  wo  man  acht  Tage  still  liegt-  Dort 
erfahren  die  Knechte,  dass  sie  gegen  die  Bauern  ziehen  sollen. 
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ht  en,  diisz  wider  die  baA^TU  waren*),  da  wM 

ider  «i  n  nechu,   und  das  dem  also  sey.   §o  must 

4i  fiEftlin  ton  Aogspurg,  mit  sarapt  dem  hauptman  selb  7  pershonen  ^) 

it»tzieelieo«  in  das  leger  geu  Dayerst.    In  den  weyllen,  da  lag  hcrr 

faU  Dinclososs,   herr  Wilhelm  Drockses,   unn  der  wolgeporn  grafi* 

mt  Fiirateii|ierg,  uuil  FridericU-),  der  edel  unn  gestreng  hfirx  Frewin'') 

na  liutteii  *  hrrr  Wolf  von  Honburg ,  und  hcrr  Jörg  von  Rechperg, 

Bbit!  Murich,   tnarsclialck ,    unn  Joss  von  Lonpurg,   und 

Idl  i.n'^),   mit^anipst   anderer  ritcrschaft,  zu  Behliugen. 

tkt  fenuuneu  die  Herrn;   da  ward   geschickt  graff  Friderich  von 

teteslienc  den  knechten  nach,  mit  in  reit  zu  halten,  ^das  sie  sollen 

Rrr  in  das  ie^er  siechen  ^  unn  so  wölt  man  mit  in  iq^rach  halfenf 

vfrstau  (ff'ben,  daftnit  stf  wol  tu  fridm  teeren*'.    Da 

wider  hinder  sich,  in  das  leger  gen  Dagerse.    Da 

3er  haoptman  von  Memingen,  das  man  wolt  am  morgen 

«in   güaiain    halten,    iinn  woU   der  krieg  anfachen  wider  die  bawn), 

da  am  er  vom  haußeii  hinwegk,  gen  Memiugeu,  unn  all  sein  kueeht. 

Am  mon^n  auch  man  naosz,  in  das  feld,  gen  Deblingen  wartz  zu;  da 

kAtsen  die  wolgcporen  herenn,  mit  namen:  herr  Jörg  Druckses,  frey- 

hnt   m  Walpurg,    nun  grauf  Friderich  von  Furstenberg,    der  edel 

mxm  «Utng  herr  Frewein  von  Unten,  der  ist  herr  Jörgen  leyttinger<0, 

mad  Uc»sieiid.r  '  machen,  unn  ritten  da  iun  ring;  da  hiess  herr 

Xanf  dk  tlwi«!  ircr  ein  still  schlagen;  da  ficng  herr  Jörg  Druck- 

i«i  «aa«  m  reden,  aliso;  „Irr  lieben  fromcn  kriegsleyt  unn  liehen  frö- 

BUuUMknecM ,  ca  langt  unns  an,  wie  ir  nit  weit  wider  die  bawren 
trii.  mmnd  das  se^  die  ursach,  wann  53/  begerfm  fiyemuntg  nichts 
■Rt  tiamn  warsn  sye  recht  hal^nt,  unn  das  wort  golB  auf  su 
!f«f  mmdhnndthnlH'n:  dassell/i(j  begerm  mir*)  auch,  das  wort  gotä 
gm  l  /  richten,  unn  hegern  wir  auch  nicht t  dann 

rtth.  ntrhtsl'i  R'\]  wider  recht  thtm,  allaf)  Unna 

dit  bmmm  gethan  habent,   //      ^  ,//  irtr  erem^  cda  ^ pÜiich  gethan 
mitrm  haben ^   unn  haben  mn  das  mein  eingmomen,  wider  got,  err 
das  ich  ererltt  hab  ran  metnem  hcrrn  rat  er  unn  anderen 
unn  red  da^s  für  mith  gut  rund,  das  ich  mein 
«Fiii<  nie  beschwert  hab^  weder  mtt  steter  noch  ross* 

pik.  mmdtr  m  g^hAfcn  und  geraten,  oUeB  das  ain  herr  den  seinen 
ikmm  svii;  und  also,  ir  lielicn  fromen  lanisknecht,  darpet/  ir  erken- 
«ai  mu^,  das  ich  nirhU  dan  recht  ißcger,  so  will  ich  gutwillig  alle 
fteJd  himden  gesettt  haben,  m  will  ich  nmn  vertrawen  inn  euch 
Ww9»dt^  sei£ent  unn  euch  selber  richter  sein  lassen  ^  ob  die  batern 
•»f?    "        '    rtdit  sprach  SU  mir  haben,  das  stf  mir  das  mein  also 

.•»«•    mm  vlilar    dl*  Ulan  im  0n$*  «-  li)  Frowin.  —  r)  iiulti,  -*  4)  l«ut««ii«-mbt,  leii- 

^)  $tO'9koncn.  A.  K.:  die  knerht  von  Atigspurg  send  ainhellig  ab- 
fl^V  VOB  dem  fesilitif  und  das  feulin  lecbt  mit  7  knechten  wider  zogen 
m  4m  lifvr,  milsfaiEipt  dem  Uauptuiiiii  Miihel  Fretüseumair  —  ')  Mn^ 
MaiB:  ABU  der  nol^irrporu  grafl'  Friderich  SQu  Fut-»tenperg;  der  edel 
sim  iaiftiig  lü  u.  s,  w.;  abo  eine  Verscbreibung  des  Kopisten. 
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eitmemen,  und  um  also  plindem,  unn  das  unser  nemen  unn  ver- 
prennen,  ann  dem  sähigen  sich  nit  beniegen,  unn  schwedien  dargu 
unnsere  weyher  unn  kinder  an  iren  eren,  unnd  so  sy  soUich  hand- 
lung  mit  unns  treyben,  wider  got,  err  unn  recht,  unnd  wider  das 
haiUig  Ewangelyum,  so  bin  ich  ungeeweyfleter  hofnung,  ir  werrenig 
eu  herzen  nemen,  lieben  fromen  lantsknecht,  unnd  unns  su  ree^t 
helfen,  d<is  gross  ybel  und  pösse  handlung  hölfen  straffen,  aUs  fro- 
men kriegsleytenn  zugepurt,  und  weUicher  das  thun  wdl,  der  h^ 
mit  mir  ain  hand  auf"  Das  mass  ich  für  ain  warheit  sagen,  das 
mitsampt  den  hauptleyten,  nit  habent^  aofgehept  nit  me  dann  8 
knecht,  mit  dem  wolgeporen  heim  hörr  Jörgenn  Dmckses;  nnnd  da 
der  £rom  herr  sach  irr  gutwilligkait,  ward  sein  gnad  also  sagen: 
„WeUicher  nit  gern  bey  im  wer,  der  söU  sich  nun  päld  hinwegk 
packen,  unnd  wer  ain  söUicher  Heberte)  von  im,  dann  bey  im*';  nnd 
sprach  also:  „Ir  lieben  fromen  lantzknecht,  ich  bin  in  guter  hofnung, 
ir  wert  euch  ains  guten  besinen,  atts  kriegsleyt;  unn  wann  ir  den 
add  nit  haben^),  wa  wU  dan  ain  kriegsman  ain  hemn  finden?  Dar- 
mit  wellen  mir  von  euch  regten ,  genn  Beblingen,  unn  was  ir  ains 
wert,  unns  merer  wurt  das  land  unns  wissen.**  Unnd  [5  Verso]  under 
den  knechtenn  waren  auch  die  von  Coschnitz;  da  wolt  kainer  belej- 
ben  und  wider  die  bawm  ziechenn ;  unn  was  ainer  under  in,  gar  ain 
grosser  schreyer'),  der  het  ain  roten  wapenrock  an,  der  riss  sich 
feintlich  mit  dem  wolgepom  heren  graff  Friderrich  von  Fttrstenperg; 
der  knecht  machet,  das  all  knecht  von  Eoschnitz  abzugen  unn  haym, 
dann  ausgenommen  der  hauptman^),  unn  noch  ain  topelseldner^);  ist 
mir  recht  er  was  fendrich;  unnd  also  waren  die  hauptleyt  ains,  unn 
waren  ummziechenn,  ain  jetlicher  mit  sein  fennlin,  auf  ain  ort.   Da 

a)  besser.  —  b)  Doppelsöldner. 

^)  „nit  habetit  u.  s.  w.^  Nur  acht  hoben  die  Hände  nicht  auf.  —  Daas 
hier  keine  Yerschreibung  vorliegt,  beweist  die  Bemerkung  „Da  der  from 
her  sach  ir  gut  Willigkeit^.  Auch  von  des  Trucbs.  Schreiber  erfiEÜiren  wir 
(S.  44),  dasB  „der  merer  teil  kriegsleut  . . .  sich  gleich  bewilliget  mitzu- 
ziehn.  Holzw.  dagegen :  vix  enim  octo  erigere  manus  vidisses  . . .  Impera- 
tor cum  milites  obstrepere  cemeret  u.  s.  w.  Vielleicht  ursprünglich: 
Vix  enim  octo  non  erigere.  —  Das  A.  £.:  ongefar  bey  15  hend  von 
houptleyt  und  knechten,  da  der  merer  tayl  hauptleyt  sind  gewessen.  Und 
auf  solichs  hat  her  Jörg  Truchsesz  gesagt:  Welcher  nit  gern  bey  im  sei 
u.  s.  w.  —  *)  und  wan  ir  den  adel  nit  haben.  —  Holzw.:  si  equitatu 
et  nobilitate  destituti  fueritis.  —  A.  E.:  der  hochgeborn  adel  werd  denhot 
nit  verlaussen,  sunder  hilf  und  rat  finden.  —  Beun  Schreiber  des  Trucbs,, 
in  Übereinstimmung  mit  Holzw.  und  dem  Zab.  MS.:  dass  sie  .  .  .  bishero 
ir  narung  bey  fürsten  und  herm  gesucht  und  gehabt  betten;  selten  sie 
dann  ietzo  von  gemainen  stenden  auszcm  velt  ziehen,  das  were  inen  in 
teutscli  und  welschen  landen  aufheblich  und  merklich  nachtheilig.  — 
')  gar  iw  grosser  schreyer.  Holzw.:  quidam  spermologus.  Das  A  E. 
verzeichnet  bloss  den  Rücktritt  der  Konstanzer  Knechte  —  ^)  aus- 
genommen der  hauptman.  So  auch  das  A.  E.  —  Holzw.:  excepto  duce 
et  signifero:  letzteres  in  unserem  MS.  eine  blosse  Vermutimg. 


der  yuuiptmant)  von  AuKspurg  mit  namen  Michel  Fresaen- 
H  und  sfirach  also  zu  seia  knechten :  „Alm,  <r  tkben  fromm 
Imiaifjuckt  und  kriej^$le^f  teft  Ifä  euch  als  meine  Heben  brueäer^  ir 
wMi  mm»  mudn  ffumMgen  Herrn  mn  Äutfspurg,  nun  an  mir,  als  fram 
MyaCejitf"!,  und  wölt  auch  anseehett,  das  it  frotn  hvren  hubent,  die 
mtk  mUt^  htMoiltt*  fd  da  ist,  und  ir  auch  in  unnd 

«r,  0lf  ainem  ai*  *tann,  geschicorenn  habt,  ir  wöU 

Ms  frmrn  rediirJi  kmxht^  unn  meinen  ffunstitjen  fifirrn  unnmirf 
mmg*)  absehktchenfu  dns  sollen  mein  gnedigen  Herrn  umm  ein 
MM  sampt  dem  aold,  und  ich  mit  in,  verdienen y  unnd  wil 
aU  aincm  frotnen  hauptman  wol  anstatf  unn  für  euch  seteeti 
196*  9tr  imm  tpd,  unn  weifl  kh  ain  pfcnttig  hub,  dennelbigen  für 
mk  miMenn*  unn  will  euf^h  helfen  unn  ratten.''  Und  mit  sollichcD 
trütlklieji  worteu,  ward  er  die  kuecht  bewegen,  und  erpoten  sich 
Ik  lm4H*lit,  mmii  im  zu  siechet^,  wider  all  feind  die  dann  detn  puml 
wiiewurrti0  werttn,  unn  wenjf  all  teyffd  weren^^)  Darmit  behalt  er 
'),  aad  warden  auch  die  andere  fenuiach  im  im  fallen,  mit 
iftn  knechten;  und  da  dassolbig  gcschach,  da  ward  vonn 
geschickt,  zu  denn  heren,  gen  Beblingen,  denn  börren*'),  dei* 
flMjrBimg  20  sagen,  mit  namen :  Jörg  Perlfnfein  von  Wasser- 
»  des  margrafien  vonn  ßrandenpurg  1iau]>tnmnn,  ann  dar- 
Hums  Lutz*/  von  Augspurg,  der  hörr  Jörgen  Druckses,  unn  des 
[Ö  R,J  bundts  hörold  ist.  und  da  mir  kamen  nach  lieh- 
da  sasaeo  die  herrn  all  zu  discb,  mit  namen :  hörr  Jörg  Druck- 
ern uif  Frid  rieb  von  Ffirä^tenpcrg,  hcrr  Frewwein  von  Unten, 
Birr  Woif  von  Honhorg,  Hurkliartt  Mainricb,  marscbalck  von  Pap- 
pok^TB^  und  berr  Jörg  von  Rechberg,  Diepolt  von  Statn,  unn  Joss 
fOl  LoalMurg;  und  da  mir  binaingcngeii,  facht  ann  berr  Jörg  Druck- 
mm,  ipriciil  also  zo  mir: 

JU^eid  und  (ieher  hauptmannt  m$ft  j^ringt  ir  unns*}  guts  g^ 
Mskrmp?^  Sagt  der  Perlinfein:  „Gnediger  Herr,  alls  gutjg;  der  haufftn 
\mwdkf  hnben  curr  gnaden  redt  und  ciCf*  guts  rertrawen,  das  ir  in 
4h  fremen  ianiiknecht  geseilt  habt,  unnd  der  bairrcn  pö^  fkitnemm^ 
do  jy  ftrrr  gnud  unn  ander  fieren  ffMan  haben,  u nettsagt  irer  er- 
raif);  Mi  nndlen  sg  m  aercn  gnaden  säzen  legb  unnd  lebenn,  unn 
CM«K  aus  ffQmen  erlich  kriegstgtm  wol  anslat,  md  ewren  gnaden 
d€rbm  nnd  genessenr  Do  v^arff  herr  Jörg  Drucksess  sein  band  auf 
Mgt  also:  ^as  wallt  got*" ,  und  sagt  die  geschieht  darauf  von 
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^  iflfeiflito.  —  V)  »lufwrt»^.  ^  0)  Zuf .  —  d>  mehr.  —  •)  dtii  lii«rr»ii.  —  0  •rkunnt. 

J)rtttenmcr.  Iloh^  *  u.  A  E.  Frca^enmaier.  Seine  Rede  von 
dMloriicIi  bearbeitet,  ~-  -)  unn  wenn  alls  tegffei  weren.  — 
Bflisv.:  eiliiii  id  i|Mo  satliana  agitarentur.  ^  A*  E.:  wider  die  bawrn 
sad  «iitf  die  teo^l  su  ziehen.  —  ^\  Luis*  Ilolxw. ;  et  Joannes  Lutz 
A«g«flMiiii;  doch  ohne  diuis  or  ihm  die  Bezeichnung  iila  „pneco"^  beilegt, 
KisM  im  toiiit  nif.  —  *)  Wa^s  bringt  ir  uns  u.  a,  w.  Im  A.  K  gebr 
kau  sad  bIih«  die  Reden.    Ilubsw.  au^fulirllcb,  mit  rhetorischer  Aus- 
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Gedion,  »wie  got  reden  liess,  durch  sein  enngel,  da  er  jsiechen  woU 
wider  die  Fülister;  derselhig  het  vill  daussent  man,  da  samdt  im  gut 
einen  enget,  unn  liess  im  g^pietten:  Du  soll  wissen,  das  alle  die  in 
ainem  jarr  weyher  genommen  hahent,  die  lasz  haim  ziechen.  Am  an- 
dern tag  da  gepot  er  im  aber,  er  solt  lasen  haim  siechen,  die  ne- 
wen  heysser  heten  pawen,  in  ainem  jar.  Am  dritten  tag  gepot  er  im^ 
er  sollt  mit  im  in  sireyt  nemen,  die  da  druncken  ause  dem  wasser 
unn  mit  den  henden  tappelten,  unn  die  da  druncken  mü  dem  (sie) 
mundern  ausz  dem  wasser,  die  sölt  er  auch  all  haim  schicken,  unn  mU 
den  yberigenn,  da  solt  er  strebten  die  FUlister";  und  sprach  weiter: 
„Also  wül  ich  auch  thün;  mit  dem  klain  folck,  will  ich,  mit  gote  hulf, 
auch  mein  feind  bezwingen,  und  mü  ewrer  aller  hulf;  so  sollt  ir  aü 
von  mir  wissen,  das  ich  am  dickisten  will  drein  setzen,  aMs  ainem 
fromen  hernn  wol  zustat**.  Mit  den  Worten  sprach  sein  gnad:  „Haubt- 
mann  setzt  euclh  nider,**^)  ünn  also  warttet  ich  auf  denn  dienst,  und 
dienttinzudisch,  unn  nachmall  ass  ich  mit  dennDrucksessenn  [eVerso} 
unnd  zeugen  wider  hin,  gen  Dagerse.  Damach,  am  andemn  tag,  zugen 
mir  hinwegk,  unn  prachen,  in  payden  leger»),  auf  unnd  zugen  hin, 
gen  Kurch  an  der  Eck  »>)');  unn  zwischenn  Kurchenn  unn  Naw,  in 
ainem  dorff,  da  lagen  die  fnsknecht;  unn  der  rayssig  zewg  lag  zu 
Kirchen:  da  selbs  wardt  verlessen  der  artuckelbriefiF»^)*),  unn  waren 
da  schwerenn.  ünn  der  wollgepomn  herr  grafiF  Wilhalm  von  Für- 
stenberg  ward  da  eberoster«*)  iber  die  fuszknecht;  unnd  Hans  Miller*), 
mit  der  aine  band,  unn  sonst  auch  ain  hauptman,  *mit  sampt  iren 
knechten  wolten  nit  schweren.  Unn  an  dem  selbigen  tag,  prach  man») 
auf  unn  zoch  zu,  auf  Ulm.  Am  andern  tag,  [27.  März]  kamen  mir 
gen  Ulm;  da  plibenO  da  ungefarlich  biss  an  vierten  tag.  Unn 
prach  man  auf  ^),  unn  schlugen  das  leger  anderhalben  meyl  wegs  von 
Ulm,  auf  Echingen  zu.  Inn  dem  selben  dorff  waren  zway  schlöser, 
unn  haist  dasselbig  dorff  mit  namen  Epfach^).    Unn  da  mir  das  la- 


»)  von  BöbllDgen  und  Dagenhelm.  —  b)  Kirchheim  unter  Teck.  —  c)  die  Kriegsar» 
tlkel.  —  4)  oberster,  eberster.  —  e)  der  Trucheess.  —  0  ^ir. 

')  hauptman  setzt  euch  nider.  Die  Stelle  bis  zum  Abzug  nach  Ulm, 
im  A.  E.  übergangen  —  ')  Kurch  an  der  eck,  Holzw. :  ad  Kirchander- 
egk  proficiscitur.  —  S)  der  artükel  brieff,  Holzw.:  articuU  et  forma 
juramenti.  —  *)  Hans  Miller  mit  der  ainen  Hand,  Im  A.  E.  kommt 
er  gleich  am  Anfang,  beim  Abzug  von  Stockach,  als  oberster  Hauptmann 
vor,  uud  wird  hier  nicht  genannt.  Holzw.  richtig:  Job.  Molitor,  cui  tan- 
tum  altera  manus  rcstabat,  et  alius  quidam  centurio  cum  suis  iiyurati 
discedunt.  —  *)  und  prach  man  auf  u.  s.  w.  Der  Herold  greift  in  der 
Erzählung  wieder  auf  den  Abzug  von  Kirchheim  zurück.  Nach  A.  Geyer 
(723  f.)  zog  der  Bund  Montags  nach  lÄetare  (27.  März)  „zwischen  Ulm 
und  Ehingen  zu  Feld".  Am  Dienstag  (28  März),  schlugen  die  Bauem- 
ihr  Lager,  ungefilhr  zwei  Meilen  Wegs  von  Ehingen,  in  ein  Kloster.  Am 
Mittwoch  (29.  März)  gingen  sie  auseinander,  der  eine  Haufe  (7000  M.) 
nach  Württemberg,  der  andere  (6000)  nach  dem  Algäu;  der  dritte  (6000) 
steckte  „den  köpf  wieder  ins  alte  gemössig  läger"  im  Ried.  Am  Donners- 
tag (30.  März)  zog  der  Bund  gegen  Leipheim.  —  «)  mit  namen  Epfack. 
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rl'  ttcu.  ilieselbig  «acht,  bereo  mir  ain  !erman»)i  »inu 

l'"*n  ij  in  der  ordüUDg,  nier  dan  ain  stund ^),  unnd  zu- 

fiii  darnach  wider  ab,  witler  in  das  leger.  Am  andern  tag  [28.  März]; 
4i  ieog  nma  mit  m  an,  zu  seharmatzlen,  mit  den  baltnngschen 
FtvTiL,  die  da  lagen  im  Ried,  unn  warent  unnser  bixenniayster  ander 
^bsiiTiifchiessen;  unnd  waj*en.  im  schuraiutzel,  unnser  knecht  ain 
pi  t^ylJ  ge&ngeo,  utiud  mit  wcysseu  steb]ach*<^),  zu  uuns  inn  das  leger 
picfclcllt^  alls  gefangen  leyt.  Und  arn  mitwucb  [21K  MärzJ,  nam  mieb 
te  Wulff qiorn  herr  Jörg  Druckses  ann,  zu  aiaem  liürold ,  unn  die- 
idliig  oadil,  mii«t  ich  ti^rueffen :  ^mmn  man  äa$  cnt  pliess,  so  BoUt 
mam  fmeittrn,  aatlcnu  mid  rjn^cnn»  unn  mtnn  man  su  dcni  andern 
mattat  pUeitM,  so  tvurd  man  auf  ttein"* ;  unnd  auf  die  seibig  nacbt, 
11»  ntaa  aof,  mu  2  in  der  nacht.  Und  an  dem  selben  abent^),  nach 
nstlai^  [29.  März],  vcrprannt  man  4  dörffer,  die  nitt  klain  warent; 
ml  als  man  auf  wa.s,  in  der  nacht,  und  die  berren  der  mayming 
iaren^  aaf  densi'lhcn  tag  mit  den  bawm  zu  schlachen,  da  waren  die 
l««ni  auf  unnd  lugen  hin  auf  ZwylaJten'),  unnd  [7ß*'.]  namen  das- 
lAUg  kloster  ein,  unnd  der  wolgeponi  berr  Jürg  Druckses  zug  in 
fiänk  mmf  denn  fuss  nach,  mit  dem  gantzen  bauffen.  Da  das  ver- 
luiea  die  bawm,  das  man  in  nach  zoch^  da  namen  sie  die  alb  an 
mA^^^  IIa  «andt  sich  bt^rr  Jörg  l>nickses  wider,  unnd  scbbig  das 
itftt^  dk  nelhtg  nachts  inn  aio  siellin,  das  Uerrt<»)  den  Drucksesen") 


•)  Mttlaift.  "  I»)  aatvn  «uf  41t  Alp    —  c)  rvIiOh 


Erbach.     Die  Entstellung  des  Namens,    vielleicht   duhf  r,    weil 

m  Opfinffen  Ingen  (Truchs.  Sehr.  548) 

*)  «ti»  lermam.    Der  Truchsess   hatte  eine  Jungfrau  zu  deu  Bauern 

öpfliifeD   geschickt,   zu  sehen,   ob   ein  Trommelschläger   zu   iluien 

koiunitfn   konnte.    Als    dieijcr  ankam,    hatten    sich   die  Bauern 

^^ia  cia   Halx   zurückgezogen.     Du   kehrte   der   Trommelschläger   wieder 

^ba,   «inid  djuiit  tue  die  auf  der  wacht  nit   ubereyleten,   schlug   et  sein 

^■frra«!!«  wie  hae,  als  lünein  der  gesant  ward,  wol  gebüreL     Das  erhörten 

^piit  uivifiiiiidige  auf  der  wacht,  sehnen:  Leniia,  krmat   Also  ward  für* 

war  «iis  fiaU  her  nx  ros7.  und  füe^  bald  äuf.^  Durch  den  Vorgang  soll  eine, 

%«■  U^ier  aus,  mit  den  Ibiuem  Tcraliredete  Meuterei,  hintertrieben  worden 

seift,    (Trudis.  Sehr.  549.)  —  *|  mer  dan  ain  stund,    Holzw.:  ad  duas 

—  •»  und  an  d(tn.sdljen  ahent.    Der  Verfasser  geht  auf  den  ver- 

Xachmittag  zurück,  —  *)  auf  Zuy falten.    Holzw  :  castra  sol- 

tftrhumquc  Zwifahen  ocrapant  rt  diripiunt.  —  Im  AK:  bisz 

JÜATigdorf.     Da  haben  die  pawren  das  closter  geplindert  und 

waa  da  vA  geweaeOf  und  darnach  geäochen  den  bund,  yber 

Aik  da  —  An  das  fon  den  Bauern  geplünderte  Kloster  Markdorf 

Cberüagen  (Jak.  MQrer,  5lKJ),   ist  hier   nicht  zu  denken,   wohl  aber 

IDoiaer  Marchtal.  —  *)  nin  stdtün  da^*  Irrt  den  Drtickscssm: 

IHe  Bauern  wurden  von  dort  abgewiesen  und  „zogen  die- 

Kadit,  gtn  Marthal  in  das  c!oi>ta\  dahin  Icgerten  sie  bich,   zer- 

UMkä  «erbrachen  alles,  nach  irera  gefallen     Solches  thet  Dietrich 

Spat  iem  <ilni^^n  frldhouhtman  kunt,  der  wa^  auf,  wolle  sie  flberfallen, 
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zu;  nnnd  vor  dem  selbigen  stetlin,  waren  anch  die  bawm  gewessenn^ 
nnn  hettens  anch  anfgefordert,  aber  sy  hannd  gethann  als  frnm  leytt 
nnn  sy  nit  eingelassenn.  Und  da  die  bawm  Zwyfolten  eingenomen 
haben,  da  habens  sys  geplindert  nnd  nichtz  gantz  gelassen,  nnn  alls 
erschlachen  ^)  was  in  dem  kloster  ist  gewessen,  nnn  daselben  haben 
sy  das  sacrament  anszgeschnt,  auf  die  erden,  nnn  dem  selben  apt  ge* 
nomen,  besser  dann  7000  goldin  wert,  des  mir  sein  kanntzler  selb 
gesagt  hat,  ansz  seinem  mnnd. 

Unnd  ich  jetz  lass  der  bawren  handel  stann,  nnnd  sag  weyter, 
von  meinem  gnedigen  heren,  wa  er  hin  zoch,  anss  dem  stetlin  des 
der  Drucksessen  ist,  und  zog  hin,  anff  das  closter  zu,  das  da  leyt  ob- 
ahn  an  der  Hier,  mitnamen  haist  es  also,  Wiblingen');;  in  daräelbig 
closter  schlug  herr  Jörg  Druckses  sein  leger,  mit  dem  rayssigen 
zewg,  unn  die  fnszknecht  oberhalb,  in  ainem  dorff  gelegen,  auch  an 
der  Hier ;  und  an  ainem  aftermontag '),  da  prach  der  wolgepom  herr 
auf,  mit  dem  ganzen  häufen,  unn  zog,  oberhalb  Ulm,  iber  die  Thon- 
nen,  auf  Leypen«)  zu,  mit  den  bawm  zu  schlachen;  unn  mckt  sein 
gnad  hinfur,  mit  seinem  leybfenlin,  und  mit  dem  rennfannen*»),  nnn 
mit  dem  verlomen  haufifen,  darin  waren  3  fenlach:  das  augspurgerisch 
unn  ain  gelbs  fennlin,  nnn  ain  weisz  fennlin.  Und  betten  sich  die 
bawren  ir  leger  geschlagen,  für  Leyphaim,  rausz  gen  Ulm  zu,  nnn 
beten  ain  holtz  hinten  an  inn,  unn  ein  diefifen  wegg  an  def  seyten, 
und  auch  [7  Verso]  die  Thonen  auch  an  der  seytten,  unnd  beten  etlicb 
wegenn  unn  4  falckennetlach.  Unn  alspald  der  wolgepom  herr  Jörg 
die  feind  ansichtig  wurd,  da  liesz  er  ain  lermen  schlagen^),  und  sein 
thmmeter  lerman  plassen;  da  macht  man  die  Ordnung  zu  ross  unn 

a)  Leipheiio.  —  b)  dem  Yortrab. 

zöge  die  ganze  nacht,  bis  an  den  morgen.  Die  paufen  wurden  gewamet, 
flochen  gen  Zwifalten  aber  die  Tonau'*  (Truchs.  Sehr.  550).  Das 
dortige  Kloster  wurde  ebenfalls  geplündert  (Thoman,  93).  So  hatten 
denn  beide  Manuskripte  recht. 

')  alles  erschlagen.  Das  hier  Angefahrte,  bezieht  Holzw.  auf  Ochsen- 
hausen: Der  Sehr,  des  Truchs.  (556)  setzt  eine  Plandemng  dieses  Klo- 
sters auf  den  Mittwoch  in  der  Charwoche  (12.  April);  cf.  Heggbacher  Chronik 
289.  —  Kurz  Tor  dem  Sonntag  Judica  (2.  April)  hatte  schon  eine 
stattgefunden,  bei  der  die  Bauern  „wol  für  3000  gülden  wert  bücher  ver- 
herckelt**  hatten.  (Mürer  500.)  —  ')  Wiblingen,  A  E.:  in  das  closter 
Wiblingen  das  leger  geschlagen,  da  yber  nacht  pllben,  und  sind  da  die 
bundesrät  zu  inen  komen  und  da  ain  rat  beschlossen  und  gemacht,  das 
nechst  auf  Leyphaim  zuzeziechen.  —  Die  Ankunft  der  Bundesräte,  auch 
bei  Holzw.  nicht  gemeldet.  —  *)  an  einem  afftermontag,  Holzw.:  feria 
tertia  post  dominicum  judica  (4.  April).  Zwischen  die  Plünderung  des 
Klosters  Ochsenhausen  und  die  Ankunft  des  Truchsessen  zu  Leipheim, 
setzt  Holzw.  den  Einbruch  in  das  Roggenburger  Kloster  und  die  mit  dem- 
selben zusammenhangenden  Ereignisse.  Die  Berücksichtigung  war  er 
seinem  Gönner,  dem  dortigen  Abbt  schuldig  (colendissimo  meo  domino,  ab- 
bati  roggenburgensi).  Seine  Quelle  ist  hiebe!  Thoman.  —  ^)  ain  ler-- 
Wien  schlagen.    Holzw.:  Primum  igitur  per  sylvam  turmam   equitott 
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sazt  herr  Jörg  inn  die  bawm,  mit  seinem  leybfenulin 
[  reafku ;  uim  herr  Jörg  eylt  den  pawrn  das  stainy  orentz 
lib,  bbh  tdiry  mit  kater  stjon:  ^^U  mir  nach!*"  unnd  gewann  den 
fkji  tieffen  weg  ab,  nnn  gab  im  got  das  gluck,  das  er  die 
sehlng,  got  sey  globt  nun  err  gesagt,  mm  nam  den  bawm 
4  WclitiinetUurh,  and  iBt  mir  recht,  4  feulach  auch,  und  erschlug 
21XXI  bauwm,  and  ertraukeD  i^ich  die  bawm  selbs,  in  der 
bis  in  1500*0  Unn  was  gen  Langenaw  kam,  dieselbigen 
^«Tii  mntoi  auch  aio  stand  tbun,  wann  die  licssenn  hielten  auch 
»«f  fjr,  lud  erschlugen  mer  dann  300^)  bawm,  unn  namen  Langenaw 
fiüUr  ein.  Darinen,  hat  man  2  manen  die  köpf  abgcschlagenn.  Da 
dsi  Als  geschacb,  in  der  weyi,  da  ruckt  hernach  der  gwaltig  hauff 
wmd  dcrraysslg  zug,  für  die  stat,  und  waren  vil  bawrn  gefangen.  Unn 
I  aUo  vor  der  stat  lag,  nnn  die  knecht  der  maynung  waren, 
ra  itminen,  wan  noch  vil  bawm  in  der  stat  lagen,  und  waa 
I  wsren,  da  erpoten  sich  die  bawren,  iet liehen  knecht  ein  mo- 
nftl  aold  zii  gt;ben.  In  dem  ward  frid  gemacht,  nnn  uament  die  knecht 
4mm  BMHuU«old  anu,  uim  warent  die  knecht '*)(^.  hmcren)  gefangen,  bisz 
iB400^  um  in  die  kurchen  gesperrt,  bis  man  sy  rantzonl,  was  ainer  geben 
wbUL^  llitt  traff  in  soma  3200  guldin.  Unn  naefi  dem  selben n,  ward 
der  pfarer  von  Leypba»)*),  unn  der  pfarer  von  Gintzbnrg^), 
ttin  njssiger  knecht  mit  namen  Hans  von  Jett  in  gen  "^1,  denn  rlie 
:  Slain  erzogen  babeu:  denselbig  lieng  Petter  Aycheliin  von  Ulm. 

^lu  msticos  ex  arbe  pellicerenl ,  . .  Imperator  postquam  msti- 
statim  cum  8ua  cohorte  primus  in  bestes  impetum  £&cit. 
KfMfilist,   auch   bei  Thoman   nicht  verzeichnet.    Cf.   Auflzug   des 
«Avibi*  Bvndfs  (Baomann  757). 

*)  fm€r  dan  2000  , ,  An  der  Thomn  h^  in  1500,  So  auch  das 
▲.  iL,  Bcbvt:  unnd  vil  pawrn  geJangen  der  sali  ich  uit  weyss,  Hokw.:  circa 
mmiU.,  .«t  reliqni  vel  in  Banubium  acti,  vel  in  urheui  aut  in  sylvam  co- 
acti  ,. .  in  Danabio  ad  400  rusticonim  immersi  et  suffocati  sunt  .... 
pm  eonun  qui  in  sylvas  aufugerant . . .  trucidati  sunt,  non  pauci 
mnlugerant,  —  f  ochJaeus  (Baumann  783):  8  tausend  bawrn 
Isf  h^f^htjn  an  der  Donaw,  unter  welchen  3  dauscnt  seint  erschlagen, 
7  faHytri  in  der  Donaw  ereofien.  —  <)  mer  dann  300.  A.  E.:  erwürgt 
ia  SQO  iNkwren  und  etlich  g«£uigen  und  2  die  köpf  abge^chUgeD.  ^ 
*)  4k  Imecki»  Hokw*:  4iH)  ni%tici,  was  allein  richtig  sein  kann.  — 
^  fi^tofili  der  pfarrer  von  Lci^ha:  Jakob  Wehe.  Im  A.  E.:  Und 
H  im  pfovr  lind  prediger  m  Leipham  auszgefallen  yher  die  maur  bey 
4a^Tkoäaa.  —  Thoman  83:  durch  ain  kleines  tburlin  an  der  Btattmaur  im 
, .  *  Eüich  sagen  «r  wer«  auf  der  Thonau  under  aynen  wasen 
h&ixm  in  ain  paur  gesehen,  der  bet  ee  den  reytem  gesagt, 
SmA  n  er,  in  seinem  Versteck,  von  einem  Huud  verraten  wer- 

tet —  -fmrg.    Bei  HoLcw.,  der  Unndsireich  der  Bauern  auf  diese 

üyi«  auAklirllüb  enihJL    Fehlt   hier  und  im  A.  E.    So   auch   die  bei 
Bt]d#tB  Boitnfting  der  Leipheimer*  -^  *)  Bans  von  Jeitinffm: 
bii  Eolaw.  oodi  im  A.  E. 
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Die  selbigenQ  gefangen  waren  gefort  gen  Babenhoffen,  da  dann  der 
Jörg  Druckses  sein  leger  gehept  hat,  und  da  selben  stil  [8  RoJ  ge- 
legen, bis  alle  sach,  umm  die  selbigen  art^  zu  Mden  gestelt  ward,  mm 
auch  mit  den  von  Gantzpurg.  Die  selbige  massten  dem  pund  geben 
800  guldin*),  unn  ein  burger  vonn  Ulm*),  der  dann  mit  wonung  da 
ist,  100  guldin.  Und  da  die  von  Guntzburg  vertragen  waren,  da  nam 
man  etlich  lut  von  Gunzburg  gefangen,  die  dann  die  aufrur  in  der 
stat  gemacht  haben,  mit  namen :  ain  schuster  und  denn  mangmayster, 
und  sonst  auch  etlich  ausz  der  stat;  darunder  schlug  man  5  die  kepf 
ab,  und  dem  pfarer  von  Leypha,  zwischen  der  zwo  stet^  in  ainem 
acker,  unn  fürt  den  pfarer  von  Guntzburg*)  und  den  rayssigen  knecht 
von  Jettingen,  dem  profossen  zu,  unn  ward  der  rayssig  knecht  kom 
erpeten  vom  schwert. 

Damach  [11.  April],  prach  herr  Jörg  Druckses  auff,  unn  zog  nauf, 
in  das  Oberland,  das  man  nent  das  Algee,  unn  kam  gen  Baltringen 
[12.  April].  Zwischen  Ulm  und  Baldringen,  waren  bey  200  bawm  in 
ainer  kurchen,  unn  als  pald  sy  sachen  den  raysigen  zewg,  da  flochen 
sy  gen  holtz,  da  ward  uss  in,  mer  dan  100  erstochen.  Die  selbigen  (sie) 
nacht,  schlug  herr  Jörg  sein  leger  genn  Baltringen,  unn  als  herr  Jörg 
gen  nacht  asz,  da  ward  das  haus  angan  zu  brinen^),  miten  im  mal, 
unn  het  auch  vil  gest  geladen;  da  erraten»)  sy  das  haws,  dasz  nit  ver- 
brann. An  dem  andern  morgen  [13.  April],  prach  er  uff  unn  zoch  in 
seiner  gnaden  herschaft,  dasselbig  facht  an,  oberhalb  Bybrach;  da 
ward  sein  gnad  inen,  das  ain  häuf  bawrn  bey  einander  lagen,  umb 
die  gelegcnlieit  bey  Grendann*),  das  im  die  bawrn  auch  verbrent 
haben,  bis  in  1000  bawren ;  ee  mer,  dan  minder.  Darunder  kam  herr 
Jörg  Druchses,  unn  ensurgt  mer  dan  20  bawrn®),  unn  nam  mer  dan 
200')  gefangen,  un  nam  in  ain  fenlin,   das  was  rott  und  weys,  und 

a)  errotteten. 

')  800  gülden.  A.  E.:  900.  —  -*)  ein  hurger  von  Ulm,  A.  E.  der 
Besserer  von  Ulm.  Ein  solcher  im  Zab.  MS.,  beim  Gefecht  zu  Graisbeuren. 
Im  Jahre  1538  war  Georg  Besserer  Bürgermeister  zu  Ulm.  --  ^)  der  pfarrer 
von  &H}isbnrg.  —  A.  K:  Den  pfarer  von  Ginzburg  hat  man  gestraft 
um  80  gülden  (Thom.  70  gülden),  und  sein  pfrend  miessen  aufgeben  und 
sich  verschriben  im  Augsburger  und  Aichstetter  bistum  (Thom.  im  Augs- 
burger, Costezer  imd  Speirer.  —  So  auch  Holzw.)  nit  zu  predigen  in 
6  jar  (Thom. :  sein  Leben  lang  nit  mer).  —  Da  der  pfarer  von  Gunzburg 
lang  gefänglich  hin  und  her  geführt  wurde  (Thom.  84),  dürften  im  A.  E. 
<lie  Angaben  über  dessen  Strafe  späterer  Zusatz  sein.  —  Holzw.  berichtet 
noch  über  Leipheims  Bestrafung  (nach  Thom.  134).  —  *)  Das  haus  an- 
fangen zu  hrinen.  A.  E. :  und  in  mitten  des  mals,  ist  der  Kemich  (Ka- 
min) brennet  worden.  —  Von  Holzw.  erfahren  wir  noch,  dass  200  bayerische 
Heiter,  beim  Plündern  überfallen  und  beinahe  alle  getödet  wurden.  — 
*)  bey  Grendan.  A.  E.:  Grenenthan.  Holzw.:  Grienda.  Geyer,  728: 
Linda  (Linden).  —  ^)  mer  dan  20.  Holzw.:  40.  A.  Geyer:  bei  80.  — 
'^)  200  gefangen,  A.  E.  300.  —  Sigm.  v.  Boyneburg  an  Landgr.  Philipp 
(diese  Ztschr.  N.  F.  IV,  .S.  393  ff.):  bey  den  500  gefangen,  und  : .  .  ein 
grosse  somma  erstochen. 


Ute. 
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I  üsch  0  unn  ain  ftflußey&sen,  und  achlug  darnach  sein  leger 
Id,  unü  die  fa.szknecht  lagen  im  dorff.-) 
andern  tag,  t^racb  er  uff,  mit  dem  ganzen  leger«  und  zug  uff 
Wntiacli  «L  Daselben  lagen,  bis  in  TOCXi  bawm.  Das  geschach  am 
fncodoiifienlEg  [13.  ApriJJ.')  Unn  stunden  die  ba>\rn^)  drcy  seliu.s, 
«BD  fidton  im^eg  uff  [8  Versol  das  antlutz,  bis  das  geschutz  drey  mal 
Im  fj  SMun^,  dms  waren  18  sebu.s;  da  ward  erschossen  unn  erstochen 
^bts  40  iMwni^K  UHU  kiiui  ain  sollicbe  ßucht  In  die  bawrn,  alli^  wan 
sed€l  starn*)  uff  6tat,  iber  ain  med.  uun  in  dem  selbigen  rud 
ftm  dieffer  graben,  darin  ertrunken  send,  mer  dann  100  bawra^). 
hcl  auch  ain  rayssigen  zewg  gelegt,  binder  die  stat  Wurzacb, 
wai  lief  ibcr  die  blaych,  da.s  ward  gefauy^en,  unn  ain  tayl  er- 
tti  den  nierren,  gab  sieb  die  stat  uiF,  unn  warent  etlicb 
t'l  üTcfanßen;  wa  sy  binki>men  sind,  ist  mir  nit  wissen!*). 
itf  r  berr  buldt  ütarck  ob  der  playch«»)^**),  das  man  den 

ikiM*'^  u«iu;  unn  nam  in  4  stuck  picbsseu,  unn  gabs  den  von 
^'arUEadi  widiT.     .Vm  andern  tag   [15,  April],   praeh  main  gnediger 
aiiiü,  ußu  jcog  uff  Walsee*')  zu,  mit  der  Wagenburg,  unn  was  da 


«1  ai^^.  ^  t^  WAlAau*. 

0  ^nä  dann  uin  /mcA.    Uobcw.  nur:  vexÜlum  ru^icis  est  ademp- 
iL  £*:  ain  fenltn  grm  und  weyse*,  —  *)  i»w  in  ain  wähl , .  im  dorff. 
:  iIm  kfer  ^«adüag^D  an  ain  hobs.     Bei  ITolzw.  uirhk>.    Im  Folgen* 
kaue  sicli  der  K»-;  if  vcnr.lirieben :  ».Am  andern  dttrff  tag.'* 

Wort   Dorf  ist    u  icr   Tinte   ausgostricheu,  —   ^)  Das  ife^ 

^rien  donnersfaff:  beaeht  sich  auf  das  tJetVcht  bei  LindeiK 
tt.,^,-.i.  .og  niaa  erat  am  tliarfreitag  (Sigm,  v.  lioyneburg.  Ibid.) 
•t.  Geyer,  729),  Das  Gefecbl  bei  Gaisbeuren  fand,  nach 
Ag£-A!>c-n  i^Zab.  MH.»  Hokw  ,  A.  Geyer,  des  Tnicbs.  Schreiber)  auf 
(15.  April)  filftlt»  Rechnen  wir  von  da  hinauf,  so  bekommen 
,  te  Zab,  MS,,  (dr  da*  Gofecbl  zu  Wwr/tuh  den  14.,  für  das  zu  Linden 
i)  den  13,  A|>ril,  filr  dos  Scharmützel  zu  Baltringen  den  12.  Am 
'iL  vunie  gegtiii  die  lUiueni  fGeyer,  728)  „noch  nichts  gebandelt«.  (Geyer 
Wer  Yon  Tag  xu  Tag).  Das  A.  E.  irrig:  das  ist  bescbeh'n 
I  &m  wtiUwuth^n.  —  *)  Und  .shtttdcn  die  baivrn.  Das  A,  E.  giebt  die 
der  BandiKhon  an  Wa.*«  folgte  bezieht  sich  auf  das  Gefecht 
\m  WvTOMth  (rf.  Stgm,  v.  Boyneburg.  Ibid.),  —  ')  bis  10  batvnf.  So 
mdk  A-  E  —  Uolzw.:  Hß)  ceclderuui  rustici  —  *•)  ain  scdei  sturn, 
tk*  rtad  fddU  itn  Ä.  E  Uokw.:  et  veluti  stumorum  cohortes  uumerosae, 
^f  dan  100.  —  Ä.  E.;  vil  pauren  ...  der  zal  ich  nit  wayaz.  — 
■  deri,  llokw.:  drritcr  centum.  A.E.:400.  —  *)  nit  msscnt, 
]zw.  '  A.  E:  nit  waysz  ich  wie  man  in  gethan  hat.  oder  wa 
ind,  ^  '*')  htdd  stark  of)  der  plmfrh.  Fehlt  im  A  E. 
'i  imniii»  quo  mm  isüc  «Icalbandi  gratia  magna  erat  co- 
ib,  al  meoü  acciperent.    fortiter  reststebat.     Der  Truchseas» 

«I  üu  ...  „«lig  für  die  Bauern  die  Verfolgung  eingeatellt  haben. 
MnkXwh  \mXU  er  andere  Gründe:  er  musste  sorgen  „die  fuesxknecht 
tia  moiuuaold  fordern,  zum  andern  wolten  die  Knecht  keinen 
«alirafliMit   iOftder   allein    «cbetzen''    (des   Tr.   Sehr.   561),    — 
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der  edel  nnn  vest  jonkherr  Stachins  Bechants ')  wagenbnrgmayster,  dei 
bey  meiner  gnedigen  frawen  nnn  heren  herzog  Wilhalm  ist,  yoü 
Bayrn.  Uno  nit  weyt  von  Walsee  leyt  ain  dorff,  das  hayst  Oaiszberg^); 
da  Zügen  uns  die  bawrn  entgegen,  woU  12000  starck'),  nnn  legten 
sy  sich  nff  ain  rfld,  neben  an  ein  berg,  hinder  dem  dorff  des  hayst 
Gayszberg,  nnn  betten  ir  geschntz  gelegert  ins  rfld.  So  zngen  mii 
in  entgegen,  far  den  galgen'),  der  der  statt  Wallsee  zugehört,  nnn 
herr  Jörg  Dmekses  fort  den  hanffen  den  man  nennt  den  lauffendeo 
hanffen,  neben  das  dorff  Gayszberg,  nnn  verstackt  ain  rayssigen  zewg 
inn  das  hölzlin,  das  neben  Gayszbergen  leyt,  nnn  sein  geschntz  le- 
gert  er  zwischen  das  dorff  nnn  das  holtz,  nff  ain  hoch;  nnn  schnssen 
zü  bayden  tayl  znsamen,  nnn  warden  daselben  verloren  3  ross:  zwaj 
warent  des  Besserers  von  Ulm.  Unn  ain  knecht  was  nnder  nnserm 
hanffen,  der  selbig  knecht  was,  vor,  bey  den  bawrn  gelegen;  der 
weit  ain  flucht  in  nnns  gemacht  haben;  da  füren  unser  knecht  zu, 
unnd  erstachen  in,  mit  den  spiessen,  so  erpermlich,  das  ainer  wunder 
het  gesechenn.  Das  geschach  am  osterabent  [15.  April],  und  lagen 
da  zwen  gen  ainander*),  nngefarlich  bis  in  drey  stund  [9  R®.],  und 
darnach  schlug  man  das  leger  hinder  ain  berg,  gen  Gayszbergen  iber, 
unn  lies  herr  Jörg  Dmekses  das  geschütz  ligen,  an  dem  ortt  da  es 
im  anfang  gelegt  was  worden,  unn  der  bawrn  verloren  hauff  nani 
das  dorff  ein,  unnd  weiten  da  beleyben.  Da  das  herr  Jörg  Dmcksee 
unn  der  wolgebomn  herr  graff  Wiihahn  von  FOrstenberg  (das)  ver- 
namen,  das  die  bawmn  das  dorff  ain  beten  genomenn,  da  fürrb)  gnJ 
Wilhalm  zü,  unn  schankt  3  knechten  etliche  guldin,  das  dorff  an  zv 
zinden.  Das  geschach  in  der  nacht,  um  die  10.  Da  zugen  die  bawrn 
auss  dem  dorff  unn  brach  der  bawrn  hauff  gar  auff,  unn  zugen  hin 
gen  Weingartn.  *)  Am  ostertag  [16.  April],  lag  herr  Jörg  Dmcksess 
Stil,  unn  am  ostertag  da  geschach  das  gros  mord^),  das  ny  kain  man 
erhört  hett,  alls  der  weinspergisch  hauff  gethan  hat,  mitsampt  dei 
weinspergischen  mitburger,  an  denn  wolgepom  herm  unn  graffen 
Ludwigen  von  Helfenstain,  mitsampt  dem  fromen  adel  denn  sie,  mit- 
sampt im,  ellendiclich  ermördt  haben,  mit  namen: 

Denn  wolgeporenn  herm  graff  Ludwig  von  Helfenstain;  denn  ha- 
bents  durch  die  spies  geiagt,  am  ostertag  am  morgen,  vor  mallzeit') 
Pas  geschach  zu  Weinspei*g,  in  der  stat. 


a)  Gaiib«iiTeo.  —  b)  tuhr. 

^)  Stachius  Bechants.  Weder  bei  Holzw.  noch  im  A.  E.  —  »)  1200C 
stark.  So  auch  Holzw.  ■—  A.  E.:  15  000.  A.  Geyer:  bey  10000.  — 
')  für  den  galgen  u,  s,  w.  Von  hier  bis  zum  Anstecken  des  Dorfes,  in 
A.  K  alles  übergangen.  Holzw.  folgt  dem  Zab.  MS.  —  *)  zwen  gt» 
ainander.  Holzw.:  uterque  ezercitus.  —  *)  gen  Weingarten,  A.  E. 
gen  WeiDgai:ten  in  das  closter.  A.  Geyer,  729:  sich  in  ein  closter  Wein 
garten  genannt,  gelegert.  —  ^)  das  gros  mord.  Holzw. :  inhumanum  at 
que  cmdele  facinus.  —  ')  vor  malljseit.  Fehlt  im  A.  E.  und  bei  Holzw 
Dieser:  chara  coiguge  inspectante  (cf.  Thom.  S.  89). 


ans 
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MMrieb  WeyUer  hat  man  zu  dem  thurn  herab  geworfen »  una 
diirdi   die  syies  gejagt;  dersclbig  ist  vogt  zu  Weingarten 

i  Coniadt  Scbenck  von  Wintersteten, 
OMricIi  Wesimitetter. 
Jüftt  Wolff  Ton  Newenhaoss* 
Eiiiolir  von  Httrnha}iii. 
EodoliT  von  £lterszho£feDQ. 
Bireklisrt  von  RaeBsingen. 
li^ns  Spett  von  Epffingen. 
Ban^art  von  Ehingen,  harr  Rudolfs  sun« 

|i  Ttriol  —  [aus^ekraUie  Zeik:  Philipp  von  (La^dwangh  ?),  20|C 
Ulrkh  hinaoffjV». 
von  Aw, 
lorf  TQO  KdUentaK  der  Jang* 
Flridriicii  von  Newenhaos. 
BU^liftrd  Btunnfeder. 
WolC  Baitcli  von  Helfenberg. 
Pftfa«r8«ia. 
VwmM  Slorr. 

von  Oeppingen.'} 

sind   a11<^,   die  man  durch  die  spie^  getagt  warden.    Dar- 
Cöt»  (17.  April],   prach   herr  Jörg  Dmckses  anff» 

dtm  ganty  '  ..  unn  zoch  hin,  auf  Weingarten,  da  dann  die 

lagen;  den  selben  banffen  büss  man  den  seehaufcn,  und  der 
hh  U  000,  unn  die  selbigen  bawrn  beten  gemacht  4  häuf* 
DA  Iren  verlornen  hänfen  hettens  gestclt  in  ain  Weingarten; 
Weingarten  lag  an  ainer  höchin,   nnn  under  der  selbigen 
di  lig  im^er  gescbutz;   mm  beten  die  bawm  ir  geschutz  ge- 
lunder  das  kloster,  nff  ain  berg,  ond  schlissen  mir  zu  paiden 


•)  BkÜipp  iwi  ,  .  .    Dus  A.  Bl  und  Hokw. :  Philipp  von  Herrenberg. 

I  itai  im  £ab.  MS.  vorhandenen  Spuren^  war  der  Käme  ein  anderer, 

LAjdwaogh.  —  Pb.  y.  Herrenberg  kommt  weder  im  Schreiben 

VilMagff  an  Freibufg  (Schreiber,  Bauemkr,  II,  60),  noch  bei  Thom, 

is  den  iwei  Verzeichniäsen,  bei  Baumann,  Quellen  .  .  uua 

8.  106  n.  604,   vor.    Überall    wird  jedoch   ein  Philipp   von 

ftnaont.    Bans  Lutz  muss  sich  verschrieben  und  sein  Kopist 

laef»!  durch  ein«  Anmerkung   hervorgehoben,   hernach    aber 

it   dem    NüBOl,   gestrichen  haben.  —   ,,Zof  Herz.  U.   hinauf* 

MU  oder  mil  Herz.  ü.  hinauf.  —  *♦  Bete  von  Geppin- 

•rslhlt^  wie  dieser  in  einen  Ofen  entkam,  bald  hernach  aber, 

ander  Teck,  wegen  Schmfihungeo  gegen  die  Bauern,  geloiitet 

•ehmihliche  Yedkhren  gegen  die  Gräfin  von  Helfen- 

wjni  M  Holsw«!  nach  Thomann  90,  eingeBchoben   —  ')  4  hauffcn^ 

Hobw.    ^   A.  E.:    da    sind    gewesen    32    fenlach,    bis    17000 
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layl  zttaaineii,   und  die  ba^m  erschnsaen  uns  ain  rajstgeir 
der  was  ain  hflfjschiaid .   ann  stand  zu  dem  heren  komettfir«) 
Horoneck  zu.    Da  schussen  unser  bichsenmaj'ster  imder  die  bai 
tmn  traffeo  ir  Ordnung,  unn  erschossen  ainen  fendheh.  der  trog 
wejs  feulitt.    Unn  weyt  mir  also  gen  ainander  la^en,  unn  all 
pUdc  Bit  we^n^  das  mir  in  ainander  sueUen  zuschla^c^u,  da  rit 
wolgeporn  herr  Jörg  Druckses  zu  den  bawni  unn  huldt  ain 
joit  inn.  und  stallt  ain  firid  an,  2  stund. 

In  den  weyUen  kam  der  edel  und  gestreng  herr  Wolff  Kremel! 
dar  iiff  ain  zeyt  der  von  Angspurg  hauptinann  gewest  ist,  mm 
men  mit  im,  die  bem  von  Haffenspurg,  onn  liandleten  mit  deo  ba^ 
unn  mit  herr  Jörgen  Druckses,  alls  from,  erbern  biderlerten  [10 
wol  anstatt  tmd  machten  da  ain  frid,  also  laudtent:  ^das  dk 
wolUm  iberaniwtifien  alle  feulach,  dk  dem  Imtiffcn  underworfftm 
ren^ ;  dasselbig  gestimh ,   unn  wurdenn,  —  etlicb  fenlacb  am 
laxen,  —  herr  Jörgen  alle  pracht.    Unn  darnach  wards  also 
^aUe»  ffeschutz  da^  ^y  gemmtmen  hatten ,  dasselbiff  mltens,  am 
Otiten,  md€r  geben»    Dan  nummi   dk  baurn  auch,  auf  sttHm 
MchUmer,    unn  tm  m  genomm  h^ten,  eu  thun;  unn  darnach 
6  itet  macittcn,  3  uff  ir  seiffen,  unn  3  vff  der  andern  s^ien, 
was  $if  sprechen f  darben  mitz  btletflen,  unn  dk  ruchttung 
in  jaren  unn  in  t äffend  ^)    Also  warcJi  die  fenlach  alle  herr  J\ 
pracht  unn  iberautwurt,  wie  ob*^)  stet.    Da  nam  herr  Jörg  die 
üu'b  alleKamc),  unn  riss  in  ain  jetlicb  ain  riss,  und  nams  damaclj 
«einen   banden.    Und  bey   dem  vertrag  waren  auch,  von  dem 
»cbt-n  hauffcn  bawrn»  wol  4li  bawrn'),  als  aiumisaten*!),  zu  dem 
häufen  geschickt «  unn  was  die  selbigen  annämen,   das  soltea  sy 
annemen.    Das  waren  dtß  animisaten*)  gantz  willig,  und  namen 
friil  auch  ann,  in  aller  nmiis  unn  gestalt,  als  der  seehauff,  und 
ren  darauf,  unn  ward  darauf  ain  copey  gesielt,  in  aller  mass,  fd 
Ulm  gslalt,  als  iivr  vertrag  bvuttcnt  was.    Die  selbig  copey  ward 
allgebeben  hiintTen  zugeschickt.    Das  sis  verlasen,   waren   sy 
benuegig   unml   usiuien   dcu   frid   anu,   unn   ward  herr  herzog 
Druf'kiscs  'd  man  behalten  /u  ainem  pfand,  mit  namen  Hanns  J 
Utz  Hub,    nnn  C'ontz  Myller,   drei  from,  erbere  bidermener.    Ul 

')  Wolf  Krtnnti  u.  8.  w.  Holzw.:  Hugo  de  Montfordia,  iton  W* 
Kremel,  qui  olim  AuguHtensium  dux  fuit,  —  (Er)  zog  hiuder  sicli,  weil  'WUL 
V»  FurstenbiTg  „mm  ahrmieu  über  die  fusskiiotht^  der  er  selbst  gen 
gewesen  were** »  gesetzt  worden  war,  Trnchß.  Sehr.  (544):  cum  Beuatori- 
bufl  ex  Eavonsbergo  cl  Ubprlingn.  —  A.  E,:  mitsampt  des  W.  KreiMl 
und  der  von  lUvenspurg  gegenwertigkeit.  —  *)  in  jarren  und  fngeß* 
Holiiw.:  ratuni  in  oinne  annim  maneret.  —  ')  40  buuem,  Hobew  :  40  m- 
stiel  alpiai  cxcrcitud  (des  allgeyachen  haufcus)  qui  a  suis  missi  tuerut 
r-  ^)  ammimdn,  1*as  Wort  kommt  im  A.  E»  an  einer  andern  Steö* 
Yor:  Jei^  DerUufeiu  , .  .  und  11«  Lulz  , , .  als  amisseten  von 
knechten.  A.  £.  22L 
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ijt  ich  auf  die  vorig  matlieri  *)  kom,  wie  herr  Jörg  Druckses  sein 

festeJt  het,  geo  denn  bawrnu:  am  ersten,  liet  er  uf  unser  ge- 

geonliiet  annsern  verlornen   häufen ;   darnach  den  gewaltigen 

muf  deii  verlornen  hänfen;   nnn  hinder  ain  hagg,   das  Öster- 

(^ecKchweder,   den  raysigen  zewg;   darnach  ward  verordnet 

rbasmeb  ni^rssigen  zewg:  nff  den  psterreychischen  zewg,  hindten 

||0|^  wmr  verordnet  [10  Yerso]  der  berisch  unn  brandenpurgisch 

iicwg;    darnach   ward   verordnet  der  pfaltzgrefiisch  rayssig 

i*'^  ukS  unser  ge^chutz,  das  nians  wol  sach,  ann  den  renfan;  auch 

I  Oiatxiiclieii  rayssigen,  halten  hinder  dem  marck;  ist  mir  recht  ^), 

[Ml  Diniolt  vom  Stain  bey  dem  klesterlin,  das  da  leyt  ob  Wein- 

h€t*>    der  wolgeborenn   herr  Jörg  Dmck^ies   alle  sach  wol 
annd  die   wagenpurg   ward  anf  das  fuszvolck  gann,   aus 
gehört;   nnn  da  alle  sach  wol  hingelegt  was,   da  schlug 
leger   in  ain  anger*).   unn  an  ain  berg,  zu  ainem  kultz*), 
vonneiten^)  wer  gewesen«  so  het  kain  raysiger  zu  dem  an- 
i*")  komen;   danimb  was  herr  Jörg  Bruckses  von  hertzen 
imn   wart!  am  morgen  ufprechen,  mit  saim  raysigen  zewg, 
da  sein  leger  gen  Weingarten,  enn  lag  da  still,  leuger 
tMg%  unn  prach  darnach  uf,    unn   zoch   darnach   hin,   auf 
n«  das  da  leyt  im  IJegee.    Daselbeu,  umb  ain  halbe  meyl 
Ifl^en  auch  bey  6(100  bawren'),  in  ainem  rüd,  ntt  weit 
iBodienwielL^)  Da  schlag  herr  Jörg  Druckses  sein  leger  darvon, 
mAsk   gnad  verordnet  etliche  raysige  pferd,  sy  zu  be^ichtigenn, 


*)  mf  die  Vffriy  mnteri,    Holzw.  giebt  die  Stellung  gleich  nnfaugs  an. 

Voo  iMwtiiffihen  r«yssige  Zeug,  nichts  im  A  £,  —  ')  des  pfaUffreff- 

E€u§  auf  unjier  ijeschiHe.    Ilobew,:  paiäatim  vero  equites 

HiT  sicher  „palaihii*^  zu  lesen,  —  **i  ist  mir  recht. 

A>  S>«  i&o  Stellung  für  D.  von  Stain  nicht  angegeben.     Holzw.:  circa 

monnstrrium   n  ruxtiris  spoitafum  agebat   —  *}  Ahn  hei 

t  •f%  bis  . , .  ttn  latß  da  still,  hei  Holrw-  übergangen. 

ii  (nach  dem  Vertrag  nait  den  Bauern)  ist  das  her 

Wdafartcn  auf brochen.  —  -)  das  leger  in  am  antfcr.    Der  Truch- 

ÜHic  liAlirend  de«  Handeln  mit  den  Bancm,  das  I^er  schlagen  xwi- 

BaviBftbcrff  nnd  Wringnrtcn,  in  einem  Hof,  Buradi  genannt,  ,,pat 

liir  fiäahtleOt  "b  iri-ni  volk  zue  halten,  damit  das  leger  ordent- 

fFüMitMi ,    tuid    mt  unmt  erfolge.     Sagten  all^   sie  woltens  thuen, 

lU  er  ffyit  in  6^  lä);rr  k^me,   befand   er  ain  solche  Unordnung  im 

.    «m  «irJ]  ein  handlung  inlcr  lerman  zugetragen,    das  niemant  zum 

kfuam  ror»feiL,  und  tuen  allen  grosser  verlast  darauf  stunt*^.     [>ie 

\hm%9  mtuiteii,  dans  man  ihnen  nicht  „in  ir  unordentlich  legcr^  falle, 

ptt«  Xacht  tu  ihrem  Harnische  bleiben.     Am  andern  Morgen  wurde 

ts^tx  m    besserer   Ordnung    geschlagen.    (Tnichs.  ScJir.  969  f.)  — 

y  /4i||iK.  Bia  am  Donnerf^tag  narh  Quaaimodo  (27.  Apr.):  A.  Geyer«  731, 

(MTW.    So  asich  Hokw.  —  A.  E.  7000.   A.  Geyer  3.  od,  40()D. 
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IJim  da  herr  JOrg  der  beschaid  kam,  wie  sich  die  bawren  hielten, 
da  liess  er  sy  ligen,  mm  brach  ufO,  am  morgen.^)  ünn  ee  mir  dir 
hin  kamen,  da  was  vorhin  naof  verordnet  Thoman  Fuchs,  mit  900 
pferden^),  gen  Stockenn,  zu  ainem  znsatz;  wan  die  selbigen  bawrei 
kamen,  unn  vermainten  Stockach  iberzukomen,  aber  Thoman  Fax, 
der  liess  sich  sechen  mit  dem  brand^),  das  sy  wider  abzagen  in 
Högee;  wan  die  bawm  heten  vil  gutte  Schlösser  eingenomen  im  H&- 
gee,  unn  voraosz,  dem  wolgeporen  heren  graff  Friderich,  unn  seinea 
hem  grauff  Wilhalm  seinem  bruder,  von  Furstenberg. 

Unn  als  herr  Jörg  anbrach,  alls  oben  stat,  da  ruckt  er  hinauf; 
[11  Ro.J  Thutlingen  zu,  unn  wolt  da  sein  leger  schlachen  under  Töt- 
ungen, am  Necker,  nit  weit  von  ainem  klain  stetlin,  ist  mir  recht, 
es  haist  Milhaussen.  ^)  Unn  ee  mein  herr  Jörg  das  leger  schlag,  unn 
voree  man  das  leger  schlagen  wolt,  da  kamen  etUche  raysige  pferd, 
das  merertayl  herr  Jörgen  Druckses  waren,  hinder  ainem  hanfn 
bawren  lugen <^),  in  ainem  holtz.  Da  satzten  die  raysige  pferd  in  sioh 
unn  erstachen  da  etlich  bawm,  unn  ward  auch  von  den  bawm  er* 
schössen  Hanns  Buss,  der  was  herr  Jörg  Dmckses  buchsenmoster; 
unn  ward  dem  Bernhart  Stalmaisz  sein  gaul^)  hindten  nein  geschofiseii, 
das  ers  sterben  must.  Unn  am  morgen  brach  herr  Jörg  Dracksei 
uflf,  und  schlug  sein  leger,  nit  weit  von  Rotweyl,  ein  gute  meyl  wegs.*) 
Unn  da  die  von  Rotweyl  das  inen  warden,  unn  vemamenn,  das  herr 
Jörg  mit  seinem  leger  so  nachent  bey  inn  lag,  da  thet  ain  ersamer 
rat  unn  stat  ains,  und  schickten  ir  botschaft  zu  sein  gnaden.  Die 
prachten  mit  inn,  ain  wagen  mit  wein,  unn  ain  wagen  mit  prott,  unn 
schankten  das  sein  gnaden  mit  erbietung,  von  wegen  gemainer  stat, 
unn  erboten  sy  sich  seiner  gnaden  mit  gantzer  underthenykait,  „das 
sein  gnad  die  vererung,  die  dann  ain  erberer  rat  von  gemainer  stat 
wegen^)f  nit  verschmechen  weit,  unn  gn^diglich  annemen  weit;  das 
weU  ain  ersamer  ratt  verdienen  um  sein  gnaden,  unn  kafßserlitk 
mapestaf,  unn  einem  löblichen  pund  gantz  underthenigtlich  gehör- 

a)  liegen.  —  b)  ihm  darbnohten. 

0  unn  brach  uf.  Holzw.:  pedem  reflexit  versus  Dutlingam;  quo  au- 
tem  consilio,  hos  rusticos  intentatos  reliquerit,  mihi  non  satis  constat.  — 
—  Er  hatte  eine  Post  nach  der  andern  erhalten,  über  die  Erhebung  der 
Bauern  in  Württemberg  und  im  Schwarzwald.  Zudem  wurde  er,  vom 
Bunde,  aus  dem  Hegau  abberufen.  (Tnichs.  Sehr.  571.)  —  *)  am  mor- 
gen fehlt  bei  Holzw.  —  A.  E.:  Am  andern  morgen  darnach.  —  •)  mü 
200  Pferden,  So  auch  Holzw.  —  A.  E.:  mitsampt  seinem  beystand 
reysiger  pferd.  —  *)  mit  dem  brand,  Holzw  :  unum  aut  alterum  pagum 
accendit.  —  *)  Milhausen,  Fehlt  bei  Holzw.  —  A.  E.:  neben  ainem  khu- 
nen  stetlin.  —  ^)  dem  Bernhard  Stalmeisz  sein  gaui.  Fehlt  im  A.  K 
Holzw.:  Ex  confoederatis  insignis  caballus  ipsittö  imperatoris  cecidit,  at- 
que  item  eques.  Wäre  der  hier,  im  Zab.  MS.  u.  AE  vorkommende  H. 
Buss,  etwa  der  Büchsenmeister  Hans  Buss?  —  A.  E.:  Buss  begraben  ,iu 
Tudlingen  in  der  stat".  -—  '')  eine  gute  meyl  wegs,  Holzw.:  müiari  a 
Rotweil.  —  A.  E  :  Oberhalb  Rotweil  am  Schwarzwald. 


Tagebuch  des  Uam  Lutz. 


79 


Ikh,  behuiflieh  unn  retlich  seiHf  mit  ieyb  unn  gtd,  he^  nacht  unn 
'  tag*'.  Das  uam  herr  Jörg  Dmckaes  gnedigtlit'h  von  in  ann,  mm 
sein  gnad,  „selikhs  erkiettunff,  weit  er  inn  hesttm  nit  von  in  ver- 
»^  UPI«  söllk^f^s  tfon  inn  anjsayffen" ;  unn  lads  darauf  mit  im,  zu 
^en  £11  essen.  Das  theten  s}^  mit  gantzcr  andertbenykatt. 
Kach  dem  fU  Verso]  morgeiiessen,  brach  herr  Jörg  auff  und 
.  denn  neohsten  zu,  auff  Kottcnburg;  mm  dB.  kamen  botscbaft 
Ballingen^  unn  gaben  sich;  unn  die  bawni  die  Balingcnn  betten 
llen  einueroen,  da  i^y  borten,  das  der  bund  mit  berskrafft  daher 
hen,  da  zugen  sy  ab  von  ßallingen^)  unn  zugen  bin  auf  Harb 
namen''*)  ain  frawenkloster  ain,  unn  verbranten  dasselbig.  Da 
«hickten  die  von  Harb  botscbaft  zu  herr  Jörgenn  Druckses,  umm 
^ijjUt^  unn  ich  wosz  nit  änderst,  dan  er  habs  gethonn  unn  in  ain  m- 
■x  geschickt.  Unn  daroaeh  zoch  er  wider  bin,  auf  Uottenburg«  am 
■cker  gelegen,  unnd  sehlug  das  leger  underbalb  der  stal,  ain  lialbe 
Befll  dftHron,  unn  lag  da,  in  dem  selben  leger,  bis  an  fuerten  tag.  ■) 
Unn  an  ainem  abent,  zug  herr  Jör^?  hin,  aaf  llerenbcrg,  die  feind  zu 
besichtigen,  unn  da  das  bescbach,  das  qts  bcsicbtigt  bet,  zog  er  wi* 
der  in  daa  leger,  unn  aller  ding  zu  nacht,  da  liess  er  umm  blassen, 
mm  berueffen  durch  sein  beroldt,  ^wan  man  dm  erst  plicJi,  so  sott 
miam  fuetern  unn  saflen,  unn  ican  man  das  ander  piks,  soll  m4m 
ümf  aein*^ ;  onn  under  den  weyllen  kam  pot«5cbaft,  r,wk  dk  bawrn^) 
mck  umäerstami  die  atat  jbu  stürmen*^,  unn  hatten  herr  Jörgen  umm 
half.  Da  lies  er  ain  kriegsrat  semlen;  m  waren  das  die  kriegsrett, 
Jöit  namen:  der  wolgeporn  lierr  prraf  Friderirh  von  Fürsten berg  unn 
der  wolgeponi  herr  graff  Ulrich  von  Ilelfenstain,   darnach    (Jer  ge- 

rg  herr  Frewoin  von  Hüten,  darnaeh  hen*  Wolff  vonn  Hanburg, 
ich  herr  von  Rechberg,  darnach  Joss  von  I.onburg,  darnacli 
meiner  gnedigisten  hercn  der  pfaltzgraffen  hanblleyten,  darnach  der 
hauptman  von  Mentz"*),  darnach  Ulrich  marschakk  von  Papenheim, 
meins  gnedigen  hem  hertzog  Willialm  hauptnmn,  von  Baymn»  dar- 
HMch  herr  Wolff  von  Staiu,  meins  [12  R'\]  gnedigen  heren  margraffen 
Toa  Brandenburg  hauptmann ,  darnach  meiner  gnedigen  bereu  von 
Aagspnrg  haaptman.  mit  namen  der  Waldccker,  unn  darnach  Die- 


*)  MHffen  sie  ab  von  BaUingtn.  —  1(50«}  an  der  Ziüil,  am  Dieastag 
Misericonüae  Domini  [2.  Mai],  Ä,  Geyer,  732,  —  ^)  auf  Harb 
•  Hamm  u.  s.  w.  Davon  nichts  im  A.  E,  —  ')  bis  am  fuericn  tag, 
\%  ieriia  dk  poätqnarn  Lstuc  teutonu  tixerat,  ad  apeeulanduin  ho&li- 
in  montem  queinlain  aecedit*  idem  ijuarto  quoque  die  fecii, 
et  juxta  Herrenhcrgam  castm  cxplorat;  reversus  igitur^  per  prip- 
€m,  ad  secundum  dgnnm  oninet^  Jubet  esse  instructos.  — ^  A,  E:  da 
gelegen  3  tag.  ~  *)  potsehaß  tek  dk  bnwrn  u.  s.  w.  A*  E  : 
BOOO Bauern  (weinspergwcher  und  württembergiacher  Haufe);  die  Kund* 
;  ttbarbracht  durch  einen  Metzger  von  Herreuberg;  zwei  Hüiiser  in 
IMteckt;  Übergabe  nach  sechsstündigem  Sturme;  vom  Kriegsrat 
l^cine  Meldung' 


80  Adam. 

poldt  vom  Stain,  unn  des  Bischoffs  von  Aychstet  haaptman;  nnnd 
Diepold  von  Stain  was  von  der  riterschafL 

Unn  da  der  ratt  beschlossen  ward,  was  man  aaff,  in  der  nacht 
omb  die  zwey,  und  die  fnssknecht  auch,  unn  zagen  hinanff  gen  He- 
renberg 0  zu,  die  stat  zu  entschutzen*);  da  wass  mir  zu  lang  ana- 
gewesen:  die  wey)  beten i>)  die  bawm  die  stat  anfachen  za  stnrmen, 
unn  an  etlichen  orten  fewr  darein  geworfen,  unn  an  zwain  orten 
angezindt,  unn  gestirmet  6  gantz  stund,  unn  die  stat  erobert,  alse 
in  der  gstallt«),  „das  die  knecht  die  darin  ligen,  das  sis  sollen  las- 
senn  /siechen  mit  harnesch  unn  wärr*'^);  das  band  in  die  bawm  zu- 
gesagt, unn  sy  band  das,  an  in,  nit  gehalten,  unn  genomen  was  in 
gefallen  hat,  unn  in  trett^),  mit  worten,  also:  ;,  Wan  ainer  under  inn 
war,  der  nun^)  schmacM  von  ainem  spornt)'^),  er  müst  hangen*' ^ 
unn  ander  red  mer,  das  ich,  von  kurtz  wegen,  underlassen  will.  Unn 
die  knecht  die  in  der  besetzung^)  zu  Herenberg  gelegen  send,  die 
haben  zugehört  dem  durchleychtigen  hochgebom  fürsten  herzog  Wil- 
halm  von  Baymn,  unn  derselbig  hauptmann  hat  gehayssen  Hanns 
Stecklin;  die  selbigen  knecht  send  also  gefangen  gelegen  in  der 
kürchen,  bis  hcrr  Druckses  daherrzogen  ist.  Da  beten  die  bawm. 
hinder  dem  schlos,  uff  dem  berg,  drei  gros  hauffen^)  gemacht,  unn 
waren  etlich  hundert  bawrn  neben  der  stat,  unn  alsbald  sy  herr  Jör- 
gen Sachen  dahörrziechen ,  da  wanten  sy  sich,  mitsampt  den  wegen, 
wasz  ausz  den  ressens)  treyben  künden,  unn  den  bawm  zu,  die  dann 
uff  dem  berg  lagen;  unn  also  schlug  herr  Jörg  Dmckses  sein  leger 
gen  der  stat  yber,  uff  die  lingkeu  handt,  auf  ein  hech.  Und  alls  er 
sein  leger  geschlachen  hett,  da  schuckten  die  bawm  iren  feldt- 
schreyber  ®)  zu  [12  Yerso]  herr  Jörgen,  mit  ainem  brQff,  also  lantent, 

a)  ent8chütt«n.  —  b)  hatten.  —  c)  unter  Bediugnng.  —  d)  gedroht.  —  •)  nur.  — 
f)  d.  h.  Jeder  Edelmann.  —  g)  Bossen. 

^)  Hinauff  gen  Herrenher g.  Am  Montag  nach  Jubilate  (8.  Mai), 
in  der  Frühe  ( A.  Geyer,  733).  —  *)  mit  hämisch  und  wörr.  Fehlt  im 
A.  E.,  wo  bloss  gemeldet  wird,  die  Bauern  hätten  die  Gefangenen  in 
der  Kirche  erwürgen  wollen  und  würden  es  auch  gethan  haben,  „wenn 
allein  Hans  Metzger  von  Beniko  (Bönnigbeim),  der  pawren  profosz,  nit 
gewessen  wer".  —  ")  schmackt  von  ainem  sporn,  Holzw.:  si  qnis  modo 
calcar  cquitis  referret.  —  Vom  Aufbruch  nach  Rottenburg,  bis  hieher, 
folgt  Holzw.  dem  Zab.  MS.  beinahe  wörtlich;  doch  befindet  sich  unter 
den  Kriegsräten,  statt  des  bekannten  Wolf  von  Homburg  (Honbuig,  Hom- 
burg ),  ein  W.  von  Herrenbcrg,  der  sonst  nirgendwo  vorkommt.  Der  Irr- 
tum erklärt  sich  leicht  wegen  der  hier  genannten  Stadt  Herrenberg.  —  ♦)  die 
knecht  in  der  hesatzung.  Am  6.  Mai  hatten  die  Bündischen  noch  ein  Fähn- 
lein hineingebracht.  Sonntags,  den  7  ,  ging  ein  Eilbote  zum  Truchsefisen. 
Montag,  den  8.,  rückte  der  Bund  vor  die  Stadt  (A.  Geyer  733).  —  ')  dreiß 
gros  häufen,  Holzw.:  tres  numerosas  classes.  A.  E.:  hinder  dem  schlos 
3  häufen,  2  gewaltig  häufen  binden  und  vomen,  und  den  verloren  häufen 
in  die  mit.  —  ^)  iren  feldschreihcr.  Bei  Holzw.  der  Brief  nach  classi- 
Bcher  Art:  „S.  p.  Quandoquidem  nostri  causa,  ut  nobiscum  confligeretes 
venistis,  constituimus  crastino  Phoebo,  primum  immiuente  die,  Tobiscmn 
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rs  mstii:  das  er  stdt  wismm,  das  ^  im  wdttf^  aln  stand 
r0€m  uxm  es  hoch  tag  imird.*^  Unn  also  ward  berr  Jjjrg 
ZA  TBl%  wm  sagt  zu  dem  schreyber  also;  ^Wann  du  mir 
$ce§em  prinff$nf  das  stf  mir  ain  schlackt  fudern^)  odet^lief' 
m  mil  ich  dir  ain  ^ants  kktid  schenken,**  Und  da  das  erhört 
mj)£Chf'nin  heir  graff  Ulnch  von  Helfenstain ,  der  k]6s  ein  sey- 
B168  a&di  darzu,  nun  ward  am  morgen  frü  abgefertiget,  uua 
min  Uimroett^r')  sageben,  der  inn  belayten»')  solt.  Unn  da  sy 
kamen,  d^  waren  die  bawm  hin  '),  unn  fanden  nichu  da,  dan 
wein  unn  brot.  unn  die  baffeu  noch  bey  dem  fewr  stann, 
Kon  halt,  off  die  selbig  nacht,  schart °)  herr  Jörg  von 
mm  der  von  Wolfstonn;  nun  im  abziechen  der  bawm« 
sy  etlich. 
Qm  un  moTgea  [9.  Mai]*)  brach  herr  Jörg  Drnckses  auff,  unn 
^  imk.  Didtsteii  zu,  uff  Beblingen ;  doselben  samleten  sich  mer 
I*)  aEftMunem  zu  dem  hauffen  der  vor  Herenberg  was  gelegen, 
L air  Icttiieii  zu  in,  an  ainem  freytag  [12*  Mai]^,  um  10  stand;  unn 
Mlbca  bftwreii  heteo  in*^)^  Beblingen  unn  Sindeltingen;  da  da  sy 
I  der  lyond  kam,  onn  in  off  dem  fuss  nach  2öch,  da  zngen 
dir  banTii  ainK  der  stat  Beblingen,  and  betten  etliche  falkennetlach 
pf»cbl^  Msder  das  t^chios,  auf  ain  berg');  nnn  zwischen  bayder  stet 
i  gnaariit  aia  grossen  hänfen,  nnn  bey  dem  gescbntz  hetens 


«J  Jtar^fm,  '-  Ij  b^glfflM,  —  e)  Sclian«acb«  («senblM),  —  (1)  kaltan  ein,  biaJtoti  bo«*t«t. 

m$am  eoaMrer«  aliiue,   qaofi  fortiina  Teilt  rc^gnare,   ferro  et  sanpune 
I  lyfi  iri   Valete.    Das  A.  £.  hier  ausführlicher.    Der  Feldschreiber  kam 
glaid,  als  griegsrecht  und  brauch  ist*^ ;  was  ihm  der  Tnichüess 
pund  aljer  darbey  eopfolcheD}  im  gnug  essen  und  trinken 
and  wol  halten*". 
*>  JH  roL    A.  E.  Als  her  Jerg  Tr.  %u  tisch  ist  gesessen  mit  andern 
wätm  akd  barm.  ^  *)  ein  thrumetter,  A.  E.,  hinweggeechickt  worden 
iMagrt  4mn  MinbtJ,  dei  bnnds  tmmeter.  —  ')  die  hatcm  hin,  A.  K: 
liMT  jrlMnil  me  da  geweasro,  und  in  der  nacht  umb  xway  ahsogen.  — 
,  ^  Onm  am  wufrßen,    A.  £.:  „am  morgen  auf  brocken  . . .  und   die  stat 
ttsnabMS  wiadensmh  toh  newem  aingenomen  und  den  8teklin  mitsampt 
mmea  kaechten  alle  ledig  gemacht*^    Fehlt  bei  Holzw.  und  im  Zab.  MS. 
te  Anftaidi  geschah  am  Dienstag  (9.  hUd).    Die  BündischeD  lagerten 
ick  fOififilir  ebc  halbe  Meüe  von  Ballingen  und  Sindelfingen,  und  blieben 
im  kii  am  Freitag  (12*  Biai),    A.  Geyer  734.    Cf    Sigm.  v.  Boyneburg 
m  Lanfiffr    Philipp,    Diese  Zeitschr,  N,  F  11,  243.  —  »)  mer  batcren, 
iL  &:  hfb  in  2&O0a  stark.    Sigm,  t.  Boyneburg  (ibid.):   20  tausend.  — 
^  TUk  Baaem  su  Herrenherg  waren   beim  Heranrücken  des  bündischen 
Becns  «lumkr  sych  »uf  i' inen  hohen  berg,  an  das  schloss  gewichen'',  und 
SB  Blllviiadit  stiUschwetgend  abgezogen:  ^Also  sein  wir  inen  bys  ufT 
te  &vjtagk,  füD  mitwochcD  n&chgejcogen,  und  auf  gemelten  freitagk  ha* 
Wb   wir  iye  an    virr  gmssen  hauffen  «wischen  Boeblingen  und  Syndet- 
i^K  aiitcüfl!eiL^     Sigm    %,  Boyneburg   (ibid.).  —  ')  hinder  das  bcUq89 
m^  et«  ho^.    IHo  Stellung  bei  HoUw.  nicht  angegeben. 

tMk%^ht.  f.  0«mJ».  4.  «.»t>#ni».  X.  r.  VIU.  1.  6 
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auch  ain»),  uff  dem  berg;  unn  bey  der  stat  Sindelfingen  hettens  auch 
ain  grossen  häufen,  und  am  berg,  zwischen  der  zween  hauffen,  het- 
tens auch  ain,  unn  darauf  gieng  ir  Wagenburg.  Unnd  also  het  herr 
JOrg  Druckses  verordnet:  das  geschutz  vorann^),  unn  der  ren&n  dar- 
auf, unn  unser  verlorner  hauff  uff  das  geschutz,  unn  darnach  das 
geschwader  mit  dem  schutzenfenlin,  unn  darnach  das  Osterreychisch 
geschwader,  darnach  der  gewaltig  häuf  von  fuszknechten,  unn  uff  die 
fnszknecht  [13  Ro.]  das  p&lzgreffisch  geschwader,  und  neben  in,  die 
menzischen,  darnach  des  forsten  von  Bayern  geschwader,  unn  dar- 
nach die  hessischen  reyter,  unn  zugen  also  von  bayden  seyten  zu- 
samen,  als  wollten  von  stund  an  mit  in  schlachten. 

In  der  weyll  rit  her  Jörg  Druckses  zu  der  stat,  unn  ward  im 
<Ue  stat  geöffnet,  unn  brachtenn  im  nein  vil  der  buchssenschutzen'), 
mit  guten  hakenn.  Die  selbigen  let  man  uff  das  schlos,  unn  fiengen 
an,  guter  ding  zu  schiessen,  darmit  das  ainer  het  ain  lust  gesechen; 
unn  also  wanten  mir  uns  mit  dem  geschutz  uff  ain  berg,  uff  die 
rechte  band,  in  ain  purckach,  unn  fiengen  unser  buchssenmaister  an, 
zu  schiessen  mit  den  schlangenn.  Da  ruckt  herr  Jörg  Druckses  off 
die  feind,  unn  die  bawm  namen  den  galgenberg'j  ein,  mit  irem 
grossen  hauffen,  unn  mit  irer  Wagenburg;  unn  da  her  Jörg  Drucksess 
das  da  sach,  da  fieng  er  mit  in  zu  scharmutzlen,  unnd  gewan  in  pald 
<las  geschutz  abu  da^)  lag  oben  auf  dem  berg.  Da  das  Joss  von  Lon- 
burg  sach,  stuzt  er  uff  mein  heren ;  und  herr  Jörgen  maynung  was, 
noch  nit  mit  in  zu  schlagen;  damoch,  der  pfalzgreffisch  rayssig  zewg 
auch  uff  sy.  Da  das  geschach,  das  die  bawm  warden  den  waltt  be- 
geren,  da  schuckt  herr  Jörg  bald  hinder  sich,  das  man  sölt  flox  uff 
in  (sölt)  hemachtrucken,  mit  allem  geschwader.  Das  geschach,  unn 
ward  das  schlachen  angann,  unn  starzten  die  rajrssigen  all  mit  fire- 
den  darein,  unn  warden  zwen  hessisch  edelmener  da  erschossen.  Da 
warden  unser  reyter  wider  hinder  sich  dringen,  und  darnach  gieng 
das  scheff«^)  ann,  das  uns  got  der  allmechtig  den  sig  gab,  got  sey 
lob  unn  er  gesagt,  unn  seinen  gnaden. <i)  Unn  ward  da  erschlagenn 
bis  in  6000  bawren^),  unn  gewanen  die  hem  6  fenlach')  unn  18  stuck 
bichsen^)  auff  redem,  unn  die  ganzen  Wagenburg,  unn  wein  unn  brot, 
das  da  die ®)  bawm  zugehert  beten;  unn  da  dasselbig  geschach,  dm 

m)  einen  Hauffen.  —  b)  dM  da  —  c)  Geschäft.  —  d)  dem  Trachseeeen«  —  e)  den, 

1)  das  geschüte  voran.  A.  £. :  aine  bricke  gelegt  und  die  bixen- 
meister  das  geschitz  gelegert,  und  geschossen  in  die  pawren  Ordnung,  den 
ersten  zu  kurz,  die  andern  2  schiaz  wol  troffen,  mit  allem  feldgeschiti. 

—  ')  vü  der  huchsenschutzen:  300  und  zwei  geladene  Wagen  mit  Hacken- 
buchsen  (A.  Geyer,  734).  —  •)  der  Galgenherg,  Holzw. :  montem  supplidL 

—  Seiner  pomphaften  Erzählung  (horrendo  sono  bombardae  torquentur  . .  . 
ibi  globos  et  tota  corpora  ad  sydera  fern  vidisses)  liegt  das  Zab.  MS.  zu- 
grunde. —  *)  6000  hawrn.  So  auch  Holzw.,  und  A.  Geyer,  736.  —  A.  E. 
6600  und  etlich.  Sigm.  v.  Boyneburg  (ibid.):  „etwa  bey  den  drythalb- 
thauszend  erschlagen**.  —  ^)  6  ferUach,  Holzw.:  b.  —  ^  18  stuck  bixen. 
A.  £.  ebenso,  A.  Geyer  (mit  den  im  Wald  genommenen):  22,  Holzw.:  8 
bombardas  rotis  infixas. 
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litsz  nttn  die  knecht  Iber  [13  Verso]  die  waktat  ziechen,  iinn  huldt 
^  uB  der  wallst&l  der  ra^^&ig  zewg  und  unser  zwen  häufen  knecht. 
Cna  die  Hessen  j&gt^n  den  bawren  nach,  bis  gen  Stugart,  an  die  stat, 
vftfl  thtSi  berr  Jörg  Druckses  ains,  zoch  wider  in  wald,  uan  befand 
BoA  bU  10  700  bawm. ')  Da  begert  herr  Jörg  Druckses  denn  ver- 
lankenn  bAaffen«  der  lieff  mit  sein  gnaden  hinnein,  nun  schlissen  die 
dk  man  gefangen  het,   die  wurden  all  erstochen *^  ob  eim 


Ulm  der  luiafen  bawm,  die  da  stunden  an  der  stat  bey  Sindel- 
üsigat«  die  xngen  ab.  uiin  wolten  des  segen  nit  erwarten  ^  unn  ward 
«a&  aöUielie  landflucUf^,  das  nie  kain  man  ersechen  hat;  ainer  het 
kmm  sdiftch  ann.  der  ander  kain  hüt  auf,  der  dritt  kain  messer,  de* 
KOI,  C|iles8,  noch  hellenjiarten.  Unnd  dieselbig  nacht  schlug  herr 
Jdrn  Oraekses  sein  leger  geun  Sindetlingen,  unnd  ßeng  da  aiu,  der 
den  lindceo  plassen  het.  da  man  den  frumen  graffeu,  mit  sampt  dem 
ftdell  mit  im,  durch  die  spies  gciagt  het;  der  hils  mit  namen 
Kune-nmacher,  dem  selbigen  vü  gutz  geschechen  ist  von  dem 
Bea  selbigen  schmit  man  an  ain  apfelpoin,  mit  zwaj  eysznyn 
und  trugen  die  wolgeponi  herrn  ain  jeüicher  ain  scheyt  zu 
i  fcwr,  mit  namen :  herr  Jörg  Druckses,  uud  auch  graff  Fridrich  von 
jT*  aan  graff  Ulrich  von  Helfenstain,  graff  Johann  von  Zol- 
im^ iiui  herr  Frewein  von  Hüten,  Dietrich  Spett,  und  anderr  beren. 
Ikrnidi  am  morgen,  brach  herr  JOrg  Druckses  auff,  unn  zoch  in 
leger,  ain  meyll  ^i  wegs  von  Esszlingen,  unn  aio  meyll  von 
Dm  kamen  die  stett  all  uss  dem  wirtischenherger  land,  unn 


•)7€Ö  baimrn.  So  auch  Holxw.,  A.  K:  300,  A.  Geyer:  4ütK  — 
^  ilf  crtforAffi.  Qcikw.:  ihi  milites.  non  aliter  quam  ciconias  ex  ni- 
€k%,  rankot  arbore»  cansceoHos  globis  trajiciunt.  —  A.  E.:  und  die  paw« 
nm  a^  Am  bavmen  herabgescbossien,  das  &y  herab  sind  gefallen  wie  ain 
•itff  all  dnn  ne»t,  —  ')  Jandflneht,  Ilolzw.:  in  hac  fere  tola  wirteii- 
l^fAtti  ditiaoe,  mheribilis  fugientium  facies,  quidani  enlm  omissis  calceis, 
bMi  DOido  of^it^«  pteramque  omaes  abjectis  &rmis,  hiuc  inde  diffngiebunt. 
TMX  ta  Ä.  E,  —  ♦)  Graf  im  Zoltenu  Fehlt  im  A.  E.  —  Hokw. 
y^i  ^pm  (G*  Trnchsois)  et  rcliqui  ducea,  —  *)  ain  meffÜ  u,  8,  w, 
B^kv^  1>iiMB:  mOiar«  äSlutgardia;  A  Geyer  (737),  Am  samstagjubi- 
klr  (15.  Mal),  .  ^  auf  eine  halbe  mctl  von  Esslingen.  --  Im  A.  E.  deht 
Urr  4fr  Truchces»  gteirh  nach  Wimpfen,  Eine  Meile  da  von  ^gen 
wmrtx",  kommt  der  Pfalzgraf  mit  andern  F^ürsten  in  das  I^ger; 
wird  eingenommen:  am  Abend  las^  der  Truchsess  13,  und  den 
Morfeii  d«r  FiUsgraf  drei  Köpfe  abschlagen.  Sogleich  folgt  die 
und  xn  Bruchsal  hat  er  neun  lassen  enthaupten. 
(Bt  234  j  Di«  Einnahme  von  Bruchial  durch  den  Pfalzgrafen  ist  aber 
Nach  Seite  226  des  Manuskripts  folgt  auf  eine  drittbalbseitigi« 
(i.  Ba^^^ftTi  9S4)  ein  liier  herausgenommenes  Bruchstück  über 
#1  MaMJuBe  von  ödcnheim  ( besclirieben  wie  im  Zab.  MS.  U  Verso), 
%km  2  Hf  (hetvt  es  daim  weiter)  ^  sind  mir  wiederumb  aufbrochen  und 
C«nclci  aof  eise  gute  Vi  ^^1^  ^(>°  Bruchsal,   wie  vorstat  (steht  jedoch 
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huldi(;etten  allsam  in  aines  loblichen  bünds  smad  und  nTyiy)[,  Una 
in  dein  selben  leger  lagen  mir  4  tag;  darnach 0  prach  man  uff,  aqn 
zochen  hin  g^n  Stngart,  nnn  nam  man  das  selb^  anct^  eu^,  ipiii  bei 
herr  Jörg  Dmckses  die  ganntze  landtschait  däin  gefordert,  onii 
mflsten  im  onn  dem  band  wider  schweren,  and  zoch,  ö^Tden  adbigw 
tag,  dorch  Stagart  das  gantz  hörr»),  am  graben  nam,  and  liea  heir 
Jörg  Dmckses  [14  R«.],  ain  grosse  meyl  weg  von  Stagart,  das  hdgßi 
schlagen,  genn  dem  Assperg^)  znwartz.  Am  morgen  prach  man  nt^ 
an  zoch  hin,  äff  Hailbronn  za.  Unn  da  mir  kamen  dem  Assperg  la, 
da  schassen  sy*),  das  alls  erpidmet,  ann  für  der  haaptmann  der  Vom 
Assperg,  ann  schicket  herr  Jörgen  Dmckses  nach,  mit  sein  trawan> 
ten,  die  zwen  geÜEuigen,  die  er  gefiemgen  het  zwischen  Grenyngen  ann 
Sayingen*) ;  das  waren  die,  die  den  graffen  dnrch  die  spies  handt  ge- 
iagt,  and  was  der  ain,  ain  hanptman  ander  den  bawm  von  Weins- 
perg  gewesen,  mit  namen  Jacob  von  Deckingen*),  ain  wart;  der  an- 
der was  ain  peytmaisterO  gewesen  za  Hailbran,  in  der  teyschen^) 
heren  hoff.  Unn  aaf  den  selben  tag  schlag  herr  Jörg  Dmckses  sein 
leger  nit  weit  von  Besyka«^)'),  ann  lag  da  stil  ain  tag,  ann  daryii^h 
brach  er  anff  ann  zoch  hin  gen  Hailbmnn,  aaf  ain  halbe  meyl  weg. 
Unnd  daselben,  inn  dem  leger,  brflt  man  den  Jacob  von  Deckingen 
lebendig  an  ainem^)  felber;  ann  aim  beytmayster*)  schlag  man  das 
haapt  ab. 

Damach,  brach  her  Jörg  äff  ann  zoch,  den  nechsten  hin,  äff  Bma- 
sel  d)  za,  ann  zwischen  Haylbmn  and  Bmssel,  schlag  er  sein  leger  in 

a)  H«0r.  —  b)  deataeheo.  »  c)  BMighcin.  ~>  d)  BraehMl. 

nicht  Yorl),  da  dann  der  pfalzgraf  9  entauptet  hat.*  Die  Meldung 
von  diesen  neun  Enthauptungen  ist  also  doppelt.  Auch  die  Bestrafimg 
des  Wirts  Jakob  von  Deckingen  irt  im  A.  £.  nicht  an  ihrem  Pkls,  ior 
dem  sie  dort  erst  nach  der  Einnahme  von  Neckarsulm  (unten  16  Veno) 
eingefügt  wird. 

')  4  tag,  darnach.  Holzw.  Sexto  demum  die  Stntgardia,  itemm 
in  deditionem  redpitur.  Die  ganze  Stelle  bis  zur  Hinrichtung  des  Jakob 
von  Deckingen,  im  A.  £.  über^^mgen.  —  >)  Assperg  (Asberg).  HqIew.: 
Dasperga.  —  ')  da  Schüssen  sie.  Holzw.  erläuternd:  praefectus  ibigr»- 
tulabundus  bombardas  torquere  incipit  —  ^)  zwischen  Qrenyngm  und 
Sojfingen.  Fehlt  bei  Holzw.  —  ^)  Jakob  von  Beckingen.  Nach 
dem  A.  E.  hatte  er  dem  Ludwig  von  Helfenstein  den  ersten  Stich  ge- 
gebea,  auch  „im  genomen  sein  damastene  schauppen  und  im  selbe  an- 
gelegt, und  gesagt  zu  der  gräfin,  seinem  weyb,  also:  Frau,  wie  gefiül  ich 
euch  yeiz  in  der  damastene  schauppen  ?''  —  *)  einem  b^ftmaister.  A.  S.: 
der  zaWeinsperg  beygmeister  (beygt-  oder  beytm.)  ist  gewesen  —  Holzw., 
nach  dem  Zab.  MS.:  alter  de  Hailprun.  Er  bemerkt  noch,  dass  die 
württembergischen  Bauern  den  Herzog  Ulrich  zurückrufen  wollten,  doch 
unter  Bedingungen,  die  ihm  nicht  annehmbar  schienen.  —  ^  Besyika. 
Das  Lager  zu  Besigheim,  nur  hier  angegeben.  —  ^)  Im  MS.  irrtümlich: 
an  einen . .  •  Holzw.:  ulmo  af&xum  successive  assari  jussit  —  ')  S. 
6. 
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bet  aio  klostor 0.  wie  ain  scheiis  sdilos,  uml  kort*) 
m]  dasselbig  kloster  beten  die  huwrn  aus/gessen 
plindert;  <lA  tag  Uerr  Jörg  Bmckses  iber  nacbt,  uun  prach 
^IBOfKen  aolT^  um  die  10,  und  zoch  dabin  gen  Odenna^),  lejrt  ain 
mtg  Ton  Drossel.  Und  di  mir  uff  Odenna  zugen,  do  schuckt 
\ß6r%  Dnickses  sein  trometter  zu  den  bawrn,  unn  lieaz  sy  uff- 
r>er  selbigen  bawm  warent  bis  in  200;  da  gaben  sy  dem 
ittter  die  antmirt:  ^er  sölt  sich  bald  von  danmn  machefi,  unn 
snrh  nii  rrge^mi,  unn  im  das  dorff  tcol  vorhaUen,'*  Unn  der 
berr  JArg  kam  mit  dem  rayssigen  zewg;  unn  da  die  bawrn  sacben, 
dl*  der  raysig  zemg  so  gros  was,  da  scbickten  sy  zween  bawm  zu  Uerr 
lArft^  und  wollen  sy  sieh  ergeben  haben ;  das  wolt  herr  Jörg  Druck- 

lo  r- '*■  -   Tnen,    unn  sagt  also:  ^sif  solten  sich  pald  hinwegk- 

•KI»  n  »tf  sich  nun  dapfcrlich  uerm;  es  wurd  inn  allen 

/to  '  thun.    ünn  nadi  solchen  Worten,  zugen  die  bawrn 

^yä^  4»   unn  sagten  das   den   bawrn;    unn   aUpald  die 

htmrü  da»  vrrtiamen,  da  gaben  sy  die  flucht,  iber  die  weingerteu 
an  das  holz;  da  ward  uss  in  erstochen  von  den  rayssigen,  bia 
[biwni'),  unn  nam  herr  Jörg  das  dorff  ein,  das  was  wol  vertares*») 
unn  mit  grossen  plecken;  unn  sclilug  herr  Jörg  Dnickses 
in  da^  düHT,  unn  an  dem  selbigenn  abent.  kam  der  pfalz- 
FMeh  in  das  feld,  ongefarlicb  ain  grosse  meyl  wegs  von  Odenna; 
la  Muth  herr  Jörg  ^o  sein  fürstlich  gnaden,  unn  kam  an  dem  selben 
ifcait  Wider  in  das  leger;  unn  um  zway  in  der  nacht,  da  kamen  et* 
Hdi  kivm^}  nss  dem  selbigen  dorff  unn  zanten  das  dorff  ann,  ann 
4  tsdeoM«  dasz  ab^vran  bis  in  30  heysser^);  unn  da  das  dorff  angieng, 
da  wird  ain  lerman«),  unn  zoch  das  gantz  hörr*)  uss  dem  leger, 
4em  f$eM-bot2  zu,  unn  hulten  also  in  der  Ordnung,  zu  ross  unn  zu  fus, 
wbsMnyft  der  wagenpurg,  uff  aiuem  berg.  Uno  da  der  tag  atiprach, 
di  Mteei  die  knecht ')  ain  gemaiu ,  von  der  schlacht  wegen,  die  ge- 
KÜecKeti  waÄ  /u  neblingeri,  umm  den  schlacht  sold;  der  ward  in  zu- 
t**),  unn  zeugen  darnach  wider  in  das  selbig  leger. 
lim  aoder  den  weylleu,  nam  der  pfalzgrafi  Brüssel  ein^  und  lie^^ 
kfpf  abhawen,  darunder  was  ain  pruester. 

rh,  am  andern  tag,  prach  herr  Jörg  Druckses  uff.  unn  üoeli 

•>  |fl44t«.    -  b)  v0Td*rp|  (rmmiaiBüh),  -  e>  Liim. 

*)  0fii   khster.    Im    A.  E.   von   einem  solchen   keine   Meldung.  — 

(Odeaheiro).  Holxw. :  Odemio.  A.  E. :  ain  grosz  tlorf.  —  *)  bis 

m  M>   A.  K.  und  Hobsw>:  25.  —  *j  kam  der  pfalsgraf.    Die  Ankunft 

Im  Pfckfrmfen   im   A.  E.   nicht   angegeben,    tlolzw.:    Palatinus  comes 

Ladofieo»    ,  .  mdJiari  ab  Odemia,  —  ^)  etlich  hauru.    A^  E.  5  pawren 

■tti  iliiiiilbeii  dorf.  —  •)«#!  4  ettdepu    Hokw.:  6  regiombus.    Ä.  E:  an 

I  nrta.  —  ^  bis  in  30  heffsser.    A.  E.  bis  in  45.    Hohw.,  keine  Zahl  — 

•)  iiu  paH£  hürr  ms  dem  leger.    A.  E.  wir  brachen  auf.  —  ^)  hulten 

A»  himrkt.    Die  F<>ftlenmg  auch  l»ei  HoUw.;  nicht  im  A.  E.  —  **^  und 

im  wu^esü^.    Holzw.    quia  igitur  adhuc  magna  resubant  pericuU, 

\  f ntl  QCMBfioU«  fitmi. 
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hin  auf  Wimpffen  zu,  leyt  am  necker;  nnn  ain  halbe  meyl  darvon, 
da  macht  herr  Jörg  Dmckses  ain  geschwader  mit  dem  renfiann,  dar- 
nach ain  geschwader  mit  denn  schützen,  darnach  ain  geschwader  von 
Oesterreich,  darnach  ain  geschwader  von  den  pfalzgreffischen,  dar- 
nach ain  geschwader  mit  den  bayrischen  unn  margrefifischen,  dar- 
nach ain  geschwader  mit  den  hessischen;  unn  verschaff  herr  JOrg 
mit  dem  wolgepom  hern  graff  Wilhalm  von  Fttrstenberg,  das  er  sOlt 
machen  die  Ordnung  mit  den  [15  R».]  fassknechten ;  das  geschach, 
nnn  macht  er  zwen  hauffenn.  Unnder  den  weyllen,  da  zog  za  onns 
der  durchleychtigist  hochgepornn  fürst  pfaltzgraff  Ludwig,  der  kor^ 
fürst,  unn  der  durchleychtigest  hochwurdig  fürst  herzbischoff  von 
Thrürr«),  unn  der  durchleychtig  hochgeporn  fürst  herrzoge  Heinrich, 
herrzog  in  Baym,  unn  der  durchleychtig  hoch  würdigest  fürst  biscboff 
von  Wurtzburg;  unn  hettenn  der  pfaltzgraff  0  1200  pferdt  unn  200D 
füssknecht ;  unn  da  mir  zusamen  kamen,  da  Hess  der  pfaltzgraff  sein 
geschutz  vorhergann,  das  waren  bis  inn  14  stuck  buchssen;  unn  da 
ritt  herr  Jörg  Druckses  unn  empfing  sein  fürstlich  gnad,  mitsampt 
andern  fürsten  unn  heren ;  darnach  schuckt  herr  Jörg  Druckses  sein 
hörold  unn  ain  thrummetter,  gen  Wimpffen,  unn  Hess  werben  ann 
ain  rat,  „das  man  die  redlachfuererh),  die  bey  den  bawrn  waren  ge^ 
wessen,  all  faclien  unn  inn^)  prmgen  gefangen,  in  das  leger".  Da 
das  vemam  ain  ersamer  rat,  der  was  nit  fast  wiUig');  doch  Hess  er 
etHch  einlegen,  unn  ward  da  ain  auszschus  gemacht,  von  ainem  er- 
samen  rat  unn  etlich  von  der  gemain;  in  botschaft  weys,  wardcn  sy 
geschickt  zu  herr  Jörgen,  als  zu  ainem  öberösten  veldhauptman,  die 
gefangen  zu  versprechen');  unn  weyU«*)  der  hörold  in  der  stat  zu 
Wimpien  was,  da  zoch  herr  Jörg  Druckses,  unn  wolt  das  leger 
schlachen  fOr  Neckersulm.  Und  der  pfaltzgraf  solt  Hgen  in  der  stat, 
zu  Neckersulm,  und  da  die  raysigen  kamen  für  die  stat,  da  waren  2 
fenlach  bawrn  in  der  stat*),  das  herr  Jörg  Druckses  unn  die  forsten 
mihn  darumb  vesten ;  unn  da  sy  ain  weyl  darvor  hieltenn,  da  fiengen 
die  bawrn  an  zu  schuessen,  unn  erschussen  ain  raysigen  knecht,  unn 
etlich  fusknecht.  Da  Hess  herr  Jörg  die  knecht  all  iber  den  Necker 
ziechen,  unn  den  rayssigen  zewg,  unn  licsz  die  Stadt  umm  unn  umm 
belegen,  und  das  geschutz  iber  den  Necker  füren,  unn  Hess  das  ge- 

»)  Trier.  —  b)  BädeUführer.  —  c)  ihnen,  den  Bfindlschen,  —  d)  w&hrend, 

^)  unn  ketten  der  pfalzgraff  u.  s.  w.  Die  Stärke  des  pfalzgrft- 
fischen  Heeres,  auch  bei  Holzw.  angegeben,  nicht  im  A.  E.  —  *)  der  was 
nit  fast  willig.  Holzw.:  Haec  cum  senatui  essent  nuntiata,  quanquam 
non  admodum  benevolus  erat,  tamen  metu  coactus,  quosdam  in  vincula 
duci  jussit.  —  •)  zu  versprechen.  Holzw. :  qui  captos  coram  imperatore- 
excusarent.  —  ♦)  ^  fenlach  hawrn  in  der  stat.  A.  E.:  die  sind  feind 
gewesen,  und  hand  sich  die  pawren  der  massen  nit  laussen  sechen,  als  ob 
sy  feind  seyen,  und  laussen  ziechen  das  volck  bisz  zu  den  thoren  hinzu. 
Auf  solichs,  da  es  die  pawren  hat  gut  gedaucht,  haben  sy  in  das  bOndisch 
her  geschossen  und  da  ain  rayssigen  und  etlich  füssknecht  erschossen. 
Holzw.,  nach  dem  Zab.  MS. 
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Hm  legern  oberhalb  der  stat,  untl  hiess  da  anfachen  m  schtisscn- 

Pi8  weret  denselbigen  obent;  imn  am  morgen*),  gab  [15  Vorsof  sieh 

<ii^  natt  uffi,  ann  nams  herr  Jiirg  Druckses  auf  inn  gnad  unn  uujj^nad ; 

ttflji  nam  gefangen  ausz  den  hawrn  bisz   in  40  pershonen,   riarunder 

was  der  hauptman,  der  was  usz  der  stat  Neckersulnu  tinn  ain  fcnde- 

fich*):  tmn  nsz   den  gefangen,  liesz  herr  Jörg  Druckses  IB  kepf  ab- 

«hlachen,  ab*)  abent;   unn  am  andern  tag,    Hess   der   pfaltzgraf  3 

kepf  abschlagen,  ann  die  andern  gefangen  liess  er  nach  hinfneren.*''! 

Darnach,   am   sonntag,  acht  tag  vor  ptingsten  (28.  Mai]*),  was 

ll«r  Jörg  Druckser  off,   mit  dem  gantzen  haafeii ,    nnn   mit  etlichem 

^esdiotz,   and  die  wagenpnrg  plib  ligen,   und   zoch  hin  für  Weins- 

]«rg,  unn  ferordnet  den  Trautzktircher  zu  aineni  prandmaystcr,  das 

n  s<^ilt  Weinsperg  vcrpreimen ;  das  geschacb»  unn  als  mir  kamen  zu 

Weinsperg,  da  het  der  Trautzkurcber  schon  die  stat  angestosscn  an 

'^  ecken,  min  mit  prann,  mit  gantzer  macht.  ) 

Da  verschaff  her  Jiirg  Druckses  seinen  herohit  unn  den  ( 'ristof 
inanetter,  von  Inszpnigk*).  da**)  sy  »ölten  reyten  genn  Leenstou*), 
<inn  die  stat  ufffordern ,  unn  die  graffen  abiacben ,  mit  numen  graff 
Friderich  mm  seiner  gnaden  bruder  graff  Ludwig,  bayd  von  Leen* 
jlon;  und  die  stat  ergab  sich  in  aines  bunds  gnad  unn  unj?^nad,  unn 
<lie  zwen  graffen  riten,  mit  dem  hürold,  inn  das  leger,  und  die  burger- 
iMjiter,  unn  etlich  von  ainem  ratt,  unn  etlicb  von  der  gemayn;  was 
ifetf  herr  Jörg  Druckses  mit  in  gehandelt  hat,  ist  mir  nit  wissen, 
h  das  alJs  beschah,  da  beschuff  herr  Jttrg  Druckses,  man  sollt  das 
weinsperger  tall  veri)rennen;  das  geschacb  das  merertayl;  darnach 
weh  herr  Jörg  Druckses  hin.  gen  Eringen"),  unn  nam  diisjselbig  auch 
ein,  Bnn  straffet  sy  um  WX)  guldin ;  nun  sy  mnsten  denn  wolgeporun 
hcnen,  den  zwen  gmffen  von  Uochenlee*')  wider  schweren  in  pand 
in'j  in  ayd,  der  bawm  bruderschaft  nymer  mer  zu  gedenken  unn 
äültenigr)  zu  sein;  unn  darnach  emiant  sy  herr  Jörg  Druckses,  wie 

*}  am  morgen*  A,  Geyer  (739):  um  mittemacht.  —  *)  darunder  wan 
^^  hauptmann  .  .  .  unn  oin  fenärkh.  Fehlt  bei  HoIkw.  —  ')  jiach  hin 
h^rm.  Hokw.:  coeteros  eitercituni  ee<|iii  vinctos  demiindavit.  —  A.  Geyer 
(740):  bin  weggeführt  6ü.  —  ^)  am  .sonnUtg^  8  tut/  vor  pßngsku.  Bei  Hokw, 
•rnomlich:  dominica  ante  ascensionem^  A.  E.  richtig:  dominica  exaiidi 
[28,  MmI;  also:  post  ascenfiionem.  —  ^)  mit  ganzer  macht.  Holzw.  hier 
»Dsfuhrlicb  nach  Tbeman  (ie9).  A.  E.:  und  hat  mm  allein  das  Sakrament 
herausz  laussen  tragen,  imd  sind  da  etliche  weyber  verprunen,  die  auf 
vftTDQQg  mt  haben  wellen  gun  voe  irem  gut^  nun  hat  da  nix  wellen  lan 
plindem,  imn  wan  sy  voller  nobel  (münze)  wer  gewessen,  so  ist  sie  deu- 
l»ot  ((iennoch)»  die  »tat  und  gut  darinn,  alles  zu  dem  fear  Tenirlnilt  wor* 
den.  —  Vom  Sakrament  sagt  weder  Thoman  noch  A,  Geyer  etwaa.  — 
*)  Cyittojih  . .  .  von  Imprugk  Fehlt  im  A,  K*  Bei  Holzw.,  von  der  Bot- 
whift  keine  Meldung.  —  ^  Etingtn^  Öhringeu.  —  A.  Geyer  redet  hier 
^oti  eio^m  StAdlein  namens  Umbringen,  das  nur  Ohringen  sein  kann 
1^  Bauern  standen  dort  6000  an  der  Zahl  (M ont.  nach  Exaudi,  29.  Mai). 
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ers  nffgenomen  het  in  gnad  ann  nngnad,  ann  liesz  da  drey  maii  lie- 
mffen ;  das  was  der  ain,  der  stat  thnrmer  [16  R».],  mmd  sonst 
mitbnrger,  die  fort  man  ge&ngen  nachhin;  nnn  ich  wayss  nit 
lieh,  wies  dem  Eysenhat^),  dem  wnrt,  mit  seinem  hansz  ergangenist; 
ist  mir  recht  man  hats  müssen  abprechen,  ann  verprennen  anseitalb    \ 
der  statt.    Unn  da  das  als  geschach,  da  pfienng«)  Peter  Ayclielllii*)    ' 
tAn^)  usz  der  stat  von  £ringen;  der  wass  auch  zn  Weinspeig  ge-    ' 
wessen,  da  man  den  frummen  graffen  dnrch  die  spiess  geiagt  ket; 
den  fort  er  osz  der  stat,  unn  hankt  in  ann  ein  bamm. 

Darnach^  brach  herr  Jörg  Druckses  auf  mit  dem  herr,  nnn  die 
forsten,  mmd  zagen  hin  genn  Meckmill') ;  das  gehert  dem  bisduff 
von  Warzbarg  za.  Das  nam  man  wider  ain,  annd  mästen  irem  hem 
wider  schweren,  nnn  in  des  bnnds  gnad  ann  nngnad  sein;  nit  WBjSi 
ich,  vil<:)  gelt^)  sy  band  mnssen  geben.  Damach  brachen  die  forsten 
ann  das  gantz  hörr  äff,  ann  zagen  hin  za  ainem  stetlin^),  das  keit 
dem  bischoff  von  Mentz  za,  ann  was  der  forsten  maynong  onn  herr 
Jörgen  Drackses,  dasselbig  za  verprennen*);  da  farr  aber  herr  PVe- 
wein  za,  unn  ibet  sich  so  fost,  das  es  nit  verprent  ward,  onn  bnmd- 
schatzst^)  sonst;  onnd  das  Jörg  Meychszners*)  haosz,  der  ain  haoptman 
was  ander  dem  (n)oten weidischen  hänfen,  das  (man)  most  man  abprechen 
nun  für  die  stat  tragen  onn  verprenen.  ünn  vor  dem  selbigen  stet- 
lin  liess  herr  Jörg  Drackses  6  hencken;  die  selbigen  waren  oss  den 
gefangen,  die  man  nachhin  fürtt,  von  Neckersolm;  da  het  der  henker 
nit  strick  genog,  ann  hanckt  drey  an  ain  bom,  unn  den  andern  dr^ 
schlag  er  das  haobt  ab,  ann  liesz  die  ander  all  ledig,  die  davon  wa- 
rent;  onn  die  drey  von  Eringen^)  lies  er  aach  ledig;  onn')  brach 
darnach  off,  ond  zoch  hin  off  Kinszhoffenn«):  da  lagen  bey  ainander 
bis  inn  100010^®)  bawm;  den  selbigen  haoffen  hiess  man  den  hellen 

a)  flog.  —  b)  einen.  —  c)  wie  viel.  —  d)  G.  v.  TrochM«.  —  e)  Königvhofen. 

^)  der  Ei/senhut  (von  Pfalzgrafen  Ludwig  enthauptet).  Von  ihm  im 
A.  E.  und  bei  Holzw.  keine  Melduug.  —  ')  Peter  Aychellin,  A.  £.:  den- 
selben hat  Peter  Aychellin  von  Ulm  gehenkt  vor  dem  Stadtthor.  — 
Holzw. :  P.  Aichelin  qui  eo  beUo  strangülandis  seditiosis  valde  fuU  noMi- 
tatus  .  . .  deprehendit  iUumque  arbori  snspendit.  —  Folgt  eine  hdtige 
Auslassung  gegen  die  „Franci  orientales*',  mit  Au&ählnng  der  von  ifanea 
zerstörten  Burgen.  —  •)  Mektnill.  Holzw.:  29  die  Maii.  —  *)  nit  vfay» 
ich  wie  rü  gelt.  Fehlt  im  A.  E.  —  Holzw.:  gravi  aere.  —  *)  m  einem 
atettlin  . . .  Holzw. :  ad  oppidulum  quoddam  episoopi  moguntensis.  —  A.  £. 
Nwstat,  zugehört  dem  bischof  von  Mentz.  —  *)  zu  fferffrennen.  Fehlt  im 
A.  £.  —  ')  und  brandschatzt  sunst.  Holzw. :  ue  combureretar  ...  ea  ta- 
rnen conditioDe,  ut  gravem  mulctam  persolveret.  —  ^  Mepdismers.  Hohrw. : 
Meissners,  qui  dux  et  autor  erat  msticorum  odovaldensium.  A.  E.:  ei|u 
metzer  (Georg  Metzler  v.  Ballenberg,  mit  Götz  v.  Berlichingen  an  der 
Spitze  des  odaiwftldiscbeu  Haufens.  Cf.  des  Tmchs.  Sehr.  577).  —  ^  lieas 
die  andern  all  ledig  . . .  und  die  drei  von  Bringen  . . .  F^t  bei  Holzw. 
und  im  A.  E.  —  '<0  100010  fzehntamendj.  Hohsw.:  8000.  A.  £.:  9000. 
A.  Geyer:  8000.    Des  Truchs.  Sehr.  10  000  ^mit  42  stock  auf  redem«. 
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Z41  dem  ftelbigen  hanffeiK  —  wai^n  der  weinffpergisch  bftttfT 
VotboI  nach  ^eyiini;  nun  da  zoch  herr  Jörg  Druckses  zu  itin,  am 
▼or  fifoigsteD  (2.  Jnni],  tum  ers»)  vergreyffen  lies;  da  wardtt 
D  bttwni  ain  rossiger  erschossen;  unn  da  die  bawm  sachen 
prüs^en  1^3-81^611  zewg.  nun  noch  kain  füszknecht,  da  namen 
IJiMKMUi  beri?  ein;  etaruf  stund  ain  wartt,  unn  hintten  am  berg 
bl  0TOe  ^eheltz,  ünn  die  bawrn  namen  ir  geschütz,  mm  ftir- 
fmin  Wiil^,  mm  lettens  gescheybs  au  den  berief,  und  sehussen 
ms,  Mmz  kert,  Got  sey  lob  unn  er,  es  ward  da  zumal  kainer 
«iider  ntms,  Unn  da  rantd  her  JOrg  Druckses  den  bergf 
der  renfan  auf  inn,  darnach  der  österreychisch  fan  uff  iim 
dfr*»l  rennfan:  darnach  ain  geschwader  uff  da«  ander;  unn  huldt 
dftmeben,  am  bei-g.  mit  seinem  tuysigen  zewg,  wan 
gnad  het,  den  selbigen  tag,  den  nachzug.  Und  da  die 
das  der  raysig  zewg  uff  den  berg  keinen  was,  da 
die  bawm,  unn  begerttenn  das  kuJtzc)  an  sich  zu  nemen ; 
ii  aüaei  ktr  Jerg  Drockses  in  sr»  unn  fieng  mit  in  an,  zu  schlagen; 
ii  gieog  682  Ton  »tat;  da  satzt  ain  geschwader  uff  das  ander,  in  die 
IpmL  wittB  kert,  unn  da  was  kainer  verzagt,  unnd  theten,  als  from 
^  Itai  ioilen,  «tii  geivannen  die  schlacht,  unn  die  ganzen  wagen* 
biif;  wtm  8i  wtndk  giter  bichsen.  *)  Barunder  waren  des  kimetter^}  *) 
wm  Xeritfitiiw  r/co  notschlangen ,  uim  auch  bichssen  die  dem  graff 
Werften*)  zukerten,  unn  auch  dem  bischoff  von  Mentz, 
stuelc,  dieser)  dann  geiiunien  betten,  als  woll  alls  den  heren; 
erschlagen  bis  in  7tiOi>  oder  mer*),  unn  ward  herr  Jörg 
Dndo«!  inind  in  ain  schenkel*).  unn  kamen  bis  in  200  bawTU")  in 
m  didni  te  holz  unn  verhagten  sy  darin ,  dan  herr  Jörg  Ilruekf^es 
«II  boefcaen^chutzen  mit  im  nein  zu  lassen  [17  R\];  das  ge- 
miii  da  sy  nein  kamen,  da  wardten»)  sich  die  bauTU  so  red- 
Gdl,  4MB  my  hrrr  .TArg  gefangen  nam;  unn  da  das  aus  geschach,  da 
9Mh  dir  pialtsgraff  off  die  wallstat,  tum  hiütt  da,  unn  Hess  da  uff- 

lilk  —  •)  HVÜMllii.  —  f )  41«  •(«.  -  f)  w»hrt*ü. 

»I  33  stnrk  ^Ht9r  biixn.  So  auch  A.  E-;  Holzw,.  40;  A.  Geyer:  50 
gNMe  forlmtx.  —  *)  äft  Kimeiter  u.  ^.  ir.  Auch  im  A*  E.,  aber  nlclit 
lü  Hoizw.  —  "1  TfXH)  nder  mer.  So  auch  A.  E,  u.  Auszug  des  schw* 
(TWflJ:  Uotirw.  ander»:  2500  in  der  Schlacht  durch  die  Reisigen 
fl4i(  auf  dem  Schlachtfeld  hinter  den  Todten  erwiirgt;  noch  andere 
m  Wald  «nchlageu:  ^Sutntna  occissomnci  fiiit  aupra  4  miUia,  plertque 
«■a  plai«i  afflrtnantr  —  Nach  Thoinan  (110),  von  den  Reisigen 
^tnr  nad  m  das  fnsKTOllt  hernach  kombt.  bis  in  2700  erschlagen;  und 
di  Äff  ID  ain  h^]ti  g«flochrn,  haben  die  fu^zknecht,  demnach  und  sy  die 
«ibcai  frraicht,  daielhsl  dnrchatniift,  und  iren  in  500  darinnen  erwürgt, 
«ff  (Twaygn^  tag  ob  snoo  uff  der  walstat  tot  beüben.**  Holzw. 
kkr  ThoniÄö»  Angaben  den  Luty.'schen  vor,  wohl  mit  unrecht,  denn 
d»Tnich8  ibm)  gipbt  05O0,  Geyer  (74S\  «0(Ki  Todte  an, 
-^  m  €im  0€hmhil  Skhr.  des  Trucha,  595:  am  Knie  von  ainer  Hellen- 
—  ^  ^oa  hawm,   8chr.  det  Truch«-:  800, 
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blassen  und  die  hörrpaagken«)  schlachen,  alls  dann  kert  za  sollicheft 
sachenn,  nnn  zoch  der  foszzewg  auch  off  die  walstat. 

Darnach,  zoch  der  pfaltzgraff  unn  die  andern  forsten  gen  Kinoh 
hofen,  nnn  heten  ir  leger  darin;  ann  herr  Jörg  Dmckses  schlug  aeift 
leger  osserhalb  Kinszhoffen,  an  aim  wasser,  unnd  lagen  da  stUl,  }m 
am  pfingstag[4.  Joni];  nnn  am  hailligen  abent,  lies  herr  Jörg  Dmck- 
ses iren  4  kepf  abschlagen,  danmder  was  ain  hauptman  der  het  wey» 
ann07  der  het  in  der  schlacht  dem  graffen  vonDibingen  seinsdüttr 
puben  gefangen;  den  fieng  man  in  ainem  stetlin,  ain  halbe  meylwe^ 
gelegen  von  Kinszhoffen.  Der  selbig  wolt  her  Jörgen  geben  habei 
2000  goldin,  das  er  in  het  leben  lassen;  aber  er  müsst  sterben,  mm 
wen  das  gantz  land  an  im  gestanden  wer  nnn  sunst  zwen  bawri^ 
mit  im.  Noch  manglet  herr  Jörgen  noch  ainssen ;  der  was  ain  schney-^ 
der'),  der  machet  herr  Jörgen  feldartzet  ain  par  hossen;  den  na» 
man  nnn  schlug  im  das  haupt  ab. 

Unn  ander  den  weyllen,  da  nam  man  ein  Mergentaw;  nnn  mtLsten 
schweren  alle  die  da  waren,  dem  kometter  von  Mergentaw,  in  aUer 
mass  form  nnn  gstalt,  wiess  im  vorheren  geschworen,  nnn  mttst» 
iren  hamesch  unn  gewerr  alsi>)  herr  Jörgen  Dmckses  iberantwnrten, 
unn  waren  sunst  auch  hart  gestrafft,  von  der  ursach  wegen,  das  sj 
dem  kometter  also  betten  hauszkalten«^),  unn  heten  im  als  erschlaget' 
im  schloss  was  darin  was,  unn  im  genomen  was  er  het,  unn  gethan 
in  das  spital,  darin  het  er  müssen  die  pfrend  essen  6  [17  Verse]  ganti 
wuchen'),  bis  das  der  bund  komen  ist.  Sy  haben  auch  in  der  pfiii^ 
kirchen,  auch  alls  erschlagen^)  was  darin  ist  gewesen,  klains  nnn  gros« 

Da  das  alls  geschach,  da  prach  herr  Jörg  Dmckses,  am  pfingst- 
tag  [4.  Juni],  unn  die  forsten  mit  im  auff,  unn  der  rayssig  zewg,  unn 
mit  der  gantzen  Wagenburg,  unn  zoch  den  nechsten  zu,  auf  Wmtz- 
burg.  Da  weiten  die  knecht  nit  ziechen")  von  Kinszhofen,  biss  sj 
zwen  schlachtsold  betten,  unn  machten  ain  merers^),  „weUicher  wm 
in  zewgj  denn  wolten  sy  eil  todt  schlagen.*'  Unn  ward  das  merer 
gehalten,  unn  schlugen  3  zu  todt,  unn  warffen  etlich  knecht  mit 
schollen  zu  poden.  Und  das  ich  wider  in  anzug  kum:  da  kam  herr 
Jörg  Dmckses  ain  gute  meyll  weg  von  dem  leger,  da  kam  herr  Jör- 
gen die  kundschaflft,  „wie  das  der  schwartz  hauff)  im  entgegen  eug, 
von  Wurtzburg";  da  schuckt  herr  Jörg  Dmckses  sein  hörold  hinder 
sich,  zu  den  knechten,  mit  in  zu  händlen^),  „dass  sy  wolten  thun, 

a)  Heerpanken.  —  b)  alle«.  —  o)  gehaaahaltet.  —  d)  in  verhandeln. 

1)  ein  hauptman  der  het  weisz  an.  A.  £.:  der  pawreu  hauptman, 
ain  langer  starker  man.  —  Holzw.  bloss  quidam  author  seditionis.  — 
*)  ain  schnayder  u.  8.  w.  fehlt  bei  Holzw.  und  im  A.  £.  —  *)  ^  ganze 
Wochen.  Holzw. :  dimenso.  —  ♦)  in  der  Pfarrkirchen  auch  aZte«  erschlagen. 
Fehlt  bei  Holzw.  Im  A.  E.,  Mergentheim  übergangen.  —  •)  nit  zietken. 
Es  zogen  nicht  mehr  als  1500  (A.  Geyer,  S.  742).  —  «)  machten  ain  merer s. 
Holzw. :  cum  sie  m^jor  pars  conspirasset.  —  '')  der  schwarz  hauff.  Holzw. 
nam  isti  exercitus  Odovaldensibus,  quos  coesos  esse  ignorabant,  opem  ferre 
Tolebant. 
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kru^eift,   Hnn  sdlt^n  annziechen^   unn  was  er  inn 
daj*  weit  atr  \n  halten,  aUs  fr  um  et  ain  frcyherr  wer, 
^'-r  htm  ff  nit  ikchen,  so   sölt   doch  der  verloren  hauff 
fMcArr  rilt  t'f  die  feind  fiil  Hchlagen,   bis2  sy  zu  im  kernen"; 

eo  ich  als  ain  ht'^roM  zu  den  knechten  kam^  da  zochen  die  fen- 
I  «11  grn  mir  tlaherr,  miUampt  den  Uauptleytteit,  nun  etiieli  knecht 
inn,  tttiD  ketten  die  knecht  stan  lassen  zu  Kinszhoifcn.    Da  zoch 
den  knechten,   als  mir  mein  gnediger  herr  het  befolchen«), 
l  kaadtet  mit  den  knechtten.  wies  mir  mein  gnediger  herr  befolchen 
Da  «chult  mich  atncr:   „du  mipenfresser"  ^);  der  ander  sprach: 
dkJk  ^z  pürier^)  sehend  in  das  meszgeivand*^ ,  der  drit:  „das 
\  pUt^  leffden   scMend   in  die  [18  R-^J  si'hwarzen  herzen'*.    Inn 
iiTm     i^am  der  profoss  nnn  der  veldschnltthaiss,  unn  hertten 
^♦f'  a  Wort,  nnn  wanckte**)  mir  „kh  sollt  von  inen  ret/tm'' ; 

itt  liiet  ji  it,  unn  ich  glaub  wer  ich  nun  ain  weyl  bey  inen  beliben, 
ff  liHcn  mirb  rries  anglett. 

l  '  ^1  wider   zu   mein  gnedigeu  hern  kani^),   da  schlug  er 

irkuti  1  schwarzen  hauffcn,    unn   het   2  feulach  in  ain  gross- 

JieiifV  das  hiL«  bcrr  Jurg  Druckses  oh  in  anzinden,  unn  vor- 
ilie  l^awru  darin,  unn  was  heraus  wolt  laffen,  das  ward  alls 
mtadiCfL,  imn  getrau  inn  die  Wagenburg  ab,  unn  26  stuck  bichssen, 
lA» ol rftderti.  ttu  sunst  vill  hacken,  und  alle  irr  fenlach,  der  waren  7, 
«1  3  bad  man  in  weKGn«)^):  unn  HuchenM  bis  in  60(>  hawrn*! 
a  lin  feri^rcntz  schhis,  Abls  war  ainer  witwoe.  Da  hiess  der  pfaltz- 
mM  da»  gcschut/  darfur  legenn,  unn  tiengeu  da  an,  zu  schuesen, 
tta  WUT  da&  M*hlo!>s  zu  dem  stürm  geschossen,  unn  das  sehlos  hies 
bctbtil*);  nun  da  e^  zu  dem  stürm  geschossen  was,  da  liefen  die 
lit^  dmfi  »chloss  anzustürmen ;  da  Schüssen  die  bawrn  so  feintlich, 
Hl  «tifeD  mit  stainen«  alssam  sy  onsynig  wern,  unn  trieben  die 
Sturm,  das  sy  mästen  wider  abzieohen.  Da  ward  tier 
von  Baym,  mit  namen  Adelszhausser,  durch  das  kynn  ge- 
^nn  der  fenmlrich  von  Nürnberg,  hiiiden  uff  das  gnick  ge- 


►  -b) 


'.  •  e)  foU.  —  d)  winkte.  —  •)  W4g*D.  -  f)  flob«». 


7  iht  wmppenfreutr»  Quidam  gnatonen),  purasitum,  c^uidam  nigrum 
•pjH^labunL  Fehlt  im  A.  E,  —  ')  re  ich  widfr  htm,  A.  E.: 
i  aiad  aber  zogen  die  bauptleyt  und  fenderich  bisss  in  50()  knecht, 
^  wlfcJHO  sind  her  Jerg  Truchsesaea  zuzogen  und  die  pawren  helfen 
üsni«,  Ät  ftod  «ogen  7  fenlarh  stark.  Die  selben  hat  her  Jerg  Truch- 
«e  die  knecht  zu  im  sind  komen  und  sy  geschlagen  in  die 
2  lenlacb  pawni  g^agt  in  ain  Dorf.  —  Holzw.  giebt  die  Zahl 
auf  70üO  an.  —  ^)  2  in  weg  ttu  Fehlt  bei  Holzw.  und  im 
♦l  $00  l^wTii,  So  Hokw.  u.  A.  E.  —  A.  Geyer  (743j:  2(Xk  — 
A,  £.  über  die  EiDuahme  kürzer.  Von  dem  Adels^hausser 
Der  F&hnrich  von  Augsburg  aber  mit  Namen  genannt.  (Ilani 
im  mmn  nennt  Landgraber.)  —  Holzw,:  AdeUiauser  per  mandi- 
idH  cta,  vexillilcT  a  Koriberga  cervice  grave  Tuhius  accepit,  vcxilli- 
in  fiidcfii  lapide  ictus  est 
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^orffen,  das  icli  vermaint  het,  er  het  ess  gnag  gehept;  mm  der  tettr 
drich  von  Angspurg  ward  in  das  antlinz  geworfen;  onn  ötlicht  liiM 
tnmd  onn  erstochen.')  Da  das  geschach,  da  hies  derpfoltzglratfdBki 
hOtoldt  hinzu  rejrtten,  „unn  das  die  knecht  selten  ah  eiechenn  vdik 
Sturm,  unn  sötten  die  huchsenmaystern  das  geschutz  hasg  mm  te- 
^emn*';  das geschach,  unn  iber ain klaine  weyll,  da  fieng  man  aüini 
schaesen ;  da  kam  nff  die  mawer  ain  fendrich  mit  ainem  fennlin,  dib 
wass  [18  Verso]  schwarz  nnd  gell,  onn  alsbald  darnach,  kament  nooh 
3  fennlach  nauff;  da  galtz  erst,  unn  da  fiengenn  die  knecht  an,  pH 
werifen  nnn  zu  schnessen,  das  ainer  het  ain  lust  gesechenn;  onn  die 
knecht  rissen  die  stain  mit  den  henden  ansz  den  mawren,  aissam  fl^ 
stainpeichel  heten«),  nnn  des  werffens  hat  nie  kain  man  gesecheil; 
onn  in  dem  kamen  die  knecht  iber  den  graben;  der  was  so  thneff*) 
von  mosz,  wan  ainer  darein  kam,  so  half  ainer  dem  andern  heransi; 
da  galtz  erst  ain  worgen'),  nnn  waren  die  bawren  all  erstochen,  \Am 
an  17,  die  nam  man  gefangen.  Da  das  geschach,  da  liess  der  p&lti- 
graff  aber  die  thmmeter  ufFplassen  mit  freden,  onn  zogen  darnach 
hin,  nnn  machten  das  leger  ansz  mosz,  an  ain  grossen  wejerr,  ttnD 
verordnet  herr  Jörg  Dmckses,  „etlich  pferdt  zu  lialten,  uff  die  hawm 
die  noch  im  Iwlz  waren,  die  zu  erwürgen,  die  darein  geflogen  waren*; 
nnn  ich  glab  gentzlich,  das  ir  nit  ful  darvon  knmen  send,  von  7000 
bawm.*) 

Unn  am  morgen  frü,  da  theten  die  hauptleyt  ains,  un  mostertoi 
die  fenlach,  nnd  nnder  aUen  fennlach  was  kains  sterker  dan  das  angs- 
pnrgisch  fcnlin,  das  het  32  knecht),  onn  send  der  fennlach  18;  mag 
ainer  woll  rechne,  was  fnr  knecht  da  binden  sind  pliben  zu  Kinsz- 

*)  alt  wenn  ile  Stainblokel  hitt«n. 

')  etlich  hart  wund  und  erstochen,  Holzw.:  ex  gregariis  militibos 
plerique  sauciati,  plerique  penitus  occisi  sunt  (1-  plurea).  —  *)  der  ivOs 
so  tueff  von  mosz.  Holzw. :  erant  aatem  fossae  limosae.  —  *)  ain  würgen, 
Holzw. :  tanquam  bruta  animantia  jugalantur.  —  *)  von  7000  hawm,  k. 
Oeyer  (748):  und  sind  also  in  summa  in  dieser  schlacht,  aach  im  schlftas- 
lein,  beim  stürm,  6000  bawm  erschlagen  worden  (ursprüngliche  Stftrke 
zu  12  000  angesetzt).  —  Das  A.  E.  giebt  nur  den  Verlust  im  Schloss: 
erweigt  600  pawren  und  17  gefangen.  —  Holzw.:  Sic  ex  Alis  7000  nlgK 
exercitus,  pauci  eraserunt.  —  *)  32  Jeneckt  Nichts  im  A.  E.;  Holxw.: 
omnium  militum  18  manipuli;  in  illis-  augustensis  Omnibus  numerodor 
iuit,  qui  continebat  800  milites;  atque  hinc  iacile  coUigi  potest,  quot  mitt- 
tes  in  illa  oppugnatione  et  prioribus  pugnis  occubuerint,  nam  singali 
manipuli  circa  400  viros  continebant;  igitnr  totus  exercitus  adhuc  erat 
circa  5600  milites.  —  Hiemach  wären  aber  die  andern  F&hnlih  durch- 
schnittlich stärker  gewesen  als  das  Angsburgische  (800  x  18  =  5400) 
Die  ganze  Stelle  wird  jedoch  von  Holzwart  schlecht  aufgefasst.  Abgesehen 
daron,  dass  die  Bemerkung  Ober  die  grössere  Stärke  des  Angsbarger 
Fähnleins  sich  vielleicht  auf  den  anfänglichen  Bestand  bezieht,  können 
unter  dem  Ausdmck  „binden  sind  pliben  zu  Kinszbofen",  nicht  die  Ver- 
luste in  der  Schlacht  verstanden   werden.    Dort  fielen,  „der  btlndischen 
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Ulm   am    morgen   zochen  die  knecht  von  in  selber  hernach, 

^ms  3y  fanden  von  bawru  im  kok,  das  erstachen  sy,  unn  umm 

%  da   brach  herr  Jörg  uff,  mitsainpt  denn  furstenn ,  aim  zugen 

vi^;joisfcId*),   daa  ist  ain  st^tlin,  das  kert  dem  bischoff 

u.   darin  lagen  die  forsten,  mit  namen:   pfaltzgraf 

lg  darnach  der  bischoff  von  Thrier,  darnach  hert- 

.  Oih  I  nach  der  bischoff  von  Wurtzburg;  unn  am  an- 

la^'  f  von  Straspurgt»),   stathalter  von  Meutz. 

berr        _  r hing  sein  leger  üsserhalh  der  stat  Haidelsz- 

Üäi  hert  an  die  stat;  unn  am  aftermontag,  kam  [19  K'\]  der  mar- 

ca^  '  '-*'-vTi§  von  Brandenburg,  genu  Kutzingen,  und  nam  dasselbig 

oct  k  die  selbig  stat  kert  im  forhin  zu;  und  die  von  Kutzin- 

left')  bvgtjieu  ttiii  riiffen,  »das  er  in  söU  das  leben  fristen^  so 

m^Htm  9Sf  ^*eh  cr[.r  as  sagt  er  in  zu,  „bis  an  5  man,  dcfi  seihen 

er  :  'htn  jiusten^;  unnnam  die  andern,  bisz  in  63,  den 

rüfick  er  >  äugen  ausz  unn  liesz  iren  kain  verpinden;  unn  am 

lies  er  iren  fuuifen  das  haupt  abschlagen.    Darnach  da  das 

ifttdMdi,    da   bandlet   herr  Jörg  Druckses  mit  den  von  Wurtzburg, 

[^  w%ym*\  %y^)  im  zQ  ainer  antwurt  heten  geben;   das  ist  mir  aber 

}  herr  JOrg  Druckses  verschuf  etlich  knecht  genn  Wurtzburg, 

|a  i6«  ToMat    unn  den  zewgmayster»  das  „er  soll  Jecher  prechm,  in 

n  (ftn   Wurfzburcf  iter**.    Da  das  gescbach,  da  ge- 

nt  \i\  hackenbixen,   unn  da  das  die  von  Wurtzburg 

das  die  lorstat  verloren  was,  da  fOren  die  von  der  stat  ztt, 

die  bawni  in  der  stat,  der  waren  bisz  in  2000,  unn  ergaben  sieh') 

*tßhm  sieh)  an  denn  bundt  inn  gnail  unn  ungnad.    Da  das  ge&chacb^ 

,  li  »dl    man,    am    dornstag    in    der   quottemper  [8.   Juni}*),  gen 

ITurubiirg,  unn  nnms  wider  ein.    Unn  herr  Jurg  unn  der  pfajtzgraf 

—  b)  Wilh.  >.  0Mii«tdn.  —  c>  Ott  wajra»  kb,  w»«  d«. 

M.  1^1  aber  30.    (A.  Geyer  741.)    Auch  vor  Ingolstadt  war  der  Ver- 
dem  Zab.  MS.,  nur  von  Etlichen.     Weiter,  zogen  aus  KönigB* 
hti%  der  Meuteret  nach  der  Schlacht,  an  Knechten  nicht  mehr  als 
Ol  Fdd  (A.  G^yer,   S.  742),  so  dass  die  Zahl  3600,   viel   zu  hoch 
iü.    Wir  mQaMii  uns  also  an  das  Zab.  MS.  halten. 
*)  dir    ron  KutMmfftn.    A.  E.  Bl.  225:  „bey  den  60,  s^s  ich  bericht 
I  Üi.  dit   äugen   asuB  lau  stechen  **     Nach    ilero  Abzug   von    Schweinturt 
rree  der  Einnahme  von  Famberg  (ß.  228)  im  A.  K  noch  einmal:  „Zu 
\  hat  man  ^  die  äugen  auazgefitochen.**    Hohcw.:  70  coepit,  atque 
mloa  £ffodi  drinanilAt . .  .  aiebat  enim  illos  jurasse  ,   se  ne  quidem 
11    igitur  se  illorum  Totia  consulturutn,  ue  si  quando 
u!    —  Ilokw,  verzeichnet  weiter  die  Hinrichtungen 
o)^  XU  Lintersheim  (5)  and  zu  Schwabacb,  wo 
II    die   Finger   abhauen   liess.    (Cf.   Cochlaeus, 
ij  «  I)  nit  üM^jfJ.     Holxw, ;  sed  infecta  re  discedere  cogitur.  —  ■)  er- 
•teil.    Am  7.  Juni  t  übemacht  sprangen  aber  Tiele  über  die  Mauer, 
wmrdm  auf  der  Flucht  crechlagin  (A,  Geyer  744).  —  *)  am  d&r- 
$m  der  qmmimbrr.    X-  £.  am  dornstag  in  pfingstfeyren. 


1^  ao)i  'u  i> 

4m  Markgraf  m 


^4  Adam. 

liess  berufen,  am  mittwoch  zu  nacht  [7.  Juni],  durch  sein  hörold, 
„w(wn  man  das  erst  plies,  so  solt  man  fuetern,  satten  unn  essenn; 
wann  man  das  ander  plies,  so  sotten  aU  raysigen  tiffsein".  Das  ge- 
Schach.  Da  verordnet  herr  Jörg  Drucksess  all  raysig  hauffen  off  ain- 
ander,  wiess  dan  sein  selten,  unn  zugen  auch  die  forsten  all  mit  hin- 
nein,  und  ward  am  ersten  verordnet  der  rennfan;  darüber  was  haupt- 
man,  Josz  von  Lonburg^),  unn  sein  fendrich  was  Wolf  Diettricb  von 
Honburg*);  darnach  zugen  die  schutzenpferdt;  darnach  der  öster- 
reychisch  fann,  darüber  was  hauptman,  der  wolgepom  herr  graff 
Friderich;  unn  was  auch  under  im  der  wolgeporn  graff  Jochann  von 
Zollem*),  unn  der  [19  Verso]  wolgeborenn  graff  N.  von  Dibingen*); 
unn  was  das  sein^)  fendrich,  der  edel  unn  gestreng  herr  Wolf  von 
Honburg.  Darnach  zochen  die  durchleychtigisten  unn  hochwurdigisten 
fursten,  mit  namen:  herzog  Ludwig  unn  kurfust;  darnach  biscbof  von 
Thruerr,  auch  ain  churfurst;  darnach  bischoff  von  Straspurg,  Statt- 
halter bischof  von  Menntz;  darnach  bischof  von  Wurtzbivg;  darnach 
hertzog  Oth  Hainrich;  unn  mit  den  fursten  zugen  vill  graffen.  Vor- 
usz  mit  dem  pfaltzgraffen^),  zugen  die  wolgeporen  heren:  der  reych* 
graff  von  Aszwa»),  darnach  graff  Johann  von  Eyssenburg,  der  wd- 
gepom  schenck  Eberhart  vonLingburg^),  unn  sunst  vil  mer  graflfen, 
die  mir  nit  wisen  send.  Damach  zog  das  bayrisch  unn  das  maigref- 
fisch,  darunter  waren  die  zwen  hauptleyt  mit  namen  N.  von  Frej- 
burg*^),  der  was  hauptman  von  Bajrrn,  unn  darnach  ain  Wolfttain^, 
unn  was  ir  fendrich  Wolf  von  Weyx*>);  darnach  die  Hessen*),  min 
kain  wissen'^  han  ich,  wie  der  hauptmann  gehaisen  hat,  unn  anch 
ir  fendrich.  Unn  da  sy  in  die  stat  kamen,  da  besatzt  man  all  gassen*^), 
unn  hulten  die  fiirstenn  all  uff  dem  platz,  unn  die  Hessen  unden  lüf 
dem  platz.  Da  fieng  herr  Jörg  Druckses  ann,  zu  redenn  mit  den  bor- 
gemn,  unn  sagt  also:  „Ir  burger  unn  inwoner  der  stat  Wurißburg, 
gand  all  zu  hauffen,^  Das  geschach.  Damach  fieng  sein  gnad  an, 
zu  reden:  „Ir  von  Wurtzburg,  ir  send  gefallen  zu  den  bawrn  unn 


a)  TOD  Nasmo.  —  b)  Weicha. 

^)  Jose  von  Lonburg.  A.  £.  Jos  von  Lamberg,  der  ainen  ren&neo 
gefiert  hat.  ~  ')  Wolf  Dietrich  von  Honburg.  A.  £. :  mit  dem  ainen 
aug.  —  *)  her  graf  Fridrich,  A.  E.  von  Fürstenbeig.  —  ♦)  J.  von  Zot- 
lern.  Fehlt  im  A.  £.,  ebenso  N.  von  Dibingen.  —  ')  sein.  A.  R:  Fr.  von 
Fürstenbergs.  Cf.  Truchs.  Sehr.  (546)  —  «)  dem  pfalzgrafen.  A.  E.:  und 
der  alt  p£edzgraf  hat  gehept  ain  besunder  scheuen  zeug,  bis  in  1200  pferd 
wol  erbutzt.  —  ')  Eberhart  von  Lingburg.    A.  E.:  Albrecht  v.  Lymporg. 

—  6)  N.  V,  Freyburg.    A.  E.:  Freyberg.  —  Die  Namen  fehlen  bei  Hokw. 

—  ')  die  Hessen.    A.  E.:  derselb  hessisch  zeug  wol  erbuzt  ist  gewesen. 

—  '°)  und  kein  wissen  u.  s.  w.  Hier  im  A.  E.  zwei  Zeilen  weiss  ge- 
lassen, die  eine  für  den  Namen  des  pfalzgräfischen  Hauptmanns,  die  an- 
dere wahrscheinlich  für  den  des  hessischen.  Der  Abschreiber  hoffte  viel- 
leicht die  zwei  Namen  ausfindig  zu  machen.  —  ^^)  hesetzt  alle  gössen, 
Holzw.:  quibus  (foederatis)  ingressis,  omnes  plateae  et  vici,  ne  quis  tu- 
multus  oboriretur,  equitibus  muniuntur.    Fehlt  im  A.  E. 
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an  eivretn  hernn ;  und  tst  dock  das  die  may- 
ür  0mr9  mifdy  den  ir  gesrhwom  habt  denn  hawmt  lediy 
mm  hm  «fy^i  unn  sdUen  hin  für  nymermcr  kain  puntnm  mit  in 
m^ch  brmdtrschaft,  in  ewig  zetßt,''  Unn  fraget  sy  auch,  am 
*wteii,  „od  8§  iren  hamc^srh  unn  fjvwrrr*)  heten  itjerantwurf^ ; 
sy :  „«7«*' ;  iJamach  schwuren  sy  dem  bischoff  wider,  in  gegen- 
mrtil^ait  aller  furätenn  [20  R^^],  wie  ay  dann  vor  benennt  send ;  nun 
ib  dis  gesi^acb^  da  fieng  herr  Jörg  Druckses  an,  unn  sagt  allso^ 
Jfmimi^  dam  ich  ttteh  uff  gcnomm  hab,  in  gnud  unn  nngnad!^  Da 
^ra  wf  darzo:  ^a*'.  Da  verlasä  herr  Jörg  Druckses  ain  zettel*), 
«0  «3»  oH  er  ain  nainen  lass,  so  mu8t  sein  horahl  den  selbigen 
lifci.  l/fui  der  erst  uas  der  stat^chreyber,  daniacb  der  karthauser 
€dlBfjidisr«  dAmacli  der  alt  ratt  unn  der  new  ratt,  darnach  die  0 
«Kkmjrrtfir'),  darnach  der  bildhawer  oder  maller  unn  sein  suu, 
ikr  der  xmttx  was  entUfen ;  darnach  der  kantengiesser,  dai*nach  der 
*K  ilariiÄch  ain  bichsenmayster>) 
Di  da»  geechach,  da  rit  herr  Jörg  Druekses  ufT  denn  Judeuplatx, 
rlil  «r  «einem  hörold,  alle  hauptleyten  ander  den  bawra,  fendrich 
OB  iSk  wftjbcK  unn  die  empter  heten.  unn  daselben  bisz  in  30  per- 
Amol^I  Darnach^  ritt  herr  J(Vrg  Druckses  nausz,  uff  den  graben ;  da 
^mm  \mx  aioander,  bis  in  1500  bawm,  darusz  lies  er  die  redels- 
^erer  all  fodem,  unn  die  pfeningraayster,  unn  uff  ain  ort  gann,  bis 
aa  70  bawm.  Da  das  geschach,  da  ritt  er  wider  in  die  statt,  «ff  den 
lim,  da  dann  die  fursten  hulden,  unn  verschuff  herr  Jörg  dem  pro- 
haea,  daa  er  solt  nennen  des  bildhawers  sun;  das  geschach.  Dem 
oMit  >■>»  <^  haupt  ab,  darnach  dem  kantengiesser,  darnach  dem 
hUiflte^K  Bamaeh  dem  bichfienmaister:  ist  mir  recht,  der  fünft  was 
4B  aeteeydar^);  darnach  rit  er  uf  den  Judenplatz  unn  lies»  iren  24 
kt  Irpler  abschlagen,  unn  darunder  was  ain  fendrich,  der  i^olt  gleich 
draa  mm\  da  was  aber  ain  fendrich  der  kört  dem  fursten  za« 


\  mmd  ffcwerr,  A.  E.:  ^^der  gantze  landschaft  angelegt  und 
llt  alle  ire  hämisch  und  wer,  hixen  und  hcllenparten  nltes 
, .  ,•*  —  Weiter  wurde  die  Einwohnerscliaft  gezwungen, 
«6t  italfliau«r  abbrechen  gegen  dem  echloss  uad  etlicb  sum  geltz  zu  ge- 
I«  itm  pfantJiiayater  und  ydliche  feurstat  10  gülden''.  Diese  Schätzung, 
MoNk  WBoliw,  tticht  angegebeD,  wo  bemerkt  wird,  der  Bischof  hatte 
iai  ^vte  foo  Wümburg,  einem  Bfarkgrafen  von  Brandenburg,  das 
^  vffi|^nidieQ  gehabt,  wenn  er  es  gegen  die  Bauern  behauptete,  die 
aaden  fertig  geworden.  —  )  ain  lettel,  Holzw. :  cjLttmlo- 
anthorum  seditionum.  —  'J  wachtmeyjiter^  A.  E.,  oder 
IfT,  ^^  >nan  sie  danu  nennt.  —  ^)  ain  bicIuenmay$Ur,  A.  £. : 
oder  rotschmid,  wie  man  in  nent.  —  *)  ist  mir  recht 
im  fwafl  wm  um  sehmi/dfr,  A  E.t  den  fÜLnften  namen  ich  nit  weysz, 
«ii  tr  ftktyaMD  hat.  oder  wer  er  gewesen  ist  Holzw. :  quemdam  uo- 
m^  (7)  Kiaiengieawr,  poalfa  labbadnremt  ^c  bombardarum  pra^fectum. 
itftoreflDL 
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Y^n.  Baj^em;  der  patt  harr  JQrgea  Oruckaasseiui  nmm  densdboi  &ii- 
4c^lh,  Ulm  gab  sein  gnaden  zn  ventann,  ^toie  er  s^  s^nUgadl  g^^ 
lOCM»  W€rr**f  onn  l>at  in,  als  sein  gnedigen  henin,  ,^in  gnad  sU  «» 
im,  ackmket^  m  cwnemp^^femng^  [20  Veno].  I)as  thett  herr  JOcg; 
wann  es  was  gar  ain  feiner  gesell«  nnn  was  nit  20  jar  allt  Es  er- 
bat Jancker  Wilhalm,  der  bey  berr  JOrgen  ist,  aacb  ain^),  der  was 
von  Kinzingen;  er  liess  auch  ain  jnngs  plot  danron,  der  was  am 
scbneyder;  damacb  ritt  er  wider  nff  den  graben,  and  oss  den  70 
liess  er  37  kepff  abschlagen;  nnn  ain  banptman  was  off  dem  adüoa, 
und  ainem  Jaden  ward  auch  der  kopff  abgeschlagen,  and  etlicli  nta 
hemn  warendt  gefart  off  das  schlos,  an  etlich  warent  gefdrt 
dam  Grenbann'),  darin  za  belejben,  bis  äff  weyter  beschaid; 
da  das  geschach,  verschafft)  seinen  httröldt,  das  er  sölt  berOien,  „dos 
die  gantß  land&chafft  ketten  gehutdiget,  %mn  soU  kainer  niekU  nemm^ 
dann  was  die  fuetterung  wer;  noch  plindem,  noch  gefangennemen, 
noch  prandtschateen:  nienumt  dan  der  dareu  verordnet  werJ*  Dar* 
nach  han  ich  gesechen  das  schlos  zu  Wartzbarg,  das  war  alasam*)  er- 
schossen, neben  der  sejrten  woU  6  klafter  weyt;  ann  beten  die  bawm 
zwo  schantz  oben  am  berg  gemacht,  das  kainer  nit  glaben  kann;  onn. 
hatten  nanff  bracht,  äff  den  berg,  mee  dann  100  laytem,  and.  hetem 
ain  graben  gemacht,  oberhalb  der  karchen  die  man  Sant  Borddiart 
nent,  die  hab  ich  gemessen,  vom  anfang  der  graben  hab  ich  geaelt 
118  schrtttt.*)  Es  betten  aach  die  bawm,  in  der  selben  karchen,  den 
balgen c)^)  allen  kepf  abgeschlagen,  and  nnserm  hem  aach. 


•)  gM».  —  b)  er.  —  c)  heiligen. 

*)  auch  ain.  Hokw.:  quidam  pincema  a  Kitzingen.  A.  £.: 
weder  von  diesem  noch  von  den  zwei  andern  Begnadigten.  —  *)  gren- 
bann,  A.  £.:  Darnach  gefiert  den  alten  und  newen  rat,  and  sy  in  sway 
tayl  getailt,  etlich  daraus  gefiert  in  das  schlos  und  die  andern  tayl  sn 
dem  grenen  bam,  nit  herausz  ze  gon  bis  auf  weytcm  beschaid,  hüitaa> 
gesetzt  der  burgermeister,  und  im  schloss  oben,  hat  man  einem  man  und 
einem  Juden  ire  haupter  abgeschlagen.  —  Holzw.:  ex  eis  rusticis  qnos 
antea  ceperat,  37  decollari  jussit.  Summa  eorum  qui  capite  plexi  foeiant, 
62  erat  (Auszug  des  schwftb.  Bunds  [771]:  gerichtet  81  mann  mit  dem 
schw&rt);  cadavera  usque  ad  quartum  diem  inhumata  jacuerant  Qai- 
dam  sartorea  (1)  —  hdcbstens  satoresy  Ausstreuer,  Urheber,  aber  benerr 
auciores  seil,  seditionum,  Rädelsführer,  welcher  Ausdruck,  einige  ZeOen 
weiter  oben,  vorkommt  —  in  arcem  Qrienpan  captivi  dncti  sont  — 
')  118  schrütten.  A.  £.  nur :  „das  sy  das  schloss  Wirzburg  so  ellenGkliek 
erschossen  und  ertrimert  hand  und  undergraben,  bey  sant  Burckhart,  ein 
loch  in  berg  hinein,  under  das  schloss,  bei  118  sehnt,  die  ich  selbe  han 
gemessen l**  Setzt  aber  hinzu,  dass  Domprobst  Friedr.  v.  Brandenboif» 
nebst  vielen  Domherrn  und  vielem  Volk  im  Schloss  gewesen  seL  —  Holzw.: 

In  hanc  arcem episcopus  et  omnes  canonici  sua  bona  deportaverant» 

simul  et  ipsi  istuc  confugerant.  —  Der  Bischof  war  jedoch  abgezogen. 
(Ibid.)  Der  Versuch  der  Bauern  auf  das  Schloss,  ganz  nach  dem  2iab. 
MS.,  nur  fOr  die  sechs  Klafter  Mauer:  25  pedum  spatio,  und  die  ~ 
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ninuuih  lies«  bcirJfirK  ain  i>ragk  macheo  iberii  Mitn«),  obcrhalt» 

dms  der  mjBsig  zewg  dartlber  nig:  rias  gescYiach  auch,  imn 

r,  «Im  staHwm  iiüro^*)  mm  stanck  so  ibd,  das  kfiiuer  tnee 

Uim  niaa  praek  auff:  hörr *»»  Jörg  I)ruck»es  mit  dem  bundtsdien 

Ifcr^,  itnitd  bclih  der  liT  dahinden.  min  zug  dt.^n  Menn  nab. 

I^m  lirrr  Jörg  zocb,  di'  u  nacht,  ry^o  gros  meyJI,  unn  schlag 

müm  lefer  jliejalialb^)  des  Menss,   in  cm  grossen  [21  R^.]  waldt,   uod 

llfn  fli«  fo^zknccht  herrjhenbalb  des  Menss,  unn  am  morgen  pracli 

ir  aaC   201P  hiii  Kenn  Schweinfurt.   unn   atn   abetit   kam  d^r  dmch- 

iQchlite^^  '  Mimis,  mit  800  pferden  an*i*  irtit  200^) 

UU*9fl00)  it  im,  2  graffi'n  von  Oettin**f^n   mit  na- 

wnt  gnU!  Mu,  unn  zwe«  graffen  von  Fi»  g:  unn 

iHTboc  nburg.    Unn  an  dem  selbig;  it,  ka- 

mm  dSe  von  Sdiw^infort ,  mit  ainem  beystant*),   unn  handlet  mit 

letr  JftTK«^  pr-,.  .1 ....    „jjji  nit  vays  ich*),  was  sy  hetten  mitainander 

iiiliiidill    da:  von  Scbweinfurt  nit  thun  wolten.     [>a  dds  ver- 

wm  IfariftfL  s,  da  lies  ef,  am  raittemacht,  das  ^'escbütz  le- 

fCTQ  Hf  äh  i  da  der  tag  aaprach.  unn  die  wacbter  sachcnt, 

iai  iaa  |fe§ciiatz   da  Mtand.   ifa  sagten  <is»  denn  bÜrgermayHtern  ^) 

m.  ani  atn  4  urr,  da  kamen  die  von  Schwcinfnrt,  aib  morgen,  unn 

plan  lAth  m  aitiK  bandü  gnad  um»  Ungntti].*    fTnn  ütnm  9  arr^j.  da 


-  H  Harr.  -  «)  B^vt.  -  A)  i^%^u, 

IM  pedimi ;  ~  derselbe    habe    zur  Sprengiiug    »le« 
neu    —  LHe  Zttbl  der  Leitern  nicht  angeget>eu:  «luo«- 
et  pcabuc  tiB*|tie  ad  niontiK  superüdetn  erexerant.    -  *    Ffie- 
•^  wh\^  \m  liuUii.  und  im  A<  E 

u4«i  riW  ros.it.     UdIxw.  omlti  eüam  equi  ad  HerpiboUm  moric- 

-^Uf    r  11  tt<:erriiiK»  la^tore  raöceretur.    Nichts  hie^on  im  A   K. 

.  «t*  fen,   A,  K.:  BOO  Pferde  und  Sa»0  Fussknechte;  Holzw.; 

mm  4mi   r«|tinil>u8.   'ÜMÄ)  müitibos.  Des    Trucbs.    Schreiber    {^m\ 

til  4pr  AtUtt    de*  «chwib  Bundes  (7711;   GOO  Pfenle    und   20fK>   Fii»- 

^     l>jj   Z»b.  MS.  bat  mithin,   gegen   Holinr.   und  da»  A.  E.,  eni:- 

Bn  ttn^n  Fehler :  vin  neuer  Bei^rei«.  dass  wir  es  nur  mit  einer  Ab* 

■o  tbsn  babeii    -    ^  //im9.    A    M:  Hau5  der  alt;    so  auch  herr 

|%!tfljphri|*  der  tu^lter  .    >  von  Otmgen  (flo1:tw    feblerhaft ;  Ewingeo).  — 

W^lit»^      A,  K. ;  fte  üind  kommen  die  vi»n  Scbweinfurt^  mitaampt 

faif  WÖWIsi  »11«  fb-nuenberg  beyntand.  —  *)  »j»^  n^a^n  ich  u  tt,  tc,  A.  K- 

k  w   fawm  and  iretftalt  ich  nit  wol  wiaiteti.   dann    her  Jerg  Tntclii^c^ 

m^  viiaadit  hat  lassen  schant/en  und  üeren  das  gesehitz  vor  die  ^^tat. 

Iritv  .  Ra  äkf  cina  vfKpervin  Scb  wein  fort!  iensi^i^  cum  imperatore  df  pu- 

la  laailllinHilmi  a^ut,  m^  nblata«:  resptmnt  e!  itdecUi  re  di^cedunL    Im- 

fiQlar  IfItQr  aird;  u.  8    n'.  —  '^  thn  hurgerm'iiyffm, 

i  E   da  haben  '}  '«'ygt,  darob  die  erbe rkair  ^t  er- 

Hrarkn  bt,  uml  i^^  Hl»'  erberkait  um  4  ur  ^iu%ew«»eD  .  .  *"    Dan  Wnn 

JEiIhMi*  koflUat,  ii^dica«m  conereten  Sinne,  im  A,  E.  sooft  nicht  vor, 

«Ui  IBw  oÜTgÜidwa   -  n  «w  5»  f/rr.    Iloljn«'    nub  borani  igitiir  octuvam, 

aiMir.r.owca.4,otcrfU.Rr.viiL  I.  7 


il4»l 


Idf«.    und» 
iKUwMBdielQeKaliL    IM  • 


iDdi  berr  Jfifig 
¥0B  Bftbenbefg^i 


i  W.  de  HADttlKi^  ia«TO  talMi  jn«ti&.*    A.  £.:  .d 

wolgtel)onKB  bimn,  gnf  Wilhtla  ««b  HcMMiibenr,  »k 
nsd  sdünnbenoL'^  —  'j  «ntf  4riMt  lür  anderen.  Hier  eine  Lücke 
3Vi  em.  Dk  A,  £,  bat:  «itod  din»cb  gdien  M»  gttlden,  mt^tüefat 
nn  die  uideni  aasteesidai  sä»  g«lti  «olleB  äe  hmllrB,  Jo 
^Dftii/'  So  Mit  äam  das  Wort:  «nJldbeiMie.  A. 
(744):  ,5000  gvlden  m  drejea  fristen  . . .  desj^ekten  ist  cavia  jeden  1 
7  giildes  braiidscbatziui^  auferlegt  worden.*  —  h  LmwAtm  ^vsyw  «^el  i 
Fdill  bei  Holxw.  Im  A.  £.:  ^die  ain  g«^ön  m  deai  Bii^tff  too 
berf.  die  »x^äer  dem  biscbof  von  Wirubarg.*  —  *)  der  hüitknfpan  . 
brrg*  A.  E.:  «usd  nü  im  gebasdeK,  das  er  die  stat  B.  angenomeQ 
gpad  und  imgnid  am  snmptag  nftcb  saal  Yeüi  tag  (17  Juni)  -  *  •  und  ist 
daimof  am  motitaf  (19,  Jani)  gea  Bübeabeif  gmttciL''  Statt  1 7  l  la  Juni: 
woU  ein  Druckfebler.  —  ^  HteHwr  giMirt  im  A.  £L  eise,  Bl  328, 
St^le.    a  fnlgiside  Anm. 
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dArnach  wider  in  das  leger,  darin  lAg  er  bis  in  8  tag.  Unn 

Utclioff  liess  all  heren  zii  gast  laden  gen  Bobcnberg,  unn  ge- 

am  .freylag  fl7.  Juni],    unn  an  dersolbigen  nacht  liess  hen- 

nekses  beruffen,  durch  ain  höroldt:  ^wann  tiian  das  erst  plies 

f  dir  pundLichenn  rt^i/teni  fi/ctft-rn  unn  safkm,  unn  wan  man 

plit'S.  si>  Holten  «y  auf  sein,  unn  ire  halßer  mit  in  nrmew, 

frosj  unn  die  wagenpurg  sollt  da  hindten  bt'letfhm^.    Urm 

■-«ontag  (19.  JnniJ  •).  um  9  urr,  zofh  herr  Jfirg  Dnickses  binnein; 
4a  mUßl  dii*  getnain  dem  t»isrbofi'  schwerea^  unn  da  das  geschacb,  da 
liM  brrr  i<yrg  iren  12  kepff  abschlagen. 

Nadi  dfüD  Reibigen,  lag  man  noch  stil  4  tag,  unn  da  man  uffpi^ach 
•OD  bbtwcg  wolt  ziecben,  12:2  R.]  «ff  Forcbam«)  zu,  da  liess  herr 
JOrf  dei  iBarrkt  auui^indeu,  Halsstat^).  unn  zocb  hin  genn  Forcham, 
«Bii  Ue£B  da  auch  4  die  kepf  abschlagen,  unn  zog  darnach  genn 
Vvnbiirg»  Unn  da  kam  herr  Jörg  Druckses  gen  Nürnberg,  mitsampt 
hörr*)  da  bcicu  die  von  Nuernberg  alle  heysser  zugcspert"), 
•11  ketten  ffirgcschlagen,  unn  nun"^)  ain  gassen  gelassen,  dar- 
'  r  gantz  zewg  mllsst  zicchen,  unn  betten  allen  iren  rays- 
i<,  bis.s  in  4(X>  pferdt,  in  der  stat,  in  allen  gassen;  and  in 
gseen,  heteu  sy  ir  gesclmtz  stanu. 

ia  ber  Jörg  Druckses  von  liabeuberg  zocben  ist,  da  ist  der 

'  wo^tn  uflf  das  btirg*^),  nnn  darnach  ist  er  zocben  gen  Koten- 

an    der    Thaaber,    nnn**)    da  züsaraengeforderl    rotenburger 

I,  bin  in  (ilJtX)  bawm,  unn  in  harnesch  unn  gewer  genommen, 


*>  Mwn  am  mmttag.  Im  A.  E  die  Meldung  zweimal:  n^mKch:  Bl. 
» (&,  rofigv  S,  Anm*  4)  und  Bl.  228:  ^Nucb  dem  beriefen  das  vor  ist 
htt^  im  leger  %u  Helmstait ,  am  sumptag  zu  nacht ,  , .  ""  Letzteres 
rendigerweise  mit  der  8tene  Bl.  22ü  üusamajen:  „und  da  be- 
dnrdi  »einen  herold:  wenn  man  das  erste  ploaz  . , ,  **  Wa.s 
aum,  über  KQtyingen  und  Bruchsal  gemeldet  wird,  ist  irr* 
etft  worden.  Ein  anderes  Verseben  im  A.  E,  ist,  daas  das 
«litrcb  den  Herold,  nach  dem  Zusammenhang  Bl.  22B^  im  I^er 
Il^iafurt  und  üerokhofen  mftssts  stattgefunden  haben,  während 
ilici»  buch  Bl  228  angegeben  wird,  eigentlich  erst  zu  Helmfrtailt 
iMfte.  —  *i  llnhUxtt  Im  A  E.:  „Am  dritten  tag  ist  darnach  das  ie- 
pr  aonirocbeD,  durch  gscb«fH  des  bischote  von  ßabenberg  und  zogen  für 
i«  wmtkl  nrlmstAt,  der  da  Hgt  Vj  majl  von  Babenberg,  angeziud  und 
ftrprent  habtti."*  —  Diese  Stelle  ebenfalls  noch  HL  226  eiazu- 
liolxw.  hat:  ^.l'rima  die  po^tquam  Schweinfordia  discessemnt 
I  Nunbergensis  . . .  Ba^^^fordiam  in  castra  venit.  Altera  die  omnes 
m1  oiiitellnTn  FlaUtatt  perveniunt.**  Diese  Angabe  versiösst  sowohl 
te  A.  Tti  a1^  gegen  die  Zab.  llanditchrift.  —  ^i  o//c  htusser  zfuir- 
Im  A.  E*  «uarfilbrlicUer:  ^haben  alle  gassen  mit  riegeln,  pleckcu 
die  da  hangen  in  den  gaiisen  verMtbrinkt  und  vermacht,  aucb 
ffrtnaciit  sind   worden,   chia   nenhurt   kaiii    mensch    hiit 

U.    8.    W* 
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vmii  darnach  die  erfordert,  die  dan  schuldig  send  gewessen  an  der 
aofrnhr;  unn  alspald  er  den  ersten  beruft  hat,  der  ist  herfiar  gangen; 
nnii  darnach,  wan  er  mer  ain  beroft  hat,  so  hatz  kainer  sein  wollen, 
unn  hat  stil  geschwigen;  unn  da  sein  gnad  das  verstanden  hat,  hat 
er  den  selbigen  bawm  mit  im  hinnein  gefdrt,  unn  zu  Bottenbnrg 
gelangen  24  man,  etlich  ausz  dem  ratt,  unn  ain  edelmann,  unn  ain 
plinden  mynchO;  die  hat  er  all  enthauptten  entlassen;  unn  der*) 
[prediger]«:)  daraus  ist  auch  gefangen  worden;  nit  waist  man  ob  er 
gericht  ist  worden  oder  nicht;  unn  auch  ain  wurt  ist  gessen  auf  dem 
marckt,  der  ward  die  selbig  nacht  erpetten  vom  todt;  unn  ward  da 
seiner  frawen  das  pettenprot**)  gepracht,  „er  wer  erpeten  worden*': 
da  ward  ain  söllichs  geschrey  von  der  gemain  iber  den  wurt,  das 
man  im  am  morgen  das  haupt  must  abschlagen;  darnach  zoch  [22 
Yerso]^)  margraff  genn  Dinckelspill^)  unn  handlet  auch  mit  in,  unn 
nam  bey  40  gefangen;  nit  waist  man  noch  wie  mansz  mit  inn  hand- 
ien wurt.  Das  lass  ich  also  bestaun,  bisz  ich  inen  wortO  globliaftig, 
was  gescheen  ist  im  AUgec.^) 


»)  anb«0ohri«beD.  —  b)  «iie  botachnft.  —  c)  Diokelabnhl.  —  d)  innen  w^rde  glanbhafUg. 

\)  ain  edelmann,  Junker  Stephan  von  Menzingen,  —  ein  plünden 
ynönch^  der  Barfüsser  Hans  Schmid,  genannt  Fuchs  oder  Rotfuchs.  — 
')  und  der.  Hier  272  cm  unbeschriebeD.  Bei  Holzw.,  item  doctorem: 
Hans  Deuschlin,  dessen  Namen  vielleicht  hier  stand,  aber  vom  Abschrei- 
ber nicht  gelesen  werden  konnte  (cf.  Baumann,  Quellen  aus  Rottenburg, 
609).  Der  Wirt  war  Hans  Eretzer  (s.  Baumann  ibid.  552).  —  ')  Damach 
zog.  Das  A.  E.  ist  hier  abgebrochen.  Über  die  Vorgänge  um  Dinkeli»> 
bohl  berichtet  Hohw.  nach  Thoman  115—116;  das  Heranrücken  des 
Markgrafen  ist  jedoch  nach  dem  Zabemer  MS.  angegeben,  mit  der  weiteren 
Bemerkung,  dass  von  den  40  Gefangenen  viele  enthauptet  wurden.  — 
*)  nit  waist  man  noch.  Der  Herold  war  nicht  mit  dem  Markgrafen  ge- 
zogen, sonst  hätte  er  wissen  müssen,  dass  Deuschlin,  zu  Rottenbnrg,  mit 
den  andern  Gefangenen  enthauptet  worden  war  (1.  Juli).  Er  scheint  aber 
von  Nürnberg  ab,  dem  Truchsessen  nicht  mehr  gefolgt  zu  sein,  und  war 
jedenfalls  nicht  bei  den  Ereignissen  im  Allgäu.  Auch  glaubhafte  Kunde 
war  ihm  von  dort  noch  nicht  zugegangen.  Indem  die  Katastrophe  bei 
der  Luibns  am  24.  Juli  stattfand,  «kami  der  wahrscheinlich  eher  erfolgte 
Abschluss  dieses  Tagebuchs,  selbst  im  schlimmsten  P'all,  kaum  bis  auf 
den  1.  August  hinaus  verlegt  werden.  Die  Aufzeichnungen  sind  also 
gleichzeitige,  was  ihnen,  besondes  bei  des  Lutz  Stellung  als  Herold  des 
Truchsessen,  einen  erhöhten  Wert  verleiht.  -  Die  im  Zab.  MS.  leer 
gelassenen  vereinzelten  Wörter  zeugen  von  der  peinlichen  Gewissenhaftig- 
keit (los  Abschreibei's. 


Zor  Geschichte  der  Erziehung 
Knrfflrsten  Karl  Ton  der  Ffalz  und  seiner 
ßehweßter  Elisabeth  Charlotte. 

Von 
Friedrich  ?on  Weech* 


Im  26.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  407  ff.)  habe  ich  aus 

im  Generallandesarchiv   befindlichen   Original  die  Id- 

;tiaii  veröffentlicht,   welche   Kurfürst   Karl   Ludwig   im 

ikkm  1*61  einem  der  Erzieher  seines  Sohnes,  des  Kurprinzen 

:mrl^  d«iD  Sieitr  de  Sandeville  erteilte,  an  deren  Rand  die 

in   Klainnier   ^'esetzten)    Abänderungen   derselben 

nut  denen  sie   auch   für  die   (nicht  genannte)   Hof- 

der    Schwester    des    Kurprinzen,    der    Pfalzgräfiu 

EliiabeÜi  Cbarlatte.   der  späteren  Herzogin  von  Orleans, 

WirlcBaiokeit  traten. 

aind  noch  andere  Bestallungen  und  Instruktionen, 
skii  auf  die  Erziehung  dieser  beiden  Kinder  Karl 
Udirigs  beliehen,  in  dem  Kopialbuch  No.  576  des  General- 
Ijiiiiesarcbtvs,  einem  „Civil-Bestallungsbuch  de  anno  1664  (sie!) 
lü  1670*  aufgefunden  worden.  Ks  scheint  mir,  dass  sie  durch- 
Mi  V€rdieo«n»  ebenfaJts  veröffentlicht  zu  werden. 

Der  Kurprinz  Karl    war   am    31.  Oktober   1651   geboren, 

KuriUrsteu   Karl   Ludwig   lag   daran,   seine  Erziehung 

m  ^nm  der  frühesten  Kindheit  an  in  die  würdigsten  Hände 

^H  Die  Wahl  der  Personen,  denen  die  Leitung  der  Erziehung 
^■Hier  Prifixeu  anvertraut  wird,  bewegt  sich  von  alten  Zeiten 
Vii  iMtte  iu  aehr  weiten  Kreisen,  wenn  man  so  sagen  darf, 
fwisdiai  2wei  Polen,  vornehmen  Herrn  des  Hofstaates  und 
[en  Pädagogen.  Dazwischen  liegen  dann  ver- 
Hiachfortaen,   in   denen    sieb   höfische,    kirchliche^ 
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militärische  und  schulmeisterliche  Elemente  mehr  oder  weniger 
gut  amalgamieren. 

Karl  Ludwig,  in  allem  eine  gross  angelegte  Natur,  fand, 
dass  für  seinen  Kurprinzen  der  beste  Mann,  den  er  kannte, 
gerade  gut  genug  sei,  und  übertrug  die  Leitung  der  Erziehung 
seines  Sohnes  einem  Staatsmann,  der  allerdings  zugleich  ein 
Gelehrter  war,  dem  Ezechiel  Spanheim. 

Dieser  hatte  schon  von  seinem  Gross vater,  dem  Kirchenrat 
Wigand  Spanheim  zu  Amberg,  her  Beziehungen  zu  dem 
pfälzischen  Hofe.  In  Genf  am  18.  December  1629  geboren» 
kam  er  1642,  13  Jahre  alt,  mit  seinem  Vater,  dem  Theologen 
Friedrich  Spanheim,  nach  Leydeu,  wohin  dieser  von  der  Witwe 
des  „Winterkönigs''  und  den  Generalstaaten  berufen  war. 
Mit  20  Jahren  (1649)  erhielt  er  von  dem  Rat  von  Genf  den 
Ruf,  den  Lehrstuhl  der  Theologie,  den  früher  sein  Vater  inne 
gehabt  hatte,  zu  besteigen,  und  1652  wurde  er  selbst  Mitglied 
des  grossen  Rates  von  Genf.  Er  zählte  27  Jahre,  als  ihn  der 
Kurfürst  Karl  Ludwig  zum  „Direktor  des  Kurprinzen  Karl", 
d.  h.  zum  Leiter  der  Erziehung  dieses  jungen  Prinzen  ernannte. 
Dieser  zählte  erst  sechs  Jahre,  und  es  war  eigentlich  eine 
etwas  sonderbare  Zuniuthung,  die  dem  damals  schon  als  be- 
deutender Mann  bekannten  Ezecliiel  Spanheini  gestellt  wurde, 
sich  mit  der  Erziehung  des  fürstlichen  Knaben  in  einer  doch 
ziemlich  in  die  kleinsten  Einzelheiten  eingehenden  Weise  zu 
beschäftigen,  wie  wir  sie  aus  der  vom  22.  Februar  1657 
datierten  Bestallung  (No.  1)  kennen  lernen.  Vermutlich,  um 
ihn  bei  Ausübung  dieser  Verpflichtungen  zu  unterstützen,  bezw» 
zu  ersetzen,  wurde  am  24.  April  1657  der  kurfürstliche  Rat 
und  Kammerjunker  Johann  Bernhard  von  Ketschau  zum 
„Aufseher"  des  Kurprinzen  ernannt.  Dieser  stammte  wahr- 
scheinlich aus  einem  früher  im  Anhal tischen,  später  imFulda'sehen 
angesessenen  Adelsgeschiecht.  Über  seine  weiteren  Schick- 
sale im  kurpfälzischen  Dienste  ist  uns  nichts  bekannt  geworden.  V 
Ihn  ersetzte  1661  Herr  de  Sandeville.^ 

Die  Stellung,  die  Ezechiel  Spanheim  beim  Kurprinzen 
einnahm,  verliess  er  im  Jahre  1661,  um  eine  Reise  nach  Italien 
anzutreten,   von  der  er  erst  im  Jahre  1665  zurückkehrte.') 

1)  Vgl.  Kneschke,  Adelslezikon  5,  81—82.  Diese  FamUie  hat  mit 
der  bekannteren  Familie  von  Kö tschau  nichts  gemein.  Kneschke  a.  a.  0» 
S.  212—13.  —  *)  8.  oben.  —  **)  Die  biographischen  Daten  entnehme  ich 
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Wie  L.  Häusser  (üeschichte  der  Rhein.  Pfalz,  Bd.  II,  S.  689) 
ohne  Quelleoangabe  mitteilt,  war  bis  1664  der  berühmte  Jurist 
SftiDoel  Pufendarf,  der  1661  als  Professor  nach  Heidel- 
berg kam  und  demnach  vermutlich  Ezechiel  Spanheim,  er- 
stt2te,  Erzieher  des  Kurprinzen.  1664  sei  an  seine  Stelle 
PahI  Hachenberg  getreten.  Indem  ,,CivilhestalluDgsbii€h** 
Karl  Ludwiga  ist  eine  Bestallung  dieser  beiden  nicht  ent- 
,  uüd  auch  in  andern  IHenstbüchern  und  den  pfalzi- 
Akten  de^  General 'Landesarchivs  findet  sich  nichts, 
mws  di^e  beiden  Männer  betrifft,  Wohl  aber  erfährt  man 
ans  dickem  Kopialbuche,  dass  am  22.  Februar  1663  der  Ritt- 
«iebl€r  David  von  Wattweyler  (wohl  als  Nachfolger  des 
H^rm  de  Sandeville)  zu  des  Kurprinzen  Hofmeister  er 
tiimC  minie  (Xo.  3),  Hinsichtlich  der  körperlichen  Ausbildung 
Afsselbcii  ki  noch  die  Bestallung  des  Ferdinand  de  Pir- 
jfilte  tum  ersten  Stallmeister  des  Kurprinzen  d  d.  7.  Juni 
(No.  6)  zu  erwühnen.  Dieser  war  ohne  Zweifel  ein 
während  David  von  Wattweyler  einem  Adels- 
angehorte, das  sich  nach  seinem  Stammsitz  Watt* 
[irder  b^i  Sennheim  im  Oberelsass  benannte.^) 

Vcfw  K  l)eceml»er  ir»63  ist  die  Bestallung  des  Fräuleins 
Urania  Kolb  von  Wartenberg  als Hofmeisterin (Gouvernante) 
itt  Kurprinzebsin  Elisabeth  Charlotte  datiert  (No.  4). 
ttoe  nar  am  27.  Mai  1652  geboren,  also  gerade  ein  Jahr 
)ftiiser  ab  der  Kurprinz  Karl  Ursula  Kolb  von  Warten- 
ttrgi  einem  alten  reichsritterschafUichen  Geschlecht*)  ent- 
•liBunendf  trat  ihre  Stellung  aU  Hofmeisterin  der  Prinzessin 
Ebabelh  Charlotte  zu  der  Zeit  an,  in  welcher  diese,  die  seit 
1CS9  bei  ihrer  Tunte,  der  Herzogin  Sophie  von  Hannover, 
^nch  aufgehalten  hatte,  wieder  nach  Heidelberg  zurückkehrte/) 
iJMoDessin  war  ihr  sehr  zugethan  und  ihr  Name  erscheiut 
r  ttnfig  in  deren  Korrespondenz/)  Die  Grundlage  ihrer 
tastmktioo  ist  in  den  Abiinderun^^en  der  oben  erwähnten  In- 
ilnktiOD  fiir  Herrn  de  Sandeville  zu  erkennen.  In  der 
abf^druckten  Bestallung  ist  sie  bedeutend  erweitert. 

m  ArtÜd   Kieeliiel  SpiDbein)   von  IL  t.  Peteredorff  in   Bd.  35, 

80  £  der  AUgeineiiieii  Deutucheu  Biographie. 

«I  KbiUer  r,  Knohloeh,   Der  alle   Adel   im   Ob^relfiaas  S.  103.  - 

ke  a,  211^20.  —  »I  Vftl  Botleaiann*  Aus  den  Briefen  der  Her- 

Eläabtlb  Chaftotto  ^ou  Otl^ang  an  die  Ktirfüräiiu  Sophie  von  Han- 

Tofwöfi.        *i  Meist  in  drr  Fonn:  ilk»  Colbin  oder  Jungfer  Colbe. 
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Schoa  vorher,  am  1.  August  1663  (No  .5),  hatte  die  Prin- 
zessin in  der  Person  des  Kammerjunkers ^)  Estienne  Polier 
de  Botens  einen  Hofmeister^)  erhalten.  In  der  Korrespondenz 
Elisabeth  Gbarlotte's  wird  sehr  häufig  als  einer  ihrer  Ver- 
trautesten Monsieur  de  Polier  erwähnt,  der  über  90  Jahre 
alt  geworden  im  Jahre  1711  starb.  Menzel  in  seiner  Ausgabe 
der  Briefe  der  Herzogin  von  Orleans  nennt  ihn  „den  altea 
treuen  Lehrer,  Freund  und  Diener  der  Prinzessin  noch  von 
Heidelberg  her'^  und  weiss  auch,  dass  er  „ein  französischer 
Schweizer"  war.  Trotzdem  giebt  er  ihm  im  Register  den 
Titel  eines  Abbe,  der  in  durchaus  unzutreffender  Weise  diesem 
guten  Protestanten  fortan  in  fast  allen  Publikationen  anhaftet 
Vermutlich  ist  die  falsche  Meinung  dadurch  entstanden,  dass 
Elisabeth  Charlotte  häufig  von  seiner  Frömmigkeit  spricht 
und  sagt,  dass  er  ihr  „viel  Trost  gab^^  Gerade  dieses  aber 
konnte  er  als  der  einzige  Protestant  in  der  Umgebung  der 
Herzogin,  die,  trotz  ihrem  Übertritt  zur  katholischen  Kirche, 
die  Religion  ihrer  Jugend  nicht  vergessen  hatte.  Erst  im 
Register  zu  den  im  132.  Band  der  Bibliothek  des  Literar. 
Vereins  veröffentlichten  Briefen  (S.  374)  wird  Holland  darauf 
aufmerksam,  dass  es  (Bd.  107,  S.  72)  von  Polier  heisst:  „er 
geht  nur  aus,  umb  in  die  predig  bey  den  schwedischen  en- 
voy6s  zu  gehen'*.  Daraus  hätte  man  schon  früher  ersehen 
müssen,  dass  er  kein  Abb^  sein  konnte.  Auch  daraus,  dass 
ihn  die  Herzogin  nie  anders  als  „Monsieur  de  Polier"  nennt, 
hätte  man  diesen  Schluss  ziehen  müssen.  Nun  kommt  aber 
(a.  a.  0.)  Holland  auf  den  Gedanken,  Polier  sei  ein  Arzt 
gewesen.  Er  verordnete  aber  wohl  nur  als  alter  Freund  so- 
genannte Hausmittel.  Denn,  aus  zalilreichen  Stellen  der  Kor- 
respondenz ergiebt  sich,  dass  es  der  ehemalige  Heidelberger 
„Hofmeister"  war,  von  dem  die  Herzogin  spricht  und  von 
dem  sie  auch  in  ihren  Briefen  an  die  Raugräfin  voraussetzt, 
dass  diese  sich  seiner  erinnere. 

Die  in  den  Bestallungen  der  genannten  Personen  enthaltenen 

0  Die  Ernennung  des  capitaines  E.  Polier  zum  Eammerjunker  war 
schon  am  22.  Febr.  1657  erfolgt.  Eopialbuch  584  S.  5di.  —  >)  Im  ten- 
zösischen  Text  der  Bestallung  heisst  er  „premier  escuyer*',  in  der  Über- 
schrift aber  wird  er  als  „Hofmeister'^  bezeichnet.  —  ^)  Holland,  Briefe 
d  er  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orions  a.  d.  J.  1707—15.  Bibl. 
d.  Literar.  Vereins  Bd.  107,  S.  262. 
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mktionen  für  die  Erziehung  der  ihüeu  anvertrauten  Kinder 
überaus  charakteristisch  für  die  Denkungsart  Karl 
Ludwigs.  Ich  enthalte  mich  jedes  weitereu  Eingeheos  auf 
Aeädbeii,  da  sie  in  ihrer  kräftigen,  eigenartigen  Fassung  am 
für  sich  selbst  sprechen. 
_AB^<'*r  den  Bestallungen  der  Erzieher  des  Kurprinzen  Karl 
Kurprinzessin  Elisalieth  Charlotte  wird  nachstehend 
2)  auch  die  Bestallung  des  Ezechiel  Span  heim 
D  kiirpräJzischen  Regierungsrat  mitgeteilt. 
Wk  wäfajrend  seiner  italienischen  Reise  war  er  auch  nach 
tr  '  '  '  'hr  aus  Italien  in  Geschäften  des  Kurfürsten 
Kill  i  .  ^.  fiiätig,  ohne  jedoch  eine  feiste  Anstellung  in  dessen 
en  ro  bekleiden.  Störungen  des  Vertrauensverhältnisses, 
dem  er  xu  Karl  Ludwig  stand,  wurden  durch  das  Eingreifen 
Schwi^ter  des  Kurfürsten,  der  Herzogin  Sophie  von  Hau- 
aui>j;eglichen  (Schreiben  vom  17.  Juli  166b).  Am 
st  1663  wurde  Ezechiel  Spanheim  zum  Regierungs- 
il  Ludwigs  ernannt.  In  der  Bestallung  wurde  ihm  auf- 
in  Heidelberg  seineu  Wohnsitz  zu  nehmen  und  wöchent- 
Ue  |ioliti»clic  Korrespondenzen  mit  hervorragenden  Persönlich- 
ID  allen  Hauptstädten  Europas  zu  führen.  Das  Vii- 
der  Korrespondenten,  welches  die  BeAtallung  aufführt, 
iQH  die  vielfachen  Beziehungen  der  pfälzischen  Politik  nach, 
^  ist  insofern  von  besonderem  Interesse.  Ich  habe  deshalb 
tcglaiibl^  aach  diese  Bestallung  Spanheims,  obgleich  sie  ohne 
zu  der  Erziehung  der  fürstlichen  Kinder  ist,  an 
Stelle  zum  Abdruck  bringen  zu  dürfen. 


des  Ezechiel  Spanhcini  zum  Direktor  des  Chur- 
erben  Pfalzgrafen  Karl 
d.  d.  Heidelberg  22,  Februar  1657. 
Fol,  170—173, 
Jkmtmch   die  notturfft  erfordert,   lUli  bey  ietssigen  jähren  .    . 
diarerb  .  _  in  ivahrer  gottcsfurcht  und  allen  andern  christftlrst- 
\iikm  Iiiiiid4»n  und  sitteu,  auch  in  den  studii«;  angewiesen  und  auf- 
«erde,  und  m  solchem  ende  eine»  verütlndigen  und  tugend- 
maanfft  Nndliget'' ,  mrti  von  Knrfür^  Carl  Ludwig  hiersu 
ki>fc^mi|j»r  giQfidücklicbkeit  der  hochgelehrte  unser  Heber  ge- 
Kaf>i*li<<il  Sfaolieiiii  m  ansenii  rnth  und  bemelten  unser»  l\^ 
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ben  sohns  directoren  bestell  und  angenommen  also  and  folgende 
maßen: 

1)  Bey  unsers  geliebten  sohns  aufstehen  und  niderligen  soll  < 
sich  allemahl  in  persohn  befinden  (deGwegen  nechst  demselben  ihn 
ein  gemach  angewisen  werden  würd)  ihne  zu  den  morgen-  und  abem 
wie  ingleichem  vor-  und  nachmahlzeit-gebetten  anhalten,  diesell 
mit  geziemender  andacht  verrichten  und  vornemlich  und  vor  alle 
dingen  angelegen  sein  lassen,  daß  bey  unserm  söhn  die  wahre  gotte 
forcht  und  was  derselbigen  anhangt  mit  allem  eifer  gepflanzt  an 
cräflftig  underhalten  werde. 

2)  So  soll  er  auch  unsern  lieben  söhn  zu  zucht,  geberdigkhei 
gehorsam,  bescheidenheit  und  allen  andern  christfürstlichen  tugendei 
so  viel  in  diesen  jähren  möglich,  halten  und,  was  die  studia  belang 
nach  gelegenheit  seines  ietzigen  alters  zu  anfang  es  bey  dem  lesei 
schreiben  (so  durch  den  praeceptorem  und  cammerdiener  zu  ve 
richten)  und  catechismo  (davon  ein  kurtzer  begriff,  der  die  vo 
nehmste  fundamenta  in  sich  helt,  zu  verfassen),  ingleichem  d< 
französischen  sprach  bewenden  lassen,  dergestalt  daß  des  morgen 
von  acht  bis  neun  uhr  unser  geliebter  söhn  in  der  bibel  lesen  an 
eine  lection  auß  dem  catechismo  recitiren,  folgends  daraus  examinir 
von  neun  biß  zehen  uhr  aber  in  dem  schreiben  geübt  werde.  De 
nachmittags  von  zwey  bis  vier  uhr  soll  er  wider  zum  lesen  un 
schreiben,  auch  repetirung  dessen,  so  er  möchte  gelehrnt  haben,  ai 
gehalten  werden,  in  welcher  zeit  er  auch  in  der  französischen  spracl 
so  wohl  was  das  reden  als  lesen  anlangt,  zu  underweisen,  dabey  ( 
also  zu  halten,  daß  er  des  tags  etwan  eine  zwölff  von  den  geringste 
frantzösischen  Wörtern  auswendig  lehrne,  welche  alle  abend,  ehe  ma 
ihn  zu  bett  legt,  er  wider  zu  repetiren.  Gleichergestalt  soll  dahi 
gesehen  werden,  dass  man  ihm  einige  principia  historica,  geographic 
und  ethica  beybringe  und  solches,  seinem  ietzigen  alter  und  ca])ac 
tut  gemäß,  gleichsam  nur  spielens  weiß  und  im  spatzieren  gehen.  I 
welchen  stunden  er,  der  director,  iederzeit  gegenwertig  sein;  be 
künftig  unsers  sohns  zunemmendem  alter,  geschicklichkheit  und  vei 
stand  aber  hat  er  den  allerbequemsten  und  leichtesten  methodai 
und  weg  zu  Unterweisung  furzuschlagen,  an  band  zu  nemmen  un 
die  Institution  in  dem  fundament  der  religion,  frantzösischer  und  h 
teinischer  sprach,  historicis,  geographicis  und  was  denen  einem  füi 
sten  nötigen  studiis  anhengig  (davon  bey  anwachsenden  unsers  gi 
liebten  sohns  alter  weiter  soll  geredt  werden)  so  wohl  bey  unsen 
söhn  als  auch  dem  ihme  zugegebenen  jungen  grafen  selbst  zu  wer 
zu  richten. 

3)  Zu  welcher  undcrweisung  sollen  alßdann  des  montags,  dien! 
tags,  donnerstags  und  freytags  vormittags  die  stunden  von  acht  b 
zehen  uhr  angewendet  und  darein  entweder  die  grammatica  odc 
was  sonsten  am  schwersten  tractirt,  nachmittags  aber  von  zwey  bi 
vier  uhr  historia  oder  was  sonsten  am  leichtesten  und  von  fünf  b 
sechs  uhr  mathematica  tractirt  werden.  Mittwochs  solle  vormitta 
ein  stund  in  catecheticis  angewendet  werden  und  nachmittags  spie 
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^Hgtmphie  zugebracht    werden   und  nachmittags   spicliag   sei»,  in 

dentn  stunden,  so  zum  studiren  angewendet  werden,  soll  der  director 

jedenseit  gegenwertig  sein,  die  übrigen,  so  zn  den  exercitiis  verord- 

•ei«  kann  er  zu  seinen  eigenen  geschafften  anwenden. 

4)  Zn  unsers  j^ohns  ergötzung  hat  er  zu  der  zeit,  da  es  ohne  ver- 
stnmitng  der  lectionen  und  exercitien  geschtrhen  kann,  und  es  das 
Wetter  und  luflFt  an  die  band  gibt,  spalziren  zu  fahren,  reitt-n  und 
ge^eo,  ausser  nnseni  expresseu  nrlauh  aber  über  nacht  nicht  aaßm 
fchloG  bleilieii  lassen,  es  begehre  es  auch  wer  es  wolle,  auch  ohne 
unser  and,  in  unserer  abwescnheit*  unsers  tnarschalcks  oder  dessen, 
Mj  nir  an  nnser  statt  verordnen  werden,  wissen  und  erlauhnuB,  ausser 
oder  in  der  statt  zu  gasteroyen  oder  collationen,  sonderlich  in  win- 
ters jeeiU  abenils  gar  nicht  gehen  lassen,  solche  so  viel  möglich  mel- 
den, und  da  es  bey  guten  bekannten,  treuen  kuthen  zugelaßen,  daft 
ts  also  geschehe,  damit  unser  lieber  söhn  durch  unordentliche  diaet 
ist  der  gesundheit  kein  schaden  lej^de,  wie  er  es  gut  befinden  würd. 
Wir  sind  auch  gnedigst  zufrieden,  daß  er  zulasse,  daß  unser  söhn 
«ohlersogese  junge  gräffliche  oder  adeliche  persohncn  oder  andere 
feine  bekhannte  knaben  hesticben  und  sich  mit  denselben  in  ge* 
nemeuder  erbarkheit  belustigen. 

o)  Jetziger  zeit  soll  er  director  auch  danin  sein,  dab  unser  lieber 
äalm  morgens  frühe  im  sommer  zu  sieben  ulir  geweckt  und  aljends 
ni  2ehen  uhr  schlaffen  gebracht,  im  winter  aber  zn  acht  uhren  ge- 
weckt und  zn  neun  uhr  zu  hett  gebracht  werde.  Wann  er  aber  an 
alter  würd  zugenommen  haben,  stellen  wir  zu  seinem  guttinden  und 
«messen,  hierinnen  anderwertig  becjuänie  dispoi^ition  zu  machen. 

6)  Er  soll  auch  die  jenige  gelder,  so  zu  unsers  liehen  sobns  not- 
tiHfUgen  anßgaaben  behüffig,  iedeüinals  von  nnsenn  cammcnneister. 

f  der  sein  würd,  empfangen,  darüber  quittircn,  selbiger  nebenst  nasers 
I  geliebten  sohns  allbereit  habenden  und  nach  und  nach  noch  femer 
(iberkomnaenden  Silbergeschirr,  kle^nodien  und  gesclimcid  under  seine 
ijewahrsam  nemmen.  über  die  gelder  ordentliche  rechnung  halten 
and  ablegen  und  des  silher  geschirr,  kleinodien  und  anders  wegen 
drey  richtige  inventaria,  deren  eins  der  von  Kctsehau,  ilas  andere 
f er  und  das  dritte  [der)  cainraernieister  haben  soll,  geführt  werden. 

7)  Was  die  andere  unserm  geliebten  söhn  zur  auffwarttung  ver- 
Urdfiete  diener  belangt,  sollen  dieselbe  dem  directori  in  denen  dingen, 
|Sü  in  seine  Verrichtung  lauffen,  gebührende  folge  zu  leisten  gebal- 
lten sein. 

8)  Im  übrigen  und  insgemein,  so  hierinnen  in  speciL^  nicht  be- 
griffen, soll  er,   director  Spanheim   unsers   lieben  sohns  nut/eu  und 

Ifrommen  in  alle  weg  und  weiß,  wie  das  sich  aignet  und  eine  löbliche 
'junger  herrschafft  aulferzucht  erfonlert,  suchen  und  werben,  .*chaden 
l&d  nacbtheU  abwenden  und  alles  übrige  thun,  was  einem  auffrich- 
tigen  treuen  rath,  directom  und  diener  gebührt  und  zu  leisten  schul- 
«üg  ist.  Wir  behalten  unü  aber  vor,  gegenwertige  Instruction  und 
^aävm  Ter^t€   punkten   iederzeit  nach   belieben  und  gutünden  zu 
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mehren  und  zu  mindern,  wie  es  die  beschaffenheit  der  zeit  und  fixt^ 
gang  unsers  geliebten  sohns  erfordern  möchte,  daraoff  er  nnft  aolekei 
alles  zu  thon  einen  leiblichen  aid  zu  gott  dem  allmflchtigeii  ge- 
schworen hatt,  treulich  ohne  gefährde.  Und  wollen  wir  ihm  omb 
solch  seinen  dienst,  so  lang  der  wehrt,  jährlichs  und  ein  ieglietei 
jähr  beisK)nder,  das  auff  heut  dato  an-  und  außgehet,  durch  Qiiaera 
cammermeister,  der  iederzeit  sein  würd,  auff  seine  quittnng  anßrich^ 
ten  und  bezahlen  lassen  dreihundert  sechzig  gfllden  an  gelt,  auff  ila 
und  einen  diener  die  taffei  bey  hoff  oder  das  costgelt  darvon,  wie 
andere  seines  gleichen.  Und  stehet  diese  bestallung  einem  iedee 
theill  ein  viertel  jähr  zuvor  auffzukflndigen  frey. 


2)  Bestallung  des  Ezechiel  von  Spanheim  ^  zum  Regienings- 
rat  des  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
d.  d.  Friedrichsburg  12.  August  166«. 
(FoL  54—55.) 
Seine  Bestallung  erfolgt  unter  folgenden  Bedingungen: 
dass  er  sein  logement  in  der  statt  Heydelberg  haben  und  die 
frantzösische,  italienische  und  lateinische  correspondentzen  mit  denen 
nechst  folgendts  genenten  persohnen  halten  solle:  nemlich  am  kayser- 
lichen  hoff  mit  dem  Conte  Gualdo ;  in  Italien  mit  jemandten  seiner 
bekandten  zu  Rom;  zu  Florentz  mit  Abbate  Strozzi  und  mit  Caprara; 
ingleichen  soll  er  sich  auch  umb  einen  correspondentcn  zu  Venedig 
umbthun,  am  königlich  frantzösischcn  hoff  aber  mit  dem  daselbst  re- 
sidirenden  Venetianischen  gesandten  Morosini,  M^  Courtin  oder  des- 
sen secretario  und  mit  M^  Puffendorff,  in  Schweden  mit  dem  Herrn 
Biornklauw,  Holländischen  ambassadeur  Groot,  Residenten  Heinsio, 
Herrn  Mavio,  Schwedischen  Residenten  zu  Hamburg,  Herrn  BOckel, 
im  Hage  mit  dem  Churpfältzischen  Residenten  de  Groot  und,  da  er 
kundtschafft  mit  ilime  hat,  mit  dem  Schwedischen  Residenten  daselbst, 
sodann  in  Engellandt  mit  dem  an  selbigem  hoff  sich  jederzeit  aniT- 
haltenden  schwedischen  Residenten  und  an  dem  Braunschweigischen 
hoff  mit  dem  von  Plato  correspondiren. 

An  alle  vorgenante  persohnen  oder  diejenige,  welche  wir  hier- 
nechst  ernennen  werden,  soll  gedachter  von  Spanheim  alle  wochen 
einmahl  auff  denen  gewöhnlichen  posttägen  der  sprach,  so  sie  ver- 
stehen, schreiben  und  darin  ihnen,  waß  alhie  zu  der  leuthen  wißen- 
schaft  außgegeben  wirdt,  manifesten,  acten  oder  schreiben  und  waft 
ihme  deßwegen  auß  den  geheimen  regierungs-  und  regalienrath  wirdt 
zugeschickt  werden,    communiciren.     £r  soll   auch   die   teutsdieo 

<)  Im  Bestalluiigsbrief  führt  Ezechiel  Spanheim  das  Prädikat  „tob*'. 
Nach  Eneschke  8,  541  ist  er  im  Jahre  1702  vom  König  in  Preuasen  ia 
den  Freihermstand  erhoben  worden. 
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er  '  heu  spnich  ?M.weil  kundig,  selbst  in  die 

oder  Li  sprach  übersetzen  oder  die  von  andern 

«nff-  und  aiieraitz  verbessern  und  den  stylum  corngiren. 

90Xl  er  sich  auch,  wan  wir  mit  einigen  aubländischen  in  auß- 

^pracb  zu  bandeln,  item  da  wir  ibn  zu  hiesiger  Universi- 

n  je  zu  Zeiten  deputiren  wulten,  gern   und  witliglich 

lassen,  ohne  unseren  cxpresseu  und  special  befehl  aber 

eoUcgio  unserer  cantzley  sitzen. 

Bnib  diesen  seinen  dienst  wollen  wir  ihme  zur  jährlicben 

iims  H6r»  gülden  aii  pldt  bej^ahlen,  auch  das  gewöhnliche  kost- 

nembüch  vor  i^ioe  ]yQnohn  2  gülden  15  creutzer  und  einem 

7  orüifi^ülden   an   statt  der  taffcl  bey  bofi\   sodan   50  gülden 

rciehcn  und   /n  sauberer  abschreibung  seiner  an  die  ab- 

ite  corresjmndent^ni  au ffge setzte  concepton  einen  scri beuten  an- 

lAfieii. 


B^^tallun^  de»   kurfürsüicben  Rate^   und  Kammerjuiikers 
haoD  Bernhard   von  Ket^cbau  zum  Aufseher  des  Kurerben, 
Pfalzgrafen  Karl 
d.  d.  Heidelberg,  24.  April  1657, 

(FoL  l(ier,-W9r.) 

ihm   mirä  «w*  Kurfürst  Karl  Ludwig  diese  Auf  sieht  Hs  ztt 
ftf^rr    X'erüTfimmff  anfffeiragen  und  am^ertrauf  also  und 

\\  ind  var  allen  undeni  dingen  soll  er  ihnie  angelegen  sein  lassen, 
bei  «nMTm  söhn  die  walae  gottesforcht  und  was  derselben  an- 

mit  allem  Eifer  gcpHantzet  und  cnifflig  anderbalten  werde; 
2>  9oll  er  QQScni  söhn  in  sebuidigem  gehorsam  und  respe«rt  gegen 
viH^Hfebit'  gemahliii  anhalten,   wie  er  sieh  bey  an- 
|«3  '  itten   und  sonsten   .i,'ogen  iedennann  hof- 

Idvii^     .  f  e  pei-sohnen  anreden,  tituliren,  revcrenzen 

der  gebühr  nach  traetiren  soll,   sowohl  als  auch  ;:ucht. 
1--*,^.»  ÄcJuindmftig-  and  gebürdigkeit  in  wurten  und  werrkben 
iiiwei,'«*»!. 

J)  yaM  tT  hiiMen.   tuil   unseis  suhns  auftkehcn  und 

oji^i  st   denselben  im  8onimer  zu  «nben  uhren 

wrrklirri  und  abends  zu  /eben  ubn^n  •^fblaffen  bringen  und 
mm-'jrndv  rimb  acht  «hren  werkfien    und   abends  umh  neun 
XU  II  loDiion.  nach   dem  er  aber  an  alter  zunehmen 

bat  »r  ni^tii  Veränderung  der  stunden  bey  uns  underthänigste 
in  thttn  uufl  miMTt!  vemrcbiung  xu  erwarttcn. 
wßM  iiiKerik  lieben  sohns  schlaff  twnmer  alle  naeht 

lief  ^malit  bey  tie'^.'ielben  aoffatchcn  und  stdilaffcn* 

4j^m  \n\  A^m  ende  ihm  aticb  sein  (remaeb  auf  dem 


110  V.  Weech. 

schloss  necbst  an  anserm  söhn  verordnet  werden  würd)  vleis 
Sehens  haben,  das  er  reiniglich  von  den  cammerdienem  an-  n 
gekleydet  und  die  kleyder  der  gebühr  nach  sauber  gehalten 

5)  zu  erhaltung  [der]  gesundheit  soll  er  auch  in  essen  und 
lieh  im  trinkhen  unsem  söhn  in  guter  vemünfftiger  maß  und  01 
auch  bey  tisch  in  geziemender  fürstlicher  zucht  halten,  unc 
bemerkte,  daß  unser  söhn  nicht  bey  natürlicher  rechter  h 
schaflfenheit  were,  hat  er  selbiges  bey  rechter  zeit  unß  und 
hoffmedlco  anzuzeigen  und  desselben  Verordnung  wohl  in  acht  i 
zu  lassen. 

6)  Wegen  des  studirens  und  underweysung  in  denen  ei 
soll  es  nachfolgender  gestalten  gehalten  werden:  des  montags 
tags,  donnerstags  und  freitags  sollen  die  stunden  vormittags  v 
bis  zehen  uhren  zum  studiren,  die  übrige  stund  aber  von  ze 
eilff  uhr  zu  den  exercitien  und  zwar  zum  dantzen  angewendet ' 
nachmittags  soll  unser  geliebter  söhn  von  zsvey  biß  vier  uh 
in  den  studiis,  von  vier  biß  fünf  im  fechten  und  wider  von  f 
sechs  in  mathematicis  unterwiesen  werden;  deß  mitwochs  vo 
soll  eine  stund  in  studiis  zugebracht  werden  und  nachmittag 
tag  sein,  sonnabends  gleichfals  vormittag  ein  stund  in  den  stui 
gewendet  werden  und  nachmittag  spihltag  sein.  Und  sei 
stunden  also  getheylt  werden,  daß  in  denen  des  studirens  der  c 
Spanheim  und  bey  denen  der  exercitien  der  aufseher  Ketschau 
wertig  sein  solle.  Die  übrigen  stunden,  wann  ein  oder  der 
nicht  gegenwertig  sein  darflf,  können  sie  zu  ihren  eigenen  gesi 
anwenden,  wann  aber  der  printz  ausfähret,  können  sie  alle 
mitfahren  und  solle  der  von  Ketschau-  gute  inspection  haben, 
unserm  söhn  verordnete  exercitienmeister  in  ihrer  underweisi 
ambt  mit  treuem  eifer  und  vleiß  verrichten. 

7)  Wörtlich  übereinstimmend  mit  No,  4  in  der  Bestallt 
Ezechid  Spanheim. 

8)  er  soll  auch  auflf  die  unserm  lieben  söhn  verordnete  c 
diener,  pagen,  laquaien  und  gemeine  auffwartter,  welche  wir  a 
zu  pariren  anweisen  lassen  wollen,  ein  scharpif  und  genaue  a 
haben,  daß  ein  ieder  seines  ambts  und  diensts  mit  treuem  vleiß 
unsem  lieben  söhn  weder  tags  noch  nachts  in  oder  ausser  g 
nimmermehr  allein  lassen,  sondern  der  gebühr  an  handt  gehen, 
einander  sich  friedlich  und  einiglich  betragen,  gottesforcht  ü 
ehrbarkheit  bevleissen,  fluchen  und  andere  laster,  absonderlii 
alles  überflüssige  trinldien  und  schlemmen  durchauß  meyden  ui 
sonderliche  erlaubnuß  sich  keiner  von  gemachem  oder  viel  \ 
gar  ausser  dem  schloss  abwesend  finde ;  die  Verbrecher  hat  < 
der  gebühr  abzustraffeu,  da  solches  nicht  verfienge,  an  unß  zu  1 
und  fernere  Verordnung  zu  erwartten. 

9)  hat  er  alles  übrige,  so  hierinnen  nicht  begriffen,  nach  ei 
reififlich  und  mit  guter  bescheydenheit  hinzulegen  und  zum  be 
kehren,  die  jenige  sachen  aber,  daran  er  zweiffei  hat,  soll  er  1 
oder  in  unserer  abwesenheit  bey  unserm  marschalckh  oder  y 
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an  unser  statt  ordnen  werden,   anbiingcn  und  sich  bescheidt» 

erimleo,  auch  sonsten  insgemein  unsern  und  unsers  liiben  st>hns  nutz 

md  frommen  in  alle  weg  und  weiss  suchen  und  werben,  schaden  und 

otchtlieil  abwenden  und  in  summa  allrs  thun  solle,  was  einem  auff- 

riditjgen  tTeuen  dienet,  rath  und  auffseher  gebührt  und  zu  leisten 

schnldig  ist.    Wir  thun  uns  aber  hicmit  vorbehalten,  go^enwertige 

ijostmction  und  darin  verfaiSte  ]mnctcn   iedcrzeit  iiach   belieben  und 

fotfinden  zu  mehren  und  zu  mindern,  wie  es  die  bescbaftonheit  der 

leit  und   fort  gang  unseres  geliebten  sohns  alter   erfonh^ni  rnik-hte. 

Dwuuff  er  unli  solchem  allem   nachzukommen   einen  leiblichen  aydt 

1  gütt  geschworen  hat»  trenlieb  ohne  gefehrde.    Und  wollen  wir  ihm 

[  mb  solch  seinen  langen  dienst,  so  lang  der  wehret,  Jährlif  hs  und  ein 

jähr  besonder,   das  auf  heut  dato  an-  und  ausgehet,  durch 

cammermeister,   der  iedcrzeit   sein  würd,   auff  sein  quitt ung 

dchten  und  bezahlen  lassen  an  gelt  zweyhun<lert  gülden,  und  soll 

er  seinen  tisch  zu  lioff  nebens  zweyen  knechten  oder  das  costgeld 

darfür,  so  \icl  einem  seines  und  ihres  gleichen  gegeben  würd»  sowie 

weh  futter  vor  der  röhr  auff  drey  pferdt  haben.    Und  stehet  iederm 

M  bcYor,  die  auffköndigung  ein  viertel  jähr  zuvor  zu  thun. 


4)  Bestallung  des  David  von  Wattweyler,  Rittmeister,  zu  des 
Kurfürsten  Rat  und  des  Kurerben  Hofmeister 
d.  d.  Heidelberg,  22.  Februar  1663. 
/FoL  173  V- 177.) 

1)  Soll  er  Sorg  tragen*  daß  gemelter  unser  Churerb  in  der  wahren 

^^bristUch,  in  der  Uhurpfalz  üblichen  religiou  zur  gottesfureht  durc^h 

»feigige  Verrichtung  seiner  gewöhnlichen  morgen-  und  abend  gebeten 

Qnd  be^sucbung  der  predigten  angehalten,  doch  mit  keinem  hass  oder 

Widerwillen  gegen  die  jenige  persohncii,  so  seiner  reiigion  nicht  zu- 

?ethaa,  eingenommen  werde. 

2)  Soli  er  ihn  zu  schuldiger  lieb  und  respect  gegen  seine  eitern 
^Usd  die  ihm  der  geburth  und  sonsten    mit  bluts-,   freund-  oder  ver- 

jWandschafft  zugewandt,  anweisen. 

3)  Er  soll  ihn  anhalten,  unÜ  vollkommenen  gehorsamb  zu  leisten 
ind  nicht  gestatten,  daÜ  jemand,  es  sey  auch  wer  es  wolle,  ohn  einige 

aulSnahm  sich  unterstehe»  ihm,  unserni  Churerben  etwas  in  gesprach 

rNler  sonsten  beizubringe»,  so  ihn  von  der  unß  schuldigen  und  biüher 
8«tTagenen  affection^  gehorsamb  und  respect  oder  gegen  die  uns  lieb 
und  tren  seind  abwendig  machen  künte,  sondern  da  ihm  dergleichen 
eticas  zu  ohr  käme,  es  bey  Zeiten  vorkommen  und  ohne  scheu  unß 
davon  in  zeiten  avisiren,  die  persohn,  so  solches  unterstehet,  nennen» 
auch  nicht  znla5?sen,  es  sey  von  wem  es  wolle,  ihm»  unseim  Uhurcrben 
itt  befehlen  oder  seiner  aufferziehung  halber  zu  verordnen,  es  geschehe 
4win  mit  nnserm  austrück lieben  befehl  und  willen. 
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4)  Er  soll  dahin  trachten,  daß  nnser  Chorerb  in  guten  gebärde 
and  Sitten  wohl  erzogen  werde  und  sonderlich  bey  der  conversatioik 
allerhand  persohnen,  nach  ihrem  stand  nnd  wflrde,  mit  der  seinen 
stand  geziemenden  höflichkeit  nnd  sittsamkeit  begegnen  möge. 

5)  So  viel  die  stunde  seines  auffstehens,  niderligens,  frflhestttckes 
nnd  mahlzeiten,  in  gleichem  seines  stndirens,  der  exercitien,  recreation 
und  Visiten  belangt,  hatt  er  dahin  zu  sehen,  daß  die  bishero  darinnen 
gehaltene  maß,  es  were  dann,  daß  wir  eines  nnd  anderes  darinn  tM 
ändern  befehlen  würden,  continnirt  nnd  von  denen,  so  dabey  gebrancht, 
die  schnldigkeit  mit  gebührendem  vleiß  geleistet  werde. 

6)  Zn  welchem  ende  ihm  abschrifft  der  bishero  dabey  gehaltenea 
Ordnung  zugestelt  werden  soll;  und  falls  er  dabey,  sonderlich  die  diaet 
betreffend,  etwas  zu  erinnern  hat,  er  unß  oder  dem  oder  denen,  welchen 
in  unserm  abwesen  wir  unsere  regierung  auff tragen  werden,  solches 
zu  berichten,  damit  nach  gutfinden  änderung  darinn  vorgenodimea 
werde. 

7)  Gleichergestalt  hat  er  vleiß  anzukheren,  daß  die  jenige,  90 
under  seinem  befehl  stehen,  so  wohl  als  auch  frembde  unserm  solnr 
und  Ghurerben  schuldigen  respect  tragen,  dieser  auch  mit  seinen 
dienern  noch  den  jungen  leuthen,  so  ihn  besuchen,  sich  nit  zn  gemain 
mache.  Fümemlich  soll  er  ihm  nicht  gestatten,  mit  denselben  zn 
schertzen  mit  den  bänden,  steckhen  und  andern  übell  anstehenden 
ungeberden  und  posturen,  wie  bei  jungen  leuthen  zu  geschehen  pflegt. 

8)  Er  soll  auch  daran  sein,  daß  alles  sowohl  den  leib  unsers  Ghur- 
erben als  dessen  kleider,  geräthe,  mobilien  und  logementer  betreffende 
wie  auch  aller  seiner  diener  in  gehöriger  reinlichkeit  gehalten 
werde. 

9)  Soll  er  nit  zugeben,  daß  allerley  knabeii  von  der  statt  ohn 
unterscheid  zu  ihm  kommen,  mit  ihm  in  seinem  gemach  zu  spielen 
oder  ihm  gesellschafft  zu  leisten;  sondern  nur  allein  vornehmer  leat 
kinder,  ingleichem  der  räthen,  hoffofficiren  wie  auch  der  Professoren 
von  der  Universität  kinder,  es  were  dann  daß  er  seine  junge  hiann- 
schafft  zusammen  fordere  oder  sie  etwa  umb  einer  extraordinari 
kurtzweil  willen  expresse  erfordert  würden.  Insonderheit  hat  er  wohl 
achtung  zu  geben,  daß,  wann  anstcckhcnde  seuchen  im  schwang  gehen, 
unser  Ghurerb  in  kein  inficirtcs  oder  wegen  solcher  krankheiten  ver- 
dächtigem hauß  ffeführt  noch  jemand  daraus  kommender  zu  ihm  j?e- 
lassen  werde. 

10)  Er  soll  nicht  gestatten,  daß  ausser  denen,  so  zu  unsers  sohns 
diensten  verordnet  oder  die  von  unß  des  wegen  befehlicht  seind,  ie- 
mands  (er  scy  auch  wer  er  wolle)  zu  ihm  gelassen  werde,  er  habe 
sich  dann  zuvorderst  hei  ihm,  dem  hoffmeister.  umb  penhission  an- 
gemeldet, damit  er  umb  so  viel  besser  davor  antwortten  könne. 

11)  Was  unsers  Ghurerben  recreation  belaügt,  findet  sich  dabey 
die  ausspatzirung  zu  kutschen,  zu  pferd  oder  zu  fuß,  welche  der  hof- 
meister  seinem  gutfinden,  auch  gelegenheit  der  jahrszeit,  in  gleichem 
der  Studien  und  exercitien  nach  anzustellen  und  sonderlich  gut  acht 
haben ,   daß  er  sich  nicht  zn  sehr  erhitze .   nicht  stracks  auff  seine 
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j-mliR  kalt  trincklie,   mit  ubs  üliürntlaiie.  auch  mit  ilem  gev^olir 

nJ  ptilvfT  '-•n^.v.tltl  t-r  <dl)ß  als  (He  umb  ibu  seiiid,   iii<'ht  gefiUirlicii 

hr.    Er   soll  von  un.scriii  Clmrerbcn  niclit  ab 

-    L, :,.:.;  aufisteheu  und  uiederligeii  als  be>  der  mahl- 

itieu.  recreatiüiien  and  visitciu  auch  allzeit  in  seiner  cam* 

rr  9(iuü£eQ;   es    were   dann   in   ^ebreuden   studiersluuden  (da  <'r 

.  illieit  einen  von  den  caramerdienern  bey  ibni  hii>sen,  der  ibin 

ihan  und  wcsen  rechetiscbafft  geben  könne)   oder  wann 

icttlAf  Sich  bey  anü  befindet,   da   ihnie   dann  bevorstebt't, 

4eii   ober  sich  m  absentiren  mid  seineu  goschä&ten  naeh/.u- 

Jiftf  Uiu*ßr^  ChurerlHMi  «liener  sollen  alle  unter  deß  hoflfmeist^rs 
^eht^Q,   deme   sie   zu   i^eborsunien  angewiesen  werden  .sollen, 
il  er  druil'  balten,   daü  ein  ieder  sein  ambt  sehuIdiKer  «lassen 
ble*   much   unter  dem  selben  keinen  excess  oder  debauehe,  es 
1a  worteu  oder  werckhen  levdon:   und  wann  sie  dergleichen  bt^- 
^bfo  oder  sonstcn  ihr  ambt  nicht  verrichten  und  auff  zwey-  oder 
ge  verweiHunio:  des  boffmeisters  »ich  nicht  bessern*  imÜ  sol- 
llMdgen.   damit   sie   abge^cbafll  oder  sonsten  gcs^talten  suchen 
Imw  Rto^tlirhen  höfen  Üblichen  bmuch  nach   abjyestrafft   werden 


t3)  Wftim  bey  unserer  ahwesenheiL  et>va5^  vorfiele,  so  in  diesem 
MUt"^  bricff  nicht  enthahiii.  auch  so  lan«  bis  m  einliolnng  be- 
ht}  uoü  uff^clinb  nicht  leyden  wolto.  bat  er  sich  alsdann  be> 
T  ffeni^u.  so  zeit  unserer  absent/  wir  an  unsere  stell  verr>rd- 
Imi,   In   un*<erer  unwesenbeit  aber  sich  rccfn  bey  nriß  seÜKt 

11^  Wii»  er    von   mi^icrn    beimliibkbeyten    erf?ilirt,  soll  er  bi^  in 
»i  t*rqbe  hev  ^ich  behalten,  aucli  keine  j^enieinscbafft  noch  corrc- 
mjl  denen  i>rtejaren.  so  unü  übel!  pjewogen  lujd  nnserm  iii- 
-Mi'  «nj  '    '         indt. 

Ül|  U  cn  unü  vor,  die»en  beÄtaÜungsbriefl  nach  unterm 

«Bfi  be^rebfnder  oeca^ion  jtu  vermehren  m  mindern  und  zu 


JTor  dkj««n  »einen  dienst  wollen  wir  ihm  jährlich  an  gelt  seehs- 
jlHUden  durcli  nnsern  cammermeister  gegen  iiuitfnng  reichen 
I;  uJid  5tdl  er  IttKcment  imd  liscli  hvy  hoff  vor  sich  mul  zwev 
ttiiil  ÄUil  eim^n  diener  costgelt,  wie  andere  seines  gleichen. 
«ijr  vier  pferd  futler  von  der  röhr  haben,  auch  freie  stiültnig 
Ibc.  Seinen  rang  belangend,  soll  er  den  adelichen  regierungs- 
mtkA  ilire*  gb^ichen,  die  anietzo  seind,  nach,  denen  aber,  m» 
klimmen,  vorgehen. 

rro  ««  un%iT  oder  seine  gelegeiilieit  nicht  sein  iioltc.  daü  er 
fr  lirdicnung  länger  verblibe,  steht  iedem  theil  bevor,  ein 
jihr  zuvor  aufTkUndignng  z«  rbun. 


r   U«««^l4.  d.  Lfl^rrh.  X\  i  .  VlII.  1. 
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5)  Bestallung  des  Fräuleins  Ursula  Marie  Kolb  von  Wartenber 
als  Hofmeisterin  (Gouvernante)  der  Churprinzessm  Elisaberl 

Charlotte. 

d.  d.  Frankendal  ce  L  de  decembre  1665* 
(Fol  196— wo:) 

1)  Elle  aara  soia  que  notre  fille  soit  eslevtk*  daiis  la  vraye 
ligion  chrestieimc,  doat  il  se  fail  profcssion  au  Palutinat  et  eulretenn) 
dans  la  dcvotion,  luy  faisant  faire  !e  soir  et  niatin  ses  prierea  ordS 
naires,  frequenter  les  presclies,  lire  la  bible  es  deujt  langues,  alle 
mande  et  frangoise,  et  apprendre  son  eatecliisme.  et  qu'elle  ne  soÜ 
imbue  de  haiiie  ou  d*aversioo  coiitre  aucune  pei'soimc  i>our  n'e 
pas  de  sa  religion, 

2}  Elle  l'eiitretiendra  dans  Tamour  et  le  resi>ect  envers  ses  paren 
et  autres  qui  luy  appartienaeiit  pur  le  lien  de  la  iiaissnnce,  proximiti 
de  sang  et  älliance. 

3)  Elle  la  portera  ^  iiaus  rendre  taute  Taffeition,  le  respect  i 
Pobeissance  qu'elle  uous  doit^  ti  ne  permcttra  pas  que  qui  que  j 
soit  Sans  reserve  Ten  destoame  ni  se  mesle  de  luy  Commander  > 
d'ordoimer  de  son  edumtion,  si  ce  n>st  par  notre  ordre  expr6s, 

4)  Elle  aura  soin  de  l'instruire  en  toutes  les  vertus  morales  i 
ehrest ien lies,  luy  fera  tenir  le  port,  le  rang  et  le  respect  deu  ä  i 
aaissance,  et  ne  souflrira  qu'aucnn,  soit  domestique  ou  cslranger, , 
manqueut  envers  eile  en  aueune  fa^on ;  aussi  d'autre  roste  ladite  got 
Temante  taschera  de  hiy  faire  rendre  ä  im  chacuu  selon  son  nuigl 
civilite  et  le  respect  qui  leur  ai*partient. 

5)  Hors  que  notre  fille  soit  iiidisposee,  ladite  gouvernante  aan 
soiü  qu'elle  se  Icve  sur  les  huit  heures  du  mattn  et  se  conclie 
les  dix  heures  du  soir;  Et  qu'on  luy  apporte  un  petit  desjeaner* 
apres  estre  babillee,  comme  aussi  une  i>etitc  coktion  sur  les  quatif 
heures  du  soir,  quand  eile  le  desirera:  Particulierement  eile  prendni  j 
bien  garde  que  nostre  dite  fille  ne  se  surrharge  de  viandes,  prind* 
palement  de  dure  digestion,  soit  au  re]ms  ou  lioi-s  diceluy;  sur  tont 
en  temps  d'este  de  melons.  concombres  et  autres  fruits.  Et  qnaml 
eile  trouvera  quelque  chose  k  redire  en  son  regime  de  vivre,  eile  nua'> 
en  avertira,  ou  celuy  ou  ceus  qu*en  nostre  absenre  nous  ordonnerooj™ 
pour  le  maniment  de  nostre  estat.  ^| 

6)  Hormis  los  plus  procbes  parens  de  ladite  nostre  tillc  commp 
pere,  mere,  freres,  soeurs,  oneles,  tantes,  nieees,  cousines  germaines. 
ladite  gouvernante  ne  souffrira  que  personnc  visite  notre  fille  saus  le 
flceu  et  la  pennission  de  ladite  gouvernante;  et  ne  permettra  pas 
qu'elle  ait  aucune  conversation  avec  qui  que  ce  soit  (bors  les  parent«: 
ausdits)  qu'en  public  ou  en  presence  de  ladite  gouvernante  et  de^ 
demoiselles  de  notre  fille ;  qui  recevra  les  visitcs  des  estrangers  dans 
sa  chambre  de  presence  aus  heures  et  avec  Tordre  qui  a  est^  ob- 
serv4  par  feue  la  Reyne  nostre  mere,  lors  que  nous  estions  k  sa  cour^, 
c'est  de  dem  eurer  ea   la  cbambre  de  presencf   une  heure  apr^  If 
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de  ie  retirer  ensuite  itisques  sur  los  quatre  heures  du  soir;  de 
ä  ceßte  beoTQ  lä  dans  sa  cliambre  de  presence,  s*y  entretenir 
Ie«  eiAnmgers  ou  domestiques  iutscjii'  au  souper,  apres  lequel 
y  |>e«t  retaumer  iusques  a  dix  heures,  qui  doit  estre  Theure  d« 
I  «w  co«rhier,  et  ne  rtcevra  aucune  visite  hors  de  ce  teins  lä. 

T>  PendÄOl  lequc*!  lems  nostre  dite  tille  pourra  aussi  pi-eiiiii*e  ses 
iitscf  recn?atiani»,  selon  que  ladite  gouvernaate  le  trouvera  boii,  soit 
f«r  des  pptits  jcnx  usites  pnrrni  Ics  dames«  soit  par  h\  dance,  sojt  en 
j««iit  de  respintttte  ou  tlu  volant  «m  du  biJlard;  aus  qucU  deus  der* 
mtr%  ladile  «^x^veruaiite  la  fem  habituer  ä  s'exercer  autant  d'uae 
Mn  qoe  de  l*autr«.  Kt  pour  la  pounnenade  eji  carosse,  ik  ehevai 
^lai  pied.  iadite  gouvcrnante  la  reiglora  si»li>u  qu'elle  le  tiouveni 
,  et  que  la  saisou  et  autirs  circuüstances  le  permtttront;  ou 
tAi^oars  preseiitc  (si  ce  ii'est  que  quelque  indi.sposititm  Teu 
che)  »usjd  bien  (jue  lei)  denioiss^elles  de  nostre  dite  fille,  säiin 
fK>uftant  (jue  notre  dite  tillc  fasse  aucun  repas  ni  eoucbe  hov^ 
hfo  de  SH  residcnct*  (iu*avcc  nostre  pennissitm. 
8>  Feiidiiut  ies  aütres  heures  du  jour  bors  les  sasditei  ordoDueL's 
les  vUitea.  jeux  et  autn^s  recreations,  ladite  gnnveniaatc  auiü 
4|lie  lioetre  dite  tille  api»remie  a  bieu  Uro  el  escfire  im  aliomand 
in  Öniivoi^;  et  avee  le  tems  eii  Italien  et  anglots;  romme  aus^i 
^amjnDdoer,  Arhanter,  quand  eile  aura  uu  maltre,  k  daneer,  h  faire 
pettti  ouvnige  de  tilk-s  et  a  lire  es  \mm  livres  de  niorale  ou 
AbUilre;  mais  qu'elle  prenne  Inen  garde,  et  ne  i>ennette  pas  quo 
ici  occü|«ations  sui^dites  aussi  bieii  que  dans  les  autres  juti.s, 
dile  ülle  t«-^H*  iics  griinnsscs*  et  prenne  aueune  mauvaiM* 
"^liKUode  de  con»^' 

»>  ladiie  güuvermmU'  rourliera  tousjours  daiii*  la  eliainbre  de  lirt 

ocy^tre  fille,  rt  ne  pennetfra  j>as   t|ue  pei*soniie  y  entre,  hors  les 

wues  de  ijoslre  tille,  et  ses  feninies  du  tiHes  iloiiMistiqueii, 

et  aussi  ohsoi  ve  en  d'autres  eours, 

K>)~Erie  auni  .^oin  de  faiiT  eviter  a  nnstre  tille.  aussi  bimi  qu'am* 

iiruaoisi*lles  qui  Muit  sous  m  eonduite,  toutes  le.s  eonver-sations 

^t*s»  qui  peuvent  doniier  ties  niauvaises  impressions^  H  s*em- 

M*^  mauvai^es  afFections.  *iOus  quel  pretexte  de  liaision  im  auti-e 

EtatioQ  qui  se  puisse  estre;  et  \ea  leetures  des  livres  qui  piu- 

r  de  la  pietr^  et  Mige  conduite  tme  pernonne  de  sa  nais- 

•n  S4*xe, 

i     1  fr"  ijouveriiante  ne  j»ermettra  aussi  que  nostre  lille  se  ia- 

r.  1        i'  }>ar  iettres.  et  verra  taute»  Celles  qui  vieiinent  de  Ja 

•ie  lnn%  ^»»rens  Mi$|)ccitie!»,  ou  qui  Tadre-^eront  a  eas. 

isil  Elle  tietidm  uassi  la   matn   que  toutes  choses  soient  entre- 

danv  ta  pnq»rete  ei)nveinible,  taut  au  regard  du  eorps  de  nostre 

rs  liabits  laeubles,  hanles  et  logements,   eouime  au^.-ii 

liM  ii.«»;  vi  ladito  liouveniante  aura  aussi  sous  sa  garde  le> 

lHi|(iic*^  et  autres  eboses  de  prix  de  nostre  fiUe,  dont  eile  fera 

B  inventaire  vigne  de  &tt  main.   |>our  estre  garde  v»ar  nostre 

firr,  et  dont  eHe  ne  doit  disposer  autre  part  sans  mwtre  per- 

8* 
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mission:  conimo  aussi  son  argeiit  poor  ses  menus  plaisirs  et  eu  tiendn 
conte,  et  s'il  s'a^nt  de  faiie  acheter  meubles,  linges,  habits  et  ce  qo 
y  appartient.  gands,  rubans  et  autres  marcbandises  semblables  poui 
uostre  lille,  il  ne  s'en  fera  rien  sans  le  sceu  de  ladite  goavernaute 
laquelle  en  anestera  le  prix  avec  les  merciers. 

13)  Si  iiotre  tille  tomboit  malade,  ladite  gouvernante  ne  peraiottn 
pas  qu'on  luy  gaste  le  corps  avec  beaucoup  de  medecines,  et  qu'oi 
luv  donne  aucun  medicÄnient  lü  i)reservatif,  lorsque  nous  serons  pre 
sens,  sans  notre  sceu  et  Tavis  du  niedocin  de  nostre  cour.  Et  ladite 
gouveniante  prendra  particuliereinent  garde  qne  tems  de  uialadie» 
contagicnses  ou  nc  nione  nostre  tille  dans  des  maisons  infectees  o« 
suspectes  de  ces  nuiladies  l:i  ny  (in'oii  fasse  apiirocber  d'elle  personnc 
qni  en  sorto. 

14)  Toutes  les  ])ersünnes  vy  iioiniiiees  ([ui  .>ervent  nostre  tille 
scavoir  denioiselles,  tilles  de  cbanibre.  servantes.  jiage*^.  valets  dt 
chambre,  laquays  et  autres,  niesnies  les  i)ersonnes  de  naissance  ou  de 
qualite,  (pie  nous  pourrions  ordonner  jiour  estrc  nourries  avec  notre 
dite  tille,  aussi  bien  (jue  leurs  gens,  seront  sous  le  commandeincnt 
de  ladite  gouvernante. 

15)  Ladite  gouvernante  tiendm  la  niain  que  toutes  les  susdites 
personnes  fasscnt  exactenient  leur  devoir  sans  soutfrir  i)arnii  eus  aucune 
uiesseance,  nioins  exces  ou  debauches  soit  en  jiaroles  ou  actioiis;  et 
en  cas  qu'ils  en  fassent.  si  cc  sont  des  boninies,  eile  en  advertirft 
Tescuver  de  notre  lille,  jiour  y  reniedier  suivant  ses  instructiou>:  et 
IMjur  les  feninies,  si  ai)res  deus  ou  trois  repriniandes  de  ladite  gouver- 
nante elles  ne  s'aniendent,  eile  les  cassera,  ou  en  cius  cjue  la  faute 
tust  criminelle,  eile  nous  en  fera  faire  raPP^^^'^-  ])our  e.stre  puiiio.>  «le 
la  maniere  (lue  le  <lelict  le  requenti 

1(>)  Ladite  gouvernante  ne  pennettra  pas  que  les  demoiselks  re- 
coivent  des  visites  qu'aus  heures  <le  l'apies  disner.  qu'elles  ne  seront 
en  garde  aupres  de  notre  fiUe;  et  que  cela  se  fasse  que  publiiiuiMiieiit. 
avec  respcct,  et  en  sa  presence,  ou  celle  de  leurs  comjiagnes.  «iau> 
leur  anticbambre,  et  uuUement  dans  leur  cliambre  de  coucher.  iii  It* 
matin  dans  h'ur  desbabille,  nioins  les  soirs  apres  que  nostre  tiilc  st* 
sera  retiree :  ladite  gouvernante  ne  soufliira  aussi  «jue  les  page>,  va- 
lets, laquiiys  et  autres  bantent  les  apparteniens  des  dames  vi  des 
filles,  si  ce  n'est  pour  les  servir  in\  leurs  charges,  et  cela  aus  lieures 
d(»ues. 

17)  Si  dans  notre  absi-nce  il  survenoit  quebiue  cbose  .qni  ne  tut 
com  prix  dans  res  Instructions,  et  qui  ne  soutfrit  point  de  delay,  jiour 
attendro  la  dessus  nos  ordres,  ladite  gouvernante  s'adressei*a  a  celuy 
ou  a  ceus  (|ue  nous  establirons  pour  tenir  nostre  place  durant  que 
nous  serons  absens;  niais  lorsque  nous  sorons  presens,  eile  s'adressera 
directenient  a  nous  mesme.  ou  k  ceus  qui  nous  en  peuvent  faire 
rapi)ort. 

18)  Ladite  gouvernante  gardera  toute  sa  vie,  et  quand  mesme 
eile  nc  seroit  plus  dans  le  service,  le  secret  de  ce  qu'elle  s^it  ou 
apiiHMidra  des  affaires  ile  la  famille.  i't  ne  les  C4>nnnuniquern  direete- 
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mtoji  on  imUrcrtoinent  ü  aueimo  j^rsoum"  du  iiMUniL'  suns  annuH»  ex- 
«qytion  fle  imrenle  an  i\e  r|u*^l(|uo  aiitrc  relation  que  t-i/  jniis-^e  ««stre; 
«t  n'sinra  aacui»  conmier^'c  toQcbant  Ics  clioses  qui  eoiiceniriit  rt  coü- 
cfmcmnt  la  famillc,  avec  Ics  persoimcs  (|u'eilu  ronnoistm,  ou  que 
nodslay  ferons  scavoir  uous  estre  mal  aflertionnrcs,  sans  notre  flOiii 
et  peniiission. 

VJ)  I^dito  gouvemaiitc  sans  nostre  ordre  uu  lijnstMitement  ne  se 
fineslera   d'aucuiie   intri^ue   rpii    ne  touche  ilirertemont  {i  sa  chargt^, 
(jui  soit  hors  de??  limites  de  soii  iiistrui'tion. 
•  .^30)  Nous   noos  ros4?rvons  le  fM>uvoir  d'aufjnienter,  amoiiidrir  et 
fer  C€tte  instraetioi»,  comnie  bmi  iioiist  .smiiblpra  et  Tocfiisioii  lo 
lueira, 
21»  Pour  ce  sien  scrviee   nous  luv  ordouiions  par  au  deus  cent 
liorins  d'Alleinaifne  m  argciit  qoi  luv  sertMil  ^myrs  jiar  quaitiers  ]>ar 
uofix*  ilircsorier,   lo^^cuieiit  et   bmirhc  eii  cour  pour  oHc  et  nne  ßlie 
jif  cliuaihre  (lui  aum  atissi  viiigt  tlorins  de  f^ai^o  par  an. 

Ü)  Si  nostro   coiiiinodite  ou  hi  siniue  ue  iierniettoit  pas  qu*elle 

itiuoat  pIns  kmj^temi»  rotte  toacti4iu ,   chinpie  pnrtie  demeurora  en 

^Bberte  respertivement,  de  duutierfm  ileuiaiulrr  coiigi'*  apros  uii  adver- 

jerit  prealable  de  trois  mnis. 

'Sorce  ladite  Dcmoiselle  Kraule  Marie  Knlbe  de  Wartenberg  nous 

Jiromis  et  jure  par  «oti  sernient  trobsrrvcr  lidelenient  tout  ce  i|ue 

>  dVmpecber  imstre  dommage,  procurer  le  Idcn  de  nosti*e  ser- 

[tke  et  de  nostre  fille  et  8e  i^oiuporter  au  reste  dau.s  m  eharKe  comiiie 

[11  convieiit  k  une  loyale  et  fidele  ^rrvante  et  :*  In  ^ouvrruarite  d'une 

ptijie  Princefipe. 


4)  Bestallung  des  Estknne  Polier  de  Botens  als  Hofmeister  der 
Kurprinzei^sin  Klisabrtli  Ciiarlolte. 

d.  d*  Heidelberg,  L  August  1(363. 
(Fol,  ^n—2(Xi,) 

Der  Kurfürst  ernannt  sdwn  „ahne  et  feal  Gentilbomme  de  la 
tbiuibre  le  S'  Ef^tieune  Polier  de  Botens"  mu  sanem  ^eonseiller  et 
fremier  Escuyer'"  ikr  Ktirprhue.mrt  itfifer  fofffmdet}  Bedingungen: 

If  II  aura  mm  ([ue  ladite  Princesse  Elertorale  iiostre  tille  noir, 
tefn  logee  et  traitee,  taut  pour  sa  persionue  que  pour  ses  fiens,  par 
itt  oii  eile  sero. 

2)  Que  les  liommes  qui  seront  u  soii  ser^iee  fuiiirae  t'eutilliomrues 

iktiis^  liages,  valets  de  ehanibi-e,  cocliers,  laquays  etc.  tasseiit  leur 
ksoiv;  les  reprendra  quand  i!s  y  manquerout :  et  s'ils  ue  sc  veulent 
««irriger  apres  quelques  reprimaiides,  nous  ea  advertira,  poar  les  casser 
Wi  puniT  Selon  leurs  demerites,  ou  seloa  que  l*on  trouvera  bon;  et 
inm  !?ioin  que  les  autres  choses  tjue  nous  aurons  ause*i  ordonnees  pour 
»»n  9€rvice,  eomme  chevaux,  eaiosse  etc.  soieni  vn  htm  eatat* 
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3)  (juand  nostrc  tille  ira  b,  table  ou  ä  Teglise  oa  ii  la  pourmenade^ 
il  loy  presentera  la  iiiain  pour  la  mener,  soit  en  allant  oa  en  revenant; 
et  lors  que  la  goavernants  de  ladite  princesse  l'avertira  qa'elle  desire 
de  sortir  en  carosse,  k  cheval  oa  k  pied,  il  mettra  ordre  qoe  le§ 
carosses  et  chevaax  et  les  personnes  qae  noas  lay  aarons  ordonnto     ;{ 
poar  la  suivre  et  servir,  soient  prets  k  Theare  qae  la  gouTemante     f 
lay  aara  dite;  et  il  luy  aidera  a  entrer  dans  le  carosse  et  en  soitir,     .f 
oa  k  monter  et  descendre  de  cheval.  i 

4)  Pource  qui  est  des  ceremonies  et  deferences  quMl  aora  ä  obsener  -g 
k  la  reception  et  aas  visites  reciproques  des  princes,  princesses,  am-  i 
bassadears  ou  aatres,  ou  en  fera  dresser  un  reglement  selon  lequel  - 
il  aura  k  se  conduire;  et  si  cependant  il  se  presentoit  quelque  cas  ^ 
semblable,  il  viendra  demaudcr  nos  ordres  et  intentions,  et  en  notre  - 
absence  prendra  ad  vis  du  mareschal  de  nostre  cour.  -; 

5)  II  introduira  aucun  estranger  aupr^  de  nostre  iille  sans  en 
avoir  connoissance  et  permission  de  sa  gouvemante. 

6)  Quand  nostre  fille,  sera  en  voyagc  ou  qu'elle  tiendra  mesnage 
k  part,  il  en  aura  soin,  aussi  bien  que  touchant  la  despense,  toutes 
fois  avec  communication  avec  la  gotivernante ;  sera  de  mesme  soigneos 
que  nostre  Iille  soit  bien  traitee,  que  rien  ne  soit  depense  inutilemeot,  - 
que  le  clerc  de  cuisine  et  les  autres  officiers  de  la  maison  et  depense 
fassent  leur  devoir,  et  leur  en  fera  rendrc  ton  compte. 

7)  II  aura  soin  uussi  que  les  serviteurs  et  nommemant  les  pages 
8*entretiennent  dans  la  i)roprete  convenable,  taut  au  regard  de  lenre 
livrees,  que  du  linge  et  autres  bardes.  Et  si  quelqun  parmi  ens 
venoit  d'estre  atteint  de  quelque  maladie  dangereuse,  il  le  fera  retirer 
de  bonne  heure,  et  mettra  ordre  pour  leur  traitement. 

8)  11  aura  copie  de  rinstruction  donnee  k  la  gouvemante,  et 
quand  il  remarquera  quelque  desordre,  ou  que  nostre  intention  n'est 
pas  suivie  en  ce  qui  ne  dependra  pas  de  luy,  il  en  advertira  ladite 
gouvemante;  et  si  en  Tabsence  de  la  dite  gouvemante  ouqu'ellenV 
prit  pas  garde,  il  voyoit  que  nostre  fille  se  mit  en  quelque  danger 
pour  la  sante  ou  autrement,  ou  voulut  faire  quelque  ebose  qui  luy 
put  estre  nuisible,  il  taschera  avec  respect  de  Ten  detouraer,  mais 
aus  cboses  faites  il  en  advertira  ladite  gouvemante  (s'il  est  necessaire) 
pour  y  mettre  ordre. 

9)  II  gardera  fidelemeut  iusqu'au  tombeau  tout  ce  qu'il  appi*endra 
de  nos  secrets  et  n'aura  point  de  commerce  avec  ceus  qui  nous  sont 
malaffectionnes  et  contraires  k  nos  interests. 

10)  Pour  ce  sien  service  nous  ordonnons  qu'il  aye  d'oresnavant 
par  an  quatre  cents  fiorins  d'Allemagne  en  argent  payes  par  quartier 
par  nostre  tbresorier,  bouche  en  cour  pour  luy  ou  pension  comme 
pour  ses  semblables,  et  aussi  pour  deus  valets,  Tavoine  pour  trois 
chevaus,  et  le  logement  franc,  tant  pour  luy  que  pour  ses  valets  et 
chevaus. 

11)  Nous  nous  rei>ervün.s  le  iK>uvoir  d'augmeuter  ou  dimiuuer. 
ou  cbanger  cctte  instructiou  comme  bon  nous  semblera,  et  Toc^^asion 
le  requerra. 
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T5)  Si  n<J5tre  comraoditc  ou  celle  dudit  escuyer  ne  permettoit 
I  ^a'ü  coDtinnast  plus  lotig  tems  cettc  fonction,  chaque  parlie  de- 
rfspecUvement  en  libert^  de  donner  ou  demander  cong6 
idvertifisenieiit  pr^alable  de  trois  mois. 
1 8af€€  ledit  S^  f^fiiieune  Polier  de  Boteas  nous  a  promis  en  veita 
■I  qQ^ü  noQs  a  de^ja  preste,  d'observer  fidelemeat  tout  ce 
einiiecher  nostre  dommage,  procurer  le  bien  de  nostre 
•I  de  noätre  fille,  et  $e  codi  porter  aa  reste  dans  &a  Charge 
ü  ctcmvieDt   ik  im   homme  d'honneur  et  t\  un  loyal  et  fidele 


)  Bestellung   des  Ferdinand  de  Pirville  zum  ersteu  Stall- 
meister (escuyer)  des  Kurprinzen  KarL 
d.   d.   Friedrichsburg  29.   Mai ;  7,   Juni    1668. 
(Fui.  ISw-Ui.) 
htmierement  et  &ur  toutes  choses  il  aura  la  personne  de  notre 
\  1Ü5  en  esti-oite  recommcndatioii  singulierement  allant  par  pays 
^tt  raccotnjiagnera  i\  cheval,  sc  trouvaiit  proche  de  loy  ou  de  soo 
int  «jull  se  pourra  faire.    II  Taidera  a  tnonter  k  cheval 
podre,  et  l*arr«mpag!iera  cn  scä  exercises»    II  aura  Tin- 
Ciofi  %rxr  s^^  rlieviitis,  tiuaiui  il  aura  sa  maison  iV  part  et  ne  sera 
|l  öösire   omr,   et  aura   soin   qu'ils    soient   pensos   et  pourveus 
lifipage»  coDVenables.  et  en  fera  faire  inventaire  aussi  hien  qae 
( M^es,  baruois,  anncft  etc.  afin  d'estrü  inaiutenus  et  conserv^s  en 
iütl^t;  jKiur  CL*tle  tiii  il  les^  visiiem  h  quelques  heures  du  jour  et 
o*  •  .    Et  pour  obvier  aus  scandales  et  raauvais  exem- 

a  seulemcnt  sur  les  pages  et  laquays,  in ais  aussi 
talei^.  cwcherj  vi  gar^ous  d'escuric,   aliu   qu'ils   soient  mo- 
«4  retcaus,  ne  leur  perniettaut  des  querclles,  debats,  legeretes^ 
€onvcrsatio]i&.   ni  de  boire  excessivenicnt,   ni   raesme  en 
ettdroit  qu*ih  sc  trouvcnt,  d'aller  aus  lieus  suspect^  et  dan- 
i^  ooilunment  en  t«.ins  rie  contagion,  chastiant  et  puiiiSv^nt  le» 
c«ni,  J^eton  Te-vigence  du  cas,  lequel  requerant  !a  prison,  il 
^dnmuidcTa  ^  mx^tre  grand  escuyer,  comme  iV  celuy  qui  a  la  surin- 
suädit?  pagcs.  laquais,  valet*,  cocbers  et  gar^ons  d'es- 
. .  ..c  £»  part  il  einbraissera  La  piete  et  modestie,  en  sorte  que 
(litte  dil  fils  et   ceuii  qui  sont  pr^  de  luy  sotent  convies  a  suivre 
m  liori  i  .    Pour  emolumens  de  son  employ  il  a  sa  table  en 

r    luv    et    deus  valcts  ou  l'argent  ü  de^penser  selon 
\\r  et  trois  chevaus  entretenus  aus  mesmes  con- 
>  gentiisboriime^,  trois  cent  florins  d'Alleinagne 
il  payer  par  quartier,  et  logement  franc.    Quand  k 
rsag  fl  raurÄ  apres  le  S"^  de  Friesenhausen,  nostre  preraier  es- 
fr  el  geotilhmnnie  de  la   rhambre  et  apres  le  9,^  de  Galen,    no- 
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Die  Limesuntersuchungen  in  Baden.  Bekannüich  hat  dar 
Reichstag  im  Frühjahr  vorigen  Jahres  beschlossen,  den  Limes,  die 
Grenzsperre  zwischen  dem  Imperium  Romanum  und  dem  freien  Ger- 
manien, auf  Kosten  des  Reiches  einer  eingehenden  Untersuchung  zu 
unterziehen.  Zur  Durchfahrung  dieses  Planes  sind  fünf  Jahre  m 
Aussicht  genommen.  Eine  Kommission,  an  deren  Spitze  Prof.  Momm- 
sen  steht,  besorgt  die  Gesamtleitang  des  Unternehmens.  Die  zu 
untersuchende  Linie  ist  in  eine  Anzahl  von  Abschnitten  zerlegt,  deren 
Erforschung  besonderen  Streckenkommissaren  obliegt  (für  Baden  dem 
Kreisrichter  a.  d.  Courady  in  Miltenberg  und  dem  Referenten). 
Zwei  Dirigenten,  ein  archäologischer  und  ein  militärischer,  Museums- 
direktor  Hettner  und  Excellcnz  Geuerallieutenant  v.  Sarwey,  ge- 
währleisten die  P^inheitlichkeit  der  Arbeit  und  Darstellung  der  Re- 
sultate. 

Baden  wird  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  vom  Limes  durch- 
schnitten, und  zwar  vom  Umes  transrhcnanus.  Derselbe  nimmt  sei- 
nen Anfang  am  Rhein  bei  Rheinbrohl  (unterhalb  Andernach),  folgt 
dann  in  zunehmendem  Abstände  im  gi*ossen  und  ganzen  der  Rich- 
tung des  Rheins  bis  in  die  Nähe  von  Langenschwalbach,  umschliesst 
weiterhin  einen  grossen  Teil  des  Flussgebietes  der  Nidda  und  benützt 
den  Main  als  nasse  Grenze  von  Gross-Krotzenburg  bis  Miltenberg. 
Von  hier  aus  wendet  er  sich  südöstlich  und  überschreitet  die  badische 
Grenze  nordwestlich  von  Walldürn;  südlich  von  diesem  Orte  nimmt 
er  dann  eine  schnurgerade  Richtung  an,  die  er  durch  Baden  und 
Württemberg  bis  Lorch  nördlich  vom  Hohenstaufen  festhält.  Hier 
schliesst  sich  der  Umes  raetictis  an,  der  bei  Kelheim  oberhalb  Re- 
gensburg die  Donau  erreicht. 

Referent  begann  die  Untersuchung  des  badischen  Anteils  an  der 
württerabergischen  Grenze,  wo  ehemals  der  Tollnaishof  stand.  In 
seinem  Verlauf  durch  Württemberg  cliaraktcrisiert  sich  der  Limes 
als  ein  mehr  oder  minder  hoher  Erdwall  mit  da  vorliegendem  Spitz- 
graben; doch  hat  die  Feld-  und  Waldkultur  natürlich  gar  häufig  jeg- 
liche Spur  desselben  verwischt.  So  ist  auch  bei  seinem  Eintritt  auf 
badischeu  Boden  so  gut  wie  nichts  melir  von  ihm  zu  sehen.  Der 
genannte  Punkt  liegt  auf  einer  starken  Erhöhung  und  gewährt  einen 
weiten  Fernblick  bis  gegen  Ja;j:sthausen  hin,  so  dass  er  sich  zur  An- 


jice  ftnc?  Si^uai-  un^l  NN  achttunnos  ^ut,  figiicte.  Und  that^tfhlfch 
fvdfT]  ^^^^(l^n  vnr  iahn?n  die  Fuudimienic  eines  soklien  Lior  konsfu- 
U'^  «ri  i^gegrnbcn.     Es  i^-ar  ein  hohler,  riaadnitischer  Tiirni 

•MI  f»iii  -  .-' . -►^ugo  mit  Im  dicken  Matieni.  dosseu  Oberbau  wir 
m  Bieli  Art  der  auf  der  Trajunssäule  iibgebildcten  Tttruie  vorstellen 
Inmitteu  des  Turminuern  steht  der  ( Jrenzstcin  No.  2^5.  Umr 
binO  selbst  lief  lüsu  einige  Schritte  ostlieh  auf  v^ürtteuiberf^ischeni 
iMtB  v#»HMn ,  flu  die  Wiichthüu.'^er  auf  dieser  Strecke  in  der  Rcjfpl 
feiife  MM^r  hinter  dem  Wiille  zurückliegen. 

hier  ab  wurde  der  Limen  ununterbroeheu   verfolgt  durrli 
'*  '  -'-dter  Wald  über  die  Marienhöhe  und  das  ^Förstle**, 
flial  bei  Osterburken  bis  hinein  in  den  Osterburkeii- 
1,      Sehr   s<'h5n   erhalten    ist   der   Erdwall   in    dem 
.  hmwalil  liei  üerj^'enstadt :  an  manchen  Stellen  noch 
*  h,  am  KuÄHe  etwa  tO  m  breit,   mit  deutlich   üichtbiireni 
LT«   giebt   er  immer  noch  eine  Vorstellung  von  der  }!i** 
liieser  Urenzsji^rre  gegenüber  den    unruhigen  Germanen, 
•■  "j«:t   zweier   di<rht    hinter  dem    Walle   liegender*   längst- 
'.  achthüii-ser  wurden  einer  Nac bunte i*snchmig  unterzogen, 
!  ilen  Wald    und    erreicltt   die  Marienh(>he; 

i.  Teilungen  verraten  hie  und  da  seine  Spur. 

piv  ü  kirieiUiöhe*   von   wo   man   eine  herrliche  Aufsicht 

ii  hAfkUr  ,  ^,  ^Mi  VValldllru  geniessl.  wurde  mitten  in  <ier  Haide  ein 
ITftriitiiiiii^  gefunden,  welches»  noch  mit  einem,  kleine  Vorhöfe  bib 
Sleiunall  umgeben  ist,  wie  wir  sie  ebenfallf^  auf  der  Trajans- 
^h^tt  W<«it*Thiu.  (iber  das  Fürst le  weg,  wo  auch  ein,  jet/.t 
Mbf  f  /cbrorhcnes  Warhthaus  stand,   sind  nur  wenige 

^   vorhunih'u.     i*orb    konnte    an    verseliie denen 
I,  tuu*kidf'm  die  Linie  mit  dem  Uiojiior  einvisiert  und  mit  Stilben 
I  nar.  deutlich  das  Profil  des  (Jrabens  nachgewiesen  witr- 
sifcch  !^\hM    nach   einer  ho  langen  Reihe  von  Jaliren  mci.'<t 
"      rtdlung  von  dem  gewachsenen  Boden  unterscbei- 
n  hatte  durchschnittlich  eine  Breite  von  2,20  m 
grir^^te  1  icfe  (unter  der  romischen  Oberfläche).    Da  wo 
11  die  Ntidlichcn  Abbringe  des  Kirnauthales  herabsteigt. 
Orle  Osterburken  mcder  ein  VVachthaus,  leider  eben- 
»elir  verwtbteten»  Zusüinde.    Die  Kirnau   überschreitet   er 
Sdiritti?   fKsUich   vom  Orte,    An  dieser  Stelle  vorgenommene 
T  '»  an  dem  rechten  Flu<^sufor  eine  Wand  von  drei 

L  unter  sieb  verfugten  müchtigen  Kichbalken  von 

l^AüK^.  wnd  in  ibi^r  Fort>et/.uiis:  tinssiufwÄtlN:  eine  gleich- 
etwa  Ifi  m  lange  Mauer  von  grt>5hen,  unter  sieb  vcrxapf^i'ii 
fCT&Utfti  Sandsteiiiquadem.  I^eider  konnte  die  Untersuchung 
SUlir  ^egen  der  vorgeschrittenen  JahresMit  nicht  vollende! 
ik  in  dem  eiskalten  W;i>mt  gearbeitet  werden  mtisste.  So 
akt  iMut  zu  eil  i,  ob  wir  es  mit  einer  rein 

l^ii  LT  etwa  in  ilter  abgeänderten  Anlage 

I  UMD  liibrii.    tf«NlenfallH  Itat  aber  zur  römi^*hen  Zeit  zum  minde- 
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sten  ein  Steg  hier  bestanden  (etwa  mit  Pallisadenabschlass),  der  des  . 
Patrouillen  das  Überschreiten  des  FlOsschens  ermöglichte.    Aach  die    : 
Untersuchung  des  Übergangs  über  das  Wiesenthal,  welches  damab 
gewiss  weniger  gangbar  war  als  heute,  ist  noch  nicht  beendigt 

Das  Kirnauthal  bildete  einen  militärisch  ausserordentlich  widi-  >: 
tigen  Einschnitt  und  Zugang  vom  und  ins  Feindesland,  so  dass  hier  / 
ein  grösseres  Spen-fort  nötig  war.    Diese  Bedeutung  hat  angenscheiih  ti 
lieh  ein  grösseres  Kastell,  welches  etwa  V2  km  hinter  dem  Limtt  r 
unmittelbar  am  Westausgange  des  Ortes  Osterburken,  an  einem  'h 
ziemlich  steilen  Bergabhange  des  südlichen  Thalrandes  liegt    £1  : 
wurde  schon  in  den  60er  Jahren  vom  Mannheimer  AltertumsyereiB  N 
in  seinen  äusseren  Umgrenzungen  grösstenteils  blossgelegt,  so  da»  / 
es  sich  bei  der  neuerlichen  Untersuchung  hauptsächlich  um  Prfifimg  i 
und  Ergänzung  der  damals  erlaugten  Resultate  handelte.    Es  stellte  b 
sich  nun  heraus,   dass  die  Anlage  eine  doppelte  war  und  aus  zwä  4 
verschiedenen  Perioden  stammte.    Das  ältere  Kastell  bildet  ein  ziem- 
lich regehnässiges  Rechteck  von  180 :  111  m  mit  abgerundeten  Ek^en, 
vier  Thoren,  Eck-  und  Zwischentürmen  und  einem  Ringgraben.    Im 
Innern  wmden  Teile  des  praetorium  aufgedeckt,  nachdem  schon  in 
früheren  Jahren  verschiedene  andere  Wohn-  und  Magazinsräume  aa- 
gegrabeu  worden  waren,  in  welchen  sich  zum  Teil  noch  grosse  Mas- 
sen verkohlten  Getreides   vorfanden.     In   späterer  römischer  Zeit 
wurde  ein  unregelmässig  trapezförmiger  Anbau  zugefügt,  wohl  mit 
der  Absicht,  eine  bedenklich  überragende  Anhöhe  in  die  Ikfestignng  " 
hereinzuziehen.    Der  Graben  an   der  Auschlusstellc  wurde  natürlich 
eingeebnet.    Auch   diese  Erweiteruugsanlage  ist  mit  selbständigen 
Thoren  und  Tünnen  versehen;   einer  der  Thortürme   zeigt  eine  in- 
teressante Verstärkung   durch  eine  vorgelegte  hakenförmige  Mauer. 
Vau  Turm  des  alten  Lagers  ist  mit  einem  kleinen  Anbau  und  einem 
Durchgang  in  das  neue  Lager  versehen.    An  neuen  Fundgegenstän- 
den sind  namentlich  zwei  Inschriften  zu  erwähnen:  ein  au  der  parta 
pradoria  eingemauerter  Werkstein,  der  die  Centurie  des  Mofiianm 
von  der  XXII.  Legion  als  Erbauer  angiebt,  und  ein  Votivaltärchen, 
<Uis  von  dem  decurio  Attlanus  dem  Schutzgeistc  seiner  turma  (wohl 
von   der  dritten  berittenen  Cohorte  der  A(iuitanier)   gewidmet  ist. 
Für  die  Eli'bauungszeit  des  Kastells  wurde  noch  kein  bestimmter  An- 
halt gefunden. 

Westlich  vom  Lager  dehnte  sich  auf  den  sonnigen  Hügeln,  wo 
das  nunmehr  eingegangene  Dorf  Hügelsdorf  lag,  die  bürgerliche 
Niederlassung  aus,  von  der  noch  Reste  verschiedener  Villen  vorhan- 
den sind.  Aber  auch  östlich  vom  Lager,  wo  der  Ort  Osterburken 
steht,  wurden  schon  seit  langer  Zeit  Reste  römischer  Baulichkeiten 
und  Altertümer  (darunter  das  berühmte  Mithrasbild)  gefunden,  deren 
L'ntersuchung  aber  grösstenteils  ebenfalls  noch  aussteht. 

Kehren  wii*  jetzt  zum  Grenzwalle  selbst  zurück.  Nachdem  er 
ilen  nördlichen  Thalrand  erstiegen,  tritt  er  plötzlich  auf  einer  Strecke 
von  ungefähr  1  km  Länge  bis  nalie  an  das  Bai*nholz  als  eine,  aller- 
dings nur  in  den  untersten  Fundamenten   erhaltene,  Steinmauer 
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^^Bftbis  L25  ni  Dicke  aaf,  eine  Krsrhetnun^.  die  bis  jetzt  an 
HBHrluiilern  Punkt  des  hnie.'^  tnithsrfnfif/Hus  beobachtet  wurde, 
Mlinsnd  der  rausche  Limes  bekannt  lieh  ^rosstenteilfi  aus  einer 
■Cuaer  besteht,  Der  Grund  dieses  k rüttigeren  Abschlusses  bei  *)ster- 
Huien  mo^  darin  zu  suchen  sei»,  dass  an  Jener  Stelle  eine  Aii/.ahl 
■om  MaUleti  vom  Auslamie  her  den  Limes  t|ner  durebsehneiden,  wo 
■btcIi  eine  Umgehung  des  Kastells  leicht  mö^flieh  ^^ewesen  würe. 
man,  vor  dem  Waldsaume  kam  ein  die  Mau(*r  unterbreeheucb^r  Turm 
Bm  Vorschein,  dessen  untere  Scbiehten  noch  ^anz  gut  erbalten  wa- 
nn, and  etwas  weiterhin  eine  kleinere  Befestigung  in  der  tiestalt 
■nes  Rechtecks  von  22,tJO:  12,4tlm,  welche  eine  der  genannten  Mul- 
Ben  sperren  und  zugleich  den  Übergang  der  Mauer  in  den  Knlwall 
Hensitteln  M>üte.  Denn  als  Erdwall  mit  Urabi^n  ^iebt  der  Liujes 
Km  wieder  in  dem  liehen  Spuren  durch  ilas  Liarnhol/,  gegen  Bofsbeiui 
Hl  nnd  weiter*  Doch  musste  die  eingehendere  lintersuchung  für  die 
■icbste  Campagne  verschoben  werden,  da  in  diesem  Jahre  norh  ein 
neites  Arbeiti.gebiet  in  Angriff  £\i  ueliiuen  war. 
I  Weiter  nördlich  untersuchte  Herr  Kreisricbter  u,  D,  ('onratiy. 
Midiem  «lie  Erforschung  des  Liniesiibschniltes  vom  IlunebmLs  (im 
Wettinger  Walde,  eine  Stunde  siidlicb  von  Walldürn)  bis  /mt  inariseh- 
fcessi&chen  Grenze  bei  Stockstadt  Jim  Main  anvertraut  ist,  d;u^  ge- 
Bwutte  K  a  s  1 1?  U  11  ö  n  e  h  a  u  s ,  \\  el  e  b  es  e t  w  a  H  J  n  i  b  i  n t e  r  d  em  ( i  r on  z- 
kil  liegt-  Es  ist  ein  fast  gleichseitiges  Viereck  von  3!»  m  Front-  zu 
Km  Seitenlange  und  hat  nur  zwei  Thoreingänge,  welche  dm*ch  zwei 
Bräckqiringende  Mauerstümidc  begren/t  sind.  Hinter  der  Vm- 
Pbrangsiuauer  fehlte  der  Lrdumgang,  an  dessen  Stelle  wurde  ein 
■4— 5  iD  breiter  Gürtel  für  die  Koch-  uurl  l^igerpliitze  der  Hesat/ung 
festgestellt.  Die  Funde  weisen  auf  zienrlich  siuite  Zeit  hin.  Nahe 
<Iabei  wiirde  ein  zweites  Lager  gefumlen.  Es  liegt  etwa  23<)  m  wei- 
nOrdtieh  nnd  zeigt  im  wesentlichen  tÜeselben  Abmessungen  (38: 
lm>,  «loch  war  es  nur  in  den  untersten  Fundamenten  erhalten. 
dii  dem  Ilericbte  in  der  Beilage  der  Karlsruher  Zeitung  No.  27(» 
Ukt.  1892)  wurden  aussenlem  vier  Wachthiiuser  blossgelegt,  der 
cdes  Grenzwalls  genau  festgestellt  uml  eine  Anzabi  von  Graben- 
heu  gewonnen.  Das  Kastell  bei  Walldürn  untl  die  angrenzende 
Partie  des  Limes  ist  in  frühereu  Jahren  bereits  von  Herrn  Conrady 
^rfiudlich  erfoi-scht  worden. 

Etwa   vier  bis  ftinf  Stunden  rückwärts  der  besprochenen  Liuifc, 

Ldic  wir  als  eine  Art  Vorpostenstellung  auffassen  können,   liegt  «dnc 

[Hiuite  lleilie   von  liefestigungsanlagen ,    welche   vom  Main   her  dem 

Uafe  de^  Mümlingflnssclien!-  und  des  Neckars  tolgen  und  ibr*'ii  An- 

mhlms  wohl  durch  die  Keuis  au  <len  äussern  Limes  gewinnen.     Diese 

weite  Linie   besteht  nur  aus  einer  Kette  von  Kiisielleu  nnd  Wacht* 

biusem,   Erdwall   und  Graben  fehlen.    In  Bailcn  gehr^ren  derselben 

la  die  Kaj»telle  von  Scblossan  nnd  *)berscheidenthaL   welche 

vor  einigen  Jahren  von  Herrn  (ieb.  Hat  Wagner  ausgegraben  wur- 

den.   Kiu  weiteres  Kastell    wurde  längst  von  Wilhelm i,  Christ 

a.  ft.  bei  Xcckarburken   veimutct  und  diesen  Herbst  auch  ttiut- 


I 


j24  Miscellon. 

sächlich  vcni  dem  Referenten  an  der  in  Betmeht  gezogenen  Stelle 
gefunden.  Es  liegt  etwa  300  m  östlich  vom  Dorfe  am  linken  Elzofer 
und  bildet  ein  etwas  verschobenes  Rechteck  von  ca.  78 :  76  m.  Den 
leicht  geneigten  Berg  hinauf  hat  es  einen  regelmässigen  rechteckigen 
Anbau  von  70 ;  ca.  28  m  (mit  scharfen  Ecken).  Von  den  Thoren  war 
namentlich  die  aus  kleinen  Sandsteinquadem  sehr  sauber  aufgeführte 
porta  decumana  gut  erhalten ;  die  mit  Reliefs  verzierte  jporf«  «»wtr« 
war  bereits  vor  einigen  Jahren  vom  Mannheimer  Altertumsverein 
ausgegraben  worden,  ohne  dass  man  aber  den  Zusammenhang  mit 
dem  Lager  erkannt  hätte.  Im  Innera  wurden  das  prneiorium,  Funda- 
mente von  Baracken,  sowie  ein  Gebäude  unbekannten  Zweckes  in 
der  Sttdostecke  des  Anbaus  blossgelegt.  Unter  den  Funden  waren 
einige  hochwichtige  Stücke.  Vor  allem  ist  die  Bauurkunde  des  Ka- 
stells zu  nennen,  eine  Steinplatte  von  fast  4  m  Länge  mit  10cm 
hohen  Buchstaben,  welche  ursprünglich  offenbar  über  dem  Thonreg 
der  porta  äccumava  eingemauert  war.  Sie  ergiebt,  dass  das  Eastdl 
von  einer  Abteilung  ßriffones  Elavt  . . .  erbaut  \NTirde,  als  Kaiser 
Antoninus  Pius  zum  viertenmale  Konsul  war,  also  im  Jahre  145  n. 
Gh.  oder  einem  der  nächstfolgenden  Jahre.  Der  Beinamen  Elant... 
hängt  wohl  mit  dem  damaligen  Namen  der  Gegend  zusammen,  wel- 
cher sich  noch  in  dem  Namen  des  Baches  Elz  erhalten  haben  dürfte. 
Schon  früher  wurden  einige  datierbare  Inschriften  an  dieser  Linie 
gefunden,  die  eine  an  einem  Wachthaus  im  Leiningen'schen  Park 
nördlicli  von  Schlossau  aus  dem  Jahre  140,  zwei  andere  von  Böckingen 
bei  lleilbronn  aus  dem  Jahre  148.  Diese  (Übereinstimmung  mit  dem 
durch  die  Neckarburkener  Inschrift  gewonnenen  Datum  beruht  schwe^ 
lieh  auf  einem  Zufall,  sondern  wahrsclieinlicher  ist,  dass  durch  die 
bezeichneten  Jahre  die  Erbauungs-  bezw.  Ausbauzeit  der  Neckar- 
MOmlingslinie  überhaupt  gegeben  ist.  Von  demselben  Kaiser  Anto- 
ninus Pius  (138  bis  161  n.  Cli.)  kamen  noch  zwei  weitere  Inschrift- 
fhigmente  in  und  beim  Kastell  Neckarburken  zum  Vorschein.  Ein 
zweiter  bedeutender  Fund  war  der  eines  Militärdiploms  aus  dem  Jahre 
134  n.  Ch.,  welches  den  Namen  des  damaligen  Statthalters  von  Ober- 
gennanien  und  ein  Verzeichnis  einer  Anzahl  dort  stationierter  Co- 
horten  und  Alen  giebt.  Von  Skulpturen  ist  ein  Exemplar  der  so?. 
Gigautensäulen  zu  nennen ,  welches  im  praetorium  gefunden  wurde. 

Überraschend  war  die  Auffindungeines  zweiten  grosseren 
Lagers  bei  Neckarburken  (ca.  150m:14()m).  Es  liegt  unmittel- 
bar am  Ostausgange  des  Dorfes  und  zieht  sich  zum  Teil  noch  in  das- 
selbe hinein.  Doch  wurden  nur  wenige  vorläufige  (Jrabungen  zur 
Feststellung  der  allgemeinen  Umrisse  vorgenommen,  die  eingehendere 
Untersuchung  musste  auf  das  nächste  Jahr  verschoben  werden.  Nut 
an  der  Frontmauer  wurde  in  der  Nähe  der  porta  prdituria  ein  (te- 
bäude  völlig  aufgedeckt,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  eine  Inschrift- 
platte  der  dritten,  berittenen  (^ohorte  der  Aquitanier  vorfand. 

Karlsruhe.  K.  Sehnniacher. 
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Bertcbte  Ober  den  Reichstag  zu  Frankfurt  1397  98. 

if  Renikard  vou  IJatleu  war  noih  am  22.  Dozcmber  1397  nneiit- 

,  ab  er  dea  Frankfarter  Ueiclistag  in  Pei*sott  besucbcii  solle* », 

r 0pftlftiteoft  aftt  23.  I>fze.inl^er  «meinen  Kanzler  JoliaiiiiPsRetic!!-) 

geschickt;   doim  dieser  svar  l>ei  der  ('hristniftfo  liml 

Festmahl  am  •S>.  Dezember  zugo^'eii.    Der  Kanzler  rnclrlet 

rai   i'rvten  »mdatierten  Schreiben  iiaeJi  niclit  ilie  an»  27,  I)e- 

^rrfiilKf'"  AukmiO  dos  Kfzldsrliots  von  Mainz"),  und  lässt  sich 

Absieltt.  am  Sfephansiajif  im  seinen  Herrn  einen  Itcn-ieht 

\  211  Ift&äCü,  durch  den  Kun/Ier  Koni^  Won/els,  Bisehof  Uanibert 

pr^r,  tticht  abbringen.   Das  erste  Sclireibi»n  ist  ^omit  tVilhe- 

i  Abend  des  2ö,  und  Mitäte^ten-^  am  Morgen  dos  27.  Dexejaber 

<le>i  Mainzer^  ab*iei;angcn    Der  Ilanptauftrag  des  Kaiu- 

int   darin   bestanden   zu  haben,   <lie  Verliiindlnn^cn   wegen 

liuiR  der  Schwübisehen  Laudvogtei  an  den  Jlarkgrafen  zun» 

Jta  bringen,  was  in  der  Tbat  gelang.*)    Der  mehrfaeb  ge- 

jrsif  Friedrich  von  iHtingen  vvjir  Markgraf  llendiards  Vor- 

io  der  l^iudvogtei.*) 

iVoimaf  «efi   die  Verhandlungen  njit  Erzbiischof  Friedrich   von 

vcgen  üe^  Kirchherm  von  Staufeuberg  beziehen,  vermag  ich 

dem   vorhandenen  Materlale  uicht    fe*?tiJUütellen.'^)     Der  Erz* 

of  war  ObrigeiLs  am   14.  Oktober  1397  von  König  Wenzel  zuni 

dsp  ■  li»'n  dem  Markgrafen  und  der  Stadt  Spcicr  in  der 

bb;  uint  worden 'K  uml  die  Stadt  machte  sieh  Mark- 

,Ui wessen  beit  auf  dem  Reiehütag  zu  Nutze«,  imlem  sie 

il2.  Juiiuar  I3?vs  von  dem  König  eine  Bej^tatigmig  ihres  J*fahl' 

ersehaifte,  was  den  Markgrafen  im  Laufe  des  Jahre^ 

TtfrjniA-vMt .  /u  den  Waffen  zu  greifen.  **) 

Wirbtiger  §inil  die  Mittheilungen  des  Kanzlers  libei  diu  l{eieli> 

dir  naltaug  des  (Jmfen  von  ^'assan,   das  Verhiiltni^  d^ 

cbaf^  von  Mainz  zum  Kr»nig  und  besomlers  nfjer  die  (jcsanrlt- 

Kunig   Rirhanb  II\  von   Kngbmd.    vnu   der  mtnnes  Wissens 

nichts»  b*lannl  war,  Kberhard  Wiudeeke  \>ejiigsteus  erwähnt 

j  ♦lif  An«v<*^<*aheit  einer  französischen  Oesandtsehaft,  **>    Der  feier* 

'I  Vr).  kifcnftig  ltefcv«ten  iler  Mai^kgraft^n  vtm  Raden  m  dieiieni  Tilge. 
Ueo  Kicbnamm  Hetiih  kenne  ieli  aur  an»  einem  nmlatierten  Kre- 
ma  .Stri«*sburg.  stadiarch.  s^txnaaburg.  —  *)  J?k  kam  also  uielil 
U«.  ui.  >^a'  Wei/Muker  in  deu  Reirhhfugsakten  X  3  uegen  de« 
^«»  um  »beseiii  Tniiv  (iinuütm.  -  *)  Reic  hntagsakten  3,  58.  — 
n,  Wlriemb.  iivwU,  X  :i<i7,  —  *)  Vielleicht  hatte  sidi  der  Mark- 
llriT  der  lialhrn  *irn!sAiall  Kberstein  den  Kirehhernt  aiigeuom- 
iti»riiwpk*r  «Ji  der  Marg  war  aber  Leiiea  de^^  Keiner  Krebischofii. 
li«Ailti«4tiu.  MitU'il.  auH^dem  Krdncr  Suiltarrh.  1»,  7t,  und  Regesteii 
M^gTufi^  m  im*  A|>nl  hl  ')  Diese  Zeitscbritl  tih\  3,  428. 
MO  *,*  t.i*bnuoiii  <  hronik  der  [teiehsatiult  Speier  (17H)  770.  — 
iielMni  K«»a«g  N^KTinrndisr  uber»et/t  von  Dr.  v.  Hugen,  Geschieht- 
i^r   dffiU^Uen    Vorzeit.    Uefenms  7!»,    H,  b,  —    Weix«fl«'ker. 
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liehen  Christmette  gedenkt  auch  der  Kanoniker  von  Jung  St  Peter  in 
Strassbnrg  Rembold  Siecht  in  seiner  Fortsetzung  der  Flores  tempo- 
rnm'),  deren  Heransgabe  ich  beabsichtige. 

I. 

Kanzler  Johann  Betich  an  Markgraf  Bernhard. 
Frankfurt  1397  Dezember  26. 
Lieber  herre.  min  herre  von  Köln')  sent  uwem  gnaden  einen 
brief  von  dez  kircherren  wegen  von  StöfTenberg  *),  da  wöllent  be- 
stellen ,  daz  er  nit  zu  den  sinen  grjff  und  sich  mit  reht  benOgen  Itf 
dann  waz  er  im  von  reht  tun  solt,  daz  wölt  er  im  lieber  umb  uweni 
willen  tun,  dann  umb  yemans  willen,  und  also  bitt  min  herre  von 
Köln  uch,  daz  ir  uch  bewysent  herynn,  alz  er  uch  ine  mindern  and 
merren  sachen  auch  gern  tun  wölt.  auch  het  ich  uwern  gnadon 
gern  den  hotten  uf  sanct  Stephanstag*)  gesant  widerumb.  do  sprachen 
alitag  uwer  herren  und  frunde  „bit  biz  morn,  so  wollen  wir  dich  etr 
waz  wissen  lan,  daz  er  sich  auch  danach  wisse  zu  rihteu**,  und  be- 
sunderlich  min  herre  von  Köln  und  von  Babenberg''),  und  ich  ge- 
torst  in  nit  lenger  volgen,  wiewol  doch  noch  nieman  nihtz  weisz  und 
sy  doch  gern  gesehen  beten,  daz  ich  gcbiten  bete,  aber  minem  her- 
ren von  Cöln  gefallent  dise  löffe  noch  nit  wol;  doch  hat  er  und  der 
von  Tryer  ^)  ire  pherit  heim  gesant.  lieber  herre  ob  miner  husfrowen 
die  XX  gülden  nit  worden  weren,  die  wöllent  ir  schaffen,  ich  wölt 
ez  auch  miner  lieben  genedigen  frowen  der  marggräfin')  abdienen, 
ob  ir  minem  lieblosen  wibel  etwaz  zu  disem  nuwen  jar  hiessent  g^ 
ben,  daz  sy  joch  wiste,  daz  sy  minez  dienstez  etwaz  getrost  wflrd 
und  wölt  cz  auch,  auch  wyszc  uwer  gnad,  daz  min  herre  der  künyg 
uff  die  mitwochn  vor  dem  cristag")  gen  Frankenfurt  kam,  und  nff 
morgens  kamen  die  zwen  fürsten  mine  herren  von  Köln  und  von 
Trier  und  uff  den  cristabent  kamen  min  herre  hertzog  Klem')  und 
der  hertzog  von  Sahszhein^®)  und  zu  der  metin  kamen  die  fürsten 
all  gar  und  sang  der  patriarch'O  die  cristmess,  und  min  herre  der 

RTA.  3,  4  liess  noch  die  Richtigkeit  der  jetzt  bestätigten  Angabe  Win- 
deckes dahingestellt  sein. 

V)  Basel.  Universitätsbibl.  Cod.  D.  II.  9b  „semel  autem  sub  anno  do- 
mini  1397  advenit  in  Nttrenbergano  et  circa  Katherine  [in  Nfimberg  blieb 
Wenzel  bis  Ende  November  und  ging  dann  zunächst  nach  Würzburg. 
Vgl.  Pelzel,  Lebensgesch.  des  Königs  Wenceslaus  2,  356]  transtulit  se 
versus  Francfurt  cum  magna  potentia  et  ibidem  nativitatis  Christi  epista- 
iam  in  ecclesia  Bartholomei  in  missa  publice  legit  omnibus  prindpibns 
electoribus  praesentibus,  quorum  quilibet  tunc  fecit  officium  «uum.*'  — 
^;  Erzbischof  Friedrich  III.  von  Saarwerden.  —  ^)  Staufenberg  bei  Dur- 
bach. —  ♦)  26.  Dezember.  ~  *)  Bischof  liambert  von  Brunn.  —  *»)  Erz- 
bischof Werner  von  Falkenstein.  —  ')  Anna  von  Öttingen.  —  M  19.  De- 
zember —  *)  Pfalzgraf  Ruprecht  III.,  der  spätere  König.  —  ««)  Kurfürst 
Rudolf  m.  —  ")  Wohl  Wenzels  Kanzler  Wenzel  von  Antiochien.  Vgl. 
RTA.  8,  4. 
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nttod  aIWä  ffl  pontificnlihos  mit  siner  corcappm*  mit  siticr 
itüch  HUI  M*ert  ass  nnd  hiib  daz  in  feiner  haut  ilaz  ewan- 
da  enpicng  ez  der  bcrtsrog  von  Sahnen,  der  hüb  ez  alsti 
te  uiipt  11^3^  do  büh  Ttiargi'nf  Wilhehn  \'0[i  Misen  *)  daz  zepter. 
Ai  Mb  der  btirggraf  Fridrich*)  den  appfel,  do  Iftd  der  kllnyg  die 
ciri^nleii.  do  misz  der  licrtynjr  von  Sahsrn  und  min  henv  von  Köln 
idi  aineiii  hören  dem  knnij^  nnd  min  herrc^  von  Trier  und  b^rtzog 
Kkm  ttjrdwoidii:  dez  kniivg^.^  und  diente  der  nuirggrafe  von  Missen, 
im  linrgnif.  grsve  Fn<lnrh  vnii  (Htinfirrn,  vil  andere  hcrtzogen  und 
kbUtiicIltT  herreu  m  tysch  uff  disen  heiligen  erista#f,  daz  sach  irh 
(Bm  HU  tAn  leb  allz  eine,  der  gern  etwuz  putz  nnd  trefflieb  schliff, 
nl  loff  trßlich  zu  den  fiirst4?n  minen  hejTen  von  Krden,  von  Ilaben- 
htrf,   Vtm  '  ^K   von  Liningen   und  von  Öttingen  ob  urh  de- 

Mier   Hv  liriben  oder  idi  erfarn  möbt,   waz  löffe  oder  der 

teftCD  g«*wi.Tl»e/  wcre,  i\i\7.  ir  ueb  auch  darnach  wystent  zn  rihten. 
kr  ktnygc  von  Kngeland*)  und  von  Frankennrh*)  botten  sint  auch 
il,  die  hat  der  kQnjg  auch  geladen  zu  tyscb  mit  den  curfürsten, 
thrr  treat  gewerbes  ny,  dez  köud  ich  nit  erfarn.  dann  nmb  ein 

IL 
Derseft*c  an  deftstlbcfh 
Frankfurt  1398  Januar  L 
Ik>digelK>mer  fnrst,  Heber  genediger  herre,  nach  inincni  schuldi- 
rfittil  wisse  ower  gnade,  tioz  leh  miuera  bcrron  von  lUibenberg 
bin  «od  oblige,  (^  ^  so  wol  tun  wOlt  und  mir  die  briefe 
Aber  daz  land  etc.,  oder  aber  daz  ez  von  minem  berrcn  dem 
grave  Fridrich  von  Öttingen  befolbcn  ^Nürdc.  daz  er  die  lo- 
TOrdert  und  auch  dcz  briefe  hete,  daz  er  ez  zu  sanct  Ucorien 
lAste  in  der  niasz,  alz  ui^er  gnade  ivol  wei^^z.  und  ist  min 
Too  Attingen  etwie  dik  daby  gewesen,  nu  spricht  er  allez,  er 
Wf^  die  lo^ung  schaffen  nach  uwerm  willen;  doch  besorg  ich, 
nil  gee,  ir  werent  ilann  scIIkt  by  den  «machen,  daz  ez  nss- 
vOni,  wann  ir  nit  enwarent,  wie  ez  dann  dem  rieh  wider 
iloiid.  doch  weisz  ich  auch  nit,  ob  ir  üdwr  wcroiil,  ir  oder 
iw  Uli«  ifoc  dem  von  NaÄsuw'l;  dann  er  wolt  den  kunyg  noch  die 
«MB  OJt  dttnii  ^ine  ächlo^tö  riten  lan.  und  also  kam  auch  der  by- 
•dKitf  roll  Na^^w')  uff  sanct  Ji>hans  tag  hofferteclieb  mit  vil  luten 
■  Hcoi,  and  also  lygent  die  fürsten  noch,  daz  nyeman  nichtz  ge- 
dann  min  hene  von  t'öln  nnd  von  Trier  habent  ire 
midet  heim  gcsant,  aber  von  uwem  machen  wi?ze  uwer  gnade, 
4as  Olli  benf  von  Öttingen  meynt  und  ez  auch  mit  minem  herren 
t«Q  Uibefib^rg  geretd  hat:  wereut  tr  oder  uwer  rdte  hie,  sie  schuf- 


•i  WQbelai  I.  Too  Mciwt^n.  —  *)  tod  Nftnjberg.  — 
Sf anhgi» - Viaaden   odex   (irnf  Johann  111.    von 
Richard  U.  -    )  Karl  VI.  -  *t  23.  April 
-*  •^  Krzbi»rhof  Johann  von  Maia? 


^)  Graf  Simon  IIL 

b'f    Stark  enburger 
-  \t  Graf  PbiUpp 
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feil  (loch  nihtz  «ianii  ir  verzertc  gelt;  ez  lyfro  an  ynift  wann  er  ex 
nit  asstrage  umb  die  losunge,  so  sy  es  auch  nütz;  doch  meynt  mh 
luTre  von  Babenberg,  der  künyg  sy  zornig  über  den  byschof  tob 
Mentz.  sobald  daz  vergee,  so  hoff  er,  er  wöll  uch  uwer  sach  zu  ende 
bringen,  genediger  hcrre  nit  trefflichs  weisz  ich  yetz ;  dann  waz  idi 
gütz  erfam  niölite,  daz  vcrkunt  ich  uwern  gnaden  aber  und  wöUent 
nit  für  übel  nemen,  daz  ich  den  botten  alz  lang  behalten  han.  daa 
waz  ich  wiste,  daz  gut  wore,  daz  tede  ich  gern  und  sol  mich,  ob 
got  wil,  nit  ver<lriessen.    <lat.  feste  circumcisionis  domini. 

uwer  Johannes  schriber. 

Adresse:  Dem  hochgebornen  fürsten  und  herren  herren  Bemhart 
niarggrave  zu  Baden,  minem  lieben  genedigen  herren. 

Beide  Schreiben  cop.  coaev.    Karlsruhe    General-Iiandesarchiv. 

München,  Richard  Fester. 


Nachtrag  zu  „Strassburgs  Anteil   an   der  Erfindung  d^ 

Buchdruckerkunsf  ^  in  meinem  Anfsatz  im  vorigen  Bande  dieser 
Zeitschrift  ist  duixh  ein  unliebsames  Versehen  bei  der  Korrektur 
Seite  630  Zeile  3  eine  Anmerkung  weggefallen,  in  welcher  darauf 
verwiesen  war,  dass  ich  mich  dort  an  die  Darstellung  von  Wyss 
(Quartalsblätter  des  bist.  Yer.  f.  d.  Grossh.  Hessen  1877  S.  14)  ange- 
schlossen habe,  worin  zuerst  die  Scheidung  der  verschiedenen  Stniss- 
burger  Verträge  Gutenbergs  in  richtiger  AVeisc  vorgenommen  wurde. 
—  Seite  585  habe  ich  mit  v.  d.  Linde  SchöpHins  „annotatio"*  durch 
„Randbemerkung"  wiedergegeben.  Es  bedeutet  aber  „Notiz"*,  worauf 
bereits  Wyss  (Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  VIII  558  Anm.  1)  hin- 
gewiesen hat.  Auffällig  bleibt  jedoch  immer,  dass  Schöpflin  seine 
Quelle  in  den  Vindiciae  typogr.  ]>.  lU  als  „charta"  bezeichnet,  wäli- 
rend  er  in  seinem  Schreiben  an  Mecrmann  sagte,  eiusmodi  chartam 
non  exstare,  verum  unicc  annotationem  quandam.  -  Seite  620 
ist  statt  „Ratsprotokolle''  zu  lesen  „Stadtordnungen".  -  Zur  Littcratur 
über  Waldvogel  (vgl.  S.  iW)  ff.)  trage  ich  nach,  dass  die  zweite 
Sclirift  des  Abbe  Rcquin  „Origines  de  rimprimorie  en  France"  ein 
erweiterter  SonderalxJruck  aus  der  „('hroni(iue  du  Journal  general 
de  rimprimerie  et  de  la  librairie"  1891  ]>.  51  —iM)  ist.  Ausserdem 
verweise  ich  auf  den  Artikel  von  Theod.  Goebel  „Die  Buchdruckerei 
zu  Avignon'*  im  Börsenblatt  für  den  deut.schen  Buchhandel  1890  S. 
4598  ff.  und  auf  die  von  mir  übersehene  Recension  des  ersten  Requin- 
schen  Buches  «lurch  Wyss  in  Sybels  histor.  Zeitschr.  <>G,  521 — ^23.  — 
Das  anspruchslose  Büchlein  von  F.  A.  Ihme,  „Gutenberg  und  die 
Buchdimckerkunst  im  Elsass"  (Strassburg  1891)  habe  ich  unerwähnt 
gelassen,  weil  die  wenigen  dem  Strassburger  Aufenthalt  (lUtenbergs 
gewidmeten  Blätter  (S.  3—9)  ohne  Wert  sind.  —  Die  von  mir  S.  654 
und  655  Anm.  erwähnten  Urkunden  über  den  Nachlass  des  Andr. 
Dritzehen  werde  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  veröffientlichen. 
Strassburg  i.  K,  K.  Schorbach. 


Ein  Vertrag   über  die  Erstellung    eines  Flügelaliares  in 

rtk  1478.  Die  Ileneii  und  ilie  Kirchengemeinde  von  Lenz- 
iMütellten  U78  für  ihre  damals  wohl  im  Ihm  begriffene  Pfarr- 
etnen  Hochaltar  bei  dein  Schafflianser  Maler  Michel  Pfender. 
IbcT  wiinle  ein  Vertrag  doppelt  in  Spalfzettüllbrm  ausgefertigt, 
WB  dem  diLH  Ex^emplar  der  Besteller  sich  noch  erhalten  hat.  Das- 
(auf  Papier  geschriehen)  lic^t  jetzt  im  Conv,  25  des  Lupfener 
ivs  iiu  (ienerallandesarcbive  zu  Karlsruhe.  Weil  derartige  Ver- 
npt  *elten  bind,  und  weil  die  Angaben  gerade  dieser  Lenz- 
rtnibredung  allgemeineres  Interesse  haben,  habe  ich  mich 
^  atorillonseii,  tüesellie  hier  zu  verüffentliclien.  Merkwürdig  ist.  dass 
Mältr  fftr  sein  Werk  nicht  nur  die  t^ehr  hohe  Summe  von  HO  tl. 
^u  Tritikgeld  von  16  ti.  bekommt,  sondern  dass  er  dazu  noch 
eibrcute  von  jährlich  7  ti.  sich  ausbedungen  hat;  er  war  also 
^e  ein  in  meiner  Zeit  und  Gegend  geschätzter  Meisler,  wenn 
wir  über  ihn  umsonst  nach  Nachrichten  suchen;  selbst  das 
Imn^fr  Airhiv  giebt  über  den  Maler  Michel  Pfendcr  nach 
:img  des  dortigen  PfsxiTers  Dächtold  keine  Auijkunft. 
.r  Lenzkirch  war  ein  sehr  reicher  Flügelaltar,  der  nach 
r  Sitle  jener  Zeit  eine  Verbindung  von  Malerei  und  Bildhauerarbeit 
Leider  ist  dieser  Altar,  der  eine  Zierde  von  Lenzkirch  wäre, 
;  flicht  mehr  vorhanden;  wahrscheinlich  ging  er  in  dem  grossen 
vom  IL  AugiL^t  16<>7»  der  neben  37  Ilausern  dieses  Ortes  auch 
ICirthe  vollst:indig  vernichtet  haL  /u;.'ruiide. 

iidfr,  inaler,  burger  /ü  Schnuflfhusen,  bekenn  vnd 
lieni  mit  disem  brieff,  das  mir  junkber  Caspar  von 
%k*}    Yßd    herr   Cünrad    Folinar    des   ordens   genant    Vnser 
hrftder^u  ouch  die  kilchen  ptiäger  gemeinlich  der  walstatt^) 
li  Ltitxkilcb  verdingt  haben,  vnd  eins  rechten*  redlichen  verdingt 
■lit  DAinen  sol  ich  machen  ein  tafeL  die  dem  kor  vnd  deoi 
xjmikh  AVIS  nit  rp  hoch»  ze  wit  nach  der  vysierung,  als  ich  si 
'S  stellen  vnd  machen  Vnser  lieben  Fri>wen. 
I  ii  im  i  III  treit,  vnd  auch  dar  nebenrl  sanI  Vvden^) 

l-ireDi»!!  rnd  <le«  wirdigeu  ritter  sant  Jörgen  vnd  den  wir- 


RiltetlaiiiiHe  von  Blumneck  besass  den  grösseren  Teil  der  Herr* 
iieiialdreb  seit  dem  U,  Jhrdt.  his  119L  —  ')  d.  t,  Johrnmiter.  ^ 
ColiamilvrlcaDimende  VillfDgen  bes&ss  einen  Anteil  von  Len/ktrch 
dh  Hdirnkimg  der  Elisüheth  von  ßiaingen,  Witwe  des  Ritter» 
l«iimd  vfitt  Blumiiegg  seit  131(3  (vgl.  Füi-stenberg.  Urkun<Ienbuch  V^ 
%^  S&i|>  Z«  die^ffi  Teile  geh<>rte  auch  die  Pfarrkirche,  die  1478  einem 
rtlllfiyiilMil  verliehen  war  —  ^)  Bedeutet  hier  ^WaUlstatf*  d.  i.  Ort 
IB Sdlwiarvald.  •  ^i  Nicht  Vitus,  sondern  Fides:  das  ergiebt  f^ich  dar* 
iMk  itm  bd  der  Einweihung  der  Kirche  Leruckirch  14S7  der  Hochaltar 
iMirtcili^b  ^  Khren  der  Muttergoites  und  der  HeUigen  (eorg«  Vertna 
ai  Fite  coa«ecriert  wurde.    (Perg,-Or.  in  Karlsruhe) 

.  f,  QmfU,  4.  OU»rrli.  N.  r.  T1J  L  L  9 
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digen  byschoffe  saut  Kirlausen^  vmi  die  ftlnff  erhaben  bild  sol 
alle  vergülden,  rlie  mentel  an  den  helgeji  von  proniertcm  vy 
tuifgaten  gold,  ouch  die  rökle,  die  si  aii  liand,  die  sol  ich  niad 
von  guldin  tÄmnmst  gftt,  vnd  saut  Jörgen  sol  ich  machen  als  e: 
ritter  in  hai-nast,  stAnd  vf  einem  wurm,  vnd  hinder  den  bilden  in 
tafel  sol  ich  oncli  vergolden  von  pruniertem  vinem  gold  vnd  die 
spreng  in  der  tafel  sol  irh  vergolden  von  Rinschem  gold  vnd  [( 
den  föss,  da  die  tafel  vff  stant,  sol  ich  malen  die  wirdigeu  zwi 
hotten  mit  idvarwen,  vnd  hinder  den  seihen  zwolffbotren  sol  ich 
gülden  mit  prunierteni  vynem  tuggaten  gold,  vnd  an  die  fltigel  i 
wendigen  sol  icli  machen  Voser  lieben  Frowen  geburt  vnd  die  lieli 
Dry  Ktrng»  alles  von  ölvarwen,  vnd  hinder  den  .selben  bilden 
vergülden  mit  vinem  tuggaten  gold,  vnd  obnen  vff  der  taffeleu 
ich  machen  vnsern  hergot  am  cnitz  vnd  Yusere  üeby  Fmwen 
sant  Johansen  vnd  malen  von  guten  farwen,  vnd  so  man  die 
zfttftt,  so  sol  ich  daran  die  flicchten  (sk)  malen  Vnser  Frowen 
vnd  als  si  über  das  gebirg  gieng,  ouch  von  guten  ölfarwen  mai 
vnd  vff  die  tafel  gehAirent  dry  windperg,  die  hami  loub  possen, 
selben  loub  possen  sol  Ich  onch  vergulden  mit  vinem  pruuiertem 
gaten  gold,  vnd  dz  ander,  das  dar  zu  gcbordt,  das  sol  icli  vergÄl 
mit  Rinschem  gold.  Von  den  sinken  allen  sol  man  mir  richten,  w 
vnd  geben  als  vil  als  hundert  vnd  zechen  gülden,  vnd  sol  man 
die  antwrten  gon  Schauffhusen  zu  minen  banden  ane  minen  costaa 
vnd  schaden.  Es  ist  ouch  fürer  beret  vnd  bedingt  worden,  wonn  \A 
die  obgenannt  tafel  vff  den  altar  setz,  so  sei  man  mir  geben  seclist- 
zechen  gnlden  Basler  wernng,  dry  vnd  zwentzig  Basier  plappharl  Ha 
ainen  gülden,  vnd  darnach  alle  jar  jiLrlichs  soml  si  mir  geben»  richten 
vnd  wcren  siben  gülden  alhvegen  vff  sant  Martistag,  vnd  sol  das  eisti 
xü  anfachen  vf  sant  Martis  tag  nach  datum  diz  brieflfe  liber  ein  j»r 
allwegen  acht  tag  vor  vnd  nach  vngcuarlich ,  \Tid  die  tafel  sond  si 
tt  Schauffhusen  holen  ane  minen  costen  vnd  schaden  vnd  ouch  vf  rich- 
ten, vnd  ob  sach  were,  das  man  vmb  wurffe,  da  got  vor  sy,  dz  selb 
sol  mir  keinen  schaden  bringen,  aber  wz  snst  schaden  beschäche  an  iler 
tafel  dne  ^inb  wei-ffen,  das  sol  ich  wider  vf  richten  ane  iren  costeD 
▼nd  schaden,  vsgenomen  essen  vnd  drinken,  vnd  sol  ich  die  tafel 
bereit  t  geben  vnge  aar  lieh  acht  oder  viert  zechen  tagen  vor  ir  kilcb- 
wiche,  mag  aber  ich  e,  dz  wil  ich  ouch  tun  Vnd  ist  dise  abredtmg  b^ 
sch&chen  vmb  sant  Lanrentzeu  tag  [Aug.  10]  acht  tag  vor  vnd  nacilj 
vngenarlichen  nach  Cristus  gebnrt,  als  man  zalt  viertzech enhum 
sibentzig  vnd  in  dem  achtenden  jare. 

Donaneschingen.  Baaman 


Urkundliches  ober  Hans  Sachs,     Als  Nachtrag  m  den 
Lochner*)  und   Bösch^)   veröffentlichten   Hans   Sachs  -  Urkimä 
mag  hier  eine  weitere  mitgeteilt  werden,  die  sich  jüngst  im  Karls* 

*j  AjxMt  ftlr  Litteraturgeschichte.  m,  26ff.  —  *)  MitteüuDgea  aus 
dfiB  fenftaaiacbeo  Mu^eua,  I,  174  ff 
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'   Miiaen  tial*j;   alkniiiig?i   nur  als  FnigmenU   denn 

«'Hu\s  Khciiishoiiiier  üaterbuchs  verwendet  und 

irlt  uonien,  (lt>ch  haben  «ich  die  Lücken  im 

'  lieit  lieniühungou  des  städtischen  Archivars 

llemi  Munmieuhuff,   teila   nach   dem  im  Nftrnherger 

''/i  der  lihri  iitterarum  fol  2Li3— 4)   befindlichen  sog. 

teils,  ami  dies  gilt  namentUch  von  der  Vollinachts'' 

r:Mltgt.*ncht^urküride  vom  J.  ir48  ergänzen  lassen, 

1  durcli  Cursivo  kenntlich  gemacht. 

in   ^ic-r  Lrkunde  cr^vlümte,   mit    der  Beklagten  Anna*   geb. 

(Maisiin)   vermühlle  Uartholomaeus  de  Taxis,  ein  Sohn  des 

Taxis  aus  Cormdlo,  ist  der  Stammvater  der  Augsburg- 

linic  des  Hause*  Taxis;  üim  war  die  Ven^altung  der  zur 

OK  der  niederhindisch- deutschen  Post  gegründeten  Station 

zugefallen.*) 


Hatig  TOD  Parsberg  zu  Parsberg  vnnd  Lnp|)urg,  Ritter,  Schalt- 

w%T  die  S<'h(^»ffen  der  Stat  Nurmberg.  Belrtitten  offchtlc/i 

brieur  das  heut  dato  vor  Vnns  inn  sitzendem  Statgerieht 

ist  der  Er^am  Hanns  Sachs,  Burger  dieser  Statt  alls  ver- 

Bter  <;tinitor  Junj^kfraw  Ettn  ircilnndt  Dominirm  Mamen  ge- 

wtn   Tlarg^rs  aihie   .seligen   nachgelassener  eeleiblicher  tochter 

fthx  vuiid  öffentlich  bekhannt  hat:  Nachdem  hieuor  die  erbera 
ll  Oclisen/Wffcf'  rnnd  Hnnnß  Fntmtmm  aij^  it£<jenanfer  Ena 
ff  i-er  vnnd  v(»nntnnler  den  Ersamen  CristofT  Loch- 

■  lio  zu  Nurmberg,  derselben  Jniigkfrawen  Stifi- 

^  f:,   tiri   irt't*  itint  Attna,  weylenndt  Hartho!- 

I»    ;         -    ,  ters   zu  Reynhawsen  seligen  nachgelassene 

•mtö.  %oti  ircgeti  sechzig  gnUh/n  hindterstolliger  verbrieff^e/"  schui- 
•—  '  r?  Jac**h  Maisttn   rnd  Barhtira   seiner   Eewirtin    Irem  Vatter 
Itiier  m  Prussel  seligen  hervuerendt.   Rechtlich  zu  beclagen, 
darmufT  Inn  kratTl  solichs  empfatinge/jcw  ffcwnlfs  er  Lochner 
ei%  Nkiass  Sülicniagel,  S(tldos.s<*r,  Durger  zu  Prussel  sub- 
berorter  schulden  ballten  ^egeo  derselben  Anna  de  Taxis 
i»jrin  am  Statgcricht  daselbst  lu  Pmssd  zu  hanrnklju  Auff 
liami  er  Silbemagel  bisher  inn  solcher  Sachen  im  Rechten  für- 
fnjid  procc^dirt  hett:  —  Das  demnach  ErCurator  alle  solche 
Qtuhtv.  hinndiuntf  tnn  pc^ter  vnnd  crcftirtstcr  form  der 
itt  rl,  bekrcfftigt  vnnd  Jme  demselben  Silbemagel 

rs^mu'U  nmcht   \iind  gewalt  auff  vnnd  vbergeben 
Ui  *ffw  sfrtttefn  al^  runtfors  naim'n    beruerte  angefangene 
|iiiu<'  l.is  ZU  vOlligiT  cundtschaflt  derselben  auszufucni*  sich 
r  I)  jHduendo  m  erpiuton  vnnd  zu  laisten  all  sein 

:    '       '  M  eptioncu*  defensionen,  volnfuerung 
(tTt  vnnd  brietiicher  vrkbund*  mit 

I  tu  der  Ürk.- Abteilung  Bruchsal,  Schuhleu.  —  >)  Vgl  BOb- 
Baptista  Tun  Taxli,  S.  2^Vtt. 
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anfechten  der  wider  Ine  darbrachten  im  Rechten  furzuwefidenn  de» 
aid  für  ffderd  mit  seinen  capitteln,  auch  maliciae  decisoriiim  vnnd 
sonst  ain  yedes  annder  iun  Recht  ertailt  Jurament,  ob  sie  aach  der^ 
massen  gestallt  werefiy  das  ein  sofmderer  gewaUt  da£u  geMret,  im 
sein  seel  vnnd  gewissen  zu  schweren,  inn  Recht  zu  beschliessen,  bqr 
vnnd  Enndurteil  zu  pitten,  zu  hören  vnnd  antzunemen,  von  beschwer- 
lichen an  gepurende  6rtt  zu  appdUreny  apostell  vnnd  Abschied  za 
pitten,  die  appellation  anhengig  zu  machen  vnnd  auszuüben,  gerichts 
vnnd  an<lere  costen  vnnd  scheden  darzulegen  vnnd  zu  be^et^n^n,  dk- 
selben  vnnd  wass  er  gütlich  oder  Rechtlich  erlangt  zu  empCaheii, 
darumb  nach  notturft  zu  quittiern,  vmb  siglung  Mmd  zeugnus  da^ 
über  zu  pitten ,  auch  hiezu  ainen  oder  mer  amcali  an  sein  stai  su 
substituini  dess  oder  derselben  gewalt,  wann  Ime  gefellig,  zu  reao» 
eiern  vnd  gemainlich  Mind  sonnderlich  alles  anders  hierin  zu  hand- 
len  vnd  furzunemen,  das  die  notfurfl  zu  einbringting  solcher  schul- 
den erfordert  vnnd  er  pei'sönlich  thun  solt  vnnd  könnt,  welche  seia 
vnnd  seiner  nachgesatzten  anwalt  hanndlung  er  vest  vnnd  onw> 
pruchelich  vnnd  ine  solcher  an  waldschafft  onc  enntgelt  vnnd  schad- 
los zu  halten,  hiemit  versprach.  Vnd  ob  er  oder  seine  nachgesazte 
hierüber  noch  merers  gewalts  notturftig  sein  wurden,  denselben  alleiir 
tvic  voU'omen  der  sein  solt,  wolt  er  Ime  solcher  gestalt  hiermit  aach 
gegeben  vnd  beuolheu  haben,  als  ob  der  mit  ausdruckten  wortoi 
hiebey  beschrieben  vnd  in  Rechten  für  krefftig  erkannt  were^  äUei 
gdrei(]\ch  vnd  vngeuerlich.  Zu  vrkundt  ist  dieser  brief  vff  obbemelts 
Sachsenn  bitt  von  gericht  zu  geben  erkannt  vnd  mit  des  gerichts  zo 
Nurmberf<  anliengendem  Innsiege/  bes igelt,  geschcen  am  Mitwuch 
den  zwen  vnnd  zwainzigsten  tag  Aprilis,  Nach  Christi  vnnsers  liebsten 
Herrn  gei)urth  funffzehenhundert  vnd  im  ain  vnnd  funifzigsten  jdre. 

Orif?.  Perg.   Siegel  ab.  —   Dorsal:   Niclas  Silbemageis  gewaltsbrief 
1551.  proil  ....  mitwoch  nach  ....  dni.  1551. 

Karlsriilie.  Karl  Obser. 


Karl  Friedrich  von  Baden  in  Lavaters  Physiognomischen 

Fragmenten.  Es  ist  bekannt,  dass  J.  C.  Lavater  den  ersten  Ver- 
such seiner  Physiognomischen  Fragmente,  Zur  Beförderung  der  Men- 
schenkenntnis und  Menschenliebe,  dem  edeln  Markgrafen  Karl 
Friedrich  von  Baden  zugeeignet  hat,  und  dass  das  dem  Lavater- 
schen  Werk  vorgedruckte  Widmungsschreiben  an  „Herrn  Carl  Frie- 
dericli  Marggrafen  zu  Baaden"  mit  einem  von  G.  F.  SchmolP)  nach 

')  Der  schnelle  und  glückliche  Porträtzeichner  G.  F.  Schmoll  aus 
Ludwigsburg,  den  I^vater  auf  seine  Emserbadereise,  auf  der  er  sowohl 
bei  der  Hinfahrt  als  bei  der  Rückkehr  in  der  Residenz  des  Markgrafen 
ankebrte,  mitgenommen,  damit  er  ihm  für  das  grosse  Werk  der  Physiog- 
nomik Bildnisse  verfertige,  zeichnete  den  Markgrafen  wohl  erst  während 
des  zweiten  Karlsruher  Aufenthaltes  Lavaters  auf  dieser  Reise,  der  in 
die  erste  August woche   1774  fiel.    Denn  das  noch  erhaltene  Tagebuch, 
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gezciehuGteu  Bildnisse  Karl  Friedrichs  gekrönl  bt.  Aus 
EmriKTiungsschrill  haben  die  bezeicbneiidsten  Stellen  über  ßa- 
4äi>  wcU^^n  ttiiil  frommen  Fürsten  in  die  Biograpbieen  des  Markgnifeu 
•ad  1^%'Aief^  längst  Eingang  gefunden^),  und  über  das  Bihi  des 
Famen  vor  Lavatont  Pliysiognomik  sehreibt  Klops tock  in  einem 
Britf  vom  14.  Okt.  1775  au  den  Kirohenmt  Buckmann  in  Karlsrulio: 
«Wamm  hat  I-avater  denn,  was  so  sehr  das  Gegentheil  von  einem 
Wndor  t<^T  -^en,  dass  der  Markgraf  so  unricbl ig  geüeichnet 

V  'mmen  ist!  Es  ist  was  recbt  Dummes  (jcb  drücke 

aicht  zu  stark  aus«),  dass  der  I^^ürst,  dem  die  Physiognomik  zu- 
jäC.  j*o  vor  derselben  eisfheiut*'*) 
Utas  aber  nicht  nur  vor  dem  ersten  Versuclie  der  Physiogno- 
'  rn  FVngmente  der  farstliebe  Gönner  und  FreniMl  dos  berühmten 
i*'m  allgebildet  erscheint,  sondern  dass  auch   in   dem  Werke 
rinr   Abbildung    nnd  Charakteristik    des    ausserordeat lieben 
iwta  and  Fürsten  geboten  wird,  dflrfte  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
%fm,    Weni^i^tens  hal^e  ich  in  keiner  der  das  Freundsebafts- 
mhi  '    11  Lavaler  und  Karl  Friedrich  von  Baden   kürzer 

iant  heuden  S<^hriften  etwas  davon  Ijeiaerkt  j?efuuderi 

in  erst  jajig>^t^)  durcli  eine  Briefstelle  darauf  gekommen.    Ks 
iliC  itünilieh  Herder  den  2r).  August   177:'i  an  Hamann  über 
m  Itand  von   Lavalt-rs  Physioguanyschcm  Werke  u,  a,  f*d* 
^S.  21)7  i*it  der  Fürst,  der  Mai'kgraf  von  Baden,  der  auch 
«ilir  geschildert  ist,  and  den  ich  unter  aUom,  was  ich  als  Fürst 
\U  t»  höchsten  schätze.*'  *)  Schlagen  wir  die  von  Herder  dem 
T  Weisen    l»ey.eichnete  Seite    in   Lavaters    erstem   Phy* 
Versnrbe  auf,  so  finden  wir  daselbst   vier  von  G.  F. 
gneeidinete  Profil  umrisse.  Zu  diesen  I  Bildnissen  schreibt 
a.  IL  iK  zunUcliBt  im  allgemeinen: 
JPremiid  und  Forscher  der  Menschen,  würdest  du  gern  in  der 
der  vier  Milnner  seyn,  von  deren  Gesichtern  hier  ziem- 
I    *    '      T'mri&w  dir  vor  Augen  liegen V  Was  du  von  ihnen  ur- 
u  t,  weiss  idi  nicht:  so  viel  aber  weiss  ich,  dass  du  dich 


I  Lavmier  bis  nnu  22.  Juli  auf  der  erwähnten  Heise  führte,  meldet 
aadllhrHchen  Bi^chreibung   von  Lavaters  erstem  Aufenthalt  in 
tn  Jcmi  1774.  nichts  davon,   A&m  Karl  Friedrich  dem  Muler 


*|  Skitkt:  (*  M.  F.  U  Frrihprr  von  Drius,  Geschichte  der  Regierimg 

:  von  Baden  unt«r  Carl  Friederich  vor  der  Revolution,  zweiter 

Cuisruhe  1818,  8.  473.  —  K   F.  KebeniuB,   Karl  Friedrich  von 

liri^.  durch  hr   f.  Weech,  Karisruhe  löö8,  8.  258.  —  A*  Klein- 

iidt.  Karl  Friedrich  von  Baden,  Heidelberg  1878,  8.  87.  —  >)  VgL 

Laji|»eiiUerg,  Briefe  von  uml  an  Klopstock,   Braunschweig  1867, 

,  ^  »i  Nachdem  meine  Schrift:  »»J.  K.  Lavater  und  der  Markgraf 

vn»  Badrn,   Freiborg  i.  Ö.  1391,   Akadeini»che  Veriags- 

nm  J.  C  B,  Mohr**  tehon   erBchieneu  war.  —  *)  Vgl   O 

läasfi,  HerdefB  Briefe  an  J.  G   Hamann,  Berlin  1889,  S,  10» 
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in  ihrer  Gesellschaft  ganz  gewiss  nicht  abel  befinden  würdest  Es  sine 
vier  Menschen  von  dem  verschiedensten  Charakter,  die  sich  aber  aU( 
dorch  Gate  nnd  ausserordentliche  Redlichkeit  aaszeichnen.  Von  denei 
seltenen  Menschen  sind's,  denen  du  in  der  ersten  halben  Stande  gen 
viel  von  deinem  Herzen  mittheilest,  denen  du  ihre  Fragen  gern  ein* 
fältig,  ohne  Furcht  und  ohne  Misstrauen  beantwortest.  Es  ist  ein  6fr 
lehrter,  ein  Off icier,  ein  Mediciner  und  ein  Fürst  —  Yersach  es. 
sie  auszufinden.  Alle  vier  haben  ziemlich  viel  Verstand.  Furchtsam 
und  hypochondrisch  sind  wenigstens  zwey  wo  nicht  drey  davon.**  — 
Darauf  lässt  unser  Physiognomiker  Seite  208  zu  dem  Profil  d« 
Fürsten  im  besondem  sich  also  vernehmen: 

„Der  Fürst  auf  diesem  Blatte,  (errath  ihn;  hast  du  phjrsiogno- 
misch  Gefühl  oder  nur  massige  Weltkenntniss,  du  wirst  ihn  errathen;) 
ist  die  gütigste,  die  bescheidenste  Seele  —  Sparsam  an  Worten;  sanft 
in  allen  seinen  Äusserungen,  und  dennoch  nicht  schleichend.    Ein  ge- 
sundes Urtheil  —  das  sich  nur  nicht  genug  fühlt,  nicht  herauswagt 
—  siehst  du  immer  auf  seinem  Blick,  auf  jedem  halbausgesprocheneo 
Worte  schweben.    Seine  Stime  zeigt  Übergewicht  der  Güte,  aber 
keine  Dürftigkeit  des  Verstandes.    Der  Umriss  von  der  Nasenwurzel 
bis  zur  Oberlippe  versprechen  noch  mehr,  als  seine  zu  grosse  Schflch- 
temheit  in  seinen  Worten  bemerken  lässt  ...    Ha!  wie  sehnt  sich 
mein  Herz,  ihm  Gefühl  seiner  selbst  in  seine  edle  Seele  zu  athmeo! 
Kann  ich's  nicht,  kann's  die  unvergleichliche  Fürstinn,  von  der  jedes» 
auch  das  beste,  Porträt  Carrikatur,  jede,  auch  die  schlechteste,  Carri- 
katur  aber  nicht  vermögend  wäre,  alle  Güte  auszulöschen,  die  mit 
dieser  Fülle  auf  ein  Menschengesicht,  auf  eine  ganze  Menschengestalt 
ausgegossen  ist." 

Gernsbach.  Heinrich  Funck. 


Litteraturnotizen. 

An  VeröH'entlichungen  der  badischen  historischen  Kommis- 
sion sind  erschienen: 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg  1050—1513,  bearbeitet  von  Richard  Fester.  Zweite 
Lieferung.     Innsbruck,  Wagner. 

Badische  Neujahrsblätt.er.  Drittes  Blatt  1893.  Das 
Badische  Oberland  im  Jahre  1785.  Reiseberichte  eines 
österreichischen  Kameralisten,  mitgeteilt  von  Bernhard  Erd- 
mannsdörffer.     Karlsruhe,  Braun. 

In  dem  Herbst  1892  herausgegebenen  Jahresbericht  der  Neuea 
Realschule  zu  Strassburg  (Strassburg,  Du  Mont  -  Schauberg)  handelt 
Oberlehrer  Dr.  v.  Borries  über  die  Alamannenschlacht  defl 
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B,  riir.  titicl  üire  Oertliclikcit.    Er  giebt  znnitchst  eine 

tcristik   der  Quellen,   tlanu   eine  Uebersetzung   der  in 

nmirndery  Stellen  aus  Amniian  niid  Libanius  und  wendet 

licli  zur  L>ntersuclmüg  über  die  Lage  des  Scblacbtfeldes. 

in  einer  1887  erschienenen  kriegsgeschichtlichen  Studie  die 

den  Muöaubacb  aal  da,s  Terrain  zwischen  Oberhausbergen 

im  verlegt  und  meine  Erj?ebnisse  gegen  die  Anfechtungen 

der  West^lcutschen  Zeitschrift  VIT,  63  ff.  verteidigt.    Diese 

tihetj  fiiit  Ausnahme  von  Ed,  Heyck,  der  jedoch  in  seiner 

II  des  Instituts  fiir  Oesterreichische  Geschiohts- 

iits  Positives  zur  Lösung  der  Frage  beibrachte 

leidende  Punkte  wie  z.  D.,  ob  Tres  Tabernae  wirklich 

vs  Zabern  und  nicht  doch  vielleicht  Rheinzabern  sei» 

*iie  Zweifel  verriet,  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 

,2)dilägt  eine  neue  Losung  vor,  iniieni  er  das  Schlacht- 

eyersheim  und  Hanhofen   unmittelbar  an   den  west- 

des  Zonirieds  verlegt.    Er  nimmt  wie   ich  Zabern   als 

l^ifNinkt  Julians  an,  er  lässt  ihn  wie  ich  auf  gebahnter  Strasse 

Üeren^   aber  er  sucht  diese  Strasse  nicht  in  dem  bekannten 

lieg  Ober  den  Kochersberg,  sondeni  in  einer  zweiten  ira  Zom- 

T  Hot'hfelden-Brumath  ftlhrenden  Route,  Indess  die  genauere 

ben  ist  uns  bisher  unbekannt,  Ausgrabungen  lassen 

sie  südlich  der  Zorn  über  Ingenheim- Wal tenheim  lief, 

leh,  wie  v,  R,  annimmt.   In  jedem  Pralle  misst  die  Entfer- 

Zabeni  und  örumath  allein  2ß  Kilometer  —  in  der 

24  Kilometer  —  zwischen  Bruraath  und  dem  neuen 

liegen   noch  einmal  etwa  7  Kilometer  und  das  Lager 

nen.  da;*  im  Ried  selbst   gesucht   wird,   ist  noch   einige 

eiter  entfernt,   im  Ganzen  etwa  3r»"3ö  Kilometer  von 

o   bleibt   da   die   sichere,   bestimmte  Angabe  Amraians, 

Valium  barbaricum    bis  zur  Aufbrucliss teile   der  Legionen 

i^#*n  A   |>.  31  Kilometer  gemessen  wurden?  An  dieser  Differenz 

r  schon  die  ganze  neue  Hypothese.  Die  Erklärung  dea 

i^i  •  uil'ach  und  v.  Borries  giebt  sie  s^elbst,  er  hat  mit  dem 

der  Lufllinie  von  Zabern  aus  geraessen,  die  Strassenent- 

ertlcksicbtigt.  Es  würde  hier  viel  zu  weit  führen, 

.  wie  auch  ilie  übrigen  Angaben  der  Quellen  auf 

I    en,   hervorheben  muss  ich  jedoch,   dass  die 

/en  gänzlich  vernachlässigt  sind.    Ein  unge» 

konnten  sich  die  Alamanneu  überhaupt  nicht 

das   noch   heute  bei  seinem  nassen  Bodeu 

m\  StiJ  völlig  ausser  Betracht  kommen  würde, 

in  imd  Maus  ira  Smnpf  stecken   geblieben.    Will 

in    der  Xtthe    eine  geeignete,    lialtbare  militiirijsche 

Ar  die  Alamanncn  suchen ,  dann  nehme  man  die  Stellung 

2|ft*fitlirttch  und  Kriegsheim,  in  der  Front  den  Lohgraben, 

die  alte  Riimerstnissc  von  Brumath  nach  Selz    und   ent- 

igefiüir  der  von  Ammian  notierten   Distanz  von  einund- 
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drcissig  Kilometern.    Nur  dass  auch  hier  die  sonstigen  Qaellenan- 
gaben  schwer  oder  keine  Verwendung  finden  können.  Dass  die  Römer 
bei  der  Borriesschen  Hypothese  an  einem  heissen  Augosttage  bis 
zum  Rhein  fünfundvierzig  Kilometer  etwa  zurückgelegt  und  dabei   -: 
noch  eine  entscheidende,  lange  schwankende  Schlacht  geschlagen    i 
haben,  das  wird  allerdings  die  vielen  Philologen  nicht  verwondeni,    ; 
die  dem  römischen  Krieger  bei  stärkerer  Belastung  des  Mannes  die    j 
doppelte  Leistungsfähigkeit  des  modernen  Soldaten  zumuten. 

Was  hat  nun  v.  Borries  bewogen,  meine  Ergebnisse  zu  verwerfen?    ] 
Eine  einzige  Erwägung.  Wer  das  Lager  der  Alamannen  unmittelbir    ; 
bei  Strassburg  annehme,  müsse  auch  voraussetzen,  dass  sie  hier  über    c 
den  Rhein  gegangen  seien  und  dass  sie  auch  hierher  geflohen  seien,    i 
Nördlich  von  Strassburg  aber  über  den  Rhein  und  obendrein  über 
die  111  zu  gehen,  wäre  Thorheit  gewesen.    Daraus  ergebe  sich,  dass 
die  Schlacht  nicht  südlich  der  Linie  Wanzeuau-Yendenheim  geschlagen 
worden  sei  und  somit  sei  Julians  Anmarsch  auf  der  Römerstrasse 
durch  den  Kochersberg  ausgeschlossen.    Dass  uns  nichts   zu  jener 
Voraussetzung  bezüglich  des  Rheinübergangs  nötigt,  weder  die  allge- 
meine Erwägung  noch  die  besondern  Quellenangaben ,  glaube  ich  in 
der  Westdeutschen  Zeitschrift    ausführlich  und  überzeugend  genüg 
erörtert  zu  haben,  ich  verweise  hier  einfach  darauf.  Betonen  will  ich 
nur  gegen  v.  Borries  wie  einst  gegen  Nissen,  wie  man  die  Forschung 
ganz  unnötig  erschwert,  ja  gradezu  verwirrt,  wenn  man  zunächst  die 
dunkle  Frage  nach  der  Stellung  und  der  Bewegung  der  Alamannen 
beantwortet  wissen  will,  anstatt  von  den  sicheren  Angaben  über  die 
Lage  und  den  Marsch  des  römischen  Heeres  auszugehen. 

Und  nun  noch  eine  Einzelnheit.  Den  bekannten  ozetog  fiexeaQog 
des  Libanios,  den  ich  auf  die  römische  Wasserleitung  der  Stadt 
Strassburg  beziehe,  übersetzt  v.  B.  mit  „oberirdischer  Wasserlauf*, 
vulgo  Graben.  Dafür  der  gelehrte  Aufwand!  Ich  will  zur  weitem 
Stütze  meiner  ernstlich  noch  nirgends  bestrittenen  Deutung  noch  auf 
die  Stelle  in  der  neu  gefundenen  Aristotelischen  Politie  der  Athener 
cap.  50  §  2  ven^eiscn,  auf  die  mich  Herr  Kollege  Prof.  Dr.  Neumann 
aufmerksam  gemacht  hat.  Dort  bezeichnen  die  dajtTol  fisticagoi  Wasser- 
rinnen in  der  Höhe  an  den  Häusern  angebracht.  Das  ist  nichts  an- 
deres als  ein  Aquädukt  im  Kleinen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  nicht  verhehlen,  dass  ich  der  Letzte  bin. 
diesen  Forschungen  über  antike  Schlachtfelder  einen  hervorragenden 
wissenschaftlichen  Wert  beizulegen.  Die  Überlieferung  ist  zu  dürftig, 
als  dass  sie  nicht  allen  möglichen  Deutungen  Thor  und  Thflr  öffnen 
sollte,  und  Grosses  steht  dabei  zumeist  nicht  auf  dem  Spiel.  Wenn  man 
aber  sieht,  wie  auch  auf  andern  Gebieten  des  Altertums,  z.  B.  in  der 
Kunst-Archäologie  unter  günstigeren  Verhältnissen,  etwa  bei  der  Rekon- 
struktion des  östlichen  Giebelfeldes  vom  Zeustempel  zu  Olympia,  sich 
die  Kontroverse  nicht  schlichten  lässt,  dann  liegt  darin  doch  ein  ge- 
wisser Trost.  >r.  Wiegand. 
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jTroen  Archiv  der  Gesellscbaft  für  ältere  flcntsche  (teschicbt*- 
ntl  XVm  5?,  3CK)  ff.  teilt  IL  Brcbslau  aus  dt!r  vou  PHster 
Fairiser  Ktotioaalbibliothck  gefundenen  Ilaiulsebnft  desChro- 
bn  Eber^heimense  die  bisher  noch  nicbt  f?cdruekten  Abscbnitte 
rXieliefa  ond  die  ITrgescUiclite  von  Trier  mit,   Br  weist  in  einer 
mf  bin,  dass  eine  wetient liehe  Differenz  zwiscben  der 
fie|^^  Ueberliefening  und  derjenigen  der  Gesta  Trevirornm 

verzichtet  aber  aus  Mangel  an  Müsse  auf  eine  nähere  Uuter- 
Deii  Faszikel,  welcher  in  dem  r*ariser  Sammelbande  das 
Elbersheimense  enthält,   wie  die  Handschrift,  aus  der  er 
.   weist  Br.  auf  Cfnind  einer  Dorsiialnotiz  mit  grosser 
Wllncli  ..eit  dem  Kloster  Senones   zu,  von  dessen  Abte  Dom 

libiUoii  tue  Abschrift  emp6ng.  W.  \V. 

^in  drr  M>cbcn  erseliienenen  ersten  Abteilung  des  zweiten  Bandes 
^7'         Imung   des   deutseben  Mittelalters"    (Hannover 
»»ehandeh  H.  Grotefend  die  Kalender  der  Diözesen 
jz  und  Skandinaviens.    P'ür  die   niiltelalter' 
iiit  ein  treffüehes  Hilfsmittel  geschaffen,   das 
!ich  die   örtlichen  Forscbungen  auf  diesem  Gebiete  anregen 
.^rdcm  vird.    Beim  Konstanzer  Sprengel  hat  (irotefend  zwei 
zu    Grunde   gelegt,    sodann   aus    Anniversarien    einzelner 
imende  Angaben  in  Klammern  beigefügt, 
hrfterk  (der  Bibliothek)  zurtlckgegangen 
,  kedMert  man.    dass  die   vier   wohlerhaltenen  Anniversarien   des 
im  Gcnerallandesarrliive  (Xo.  7-10)  unberücksichtigt  ge- 
^fibeu  and,  uro  so  mehr  als  Grotefend  selbst  die  Wichtigkeit   der 
ider  d<T   Domstifter  in   seiner   Einleitung  betont.    Ausserdem 
t.  R  iliks  lilieHte  jener  Anniversiirien  (No,  8),   deren  geschieht- 
iohalt  Baumann   in  den  Moniimenta  (iermaniae,  Necrologia  1 
fadfvekt    hat.   manche   Heilige   auf.    die  Grutefend   nicht   hat. 
Kkliierr  Abweichungen  sind  ziemlieh  zahlreich. 

^4,  Vit rf filier i. 


H^l 


la sehr  lelihafter.  farbenreicher  Darstellung  hat  Rudolf  Wacker- 
I  im  eintiodstebenzigsten  Neujabrsblatt  der  (I^seler)  (Tesellschaft 
■ '^  Guten   und   Gemeinnützigen   uns    ^die   Stadt 
Uten  und  vierzehnten  Jahrhundert",  Basel, 
ulderU      l>ie  frisch  geschriebene  Arbeit  crzüblt  auf  vier- 
^fclitf  S  iieji  den  glänzenden  Aufschwung  der  Stadt  in  der  ersten 
Bllft^  /ebuten  Jahrhunderts  und  die  ersten  anderthalb  Jahr- 

\mUi\^-  ^i/ijitscher  Selbstilndigkeil  bis  zur  Vereinigung  von  Klein- 
liüi  wl  d«r  i?Tflsseren  Stadt.  Keligiöses  und  geistiges  Leben  ist 
UMeielien^  rigt  wie  Handel  und  Verkehr,  wie  Politik  und 

^MreKitJ  t»en  ist  eine  von  Joh.  BernonUi  bearbeitete 

l«U  iler  oberrheiuisrhen  (iebiete  im  Jahre  1392,  die  von  St.  Dii* 
i»A  LAkr  hb  Valangin  und  Sempach  reicht.  Sie  giebt  durch  Kolorit 
4ie  VtrlalaBg  der  I^mde^^boheit  an,  ftU*  Lehen  ist  ein  Auskunftsmittel 
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gewählt,  das  den  Lehnsherrn,  der  ja  faktisch  gar  keinen  Nutzen  aus 
dem  betr.  Lehen  mehr  zog,  doch  wohl  zu  sehr  hervortreten  lässt. 
Die  senkrechten  Streifen  in  der  Farbe  des  Lehensherm  dürften 
wohl  noch  schmäler  sein.  Fast  tiberall  ist  es  dem  Zeichner  gelangen, 
Klarheit  zu  schaffen,  nur  hie  und  da  sind  weisse  Flecken  übrig  ge« 
blieben.  Auch  für  diese  Beigabe  wird  jeder  Leser  dankbar  sein,  sie 
fördert  die  kartographische  Behandlung  der  oberrheinischen  Geschichte 
wieder  um  ein  gutes  Stück.  A.  Ä 


Eine  interessante  Studie  von  H.  Zeller -Werdmtiller:  Die 
Freien  von  Eschenbach,  Schnabelburg  und  Schwarzen- 
berg  (Züricher  Taschenbuch  1893)  wird  vor  allem  in  ihrer  Fortsetz- 
ung uns  zugute  kommen.  Der  noch  ausstehende  Teil  soll  nämlich 
die  Schnabelburger  Linie  dieses  Freiherrnhauses  behandeln,  das  um 
1216  die  Erbschaft  der  Yögte  von  Schwarzenberg,  deren  Erbin  Adel- 
heid an  Walthcr  L  von  Eschenbach  vermählt  war,  erhielt.  Ihren 
Besitz  mit  der  Vogtei  des  Stiftes  Waldkirch  machten  die  Schnabel- 
burger am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  ihrem  Mittelpunkte, 
ja  sie  nahmen  Namen  und  Wappen  der  alten  Freiherm  von  Schwarzen- 
berg an  sich.  Die  in  der  Schweiz  verbliebene  Linie  der  Eschenbacher 
behandelt  der  vorliegende  Abschnitt.  Dieser  Zweig  starb  1343  mit 
Walther  IV.  aus.  Ein  alter  württembergischer  Schäfer  erklärte  35 
Jahre  nach  dem  Morde  König  Albrechts,  auf  dem  Todesbette,  er 
sei  jener  Eschenbacher,  der  jenen  Mord  mit  verüben  half.  Mit 
ritterlichen  Ehren  wurde  er  an  einem  leider  nicht  genannten  Orte 
beigesetzt. 

In  Verfolg  und  in  der  Art  früherer,  sehr  verdienstlicher  Studien 
behandelt  Arnold  Nüscheler  im  dreiundzwanzigsten  Bande  der 
Argovia  „die  argauischen  Gotteshäuser  in  den  ehemaligen 
Dekanaten  Frickgau  und  Sisgau,  Bistum  Basel".  Uns  inter- 
essiert vor  allem  die  Behauptung,  dass  von  der  badischen  Mutter- 
pfarrei Säckingeu  eine  grosse  Zahl  linksrheinischer  Pfarrieien  abge- 
zweigt worden  seien  (Laufenburg,  Wegenstetten,  Gansingen,  Hornossen, 
Mettau,  Rheinsulz,  Zutzgen,  Stein,  Nieder-  und  Ober-mumpf  und 
Schupfart  samt  ihren  Filialen).  Diese  Annahme  halte  ich  für  durch- 
aus unberechtigt.  Zunächst  liegt  Säckingen  und  auch  dessen  Mutter- 
kirche Obersäckingan  im  Bistum  Konstanz,  die  angeblichen  Tochter- 
kirchen aber  im  Bistum  Basel.  Der  ursprüngliche  Pfarrbezirk  hätte 
nicht  allein  zwei  Gauen,  sondern  auch  zwei  Bistümern  angehört,  was 
kirchenrechtlich  unmöglich  ist.  Nüscheler  hat  die  Thatsache  miss- 
verstanden, dass  die  Pfarrer  der  genannten  Kirchen  meist  zu  Säk- 
kingen  residierten.  Das  war  aber  kein  alter  Gebrauch,  sondern  ein 
Missbrauch.  Die  Kollatur  jener  Pfarreien  gehörte  dem  Kloster  Säk- 
kingen,  das  wider  die  kirchlichen  Gepflogenheiten  die  Pfarrer  ver- 
anlasste, ihren  regelmässigen  Wohnsitz  in  Säckingen  aufzuschlagen 
und  von  dort  aus  ihre  Pfarreien  zu  versorgen.  Auch  das  ist  Nüscheler 
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I  füfplnpii,  »liiJK^  nicbt  die  KloMerkirc-he  die  arsprün^liclje  Pfarrkirclie 
l^SftrJriiigiMi  war,   tliese  vieiraehr  selhstämlig  neben  derselben  be- 
im ObriKcn  irieht  auch    diese  Arbeit  wieder  Anlass  zu  dem 
cÄe,  ea  1  Ii  auch  für  den   badischeu  Anteil   der  Diözese 

ein  1  r  im  Geiste  und  mit  dem  Fleissc  Nüschelers 

|foilrt>.  A.  S. 

IHr  iiif  YcmnlaÄSUög  König  Friedricb  Wilbelnn  IV,  von  Pertz, 

/:- Lichfnann,  lUuke  und  Ritter  unternommene  Ausgabe  der 

btschreiber   der   deutsehen  Vorzeit   in   deutscher 
tiiÄiüt  ituni?**,   fortgesetzt   von  W.  Watteubach  (Leipzig,  Dyk), 
^jf  rnrm^'br  ihron  Ab.scldus^s  gefunden  mit  einer  Übersetzung  der  in 
rift  inebrtacb  bebandelten  Chronik  des  Mathias  von 
fiel  dem  Staude  der  Kritik  über  iliese  wichtige  Chronik 
wur  i'tzung  immer  weiter  hinausgeschoben  worden.  Da  die 

Bf»  i_  ini  ^i  t^uni;^  von  G.  Graiidaur  L.  Weiland«  Ilandsebriftenstn- 
äm  noek  venÄfcndeu  kimnte,  so  wird  sie  mit  Nutzen  von  einem 
)Hmq   hv  i'U    werden,    der   die    Chronik    zu    benutzen    hat. 

DitEiiüt.  i!  Ludwig  Weiland  orientiert  aber  alle  kritischen 

Fnfea«  Ixjsonders  auch  itber  die  Frage,    wer  der  Verfa^^ser  sei.    Im 
illffrnM^fn  übernimmt  Weiland  die  von  mir  diese  Ztschft.  N.  F.  Band 
tt.  VII)  iiuü^'espnwhenen  Auschautiugeu  und  Gründe,  auch  er  lässt 
Ton  Ilohenberg  ganz  zurücktreten,  er  weicht  von  mir  aber 
dass  Mathias  für  die  ersten  Kai>itel  eine  i^cbriftliche  rituelle, 
^ler  Ilaseler  Hisehofe**,  benutzt  habe,  wenn  er  auch 
licr  lim  1  »lessen,    was  Mathias  dieser  Quelle  entnalnn.   sibr 

maüirb  gt*geü  »ieinc  früheren  Ausführungen  einschränkt.  Auch  in 
^kmt  Einschränkung  kann  ich  ihm  da^  nicht  einräumen.  Ks  ist  ja 
faiier  noch  immer  die  Arbeit  K.  Wencks  abzuwarten,  ehe  man 
4ca  kafwierigcti  kritijiclien  Streit  als  abgesf'hloiisen  wird  betrachten 
te&ft.  A,  s. 

zweite  Band  des  von  Karl  AI  brecht  herausgegebenen  'Ra- 
itc i  0  i « c  h  IUI  L  r  k  u  n  d  e  n  i»  u  e  h  e  j^  führt  das  t reff lirbe  Werk 
AW.  J.dire  15t>i— IKIH  und  bringt  eine  Fülle  von  unbekanntem 
r  vor  allem  das  unruhige  Leben  Bruns  von  Haindtstein 
i^i  i-<  leuchtet.  Dieser  war  in  <lie  Kiimpfc  Frankreii/bs  und 
Gelonida  vcn^ickeit,  fipl  in  englische  Gefangenschaft,  nahm  dafür 
«piter  einen  Engli^'  t  (Job.  v.  Harlestuni,  deu  er  anf  Hoch- 

Rifollsieio  gefon^:'  ii  in  die  Hfuhsacbt  und  war  in  zahl- 

loit  Felid«n  verwickeil,  vor  allem  mit  den  tirafen  von  Habsburg- 
IsaSmhmr^  und  fler  Stadt  Strassburg.  Wer  die  Zeiten  dieses  Nieder- 
(d^^rahen  Ucrrengesrblerbter  bei  uns  stmlieren  will,  wird  sich 
t  xurn4  an  Dnin  von  Lufifen  halten,  nachst<lem  kommt  aber  Dnino 
hä  RapolUldu  in  Frage.  i>ie  Fülle  der  Urkunden,  liriefe  und  No- 
liflanttel  gestattet  einen  sehr  genauen  Einblick  in  das  Fehde-  und 
SckaMtBweseo  jener  Zeit,  Zugleich  aber  vrar  kein  cUlissiscbes 
tocikclit  damals  so  sehr  au  franzri&iscben  bez.  iothnngimheu  Dingen 


]  40  Litteratiirnotizen. 

beteiligt,  wie  die  Rapoltsteiner.  Brun  hatte  sich  1386  König  Karl  YI. 
von  Frankreich  verpflichtet,  ihm  gegen  den  König  von  England  wie 
gegen  König  Wenzel  beizustehen.  Die  Ortsbestimmangen  des  Registers 
sind  nicht  immer  sorgfältig,  so  fielen  mir  Fehler  auf  bei  Ramstein. 
Rcischach,  Rosnegk,  Schmedheim  und  Wart^nberg.  A.  S. 


In  der  Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  f.  Rcchtsgesch. 
Bd.  12  (Weimar  1891).  H.  2.  Germanist.  Abt.  S.  34—103  u.  Bd.  13 
'1892).  H.  1.  S.  163-219  hat  Gymnasiallehrer  Jos.  Hürbin  in 
Luzem  einen  Neudruck  von  Peters  von  Andlau  vielgenanntem 
Libelhis  de  cesarea  monarchm  (sonst  De  imperio  Bomano-Gefmanico 
genannt)  vom  J.  1460  auf  Grund  der  nachweisbar  ältesten  und  besten, 
noch  zu  Lebzeiten  des  Autors  gefertigten  Handschrift  (zu  Paris)  mit 
genauer  Vermerkung  sämtlicher  Abweichungen  der  beiden  andern 
Handschriften  (zu  Basel  und  Darmstadt)  und  der  bisherigen  drei 
Drucke  (von  M.  Freher,  Strassb.  1603  u.  1612.  Nttrnb.  1657)  veran- 
staltet. Im  Anschluss  an  diese  längst  und  viel  begehrte  Neuausgabe 
mit  dem  authentischen  Text  „des  ersten  Versuches  einer  wissenschaft- 
lichen Darstellung  des  gesamten  deutschen  Staatsrechts"  von  der 
Hand  des  ersten  „Publicisten  des  konservativen  Reichsrechts**  und  s. 
Zl.  „gefeiertsten  Lehrers  des  kanonischen  Rechtes  am  Oberrhein**  wird 
demnächst  ebenfalls  aus  Htlrbins  Feder,  der  seit  mehreren  Jahren 
mit  Studien  über  Peter  von  Andlau  (Hermann  Peter  aus  Andlau  im 
Unterelsass,  t  «m  14^),  sein  Leben  und  seine  Schriften  beschäftigt 
ist,  eine  Monographie  über  denselben  erscheinen.  Aus  dem  liheUus 
de  cesarea  monarchia  selbst  sei  hier  besonders  auf  jene  die  Mark- 
grafen von  Baden  betreffende  Stelle  (lib.  IL  tit,  XIL  De  Septem 
rtobilitafis  gradibi(S,  quibus  ferrena  regitur  monarchia.  Ztschr.  d. 
Sav.-Stift.  13,  195)  aufmerksam  gemacht,  wo  von  der  Erklärung  des 
Wortes  marchia  die  Rede  ist.  Dasselbe,  deduziert  der  berühmte 
Kanonist,  werde  nach  den  einen  von  marchia  abgeleitet,  „q)üa  cara, 
id  est  cöllecta  et  juxta  marc  x>lerumqne  sit  posita,  Älii  dicunt,  quod 
dicitur  a  marcJitty  quod  est  singulare  divitum  ponduSj  per  quod  signi- 
firatur  rccta  et  rigida  justiciay  qua  quidem  justicia  illustres  marchi- 
ofies  Badenses  plurimum  cmmnendantur,  qui  nmi  solnm  nomine,  se4 
et  re  ipsa  se  marchiones  ostendunt,^  P.  Albert, 

Den  unglücklichen  Romzug  des  letzten  deutschen  Königs,  dor 
am  Oberrhein  die  Wurzeln  seiner  Hausmacht  hatte,  schildert  in  sorg- 
fältiger Untersuchung  die  Schrift  von  Alfred  Winkelmann:  Der 
Romzug  Ruprechts  von  der  Pfalz.  Innsbruck  1892.  König  Ru- 
precht ist  auf  ihm  freilich  wenig  über  den  Südfuss  der  tiroler  Alpen 
hinausgekommen,  als  er  sich  in  den  auf  die  Italiener,  vor  allem  auf 
Florenz  und  Venedig  gesetzten,  allzu  sanguinischen  Hoffnungen  ge- 
täuscht sah  und  gezwungen  war.  ohne  jeden  Erfolg  heimzukehren. 
Die  Italiener  hatten  den  Zug  so  sehr  gewünscht,  weil  sie  hofften, 
König  Ruprecht  werde  Giovanni  Galeazzo,  den  Herzog  von  Mailand, 
ond  sein  Übergewicht  in  Italien   brechen.    Allein  daran  scheiterte 
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Pf  vullijr,  I)io  notJeütmiji  der  tloiTiitinißeheii  Politik  erläutern  bis* 
kt  imße<lnirkt<*  Atiszüj^e  aus  den  Beratungen  der  tlorentinischen 
^snrl  Denj?elbt*n  Gegenstand  behandelt  auch  eine  Jenenscr  Disscr- 
titjoQ  7on  Hans  F.  Helmolt.  Konii^  Rüi»rorlits  Ziit:  nach  Italien, 
ih>  ;rb-n«Kii  nicht  sah.  A.  S. 


Im   „Histürisfhen  Jahrbuch   der  Uörres-Geseilscbaft"   iknd  13, 

B. THfiff*  veröffoutlichf  A.  Ebner:  Historisches  aus  liturgischen 

'^niDdschrifteu  Italiens,  darunter  historische  Notizen  des  15.  u. 

t«.  JalirhaiKierti  aas  dem  Kalendarium  eines  Missale ,   das  aus  der 

•  in  Heidelberg  stammt;  anderes  aus  einem  KoktnnuiU' 

''^,    Auch  sind  einige  uekrologi.sche  Notizen  des  frflbi* 

.s  aus  einer  Handschrift  mitgeteilt,  die  im  Wflrzburgi- 

..aii,  später  aber  nach  Lorsch  kam. 


Wir  hatten  jtlngsi   auf  einige  von  Wasserschieben  heraus- 
ür   pftilnsche  Weistdmer  hingewiesen:   beute  müssen  wir  auf 
torlreffliche   Sainuüung   eingehen,    die    den   Hauptinhalt   des 
es  der  ^Mitteilungen  de§  historischen  Vereins  der  Pfalü"*  bil- 
*.I>ie  Weist Umer  der  Uheinpfalz'',  verzeichnet  und 
Irfim  von  J.  Mayerbofer  und  F\  Glasschröden    Ims  Ter- 
fflhrt  erheblich  mehr  Stücke  auf,  als  seiner  Zeit  von  Grimm 
cliröder  in   der  grossen  denischen  Weistüraersammlnng  Ver- 
den.   Auch  fUr  Baden  m^bte  man  eine  sulche  Puldi- 
en,  allein  hier  fehlt  es  an  den  Vorarbeiten,  welche  in 
•    '  '  Arbeit  geschaffen  wurden.     Dort  wurden 

n  hivs  /u  einem  Selekt  vereinigt,    Mayer- 
•^elbst   die  archivalischen  Uedenken   gegen  eine  solche 
liluug    hervor,   m  i^t   aber  klai'.   dass  sie  für  eine  solche 
chutig  fast  die  Vorbedingung  ist.    An  Zahl,  Alter  und  Ik*- 
^dorften   die   recbtÄrheiniscben  Weist (Imcr   den  rheinpföl/i- 
iiidü  naclutchen.  A.  S. 


^A  kleiner  Ikitrag  zur  hadischen  Geschichte  tindet  sich  an  einer 
wo  ihn  schwerlich  jemand  i?achen  wird,  nämlich  in  der  statt- 
j^gabe  von  Filelfo-Hriefen,  die  der  angesehene  französische 
Le4er»nd  hemuHgegeben  hat:  Centdix  lettres  grec* 
1^  F Helfe  (Paris  181i2).    Unter  den  sehr  umfang* 
iidct  sich  daselltst  auf  S.  270  u.  271   ein  Brief  des 
rhcologen  Wilhelm  Ficbet  (Guillennus  Fichetus) 
.  .,.,iis  f/rinreps  (kirulus,  marchh  ßademis'* ,  womit 
kgraf  Karl  I,   (t  li75),  Sohn  Jakobg  L.  gemeint  i^t, 
QUät   üch  nicht  gerade  durch  wissenschaftlichen  Sinn 
(hat.    MriglicberwcisG   könnte  man  eher  an  Karl,  den 
bs  L.  den  Z^gliTig  Rcncblins,  den  spiUeren  liondicrni 
I.  denken,  der  in  Paris  stu<l]ert  hat.    Vgl.  L.  Geiger, 
M.  lUadilifi  il>ei[mti  1871)  S*a,  wo  freilich  dieser  Karl  irrtümlich 


1 42  Litteraturnotizen. 

zu  eiuem  Sohue  Karls  I.  gemacht  wird,  während  er  doch  sein  Enkel 
ist  und  noch  mit  Friedrich,  dem  späteren  Bischof  von  Utrecht,  ver- 
wechselt ist.  In  dem  Briefe  wird  Joannes  Lapidanus  als  Überbringer 
mehrerer  Bücher  genannt.  Damit  ist  Johannes  Heynlin  a  lapide  ge- 
meint, der  für  die  Pariser  Buchdruckergeschichte  nicht  ohne  Wichtig- 
keit ist  und  später  einer  der  geachtetsten  Lehrer  an  der  Basler 
Hochschule  wurde.  Der  verstorbene  Baseler  Oberbibliothekar  Lud- 
wig Sieber  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  das  „a  l4Mpide'' 
auf  das  Dorf  Stein  unweit  Pforzheim  zu  beziehen  sei.  Durch  den 
Brief  Fichets  erhält  diese  ansprechende  Vermutung  eine  Unterstützung. 
Denn  wenn  Hejulin  aus  Paris  in  die  Heimat  zurückkehrte  and 
letztere  unweit  von  Pforzheim,  der  damaligen  Residenz  der  badischen 
Markgrafen,  gelegen  ist,  so  leuchtet  der  Auftrag  Fichets  ein. 

Karl  Uartfdder. 

Hugo  Holstein  lieferte  soeben  in  einem  Aufsatze  „Heidel- 
bergensia"  (Zeitschrift  f.  vergleichende  Litteraturgesch.  N.  F.  V 
387—395)  einen  neuen  kleinen  Beitrag  zur  Geschichte  des  geistigen 
Lebens  von  Heidelberg.  Dieses  Mal  ist  seine  Quelle  eine  Münchener 
Handschrift  (Cod.  lat.  589),  die  aus  Heidelberg  stammen  dürfte. 
Unter  den  Stücken  dieses  Codex  sind  z.  B  Regule  phisonomie,  als 
deren  Verfasser  ein  „egregius  magisfer  Jodocus  sacre  theologie  Pro- 
fessor ejcimius^  genannt  ist.  Holstein  erklärt  diesen  Jodocus  gewiss 
mit  Recht  als  den  bekannten  Theologen  Jodocus  Eichmann  von  Calw, 
der  auch  als  Prediger  ausgezeichnet  war.  Auf  S.  389  sind  seine  wich- 
tigsten Lebensdaten  aus  Töpkes  Matrikelpublikation  und  Winkel- 
manns Urkundenbuch  zusammengestellt.  —  Ferner  enthält  die  Hand- 
schrift eine  „Questio  ciirMiSy  qualis  thcsaxirus  in  hursa  Jude  ipsius 
collö  suspensa  contentus  fuerit  et  an  mon^tatus  sit  et  qua  monäa*', 
von  Pallas  Spangel,  deren  Veröffentlichung  Holstein  ebenfalls  in 
Aussicht  stellt.  Zugleich  giebt  die  Handschrift  einen  besseren  Text 
für  drei  Gespräche,  die  eine  Humanistenkomödie  von  den  sprechenden 
Fischen  bilden,  und  die  Johannes  Bolte  nach  einer  Londoner  und 
einer  Wiener  Handschrift  herausgegeben  hat.  Die  früher  falsch  an- 
genommene Abfassungszeit  setzt  Holstein  mit  Hilfe  seiner  Vorlage 
auf  1478  fest.  Karl  Harffelder, 

Karl  Hartfelder  hat  1880  in  unserer  Zeitschrift  (Band  33)  aus 
einer  Handschrift  des  Karlsruher  Generallandesarchivs  die  lateinischen 
Gedichte  Adam  Werners  von  Themar  (1462—1537)  veröffentlicht. 
Was  sich  inzwisclien  weiter  an  Nachrichten  über  diesen  Humanisten 
fand,  gab  ihm  den  Anlass,  das  ganze  Leben  des  Heidelberger  Juristen, 
Prinzenerziehers,  Dichters  und  Übersetzers  in  der  Ztschft.  f.  vergl. 
Litteraturgesch.  N.  F.  5  zu  behandeln.  Daselbst  veröffentlicht  der- 
selbe drei  Briefe  Adams  an  Conrad  Celtis  aus  dem  Jahre  1499. 

Seitdem  1877  Bernhard  Riggenbach  zur  Jubelfeier  der  Uni- 
versität Tübingen  das  „Chrouicon  des  Konrad  Pellikan"  (Basel, 
Bahnmaier)  veröffentlicht  hat,    wurde  die  kleine  und  inhaltreiche 


AttertttifBoflaEtn. 


143 


zo  einer  ticlb^nulzten  Quelle  für  Arbeiten,  die  sich  auf  die 
ehte  »ler  Kircljo,  «1er  Litteratur.  der  Schule,  des  Buchdrucks 
[c  I.  «.  liezogen.  Die  Wichti^lveit  de^  Inhalts  and  die  AnschauHch- 
Idt  der  Schilderung  {hh  yn  r-inern  gewissen  Grade  ist  sie  eine  w(ir- 
PiiralU  le  zu  der  bel^fiuiiten  l*latterschen  Selbstbiographie)  recht- 
ftrrtiirttn  €^.  dÄ&^  man  djis  Chronicon  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche 
ftlicrtnigeri  hat.  liie  ("lit-rsetzung  rtthrt  von  Theodor  Vulpi aus, 
Ufttcr  welchem  latinisierten  Namen  sich  ein  elslls^ischer  Schulmann 
fit,  her  und  i^l  l»ei  Heitz  und  Mündel  in  Strasshurj^  soeben  er- 
ritoeti.  litt*  Üherset/unk'  liest  sich  gut,  obwohl  ab  und  zn  ein 
A^  1.    Aber  die  Anmerkungen,  die  der  Über- 

in  ,  beigegeben  hat,  erregen  viele  lledenken 

■b4  BtifeD,  das5>  Vul^finus  mit  der  einschlägigen  Litteratrir  nicht  sehr 
Bl  Ut.  Es  begegnet  zunächst  eine  ziemliche  Anzahl  unrichtiger 
i,  ton  denen  beispielsweise  einige  hier  angemerkt  sein  mögen, 
f.  B.  S-  23  behauptet,  die  Marpartta  philosf*pffh'n  des  Gre- 
BeJsch  sei  ein  vielbändiges  Werk  gewesen.  Wenn  V.  den  in 
ZmUchnfi  enthalteneu  Aufsatz  über  Reisch  (N.  F.  V,  1701 
rhca  liÄtle,  so  hätte  er  erfahren,  da^^s  die  /zahlreichen  Ausgaben 
der  Mifgarita  alle  einbändig  waren.  Auch  int  es  falsch,  dass  die 
Ausgabe  dieses  Buches  148t>  erscbieneu  sei.  Der  erste  Druck 
Tielmehr  ins  Jidir  Um  (ebenda  S.  1H7).  —  Was  auf  8.  24  über 
koitcu  Dalberg  gesagt  wird,  ist  fast  alles  falsch.  I)ali»erg 
I;|4I5.  sondern  erst  U55  geboren;   auch    ist  er  kein  Schüler 

M.  ebenso  wenig  ist  er  der  Gründer 
iltr  Biilielbei ;  iick.    Vgl.  darüber  das  V.  unbe« 

iei^Liebrne  Buch  Karl  Mornewegs  Job.  von  Dalberg.  Heidel- 
?il  —  Zu  S.  It^  sei  bemerkt,   dass  der  eigen! liehe  Name  de^ 
B*  Bild  und  nicht  Bilde  war,  und  das«  er  nicht  in  Schlett^tadt, 
Strasburg  gestorben  ist.  —  T>er  S.  72  erwähnte  r*athodi- 
Mit  HackfftM.  sondern  Hackfuj't,  und  so  noch  vieles  andere. 
tH  beweisen,  ilass  Wdie  in  Fragi?  konmiende 

ItiT  üglich   kennt.    Zu  Bcatus  Hhenanus  ^.  B. 

iifitircndigerweise  ftustav  Knod  (Auä  der  Bibliothek  des  Rhe- 
l^lljkzig  IH89I  citierl  werden,  welche  Schrift  die  von  V,  an- 
U  Biographie  des  Rhenanus  vielfach  berichtigt  und  ergänzt. 
ist  der  Aufsat/  ^Zur  firlehrtcngeschichte  ITeidelbergs"  in 
■  SkaUdinft  (B<i.  VI,  Ml)  V.  unbekannt  geblieben,  worin  Mittei* 
Aber  VigUiux,  Spanijel  und  besonders  den  so  oft  erwähnten 
iGllioa  gegeben  .^ind,  die  über  das  Werk  von  ('harles  Schmidt 
ben.  —  Manchmal  hat  der  Cberseücer  auch  im  Texte  einen 
Ftklor,  der  in  der  Riggenbach'schen  Ausgabe  fehlt.  Ho  lesen  wir 
i  ß.  S*  44.  daas  Pellikan  in  Bodenheiin  vom  Bischof  von  Speier  cm- 


k 


Im  htmii 
Uir,  dm  .1 

Hartcj  VenlOSM  anfuhren. 


.  Bodenhcim  giebt  es  bei  Siieyer  nicht, 
I  rodenheim.  Für  den  Kundigen  ist 
lie  ScbloÄS  1  tenheim  oder  rtlcuboim, 
mt  ist.  —  So  licisen  sich  noch  man- 
Karl  HaHfelder. 
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Durch  das  Erscheinen  der  gründlichen  Abhandlung  von  Dr. 
Gustav  Wethly  über  Hieronymus  Boner:  Leben,  Werke  und 
Sprache  (alsatische  Studien  IV,  Strassburg,  Trübner  1892) 
wird  endlich  ein  von  den  elsässischen  Litteraturforschem  wiederlurft 
ausgesprochener  Wunsch  erfüllt. 

Hieronymus  Boner  wurde  wahrscheinlich  gegen  Ende  des  15.  Jato- 
hunderts  zu  Türkheim  im  Elsass  geboren  als  Sohn  des  Stadtschrei- 
bers Hans  Bouer,  der  um  das  Jahr  1510  nach  Reichenweier  übe^ 
siedelte.    Über  den  Bildungsgang  des  jungen  Hieronymus  erfahrea 
wir  leider  nichts ;  wenn  er  überhaupt  eine  Hochschule  besucht  hat, 
so  wird  es  wohl  die  zu  Freiburg  gewesen  sein ,   an  der  viele  seiiiör 
Landsleute  studierten.    Im  Jahre  1525  war  Hieronymus  Boner  Ge- 
richtsschreiber zu  Kolmar,   woselbst  er  dann  von  1527  bis  1551  als 
Magistratsherr  die  höchsten  städtischen  Ämter  bekleidete.    Die  Stadt 
Kolmar  betraute  ihn  wiederholt  mit  politischen  Sendungen,  so  vct- 
trat  er  dieselbe  auf  den  Reichstagen  zu  Speier  im  Jahre  1529,  za 
Augsburg  1530,  zu  Regensburg  1541  und  zu  Speier  1542.    In  den 
religiösen  Fragen  seiner  Zeit  nahm  er  eine  vermittelnde  Stellung 
ein,  er  hielt  zwar  an  der  alten  Kirche  fest,  doch  glaubte  er,  wie  die 
älteren  elsässischen  Humanisten,   dass  eine  Reform  derselben  not- 
wendig sei.    Er  starb  im  Jahre  1555  oder  1556,  nachdem  er  einige 
Jahre  lang  „nicht  bei  gesunder  guter  Vernunft  gewesen". 

Obgleich  Boner  fortwährend  durch  die  städtischen  Angelegen- 
heiten in  Anspruch  genommen  war,  so  fand  er  in  seinem  erstaun- 
lichen Fleisse  noch  Müsse  genug,  eine  beträchtliche  Anzahl  Geschichts- 
schreiber des  Altertums  zum  erstenmale  in  das  Deutsche  zu  über- 
setzen. Er  vtTöflTentlichte  zwischen  den  Jahren  1530  und  1545  Über- 
setzungen der  Schriftsteller  Herodian,  Justin,  Thucydides,  Plutarch, 
Herodot,  Paulus  Orosius,  Xenophon,  Demosthenes.  Ausserdem  ver- 
deutschte er  die  „Spanische  Chronik"  des  Jacobus  Bracellus  und  des 
Johannes  Jovianus  und  die  „Ungarische  Chronik"  des  Anthonius  Bou- 
finius.  Mehrere  dieser  Übersetzungen  wurden  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  durch  neue  ersetzt.  Boner  scheint  des 
Griechischen  nicht  kundig  gewesen  zu  sein:  denn  seiner  Verdeutschung 
griechischer  Schriftsteller  legte  er  die  lateinischen  Bearbeitungen 
italienischer  Humanisten  zu  Grunde.  Er  verfolgte  bei  seiner  Arbeit 
vor  allem  einen  praktischen  Zweck,  er  wollte  seinen  Zeitgenossen 
die  Lehren  der  alten  Geschichte  zur  Nutzanwendung  auf  die  Gegen- 
wart mitteilen. 

In  seiner  Übersetzungsweise  schliesst  sich  Boner  möglichst  genau 
an  seine  Vorlage  an,  was  ihn  manchmal  zu  ungeschickten  Ausdrücken 
und  fehlerhaften  Satzbildungen  verleitet.  Mit  andern  Übersetzern 
seiner  Zeit  ist  ihm  die  anachronistische  Übertragung  spezifisch  römi- 
scher BegriflTe  gemein,  z.  B.  praefectus  =  landvogt,  sacerdos  =  aptis- 
sin,  milites  gravis  armaturae  =  kürisser  etc. 

Aus  der  ausführlichen  Darstellung  des  Lautstandes  der  Boner- 
sehen  Sprache  ersehen  wir,  dass  das  Deutsch  der  Druckwerke  in  vie- 
len Punkten  von  demjenigen  der  handschriftlich  erhaltenen  Briefe 


Litteralunjütixeii, 


tiamatigen  Druckereien   iiaialich  Uatteu  iUr  ibro  Er- 

§cbon  allgemein  den  neuhachdeutsclieii  Lautstand  angenom- 

0ies  gilt  naracntlicli  von  Heinrich  Steiner  zu  Augsburg,  der 

Imek^ai  Werke  des  Kolniarer  Obristenmeisters  gedruckt   hat. 

selbst  Vi%r  heslreht,   seine  dialektischen  Eigentümlichkeiten 

oiid  da^  Hoobdeatsche,  wie  er  es  durch  Reisen  und  Lek- 

gdernt,   möglichst  richtig  zu  schreiben.    Während  wir 

10  Briefen  au^  früherer  Zeit  Formen  wie  wysz,  v lässig,  la- 

|ich  Qtc.  finden ,   so  heisbt  es  in  späteren  Handschriften  weisz, 

tintg«    iateiniscU  etc.    Es  scheinen   demnach  die   ßoncrschen 

uugen  keine  besonders  ergiebige  Quelle  für  die  elsässiäche 

sciiang  ju  sein. 

'ät'S  fiprachlichen  Untersuchung  führt  Dr.  Wethly  durchgeliends 

Ixte rn er  Druck  <S.  57»  51»,  61, 153,  ^,  65)  der  Ungarischen  Chronik 

Imlelier  dem   mittelhochdeutschen  Sprachgehrauche    von  allen 

iJrUf^kwerken  am   nächsten  stehen  solL    In  dem  biblio- 

cJieii  Teile  aber  (S.  43)  wird   nur   eine  einzige  Ausgabe  der 

111  (lirouik   erwähnt,   welche   im  Jahre    1545   zu  Basel   bei 

tit  Winter   erschien?    Die   äussere  Besehreibung   der  llücher 

I  iberhaQpi  Manches  2U  wünschen  übrig,  auf  S.  31  wird  uns  z.  6. 

da^  der  ^Herodotus"  im  Jahre  1535  erschien,  ohne  daas 

ilie  nachfolgende  Titelangabe  die  Richtigkeit  dieser  Zeit- 

ttg  kontrollieren  konnten.    Das  eventuelle  Fehlen  des  Druck- 

ttiwi  dt»  Jahres,  das  Format  der  Bände  sowie  die  Anzahl  der 

id   Holzschnitte  hatten    stet^  angegeben   werden    müssen. 

solchen  nach  den  Regeln  der  wissenschaftlichen  Biblio- 

killifgcdtellten  ausführlichen   Katalog  der  sämtliehen  Doner- 

ferke,  and  jfwar  nicht  nur  der  ersten  Auflagen,  sondern  auch 

Cti  Ausgaben  und  Nachdrucke  wäre  da^^;  Interesse  der  vor- 

I  Sduift  noch  bedeatcmd  gesteigert  worden.  Eufj,  Waldner. 


|Za  toi  bedi'  w  Gegnern  Luthers  gelKVt  Konrad  Koch,  ge- 

^WimiiiEia.  fjen  im  Grossherzogtum  Baden.   Dem  rnerk- 

[  MniAt  hat  jeti:t  F'rofe^or  Nikolaus  Müller  an  der  Uni- 
eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet,  die  in  den 
sn  and  Kritiki-u^  Jahrg.  \&t\3  S.  83—1^4  erschienen  ist 
die  Lebensdaten  mannigfach  borithtigt.  Die  Annahme, 
ilfipit^?  Name  Wimpina  auf  Abstammung   der  Eltcni    von 
ar-  hinweist,  lasst  sich  auch  dadurch  unterstützen, 

PKäj  Coci  im  Anfang  des  sefhszehnteu  Jahrhunderts 

tn  W impfen  vorkommt,  wie  man  aus  der  Heidelberger  >Litnkel 
(vgl  Töpke  Heidelberger  Matrikel  I  444  zum  23.  Mai  15(i2). 
den  drti  Beilagen  sind  auch  die  zwei  jetzt  noch  in  Buchen 
mit  abgedruckt,  die  schon  vcm  dem  ArchivpHegcr  flir 
H  ttud  in  Hfl.  It)  der  ^Mitteilungen  der  bad.  bist* 
B*  Anffegeben  worden  waren,  nämlich  das  Doktordiplom 
l>  Md  «ehi  Testament.  Karl  Jlart fdder. 


L  Gmt^  4.  ObtrA,  X.  F.  YtU.  U 
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Professor  Dr.  Wilhelm  Vogt  in  Augsburg,  der  schon  mehrere 
Arbeiten  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  veröffentlichte,  hat  soebea 
eine  neue  erscheinen  lassen:  ^Die  Bodenseebanern  und  ihr 
HauptmannJunkerDietrichHurlewagen  im  grossenBauern- 
krieg".  Augsburg.  1892  (Programmbeilage  des  Realgymnasiums). 
Der  Bodenseehaufen  bestand  aus  zwei  Abteilungen,  von  denen  die 
erste  nach  dem  Hauptorte  der  Rappertsweiler  Haufen  heisst.  Er 
wurde  von  dem  Lindauer  Junker  Dietrich  Hurlewagen  und  Jakob 
Humpiss  zu  Senftenau  geführt,  von  denen  aber  der  zweite  sehr  zurflck- 
tritt.  Als  bei  Weingarten  die  Bauern  mit  dem  Heere  des  Truchsess 
von  Waldburg  zusammenstiessen,  so  erleichterte  Hurlewagen  durch 
seine  Unsicherheit  dem  klugen  Gegner  den  Sieg.  Vogt  bezeichnet 
ihn  als  den  Verräter  der  Bauern,  als  einen  ^treulosen  und  nichts- 
würdigen Heuchler".  Auch  die  Bauern  hatten  ihn  seit  dem  Juni  15K 
erkannt  und  nannten  ihn  einen  Schelm  und  Bösewicht.  Trotzdem 
hat  er  später  bei  dem  schwäbischen  Bund  keine  Anerkennung  ftr 
seine  Thaten  gefunden.  —  Auf  S.  1,  Anm.  4  bezeichnet  Vogt  eine 
Zusammenstellung  der  rasch  angewachsenen  Litteratur  über  den 
Bauernkrieg  als  ein  verdienstliches  Werk.  Das  ist  gewiss  richtig; 
aber  ein  Teil  dieser  Arbeit  ist  schon  geleistet,  und  zwar  von  Gustav 
Scheidel  in  „Kritik  der  Villinger  Chronik  die  Anfänge  des  Bauern- 
kriegs betreffend"  (Ansbacher  Programm  1885).  Für  die  Bodensee- 
gegend darf  dabei  auch  die  Arbeit  des  Dr.  Lina  Beger  nicht  ve^ 
gessen  werden :  „Studien  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  nach  Ur- 
kunden des  General-Landesarchivs  zu  Karlsruhe"  (Forschungen  z. 
deutschen  Geschichte  Bd.  21,  S.  573—593;  Bd.  22,  S.  39—130). 

Karl  Harffelder. 

Hermann  Sussann,  der  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Studien 
über  die  Geschichte  des  breisgauischen  Städtchens  Kenzingen  in 
Form  von  Programmbeilagen  geschrieben  hat,  veröffentlicht  soeben 
eine  kleine  Monographie  zur  Reformationsgeschichte :  „Jakob  Otter.*" 
Karlsruhe,  Lang  (70  S.).  Otter  oder  Other,  wie  er  gelegentlich  auch 
geschrieben  ist,  stammt  aus  dem  jetzt  elsässischen  Städtchen  Lauter- 
burg, war  dann  in  der  Lateinschule  zu  Speyer,  studierte  zu  Heidel- 
berg und  Freiburg  i.  B.,  eignete  sich  eine  tüchtige  humanistische 
Bildung  an,  wie  er  auch  ein  Freund  Geilers  und  Wlmpfelings  war, 
wurde  sodann  Pfarrer  in  dem  badischen  Dorfe  Wolfenweiler  und  hier- 
auf in  Kenzingen.  Als  er  aus  diesem  damals  vorderösterreichischen 
Städtchen  wegen  seiner  evangelischen  Predigt  weichen  musste,  &nd 
er  freundliche  Aufnahme  bei  dem  Ritter  Hans  Landschad  von  Neckar- 
steinach. Wie  er  auch  hier  durch  den  Einfluss  des  Kurfürsten  von 
der  Pfalz  verdrängt  wurde,  begab  er  sich  nach  der  Schweiz,  wo  et 
in  Solothum,  Bern  und  Aarau  wirkte.  Später  war  er  in  der  schwäbi- 
schen Reichsstadt  Esslingen  als  evangelischer  Prediger  thätig,  wo 
er  auch  1552  gestorben  ist.  —  Die  Schrift  Sussans  enthält  vielerlei 
neue  Angaben,  die  aus  Archivalien  geschöpft  sind,  und  es  ist  nni 
zu  bedauern,  dass  er  die  zwölf  ungedruckten  Briefe  aus  Zürich  und 


die  er  benutzen  koiuite.    nicht  als  urkundliche  lieigabc 

^nswerten  Arbeit  hinzugefügt  hat.  —  Im  einzelnen  mögen 

ErjfÄnzunKen   untl  Berichtigungen  gestattet  sein.    Wenn 

2  der  Aufenthalt  Otters   an   dtT  Univorsität  ileidel- 

f erschlossen  wird,   so  kann  er  jetzt  auch  durch  (üe  Ma- 

Ition  Tupkf's  urkundlich  belegt  werden.    Am  4.  Oktober 

in  Heidelberg  „Jarnhm  Otter  Spirensis'^  imniatrikidicrt : 

den  13,  Januar  ITh^T  sein  Uuccalauroat^exanien  ^rin 

If^  Töpke  I,  450).  c)hgleich  Otter  aus  Lauterburg 
•  mnss  er  doch  mit  diesem  Spirmisis  identisch  sein.  In 
B  Otter  die  Lateinschule  beucht,  und  von  hier  war  er 
Iwjrg  gewandert.  —  Fflr  die  Schilderung  der  Neckarstein* 
^iU'Ts  hatte  Sussann  noch  eine  kleine  Ergänzung  finden 
ün  er  ein?^  Publikation  eingesehen  hätte,  die  ich  in  den 
r  evangelisch- iirotestantiselren  tieistlichkeit  Badens**  VIL 
l  habe.  —  Wenn  sodann  auf  8.  2  Jodocus  Gailu.s  und 
h'gilius  Bh^  die  besten  Lehi'er  Otters  ans  der  Speierer  Zeil 
H  Verden,  so  unterliegt  das  doch  bedeutenden  Bedenken. 
ler  vurneiime  Kanonikus  (jallus  noch  der  berühmte  Heidel- 
nifensitutslehrer  Vigilius  haben  an  der  Speierer  Lateinschule 
ifli.  l>ie  von  Su^sann  benutzte  Stelle  muss  anders  gedeutet 
^■Anf  K.  4  lesen  wir  von  einem  Otto  von  Braunfels,  aber 
H^  idirsameu  BiHtichermeisters  Brunfels  oder  Braunfeh 
^Bdi^e  nicht  in  den  Adelstand  erhoben  werden.  Brun- 
Hl  ganzes  Leben  ein  einfacher  Bürgerlicher  geblieben.  — 
B*  10  erwähnte  vordere  l?urg  über  Neckarsteinach  ist  nicht 
'^benncst,  wie  dort  behauptet  wird»  sondern  das  lieute  noch 
parR*  heiAsende  Stdilo<is.  Lherliaupt  ist  Schwalbennest  ein 
iRi^r  Name.  sog.  Touristenname.  —  Im  übrigen  aber  haben 
i  Grund.  Sussann  far  seine  lleissige  Arbeit  dankbar  zu  sein. 

Kari  Ffarffehfcr. 



TOD  dem  wir  vor  einiger  Zeit  eine  tleissige  Arbeit  aber 
IT  Juristen  Llrich  Zasius  anzeigen  konnten,  hat  soelien 
§Kp  Arbeit  aber  den  Freiburger  Humanismus  in  der  nun- 
^^«  Pfaff  herausgegebenen  Alemannia  (20,  254—270)  ver- 
|F<.^wei  I»obgedichte  de^i  Freiburger  Magisters  Job.  P. 
|«r*.  Vcm  den  in  Distichon  abgefassten  Gedichten  enthält 
if  mn  Lt>b  auf  die  Statlt  Frei  bürg  und  ist  Tet  hingers  Lehrer 

Seister  gewidmet.    Das   zweite   gilt   dem  in  Herdern 
ritze  de^  Joachim  Mynsinger  von  Frundeck,  der  als 
rttg  und  tüchtiger  Jurist  bekannt  ist.    Der  Verfasser 
r  war  »eil  1518  Lehrer  und  von  1535 — L553  mit  glänzendem 
m  der  Freiburger  I^teinscbule  thütig.    Neff  sagt,  dass  von 
ffliai  nur  «Hiviei  bekannt  sei,  als  er  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Vrto  Eraifmus-Rriefen  mitteile.    Das  ist  nicht  richtig.    Wenn 
ft  von  Fr.  Bauer  (die  Vorstünde  der  Freiburger  La- 
bforg  1867)  gekannt  hfittc.   so  h^tte  er  noch  weitere 
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Angaben  daselbst  auf  S.  38-44  finden  können.  Darnach  ist  Tethin* 
ger  um  1490  in  Tübingen  geboren,  ist  1537  nach  Pfollendorf  gegangen, 
kehrte  aber  1538  in  seine  Freiburger  Stelle  zurück,  der  er  noch  15 
Jahre  vorstand.  1553  konnte  er  die  Schalstelle  nicht  mehr  bekleideo 
und  wurde  von  der  Stadt  mit  einem  lebenslänglichen  Rnhegdialt 
verabschiedet.  Aach  seine  Schriften,  über  die  Pfaff  in  einem  kunen 
Zusatz  zu  Neff  berichtet,  hat  schon  Bauer  vollständig  verzeichnet. 

Karl  Hartfelder. 


Karl  Steiff  hat  zu  seinem  Aufsatz  über  Johannes  Setzer, 
den  bekannten  Drucker  in  Hagenau,  auf  den  in  dieser  Zeitschrift 
NF.  7,  739  aufmerksam  gemacht  wurde,  einen  kurzen  Nachtrag  im 
neuesten  Hefte  des  „Centralblattes  f.  Bibliothekwesen"  (1892,  S.  20  i) 
gegeben.  Damach  hat  sich  der  Stein  mit  dem  Carmen  Melancb- 
thons  für  das  Hagenauer  Buchdruckerhaus  erhalten  und  ist  jetzt  in 
der  Hagenauer  Bibliothek  untergebracht.  Femer  ist  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  Setzer  der  Schwiegersohn  des  Dmckers  Thomas  Ads- 
helm  von  Baden,  der  seine  Presse  von  Tübingen  nach  Hagenau  ye^ 
legt  hat,  gewesen  ist.  Eine  weitere  Mitteilung  von  Dr.  Kirchhoff  ii 
Leipzig  beweist,  dass  Setzer  die  Leipziger  Messen  besuchte,  was  ÜBT 
einen  süddeutschen  Drucker  damaliger  Zeit  ungewöhnlich  ist  lud 
die  grosse  Bedeutung  des  Geschäftes  beweist.       Karl  HarffeldGr, 


Der  Strassburgcr  Stadtarchivar  0.  Winckelmann  hat  im  An- 
schluss  an  die  von  ihm  herausgegebene  Politische  Korrespondenz  der 
Stadt  Strassburg  im  Reformationszeitalter  einen  kleineren  Abschnitt 
aus  der  deutschen  Reformationsgeschichte  in  besonderer  Darstellung 
behandelt:  Der  Schmalkaldische  Bund  1520—1532  und  der 
Nürnberger  Religionsfriede  (Strassburg,  Heitz  u.  Mündel,  1892). 
Neben  den  reichhaltigen  Strassburgcr  Akten  sind  von  ihm  Dresdener, 
Marburger,  Weimaraner  und  Wiener  Archivalien  dafür  herangezogen 
worden.  Wie  die  Geschichte  jener  zwei  Jahre  von  den  Augsburger 
Religionsbeschlüssen  an  bis  zu  dem  Nürnberger  Anstand  im  Allge- 
meinen hier  in  manchen  Punkten  eine  wesentlich  andere  und  rich- 
tigere Beleuchtung  erfährt,  als  dies  noch  bei  Ranke  der  Fall  war, 
so  tritt  vor  Allem  der  Einfluss  Strassburgs  auf  die  Entwicklung  dei 
Dinge  und  den  Gang  der  Refonnation  in  hellstes  Licht.  Es  wird 
unwiderleglich  erwiesen,  dass  das  glückliche  Zustandekommen  des 
Schmalkaldischen  Bundes  wesentlich  der  weisen  Vermittlungspolitil 
Strassburgs  und  den  erfolgreichen  Konkordienbestrebungen  Bucen 
zu  danken  ist.  Strassburg  hat  die  schwierige  Aufgabe,  mit  Sachsei 
in  nähere  Beziehungen  zu  treten,  ohne  die  Freundschaft  der  Schwei 
zer  zu  verlieren,  gelöst.  Bucers  Bestrebungen  in  der  Schweiz  warei 
darauf  gerichtet,  Zwingli  für  die  Duldung  der  Verständigung  zwi 
sehen  den  Oberländern  und  Lutheranern  zu  gewinnen,  nicht  eigent 
lieh  für  die  Annahme  der  Konkordie  seitens  der  Schweizer.    Di( 
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SachÄfns^  di»^  p;  11  in  den  Bund  zu  nehmen,  gQ- 

letzteni  sowie  m  ui3it  «ier  deutschen  Protestanten 

in  licdföklicJistor  Weise.    Der  Landgraf  von  Hessen  wollte 

m  ßüJidikiB  mit   lien  Schweizern  uuter  Ausschluss  Sachsens  herbei- 

Mrai«  dt  die  Oberländer  sich  weigerten,  ohne  die  Eidgenossen  sieh 

t»  dem   niHwcniligen  Ausbau  des  Scbmalkaldischeii  Bundes  zu  he- 

leQiKMi.    StTttÄsburg  und  insbesondere  Jakob  Sturm  verhinderte  einer- 

liend«'!  Spaltung  zwischen  deu  Häuptern  des  deutschen 

1-^   uikI   iiDderseils   die  I.ossagunK   <lcr  Oberlauder  vo?i 

Ine  Niederlage   der   evangelischen  Schweizer   bei   Kapi)el 

_..    ,^..^a  wenigsten:-*  das  Gute,  dass  sie  die  Oberländer  zu  entschiede- 

Um  AiisehJtiKS  an  Sachsen  trieb   und   deu  Ausbau  des  Bundes  för- 

ikn»^    Die  ab'  1 '      '     ^eu  Stüdte  zeigten  ^ich  von  da  ab  viel  eifriger 

mA  cfit|S^<^ls  r  in  den  Fragen  der  Bundesorganisation  als 

4h  niiedeT  t  Sliidte,   auf  deren  Unlust   und  Mangel  an  Cie- 

snnäoo  N'^  i.mn  hier  zum  erstcnniale  hingewiesen  hat*    Auch 

bei  den  Schwointurt^r  Verhandlungen,   bei  denen  die  Altghtubigen 

irine  Spaltung  zwischen  Sachsen  und  den  Oberliindem  her- 

Sttcht4*n»   war  es  wieder  Strassburg  und  sein  Sturm,  die 

dnrell  kStj-       '      ■    '     I   diesen  Plan  vereitelten.    Ich  verweist»  hier 

Mtk  maf  <  .  lische  ITnterreilung  Sturms  mit  Albreeht  von 

iS.  Jkk'ti,    Ui^i   den  Friedensverhandlungen  in  Nürnberg  han- 

ts  iich  lange  nm  die  Frage,  ob  die  Verbündeten  auf  der  aus- 

4ricklichen  Einschliessung    auch   der  künftigen  Anhänger 

iffr  Ivitkre  bestehen  sollten.    Am  entschiedensten  erklärte  sich  Avir 

Hr  der  I^idgraf,  Strassburg  stand  anfangs  auf  seiner  Seite,  begnügte 

ikk  iber  üchlie.'sslich  auf  Ducers  Gutachten  damit,  die  künftigen  An- 

liager  Dicht  ausdrücklich  ausschliessen  zu  lassen,  und  vollzog  da- 

Hit  die  Aimäherung  zu  der  Auffassung  Luthers  und  Sachsens.    Nach 

KiimluT^er   Anstand,    dessen   religiöse    Unzulänglichkeit   und 

-'  weite  hier  klar  erörtert  werden,  war  es  wieder  Sirass- 

«a.%  Uli-  Idee  der  Rekusa tion  iles  Kanimergerichts  in  Keligions* 

laent  anregte,  eine  Idee,   welche  der  Schmalkaldische  Bund 

^  hkt  spüer  wirklich  zur  Ausfiihrung  brachte.  W.  W. 


Die  Geehichte  des  Klosters,  der  Vogtei  und  Pfarrei  llerbit?- 
Iliw  vom  Uerbitzlieimer  Vikar  Josef  Levy  (Strassburg,  Bauer,  185>2) 
in  iii    ■  her,   zum  Teil   notizenhafter  Darstellung  die 

d#*r  merinnen* Abtei   dai^elbst,  die   im  Jahre  15G6 

Hä  ilen  *r  i:  Niissau-Saarbrücken  eingezogen  wurde,  sowie  des 

üfttllicli*  I  -,  da.^  lange  Zeit  hindurch  ein  Streitobjekt  zwischen 

4et  Kicniiern  and  den  Lothringern  bildete.  Für  die  Zeit  vom  fllnt- 
I  Jilirhttndert  ab  ist  allerlei  archivalisches  Material  verwertet, 
nlirigens  die  territ<»rialgeschiclitlichen,  wie  die  lehns-  und 
Tragen  Oberall  die  genügende  Klärung  erfahren 
ttteri  j'Jüen  Zustände  der  Vogtei   sind  vom  Beginn   der 

MDcnatioii  ah   bi«  cum  Concordat  fttr  die  Pfarreien  Herbitxheim, 
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Keskastel  und  Oermingen  dargestellt,  jedoch  so,  dass  die  Personal- 
angaben  bis  auf  unsere  Tage  reichen.  W.  W, 


Aus  dem  Jahrgang  1892  der  Archivalischen  Beilage  des  Strass- 
barger  Diöcesanblattes  „Ecclesiasticum  Argentinense"  sindmeh»- 
rere  interessante  geschichtliche  Beiträge  zu  verzeichnen.  ZonScbst 
Aktenstücke  aus  dem  Zaberner  Stadt-Archive  über  Kriegs-  und  andre 
Ereignisse  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  mitgeteilt  von  Adam. 
Aufzeichnungen  über  die  kirchlichen  Zustände  im  St.  AmarinthaL 
nach  dem  dreissigjährigen  Kriege,  veröffentlicht  aus  dem  St.  Ama- 
riner  Kirchenbuch  von  E.  Hans,  Urkunden  über  die  Kirchen  der 
verschwundenen  Orte  Woffenheim  und  Birlingen,  dabei  eine  Urkunde 
des  Grafen  von  Pfirt  von  1276  aus  dem  Colmarer  Bezirks-Archiv,  die 
Statuten  der  Bruderschaft  von  Ingmarsheim  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert,  das  Bibliotheks-Inventar  eines  katholischen  Pfarrers  ans 
dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  beide  Stücke  mit  andern 
Archivalien  aus  dem  Ober-Ehnhcimer  Stadt-Archiv  mitgeteilt  von 
Gyss,  schliesslich  Briefe  Grandidiers  an  den  Nürnberger  Gelehrten 
v.  Murr,  die  wissenschaftliche  Interessen  behandeln.  W,  W, 


Der  historisch.-antiquarische  Verein  des  Kantons  Schaffhausen 
hat  sich  den  Dank  aller  Geschichtsfreunde  dadurch  erworben,  dass 
er  jüngst  dem  1884  vollendeten  ersten  Bande  der  „Chronik  der 
Stadt  und  Landschaft  Schaffhausen"  von  J.  J.  Rüeger  den 
zweiten  folgen  Hess.  Es  handelt  sich  da  um  das  überaus  fleissige 
Sammelwerk  des  1606  verstorbenen  Pfarrers  am  Schaffhauser  Münster, 
Hans  Jakob  Rüeger.  das  nun  von  einem  ebenso  fleissig  gearbeiteten 
und  wo  möglich  noch  umfangreicheren  Kommentar  begleitet  vorliegt. 
Die  Herausgeber,  an  der  Spitze  C.  A.  Bächtold,  haben  sich  nicht 
begnügt,  Rüegers  Quellen  zu  ermitteln,  sondern  überall  sind  auch  alle 
oft  sehr  weit  hergeholten  Angaben,  die  sich  auf  die  betr.  Dinge  be- 
ziehen, aber  R.  unbekannt  geblieben  waren,  herangezogen.  Der  zweite 
Band  umfasst  im  sechsten  Buch  eine  Geschichte  der  hohen  Obrigkeiten 
der  Stadt,  der  Herzöge  von  Schwaben  und  der  Kaiser  und  Könige, 
im  siebenten  Buche  eine  alphabetisch  geordnete  Geschichte  der  schaff- 
hauser Geschlechter,  wobei  die  Grenze  sehr  weit  gezogen  ist,  bringt 
R.  doch  auch  die  Clingenberge,  die  Truchsesse  von  Diessenhofen,  von 
Ehingen,  von  Endingen,  Heudorf,  Homstein,  Krenkingen-Weissenburg. 
Küssaberg,  Randeck  (im  Hegau  und  im  Riess)*  u.  s.  w.  Die  Heraus- 
geber haben  dazu  zahllose  Anmerkungen  und  Regesten,  Stammbäume 
und  Wappeuabbildungen  geliefert.  Irrtümer  und  Lücken  finden  sich 
freilich  auch,  so  sind  S.  693  die  in  unserer  Zeitschrift  N.  F.  Band  1 
mitgeteilten  Notizen  über  den  Geschichtschreiber  Heinrich  Truchses* 
von  Diessenhofen  übersehen.  Auf  S.  1093—1169  folgen  noch  Berich- 
tigungen und  Nachträge,  die  z.  B.  eine  grosse  Zahl  von  Urkunden 
yur  Verfassungsgeschichte  von  Schaffhausen  enthalten.    Ein   drittel 
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mit  nportstem  ist  sehr  ootwendig,   um  sich  in  der  blasse  des 
IL  öodeu  üu  kCiijnen.    HofFentlich  wird  der  Verein   die 
learbettaug  and  Drucklegung  finden.  A.  S\ 


r/ehnUm  Baude  des  „Jahrbuchs  der  Kunsthistorischen  Samm- 
7E£s  all**rh(K!bsteri  [österreichischen]  Kaiserhauses'*  IL  Teil  setzt 
lerr  die  Veroffentlkhungi   „Urkunden   und  Regesten 
.  k-  Statthalterei-Archiv  in  Innsbruck"',  dieses  Mal 
■  •".— 15^7.  fort.  Auch  ftlr  uns  bietet  diese  Sammlung 
iten    zur    Kunstgeschichte;    das    was    Alexander 
ft,  hat  Schönherr  schon  wohl  selbst  in  seiner  Bio|?rapbic 
ven^'ert.et.    Von  dem   übrigen  Inhalt   ermahnen  wir 
eil  der  tiroL  Hegierung  an  die  Stadt  Fi'eiburg  von  1568 
Ausbau  der  beiden  sogenannten  Kaiserkapelleu,  der  Kosten- 
idle    anch    Altäre   und   eiserne   Kai>ellengitter   umfassen. 
I^M.  —  Kais<>r   Max  11.  lässt   fftr    Lazarus   Schwcndi   zwei 
I  iriesisen-   -  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Ent-stebunü^s- 
der  iUte^ten  Kurte  des  Klsasses,   die   sich  nun  aufht.Jt. 
Kviiihcr  lo7I  antwortet  die  Regierung  im  Elsass  dem  Er/.* 
I  ind  aal'  dessen  Schreiben  vom  24,  Mai,  dem  zufoU'p 

Irtahrenen  Maler  in  Strassburg  oder  Umgebung   ausfindig 
Ite,  welcher  eine  mapjm  oder  Uandtafel   der  vorderOster- 
Lande.  ,nüt  aller  gelegenheit  der  statt,  Schlosser,  flecken, 
iftrg  und  wasser"  anfertige,  sie  habe  in  Strassburg,  Spcier. 
ttrg  uml  Nürnberg  vergebens  nach  einem  geeigneten  Maler  ge- 
dic  Maler  ki>nnten  das  auch  nicht,  jetzt  seien  sie  auf  Konrad 
jtadius  iu  Strassburg  aufmerksam  geworden,  ^welcher  tlttr  ein 
'  rttm  i't  (feoffrnphum  berüemt  wird**.    lUoscr   hnbe 
Frühjahr    bereit    erklärt,   würde    sich  aurh    um 
jjüctun  Maler  umsehen.   I0'i51,  Mit  Dasypodius  wunk-  nun 
den  umgehend  abgesandten  Befehl  Erzher/og  Ferdiniimls 
zember  1571  verhandelt.  Er  machte  allerband  Weiterungen, 
^f  ioen  verständigen  Kunstmaler  und  war  bereit,  die  Arbeit 
uen  ßeuen  KKMi  Kronen  oder  1(K»  Gulden,  dazu  vier  Fuder 
iiii  Fuder  Holz.    Wenn  die  Arbeit  auch  wohl  „arl- 
werde.  so  vci  —  meinte  die  eis.  Regiermig  —  tler 
rb  /u  hiM'h.    (1572  März  7  Bericht   der  Ensisheimer  Regie- 
p^Z)    Er/her/ug  Ferdinand  schloss   nnn   aber,  weit   billiger, 
finirl  Sjierkle,  Maler  zn  Strassburg,   ab,   der   seine  „mapi>e 
'"'  ,145"  I57r>  ablieferte  und  von  der  tirolischen  Regierung 
Uqt  157'j  von  den   v ertrag smässig   zu   zahlenden   zwei- 
l^l^leni   einhundert   erhielt,   ausserdem    neun   Gulden    für 
P^^H  «mjfstige  Kosten  IflU«]  f.    Der  Anteil  des  Dasypodius, 
n*aiMT*   d«*r  Stnussburger  Ubr,    war   bisher  ganz   unbekannt, 
^  di*?  Anregung  zu  jener  Ktute  von  dem  kunstliebenden  Erz- 
lioaiid,  dem  Schöpfer  der  Amrascr  Sammlung,  ausgieirg.  — 
Jrkiuideii  betreffen  Geschenke,  vor  allem  an  Goldschmiede- 
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arbeiten.  Hochzeitsgeschenk  für  Georg  v.  Frundsberg  und  Barbara 
Gräfin  zu  Fürstenberg  9711  —  ebenso  für  Fräulein  v.  Bolweiler  lOlOK 
—  für  den  Grafen  v.  Zimmern  10280  —  für  Jakob  von  Hohengerolds- 
eck  11 113  —  für  den  Freiherm  v.  Bollweiler  11 151.  Geschenk  fftr 
den  Prälaten  von  Gengenbach  (ein  doppeltes  silbernes  und  vergoldetes 
Kredenzgeschirr)  10467.  Geschenk  für  Lazarus  v.  Schwendi  (silbernes 
Trinkgeschirr)  10527.  —  Von  Wert  ist  auch  die  Nachricht,  dass  Graf 
Ulrich  von  Montfort  „allerlei  antiquiteten ,  guldin  und  silberin  haid- 
nische  münzen  auch  kunststuck,  madeien,  bücher  n.  dgl.'^  hinterlassen 
habe,  die  der  kunstsinnige  Erzherzog  Ferdinand  erwerben  möchte 
10526.  Über  Wilhelms  Grafen  von  Zimmern  Romreise  (1586)  vgl.  Nr. 
11 166.  Aus  dem  Inhalt  des  dreizehnten  Bandes  verweise  ich  auf  den 
wichtigen  Brief  des  Freiburger  Stadtschreibers  Jakob  Mennel  (Man- 
lius)  an  den  kaiserlichen  Schatzmeister  Jakob  Villinger  vom  17.  De- 
zember 1517  über  seine  genealogischen  u.  historischen  Studien,    nr. 

A,  Ä 


Das  von  Albert  Mays  u.  Karl  Christ  herausgegebene  „Ein- 
wohnerverzeichnis der  Stadt  Heidelberg  vom  Jahre  löSB*" 
ist  jetzt  mit  der  fünften  Lieferung,  die  auch  ein  Personen-  u.  Sachen- 
register bringt,  abgeschlossen.  So  wertvoll  die  abgedruckte  Urkunde 
selbst  ist,  so  sind  doch  die  beigegebenen  sehr  umfangreichen  An- 
merkungen fast  noch  wertvoller  zu  nennen ,  eine  dankenswerte  Vor- 
arbeit für  die  immer  noch  zu  schreibende  Geschichte  Heidel- 
bergs. Auch  für  die  Geschichte  der  Hochschule  bringt  das  Werkchen 
manche  schätzenswerte  Angabe,  die  den  in  dem  Urkundenbuch  u. 
in  der  Matrikel  enthaltenen  Stoff  vielfach  erweitert.  Die  Zahlen  des 
Registers  sind,  wie  ich  mich  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Stich- 
proben überzeugte,  zuverlässig.  Doch  hat  sich  ab  u.  zu  ein  sonstiges 
Versehen  eingeschlichen.  So  sind  z.  B.  unter  Greiner  (=  Grynaeos) 
drei  verschiedene  Persönlichkeiten  zusammen  geworfen,  die  man  mit 
Hilfe  von  Töpkes  Matrikelpublikation  auseinander  halten  kann.  Der 
S.  135  erwähnte  Grynaeus  ist  der  Professor  der  Mathematik,  wie  in 
der  Anmerkung  ganz  richtig  gesagt  ist.  Dagegen  ist  der  auf  S.  152 
erwähnte  Simon  Grynaeus  ein  alumnus  domus  Dionysianae  u.  der  auf 
S.  200  genannte  Simon  Grynaeus  ebenfalls  ein  Student,  der  auch  in  der 
Matrikel  unterschieden  ist  und.als  Pragensis  bezeichnet  wird.  Über  die 
Gelehrtenfamilie  Grynaeus  kann  man  sich  jetzt  aus  Rudolf  Thommens 
Geschichte  der  Universität  Basel  (Basel  1889)  S.  117  und  sonst  gut 
belehren.  —  Die  historische  Kommission  der  Stadt  Heidelberg  hat 
sich  durch  Herausgabe  des  „Häuserverzeichnisses"  ein  bleibendes 
Verdienst  erworben.  Möchte  sie  endlich  auch  die  Abfassung  einer 
Geschichte  der  Stadt  Heidelberg  in  Angriff  nehmen.  Während  viel 
kleinere  Städte  Badens  längst  eine  solche  besitzen,  muss  man  sich 
fÄr  das  ungleich  wichtigere  u.  bedeutendere  Heidelberg  immer  noch 
mit  veralteten  Büchern  behelfen.  Karl  Hartfelder. 


r»  ^finft  der  Posamei^tierer  berücksichügl  Edain 

lep'  lift:   Zur  Ges(^hicht«?   des   Posamentier- 

eewerbcs*  mit  besonderer  Rticksichtnahmc  auf  die  erzgebirgische 
p0i^j^..T,r.....r.  Im  t^TP^  Xttdi  /^blreii'heii  gedruckten  und  handschrift- 
Bdif  1  beitet.    Mit  18  Abbildungen,    (Anmiberg,  H,  Gni- 

str  lÄ^U.  b"^  V  Ui,  12f5  s?.)  Das  „Zuaftburb  der  Poi>amentierer  und 
C]iti|ibBJicliRr  iu  Sü-a&sbarg  von  Anno  KjIk—1789^  ist  mit  einer  LicLt- 
^reita Morgabe  des  ZuutYwappeus  nacb  einer  iland.'^t'hnft  der  k. 
'.  Ä,  Ijintle^bibliotbek  zu  Strossburg  auf  S,  32—39  abgedruckt. 


T>ie  ftnsi^erichlsakten  des  Städtchen«  Schiltach.  welche  sich 
n  uns  dem  letzten  Drittel  des  3()jllhrigcn  Krieges  er- 
■lk*ji.  u    ri.M'io,    gaben   A,  HOßger   Anlass   zu   bQbscben:  ^Bildern 
%n%  inn<?r  kleinen  all wnrtterabergiscben  Scbwarzwaldstadt 
p        ■    ^'   des   ilreissigjJlbri^'en  Krieges^    (Württ.  Vierteljahrsbefle 
■     -^tff.),    Sie  schildern  die  Not  und  da5  Elend  dieser  Zeit  aufti 


_     W,  Dahrsen's  Abhandlung  über  die  Markgräfin  Franziska 
Sibflla   Augusta   von  Baden   geb,  Prinzessin  zu  Sachsen-Lauen* 
[  (Arcb.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Her^'.ogl.  Lauenburg  IlL  3.  18921  int 
\  als  ein  Aasseng  aus  Sachs  u«  a-  älteren  Werken. 


In  dem  jüngst  erschienenen   111  Baude  der  Polit  Korrespou* 
le&2  Friedrichs  des  Grossen,  redigiert  von  A.  Naude  und  K. 
[TtPDich  mn  Butlar.   Berlin  löiJ2,   der  die  Ereignisse  des  Jahres 
^■mfiifst.  5nden  wir,  von  den  bekannten  Briefen  des  Königs  an 
ijgin  von  Gotha  abgesehen,   eine  Anzahl  Aktenstücke,   die 
MWrf  «'  lir  in  dieser  Zeitschrift  N.  F   IL  i«^*  ff.  bebandelte 

Ifisjon  \v  i.  Georg  Ludwig    von  Edelshcim   nach   Paris   und 

«to  fkirtigen  Schicksale  beneben.  Von  Interesse  ist  das  Schreiben 
to  K(Viiiir>  vom  8.  Mai,  ixi  dem  er  dem  diensteifrigen  jungen  Diplo- 
Moi  für  s#tne  ^sage  conduite^  seine  volle  Anerkennung  ausspricht : 
^Tmu  powrex  Hrt  prrmndf  ffiit*  je  m^eri  Simricndrai  fmijours  nver 
fditfmHan  ff  'iUf  je  sfrni  rharme  quaud  des  tyrcasians  s*offriront 
pmr  niMjr  tm  dcmntr  rM«  mtinfttes  reeHr^t",  ein  Versprechen,  das  er, 
lii  «Hr  wiüieo,  5*päter  auch  erfüllt  hat.  A^,  OL^er. 


CVt  den  Verkehr  zwischen  Friednch  dem  (^rossen,  dem  Gross* 
knofG  Earl  August  von  Weimar  und  tiem  Markgrafen  Karl  Frir- 
4M  von  Didcn  aus  den  Tagen  des  Fürstenbundes  fand  K.  Gbser 
vtenml^te  wertvolle  Ergänzungen  im  Karlsruher  (teneral-Landes- 
fetUt,  Sie  ergiiuten  das  Bild»  welches  der  ei*ste  von  IL  Erdmanns- 
bearbeitetc  Band  der  Politischen  Korrespondenz  Karl  Erie- 
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ilridis  bietet  nach  maadiesi  Sofeea.    KuKsUkä 
Aosmsts  winl  man  mit  Interesse  leKB.    Die  ¥< 
Smdie:  J^sr  Gesehiekte  des  W^nUmbrnmätr 

D 

Rand  5. 


tHoigbt  m 


£me  imbidw  SankrernMrae  liietet  Jos.  Ssrrmzin  in 
aimehenden  Steffie:  »Mirmbems-ToftneaB.  Eift  CoBdoliief 
der  KeTolotioKBeiL  Leqnig,  18091  8&  S.''.  in  der  er  wmi  Gmi  i 
(angreidier  Akten  d»  Wiiiiiiifcii  Ardirfä 
Verweitung  des  gednic^teii 
Zeitnngen  ans  jener  Zeit,  die 
Hnd^ens  und  seiner  ^adkm 
Ktcttheim  ah  bis  zu  ihnm  OliertritI 
elHensle  and  di 
letile  Rate  «rf  den  Fkeibnser  FHedkofe 
derl  und  dumt  nnsere  Kenntnis  ton  jenem  Torspiel  4 
kriege  in  Oberrbein  wesailfidl  beiekheil.  Einige  «eitere  Ni 
Hellten  Mite  dem  ¥ert  der  Briflf nuthad  der  CenüN  (Oitlneaii  Joly, 
Hlst  des  trOB  demaeis  Ptiaees  de  k  rnnben  dtConde.  Pnis.  1867) 
gdielert;  tnek  ans  ikm  erfrkren  wir  nm  Überfas,  dnss  M.  ems 
ttstürüchen  Todes  gcitarben-  üwtar  JBtitaAem'^  (S.  24»  dflrft« 
vielleidic  Mttnsestelai  in  fentdben  »n;  TUengen  (S.  dB)  ist  ofr- 
t1lrlic&  der  gteieknnmige  Ort  bei  Freibnrg.  K.  Obm: 


II 


Yoo  der  frtber  (Bd.  W  d^\  besproebenen  Pnblikatiao  Trat- 
cbevskj*$:  Diediplamatiscben  Beiiehnngen  zwischen  Kuss- 
Und  und  Frankreich  im  Zeitateg  Napoleons  L  iXit^mBOBch 
77.  Band  der  Schriften  der  katseri  rassiseh-hi^torisdien  Gesei 
der  iweite  Band,  Petefsbmig  VSßl^  erschienen,  der  die  baden  Jükre 
1808  ttiHl  leui  «mfi»t  nnd  mit  dem  Abbmcb  des  dlpl<Mnati.<cbe& 
Verkehrs  der  beiden  Mi^te  infolge  des  Falls  Enghien  schliesrt. 
Unter  der  FiÜle  des  neitiolkn  Ufalmiifts  Ür  die  aUgemeine  Zdt- 
gesehichte  besilien  Ür  Biden  ein  bcsooderns  Intereme  dfie  Schrift' 
stncki\  die  sich  anf  die  Inta^enHan  des  Zaren  ng^isten  der  doidi 
Wartomborg  und  Baiem  bedrjüiglen  BeiebsiittexsdHift  nnd  das  dea 
Kui*f<)r$tini  Karl  Friedrich  ibeitragene  Comenatoiimn,  sowie  i^ 
iiio  v\>lkerrt!chtJ5widrisi?  Verbaftcng  d»  Herzogs  fw  Enghien  i«rf 
Imdbchvtu  Boden«  das  Verbalten  der  karftrstL  Begtemag  nnd  dit' 
fraiutösisohen  Bemthangen,  dueb  eine  enwnagene  Erkfilnmi^  K«rl 
FfMri«te  tine  Mdmöon  in  Bag^nabiig  m  üaiertmbea,  bezieheB. 
m%  welchen  MiHtln  lUleynmd  ancb  Mer  niaier  einmal  gearbeitet 
hat,  »i'lgt  ««in«  Payogbi  an  üedomille  ivm  S  germinal  an  12,  der 
«ufulK«'  «U  r  Kurftesl  mint  iialla  Befriedigmg  iber  jenen  Gewaltakt 
{h  ^\\\shiili\n  iin*a  canada  la  loia  pm»  paar la saisie des conpableä) 
aus(t^'t»'^^<'^^  ^A^H\  w«hr«nd  4is  beer.  Sckretbea  Tom  1&  :^LLrz  keii^ 
*avim  tHitliÄU!  —  l>»s  IVlnKbanger  Konfcfem^proiokoll  vom 
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iprlP  IWiTst  bejeits  iu  den  Memoiren  tles  Füi*sten  Czartoryski 

1^*^    Bd.  11,  2 ff,)  mitgeteilt  worden,   ein  Verweis   wäre  am 

1,    Zu  bedauern  ist  aucli  in  diesem  Bande  die  mangel- 

-r-dh^.  von  PerKOuenuanieu,  selbst  wo  es  sich  um  russische 

handelt:  nmn  bat  Mühe  unter  den  „mrs.  de  Klupfeldt  et 

(S,  5ül)   die  Attaches   von   KUipfel   und  Anstedt   wieder- 


Koch  mehr  Interesse  als  dem  ei^stcn  Halbbande  werden  die  Lt-tr 
zwvitirii  Hälfte  des  j,Briefwec'hsels  der  Brüder  J,  Geor^' 
l«r  und  Johann  v,  Müller.  1789—1809*'  (herausj^c^'ebcn  von 
d  Hang.  Frauenfehl,  Huber:  vgl.  diese  Zeitschr.  NF.  (],  524) 
n,  die  vom  Jahre  1800  bis  zum  Tode  dtis  berühmten 
i'iheriä  und  unglücklichen  Staatsmanns  Johann  von 
fahrt.  Der  Briefwechsel  bnngt  im  vollen  Wortlaute 
^dl<^  tifK'ie  tieorgs^  da  dieser  selbst  schon  die  Briefe  seines  Bru- 
leiB  In  d^Aipn  Werken  herausgab.  Alle  Zeitereignisse  auf  dem  Ge- 
Wrti*  :r,  des  religiilsen  Leben^^  und  der  politisehcu  Ge* 

ichk;.  H'genstimd  des  Bricfwecljsels.    Die  engen  Beziehun- 

pn  fo  Härder  (denseji  Nachlass  Georg  herausgab)  wie  zu  l.avater 
erwähnt.  Ganz  besonder»  eingehend  sind  natürlich  die  Ereig- 
dcr  M'hweizerischen  Heimat  behandelt;  dieser  Halbbaud  führt 
li  '  ■  T'iiTc  der  Helvetik,  das  Dazwischentreten  Napoleons 
lil  die  y  zeit  vor  Augen.    Von  Schatfliausen  berichtet  Ge- 

m$  m  üHUcn  iu  Wien,  dann  Berlin  und  Kassel  weilenden  Bruder 
•bfr  die  Dinge  in  der  Schweiz,  aber  aurli  über  die  im  Reiche.  Hecht 
fioithciid  sind  ilie  Mitteilungen  über  die  Schaff  hauser  Konferenzen 
ÖÄ— *^*  ^  ^ 'he  die  Auflösung  des  Bistums  Konstanz  betmfen,  und 
m  i  lg  lebhaften  Anteil  nahm.    Im  Jahre  18(J5  wollte  Kür- 

tet kari  1  i*n?drich  von  Baden  Georg  für  die  Universität  Heidel- 
liff  als  Professor  der  Kirchen-  und  Litterürgcschichte  gewinnen. 
ifläo  er  leluitc  ab  (8,  361  ff.)* 


In eiiiiprl>cnkschrift  «Historisch-statistische  Grundkarten*" 
Tiliii^eii.  Ljiui>p)  befürwortet  F  r  i  e  d  r i  c  h  v.  T  h  u  d  i  c  h  u  m  vor  einem 
ftstcn»^  kr..we  den  von  ihm  im  Herbst  1891  in  Sigmaringen  auf  der 
lti%i  der  deutschen  Gesehichtsvereine  vorgebrachten  Plan, 

^  pau  i^eui^hland  einheitliche  tirundkarten  herzustellen,  welche 
4^  Uüoriscfaen  Kartographie  zu  (Jninde  gelegt  werden  sollen.  Die 
Cinuidirrdanken  des  Systems  sin<l  Einheitlichkeit  des  Masstabes  für 
lüpuure  Knch  (l  :  Uvinti  1 :5«:i()fHX>  u.  s.  w-)  und  genaue  Eintra- 
fiBg  der  GeiniLrkungsgrenzcn,  als  derjenigen  Grenzen,  welche  allein 
m$4em  Mittelalter  fast  unverändert  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
bbcs*  Sie  dnd  Qbrigens  In  den  liistorischen  Kurten,  welche  seit  187M 
Hr^G^^  ■  Oberrbeins  in  ziemlich  reicher  An zalil  ei^schienen 
«iL  Wn:i  II  m  (trunde  gelegt,  so  bei  den  badischen  KiU*ten 

^ßitzkr^b^iunuum,  Kienitz,  den  elsässbcbeu  von  Kirchner«  Fritst. 
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Schulte  n.  a.,  während  ihre  Masstäbe  allerdings  sehr  verschi 
sind.  Kommt  das  sehr  nützliche  Unternehmen  zu  Stande,  so 
vor  allem  neben  der  politischen  auch  die  Rechts-  und  Wirtsd 
geschichte  daraus  Nutzen  ziehen;  denn  dann  ist  jedem  Forschei 
Zeichnen  der  Grundkarten  erspart;  und  gerade  diese  lästige  A 
hat  wohl  am  meisten  die  Autoren  davon  abgehalten,  die  Ergeb 
ihrer  Abhandlungen  auch  auf  einer  Karte  niederzulegen.  Wi( 
wäre  das  aber  zu  wünschen!  Wie  ganz  anders  überblickt  man 
die  Besitzungen  eines  Klosters,  wenn  sie  auf  einer  Karte  sich 
darstellen,  als  wenn  man  mühselig  die  Orte  sich  selbst  erst  aufsu 
muss;  wie  ganz  anders  klärt  sich  die  Geschichte  eines  Gaues,  ^ 
man  seine  Markgenossenschaften  auf  Grund  der  Gemarkungsgre 
rekonstruiert  findet.  In  einzelnen  Staaten  und  Provinzen  sind 
Thudichum'schen  Vorschläge  bereits  zur  Richtschnur  von  Verc 
und  Körperschaften  angenommen  worden.  A 


Elßfißsische  Geschichtslitteratör 

des  Jahres  1891, 

Zusammengestellt  von 

Krnst  Marekwald 


Vorbemerkung. 

hk  Bibliographie  verzeichnet  die  Werke  und  Zeitschriftenartikel 
iKihen  Inhalts  aus  dem  Jahre  1891  in  dem  Rahmen  dieser  Zeil- 
it.  d.  h.  sie  enthitlt  nichtä,  was  nicht  den  Zielen  nnd  Zwecken 
it  enlsprieht.  Es  fanden  daher  z.  B.  die  Werke  u.s.  w., 
agespolitik  (von  1870  an  gerechnet)  betreffen,  keine  Auf- 
;  dementsprechend  auch  nur  die  Biographien  von  Persönlich - 
11,  die  der  Geschichte  angehören,  nnd  von  Historikern.  —  Ai-^ 
tt!  pcdi tischen  Zeitmigen  konnten  niclit  herücksichtifift  werden. 
:it  wird  nur  dann  angegeben,  wenn  es  nicht  Oktavformat 
^  Jen  Werke»  welche  vor  1891  erschienen  sind,  aber  kurz 
sind,  weil  Recensionen  von  ihnen  1891  veröffentlicht  wur- 
\  üsd  mit  einem  *  versehen  worden.  —  Es  wurden  nur  solche 
issionen  aufgenommen,  die  kritischer  Natur  sind  und  Ergilnzun- 
Oder  Berichtigungen  bieten. 

Der  Bemrhi'iter  dieser  Bibliographie  wird  jede  Notiz  tind  Beuach- 
mii  grOsstem  Danke  annehmen  und  bittet,  nicht  im  eige- 
,  fiondeni  in  dorn  der  Benutzer  dieser  Arbeit  \un  Unter- 
Veraeichais  der  AbkürsuBgen, 

^Aus  allen  und  neuen  Tagen/'  Beilage  zum  „Haus- 
freund" [Beik  des  Mülhauser  Tagblatt],  189L 

Anzeiger  für  Deutsches  AJterthura  nnd  deutsche 
Utteraiiir.  XVÜ. 

Allgemeine  Deutsche  Biographie. 

Annaies  de  TEst.     V, 

Actes  de  \a  Soci^te  Jurassiemie  d'fimutaliou. 
2"  s^rie.  in. 

Allgemeine  Zeitung.    Beilage.    1B91. 

Boci^t*-  de  rbistoirc  du  Protestantibnie  iran«;ais. 
BuUetiü  historifiue  et  Htteraire.    XL. 

Bulletin  de  la  Socj^t^  de  Geographie  de  TEst. 

Bulletin  du  Mus^e  hiölorique  de  Mulhouse.    XV, 
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Marckwald. 


BSBelfort£m 

BSNAFr 

BSPhilomVosg 

CBlBibl 

DHerold 

DLZ 

DZG 

EcclArg 

EcclArgAB 

ElsEvSonntBl 

ElsLothrSamstBl 

ElsLothrSchulbl 

EvProtKirchenbote- 

ElsLothr 
HPBU 
HZ 
JbGEls-Lothr 

JbGesLothrG 

Kath 

KBWZ 

LBGRPh 

LCBl 
MHL 

MonatsblChrAKonf 

NA 

Passe-Temps 

PrRel 

RAlsace 

RCathAlsace 

RCr 

RepKunstw 

RomanF 

RQChrA 

RTP 
ThLBl 
ThLZ 
WetzeruWelte 

WZ 


Bulletin  de   la  Soci^t^   Belfortaine   d'£niulatioii. 
No.  10. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  Nationale  des  Antiquaires 
de  France.     1890. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  philomatique  vosgienne.  XVI. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen.    VIII. 

Der  Deutsche  Herold.    XXII 

Deutsche  Litteraturzeitung.    XU. 

Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft 

Ecclesiasticum  Argen tinense.    X. 

ArchiTalische  Beilage  zum  Ek^clArg.    X. 

Elsassisches  Evangelisches  Sonntags-Blatt.  XX\TII. 

Elsass-Lothringisches  Samstags-Blatt.    HI. 

Elsass-Lothnngisches  Schulblatt.    XXI. 

Evangelisch-Protestantischer   Kirchenbote  für  El- 
sass-Lothringen.    XX. 

Historisch-Politische  Blätter. 

Historische  Zeitschrift. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  litteratur 
Elsass-Lothringens.    VII. 

Jahrbuch   der  Gesellschaft   für   lothringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde.    II L 

Der  Katholik. 

Korrespondenzblatt  der  WZ.    X. 

Literaturblatt    für    germanische    und    romanische 
Philologie.    XII. 

Literarisches  Centralblatt  für  Deutschland.     1891. 

Mittheilungen  aus  der  historischen  litteratur.  XIX. 

Monatsblatt    für    Christen    Augsburgischer    Kon- 
fession.   VI. 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde     XVL 

Le  Passe-Temps  d'Alsace-Ijorraine. 

Le  Progres  Religieux.    XXIV, 

Revue  d'Alsace.    XLII. 

Revue  catholique  d'AJsace.    N.  S.  X. 

Revue  critique  d^histoire  et  de  littörature. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.    XIV. 

Romanische  Forschungen.     VI. 

Römische  Quartalschrift  für  christliche  Alterthums- 
kiinde  und  für  Kirchengescbichte.    V. 

Revue  des  Traditions  populaires.    VI. 

Theologisches  Literat urbhtt. 

Theologische  Literaturzeitung.    XVI. 

Wetzer   und    Weite's  Kirchenlexikon ...  2.  Auf — 
läge.    VII. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst 
X. 


Eli&wse 


üfofisjihrea 
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Zeitschrift  fHr  Deutsche  Kulturgeschichte.  N,  F.  I. 
Zeitdchrift  für  die  Gescliichte  der  .lüden  in  Deutsch- 

laod.    V,  2,  3 
Zeitschrift    fClr    die    Geschichte    des    Oberrheins. 

N  R  VI 
Zeitschrift  ffxr  Kirch  engeschichte.    XII. 
Zeitäclirift  für  Namismatik.     XV^Ü. 
Zeitschrift  für  Vergleichende  Litt eraturgeach ich te 

und  Renaissance- Litterat ur   N,  F.  IV. 


L  Zeitschriften. 

Alentlinia.    Zeitschrift  für  Sprache,  Lilteratur  imd  Volkskunde 
des  Elsasses,   Oberrheins   and  Si^bwabcns,   herausgegeben  von 
'    *      ^Virlingor.    19.  Jar^aiii?,    l.  Heft.  Bonn,  Ilanstein.  %S, 
des  Todes  von  Birlinger  1891  nicht  mehr  ersehienen.] 
AiJ'      '     '  '•  TEst.    Revne  triniestrielle  puhiiee  sous   Ui  dirpction 
r      i  I  .i^nlto  dc^  Lettres  dt»  Nancy,   i>  anntV  —  1S9L    Nancy 
k  pÄTi*^  Urrger-IiC'vraalt  et  Cie.  <>40  S. 
'--  '»ttti  und  neuen  Tagen.    Beilage  m  Xo,    . ,  des  „Hausfrennd"* 
iße  des  Mathauser  Tagblatt.]    Elsjtssische  und  Mülhauser 
ilor.    Mölhausen.  Brinkmann,    4**.  40  8. 
,  iJ^  ..  >-   und  Volkeskande  von  P^lsass-Lothringen. 

Itlrfi  Xi^    und  XV  betreffen  Lothringen], 
f  \  ÜQlh  tin  de  la  SociiHe  belfortaine  d'emulation,  No*  10,  1890~189L 
rt,  ty|>.  J.  spitzmaller.    243  S. 
«»«lU  un  de  la  Soci^te  philoinatique  vosgienne.  16™*  annee,  189Q 
-n,  Saint4)ie,  impr.  L,  llnmbert.  3Si  S, 
K  Bulletin  de  la  Societe  pour  la  coimervation  des  monuinents  histori- 

ijiifs  d*AMee,    [Im  Jahre  IHiU  nichts  erschienen]. 
I  ^  Bftiletiii  du  Musee  historique  de  Mulhouse.  XV"  ann^e  1890,  Mul- 
hmise,  Impr.  V»*^  Bader  et  Cie.  ax  48  S.  u.  l  Taf. 
Efflesiasticum  Argcntinense,    Strassburger  Di«jzesanblatt,    10. 
Jahrgang.  Kr.  1  Bf— 127.  Strassburg,  I>ruck  von  F.  X.  Le  Roux. 
^^,  (miil:)  Archivalische  Beilage  zum  Ecclesiasticum  Ar- 


[  J  hichte,  Sprache  tmd  Litteratur  Elsass-Lothriu- 

|üM.  Herausgegeben  von  dem  hii*torisch-littcrarischen  Zweig- 
fiTprn  de?»  Vogesen-Clubs.  VU.  Jahrgang.  Strassburg,  Heitz  & 
Mandel.  IV,  212  S. 
Hlirchenbole,  Evangelisch-protestantischer,  för  Elsass-Lothrin- 
t^löL  atX  Jahrgang.  Strassburg.  Heitz  &  Mündel,  l^  416  S. 
IAt»hlatt  für  Christen  Augsburgischer  Konfession.  Heraus- 
von  Heinrieb  Magnus.  VI.  Jahrgang.  1891.  Stnias- 
b«rf.  Voinboff.   IV,  19«  S, 
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13.  Passe-Temps,  Le,  d'Alsace-Lorraine.  Pablication  trimestzl 

illustr^e  sous  la  direction  de  J.  J.  Lang.  1«  annte,  1890;  2"  aiu 
1891.  Sainte-Marie-aux-Mines,  bureau  du  Passe-Temps.  S 
580  S. 

14.  Progr^s,  Le,  Religieax.  Journal  des  eglises  protestantes. 

ann^e.   Strasbourg,  Heitz  &  Mündel.   4".  IV,  426  8.   [Hat 
diesem  Jahrgang  aufgehört  zu  erscheinen]. 

15.  Revue  Alsacienne.    [Hat  mit  Band  Xm  (1890)  aufgehört  zu 

scheinen.   Vergl.  Ch.  Pfister  AnnEst.  S.  462-4641. 

16.  Revue  Catholique  d'Alsace.    Nouvelle  Serie.   10«  annee  U 

Rixheim,  impr.  de  A.  Sutter.  764  S. 

17.  Revue  d'Alsace.    Nouvelle  Serie,  tome  5«^.   Tome  XLU«  de 

collection.   Paris,  libr.   Fischbacher.  576  S. 

18.  Samstags-Blatt,  Elsass-Lothringisches.  3.  Jahrgang.  Strassbi 

Elsäss.  Yerlags-Anstalt.  832  S.  [Hat  mit  diesem  Jahrgang  ; 
gehört  zu  erscheinen]. 

19.  Schoengauer-Gescllschaft.   Bericht  Nr.  15.  (reneralversax 

lung  vom  1.  Juni  1890.  —  Bericht  Nr.  16.  Generalversamml 
vom  24.  Mai  1891.  —  [Deutscher  u.  französ.  Text].  Coln 
Buchdr.  Decker.  1890,  1891.  19  S.;  26  S.;  mit  je  2  Lichtdm 
bildem. 

20.  Studien,  Alsatische.  I.Heft.  Laut- und  Flexionslehre  der  Mu 

art  des  mittleren  Zomthales  im  Elsass  von  Hans  Lienha 
Strassburg,  Trübner.   VHI,  74  S. 

21.  Vom  Jura  zum  Schwarzwald.   Geschichte,  Sage,  Land  und  Leu 

Herausgegeben  unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  Schriftstel 
und  Volksfreunde  von  F.  A.  Stocker.  VIL  Aarau,  Sauerländ 
1890.  m,  320  S.  —  VHI.  1891.  IV,  320  S. 

22.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  ObeiTheins,  herausgegel 

von  der  Badischen  historischen  Kommission.  Neue  Folge.  Bü 
VI.  (Der  ganzen  Reihe  45.  Band.)  (Mit  6  Tafeln,  wovon  4 
Lichtdruck.)  Freiburg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr.  VHI,  736,  128  S 

23.  Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst.   Hera 

gegeben  von  F.  Hettner  [&]  K.  Lamprecht.   Jahrgang 
[Und:]  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitsch 
für  Geschichte  und  Kunst.    Trier,  Lintz.   VII,  414  S.  u.  6 
fein;  320  S. 

II.  Bibliographien. 

24.  Bone.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrthumsfreunden  im  Rhi 

lande.  Heft  XCI.  Register  zu  den  Jahrbüchern  IxXI — LXX 
und  den  1885  und  1888  zu  Winckelmann\s  Geburtstage  au« 
gebenen  Festschriften.    Bonn,  Marcus,  gr.  8®.  IV,  274  S. 

25.  Jastrow,  J.    Handbuch  zu  Litteraturberichten.    Im  Anscli 

an  die  ^Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft"  bearbei 
[Elsass-Lothringen,  S.  41]  Berlin,  Gaertner.    VHI,  235  S. 

26.  Gerschel,  Paul.    Elsässischer  Bücherschatz.    Photographis 

Nachbildungen  von  Titelblättern  seltener  und  wertvoller 
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her   r^rncke,     |A.  n.  d.  T,:]     Tresor    du    Bibliophile 
Reprodöftions  photograybiques  d'apres  les  originaox 
tiittB  et  de  frontispices  d'anciens  ouvrages  rares  et  pr^cieux 
1^  en  Alsace.     Strassburg,  Photogr,  ÄL  GeracheK    4*** 
m  8,  IL  10  Tafeln. 
'  Halla^nder,  A.    Eisass-Lothrinj?en.    (Jahresber  d.  ricscbichts- 
irTB«'n«rlL    XL  [Litteralur  aus  dem  Jahre)  1888.    Berlin  1891, 
141;  XII.  [Litteratur  aus  dem  Jahre]  1889.    Berlin 
I,  235—243). 
Keysser,  Adolf.     Zur   geschichtlichen   und  landeskundlichen 
H^i,  \  ..,r.,r.^|i^  j^j.  Rheinprovinz.  ({A.  u.  d.  T.:]  Veröffentliehungen 
t  ihliotbek   in  Köln.    4.  Heft.l     [ Landesbibliographiö 

-Lothringen,  8,  38 f.]    Köln,  M,  Du  Mont-Schauberg. 

Km4U!«,  Franz  Xaver,     Historisrhe  Forschung   in   den  Rhein- 

hii.lrn  [Abdruck  aus  der ., Deutschen  Rundscliau",  1890.]  (Korre- 
' 'nzblatt  d.  Gesammtver.  d.  deotschen  rfeschichts-  u.  Alter* 

,Uu,. vereine,    XXXL3C  S,  30-54). 
hMarckwald«  Ernst.     Ebass-LothriDgische  Bibliographie,  1887* 

,  . .  StraÄ^^burg  1^^. 
Rer  :  Annlvn.    S.  iHÜi    (Ch.  Pfister). 
-  '  li.r  (fefichicht^iitteratur   des    Jahres   1890.     (ZGORh, 

>     -         Jl 
Uti^low,  0.    Bibliographie  zur  Deutschen  Geschichte.    Gruppe 

IV— Vn.:    Literatur  von  Anfang  October  18JKI  bis  Ende  No- 

Teniber  IJf^L    [V.  Terntoriai*  und  LotalgescMchte.    —  7.    Der 

SO.i^e^ten.1    (DZfJ.  VI,  S.  »274-*2.s6), 
Table.  3*^,  genorale  de  la  Revue  historique.    (188«j  k  1890  inclu- 

liffmeot».     [Alsace  -  Lorraine  S.  12,  27,  157,  165,  173.)     Paris, 

F.  Aican.    176  S. 

Vrrp?L  Nr.  ß7.  .^30, 

IL  Uigeoieine  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Theile. 

Berdell^,  Ch.    Petits  episodes  de  rhistoire  dAlsace.  [Gedichte 

out  historischen  Anmerkungen.]    (RAlsace.    S.  121— 13C>). 
"  Tmdittc>n$  et  petits  epLsodes  de  l'histoirc  d'Alsace.    [Gedichte 

mit  hintoH^Jchen  Anmerknngenj.    (Ebenda,  S.  527 -&38). 
Bttirktarchiv  [zu  Strassburg].    (Bezirkstag  des  Unter* Elsass. 
^itrunj?  von  189L  Verw.-Ber.  u.  Vorl.  d.  Bez-Präs.,  S.  141-144; 
''  ngen,  S.  32  f.,  1>8-103K 

*     .  irl    (Bezirkstag  des  Über-Elsass.    Session  von  181U. 

Vemaltnngsber.  u.  Vorl.  d.  Bezirksprfts.,  S,  186—192;  Verband- 
;eii,  S.  3»). 
In,  J.  Huf  van.     Eüms   en   Vogezen.     Reisherinneringen. 
loonhoTcn,  S.  ä  W.  N.  van  Nooten.    1890.    Ml  119  8, 
CttilogQC  g^ncnü  des  Manuscrits  des  biblioth^ques  publiquei 
^  FVancc.    Departement«.    Tome  XHL    (Betr.  u.  A.  Beifort, 


d,  ou#rfk.  N.  F.  rnu  h 
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das  viele  elsässische  Ms.  enthält.]  Paris,  Plön,  Noorrit  et  C*«- 
Vm,  605  S. 

40.  E.,  A.    Das  obere  St.  Amarinthal.    (AaunT.  Nr.  5,  S.  1—4). 

41.  —  Land  and  Lente  im  Leber-  oder  MarkircherÜial.    (AaunT. 

Nr.  4.  S.  1-4). 

42.  Ehrenberg,  Fritz.   Indie  Vogesen!  Mit  68  Bildern  von  J.Weber 

und  2  Karten.  ([A.  u.  d.  T.:]  Europäische  Wanderbilder.  Nr.  189 
bis  192).  ZOrieh,  Grell  Füssli.  141  S.  [Auch  in  Prachtans- 
gabe.   4".    152  S. 

43.  —  A  travers  les  Vosges.    Avec  68  illustrations  par  J.  Weber  et 

2  cartes  ([A.  u.  d.  T.:]  L'Europe  illustr6e.  No.  146—149.) 
Zürich,  Orell  Füssli.    138  S. 

44.  —  The  Vosges  mountains.     With  68  illustrations  and  2  maps. 

([A.  u.  d.  T.:]  niustrated  Europe.  No.  139-142).  Zürich,  OreU 
FüssU.    137  S. 

45.  Funck-Brentano,  Th.    L'Europe  et  TAlsace  -  Lorraine.    (La 

Nouvelle  Revue.    LXXH,  S.  465-480). 

46.  Kromayer,  Karl.   Reichsland  Elsass-Lothringen.  (Landes- und 

Provinzialgeschichte.  Heft  28.  Anhang  der  in  R.  Yoigtländer*s 
Verlag  in  Leipzig  erschienenen  geschichtlichen  Lehrbücher.) 
Leipzig,  R.  Voigtländer.    16  S.  u.  1  Karte. 

47.  Lang,  Georg.    Neuer  Vogesen -Führer.     Mit  Zugrundelegung 

des  Dr.  G.  von  Seydlitz'schen  „Touristenführers  für  die  Vogesen** 
bearbeitet.  Mit  5  Spezialkarten,  einer  Routenkarte  und  Plänen 
von  Strassburg,  Metz  und  dem  Odilienberge.  Leipzig,  G.  Lang. 
Vm,  146  S. 

48.  Liblin,  J.    Coup  d'oeil  retrospectif  sur  le  sort  des  manuscrits 

de  Grandidier  et  fragments  in6dits.  (RAlsace.  S.  145—202, 
369-419,  469—501). 

49.  M.,  R.    Das  Münsterthal.    (AaunT.  Nr.  9.    S.  1—4). 

50.  Maag,  Rudolf.     Die  Freigrafschaft  Burgund  und  ihre  Bezie- 

hungen zu  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  vom  Tode 
Karls  des  Kühnen  bis  zum  Frieden  von  N^mwegen.  (1477—1678.) 
Inaug.-Dissertation  .  .  .  [Betr.  an  vielen  Stellen  das  Elsass]. 
Zürich,  Druck  von  Zürcher  &  Furrer.    Vni,  366  S. 

51.  Mündel,   Gurt    Die  Vogesen.    Ein  Handbuch  für  Touristen; 

auf  Grundlage  von  Schricker's  Vogesenlührer  neu  bearbeitet. 
Unter  Mitwirkung  von  Jul.  Euting  und  Aug.  Schricker.  Mit 
13  Karten,  3  Plänen,  2  Panoramen  und  Holzschnitten.  6.  Auf- 
lage.   Strassburg,  Trübner.    XXIV,  518  S. 

52.  Stehle,  Bruno.    Vom  Gdilienberg  nach  Zabem  im  Unterelsass. 

Gdilienberg.  Die  Heidenmauer.  Maursmünster.  Zabem.  (Globus. 
LX,  S.  68-72). 

53.  [Wiegand,  Wilhelm],    Gesellschaft  für  Erhaltung  der  histori- 

schen Denkmäler  im  Elsass.     [Sitzungsberichte    vom  2.  Jul»- 
1890-24.  Juni  1891.]    KBWZ.  S.  94-96,  315-320). 
hL  Wolff,  Henry  W.    The  country  of  the  Vosges.    With  a  mai>  - 
London:  Longmans,  Green  &  Co.  XIH,  368  S. 
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ölff,  Uenry  W.    The  Wateriüg  PJaces  of  thc  Vosges.    With 
m  iiiii|i.    Londan:  Lungmaus,  Green  ä  Co.  111,  155  S. 

Vergl  Nr.  löG,  232.  392,  441,  448. 

IV.  Prähistorische  und  rämische  Zeit. 
at^loQ,  [EL].  Eiitree  au  Cabinet  des  medatUes  d'un  missorimn 
de  la  coUectioB   Piot.     [Angeblicli  bei   Strassburg  jfcftmden* 
(llSNAFr  S.  228—52^1), 
iechÄtein»  lO.J  Zudeu  Juppitersäuleu  lauf  dem  Donon.]  {KBWZ. 

Eine  vom  Donon  stammende  iDscbrift.    {Ebenda  S.  26—28). 

-  Der  Donuu  uud  seine  Denkmäler.   (JbGEls-Lüthr,  S.  1-82)* 
leich^r,    Resum6  et  conclasions  de  la  conförcnce  .  .  .  snr  la 
g^raphie  commerciale  et  industrielle  des  populations  primi- 
üm  de  l'Alsace  et  de  la  Lorniine.   (BSCrEst.  XHl,  S.  13()-ia5). 

*,lorrerl.  R*    Kupferbeil  von  Filsenheim.   (Antkiua,  IX,  S,  37). 
June  gcrmanisch-römiscbe  Eisentreibarbeit  [in  Strassburg  ge- 
hiiidcn].     (Antiqua.  IX,  S.  52). 

—  flbäsjier  Hronzenadeln    und  Hall  statthenke  L      (Antiqua,    IX. 
S.  81  f.). 

Flu dgcgen stünde  im  Garten  und  Hof  des  Hauses  Kastner  [in 
Stni«sbiirgl,  Illauwolkeugasse  2,  4  (1874— 187())  ausgegraben, 
[Beilage  zum  Bull,  de  la  Soe.  pour  la  conserv.  des  mon,  bist. 
d'Als.  IP  stH\  XV,  livr.  l  \im)].  Der  erläuternde  Text  sollte 
xm  A.  Straub  geliefert  werden,  der  inzwischen  verstarb]. 
gr.  V,  2CI  Tatelu  in  Lichttlruck 
Biag.    IHe  Viergutter8teine.  [D.  Unler-Elsass,  S.  36— 4L]  (WZ. 

a.  9-IÜ2»  12&-KU.  29{>-^0). 
Xty^r,  A.  B.     Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Nephrit  und 
M  -' Tafein  in  Lichtdruck,   (Abbandlungen  und  Berichte 

d  Zoolog,   u,  antbropol-cdjnogT'  Aluseums  zu  Dresden 

l8Ä3,yL    llr»g.  V.  A.  B.  Meyer.)  [8.  Elsass,  S,  19—2L]  Berlin, 
H  Friedl&nder  &  Sohn,    gr.  4<».    42  S. 
Xi^eives,  K    Bibliographische  Ucbersicht  Qber  deutsche  Alter-^ 
tliiiiniffi]n<le   fftr  dm  Jahr  1890.     (Kaehrichteo   ftber  deutsche 
AltwthüinÄfuude,  1,  i  IHHO)  S.  65—96;  11  (1891)»  S.  2-20). 
Schöeider,  J.   UebersiclH  der  Lokalforschungen  in  Westdentscb- 
land  bis  zur  Elbe,  vom  Jahre  1841  bis  zum  Jalire  1891.  Dü&sel- 
ilort  Itogel.    40  S. 
'^toffcl  Uucrre  de  Cesar  et  d'Arioviste  et  preniieres  Operations 
«fe  ijmar  en  Tan  70Ü.  (Rümpfe  im  Elsass,]  Paris,  Traj».  nationale. 
im.    A\    im  S.  m.  Karte  u.  Plan.    [Erschien  1891]. 
Tkoniou.    Anliquites  trouv^es  pres  d'Annecy,  dans  nn  tuinulus. 

thtr.  auch  Elsas*.!  (BSNAFr.  s,  17(>— 183}. 
bugemeister.    1^  cohmne  de  Jupiter  au  Donon.    (Jupplter- 
^Xiilt  aa!  dem  I>onon),    [Aus  KBWZ.  übersetzt  von  Fernand 
Bildtsoipcrger.],    (BSPhilomVosg.  S.  339— Ml). 


V^r|rl.  Xr.  425.  512, 


ir 


Marckwald. 


V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittelalter. 

72.  AI  brecht,  KarL    Rappoltslemisches  Urkundeiibuch,  75^11 

Quellen   zar  Geschichte   der  ehemaligen   Herrschaft  Rapp 
stein  im  Elsass,  mit  Unterstützung  der  Landes-  und  Bez 
vcrwaltunf?  heransgegeben.  T.  Band.    Enthallend  770  Urkn 
nrid   Nachrichten   aus   den   Jahren   759 — 1363,    Colmar  i.  I 
Barth,  gr;  8".  XV,  707  S. 

Rec:  Dllcrold,  S.  86 f.  (K.findlerl  v,  K.[iiobIocli]).  —  Arcbir' 
f.  kathöl  Kirchenrecht.  LXVI,  S.  i(i5  f.  (Geisel).  —  AnnEst^ 
S.  448^-452  {X.  Mossmann).  —  ZGORh.  S.  331  f.  (\A,]  Schutte). 
—  Archival.  Zcitschr.  N.  F.  II,  S,  376---378  (F.  Geigel). 

73.  Ben  diu  er.  M.  &  Wen  dt,  Heinr.    Die  Kaiserurkunden  des  ger* 

manischen  Xationalninscums.  [Nr.  18,  1227  (S.  37—40)  ü.  Nr. 
29,  130JI  (S.  7H)  für  Konigshrtlck  [vgl.  [A.  Schultel  ZGOBk 
S.  188];  Nr.  21»  1274  (S,  74  tV|  für  Vo^jt  zu  Ensisheim;  Nr.  191, 
1493  (S.  110>  für  Hagenan].  (Mitteil.  a.  d.  german.  National- 
museum.  1890,  S.  3—14,  30—40,  73—117). 

74.  Bott,  Budt>If.    Die  Kriegszüge  der  engli-sch-französischen  Sold- 

kompagnien iiaeli  (lern  Elsass  und  der  Schweiz  unter  der  Re- 
gierung Kaiser  Karls  IV.  Ina ng.- Dissertation  . .  .  Halle  a.  8-» 
Druck  V.  Gundlac'h  it  Eggers.  III,  <i5  S. 

75.  Br esslau,  H.    Ueber   die  Handschriften  des  Chronicon  Ebers* 

heimense.    (NA.  S.  545 — 56 U. 

Rec:  ZGORh.  s,  ril7  (W.  W.pegand])  und  Bemerkung  dazt 
Ton  [A.]  Schulte  S.  517  f. 

76.  Chroniken,   Basler.    4.   Band.    Bearbeitet   von   August  Ber- 

noulli.  [Betr.  vielfach  d.  Elsass*  Besonders:  IL  Hans  Brtg- 
lingers  Chronik  1444-1446,  a  163-22(U  —  HL  Chronik  Er- 
hards V.  At*pen\viler  1439—1471,  . . .  S.  221— 361,  il  Beil*  II: 
Annalen  v.  Piiris,  JS.  :^4— 380.  —  IV.  AnnnjTne  Zus,  u.  Fort». 
luKömgshofen  1120-1454,  !S^  409—4:59],  Leipzig,  Hirxel  1890. 
VllL  522  S. 

77.  Ganter,  Hubert.    IkzeliD  von  Viltingen  nod  seine  Vorfahren. 

Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Abstammung  der  Zähringer  und 
Habsburger  und  der  ihnen  vemandten  Geschlechter,  Mit  Kl 
Stammiafelu.  [Betr.  auch  die  elsässische  Abstammung].  Lihr, 
Schaucnbnrg.  VI,  159  S. 

78v  Heyek,  Eduard.  Geschichte  der  Herzoge  tod  Zäh  ringen,  fl€^ 
ausgegeben  von  der  Radieschen  Historischen  Commission.  [Btetr. 
an  vielen  Stellen  das  El.sass|.  Freiburg  i.  B.,  Mohn  XIV,  607  ü 
n.  l  Tafel. 

7<*.  Hcyd,  \V.  von.  Die  Handschriften  der  königlichen  öffentlichen 
Bibliothek  in  Stuttgart,  1.  Abteilung:  Die  historischen  Bajid- 
Schriften.  L  Band:  Die  Handschriften  in  Folio.  II.  Band:  Die 
Handschriften  in  Quarto  und  Oktavo,  [Enthält  viele  Alsaöca; 
vorgl.  (A.  Schulte)  Z<K>Rh.  S.  713 f.J,  Stuttgart,  Kohlhammcr 
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fftaod  1:  188Ö-1890:  auf  dem  ümscUlage:  1891].  VI,  XV,  32r;; 

I'  ,  Ootninik.    Die  Politik  König  Wenzels  gegeu- 

:  und  Stiidteu  im  Südwesten  de^i  Reiches,    L  Teil. 

Von  «einer  Walil  bis  zum  Vertrag  zu  Heidelberg  (13&I  i.  Progr.* 

BeiLd.  Kealgyninasiums.  Darmstadt,  Druck  w  H,  BrilL  4^  32  S. 

Älröger,  Emil    Zur  Herkunft  der  Züliringer    (ZGOUh,  S,  55H 

bis  635j. 
ICUiDegoldi  ad  Gebehardum  liber  ed.  K.  Fraucke.  (Monumcuta 
(icrroaiiiae  hietorica  *  .  . :  Libelli  de  lite  imperatorum  et  pouti- 
firuui  saeculis  XI  et  XH.  conscripti  .  .  .  .  I.  Hannoverae,  imp. 
bibüopolii  Hahniani,  S,  m)-Am). 
Rec:  ZGORlL  S.  5i8f,  (fA.  Sclmltel). 
Heister,  Aloys.    Die  Uahenslaufen  im  Elsass.  .  ,  ,  Mainz  189S>, 
IVcfgl.  BibUogr.  fUr  \m\  Nr.  4;^], 

Rf€.:  Gutting.  gelehrte  AuzeigeiL  1801,  L  S.  55-Hi7.  (Job. 
FfiU).  —   Vergl.   [H.  Bresslau]  NA,  S.  452.  -   MHL.  S.  125 
bU  m  (F.  Ortt<?f).  --  LCBK  S.  0  (v.  B.), 
9k  —  Boben^taufeu  im  Elsas«,    Eine  Replik  gegen  Dr,  Fritz.  (Histor. 

Jahrbuch.  XH,  S.  795— 8tH). 
^  \>r U u g e  r ,  C h.    Pierre  de  Hagenbach  et  la  domination  bourguig- 
nounc  en  Ali>uce  (1400—1474)  (Suite  et  tiu).    (AnnEst.  S.  62— 
\m).   [Vergl  Bibliogr.  für  1890,  Nr.  44  u,  ^15]. 
9L  Pfister^  eil.    Les  mauuscrits  allemandjs  de  la  Bibliotheque  na- 
lionale  relatifs  ^  riüstoire  d'Alsace.   (Suite.)  (RAlsace,  S.  433 
bis  449). 
•i-^Le  dttciie  meroviugien  d'Alsace  et  la  legende  de  Sainte  Odile. 
USoit«),  (AniiEst.  15.  892—447).  IVergL  BibÜogr.  f,  1890,  Nr.  47]. 
ftSehulte,  Aloyü.    Zu  Matthias  von  Neuenbürg.    (ZGORh.  8.  49(i 

bis  515). 
S.  W  t'  i  1  a  tmK    Ludwig.    Beiträge   /ur  Kenntiiiss  der  literarischen 
Piutj^rkoit  des  Mathijis  von  Neuenburg.    (Aus  dem  37.  Bde. 
4-  r  Alfii:indlun4!en  der  k.  Geselbch.  d.  Wissensch,  zu  Göttingen.) 
iM.thnj.'tti.  liirirrich&che  VerlagsbuchU.  4*».  29  S, 
U.     :  DIX  S.  1310  f.  (IG.)  Wolfram). 
'       1  1     W  it ner  Handschrift  des  Mathias  \on  Neuenburg,  (Aus  dem 
.    Biie,  ,  .)  Ebcmln.  4\  59  S.  [Vgl  ZGORh.  \11,  S.  377,  Nr.  3011 
-■-   V  :c iicrl,  Th.    Zur  Gherrhein.ischeu  Historiograjihie  des  14.  Jahr- 

kttiiderts  [Mathias  von  Neuenburg].  (DZG.  VI  S,  90-92). 
^^  ^legaöd,  W.   Gottfrid  von  Viterho  über  das  Elsa^s.    (ZGORh. 

S.  IXifJ.    [Vergl  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  40], 
.  ^  •'  'inrich,    Zur  Geschichte  der  Burgunderkriege.    Die 

/<  r  Hicbtung  und  das  Kriegsjahr  1474.    (ZGüRb.  S.  1 
bis  öi,  Ml— 414). 
^--Üie  AntiÄffnaken  im  Elsass  (1439—14451    Strassburg  1889, 

Rec:  im  N.  F.  XXX,  S,  IttJf.  (,M[ar]kg[raJf.).  —  RCr.  N, 
<H.XXX1I,  8.231  (Ch.  Pfisterj. 


166  Marckwald. 

95.  Wolff,  Henry  W.   Richard  de  la  Polo,  „White  Rose**.   (Bla 

wood's  Edinhurgh  Magazine,  No.  908,  June  1891.  S.  831—84 

96.  Wolfram,  Georg.   Eine  Handschrift  von  Eönigshofens  Strs 

borgischer  Chronik.   (ZGORh.  S.  98—104). 

Vgl.  Nr.  195.  201.  205.  491. 

VI.  Geschichte  des  Elsass  in  neuerer  Zeit 

97.  Adam,  [A.].    Aus  dem  Bauernkrieg.    Yergicht  Hansen  Re 

vogel,  von  Waldsee,  des  Gigers.    (EcclArgAB.  S.  103). 

98.  —  Ein  bischoefliches  Schreiben  an  Ludwig  XTV.     [Von  Fn 

Egon  von  Fürstenberg].    (EcclArgAB.  S.  53—59). 

99.  Benoit,  Arth.     Le  Cardinal   de  Rohan,   grand-aumdnier 

France,  1779—1786  (Suite  et  fin.)  (RAlsace.  S.  5—31 
[Vergl.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  56]. 

100.  —  D^päches  concemant  les  arm6es  du  Rhin  et  de  la  Mosel) 

1793—1794.    (RAlsace.    S.  246-267). 

101.  Charavay,  £tienne.    Mission  du  capitaine  Malet  en  Alsace 

en  Franche-Comt6,  21  juillet— 6  aoüt  1792.  (La  R^voluti 
frangaise.    XX,  S.  298-307). 

102.  Danzas,  Georges.    Les  elections  aux  £tats  Generaux  de  17 

dans  les  districts  r^unis  de  Colmar  et  de  Schlestadt  (Suit 
(RCathAlsace.  S.  129-138,  233-241,  338-348,  408-4 
516-524).  [Vergl.  Bibliogr.  für  1890,  Nr.  59]. 
*103.Dieffenbach, Ferdinand.  Der  französische  Einfluss  in  Deuts« 
land  unter  Ludwig  XIV.  .  .  .  Dresden  1890.  [Vergl.  Biblio 
fOr  1890,  Nr.  59».] 

Rec:  DLZ.    S.  590  f.    (Fr.  Meinecke.) 

104.  Gerba,  Raimund.     Polnischer   Thronfolge  -  Krieg.     Felds 

1733  und  1734.  Nach  den  Feld -Acten  und  anderen  auth 
tischen  Quellen  bearbeitet  in  der  kriegsgeschichtlichen  l 
theilung.  H.  Serie.  -  X.  Band.  ([A.  u.  d.  T. :]  Feldzt 
des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte  der  Kam 
Österreichs.)  XIX.  Band.)  [Betr.  auch  den  Rheintibergj 
bei  Strassburg  und  die  Einnahme  von  Kehl.]  Wien,  V< 
d.  K.  u.  K.  Generalstabes.    X,  461,  287  S.  u.  6  graph.  B 

105.  Grabes  Inschrift  des  Landgrafen  Philipp  IV.  zu  Buchsweil 

Lichtenberg.    (ElsLothrSamstBl.  S.  300  f.). 
*106.  [Horstmann,  Phil.  Bernh.].    Die  Franzosen  in  Saarbrück 

...  im  Saargau  und  Westrich  (1792-94)  .  .  .  1890.    [Vei 

BibUogr.  f.  1890,  Nr.  63]. 

Rec:  RCr.  N.  S.  XXXI,  8.  302-304.    (A.  Chuquet). 
*107(Jan),  Hermann  Ludwig  (von).    Die  letzte  Huldigung  • 

Hanauer  Ländeis  an  seinen  Landesherm  (27.-29.  Mai  17i 

.  .  .  Strassburg  1890.    [Vergl.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  64]. 
Rec:  HZ.    N.  F.  XXX,  S.  566  (Wanbald).    -    Ann! 

S.  455  (Ch,  Pfister). 

106.  Joret,  Charles.     Rapport   sur   une   mission   en  Allemag 
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[Elsass-LothriBgeii  im  16.  Jh.,  S.  14  f.]    (Nonv.  Arcbives  des 
Missions  seien t.  et  iitti^.  1,  S.  9—23), 
K'f  Ltii»nel  de  la  Salle,  A.    Souvenirs   d'un  (ircnadicr     ßtapes 
et   gamisons   da   Berrj'    en  Alsace.     lllustrations   de  Julet 
Grouiier.    Paris,  Savinc  V,  266  S, 

U^.  L [ibiifi]«  J.  Cc&tcüaria  AJsatiae  superiom  cbronicalia, 

(CbroaiqQes  centenaires    de  la  Haute  *  Alsace),      iHAIsaee 
8L  T&-^12CK  5ie-ö26).    [Vergl.  Bibliogr,  f.  \m),  Nr.  66]. 
tu.  Maftsmatm,  X.  Mat^aox  pour  seivir  u  TbistoirQ  de  la  guerre 
de  trente  ans  Um  des  arcbives  de  Colmar.    (RAlsace.  S.  232 
bis  24Ö).    [Vergl.  BibÜogr.  f.  1890,  Nr,  67). 
\JXL  Peter ma Qu.    Geschichte  des  Infanterie-Regimeuts  Kaiser  Wil- 
helm   Konig  von    Freussen   <2.  Württemberg,)  Xo.  120.    Im 
Auftrage  des  Regiments  dargestellt.  [Betr.  auch  die  Kämpfe 
im  Elsass  1709  und  1814].  Stuttgart,  Koblhammer,  1890.  103  S. 
DL  2  Karten. 
*l]|.Btthgeber,  Julias.    Der  letzte  deutsche  Farst  von  Hanau- 
Lichtenberg,  Landgraf  Ludwig  IX-  von  Hc^ssen-Dannstadt, .  . . 
Stnifisburg  1890,    [YergK  Bibüogr.  f.  im),  Nr.  711* 
Rec. :  AnnEst.  S.  454  f    (i;h.  Pfister). 
Xli  —  Ans  einer  eMssischeu   F'anjiliencUronik.     Bilder   aus   dem 

dmasigjilbrigen  Kriege.  (JblTElÄ-Lothr.  S.  123—127). 
tli.  Beitzenstcin,  Karl  Freiherr  von.  Der  Feldzug  des  Jahres 
1622  am  Oberrhein  und  in  Westfiileu  bis  zur  Schlacht  von 
Wimpfen.  L  lieft:  Vom  Ausgang  dfis  Jahres  1G21  bis  zom 
Hervortreten  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden. 
Mlnchen,  P.  Zipperer,    lll,  188  S. 

Bec:  RCr.  N,  S.  XXXII.  S.  311  f.    (R.  [Reuss]». 
.^euss,  Hod.    L'Aisace  pendaut  la  revohition  franvaisc  (Suite.) 
(RAbftct^     S.  .T7~51.  203-231,  531V-^3).     LVergl  Bibliogr. 
f,  1Ö90,  Nr.  731. 

fr,  8|»ittmuller,  Georges.  La  conspiration  de  Beifort  (1821—22]. 
£ta(le  bistoriqoc*.  [ßetr  auch  das  Elsass].  L'al^re  Caron 
[in  Colraar  u.  Strasslmrg].  (BSBelfortfim.  S.  23—206). 
Uec:  RAlÄftce,  S.  5458—570  (Frederic  Kurtz). 
Stieve.  Eni^t  von  Mausfeld.  [Üctr.  an  nelen  Stellen  das  El- 
sass]. (Sitzungsber.  d.  philos.  -  philoL  n.  bist.  Cl.  d.  k.  b, 
Ak.  d.  Wiasenscb.  m  Manchen.  Jahrgang  IddO,  0  (1891), 
a  W7-^ld). 

B0c.:Z(fORh.    S.  TOD  (K  Obser). 

Xetgl  Kr.  95.  197.  206  f.  337.  401.  406.  483,  506. 


ViL  Schriften  über  einzelne  Orte. 
^MMrdi.    Ablassbrief  f&r  die  .  .  .  Kapelle  ...  in  der  Borg 
Altldrdu    (EcdArgAB,  S.  7S*-ai). 
Ä  -  Stadt  Altkircb  im  Sundgan.  (AannT.  Nr.  l,  S.  1—4;  Nr. 2, 


168  Marckwald. 

121.  Baldenheim,    Kessler,  Carl.    Der  Kirchenraab  von  Balden- 

heim.  Eine  Episode  aus  dem  kirchlichen  Leben  des  £Ilsass 
[1843].     (D.  Protestant.  Evang.  Volkskai.  f.  1892,  S.  32—35). 

122.  Bernhardsweiler,    Hansser.    Vertrag  betr.  Errichtung  des  Vi- 

cariats  zu  Bernhardsweiler  (Barr)  1745.  (EcclArgAB.  S.  86—89). 

123.  Blotzheim.    Geschichte  des  Dorfes  Blotzheim.  (Elsässer  Haus- 

schatz I,  S.  1—7,  33-40,  65—71,  97—104, 129—139,  161—168). 

124.  Colmar.     Billing,   Sigismund.     Kleine   Chronik  der  Stadt 

Colmar,  herausgegeben  von  Andreas  Waltz.  Mit  mehreren 
Abbildungen.    Colmar.    Jung  &  Cie.  VII,  374  S. 
Rec:  RCr.  N.  S.  XXXn,  S.  435  (A.  Ch.[uquet]). 

125.  —  Chauffour,Felix-Henri-Joseph,ditleSyndic.  Reglements 

de  policc,  impositions,  Cbarges  municipales  de  la  ville  de 
Colmar  avant  la  Revolution.  [Publies  par  Andrd  Waltz.] 
(Suite  et  fin.)  (R  Alsace.  S.  52—64).  [Vergl.  Bibliogr.  f.  1890, 
Nr.  84]. 

126. Territoire,  limites,  revenus,  droits,  impositions,  charges, 

matricule  de  la  ville  de  Colmar  avant  la  Revolution.  Diätes 
auxquclles  cette  ville  a  envoye  des  deputes.  [Public  par  Andre 
Waltz].  (RAlsace.  S.  268—283, 420-430,  450-466). 

127.  —  Mossmann,  X.    La  fondation  Landeck  ä  Tüniversite  de  Fri- 

bourg.    (BMIlMulhouse.  S.  14—26). 

128.  —  Restaurations- Arbeiten,  Die,  der  St.  Martinskirche  zu 

Colmar  .  .  .  s.:  [Saüe,  F.  X.1,  Nr.  129. 

129.  —  [Saile,  F.  X.]    Die  Restaurations-Arbeiteu  der  St.  Martins- 

kirche zu  Colmar  1890.  5  Blätter  in  Lichtdruck  mit  Text. 
Colmar,  Buchdr.  F.  X.  Saile.    Folio.    4  S.  Text  u.  5  Bl. 

130.  —  Waldner,  Eugene.   La  distillation  et  le  commerce  de  Teau- 

de-vie  ä  Colmar  au  16«  et  au  17«  siöcle  d'apr^s  Ics  archives 
de  la  ville.    (BMHMulhouse.  S.  27-36).    [Auch  einzeln:  Mul- 
house,  impr.    Vve.  Bader  &  C*«-.    12  S.]. 
Vergl.  Nr.  111.  236.  294.  384.  413  ff. 

131.  Bagshurg,   Chatrian,  J.  B.   Le  chäteau  et  le  comte  de  Dags- 

bourg.    (Passe-Temps.  II,  S.  212—215). 

132.  —  Stieve,  Richard.    Der  Dagsburger  Schlossfelsen.    Eine  hi- 

storische Skizze  mit  Illustrationen.  Festschrift  zur  Einweihung 
des  mit  Unterstützung  des  Vogesenklubs  erbauten  Thurmes. 
Zabern  i.  E.,  Selbstverlag.  V,  67  S. 

133.  Dammerkirch,   Hans,  E[ug].   Die  Jaehi-liche  vnablaesige,  auch 

widerkäufige  Zinss  der  Leüthpriesterey  zu  Thammerkirch  ge- 
hörig.   [XVI.  u.  XVn.  Jahrhundert].    (EcclArgAB.  S.  41-45). 
IM.  Domfessd,   Levy,  Jos.   Le  tabemacle  de  Domfessel.    (EcclArg- 
AB. S.  102). 

135.  Donon,  s.  Nr.  59. 

136,  Drei'Aehren,   Beuchot,  J.   Notre-Dame  des  Trois-£pis  dans  la 

Haute-Alsace.   Rixheim,  impr.  A.  Sutter.  X,  162  S.  m.  Abb. 
Rec:  RCathAlsace.  S.  52 f.  (N.  Delsor). 
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Ti-Aehren.    Ilobichon,  F.  A.    Lcs  Trois-fipis.  ( Passe*! ein pa. 
n,  S.  483-^85). 
Ktenmünsi4ir,  s.:  Nr.  75. 
Bmtkam.  s.:  Nr.  73. 
IIOL  Gthrrsehurier,    Hertzog,   Aug.    Das  Itorf  Geberschweier  in 
Si^?  und  Geschichte.    (ElsLothrSamstBL  S.  357—360). 

UL Uas  Dorf  Geberschweier.    (AaunT,  Kr.  10,  S.  l— 1). 

Ifö  ßif (faden.   Erb,  G.    Len  ecussous  de  Girbaden.    (Passe-Temps. 

U,  S,  aiO— 373). 
!I3.  --  L«og,  J.  J,    I^  chiiteau  de  Girbaden.    (Passe-Temps.  IL 

S.  248— iöO|. 
UL  Grümfthai.  LaYalicc.  Jean  de.    Le  Graufthal.    (Passe-Temps. 

I,  S.  278—280). 
HHk  —  Stehle,  Bruno.   Graufthal  und  Lichtenberg  im  Unterelsass. 

'  1-,  LX,  S,  307—310». 
141  WoerPs  Reisehandbücher.    Ftihrer  durch  Hagenau 

Uli  Ki.sas6  und  Umgebung.    Mit  Stadtplan,  Karte  von  Elsass- 
Lüthiiujjen    und   Eisenbahnkarte.    2.  Autlage.     WQrzburg  & 
Wien,  1^0  WoerL  IL  U  s. 
VergL  Nr.  73. 
i.lk^mktim.     Stocker,  F.  A.     Dorf  und  Schloss   Hegenheim 
im  Elsai^«*.    (Mit  Abbildung).   (Vom  Jura  zum  Bchwarzwald. 
VIL  il^mh  S.  P«^228), 
ikrhtUketm.    Levy,  Jos.   Die  alle  Sankt  Michaelskirche  in  Her- 
hitiiieljQ.    (ElsLothrSamhtBl.  ^.  lOBf.). 

. Das  in  der  Teilung  Lothar's  (28.  August  870)  erwähnte 

Hr    *     V   \r[m,    (ElsLothrSamstBI.  S.  170), 
'  —  MarienkiiThe  in  HerbitJihelui,    (ElslAithrSamstBl. 

8.  üiot.). 

n*  Mok-Kthii^sl/urff.    Chatrian«  J.  B.     Le  Höh  -  Koenigsbourg. 
(Passe-Temps.  IL  S.  18<5-18B,  l97-2tMJl 

»W.    Ehrenberg,  Fritz.   Uohw^ald  und  Umgebung.  Mit 
2B  lUu^tmtiouen  von  J.  Weber,   nebst  Karte  und  „Hohwald- 
Vkr.    ((A.  u,  d.  T.:]    Euroimische  Wan«lerbilder.    Nr.   193. 
IM.)  piierau:  Karte  von  Hohwald  und  Uiagebung,  (gezeichnet 
dOTtb  .L  E.  Kunt2.1    Zürich,  Grell  FüSi^ii,    5^1  S. 
.JäkrmoeUtr,    Spatz.    Kirchenordnun^   von  Jet tersweiler  1621). 
(Ec<;L\rgAB.  S.  50-61). 
|8i  Kfm^tim.    Bosch.    Statistische  Mittheilnngen  ober  die  Pfarrei 
Ki&zbinin    tKrei^    und  Kanton    Schlettstadt).      (EccdArgAH. 
S.  1-7,  ^—Vi), 
.  JQMütrj^.    EppeL  Christian.    Kleebarg  (EUass- Lothringen). 
IIA- lt.  d«  T. :]    Ortjskimde.  Herausgegeben  von  Chr.  G.  Hot* 
lingor.    Kr,  6.  Deutsches  Reich.    Nr.  6.  Elsass-Lothringen, 
Kr,  L>    StTEsfburg  i.  E.,  Dr,  Chr.  G.  Hotüngers  tw^hriften- 
Tttrlfti.    65  S, 
IVI  Simgi^^ßek,  a.:  Kr.  73. 
\^SI^KmMMm.  8.:  Nr.  522. 
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157.  Lkkienberg,    Le  ckiten  äe 
S.  107  f.). 

Vgl  Nr.  145. 

156.  lAä£€i.    Chroast,  AstoB.    Caediate  ri^gi    ai  Flff«-i 
kimdea.     [Crkuiule    Kdnig  Sipmdi    1^   i 
1414—1416,  S.  154—156]    (KA,  8L  13&-]«]L 

159.  -  Sehickele.    Lwxlle.    [llUI  1723].    «EedAisAB.  &  »1 

160.  Markirek,    He rtzo^,  Augast    Dfts  LeberÜBl  vi4  £ 

MarididL    (AaimT-  >r  3,  S.  1-4). 
m.  —  Lang,  J.  X    Saniie-Mane^n-Mmtt  ci  1a  nute  ^I 

(Figes  d'liistiMrek    (Pan^Tcu^i.  ü,  S.  1-C  »— Ü«  S- 
51-53,  68-70,  85-66,  9B-KN9. 

162.  Mcrhmimi,    L.  du  Sttndgaii.  Escmrsßm 

de  Hanmcmt.    (Pftsse-Xemps.  II,  S.  455—456, 

163.  iÜÜbaiiarfi.    ßciiner«  Edouard.    'Soäce  smr  mt  %m  it] 

homm  du  XFI»  siöde.    (BUHMnUione.  S.  37— Ü^l 

164.  "  Histarien.    Der  Statt  MAlbaaaeB  Hirtorien.  (IIa 

TiteL  ohne  jede  weitere  ABgibe,  so 

48  S.  angengt»  die,  nach  freondlicber 

Dr.  £.  Waldner,  den  Anfang  einer  «agedraekliB  B^^l 

Gesdüidite  toq  Maihansen  Ton  Hemrieih'PeCn 

165.  —  Meininger,  Ernest.    £t&de  sar  le  caitämm  i 

de  M.  JL  Mofisinaim.    (BMHMiillioaBe.  S.  5— 13}i 
165a.— Moss mann,  X.[a¥ier].    Cartniaire  de  Mnlhoase.    TL*I 
mar,  Eng.  Barth.   [Aitf  dem   inneren  TiteUilatle  190,  { 
dem  insierai  1891.  —  TergL  BibUogr,  t  1890,  Xr.  11t 

vm,  im  s. 

Bec.:  BCr  \\  S.  XTIHT,  S.  353—^5.  (Bfean]). 

16a  Mmnsier.  HfinsterthaL   Ein  Führer  filr  Tomiscei, 
gegeben  Ton  der  Section  Honsler  dea  Togese»43vba» 
d.  T.:]  Steei^Eflge  n.  Bastorte  im  Bdchstande 
grenzenden  Gebieten.   Heft  V,)    [J.  Spieser, 
die  M&nsterthäler  Mimdart,  S.  7—12].    Strassbiirg. 
Mendel.  64  S.  m.  Abb.  n.  Karten. 

167.  —  Stehle,  Brnno.  MOnster  im  GregonentbaL  (GIoIhb,  U£ 
S.  364—266). 

im.  Mmrback,  Seebass.  O.   Über  die  Statnta  Marbaeeosla. 
8,  322--332). 

Yergl.  Nr.  481.  552. 

169.  Ni^erbromm,     Biedert,    Ph.     Bad   Kiederbronn    im 

(Deutsche  Medinnal-Zeittmg.  Xn,  S.  711-713,  723— 7^>." 

17a  —  Niederbronn  et  ses environs.  . . .  s.:[Saile^  F.X.],  Nr.  173 

171.  —  Niederbronn  and  seine  Umgebnngen. . .  .  s.:  LSaile,  F.  X-] 
Kr.  172. 

172l  —  [Saile,  F.  XJ  Niederbronn  tmd  seine  UmgehviigeiL  Neues 
Führer  veröffentlicht  von  dem  Verein  der  68stiK>fbesit£^ 
nnd  Wohntmgsvermiether  in  Bad  Niederbronn.  Colmai 
Bnchdr,  F.  X.  Saile.  40,  Yin  S.,  Abb.  n.  1  Karte. 
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FAWcrdrofifi.    [Saild,  F.  X.)   Niederbronn  et  scs  environs.  Noa* 
Teno  guiie  public  par  ^La  Socicte  des  U*Ucliers  et  Logeurs 
cfes  Bains  de  Nieder bronn*'.    Colmar,  typ.  Saile.  37,  VIII  S. 
Bi.  1  Taf.  Ä  1  Karte. 
\T;^  Oberbronn,  s.:  Nn  40ö. 
171  Oberehtüieim.    Hertzog,    A.(agust].    Oberehnheim.    (AaunT. 

Nr.  7,  S.  1—4;  Nr.  8,  S.  l--t). 
lÄ  ^'  A.    [Stern,  Kug,].    Aus  der  Leidenszeit  der  evangeü- 

ivirche  des  Elsass,    [Oberseebach  im  17.  Jb,].    (ElsEv- 
SsüQDtBL  8.  72<>-729|. 
17<1  (Mitifufterg.    Näher.    Panorama  vom   OdUienberg  im  Klsass, 
2.   AoHage.    f AutograpbirtJ.    Strassburg,  Heitz  &  MündeL 
t[ö.  Folio. 

Vergl  Nr.  ai7. 
m  Pfaffcnhufcn.  s.:  Kr,  114. 
MK  Pfaiibur!^,  s.:  Nr.  4«J. 

ITBL  ffirt.   U  dn  Sundgaw.   Ferrctte.    (Passe-Temps.  n,  S.  164— 
im,  177—181,  195-197,  210—212). 
Sappoftstceikr,    Libliü,  J.    Le  chäteau  de  RibaaviU^  en  1793. 
(Suite),  (RAlsace.  8.  Ö5~78).  [Verg!.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  120], 
Vergl.  Nr.  72.  488.  41*0.  494.  5^)2. 
M,  Bekhmstein,      Ensfeldcr,  E.      Reiehenstein   oder   das  alte 
* '  -  bei  Keichermeien    [JbGElsLothr.  S.  101—105). 
A  '^.  s.:  Nr,  181.  416. 

Et^ml'  4t'r.    Kuntz-    Urkmide  bctn  die  Gründling  des 

IK"  nhardsniünster  atilß).  —  Urkunde  vom   13.  April 

1793,  betr.  das  Pfarrhaus  von  Reinhardsmünster.  (EcclArgAB. 
S.  81-86J. 
1.  Sckkttstadt  Gebwiler,  Hieronymus.  1530.  Schletlstadter 
Chronik  des  S<'halmeisters  Hieronymus  Gebwiler,  herausge- 
geben von  J.  üeny,  Schlettstadt,  Druckerei  IL  Marchai  &  Co. 
1800.  3ö  8.  [Wiu^de  1892  ausgegeben.] 
—  G^ny ,  Jos.  Ans  dem  Schlettstadter  Bürgericben  des  lö.  Jahr- 
hunderts.   (ZGORh.  S,  283  -295). 

ntze,  J.   E.     Die    deutschen   Stadtgründnngen   oder 
dte   und   deutsche  Städte  im  Mittelalter.    Leipzig» 
Bre itkopf  a.  Uiirtel.  VllI,  79  S.  [S,  5  ff,  Selz,  vergl.  (A.]  Schulte 
ZGORh^  8.  329-331]. 
VergL  Nr.  5ß2f, 
Saeni^efiii.     llildebrand.   Rudolf.     Sesenbeim  nicht  Sessen- 
Mm.     (ZeitÄchriXt  f.  den  deutschen  Unterricht.     lY,  S.  237 
bis239>. 
SSf^nJ^rfi  g.:  Nr.  3^, 

7.    Aus  Strasshurg*Ä  Vergangenheit.   [„Der  Fuchs  den 
r.r.trr*  predigf",!    ( ElsLotljrSamstBl  S.  287). 
Ä—  Borkor,  Wilhelm.  Über  die  Teilnahme  der  Städte  an  den 
imgen  unter  Friedrich  UL.  1440— 1493.  loaag.* 


172  Marckwald. 

Dissertation  .  .  .  [Betr.  an  vielen  Stellen  Strassbnrg].  Bo: 
Buchdr.  C.  Georgi.    HI,  115  S. 

190.  Strasahurg,  Beigel,  R.  Entwickelongsgeschichte  der  öffentlich 

Belenchtnng  Strassbargs  aktengemäss  dargestellt.  Strassba 
Heitz  &  Mündel.    V,  86  S.  u.  5  Tafeln. 

191.  —  Benoit,  A.[rth.].    Lettre  de  J.  G.  Keyssler  sur  la  ville 

Strasbourg,  1729.    (RAlsace.    S.  502—515). 

192.  —  „Drachen",  Der,  zu  Strassburg.    (Vom  Jura  zum  Schwj 

wald.    Vn,  (1890),  S.  239  f.). 

193.  —  Euting,  Julius.     Beschreibung  der  Stadt  Strassburg  \ 

des  Münsters.    Mit  Plan,  Panorama,  Karte  und  46  H 
schnitten,  gezeichnet  von  Herrn.  Nestel,  Julius  Euting  u 
[Geschichte  der  Stadt  Strassburg.    Von  Julius  Euting 
E.  von  Borries,  S.  1—31.]  7.  verbesserte  und  vermehrte  1 
läge.    Strassburg,  Karl  J.  Trübner  VIII,  96  S.  und  Annon( 

194.  —  Forrer,  R.    Deutsche  Pfahlbauten  im  XV.  Jahrhundert 

Strassburg].    (Antiqua.  IX,  S.  51  f.). 
194a.— Freund,  H.  W.    Die  Entwickelung  der  deutschen  Gebu 
hilfe  aus  der  Hebammenkunst.   [Betr.  auch  besonders  Str 
bürg.]    (Klinisches  Jahrbuch.    HI,  S.  32—80). 

195.  —  Fritz,  Johannes.     Ist    die  Urkunde  Lothars  I.  von 

für  St.  Stephan  in  Strassburg  eine  Fälschung?  (ZGC 
S.  663-674). 

196.  —  Hertzog,  Aug.    Das  mittelalterliche  Gewerbewesen.   Str 

buig  und  die  Zünfte  am  Eingange  des  XIV.  Jahrhunde 
(ElsLothrSamstBl.  S.  88—92,  568—572). 

197.  —  Hollaender,  [A].   Ein  Schreiben  des  Konnetabel  von  M 

morency  an  die  Stadt  Strassburg.    (ZGORh.  8.  180—182) 

198.  —  H.[orning],  W.[ilhelra].  Zwei  Statuen  am  Strassburger  ü 

ster.    (MonatsblChrAKonf.  S.  21  f.). 
199. Verschiedenes  [aus  dem  alten  Strassburg].    (MonatsbK 

AKonf.  S.  58—60). 
200. Das  Stift   von  Jung-Sankt-Peter  in  Strassburg.    Urki 

liehe  Beiträge  zur  Geschichte  desselben  aus  sechs  Jahrl 

derten  (1200—1700).   Strassburg,  Selbstverlag  (Jung  St.  Pc 

platz  5.)  XII,  83  S. 

201.  —  Kallsen,  Otto.    Die  deutschen  Städte  im  Mittelalter. 

Gründung  und  Entwickelung  der  deutschen  Städte  im  Mi 
alter.  [Strassburg,  S.  26-32  u.  s.  w.]  Halle  a.  S.,  Buchl 
Waisenhauses.    X.  710  S. 

202.  —  Kannengiesser,   Paul.     Der   Reichstag  zu  Worms 

Jahre  1545.  Ein  Beitrag  zur  Vorgeschichte  des  Schmal 
dischen  Krieges.  [Betr.  an  vielen  Stellen  Strassburg].  Sti 
bürg,  Heitz  &  Mündel.    V,  132  S. 

203.  —  Klemm,  Alfred.    Zur  Geschichte  der  Steinmetzzeicher 

allgemeinen  und  über  die  Heilbronner  insbesondere.  [I 
auch  die  Strassburger  Bauhütte.]  (Histor.  Ver.  zu  Heilbr« 
IV.  Heft,  S.  1-44,  61  f.  u.  Taf.  I~-XV). 
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\  fOi,  Sirasiburff.   Liblio,  J.    Aocien  uecrologe  do  Ft^gli^e  de  Stras* 

bourg 1880.    [Vergl.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr/ 145], 

Rec:  ZOOM.  S.  32G  (A.  Schalte), 
Jfift.  — Meyer,   Christian.     Deutsclie   Handwerk erverbän de    und 

dcQUche«  Gewerbeleben  im   frühen  Mittelalter.     Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  schwäbisch-alemannischer  Verhältnisse. 

(S.  lH2ff-  StraÄsburg],  (Vierteljahrschrift  f.  Volkswirtsch.,  PoL 

n,  Koliurpesch,  VXl,  S.  16(>-'202). 
.  —  P.   Freileguü^  des  Münsters  in  Strassbur^.    (Kunstchronik 

N.  R  II,  S.  346 f). 
I  an?.-  Redstob,  J.    Pfarrer  Martin  Gross  [1651 J  und  die  Anfiüi^e 

der  gegenwärtigen  Organisation  der  protestantischen  Kirclie 

Strasstorgs.    (ElsEvSonntBl.  S.  247—251). 
[A--  Reuss,  Rod.    Le  Gymnase  Protestant  de  Strasbourg  pendant 

la  Revolution.    (Suite  et  fin).  (PrReL  S,  2—5 ff.). 
[^Pö,— —  Hislüire   da  Gymnasc  Protestant   de  Strasbourg  pendant 

la  Revolution  (1789—1804),   d'afires  des  docoments  in^dits. 

Paris,  libr.  Fbchbacher.    VLI,  204  S. 

Rec:  RCr.  N.  S,  XXXII,  S.  316  f.  (A.  Chuquet). 
|iUi L'figlise  de  Strasbourg  au  dix-huitieme  sie<ie.    (Notes  ex- 

traites  des  proces-verbaux  du  C'onvent  Ecclesiastique,)    (Pr- 

ReL  S.  297--3(X)ff.). 
[SL  -  R.|icbertl.   Ph.[ilipp].    Organisten   und   Kapellmeister   am 

Monster  zu  Strassburg.    (Caecilia.  Vni,  S,  66  f.), 
lUi  -  S>.,  Ad.    Ansichten  des  alten  Strassburg  . . .  s.:  S.[ey  bothl, 

A<L[olf],  Nr.  217. 
f^l—  ScbickeUs    Le  vieux  StnLsbourg ....  Strasbourg  &  Paris 

1890.    [Vergl.  Bibliogr.  für  1890,  Nr.  154]. 
Rec:  AnnKst.  «.  28*i  (l\  P,(lister]). 
»~  Sehncider,  J,    Zur  Strassburgcr  Revolutionskunde,    [Betr. 

das  Werk  von  Reuss,  Ilistoire  du  Gymna^^e  Protestant  de 

Strasibourg  pendant  la  Revolution.]    (EvProtKirchenboteEls- 

Lothr.  S.  307-30e>,  317—319,  324 f.). 
.—  Scbricker»  A,    Das  napoleonische  Wappen  von  Straasborg. 

(JbGEisLothr.  S.  1<J(>— 106), 
2li Die  Perle  der  Reichslande.  [Strassburg,  mit  Abbildungen.! 

(Tom  Fels  zum  Meer  1890/91.  S.  505—514). 
2n.  -^  ft,|eybotbl,  Ad.falf].   Ansichten  des  alten  Strassburg,    Fünf- 

ng  Tafeln  mit  erklärendem  Text,    Strassburg,  Heit^  &  Mün- 
del, FoUo.  12  S.  Text. 
. Souvenirs  du  ueux  Strasbourg.    50  planches  avee  texte 

expllcatif.    Strasbourg,   Heitz  &  Mündel.    Folio.    12  S.  Text. 
Ä—  9o«venirsdavieuxStra8bourg...s.:S.[eyboth],  Ad.[olphei 

Nr.  218, 
Ä-*  St  raub,  A.     Geschichtskalcnder  des  Hochstiftes  und  des 

Utknstafs  von  Str&ssburg,    (RCatbAlBace.  S*  2&-42,  27—114, 

13&~ie0,   208—232,  27*^298,  34S>— 373,  385—407,  486-^06, 

&I0— 568,  589-^12,  664—677).    [Erschien  auch  ala  Sonder- 
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226. 
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abdmck:  a)  in  12  einzelnen  Heften;   b)  als  Biich  (Vi 

nicht  auf  dem  Titelblatt,  sondern  nnter  dem  Torwort  \ 

Bixhelnu  Bnchdr.  Satter.  286  &]. 

VergL  Nr.  48.  U.  79.  96.  99,  310.  337.  390f.  396.  406. 

430t  443,  447,  471.  477.  491t  5f0,  506.  531.  548.  552f. 
Surburg.  Dantzer  Stift  Stü-bnrg.  [Froces-Tcrbtl  de  fidte,  17363. 

(EccLirgAB.  S.  61^-^,  71^76,  89—99). 
222.  Thann.   —it  Anftindung  rou  Wandmalereien  in  ThaniL  (Ra 

chronilc  N.  F.  0,  S.  ^9). 
2®.  WaUweiier.   Hans,  [Eng.].   Wattweüer  StattOrdnimg. — 

Jahrtiimderl*   (EcclArgAB.  a  30—37). 
Q33^Weissenlmrg,   s.:  Kr.  &52. 
224.  Wesserling,    Robiehon,  F.  Ä.    Wesscrling.   (Passe-Temps.  ] 

S.  294—297). 
22&.  Weitohheim.   Sitzmann.  Edonard.    Le  ch4tean  de 

hauTg  k  WettolsheittL   (RCathAlsace.  S.  201—207,  299-^11 
WOdenstein,   E„  A,   Wildenstein.    (AannT.  Nr.  6,  a  1-4). 

—  Robicbon.  F.  A.   Le  chAtean  de  Wildenstein.    (Histoiiel 
legende).    (Passe-Temps.  1.  S.  260—262). 

228^  Zabem.  Adam,  A.  Schulordnnng  zu  Zabem,  [XVL  Jahrhl 
dert],  —  Schulvisitation  zn  Zabem  .  .  .  1706.  —  Kinderl© 
Ordnung  zuZabern  [XVm.Jahrhnndert].  (EcclArgAR  S.19^). 

229. Eine  Stiftung  von  12^.    [Betr.  den  Unterbalt  einer  Lampe 

in  der  Zaberner  Pfarrkirche].    (EccUrgAB,  S.  47-^9). 

Ein    Kircheninventarium    aas    dem    X\T.    Jahrhimdcrt. 

rPfmnrkirche  von  Zabem].    (EcclArgAß.  S.  49— ö2). 

—  Cbatrian,  J.  B.   Saveme  et  ses  emirons.   (Passe-Temps.  II, 
?.  326—328,  516—518,  549—551). 

—  Fuchs,  AlberL  Zabeni  und  Cmgebnng,  mit  BerQcksicli- 
tigung  von  Wangenburg  und  Dagsburg.  Unter  Mitwirkmig 
von  mehreren  Vogesenfreunden.  Mit  zahlreichen  UlustralioneA 
and  Original-Zeichnungen  von  E.  Audigaier  und  A. 
nebst  Umgebongskarte.  (fA.  u.  d.  T.:]  Städtebüder  und  ] 
Schäften  aus  aller  Welt.  Nr.  121,  122.  [Auf  dem  Vt\ 
Nr.  120-120a.]).  Zabem:  H.  Fuchs;  Zarich:  J. 
77  S. 

233.  —  Luthmer,   Hans.    Zabem  &  Umgebung,    Ein  Fohrer 

Fremde  und  Einheimische.  ([A,  u.  d.  T.:]  Streifzttge  u.  Hast- 
orte im  Reichslande  und  den  angrenzenden  Gebieten.  6.  Heft). 
Mit  14  lllustr.  u.  1  Uebersichtskarte.  Strassboi^,  HeiU  A 
Mllndei.  97  S.  M 

Vgl.  Nr.  412,  V 

Zimmerbiieh,   Le? j,  Jos.   Pie  Kreuzkapelle  bei  Zinimerbach  im 
Müni^terthal.   (EkLothrSamstBl.  S.  390  f.). 

Die  alte  Sankt-Georgiuskirche  in  Zimmerbach,  (EIsLothr- 

SamstBl  S.  4^  f.). 
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VIII.  Biographische  Schriften. 

(I,  AUgemi'ine. 

S<  Rislelliuber,  P.  Strasbourg  et  Bologne.  Reclierches  biogra- 
pMqae«  et  litteraires  sur  les  etudiaiits  alsatiens  immatricules 
k  rüuiversite  de  Bologne  de  128!)  k  ir>62.  Paris,  Leroui. 
IV,  153  S, 

^[Waldner,  Eugen].  Colmarer  Hiok'ntpbieB.  Joliain  Baltha^r 
Schneider,  Baiiiel  Birr,  Johann  Ileiiiricb  Mogg.  Auszüge  aus 
Leichenpredi>;ten  des  17.  Jabrliimderts.  [lleraasgegebcn  von 
Eugen  Waldner J    Colmar,  J.  B.  Jung  &  Cie.    2H  S. 

fc.  lieber  mi^elne  Persotteti, 

(Status  Wienanm,    Erieb^on,  A.    Kiu   neues  Bokumont  über 
Beatus  Rhenanus.    iZKG.  S.  211  f.), 
—  Kan,  J.  B.    Erasmiana.     (Erasmianj  GymnaÄÜ  Progranima 
litlerarium.)     [Betr.  u.  A.  aucb  Beatus  UhenanusJ    Rotero- 

!      dami,  apud  \V,  Wenk,    4«.    32  S. 

iBeme^ffcr.  s.:  Nr.  469. 

.Blesdg.     Fr  öl  ich,  A,     IX  Joliann   Loren/   Blessig.     (EvProt- 

'  KirchenboteElsLothr-  S.  fi5— 67,  74—76,  82  f.,  100-102,  lOB 
bis  110,  lU-ll^^  125-127). 

I  —  —  Johann  Lorentz  Blesidg.    Ein  Vorkümpfer  des  religiösen 

I      Liberalismus  im  Elsass,  am  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang 

I  des  jetzigen  Jahrhunderts.  Strassburg,  Druck  \\  Heit^  &  Mün- 
del.   51  S. 

1—  Reuss,  Rod.    Jean -Laurent  Blessig.    (Jontoence  de  M.  le 

i      pftsteur  Froelich.    (PrReL  S.  75—78). 

^Boecklin  von  BoeckUnsau,  Wilhelm,  sr.  Nr,  55L 

\BcUweikn  s.:  Nr.  295. 

\ Burer.  Altherr,  A,  Martin  Butzer  zu  tlhren!  (Schweizer. 
ProtestantenhL    XIV,  S.  .338-341). 

i— B.,  F.     Zur  4(J0jührJgeD   (TeburtstEgsfeicr   Martin   Butzers. 

[      (Deutsches  Protestantenhlatt.    XXIV,  S.  :m  f.). 

fc— Martin  Butzer,  1491 —  ia>L  tStiddeulsches  evang. -prot. 
WocheuhL  XXXn.  S.  19*)  fj. 

I  —  Martin  Butzer.  der  Reformator  Strassburgs.  Zum  vierhundert- 

■WJirigen  Jubiläum  seiner  Geburt*    (AUg.  Ev.-Luth.  Kirchen- 

^Beitung.     XXIV,  S.  1121—1124). 

f— Bu t  z  e r  -  J  u b i  1  ä u nu  ( Prot .  Kirchenzeitung  f.  d.  cvang. 
Deutschland.  S.  imöf.i. 
—  Conrad,  KarL  Martin  Bntzer,  ein  Reformator  Strassburgs. 
Zu  dessen  vierhundertstem  Geburtstage  dem  protestantischen 
Volke  in  Elsass- Lothringen  erzählt.  (|A.  u.  d.  1\:1  Schriften 
des  protestantischen  lib*Talen  Vereins  in  Elsass* Lothringen. 
XXXV.  J   Strassburg.  Druck  v.  Heitr  &  Mündel.  54)  S.  u.  Portr. 

il-^  Erichson,   Alfred.    Martin  Butler,  der  elsässiscbe  Refor- 


176  Marekwald. 

mator.  Za  dessen  400jähriger  Gebnrtsfeier  den  elsässis^ 
Protestanten  gewidmet.  1.— 3.  Auflage.  Strassbnrg,  l 
&  Mündel.    VI,  76  S.  [3.  Aufl.:  77  S.]  u.  Portr. 

251.  Bucer.  £richson,  Alfred.    Ueber  den  handschriftlichen  N 

lass  und  die  gedruckten  Briefe  Butzer's. ...  s«:  Zur  400 ji 
gen  Geburtsfeier  Martin  Butzer's.    Nr.  281. 

252.  —  Erinnerungsblatt  an  die  400jährige  Geburtsfeier  Mi 

Butzers,    des  elsässischen  Reformators.     1491  —  1551. 
Neudruck    von:   Abcontrafactur  [Porträt]  des  Ehrwürr' 
. . .  Herren  Martin  Butzer  . . .  Gedruckt  zu  Strassburg,  J 
1586.]    Strassburg,  Ed.  Hubert.    Folio,  1  Blatt. 

253.  —  Festnummer  [des  EvProtKirchenboteElsLothr.]  zum  400 

rigen  Geburtsjubiläum  Martin  Butzer's.  (EvProtKirchenl 
ElsLothr.  S.  345—352). 

254.  —  [Forrer,  R.]   Ein  Portrait  des  Reformatoren  Butzer.  (1 

qutäten-Zeitschr.    lU,  S.  774  f.). 

255.  —  G.,  Th.    Martin  Butzer,  .  .  .  s.:  G.[erold],  Th.,  Nr. 

256.  —  G.[ammert],  E.  J.    Martin  Butzer  und  die  alte  böhmi 

Brüderkirche.    (ElsEvSonntBl.  S.  724—726). 

257.  —  Geburtsfeier,  Die  400jährige,  Martin  Butzer's.    (EvI 

KirchenboteElsLothr.  S.  314,  322,  330,  338,  354  f.,  371  f.). 

258.  —  Geizer,  K.    Martin  Butzer.    (Kirchenbl.  f.  d.  ref.  Sch^ 

VI,  S.  185-187). 

259.  —  G.[erold],  Th.    Martin  Butzer.    T.e  reformateur  de  TAI 

(PrRel.  S.  345-350). 
260. Martin  Butzer,  le  reformateur  de  TAlsace  par  Th.  G 

rficole  du  Dimanche  de  Saint  Nicolas,  souvenir  du  1«' 

vembre  1891.   Strasbourg,  Heitz  &  Mündel.   18  S.  u.  Por 
261. Martin  Butzer.    Ansprache  gehalten  in  der  Sitzung 

Evang.-protestantischen  Vereins  .  .  .  (EvProtKirchenbote 

Lothr.  S.  370  f.). 
262.  —  H.[orning],  W.[ilhelm].    Die  Butzer-Feier  in  Elsass 

thringen.     (Aus  der  „Neuen   evang.-luth.  Kirchenzeitu 

1891,  S.  687-690.).    (MonatsblChrAKonf.  S.  174—178). 
263. Ein  Leben  im  Dienst  der  Kirche  und  Gemeinde. 

Strassburger  Reformator  Martin  Butzer.     (Mit   besond 

Berücksichtigung  seines  Sakramentsstreites.)    (Evang.-lm 

Gemeindediakonie.     1891.     Nr.  3,    S.  4—8;   Nr.  4,  S. 

Nr.  5,  S.  15 f.;  Nr.  6,   8.  18-20;  Nr.  7,  S.  22-24;  Nr. 

9,  S.  26  f.). 
264. Zum  400jährigen  Geburtsjubiläum  von  Martin  Butzer, 

Reformator  Strassburgs.    Der  Jugend  gewidmet.    Strasst 

Vomhoff.    36  S. 
265. Das  400jährige  Geburtsjubiläum  von  Martin  Butzer, 

Reformator  Strassburgs.  (MonatsblChrAKonf.  S.  160—16 
266. —  Horst,    L.     Martin    Bucer.      (La  Vie   chr6tienne. 

S.  1-15). 
267.  —  Kannengiesser,  Paul.    Zum  Gedenktage  des  elsässis 
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efofmatorB  Martiji  Butzer.     Strassburg,  Beitz  ^  Moudcl 
S.  u.  Portr* 

Kr  r's,  lies  elsÄssischeu  Relbnnatora,  400- 

lirigr  G'  r.    i^Kelorm,  Wochenbl.  XXXYI,  S.diS 

hu  36HL 

I  'Ml/,   Max.     liriefwechsel   Landgraf  Philipp's  des  Gro^s^»- 

1  higcn   voa  Uessen   mit  Bucer.    Herausgegeben   iiad  er- 

mtjcrt  von  Max  Lenz.     IIL  TheiL     (|A*  u.  d.  i\:J     Publi* 

[ioneu  aus  den  K.  Prenssischen  Staat sardiiven,    47,  Band. ) 

^Leipzig,  S.  HirzeL    IV,  ^m  S. 

'Mentz,  F.  Bibliographische  Zusammenstellung  iler  ge- 
druckten Schriften  Butzer's.  .  <  .  s.:  Zur  40t)jälingen  Ge- 
hurtsiVier  Martin  Butier^s.    Nr.  281. 

'  Paulus,  N.  Martin  Bnti:er  und  die  Gewissensfreiheit.  (Katb. 
3*  F.  lY,  S.  44—71). 

—  Die  .fudeofrage  mid  die  hessischen  Prediger  in  der  Refor- 
mationszelt.  IBctr.  ein  Gutachten  Bucers].  (Kath.  3.  F.  III, 
S.  317-3^). 

Reoss,  Rudolf.  Zum  Gi3dächtnisse  Martin  Butlers«  des 
Strusburger  Reformators.  Rede.  Strassburg,  Heitz  ä  MUudcL 
30  S.  u.  Porträt. 

"^  !  r  du  quatrieme  centenaire  de  la  nabisance  du  r6- 

.1  alsacien  Martin  Bucer,  ne  ü  Schle^tadt  le  11  no- 
vcmbr«  14^»1.  [Abdruck  der  „Abcontrafactur"  mit  französischem 
Text.]  SU-asbourg,  imp.  Hubert.  Folio,  1  Blatt. 
[Storn.  KügJ  Martin  Butzer  Hin  Lebensbild  aus  der  Ge- 
schichte der  Straj^burger  Reformation,  (ledäcbtnissblätter 
xur  vii^rhunderljäbrigeu  Jubelfeier  seines  Geburtstages.  (Els- 
[  i  rf  j.    [Auch  als  Buch   unter  gleicljem  Titel 

^llurg,   Stiuss.k  Druck,  u.  Verl.    HI,   87  5». 
mit  Poruut.l 

~  Martin  Butzci^  und  der  evangelische  Bund.  Predigt  ge- 
halten bei  der  Butzerfeicr  deji  Ev.  B.  in  Stras^burg.  (Evang. 
Bttüdc6b«t4*,  Nr.  U,  S.  93—100.  [YergL  auch  die  Umschlag- 
frei t4^n  die^^s  Heftes.]). 
Ürt heile  über  Martin  Butzer.  (EvProtKirchenboteElsLotlir- 
&  356). 

W,leir'iil,  N.    Martin   Bucer.     Le  qaatrieme  centenaire  de 
«a  nai^^mnce,    iBHLPFr.  >'.  614—616,  672). 
W ine kel mann,  Otto.  MaiÜn  Bucer.  (AZg».  Nr. 332 (BeiL- 
Kr.  2a>),  S.  1-4). 

Zani   lOJjiibrigcn  Geburtsjublii&am  von  Marlin  Butzer,   . 
%.:  [Hitming,  Wilhelm],  Nr.  2ai. 

•Zur  44X)j&hrigcn  (icburtsfcier  Martin  Butzer '&.  —  Martin 
Boisen)  an  ein  riiristUch  üath  vnd  Gemeyn  der  stat  Weissen- 
Vnrg  Sttmtiiar>'  neiner  Predig  daselbst  gethon.  (Neudruck 
[[dsrch  A.  Krichsonj.)  —  Bibliographische  Zusammenstellung 
gedruckten  Schriften  Butzer's  von  F.  Mcutz.  —  Leber 
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den  handschriftlichen  Nachlass  und  die   gedruckten 
Butzer's.     Verzeichnis  der  Litteratur  über  Butzer. 
A.  Erichson.     Strassburg,  Heitz  &  Mündel.     VI,  1^ 
Porträt. 

Vergl.  Nr.  390. 

282.  Cnron,  s.:  Nr.  117. 

283.  Falckenhain,    Brunei,  Louis,  fitude  historique  sur  M 

de  Merle,  baron  de  Lagorge  et  de  Salavas  et  sa 
Th6se  pr6s.  ä  la  Fac.  de  th^ol.  prot.  de  Paris  . . .  [Bet 
Caroline   baronne   le   Fort,   nee   baronne    de  Falck 
S.  77  ff.]    Privas,  imp.  J.— J.    Roux.    95  S. 
2^.  Fischart.     Schenk  zu  Schweinsberg,  Gustav  Fre 
Die  Herkunft  Fischart's    (Zeitschr.  f.  deutsches  Alt( 
N.  F.  XXm,  S.  255  f.). 
Vergl.  Nr.  436. 

285.  Gallus,    Hartfelder,  Karl.    Zur  Gelehrtengeschichte 

bergs  am  Ende  des  Mittelalters.  [Betr.  u.  A. :  Jodocus 
aus  Ruffach;  Otmar  Nachtgall,  genannt  Luscinius;  Je 
Herbst.]    (ZGORh.  S.  141-171). 

286.  Grandidier.    D.[elsor],  N.    Recreations  po6tiques  ined 

Grandidier.    (RCathAlsace.  S.  120  f.). 
Vergl.  Nr.  48. 

287.  GrosSy  Martin,  s.:  Nr.  207. 

288.  Hagenbach.  s.:  Nr.  85. 

289.  Herbst,  Johannes,  s.:  Nr.  285. 

290.  Hermerdinger.  Kahn,  Leon.  L'avocat  israelite  Michel  H 

dinger,  n6  k  Colmar  1809.    (Annuaire  des  Arch.  israc 

rannte  5651  [1890]). 
f^l.  Hirtz.   fWestenhoeffer,  J.]   Daniel  Hirtz.   (ElsLothrSi 

S.  120-124). 
292.  Hoffmeister.   Paulus,  N.    Der  Colmarer   Augustincrpri 

hannes  Hoffmeister  als  Prediger.    (EcclArg.  S.  31—34, 

107—114,  134—137,  165—169). 
293. Der  Augustinermönch  Johannes  Hoffmeister.    Ein  I 

bild  aus  der  Reformationszeit.   Freiburg  i.  B.,  Herde: 

444  8. 

Rec. :  RCathAlsace.  S.  755-757  (A.  W.)-  —  EcclArg. : 

(J.  Geny).  —  Kath.  3.  F.  IV,  S.  562—565  (Heinrich  V 

294.  —  Waldner,  Eugen.   Vier  Briefe  von  Johannes  Iloffn 

(ZGORh.  JS.  172—177). 

295.  Hotman.    Hauser,  H.    Antoine  de  Bourbon  et    TAlle; 

1560—1561.  [Betr.  auch  „Frangois  Hotman  de  Stras 
und  „le  Baron  de  Polviller  [=  Bollweiler],  seigneur  > 
guenau"].   (Revue  histor.  XLV,  S.  54—61). 

296.  Hugot.   Brille,  L.    Louis  Philippe  Hugot.  bibliothecaire 

viste  de  la  ville  de  Colmar,  1837—1864.  (RAlsace.  S.  289 

297.  —  Mossmann,  X.    Lettre  h  M.  J.  Liblin  en  reponse  h 

ticle  de  la  demi^re  „Revue  d'Alsace".    [Betr.  den  Artil> 
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ßriele  aber  Hugot  in  der  „Revue  crAbace**.]    Colmar,  impr. 
Jitog  <fe  (ie,  8  S.    VergL  Nn  29«. 
Katharina.    Pfalf*    Katharina  von  Gebweiler.    (Wetzeni Weite. 
8*  Ml). 

mff.    Paulus,   N.    Der  KarthUuser  Nicolaas  [Kempf]  von 
sbtirg  onil  seine  S<:hrift  ^de  recto  studiorum  fine  ac  or- 
(Kath.  B.  F,  IV,  S.  aiß— 3*i4). 
Kkbtr,   Aabignt\d'.   Vie  de  Kleber,   4«  Mition.  (Bibliotheque 
des  ecoles  et  des  faniilles).  Paiis,  Hacbette  et  Cie.  17*^  s, 
Jfte.   il^orning],  WMilbelm].    Aas  dem  Leben  des  Kuprccbts- 
att«r  I'fwrrers  Caspar  Klee.    (Anfang  des  17.  Jahrlmndert^s). 
Vüu  ibiii  selbst  crzühlt.  ( MonatsblChrAKonf.  S. 84—87, 1 15—119). 
Schrtidl.   Cbrisiopb  Lasius  [geb.  zu  Strassburg].   (We- 
BWelte.  s.  1441  f.). 
L&>  rX,    Firöcking,  Wilhelm.    Die  französische  Politik  Papst 
Leos  IX.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Papsttums  im  IL 
Jahrhundert.    Stuttgart.  GOschen.  V,  206  S. 
.-  FuUen,  .L    Lm  IX.    (WetzeruWelte.  S.  1787—1795). 

Vergl.  Nr.  132.  37H. 
^Lwbtrmann.   Guerbcr,  [.Insepbj.    Bruno  Franz  Leoi)old  Lie- 
berauuiii.    (WctzeruWelte,  S.  21«  f.— 200t*). 
iji,  Jim  Tob,  s,:  Nr,  411. 
M.  is.:  Kr.  82. 
^hero$ch,    Martin,  Ernst.    Johann  Michael  Moscherosch. 
Tortra^',  gehalten  zu  Finstingcn,  den  17.  Juni  189L   (JbGes- 
UtbrG.  S.  1-^16). 
.  —  Pariser,  Ludwig.    Beiträge  zu  einer  Biographie  von  Hans 
Michael  Moscherosch.  luaug.-Dissertation, . .  Manchen.  Bruek- 
uuinusrhe  Bnchdr.  lY^  51  8. 
.Mumer,    lunverau.   VV'aldemar.    ThomtLs   Mnrner   uud   die 
Ktrc-he  de>  Mittelalters.    {[\.  u,  r*.  T.:]  Schriften  des  Vereins 
fQr  Beformation^'gesehichtc  Nr.  3(>).     Malle.  Niemeyer  18^. 
IV.  103  S. 

Uec:  ThIX  S.45  (G.  Bossert).  —  ThLBl.  XII,  S.  42&-428 
(B,  <-•«—', 

. 1  linier  und  die  deutsehe  Reformation.  ([A. u,  d.  T,:] 

,   Vereins  für   Rüformationsgeschichte  Nr.  32). 

vf*r.  V,  \m  S. 

.  —  Die  Sprache  Thomas  Murners.    L  Theil 

-.-Dissertation  ,  .  .  Halle  a,  S.    [Augsburg, 

Bnchdr.  Gehr  liei<h«»ll,  41  s. 

.  -  Winrkf^lman«,  (Uto.  Neue  Beiträge  zur  Lebensgeschichtc 

Thcroa-s  Murners.    iZGORh.  S,  ni*-ian. 
^Mmty,    iU*l?4or,  N.    M.  le  chanoine  Pantalcon  Murj-,    (RCath- 
Mmxx.  S.  r»13-515l 
r  Jödcr,  J.  Chr.    t  Herr  Pantaleo  Mur>%  rKcclArg,  a  175 f.), 
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316.  Nied.    Nied,  Emil.    Lebenslauf  von  Pfarrer  Emil  Nied,  1830 

bis  1890  (von  ihm  selbst  verfasst).  Strassburg,  Yomhoff  1890. 
48  S.  mit  Portr.    [1891  ausgegeben]. 

317.  Odüia.     Arnsburg,   Friedlieb   von  der.     Bilder  aus  dem 

Leben  der  heiligen  Odilia.    (Elsässer  Hausschatz.    I,  S.  193 
bis  199). 

Vergl.  Nr.  87. 

318.  Popptis.    Horning,  Wilhelm.  Dr.  Johann  Pappus  von  Lindau. 

1549—1610,  Münsterprediger,  Universitäts-Professor  und  Prä- 
sident des  Kirchenkonvents  zu  Strassburg,  aus  unbenützlen  [!] 
Urkunden  und  Manuskripten.    (Mit  dem  Brustbild}*    Strass- 
burg, Druck  V.  Heitz  &  Mündel.    Vn,  324  S. 
Rec:  LCBl.  S.  1482 f.  ((Jg.). 

319.  Peter,  Hürbin,  Joseph.  Der  „Libellus  de  Cesarea  monarchia" 

von  Hermann  Peter  aus  Andlau.    (Zeitschr.  d.  Savigny-Stif- 
tung  f.  Rechtsgesch.  German.  Abth.  XH,  S.  34—103). 

320.  Pfeif el.    Rathgeber,  Julius.    Zwölf  ungedruckte  Briefe   von 

Pfeffel.    (JbGElsLothr.  S.  128-140). 

321.  Polviller,  s.:  Nr.  295. 

322.  Reuss.    Erichson,  [A.].    Professor  D.  Eduard  Reuss.    (EvProt- 

KirchenboteElsLothr.  S.  122  f.). 

323.  —  G.[erold],  Th.    Edouard  Reuss.    (PrRel.  S.  129  f.,  386—388, 

394-396,  401-404,  409-411,  418-424). 

324. Ed.  Reuss.  1804—1891,  mit  Portrait.  („Vogesengrün"  [fürl 

1892,  S.  145-194). 

325.  —  [Hans].  Eduard  Reuss.    Geb.   18.  Juli  1804,  gest.  15.  April 

1891.    (AZgB.  Nr.  111  (Beil.-Nr.  93)  S.  1  f ). 

326.  —  Lobstein,  P.    Zur  Erinnerung  an  Professor  Dr.  Ed.  Reus!y 

Rede.    Strassburg,  Schmidt.    12  S. 

327.  —  [Stern,  Eug.].    Eduard  Reuss.    (ElsEvSonntBl.  S.  260— 263 > 
32a  —  Weiss,  N.     M.  le  professeur  Edouard  Reuss.     (BHLPFr 

S.  391  f ). 
329  —  Zur  Erinnerung  an  Dr.  Eduard  Reuss,  Professor  der  Theologie 

an  der  Universität  zu  Strassburg.    Reden,  gehalten  bei  seinen 

Begräbnisse,  den  17.  April  1891.    Strassburg,  Druck  von  Heit 

u.  Mündel.  41  S. 
330.  Rohan^  s.:  Nr.  99. 
33L  Bolle.  Reuss,  R.[udolf].  Die  wöchentliche  Thätigkeit  eines  el 

sässischen  Pfarrers  vor  90  Jahren.   Von  ihm  selbst  [Rolle  i 

Preuschdorf]  in  Versen  geschildert.    (EvProtKirchenboteEl^ 

Lothr.  S.  309  f.). 
dS2,  Bumpler.  G.[yss],  J.  Unefletrissurenonmöritee.   (RGathAlsaa^ 

S.  544r-548). 

333.  Sabine,  Schure,  £douard.  Sabine  la sculptrice.  (L'Amarantlm < 

Revue  litteraire  I,  S.  169  ff.). 

334.  Schmierer.    Roethe.     Joseph  Schmierer.    [Meistersinger  ur» 

Schreiner  zu  Strassburg].  (ADB.  XXXU,  S.  33). 


/5.  Wienand.  W.  Ludwig  Schneegans.  (Al)B*  XXXJI. 
iKl), 
-SrAiwiV/rr,  Euhffim,    Nodier,  Ch.   Euloge  Seltne ider.    (In:  R. 
MoUweide.    Autt^urs  friinf;id!?,    Siimmlung  d.  besten  Werke  d. 
fimzö».  Unterbaltiingslitrerattir  IIJ,  S.  101^122). 
—  r     *  r,  Julius,   Strasi^burgcr  KevolutionserinntTungcn 

l  lincider.  Grosseutbeils  nacb  angedruckten  QucHetL 

Stmssbttrg,  E.  Uornemanji.  34  S. 
T—  Schneider,  Ealogius.    Idees  d'EuIoge  Schneider  sur  le.s 
JqWs.  (Comnmnication  de  Julien  See).  (liAlsace.  Su  131 — 13tj). 
^'     -rlp.    Ealogius  Schneider.    (ADB.  XXXU,  S.  la^— 1(^8). 
Pfaff,  F.    Franz  Julius  Borgias  Schneller.    (ADB. 
XXXII,  S    ICiö— KJ7K 
M.  Schtt€Hter.  Martin,  [Ernst],   Job.  Mathias  Scbneuber  (l'^llsÄssi- 
«ber  Dichter,  geb.  BiU].    (ADB,  XXXII,  S.  172  f.). 
.SfknUMieK    Wicgaud.   \V.    Johann  Heinrich  Schnitzler  [Sta- 
tüüikiir.  geh.  1802].  (ADB.  XXXD,  8.  175  f.). 
[UI.&AoMcy(.  Ocehethiln^er«  Adolf  von.  Sebastian  Götz,  der  Bild- 
Imtirr   dex  Friedrichsbaue«.    {Betr.   auch  Johannes  Scboch], 
h.  d.  Heidelberg. Schlosses II  [ISiKi],  S.  165— 274 ), 
-and,   W.    Johann    Daniel   SchCipflin.    (ADB. 
XXXÜ,  ü,  :i51*— 3tj8). 
:'.i\  Vi  ,7^  Afinn.  Aus  alten  ßöebern  und  Handschriften,  [5.  Frauen- 
i    .'M^,  S.  H83f.,  betr.  Anna  Schott  aus  Strassburg].   (KatU. 
\  t,  IH,  S.  375— 3S4|. 
Ud  —  JuhannüJi.    Steiff.   Johannes  Schott.  |Huchdrueker  in  Stra^is- 

burg,  geb.  1477 1.  (ADB.  XXXH,  S,  402--401). 
W*  —  Mnrhfi.    Slciff.     Martiji   Schott.    [Buchdrucker   in   Strass- 

barg.  t  149f>|.    (ADB.  XXXH,  S.  405 1). 
^S.  ÄAmfy.    Land.sberg,   Ernst.    Friedrich   Schräg,   (Jurist,   nni 

17ä>l    (ADB.  XXXH,  S.  440f.K 
^Skkf  "T,    Bolte.J.    Johannes  Schreckenberger.  l^Teut* 

F, ,  al-  &  Hechenmeister'*   zu   Weisscnburg;    16.  Jh.|. 

(,VDa  XXXU.  S.  467). 
^KSritfi€r.    Martin,  Erns^t.    Theopbil  Schüler.  [Elsässischer  Ma- 
ler, geh.  1821J.   (ADB.  XXXH.  S.  690  f.). 
•vi  Stkalmfi^fT.  Poten,  B.  Karl  Ludwig  Schttlraelster,  (Spion  Na* 

lioleans  I.|.    (ADB,  XXXD,  S.  ii88f.). 
löl  Stk^rtr,  Jsß^r^rus,    Knod,  Gustav.    Lazarus  Schurer.    (Schlett- 

«tJdler  Bucb.lnicker,  1(1  Jh.].    (ADB-  XXXIO.  S.  83 f.). 
W.—  Maithifis.    Kund,  Gustav.    Miitthias  Schürer.   [Straasburger 

Buchdrucker,  16.  Jh.).   (ADB-  XXXHL  S.  &4-86). 
H*  Mi^^.    UoUtein,   IL    Hieremias  Schütz.     [Schulmeister  zu 

Smwiburg,  Dramatiker.  16.  Jh.i   (ADB.  XXXUl,  S.  126). 
Wk  SeMmmh^raf'r    Wiegand,\V.   Friedrich Schatzenberger.   [El* 
3^»  r,  geb,  17W,  Btlrgerroeister  von  Strassburg). 
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356.  Schweighämer y  Friedrich,  Pagel.  Jacob  Friedrich  Schweig 
häuser.  [Arzt,  geb.  1766].    (ADB.  XXXTTI,  S.  342). 

^bl .  — Johannes.  Kaibel,G.  Johannes  Schweighäuser.  [Philolog« 
geb.  1742].    (ADB.  XXXEI,  S.  345-351). 

358.  —  Johann  Gottfried.  Michaelis,  Ad.  Johann  Gottfried  Schweif 

häuser.  [Philologe  u.  Archäologe,  geb.  1776].  (ADB.  XXXII 
S.  351-357). 

359.  Sehwendi,  K.[indler]v.[on]K.[nobloch].  Lazarus  von  Schwend 

(AUgem.  Müitär-Zeitung.  LXVI,  S.  154  ff.). 

360.  —  Kluckhohn,  A.    Lazarus  Freiherr  von  Sehwendi.     (ADI 

XXXin,  S.  382-401). 
*861.—  Warnecke,  Adolf.    Leben  und  Wirken  des  Lazarus  vo 
Sehwendi . . .  Göttingen  1890.  [Vergl.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  24'> 
Rec:  MHL.  S.  160-163  (Schmidt). 

362.  SchicilguL  Diener,  J.   Johann  Baptist  Schwilgu6.  [Mechanik^ 

und  Erneuerer  der  astronomischen  Uhr  des  Strassburger  Müi 
sters,  geb.  1776.J    (ADB.  XXXÜI,  S.  447  f.). 

363.  Seupel  Reiber,  Ferd.  Jean  Adam  Seupel,  peintre-graveur  stra 

bourgeois  (1662—1717).  (La  Curiosite  universelle  N".  24' 
Paris,  19  octobre  1891,  S.  1  f.). 

364.  Spener,  Lamey,  Ferdinand.   Hermann  von  derHardt  in  se 

nen  Briefen  und  seinen  Beziehungen  zum  Braunschweigische 
Hofe,  zu  Spener,  Francke  und  dem  Pietismus.  ([A.  u.  d.  T. 
Die  Handschriften  der  Grossherzoglich  Badischen  Hof-  un 
Landesbibliothek  in  Karlsruhe.  Beilage  I.)  Karlsruhe,  Groo. 
IV,  44  S. 

365.  Straub.    S.    f  Alexander  Straub.    (Zeitschr.  f.  christl.  Kuns 

IV,  S.  321). 

366.  Tauler.   Zitvogel,  M.   Le  faux  et  le  vrai  Jean  Tauler  de  Stra« 

bourg.  2«  Partie.    (RCathAlsace.  S.  1-11,  87-96,  374—378). 

367.  Ttt?m^er.  Roth,  F.  W.  E.  Mittheilongen  aus  lateinischen  Hanc 

Schriften  zu  Darmstadt,  Mainz,  Coblenz  und  Frankfurt  a.  M 
[ürigedrucktes  deutschlateinisches  Glossar  von  Jacob  Twinge 
in  Darmstadt,  S.  429].   (RomanF.  S.  429—461). 
^l2^.Vermigli.  s.:  Nr.  398. 

368.  Wimpfding.  Holstein,  Hugo.   Zur  Biographie  Jakob  Wimpfc 

Ungs.    (ZVglLG.  S.  227—252). 

369. Eine   unbekannte  Schrift  Wimpfelings.     [Ein  anonyme 

Officium  de  Sancto  Joseph,  auf  Ersuchen  des  Bischofs  A 
brecht  von  Strassburg  zum  Gebrauch  für  die  Strassburge 
Kirche  ausgearbeitet,  wird  W.  zugeschrieben].  (CBlBib 
S.  344-347). 

370.  —  Roth,  F.  W.  E.   Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur  de 

Mittelalters,  insbesondere  der  Rheinlande.  [XII.  Brief  J 
Wimpfelings  an  Th.  Gresemund,  S.  492-— 494].  (Romanl 
S.  475—508). 

371.  — •  Schüddekopf,  Carl.  Eine  unbekannte  Erzählung  Wimpfe 
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Noirello  von  der  Herzogin  Engenia  von  Burgund]. 
.  S.  342~35t)). 
U4;*tr,  C,  11,  Landoljn  Winterer*  (Passe-Teinps.  11,8.81—83). 
s,:  Nr  3i*8- 
pT.  Erirhson,  [A  ].   D.  Biclanl  ZoepffeL  (EvProtKirchen- 
eElsI^tbr.  S.  10). 
-[Stern,  Eug.).  Professor  Dr  Richard  Otto  Zoepifel  (ElsEv- 
SonntBL  s.  m  f.). 


IX,  Kirchengeschichte. 

[Brcvcts  d'impriiueurs  de  rEveche  [de  Strasbourg]  k  la  roaisun 
Le  RottX  17(15,  1729],    (EcdArgAB.  S.  46  f/). 
itBrucker*  Pierre-PauK  L'Alsacc  et  Teglise  an  temps  du  pa],H* 
oral  Uon  IX.  *  .  .  L  11,  Strasbourg  et  Parib  1889. 

Rftc:  HZ.  N.  F.  XXX,  S.  öC>2-5CH.    (E.  B,[ernheim]).  — 
Zeitschr-  f  katbol.  Theologie.  XV,  8,  30G— 309  (Emil  Michael). 
-  AüaEsu  i?.  :i80-286  (X.  Mossmann). 
*  BuceHn,  Gabriel.  Uebersicht  der  MöDchsabtcien  desBenedik- 
tinerordens  in  Deutschland,  Oeijterreich,  der  Schweiz  bis  zum 
Anfange   dieses  Jahrhunderts.     [Betr.  u.  A.  Hasslach,  Bugs- 
hofeo.  St.  Leonhard  bei   Börsch,    Neuweiler.   Riiffach,   Selz, 
Sarbarg,   St.  Walburg.  Weisscnburg,  Altdorf,  Ebersmünster, 
rienmünster,  Maursmüuster,  Murbach.]    (Archivalische 
hrift,    N   F.  U,  S.  188-288). 
t'avier,  0.    Consecration  au  saint  minist^re,  par  Paul  Ferry, 
k  Metx,  de  Pierre  Philippe,  pastear  h  Bischwiller  (4  mai  1654). 
(RHI^PFr.  s.  2it^—m\h 
K*  1  testament  de  Jean  Valdt  [f  16ü8],  eure  de  Zillisheim. 

-Ml  8.  lü()f ), 
Flokc,     Heinrich.       Ungedruekte      Dominikanerbiiefe     des 
13.  Jahrhunderts.     [Betr.  besonders   Elsass   und  Schwaben  ] 
Pailerhorn»  Schöningh.    TV,  17ß  s, 

Rec  :  RQChrA.  S.373~37fi  i  P.  Eubel).  —  ZGORh.  8.  522 f. 
«A-l  S.IchulteJt. 
6«iijr,  J.  Wann  vnd  zu  welcher  zeyt  ain  jeder  organista  in  der 
btelgai  pfhar  zu  §cblahen  habe  [Schlettstadt?].  (EccLirgAIi 
S.  37  K 
Htus«  Efug]  Contirmation  becder  caploneyen  Breimgkhoffen 
?iind  ÜbersiH^buch.    [1.^17]  tEcclArgAB,  S.  8). 

—  Ueuman   v.    I  h-n    presentirt    zu    den  caplanpfründeu 
BrOnighofen  ^^  pcchbach   115221.  (EcelArgAB.  S.  14f.)* 

—  Prmcstaoda  et  juranda  [a  canonici»]*  —  Copia  reccptionis  ca- 
ötmuu.     [ir02l.    (EcelArgAB.  S.  6^—71). 

f'dssprurh  des  Bischofs  von   Basel  .  .  .  zwischen   Herrn 
rt  Metzger,  Licpriesteru  tm  Sennheira  und  .  *  .  ganzer 
j   von  Steiubaeh  •  .  .  iri20,    (EcelArgAB-  S.  77—79). 
arUcldcr.    Karl-      Ungedruekte    Briefe    an    Melanchthon. 


]g4  Marckwald. 

[Kaspar  Hedio  an  Melanchthon,  12.  März  1545,  S.  192-194.] 
(ZKG.  S.  187—207). 

387.  Heldt,  V.    Die  Lage  der  Protestanten  im  Elsass,  vom  Ende 

des  17.  Jahrhunderts  bis  zur  französischen  Revolution.  (Ev- 
ProtKirchenboteElsLothr.  8.  138-141,  147—149,  156—159). 

388.  Henne  am  Rhyn,  Otto.     Die  evangelischen  Gemeinden  vor 

der  Reformation.  [Betr.  u.  A.  Rulman  Merswin  und  die 
Gottesfreunde].    (ZDKulturG.  S.  161—187). 

389.  H.[orning],  W[ilhelm].   Zweite  „Wanderung  durch  unser  Ge- 

sangbuch".   (MonatsblChrAKonf.  S.  189-^194). 

390.  —  Kirchenhistorische  Nachlese  oder  Nachträge  zu  den  „Beiträgen 

zur  Kirchengeschichte  des  Elsasses"  (sieben  Jahrgänge)  und 
Biographieen  der  Strassburger  luth.  Theologen:  Marbacb, 
Pappus,  J.  Schmidt,  Dannhauer,  Dorsch,  Bebel,  S.  Schmid, 
Spener  etc.  (Festschrift  zum  400jährigen  Geburtsjubiläum  von 
Martin  Butzer).  Strassburg,  Druck  v.  Heitz  &  Mündel.  X, 
154  S. 

391.  Jean,  Armand.     Les  ^vßques  et  les  archevßques  de  France 

depuis  1682  jusqu'  k  1801.  [Moguntina  Provincia,  province 
de  Mayence.  Argentoratum,  evöch6  de  Strasbourg,  S.  244— 
249].  Paris:  Picard;  Mamers:  Fleury  &  Dangin.  XXV,  545  S. 

*392. Kiefer,  Ludwig  Albert.  Pfarrbuch  der  Grafschaft  Hanau- 
Lichtenberg.  .  .  .  Strassburg  1890.  [Vergl.  Bibliogr.  für  1890. 
Nr.  265J. 

Rec:  ThLZ.  S.  359  f.  (A.  Erichson.)   -  AnnEst  S.  453  f. 
(Ch.  Pfister).  —  RCathAlsace.  S.  53  f.  (N.  D.[elsor]). 

393.  Klein,  Ed.    Aus  einem  alten  elsässischen  Gesangbuch.  [„Berg- 

Andachten",  18  Jh.]   (EvProtKirchenboteElsLothr.  S.  20  f.). 

394.  —  Noch   Einiges    aus    dem    alten    elsässischen   Gesangbuchc. 

[Ebenda  S.  34  f.]. 

395.  Lintzer,  E.    Xavi^re  de  Ferrette,   derniere  abbesse  de  Mase- 

vaux.    (Suite.)   (RCathAlsace.  S.  74-86,  257—267,  577—588). 
*396.Lossen,  Max.     Der  Anfang  des  Strassburger  Kapitelstreites. 
.  .  .  München  1889. 

Rec:  HZ.  N.  F.  XXX,  S.  557  f.    (Kluckhohn.) 

397.  Müller.     Das   Strassburger  Diöcesan- Gesangbuch.     (Caecilia, 

VIU,  S.  1-3,  12—14,  17—21).  [Auch  einzeln:  Das  Strass- 
burger Diöcesan-Gesangbuch.  Vortrag  .  .  .  auf  der  7.  Gene- 
ralversammlung des  elsässischen  Cäcilienvereins  zu  Colmar 
am  2.  Oktober  1890.  Separatbroschüre  aus  „Caecilia".  Colmar, 
Druck  V.  Eglinsdörfer  &  Waldmayer.    32  S.] 

398.  Paulus.   N.     Die   Stellung    der    protestantischen   Professoren 

Zanchi  und  Vermigli  [in  Strassburg]  zur  Gewissensfreiheit. 
(Kath.  3.  F.  m,  S.  201—228). 

399.  —  Die  Einführung  der  Reformation  in  Pfalz-Zweibrücken.  (Eine 

Zuschrift  der  Strassburger  Reformatoren  an  den  Pfalzgrafen 
Ruprecht.)    (HPBll.  CVII,  S.  651-671,  793-820,  887). 
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rlQloK.  K.    Lcs  r^formateurs  de  Strashourg  et  la  Ubert6  morale. 

I  RCathAIsace.  S,  331—337,  468—465). 
Rcuüs«  Roil.    Une  abjuration  sous  Ift  Terreur.   (PrRe!.  H.  284 
bis  287), 

choU,  Heinrich.    Die  Jesuiten    und  das  ELsass.     (KircliK 
lUschrift.    X  S.  ^3— 498).     [Auch  als  Separatabdruck. 
|dcburj(.  Druck  v.  E.  Baensch  Jon.    18  S.] 
Sclrncrdcr,  J.   Geschiebte  der  evangelischen  Kirche  des  Elsass 
ia   der  Zeit   der   französischen  Revolution.  .  .  .  Strassburfr 
leaji    [Vergl.  niblio^  für  im),  Nr,  272], 
Rar  :  Thli^i.  XIL  8.  204  f.  C-mm). 
LStricker,  Eduard.     Johannes  Calvin  als  erster  Pfarrer  der 
iL^inde  m  Strassburp.  .  .  .  Strassburg  1890.     [Vergl- 
rar  1890,  Nn  27d]. 
lia€.:  ThLBl.  Kl,  S.  452  (>-mm). 
Weher,  H.  Aus  der  Pfarnnatrikel  von  Oberbronn  [1791].  (Eccl- 

ArgAB^  S.  38-40) 
—  Die  Strassburger  Kirche  im   Beginn  der  französischen  Re- 
volution.   (HPBll.  CVm,  S.  276-2l>5). 

^Dlerctr,  L    Der  heilige  Matemus,  der  erste  Apostel  des  EI- 
Rixheim,  Huchdn  Suttcr-    14  S. 

Vergb  Nr.  12.  73.  82.  9a  119.  121  f.  laSf.  136.  153  f  159. 
pliÄ  175.  183.  LW.  2f_>4.  207.  210  f-  220  f.  229  f  23a  244-^281. 
Issa.  2!)2.  21M    298.  mM  317  f.  ,331-  36li.  369.  195.  503-  552. 

X.  Geschichte  der  luden  im  Etsass. 

BressUti,  11.  Aus  Strassburger  Judenacten.  L  Ein  Brief  der 
Gemeinde  München  an  die  Gemeinde  Strassburg  vom  Jahre 
1381     (ZG Juden  a  115-'125). 

Sstr^es,  Paul  d"-  Les  Jmfs  h  Paris  sous  le  regne  de  Louis  XV. 
ll?2l— l7tJl>)-  D'aprc«  les  archives  de  Ia  lieutenance  generale 
de  police  de  la  Bastille-  [Betr^  auch  elsässische  Juden.] 
(lievttc  mon;^  du  Monde  latin^    XXV,  S.  44—63,  137—174). 

O^ciger],  L  Ebitsser  Bestimmungen  über  Juden  1784.  (ZG- 
Jaden-  S.  273  f.). 

Kaulen  Jom  Tob  Lipman  [jüdischer  Polemiker,  geb.  zu  Mül- 
bau-^en  um  die  Mitte  des  U.  Jh].    (Wetzc^uWeltl^  S.  20H4h 

Vcrgl.  Nr  290.  33H. 

XI.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 
Clirifltmau,  Louis     Allmui  d'Alsicc  et  des  Vosges.    IIL:  Sa* 

vctup  et  environs.  [A.  u.  d-  T- :]  Bihicr  aus  ilcni  Elsass  und 
fiufi  Voir<^en.  HL:  ZÄbem  und  seine  UmgeLmigen'  [Text 
tu  di^uLM-h-  u.  französ.  Sprache.]  XV  S.  und  Tafel  61-100 
[in  r  l*^^»]. 

(71  ei»  .  K.]    Müsee  Schoengauer.    Catalogae.   Colmv, 

typ.  die  F-X.  SftiK'.    33  S. 
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414.  [Fleischhauer,  E]  Schoengauer  Maseum.  Grosser  Saal  im  £ 

geschoss,  Abtheilong  mit  dem  Kamin  von  1536.     Kata] 
Colmar,  Buchdr.  v.  F.  X.  Saüe.    35  S. 

415.  —  [Ueber  zwei  Altai-gemälde  Caspar  Isenmanns  in  Colmar,  i 

zwei  Abbildungen   in  Lichtdruck].     (Schoengauer-GeseUs 
Bericht  Nr.  16,  S.  12  f.). 

416.  —  [Wallgeschütze  des  16-  und  17-  Jahrhunderts  aus  Reichenwc 

im  Schoengauer -Museum.]  (Schoengauer -Gesellsch.  Beri 
Nr.  16,  S.  8-12). 

417.  Forrer,  R.  und  Gerschel,  Paul.    Sechs  Holztafeldrucke  i 

eine  Kupferstich-Incunabel  der  Sammlung  Forrer.  [Die  In 
nabel  stammt  aus  den  Jahren  1445—1450  und  ist  das  Prodi 
eines  Elsässcr,  wahrscheinlich  Strassburger  Meisters].  7  p 
tographische  Tafeln,  Facsimiles  in  Original-Grösse,  nebst 
läuterndem  Text.  Strassburg  i.  E.,  Math.  Gerschel.  4®.  7 
u.  7  Tafeln. 

418.  F.[orrerJ,  R.    Merovingisches  Frauengrab  bei  Kirchheim.  U 

tiqua.    IX,  S.  Sl\ 

419.  Gerschel,  Paul.   Sechs  Holztafeldrucke  und  eine  Kupfersti 

Incunabel . . .  s.:  Forrer,  R.  und  Gerschel,  Paul,  Nr-  4 

420.  Gerspach.    Documents  sur  les  anciennes  falenceries  fran^ai 

et  la  manufacture  de  Sevres.  [Alsace,  S.  8—20;  Haguen: 
S.  59—62;  Strasbourg  (Haunong),  S.  212-240].  Paris,  1 
nouard.  246  iS. 
*421.Heitz,  Paul.  Originalabdruck  von  Formschneider  -  Arbeil 
des  16.  u.  17.  Jahrhunderts  .  .  .  Strassburg  1890.  [Ver 
Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  314]. 

Rec:  LCBl.  S.  550  (H.  J.[anitschek]). 

422.  Lantz,  E.-S.    Hortus  deliciarum,  (Jardin  des  Delices),  Hern 

d'Alsace.  (L'Amaranthe ,  Revue  litteraire.  1,  S.  275—2 
366-379). 

423.  Lehrs,  Max.     Der  deutsche  und  niederländische  Kupfersti 

des  15.  Jahrhunderts  in  den  kleineren  Sammlungen.  X] 
München.  [Betr.  Martin  Schongauer  u.  s.  w].  (Repert. 
Kunstwissensch.  S.  9—20). 

424.  Mus6e  Schoengauer.  Catalogue  ....  s.:  [Fleischhauer,  I 

Nr.  413. 

425.  Museographie  über  das  Jahr  1890.    1.    Schweiz  und  We 

deutschland.  Redigiert  von  F.  Hettner.  [Elsass-Lothring< 
S.  382  f.]    (WZ.  S.  382-409). 

426.  Schoengauer  Museum Katalog.  .  .  .  s.:  [Fleischhaue 

E.],  Nr.  414. 

427.  Schricker,  A.    Strassburger  Fayence  und  Porzellan  und  « 

Familie  Hannong.  1710—1780.  Mit  Abbildungen.  (Kur 
gewerbeblatt.    N.  F.  n,  S.  114—124). 

Vergl.  Nr.  19.  56.  129.  163.  203.  211.  222.  333.  343.  350.  3 
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atar-  und  Gelehrtengeschichte,  Archive  und  Biblio- 
theken.   Buchdruck. 

ßruchistückt*  einer  lluiulsoiirift  der  ^Königstochter" 
Hans  lies  BQlielers.    lOennania.    N.  R.  XXIV,  8.  24t>— 257). 
kßebaffJiel,  Otto.     Zu  Haus  von   BaheK     (Gennama^     K.  U. 

XXIV,  S.  241-240). 
Her  gl»  r-  L  i*  v  ni  u  1 1 «  Oscar.  (latalogus  professornm  academiarain 
et  luiiversitaluin  abulicarum  XVI— XIX  seculi.  [  Probedruck  J- 
Kftner,  impr.  Dt^rger-Levranlt  et  C^«     95  S. 
—  Amiales   des   profe&j^curs   des   academies   et   universites   al- 
ffftcMtßiie}»«  1525—1872.    [Probedruck |.    Nancy,  impr.  Ber^'cr* 
Uvmult  et  O'  140  S.  [u.  4(i  S.  Vorwort  ohne  Titel,  qu.  —  ö"]. 
^De^BOö,  P.    Etüde  sur  Jean  Fisi:harL  .  .  .  Pari;^  1890.    [Vergl. 
BiMio^r.  für  1890,  Nr.  21180- 

h>r.:   ADA-  S.  52-55  [mit  Beifügung  neuen  Materials]. 
<Em»t  MartiüK  —  AiinEst.  S.  133—137  (C\h  Schmidt). 
-In»  Si*basiiani  ßrant   semione  . . .  Argeiitorati  1890.    [Ver^l 
Bibliogr,  f.  1890,  Nr.  2971. 
Rec:  LBGRPh.  s.  2<;of.  {(Sustav  Binz). 
BieUebawsky,  Albert    Über  Echtheit  und  Chronologie  der 
Se>ruhcinier  Lieder.    (Goetiie-Jahrhut'b  XU,  S.  211—227). 
Ret%:  Preuiss.  Jahrbacbcr  LXIII,  s,  14 1  f. 
Borger,   K.    Ludwig   Hain's   Uepertonum   Biblioji^rapbiciiui. 
Register-    Die  Drucker  des  XV.  Jahrhunderts  mit  chrouologi- 
M-her  Auffabniui?  ihrer  Werke  zusannnea gestellt.  ([A.  u.  d  T :] 
Ffenbefle  zum  Central bhitt  für  Bibliothekswesen  VllI).    Leip- 
li^f,  liarrassowifT;.  VI,  428  S. 
Den  ecke,  A.    Jobann  Fischart  und  die  deutsche  Philosophie. 

<Zcit»cbr.  d.  allg:   deutsch.  Sprach ver.  III,  S.  53—55). 
Brcichcr,  Carl    Studien  zu  Hans  Sachs.   Neue  Folge,   [BetJ 

tnrb  Wifkrainl.    Marburg,  Elwert.  VIl,  l(l2,  UV  S. 
Duhamel,  L.    Les  origine.s  de  rimprimerie  ik  Avignon.    [Betr. 
auch  die  Strassburger  BuchdruckgesehicbteJ.    Avignon,  Le- 
gnin  fr^rea  imi  15  S 

Rcc:  Bibl  de  Pftcolo  des  chartes.  LI,  S.  315—319  (Henri 
SicId). 
DflötjEor.  Uoinrich*  Zur  Goetheforschung.  Neue  Beitrüge. 
[Hffilcr  und  d«tr  junge  Goethe  in  Strassburg.  S*  77—140]. 
StoUgart,  Deutsche  Verlagsanstalt  VII,  43(j  s. 
Goethes  Seseulieimer  Lieder.  (A^g».  Nr.  29^)  (Beil-Nr.  252), 
a«f.) 

Klatl-  Ministcre  de  Vlnstiiiction  publi<|ue  et  des  Beaux-Arts,  — 
Anhuk'.  K.itinmtle.s.  —  fctat  sommaire  par  Beriet  des  docu- 
nj>  aux  archives  nationales     lEetr  auch  Elsasül. 

Viu.^,  *  n    IM  lägrave,  4".  XIV,  880  S. 
tlk.    Ein  neuer  Beleg  fUr  trutenberg  als  Erfinder  der  Buch- 
dmckerkanst.   (CBlBibl  s.  öü,  231). 


1^6  Xarckwaid. 

UZ^  FaolmaDn,  Karl  Die  ErfindBOj?  der  BachdmekerknBst  nacV 
dan  neoeftten  FoTschangen.  Dem  deatschen  Tolke  dargestellt 
fFJetr  an  vielen  Stellen  das  Elsass:  besonders  S.  127—142:, 
fhitenberg  in  Strassbnrg].  yUi  .%  in  den  Text  gedmcktMj 
Abbildangen  and  einer  Stammtafel  der  Familie  Ginsfleisek-j 
Chitenherg.  Wien,  Pe55t.  I^ipziR:  Hartleben.  Vm,  156  S. 
ftec:  C1)lBibL  S.  fwl— 560  f.lrthnr  Wyss). 

4M.  FrJck,  Carl.  Die  Weltchronik  vom  Jahre  452-  [2 Bemer  Haa4*| 
A<:hriften  sind  Ges^^henke  ßischof  Werners  Ton  Strassboigi 
(IW^— 1028)].  (Rhein.  Museum  f.  Phüologie.  N.  F.  XLTI,^ 
8.  lor,— 111). 

4 15.  F r 0  i  t z  h  e  i  m ,  J  o  h.  I^enz  und  Goethe.  Mit  ungedmckten  Brief» 
von  I^nz,  l^vater,  Roderer,  Luise  König  Mit  dem  Porträt 
der  Frau  von  Oberkirch.  Stuttgart,  Deutsche  Yerlagsanstah. 
Vni,  182  S. 

Rcc:  DLZ.  S.  1496-1498  (Otto  Pniower).  —  Preass.  Jahr- 
bflcher  LXVII,  S.  227. 

146.  —  Erwiderung  [auf  Kochendörffers  Aufsatz  „Göthes  Glaub- 
würdigkeit in  Dichtung  und  Wahrheit"].  (Preuss.  Jahrb.  LXTIL 
S.  ;U5  f.). 

•M7.  Fumugalli,  (Jius.  La  questione  di  Pamfilo  Castaldi.  [Uctr. 
auch  (lUtenborg  in  Strassburg],    Milano,  Hoepli.    127  S. 

•\'\H.  (JalloiH,  L.  Los  geographes  allemands  de  la  renaissance.  {[.i- 
u.  il  T.:]  Hibliothequc  de  la  Facult6  des  Lettres  de  Lyon- 
Tonio  Xni).  [('hapitre  IV:  L'ecole  alsacienne-lorraine.  Lud, 
Kingmaiin  vi  Waldsecmüllcr.  S.  38—69;  Chapitre  XI:  Uae 
qnrstion  <lo  goograi)hie  politique.  La  nationalite  de  l'Alsace. 
S.  165-172.]    Paris.  Leroux  18^K).    XX,  267  S.  &  6  Taf. 

^^\).  Goigrr,  Ludwig.  Lenz  und  Goethe.  (AZg».  Nr.  9.  (Beil-Nr. 
7.)    S.  1-.:j). 

4.'»(».  (lony,  .1.  Zur  Datirung  eines  Druckes  von  Job.  Mentel.  (CTl- 
Hihl.  s.  78  f.). 

IM.  (Jnad,  Krnst.  Litorarische  P^ssays.  [S.  3—35:  Ueber  Goethes 
Lyrik  (Sosonhoim)).  2.,  verni.  u.  vcrb.  Auflage.  Wien,  Ko- 
uogon.     IV,  375  S. 

IM»  Goothos  (iospräche.  Ilorausgcbcr  Woldemar  Freiherr  von 
HitMltMMuauu.  9.  Band.  2.  Hälfte.  [Erläuterungen  zu  Goethes 
(iosprflchon  von  Otto  Lyon]  [Aufenthalt  in  Strassburg 
S.  10  ff.)    Loip/ig,  F.  W.  V.  Biedermann.    280  S. 

4X1  GottfriiMrs  von  Strassburg  Tristan.  Herausgegeben  von  Rein- 
hold Bochstoiu.  2.  Theil  i[A.  u.  d.  T.:]  Deutsche  Clas- 
sikor  do^  Mittolaltors.  Mit  Wort-  und  Sacherklärungen  •  • 
8.  Band  )    3    .\uflage.    Leipzig,  Bn^ckhaus.    Y,  378  S. 

4;»l  (Uollot-Balguorio.  l^'.tndo  sur  rei>o^>ee  de  Walter.  (Acad. 
dos  iusrr  et  K  L  i\— r  dos  söanoos  de  189l>-  4«.  ser.  XVIU- 
S   378  t> 

l\»  Gutouborg.  IHvouYorto  do  riniprimorio  u  Strasbourg.  (Passe- 
lomps     L  8.  -JU-inti). 
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|i6.  Tbeotlor.    Pie  Quellen  der  Strassburger  Fortsctzuug 
nm  Lanij)rechtÄ  Alexauderlied   .  .  .   Bremen    IHIKK     [Vcrgl- 
iübliogr  fttr  löOa  Nr^  310J 
Her.:  AI»A.  S.  197— 2(M  (S-  Singer). 
HüUttfin,  liugo.    Uugedrnckte  Gedichte  oberrheiuischer  Hu- 
loaiiiyten     [U.  A.:  Jakob  WiinpteUng,  Jodocas  Galliis,  Crato 
Hoünaon]*    »ZVglLG*  S.  309-382,  446-473). 
Ibme,  F.  A.    Guteuberp  uud  die  Buchdruckerkuust  iin  Elsass. 

Slmsfiliari?,  C  F.  Scbniidt.    52  8, 
KeiL  Robert    Ein  Cioetbe-Strnnss.    Jugeiid*GedicUte  UoeÜies 
nach  d«r  Haiitbclirift  des  Uiehters  \üii  1788  biographisch  er- 
ianterL  .  .  .  [ftoetlie   und  Sosenheim,  S.  45—64].     Stuttgart, 
l^ut«che  VcrK-Austalt.    Vni,  19H  s, 
Uorbm,  Friedrich.   Studien  zu  Thomas  Muruer.    in.  Wür- 
lerbucli.    FortJüetzung.    Schlnss.  (Alemannia.  XIX,  S.  l— 18). 
[Verl?!.  Hildio^T   für  189(1,  Nr.  322]. 
Lempertz,   H.    Heiträge   zur  Geschieht e   des  Leinen  -  Papiers. 
l  I>ie  Vor-Gutenberg'sehc  Zeit,  1301—1440  in  Original-Papier* 
probciu  Wasserzeichen  etCM  ans  den  Sammlungen  von  Ger 
•  vo     ''       It  .  .  ,  und  .  .  .  A.  Kirchlioff  .  .  .  mit  Ergänzungen 
fr;  i:ifi  späterer  Perioden  aus  eigenen  Sammlungen,  vor- 

^1'M.i^l   und   erläutert   .  .  .  Blätter   der  Erinnerung   an   die 
Herbst- General versiimnilung   des   ^Historischen  Vereins   für 
diin  NiederrUein"  ...  in   nur   IfX»  nummerirten  Exemplaren 
tfedmckt  und  nicht  im  Handel  *  .  .  [U   A.:  ^Original  •  Probe 
100  Papier   der  Fabrik   von  Mentelin  (der  in  Strassburg  um 
XU   gleicher  Zeit   mit  Gutenberg   lebte   und   dort   I47H 
J.'*]    Köln  [in  ^^-Umschlag]. 
tii3£,  J.  AI.  H.  Gedichte.   Mit  Benutzung  des  Nachlasses  Wen- 
deliiis  von  Maltzahn  herausgegeben  von  Karl  \Veinhi»hb 
Berlin,  Hertz.    XXH,  338  S. 
Martin.  E*    Els&ssiscUe  Litleratur  zur  Zeit  Gottscheds.    (JRG- 

KlÄlAJthr  s    117—122). 
K«M  h.   Fdalricus  Zitsin^.  ...  1   Freiburg  1890.  IVergl- 

t:  imi  Nr.  32V>1. 

lUi.  s.  löl  (JA.  Schulte]}. 
....    ..,>  lus.    Ein  Ik^itrag  zur  Geschichte  des  llumanis- 

am  Oberrhein»  U-  Teil.  Programm -Beilage.  Freiburg 
Ü^  Buchdr  Chr.  Lelunann-  4",  35  S.  [Vergl  Bibliogr 
L  imi  Nr  320). 
Oli«opeus.  Viucentius.  Die  Kunst,  wie  man  recht  trincken 
ioU  ölt  dass  man  Tag  und  NacJit  werd  voll  Die  biechcr  Vin- 
QCDtti  OhM»(iei :  Vonn  der  Kunst  zu  trincken,  auss  dem  latein 
io  vu^r  TeuUkc  h  »pracli  transferiert,  durch  Gregorium  Wick- 
gramnit  Gerichtscbreiber  zu  Colmar.  Getruckt  zu  Fr^burg 
in  Ermicaw,  im  Jahre  1537.  Köln  a^  Rh  ,  Fr.  Teubner. 
ISIS. 

Rer-:  DlJfi.  S*  17t5ö  (Enist  Jeep). 
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467.  Pniower,  Otto.  Goethe  und  Heinrich  Leopold  Wagner.  [Be 

auch  den  Aufenthalt  Goethes  in  Strassburg.]  (Sonntagsbi 
Nr.  15  z.  Voss.  Zeitung,  Nr.  169.    12.  April  1891-    S.  2  f.). 

468.  Rach6,  Paul  Bernhard.   Die  deutsche  Schulkomödie  und  c 

Dramen  vom  Schul-  und  Knabenspiegel.  [Handelt  auch  ül 
die  Schulaufführungen  zu  Strassburg  und  Schlettstadt  : 
16.  Jh.  und  über  Jörg  Wickram  aus  Colmar  als  Dichter  Vi 
Schuldramen.]  [Leipziger]  Inaug.-Diss.  .  .  .  Liebertwolkwi) 
Druck  von  F.  Zeugner,  79  S. 

Rec:  ADA.  S.  338  (Franz  Spengler). 

469.  Reifferscheid,   Alexander.      Quellen    zur  Geschichte   d 

geistigen  Lebens  in  Deutschland  während  des  17.  Jahrhunder 
Nach  Handschriften  herausgegeben  und  erläutert.  1.  Ban 
Briefe  G.  M.  Lingelsheims,  M.  Berneggers  und  ihrer  Freun 
.  .  .  Neue  Ausgabe.  Leipzig,  Reisland.  XIX,  1048  S.  [TiU 
aufläge  der  Ausgabe  von  1889]. 
*470.Requin,  L.  L'imprimerie  ä  Avignon  en  1444.  .  .  .  Paris  18S 
[Vergl.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  333]. 

Rec:  Bibl.  de  Tficole  des  Chartes.  LI,  S.  315—319  (Ken 
Stein). 

471.  —  Origines  de  Timprimerie  en  France  (Avignon,  1444).  Extrai 

du  Journal  de  Tlmprimerie  et  de  la  Librairie  du  28  fe\Tie 
1891.  [Betr.  auch  Strassburg].  Paris,  Cercle  de  la  Librairie 
15  S.  u.  20  ungez.  S.,  wovon  9  S.  Facsimile-  [Vergl.  Pinsard 
Interm^diaire  des  iraprimeurs;  septembre  —  novembre  189tl 
fevrier  1891]. 

472.  —  Documents  incdits  sur  les  origines  de  la  typographie.    [Betr 

auch  Strassburg.].  (Bull.  bist,  et  phil.  du  Comite  des  trav 
bist,  et  scient.  1890,  S.  328—350). 

473.  Reuss,   R.[udolf].     Eine  Studentin  [Sophia  Schlözer]  auf  dei 

Strassburger  Universität  vor  hundert  Jahren.  (EvProtKirchen 
boteElsLothr.  S.  13  f.). 
*474. Schweitzer,   Charles.     De  poemate  Mino  Walthario.  . 
Lutetiae  Parisiorum  1889. 

Rec:  LBGRPh.  S.  4 f.  (R.  Peiper). 

475.  Stimmer,  Tobias.    Comedia.     Mit  18  Federzeichnungen  des 

selben,    zum   ersten  Mal  herausgegeben  von  Jakob  Oeri 
Fraucnfeld,  J.  lluber.    XXVIII,  58  S. 
Rec:  LCBl.  S.  18(30. 

476.  Tesch,  Ludwig.    Zur  Entstehungsgeschichte  des  Evangelien- 

buches von  Otfrid.  I.  Teil.  Inaug.-Dissert.  .  .  .  Greifswald 
Druck  V.  F.  W.  Kunike.    1890.    64  S. 

477.  Thiaucourt,  C.    Les  bibliothequcs  universitaire  et  municipali 

de  Strasbourg  et  de  Nancy.   (AnnEst.  S.  36—61,  365—391). 

478.  Voretzsch,  C    Der  Rcinhart  Fuchs  Heinrichs   des  Glichezar 

und  der  Roman  de  Renart.  (Zeitschr.  f.  roman.  Pliilologie 
XV,  S.  124-182,  344-374^. 

479.  —  Der  Reinhart  Fuchs  Heinrichs  des  Glichez&re  und  der  Romai 
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ftrt.    luattg.  -  liissertatioii  .  ,  .  Halle  a.  S.,  Druck  von 
as.    41  8 

[  Venjcl,  ßernhard.  Canimerlander  und  VieUeld.  Ein  Beitrag 
mr  Litteraturgeschidite  des  IG.  Jahrhunderts.  [Ro^^tocker] 
Inasg^'IH.ssertatiou  .  .  .  Berlin,   Buchdr.   Kuoll  &  Wölbling. 

.  Zirueke^  E.  Analei-ta  Murbacensia.  (Philolugus.  XLIX,  S.  613 
N*  628  - 

Vr  i^i],  3!>.  UjS^  2ml  237   284.  307  f.  320.  346  f.  352 f. 

_3M.  375   417.  42U  51^ 


Xiit.  Kultur-  und  Wirihschaftsgeschichte. 

Beroart     I/enscigneraent  secondaire  en  Alsace,   et  h  Belforl 

depttis  le  XVIII«  si^cle.    (ßSBelfortfim.  S.  2fH)— 234). 
ßi^noit.  A.    Quelques  Icttres  de  üeorges  Jean,  comte  palatin 

de  Wldenz  et  Lntjie!stetn  [Construction  de  la  ville  de  Phals- 

I    iM'^'.  —  Travanx   hydraulique^s   etcj     (JBGesLothrG,   s^.  17 

ii     .12  i. 
ßiriiüger.  Anton-     SittengeschicliMiches*     Aus  Jaunerlisten. 

(Betr.  auch  EifiaÄs.)    (Alemannia*    XIX,  S.  73—%). 
Braun,  Edmund*    Bergordnung  von   1517  [fiir  Breisgau  und 

^-    '-   "     —   Zigeuner  [1418  in  Strassburg].    (ZDKulturCJ. 
(7). 
lltti^l^Uiirdl,  J'  -    JJie  Volksdiehte  des  Elsass.  Progr.- 

BeU-  d   Htiidt  iii.  Progymn.  Leipzig-Ruuduitz,  Druck 

T  M.  Hofljnann.    4^-    Hs  S.  u   1  Karte. 
r»^tt  \    H.  Die  altelsÄs&iscbe  Familie    Einzig  genehmigte  Ueber- 
iirg  aa5  dem  Französischen.    Freiburg  l  B ,  Herder.    XI, 
;£!•  J^*  {\>afi  Original  erschien  1889:  La  famiUe  d'autrefois  en 
law*!'). 

fttriao,  J-  U.     La   erjqioration   des   Pfeifer   d'Alsacc   et  le 

Pfrlfertiig  de  Kiheauville.    (Passe-Tenips,  1,  S.  34<>— 342). 
Ch^^re.  F.    Le  Cbapltre  de  Saint-Ursanue  et  ses  vins  dAlsaee. 

'  ^^^nrtra.  S.  l— 2<>)     [Auch  einzeln:  Delt^mont.  impr-  Bor* 

ti  iT>m  7um  Pfeifertag  MU.  [Mit  vielen  Abbildungen-] 

/.  typ.  Hubert-    8  S. 
►  Frif        '  H's,     Der  Ausslantl   der  oberrhohusrbcn  Scbuh- 

1    im  Jolire  1U)7.     Naeb    ungedruckten   Arcbi- 
urger  Stadtarchivs.    (ZCrOFib.  S.  132-140) 
MM   Mr>  dcut«eh-louibardischeu  Handels*  (ZüOBb 


21, 

Jns.    Cleblwertb    t 
Jahrbmitlerte.    (l 
e»-tM*,  iliH— 69H,  7a()~733,  7(>1' 


<Tth  im   Elsiuis 
7tm,  a>i-öU5). 
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494.  Jahn,  Ernst.   Die  Pfeiferbrüder.   Volkstümliches  Festspiel  zx 

Feier  des  fünfhundertsten  Pfeifertages  von  Rappoltsweiiej 
[Das  Königreich  fahrender  Leute  im  Elsass  und  der  Pfeifer 
tag  von  Rappoltsweiler,  S.  in—- XV].  Strassburg,  Heitz  i 
Mündel.  XV,  80  S. 

495.  Eiefer,L.  A.  Steuern,  Abgaben  und  Gefälle  in  der  ehemaligea 

Grafschaft  Hanau-Lichtenberg.  Eine  Zusammenstellung  der 
herrschaftl.  hanauischen  und  der  königL  französischen  Lasten 
und  Abgaben,  sowie  der  Kirchengefälle  in  den  elsässischen 
Aemtem  mit  urkundlichen  Beilagen.  Strassburg  i.  E.,  J.. 
Noiriel.  83  S. 

Rec:   ThLZ.   S.  359  f.  (A.   Erichson).  —  AnnEst.  S.  454 
(Ch.  Pfister). 

496.  Koch,  Alphonse.   La  Societe  libre  d'agriculture  et  d'öconomifr 

interieure  du  departement  du  Bas-Rhin  du  15  floreal  an  VIK 
au  4™«  jour  compl^mentaire  an  X.  (Soc.  des  sciences,  agric- 
et  arts  de  la  Basse-Alsace,  Bull.  mens.  N.S.  Vm  (1890),  S.  8-51). 

497.  Levy,  Jos.    Testament  des  Pfiurers  Johann  Waldt  von  Zillis- 

heim  und  Flachslanden  (24.  Juni  1607).  (ElsLothrSamstBL 
S.  414  f.). 

498.  —  Weistum  der  Abtei  von  Herbitzheim  zu  Breitfort  (Neuhorn- 

bach).    (ElsLothrSamstBL  S.  555—559). 

499.  —  Jahrgeding  zu  Örmingen.     (ElsLothrSamstBL  S.  637-639, 

653—655). 

500.  Luthmer.    Die  Höhle  der  schwarzen  Bande  im  Haspelthale. 

(Mitteilungen  a.  d.  Vogesenclub  Nr.  24,  S.  50—52  u.  Abb.). 

501.  Martin,  E.   Notizen  eines  Strassburger  Bürgers  um  1625.  (Jb- 

GElsLothr.  S.  109—116). 
i)02.  Pfeif  er  tag,  Der,  in  Rappoltsweiler  im  Elsass.    (Vom  Jura  zum 
Schwarzwald.  VII  (1890),  S.  317-320). 

503.  Reiber,  Ferd.   Küchen-Zettel  und  Regeln  eines  strassborgei 

Frauenklosters  des  XVI.  Jahrhunderts.  [Strassburg],  Heitz  o 
Mündel,   kl.  4^.  52  S.  u.  Holzschn. 

504.  Trog,  Hans.   Das  Reisebüchlein  des  Andreas  Ryff.   [Um  1600 

Elsass,  S.  207].   (Basler  Jahrbuch  1891,  S.  182—222). 

505.  Weber,  Felix.  Gastronomische  Bilder.  Beiträge  zur  Geschichti 

der  Speisen  und  Getränke,  der  Tischsitten  und  Tafelfreudei 
verschiedener  Völker  und  Zeiten.  2.,  vermehrte  Auflage.  Mi 
14  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  [Zur  Geschichte  de 
Gänseleberpastete,  S.  335—340].  Leipzig,  J.  J.  Weber.  XVI 
348  S. 

506.  Winckelman,  Otto.   Ein  Förderer  des  Verkehrswesens  in  El 

sass-Lothringen  im  16.  Jahrhundert.  [Pfalzgraf  Georg  Han 
von  Veldenz-Lützelstein].    (JbGElsLothr.  55.  83—100). 

Vergl.  Nr.  130.  185. 190.  194. 196.  205.  228.  375.  420. 427. 52c 
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XIV.  Volkskunde.    Sage. 

Barth«  Aaguste.  „S*app&raitre  k  soi-mdme,  se  voir  soi-meme 
Ibscht  erschiene,  sich  selbscht  sehn)".  (Folk-Lorc.  I 
.  22&-233). 

Ccrtcax,  Ä.  Lescaux  thermales  et  minmles-  [Lcs  canx  gazeases 
de  Sotüzmatl  (Alsace^Lorraitie)  S.  305]    (RTF.  S.  305—307). 

Cha  1  rian .  J.  B,  FH^s  d'Alsace.  (Passe-Temps.  n,  S-  17,f.,  67,  I38ft). 

DeJaville.  K   Hans  Trapp.   (Passe  Temps.  U,  S.  551-^554). 

I»e*cohcs*  A-  ^UjwanachÄ  et  la  chance  [im  Elsass].  (ETP.  8.760). 

F|orrcr],  R    Steinbeile  und  Aberglaube  [im  Obcr-Elsaßs]*  (An- 

roorütrr,  Ä     Vieillcs  coutumcs»  usages  Sc  traditions  populaires 

des  Yosges  provenant  des  etiltes  antiqnes  et  particulierement 

de  celtti  dn  soleil.    (BSPhUomVosg.  8.  137-205). 
Gr(oshens],  E,  Les  fdtes  d'Alsace.  La  Saint-Jean.  (Passe-Temps* 

n    S.  27«» f., 
fi  L'.    Der  Silberzwerg.    Eine  Sage  aus  Markirch. 

instBl  S,  135-139). 
Üoro^tetn,  Celcstin-   Noel   et  Ie.8  traditions  popiiJaii*es  du 

Jura  i|ui  s'y  rattaehent   [Betr.  auch  das  Ober-Eläass].   (AS- 

Jurtm.  S   22S-248). 
Kaufmann,  Alex.    FiridliiiRe  mr  VolkskuDde  .  .  , .  ^Zur  Küche 
fuhren''    (Gebrauch   in  Strassburg].   (Zeitschr.  f.  Volkskunde 

"       S.  190  f). 

kt,  August   Ein  Dutzend  Elsässischer  Sprichwörter  aus 

Gti'kr's  Schriften.   ([A.  u.  d.  T.:]  Schriften  des  protestanti- 

idien  liberalen  Vereins  in  Elsass-Lothringen.  XXXllI).  Strass- 

liirg.  Heitz  &  Mündel-  1^).  40  S, 
Jintbis.   Fritz.     El&ä&sisebc    Kindcrlieder   in   Rappoltsweiler 

Mundart.    fJbGElsLothr.  S.  1.50—174). 
Bat  h ft <J b c  r .  Julius    KUiüüsiscf ic  Sprichwörter  und  sinichwört- 

Hcht  Redensarten.    (.JbGElsLothr.  b,  141—145). 
Bistfilbuber,  P.  Contes  alsaeieus.  (La  Tradition.  V,  8.  15--28). 
—  Ijiü  Aquednc»  [KUttolsheim).   (Mt^lusine.  V.  S.  203). 
Stehle.  Bruno.    Volkstümliche  B'este,  Sitten  und  (rebrfiuche  im 

El*a<s.   (Jb<T  S.  200-206). 

Uhlhoru,  A    '^  iiches.   (JbGElsLothr.  S.  146—149). 

Vei^l  Nr.  50L 


XV.  Sprachliches. 

.  irunlil«  J.  G,  i>.  Der  Ptingstmoiitag.  Lustspiel  in  Strassburger 
Mufiilart.  Mit  ^Irnolds  Leben  und  Schriften  von  Ernst 
Martin.  ([A.  u.  d.  T.:|  El&assische  Volksschriften.  XVm), 
Stnaburg.  licitz  ^  Mündel  XXI,  \m  S. 
irlilor.  J»  V*  Atlas  de  toponymie  comparee  de  la  Lorrainc 
Ö  de  TAUäcc    (ÜSGEt,t  Xll  ( I89ül.  8.  510-517). 
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527.  ßehaghel,  Otto.     [Zar  Elsässischen  Lautlehre.]     (H.  Pai 

Grundriss  d.  german.  Philologie.    I,  S.  584—588,  592,  606] 

528.  Fournier,  A.  Sar  la  maniere  dont  on  a  ^crit  les  noms  de  lie 

vosgiens  depuis  leur  origine  jusqu'  k  nos  jours.  (BSGE 
Xn  (1890),  S.  72—81,  344—354). 

529.  Idiotikon,  Ein  elsässisches.    (ElsLothrSchulbl.  S.  264 f.). 

530.  Kauffmann,  Friedrich.    [Werke  über  elsässische  Mundarte 

(H.  Paul.    Grundriss  d.  german.  Philologie.    I,  S.  965). 

531.  Keller,  Otto.     Lateinische  Volksetymologie  und  Verwandt 

[Argentoratum.  S.  7].    Leipzig,  Teubner.    XI,  387  S. 

532.  L.  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze.  (AZg».  Nr.  285  (Be 

Nr.  240)  S.  6  f.). 

533.  Lienhart,  Hans.    Laut-  und  Flexionslehre  der  Mundart  d 

mittleren  Zornthaies  im  Elsass.  Inaug.  -  Dissertation  .  . 
Strassburg,  K.  J.  Trübner  VI,  74  8. 

534.  —  Das  Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten.  .  .  .  s.:  Ma 

tin,  E.  [&]  Lienhart,  H.,  Nr.  537. 

535.  —  Alliteration,  Assonanz  und  Vergleichungen  in  der  Zornthal( 

Mundart.    [JbGElsLothr.  S.  188-199). 

536.  —  Laut-  und  Flexionslehre  der  Mundart  des  mittleren  Zon 

thales  .  .  .  s.:  Studien,  Alsatische.    I.  Nr.  20. 

537.  Martin,  E.  [&]  Lienhart,  H.  Das  Wörterbuch  der  elsässische 

Mundarten.    (JbGElsLothr.  S.  2071.). 

538.  Martiny,  Benno.     Wörterbuch   der  Milchwirthschaft    Ein 

Sammlung  auf  Molkereiwesen  und  damit  verwandte  Viehznd 
bezüglicher  Ausdrücke,  für  praktische  Milchwirte,  Molkere 
beflissene,  Milchwirtschaftslehrer,  Schriftsteller  und  Spracl 
lehrer  zusammengestellt,  gesichtet  und  erklärt.  [Betr.  besoi 
ders  auch  das  Elsass  mit  Beiträgen  von  Fr.  von  Oppena« 
Bremen,  M.  Heinsius  Nachf.  IV,  38  S. 

539.  Menges,  Heinrich.    Volksetymologisches  aus  der  elsässische 

Mundart.    (ElsLothrSchulbl.  S.  370—373). 
*540.  Pf  ister,  Ch.   La  limite  de  la  langue  frangaise  et  de  la  langt 
allemande  en  Alsace  -  Lorraine.  .  .  .  Paris  &  Nancy  189 
[Vergl.  Bibliogr.  für  1890,  Nr.  376]. 

Rec:  DLZ.  S.  342  f.  (C  This).  -  ZGORh.  S.  183  (W.  Wi 
gand.)  —  Revue  de  Geographie.  XXVII  (1890}.  S.  466-46 
(Ristelhuber). 

541.  Redensarten,  Elsässische.    (ElsLothrSamstBl.  S.  223). 

542.  Spieser,  J.    Einiges   über  die  Mtinsterthälcr  Mundart,    s.  ii 

Münsterthal.   Nr.  166. 

543.  Stehle.    Bedeutung  des  [elsässischen]  Dialektes  für  den  Unte 

rieht  in  der  hochdeutschen  Sprache.  Vortrag,  gehalten  a 
dem  15.  oberelsässischen  Lehrertage,  in  Colmar  am  8.  Juli  189 
(Reichsländ.  Lehrerzeitung.  VIII,  S.  289—292, 305—308).  [Au( 
einzeln:  Strassburg,  Strassb.  Druck,  u.  V.  6  S.]. 

544.  Sütterlin,  Adolf.    Laut-  und  Flexionslehre  der  Strassburg( 
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Mimdart  in  Araolds  Pfingstmontag*    luaug -Dissertatioii  .  . 
Strassbnrg,  Trühner.    VIT,  im  S. 
Ii^  Williams,   Charles  Albert.     Die  fi^nzösischen  Ortsnamen 
keltischer  Abkunft.     loaug.'Dissertation  .  .  .  [ßctr-  auch  el- 
fiäsgUche  NamenJ.      Strassbnrg,    Bnchdr.  Heitz  <St  Mündel. 
Sß  S. 
^immerli,  J,    Die  deutsch  -  französische  Sprachgrenze  in  der 
Srhweiz.    I.  Teil.     Die  Sprachgrcixiic  im  Jura,     Nebst  einer 
Kart^r    [Betr.  an   vielen  St^^Uen   das  Elsass].    Basel  &  Genf, 
H,  Georg.    IX,  8),S.  u.  10  Tafeln. 

Rec:  LBGRPh.  B,  310—314  (Ludwig  Neumann). 

Vergl.  Nr.  311,  519- 


XVI.  Familien^  Wappen-,  Siegel-  ynd  Münzenkunde. 

r.  Bardy.  Henry-    Le  tombeau  de  Gerard  de  Kci  nach -Montreux 

[in  St  Baslcmont].   (BSBelfortßnu  S.  231-^237  &  2  Tat:). 
t  Friedensburg,  F.    Zwei  Denarfnnde  aus  dem  X.  bis  XL  Jalir- 
bandert.    [Strassburg,  S.  203].    (ZNumism.  XVII  (1890),  S.  202 
bis  212). 
f.  Gerlaud,  Otto.    Geschicbte  Hugenottischer  Familien.    I.  Die 
Familie  Grandidier.  Sonder-Abdr.  a.  d.  Zeitscbr.  „Die  Frauzös* 
rolonic",  Jahrg.  189L  Berün,  gedr.  v.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
23  S. 
L  Ilsmmerstein-Gesmold,   Emil   Freiherr  von.    Urkunden 
und  Regesten  zur  Geschichte  der  Burggrafen  und  Freiliorren 
■      !imer?!tein*   [1449— 1567  in  Elsass- Lothringen;   kaufen 
.rgcr  Bürgerrecht   u.  s.  w-,  S.  739— 74<I).    Hannover, 
Hahn.  XXVHl,  Sil  S.  m.  Stammtaf.,  Siegeltaf.  u.  Abb. 
Kcc:  DHerold.  S.  166  f. 
Kindler  von  Knobloch,  Julius.  Die pfalzgräflicho  Registratur 
4m  Dompropstes  Wilhelm  Bcecklin  v.  Ikeckiinsau.   (ZGORh. 
fi.  2ßa-282,  644'-tie»2). 
Kl  lemens.     Wappen -Buch  des  deutschen  Episcopats. 

^  Bistum  Strassburg»  S.  80  f.,  Bil,  107:  Abtei  Mut- 
badi,  8.  112  f.;  Abtei  W\>issenburg^  S,  114  f;  Klosterwappen 
der  Trappisten  zu  Lutterbacli,  S.  129].  Frankfurt  a.  M.,  W. 
RommeL  VH,  136  S.  u.  Abb. 

dier,  J^    Deutsche  Münzen.    Gesammelte  Aufsiitze  zur  Ge- 
lte des  deutschen  Münzwesens.  [IX.  Ein  Adelheidpfennig 
t^eh  im  Elsass,  S.  (lO— 67   —  Betr.  auch  noch  an 
llcn  die  elsüssische  Numismatik,  z.  B.  S.  37,  Elsässer 
Denar  mit  agnus  dei;   S.  77  Manzprivilegium  für  Brumath; 
S.  148,  2rA  216  Mttnzreeht  von  Selz;  S.  164,  178,  182  ff,  Strasa- 
tiitrgi»r  Münzen;   S.  211  Gewichtsstück  aus  dem  Strasshurger 
Pfcimigüturra  (1259)].  Berlin,  A.  Weyk  XX,  260  S. 
r».  Wall  her-  Die  Ritter  von  Rinach  im  Argau  [und  Klsass] 
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Aanm,  Saaerländer.     164  S.  m.  1  Plan  u-  1  Tat   [ErschieD 

arsprfinglich  in  der  ^Argom'^ ;  vergl.  Bibliographie  f.  1890, 

Nr.  383]. 
*555.Mirbach-Harff,  Ernst  Graf  von.    Beiträge  zur  Personal- 

geschichte  des  Deutschen  Ordens  L    Bailei  ElsassrBargimd. 

.  .  .  1890.    [Vergl.  BibUogr.  f.  1890,  Nr.  384]. 
Rec:  ZGORh.  8.  137  ([A.  Schulte]). 
55G.  Roth,F.W.  £.  Mittheilongen  ans  genealogischen  Handschriften. 

[Betr.  eine   Frankfdrter  Hs.  des  16.  Jh.  von  Bernhardt 

Hertzog :  Von  dem  Wassgaw  vnd  Speyergaw  auch  desselben 

Ritterschafften.]    (DHerold.  S.  106  f.). 

557.  Sallet,  A.  V.    Die  Erwerbungen  des  Königlichen  Münzkabinets 

vom  1.  April  1888  bis  1.  April  1889.  Penar  Ludwig  II.  (^ 
bis  875),  Strassburg  S.  245.]  (ZNumism.  XVU  (1890)  S.  233 
bis  257). 

558.  Schön,  Th.     Erloschene   Familien.    [Oberkirch.]    (DHerold. 

8.  128). 

559.  Thierry-Mieg,  Charles.    La  succession  de  Jean  Thierry  de 

Venisc  et  la  brauche  alsacienne  des  Thierry.  (57  millions  en 
1676.)    (RAlsaco.  S.  313-3 


Vergl.  Nr.  72.  77.  81.  215. 


XVII.  Historische  Karten. 

(Nichts  erschienen.) 


Mitteilungen 


der 


idiächen   historischen  Kommission. 


15. 


Karlsruhe. 


1893. 


Bericht 

aber  die 

Pleaarsitzung  am  11.  und  12.  November  1892 

efstatt^t  von  dem  Sekretär  der  Kommission. 


An  der  Sitzung  nahmen  teil  die  ordentlichen  Mitglieder 
6«li,  Hofrat  Professor  Dr.  Schröder  und  Geh.  Hofrat  Professor 
IV.  Erdmannsdörffer  aus  Heidelberg,  Geh.  Hofrat  Professor 
Dt,  Kraus  aus  Freiburg,  Archivdirektor  Dr.  von  Weech, 
Arehivräte  Dr.  Schulte  und  Dr.  Obser  und  Geh.  Rat 
Wagner  aus  Karlsruhe,  Ärchivrat  Dr.  Bauiuann  aus 
maschiogen  und  Archivdirektor  Professor  Dr.  Wiegand 
Stma^burg«  sowie  die  ausserordentlichen  Mitglieder  Pro- 
eo  D.  Dn  Hart  fei  der  aus  Heidelberg,  Dr.  Roder  aus 
mid  Maurer  aus  Mannheim.  Die  ordentlichen  Mit- 
Geh.  Rat  Professor  Dr.  Knies  aus  Heidelberg,  Geist- 
Ftat  Professor  Dr.  König  und  Professor  Dr  von  Sim- 
löB  aus   Freiburg   und   Professor  Dr.    Bücher  aus   Leipzig 

ten  ihr  Ausbleiben  entschuldigt.  Da  auch  in  diesem  Jahre 
Vorstand  der  Kommission,  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Win- 
k<*lmaiou,  durch  Krankheit  verhindert  war,  der  Sitzung  bei- 
Äiohnen,  halte»  auf  Grund  des  g  5  des  Statute,  auch  dieses- 
ikr  Sekretür,   Archivdirektor  Dr.  von  Weech,   die  Ver- 

die  Verhandlungen  zu  leiten. 
Als  Vertreter  der  Grossh.  Regierung  wohnten  der  Sitzung 
\Ser     ''      Ilenz  der  Präsident  des  Grossh.  Ministeriums  der 
..  Jtus  und  Unterrichts.  Wirkl  Geh.  Rat  Dr.  Nokk, 

laMirektor  Geh.  Rat  Frey  und  Geh*  Oberregierungs- 

'Dr,  Amspergcr. 
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Der  Vorsitzende  warf  zunächst  einen  Rückblick  auf  die 
nunmehr  zehnjährige  Thätigkeit  der  Kommission  und  erstattete 
sodann,  nach  Verlesung  und  Grenehmigung  des  Protokolls  der 
zehnten  Plenarsitzung,  in  seiner  Eigenschaft  als  Sekretär 
seinen  Bericht  über  die  allgemeinen  Angelegenheiten 
der  Kommission  während  des  Geschäftsjahres  1891/92. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  sind  folgende  Veröffentlichun- 
gen der  Kommission  im  Buchhandel  erschienen: 

Erdmannsdörffer,  Politische  Korrespondenz  Karl  Frie- 
drichs von  Baden.   II.  Band  (1792—97).    Heidelberg,  Winter. 

Knies,  Karl  Friedrichs  von  Baden  Korrespondenz  mit 
Mirabeau  und  Du  Pont.    Zwei  Bände.    Heidelberg,  Winter. 

Schulte,  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der 
Reichskrieg  gegen  Frankreich  1693—97.  Zwei  Bände.  Karls- 
ruhe, J.  Bielefeld's  Verlag. 

Gothein,  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes  und 
der  angrenzenden  Landschaften.  8.  und  9.  Lieferung.  (Schluss 
des  L  Bandes.)    Strassburg,  Trübner. 

Thorbecke,  Die  Statuten  und  Reformationen  der  Uni- 
versität Heidelberg  vom  16.  bis  18.  Jahrhundert.  Leipzig, 
Duncker  &  Humblot. 

Fester,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg.     1.  Lieferung.    Innsbruck,  Wagner. 

Badische  Neujahrsblätter.  Zweites  Blatt.  1892. 
v.  Weech,  Badische  Truppen  in  Spanien  1808—13.  Karls- 
ruhe, Braun. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Neue 
Folge.  VII.  Band,  nebst  den  Mitteilungen  der  Badischen  Histori- 
schen Kommission  No.  14.    Freiburg,  Mohr. 

Aus  Anlass  des  Regierungsjubiläums  Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Grossherzogs  wurde  Höchstdemselben  das  für  die 
Geschichte  des  badischen  Fürstenhauses  grundlegende  Werk 
<ler  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg  ehr- 
furchtsvoll gewidmet  und  die  erste  Lieferung  desselben  als 
Festgabe  überreicht. 

Die  Stelle  eines  Bezirksdelegierten  für  die  Ordnung  und 
Verzeichnung  der  Archive  und  Registraturen  der  Gemeinden, 
Pfarreien  u.  s.  f.  ging,  dem  letzten  Sitzungsbeschlusse  zufolge, 
von  Archivdirektor  v.  Weech  auf  Professor  Maurer  über. 


nlipr  die  XI.  flentrsitzun^,  _ 

fünfzigjährigen  Doktorjubiläum  wurde  Geh.  Re- 
Professor Dr.  W alten b ach  in  Berlin  seitens  des 
der  Kommission  beglückwünscht» 
Ihsr  Hilfsarbeiter  für   die  allgemeinen  Zwecke  der  Kom- 
diK    Dr.  Müller,  war  fast   ausschliesslich  mit  der  Ans- 
ang der  Register  zu  Gotheins  Wirtschaftsgeschichte  des 
^warz Waldes  und  zu  dem  ersten  Bande  der  Konstanzer  Bi- 
Bn     beschäftigt.      Durch    seine    Vorbereitung    zur 
Bg  för  das  höhere  Lehramt  war  er  veranlasst,  um  eine 
IMiktiaii  seiner  Arbeitsstunden  nachzusuchen.     Zur  Aushilfe 
ir  daher  neben  ihm  der  Volontär  am  General-Landesarchiv 
I,  Albert   für  die    Komnnssion   thiitig.     Im  Oktober  1892 
iüt.  Müll  er  seine  Stellung  auf  Ende  Januar  1893  gekündigt. 
Demnärhst  wurde  zur  Berichterstattung,  Beratung  und  Be- 
HWussfassung   über   die   einzelnen    wissenschaftlichen   Unter- 
l^liinungeQ    der  Kommission    übergegangen;    wir   fassen   das 
lierfiber  Mitzuteilende  in  nachstehender  Übersicht  zusammen. 


L  Hiftelalterliche  Quellen-  insbesondere  Regestenwerke. 

Von  den  Regesten   der  Pfalzgrafen   am   Rhein  1214 

kt«  UÖO,  die  unter  Leitung  des  Geh,  Hofrats  Winkel  mann 

Universitütsbibliothekar  Professor  Dr.  Wille  bearbeitet, 

'Wtiadet  sich  —  wie  ein  zur  Verlesung  gelangter  Bericht  dcs- 

mitteilte  —  die  Schlusslieferung,  welche  Nachträge  — 

Hier  be^sonders  Regesten  einer  Anzahl  für  die  Geschichte 

Sladtekrieges    von    1388    wichtiger    Urkunden    aus    dem 

^iv  in  Strassburg  --  und  das  Register  enthält,  unter 

Dem   schriftlich   eingereichten  Antrag  des   Geh. 

Winke] mann,   in  Ausführung   eines   schon   in   der 

c»  Plenarsitzung  (1887)  gefassten  Beschlusses,  nunmehr 

»rt^tzung   dieser  Regesten   von    1400  bis  1508   in   An- 

zu  nehmen  und  ihre  selbständige  Bearbeitung  dem  Pro- 

or  Wille  zu  übertragen,  wurde  zugestimmt  und  beschlossen, 

$1  Dr.  Wille  zu  ersuchen,  der  nächsten  Plenarsitzung 

eingebenden  Arbeitsplan  vorzulegen. 

Von  den  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von 

httsiiaz  —    über    welche    Archivdirektor   v,  Weech    und 

fiicbivrmt  Schulte  berichteten  —  konnte  leider  auch  in  diesem 

Wnf  keine  Fortsetzung  im  Druck  erscheinen.    Nachdem  Dr. 

1* 
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Ladewig  wegen  fortdauernder  Krankheit  auf  eine  fernere 
Beteiligung  an  dieser  Arbeit  hatte  verzichten  mOssen,  war  zu- 
nächst die  Bearbeitung  des  Registers  zum  ersten  Band  (bis 
1292)  dem  Hilfsarbeiter  der  Kommission  Dr.  M filier  fiber- 
tragen worden,  während  Archivrat  Schulte,  der  Leiter  dieses 
Unternehmens,  für  die  Bearbeitung  der  Fortsetzung  den 
Dr.  Cartellieri  gewann.  Sowohl  das  nahezu  drockfertige 
Register  des  ersten  als  auch  eine  erste  Lieferung  des  zweiten 
Bandes  werden  im  Jahre  1893  zur  Ausgabe  gelangen. 

Für  die  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und 
Hachberg  hat  —  dem  von  dem  Leiter  dieser  Unternehmung 
Archivdirektor  v.  Weech  erstatteten  Referat  zufolge  —  Dr. 
Fester  Material  in  den  Archiven  von  Neuenburg,  Freiburg 
im  Üchtlande,  Bern  und  Luzern  gesammelt,  wobei  es  sich  be- 
sonders darum  handelte,  die  Urkunden  der  Markgrafen  von 
Hachberg  von  der  Zeit  an,  da  der  Schwerpunkt  ihrer  Thätig- 
keit  in  die  Westschweiz  verlegt  war,  zu  ergänzen.  Ffir  das 
Jahr  1893  sind  weitere  Archivreisen  in  Aussicht  genommen. 
Eine  zweite  Lieferung  ist  im  Druck  vollendet'*'),  eine  dritte, 
vielleicht  auch  eine  vierte,  werden  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  zur  Ausgabe  gelangen.  Durch  die  Übersiedelung  des 
Dr.  Fester  nach  München  zum  Zweck  der  Habilitation  an 
der  dortigen  Universität  erleidet  die  Bearbeitung  der  Regesten 
keine  Unterbrechung.  (Vgl.  den  am  Schlüsse  des  Sitzungs- 
berichtes als  Beilage  A.  abgedruckten  Auszug  aus  dem  Berichte 
des  Dr.  Fester.) 

Der  zweite  Band  der  Quellen  und  Forschungen  zur 
Geschichte  der  Abtei  Reichenau  befindet  sich  —  nach  der 
Mitteilung  des  mit  der  Leitung  dieser  Arbeit  betrauten  Archiv- 
rats Schulte  —  unter  der  Presse.  Dieser  Band  enthält  eine 
kritische  Ausgabe  der  Chronik  des  Gallus  Öhem,  bearbeitet 
von  Dr.  Brandi.  Dieser  hat  noch  am  Schlüsse  des  Jahres 
1891  die  philologische  Bearbeitung  des  Textes  vollendet,  so- 
dann im  Laufe  des  Jahres  1892  die  von  Öhem  herangezogenen 
Quellen  (unter  vielfacher  Ergänzung  und  Berichtigung  der 
von  Breitenbach  im  Neuen  Archiv  veröffentlichten  Zusammen- 
stellung) festgestellt  und  bezeichnet.  Aus  den  Archiven  in 
Karlsruhe,  Stuttgart  und  Frauenfeld  wurde  auch  noch  urkund- 


*)  Sie  ist  seither  ausgegeben  worden. 


lih^T  lUe  XL  Plennr^itziifti 


ierial  herangezogen»  Auch  bezüglich  der  darstellen- 
\kn  des  Öheni  wurden  mit  gutem  Erfolg  eingehende 
dterstichcingeQ  vorgenommen,  von  den  bisher  unbelegten 
en  konnten  einige  auf  ihren  Ursprung  zurückgeführt, 
in  einen  grösseren  Zusammenhang  gebracht  und  in 
^r  Bedeutung  gewürdigt  werden.  Umfang  und  Art  der 
iQl2ung  durch  Öhem  wurde  überall  im  einzelnen  festzu* 
versucht.  Ferner  wurde  das  Wappenbuch  bearbeitet 
eine  Einleitung  geÄChrieben»  welche  die  Reichenauer  Ge- 
$chichtS4:breibung  und  die  Stellung  des  Gallus  Öhem  in  der- 
idbra  2ur  Darstellung  bringt.  Die  Ausgabe  des  Bandes  ist 
ftr  JiJiiiir  oder  Februar  1893  zu  erwarten. 

Bezüglich  der  Uerstellung  einer  kritischen  Ausgabe  der 
Btftdtrecbte  und  Weistümer  des  Oberrheins  berichtete 
GtL  Uafrat  Schröder,  dass  durch  Dr,  v.  Freydorf  zunächst 
Ac  gaoze  Litteratur  für  Baden  durchgearbeitet  und  eingehend 
Vfifzeichjiet  worden  sei,  und  legte  der  Kommission  diese  Voi^ 
arbetteo  vor.  Nunmehr  soll  das  handschriftlich  vorliegende 
lUti^riat  kopiert  werden,  um  eine  Übersicht  des  Vorhandenen 
n  irewinoen  und  demnächst  eine  Zuteilung  desselben  an  die 
c302elQen  Bearbeiter  vornehmen  zu  können.  Archivdirektor 
^^^gand  wird  Klsass  (mit  Aufnahme  von  Strassburg,  dessen 
H^^bt^chte  schon  musterhaft  ediert  sind),  Geh.  Hofrat  Schrö- 
^^ir  und  Archivrat  Schulte  das  Gebiet  zwischen  Schwarz- 
wild und  Rhein  und  die  fränkischen  Land.striche  und  Archiv- 
m  Baoioann  die  Östlich  vom  Schwarzwald  gelegenen  Ge- 
lieii*  bebitndeln.  Eine  Überschreitung  f!er  heutigen  Landes- 
pnuen  wird  sich  dabei  nicht  immer  vermeiden  lassen,  da 
MCk  Orte,  die  jetzt  in  Nachbarländern^  besonders  in  Würt- 
ttmherg  und  Hessen  gelegen  sind,  die  gleichen  Stadtrechte 
ns  dk  badJschen  Städte  besitzen.  Dagegen  sollen  die  schweize- 
Tocbterrechte  keine  Berücksichtigung  finden. 

Hiiüicbtlich  der  Sammlung  der  Urkunden  und  Akten 
iir  Qeschichte  des  Handelsverkehres  der  ober* 
UUeniachen  Städte  mit  den  Städten  des  Oberrbeins 
IB»  Mittelalter  teilte  Archivrat  Schulte,  der  diese  Arbeit 
(Aemommcn,  mit,  dass  er  auch  im  verflossenen  Jahre  ver- 
kiadert  war,  die  hiefiir  vorgesehene  Reise  zu  machen,  ninmit 
-<flwlb€  jedoch  für  1B93  in  bestimmte  Aussicht. 
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II.  Quellenpubllkationen  zur  neueren  Geeehichte. 

Über  die  Fortführung  der  Herausgabe  der  Politischere 
Korrespondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden  berichtetes 
die  Herausgeber,  Geh.  Hofrat  Erdmannsdörffer  und  Archiv- 
rat Obser.  Der  dritte  Band,  dessen  Einleitung  und  Register 
noch  in  Bearbeitung  sind,  und  der  die  Jahre  1797  bis  1801 
umfasst,  wird  zu  Beginn  des  Jahres  1893  erscheinen.  For 
den  vierten  Band  sind  die  Materialien  etwa  zur  Hälfte  durch* 
gearbeitet,  so  dass  dieser  Band  im  Laufe  des  Jahres  1894 
zum  Abschluss  wird  gebracht  werden  können. 

Die  dem  Archivdirektor  Dr.  v.  Weech  übertragene  Samm-   j 
lung    und    Herausgabe   der   Korrespondenz    des    Fürst-   I 
abtes  Martin  Gerbert  von  St.  Blasien  konnte  nicht  in 
dem  beabsichtigten  Umfange  gefördert  werden,  weil  der  Be- 
arbeiter durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Rom ,   wo  er  im 
Vatikanischen  Archiv  arbeitete,  an  der  in  Aussicht  genommeneD 
Reise   nach  St.  Paul   in  Kärnthen,   wo  sich  die  wichtigsten 
Materialien  befinden,  verhindert  war.    Diese  Reise  wird  vor- 
aussichtlich  auch   im  Jahre  1893   nicht  stattfinden  können. 
Doch  wird  v.  Weech  fortfahren,  die  bereits  durch  Mittel- 
lungen  aus  verschiedenen  Archiven  und  Bibliotheken  angelegte 
Sammlung  von  Korrespondenzen  Gerberts,   welche  er  in  der 
Sitzung  vorlegte,  thunlich  zu  vermehren. 

III.  Bearbeitungen. 

Über  das  Topographische  Wörterbuch  des  Gross^ 
herzogtums  Baden  berichtete  der  Vorsitzende  an  der  Hand 
des  von  dem  Bearbeiter  Archivassessor  Dr.  Krieger  erstatteten 
Berichtes,  dass  der  Druck  des  Werkes  begonnen  habe  und 
bis  zum  fünften  Bogen  vorgeschritten  sei.  Das  Manuskript 
liegt  soweit  druckfertig  vor,  dass  im  Laufe  des  Jahres  1893 
sicher  zwei  Lieferungen  (ä  10  Bogen)  ausgegeben  werden  können. 

Bezüglich  des  zweiten  Bandes  der  Wirtschaftsgeschichte 
des  Schwarzwaides  und  der  angrenzenden  Landschaf- 
ten wurde  ein  Bericht  des  Bearbeitei-s,  Professor  Dr.  Go- 
thein  in  Bonn  verlesen,  wonach  dieser  hofft,  das  druckfertige 
Manuskript,  welches  die  Agrar-  und  Verwaltungsgeschichte 
enthalten  wird,  der  Kommission  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  vor- 
legen zu  können. 


srwacliung  der  Herausgabe  der  Siegel  und  Wap- 
pen   der    badischen    Städte    und    Landgemeinden    ist 
Vorjahre  eine  Subkommission  niedergesetzt  worden,   wel- 
Archivrat  Bau  mann,   Geh.  Rat  Wagner  und  Archiv- 
tor  V.    Weech  angehören.     Auf  Grund  der   von   dieser 
jenen    Verhandlung    teilte    v.    Weech    mit,    dass    das 
rinsdiligige  Material  zum  grössten  Teil   gesainnieit  und  die 
ZeidlDoiig   der   Siegel    und  Wappen    aus   zehn   Amtsbezirken 
iaxth   den  Frhrn.  v.  Neuen  stein   vollendet,  auch   mit  der 
Att^rbeitung  knapper  hi^torisch-sphragistischer  Erläuterungen 
darrli  Dr.  Albert  begonnen  worden  sei  und  dass  diese  Ar- 
beiten im  niichsten  Jahre  fortgesetzt  werden  sollen.     Auf  An- 
trag  dieser   Subkommission   wurde   ferner   eine   Erweiterung 
der  Arbeit  in  der  Richtung  beschlossen,  dass  das  Werk  auch 
die  Wappen  aller  der  zaidreichen  grösseren  und  kleiueren  Ge- 
biete, aus  denen  das  beutige  Grossherzogtum  im  Laufe  der 
^VjEii  gebildet  worden  ist,  zur  Darstellung  bringen  solle. 

Auf  (iruud  eines  schon  in  der  zehnten  Plenarsitzung  vor- 
gelegten und  in  der  Zwischenzeit  auf  Wunsch  der  Kommission 
eneiterten  und  durch  Proben  von  Text  und  Zeichnungen  be- 
Jetten  Arbeitsplanes  wurde  auf  Antrag  der  mit  dessen  Prü- 
lm»g  betrauten  Archivrüte  Bau  mann  und  Schulte  mit  der 
Herausgabe  eines  Oberbadischen  Gcschlechterbuches 
4er  königh  preuss.  Major  a.  D*  Kindlcr  v,  Knobloch,  Mit- 
|ßfd  des  königL  Heroldamtes  in  Berlin,  betraut. 

Zur  Anstellung  von  Untersuchungen  über  die  Herkunftder 
romanischen  Einwanderung  in  Baden  in  den  Jahren 
1685  S,  und  die  Ausbreitung  der  Einwanderer  im  Lande 
wurde  dem  Dr.  A.  KÖßger  in  Stuttgart,  welcher  eine  ahn- 
Ude  Arbeit  für  Württemberg  veröffentlicht  hat,  nach  einem 
empfehlenden  Referate  des  Archivrats  Obser  eine  Beihilfe 
bewilligt  Dil'  Veröffentlichung  der  Arbeit  wird  in  der  Zeit- 
•Arift  fiir  die  Ge^ichichte  des  Oben^heins  erfolgen* 


IV.  Ordfiiing  und  Verzeichnung  der  Archive  der  ßemeioden, 

nvrtieii,  Standes-  und  Grundherrschaften,  Körperschaften 

und  Privaten. 

Über  die  in  den  einzelnen  Amtsbezirken  gelieferten  Ar- 
MteQ  berichteten  die  vier  Bezirksdelegierten: 

1)  Archivrat  Baumann  teilte  mit,   class  im  Amtsbezirke 


md  Bericht 

Bonndorf  der  Pfleger  Notar  Dietrich  infolge  seiner  Ver- 
setzung nach  Walldürn  die  Pflegschaft  niederlegte,  die  nnn- 
mehr  Landgerichtsrat  Birken may er  noch  zu  der  Pflegschaft, 
die  er  bereits  für  einen  Teil  des  Amtsbezirkes  inne  hatte,  mil 
übernahm,  ebenso  wie  die  infolge  des  Wegzugs  des  Weinhäod- 
lers  Müller  von  Radolfzell  erledigte  Pflegschaft  des  west- 
lichen Teils  vom  Amtsbezirk  Konstanz  Professor  a.  D.  Eise- 
lein zu  der  schon  bisher  im  östlichen  Teil  dieses  Amtsbexirki 
verwalteten  Pflegschaft  hinzunahm.  Die  grosse  Mehrzahl  deip 
Archive  des  Baumann'schen  Bezirkes  ist  verzeichnet  Der 
Pfleger  Löffle r  vollendete  seine  Arbeit  im  Amtsbezirk  Pful^- 
lendorf;  andere  Einsendungen  gingen  ein  von  den  Pflegen 
der  Amtsbezirke  Messkirch  (Pfarrer  Schappacher),  Stockach 
(Pfarrer  Seeger)  und  Konstanz  (Professor  Eiselein).  Der 
Pfleger  Pfarrer  Dreher  ist,  mehrfach  durch  Augenleiden  ai 
rascherem  Fortgang  seiner  Arbeit  gehindert,  noch  mit  der 
Verzeichnung  des  umfangreichen  Archives  des  Frhm.  v.  Hom- 
stein  beschäftigt. 

2)  Professor  Roder  machte  die  Mitteilung,  dass  der  Pfleger 
Professor  Em  lein  Verzeichnisse  der  Archivalien  aus  dreizehn 
Gemeinden  des  Amtsbezirks  Lörrach  und  drei  Gemeinden  des 
Amtsbezirks  Schopfheim  einsandte  und  ausserdem  die  noch 
bis  jetzt  in  der  Kanzlei  der  Domänenverwaltung  zu  Lörrach 
aufbewahrten  Archivalien  der  ehemaligen  Burgvogtei  Rötteli 
verzeichnete,  dass  der  Pfleger  Professor  Haass  Verzeichnisse 
aus  zehn  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Müllheim,  der  Pfleger 
Pfarrer  Baur  in  St.  Trudpert  eine  Zusammenstellung  der 
Archivalien  der  Pfarr-Registratur  zu  Heitersheim,  sowie  der 
Pfleger  Landgerichtsrat  Birken mayer  umfangreiche  und  sehr 
sorgfältig  ausgearbeitete  Verzeichnisse  aus  den  Amtsbezirken 
Schönau  und  St.  Blasien  einsandten.  Prof.  Roder  selbst 
legte  sein  seit  einem  Jahr  abgeschlossenes  Repertorium  der 
Archive  zu  Villingen  mit  einem  übersichtlichen  Bericht  über 
diese  umfassende  Arbeit  vor. 

3)  Professor  Maurer  gab  Kenntnis  von  den  Berichtet 
der  Pfleger  aus  den  Bezirksämtern  Baden  (Professor  St  ose  er), 
Karlsruhe  (Professor  Funck),  Rastatt  (Professor  Köhler) 
und  Achern  (geistl.  Lehrer  Schindler).  Die  Pflegschaft  statt 
der  bisherigen  Pfleger  in  den  Amtsbezirken  Freiburg,  Breisach, 
Emmendingen  und  Waldkirch  (Stadtarchivar  Hauptmann  a.  D. 
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lu^ignon  and  Professor  Maurer,  die  infolge  Wegzugs 
f  Sl4JÜen  medergelegt  haben),  hat  vor  kurzem  Üniversitats- 
bibliotbekar  Dr.  Pf  äff  in  Freiburg  überDonimen.  Direktor 
Dt^    Büchle   hat    die    Pflegschaft    im    Amtsbezirke    Durlach 

4)  Profesaor  Hartfelder  berichtete,  dass  für  den  Amts* 

^k  Eberbach  ein  zweiter  Pfleger  in  der  Person  des  Stadt- 

siv;   Schuck    in    Eberbach    gewonnen    worden,   dass    es 

&gen    noch    nicht  gelungen    sei,   für  den    von    Eppingen 

Bnen   Reallehrer  Schwarz   einen  Ersatz    zu  finden. 

Selaufen  seien   Berichte  aus  den  Amtsbezirken  Wertheim 

Bger  Geroeinderat  Zehr),  Schwetzingen  (Professor  Maier) 

Sinsheim  (Professor  Ritter). 

Ini  Ganzen  sind  bis  jetzt  verzeichnet:  die  Archivalien  von 

I2IU  GemeindeD,   509   katholischen    und    228    evangelischen 

irreieu,    1    katholischen    Dekanat,    7    kathoirschen    Land- 

[telü^  25  Grundherrschaften,  5  Standesherrschaften,  4  weib- 

Lehr-  und  Erziehungsanstalten,  1  Domänenverwaltung, 

fiiuuien,  1  Altertumsverein,  3  Hospitälern  und  83  Privaten, 

Mit  der   Veröffentlichung   der   Pflegerberichte   wird   auch 

ig  in  der  bisherigen  Weise  fortgefahren  werden. 


V.  Periodische  Pubükationen. 

Von  der  Zeitschrift   für  die  Geschichte  des  Ober- 
jrbfiiiH.   Neue  Folge,   hefiudet   sich  —  wie  deren  Redakteur 
AitiiTnil   Schulte    mitteilte  ~  das   erste   Heft   des  achten 
Biftftes  mit  No.  15  der  Mitteilungen  der  badischeu  histori- 
lidMi   Kommission   unter   der   Presse.     Da   die   Akademische 
|Veriig»t  u  von  J,  G.  B.  Mohr  (P.  Siebeck)  in  Frei- 

sicii  .  . -L  gesehen  hat,  den  Verlagsvertrag  zu  kiin- 
I,  worde  ein  neuer  Vertrag  mit  J.  Bielefeldes  Verlag 
[U  Karlsrubp  abgeschlossen  und  von  der  Kommisston  ge- 
[oebiaigt.  Der  achte  Band  wird  bereits  in  J.  Bielefelds  Ver- 
fhf  fnebeiDeti* 

.  das  Neujahrsblatt  für  1893  befindet  sich  im  Drucke, 

Tit  nufmt  Erdmannsdörffer  teilt  darin  den  in  den  Akten 

*»  k,  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  in  Wien  von  ihm 

lideiseii    Bericht  eines    österreichischen    Kameralisten, 

l^nfKikias  von  Galler  über  eine  Reise  durch  das  badische 
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Oberland  im   Jahre   1785   mit     Es   führt  den   Titel:   Dci 
badische  Oberland  im  Jahre  1785. 


Auf  Grund  des  §  4  des  Statuts  der  Kommission  war,  da 
die  Amtsdauer  des  im  Jahre  1887  auf  fünf  Jahre  gewählten 
Bureaus  abgelaufen  war,  die  Neuwahl  des  Vorstandes  und 
Sekretärs  vorzunehmen.  Es  wurden  (vorbehaltlich  höchster 
Bestätigung)  die  bisherigen  Inhaber  dieser  Stellen:  Geh.  Hofrat 
Professor  Dr.  Winkelmann  zum  Vorstand,  Archivdirektor 
Dr.  V.  Weech  zum  Sekretär  wiedergewählt. 

Femer  erfolgte  auf  Grund  des  §  3  des  Statuts  die  WaU 
des  Universitätsbibliothekars  Professor  Dr.  Wille  in  Heidel- 
berg zum  ausserordentlichen  Mitglied  der  Kommission.  Auf 
Antrag  des  Vorsitzenden  wurde  beschlossen,  dem  Geh.  Hofrat 
Winkelmann  bei  Notifikation  der  Wiederwahl  zum  Vorstand 
die  besten  Wünsche  der  Versammelten  für  seine  baldige  völlige 
Wiederherstellung  auszusprechen. 

Nachdem  hierauf  noch  die  geschäftlichen  Angelegenheiten 
erledigt  waren,  schloss  der  Vorsitzende  die  XI.  Plenarsitzung 
mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  für  die  Förderung  der  Arbeiten 
der  Kommission  durch  Seine  Königliche  Hoheit  den  Grossherzog, 
die  Grossh.  Regierung  und  die  Volksvertretung,  sowie  für  die 
Anwesenheit  der  Herrn  Regierungsvertreter. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  haben  mit  Aller- 
höchster Staatsministerialentschliessung  vom  26.  November 
d.  J.  No.  674  gnädigst  geruht,  nach  den  Vorschlägen  der 
XI.  Plenarversammlung  der  badischen  historischen  Kommission 
den  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Winkelmann  in  Heidelberg 
als  Vorstand  und  den  Direktor  des  Generallandesarchivs 
Dr.  V.  Weech  in  Karlsruhe  als  Sekretär  dieser  Kommission 
zu  bestätigen. 

Durch  Erlass  des  Grossh.  Ministeriums  der  Justiz,  des 
Kultus  und  Unterrichts  vom  26.  November  d.  J.  No.  2371^ 
wurde  die  Wahl  des  üniversitätsbibliothekars  Professor  Dr- 
Wille  in  Heidelberg  zum  ausserordentlichen  Mitglied  dei^ 
badischen  historischen  Kommission  bestätigt. 
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1»  eJItm  von  Dr,  Fester  erstatteten  Bericht  Ober  den  Stand 
der  Arbeiten  för  die 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg. 

Von  d^n  Kegesten  der  Markgrafen  von  Baden  tmd  Haeh- 
ist  seit  der  X,  Plenarversammlung,  tier  nur  die  ersten 
yorlageu,  die  erste  Lieferung  erschienen, 
Die  zweite  im  Druck  vollendete  Lieferung  Tuhrt  in  acht 
die  Rcgesten  der  Markgrafen  von  Baden  bis  etwa  1 384^ 
MMdiOQ  in  die  Zeiten  Bernhards  L  und  Rudolfs  VIL  und 
^Hbi  Bogen  die  Hachbergischen  Regesten  bis  etwa  1360. 
BftiiK  Dea  sind  alle  auf  den  MOmpelgurdischeu  Besitz  der  Mark- 
en bezüglichen  Nummern,  abirr  auch  sonst  bringt  schon 
Lieferaog  eine  Menge  bisher  völlig  ocler  so  gut  wie  ganz 
ikacmter  Urknnden,  im  17.  Bogen  aüch  eine  ganze  Reihe 
lesten  aus  der  Zeit  der  pfälzischen  Vormundschaft,  die 
PfXker  Regesten  fehlen. 
kfirzere  Fassung  der  Regesten  schien  nicht  zweek- 
%,  da  ein  Regestenwerk  eben  doch  kein  blosses  Urkimden- 
sein  soll,  und  der  Bearbeiter  erlaubt  sich  in  dieser 
Riosicbt  besonders  auf  den  17,  Bogen  zu  verweisen,  wo 
Mircre  Falle  zeigen,  dass  nur  bei  der  durchschnittlich  ein- 
ffhaltenen  Ausrdhrlichkeit  aucli  für  die  Reichsgeschichte  über 
to  lokalen  Rahmen  hinaus  ein  Gewinn  zu  erhoffen  ist.  Auch 
ta  genealogischer  Hinsicht  enthält  die  Lieferung  wieder  viel 
Ktae»,  so  djis^  j^ich  der  Stammbaum  des  markgräflichen  Hauses 
licht  unerheblich  verändert  präsentiert. 

Alteil  fiir  da^}  kommende  Jahr  hofft  der  Bearbeiter  zwei 
Urffiungen  zum  Drucke  abliefern  zu  können*  Mit  einer  fiinfien 
•od  sechsten  Lieferung,  die  Einleitung  und  Register  enthalten 
%H,  dürfte  voraussichtlich  Ende  18!)4  der  erste  Band  ab- 
liMJllcmeo  sein. 

Die  Durchsicht  der  gcilruckten  Litteratur  wurde  auch  im 
WtesseDen  Jahre  fortgesetzt  Nebenher  ging  in  der  gewohnten 
Weise  die  Ausbeutung  des  archivalischen  Stoffes.  F)ie  im 
tiiifea  Jalire  angefangene  Durcharbeitung  des  sehr  umfang- 
Uta  Lebensarchives  fand  erst  im  Februar  ihren  Abschluss. 
Uigtre  Zeit  nahm  sodann  ilie  Bearbeitung  der  zur  Verschickung 
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notierten  Archivalien  des  Stuttgarter  Archives  in  Anspr 
Kleinere  Sendungen  erfolgten  von  dem  fürstlich  Fürstenbc 
sehen  Archive  in  Donaueschingen  und  dem  Staatsarchiv« 
Zürich.  Ausserdem  gelangten  in  Karlsruhe  zur  Bearbcit 
das  im  Generallandesarchiv  deponierte  v.  Röder'sche  Famil 
archiv  und  die  von  Reimer  repertorisierten  Kopialbücher 
1432,  also  bis  zum  Ende  des  ersten  Regestenbandes.  Eil 
nicht  unwesentliche  Nachträge  boten  die  auf  der  Hof- 
Landesbibliothek  verwahrten  KoUektaneen  des  Baden-Durla 
sehen  Archivars  Herbster. 

Die  Sammlung  des  archivalischen  Stoffes  für  den  er 
Band  der  Regesten  kann  jetzt  in  der  Hauptsache  für  beei 
gelten.  Für  den  zweiten  und  vermutlich  letzten  Band  hat 
Bearbeiter  mit  Rücksicht  auf  seine  bevorstehende  Übersii 
lung  im  Sommer  sämtliche  Repertorienbände  des  6enerallan< 
archives  durchgegangen  und  festgestellt,  dass  etwa  1500  ( 
ginalurkunden  noch  zu  bearbeiten  sind.  Dazu  kommen 
Kopialbücher  des  15.  Jahrhunderts,  darunter  sehr  volumii 
und  inhaltreiche,  wie  die  Lehenbücher  der  Markgrafen  I 
und  Christof,  vor  allen  Dingen  aber  eine  ganz  ausserordi 
liehe  Menge  in  auswärtigen  Archiven  ruhender  Materialien 
dass  die  Gesamtsumme  aller  Regesten  nach  verlauf 
Schätzung  dereinst  mindestens  15  000  Nummern  betragen  w 

Einen  Überblick  über  die  in  auswärtigen  Archiven  r 
zu  erhoffende  Ausbeute  verdankte  der  Bearbeiter  seiner  d 
jährigen  Archivreise,  die  ihn  nach  Neuchätel,  Fribourg,  l 
und  Luzern  führte.  Es  war  ja  vorauszusehen,  dass  aus 
Hachbergischen  Periode  der  Grafschaft  Neuenburg  (1457— K 
beträchtliche  Archivalienmassen  vorhanden  sein  müssten.  AI 
das  Vorhandene  überstieg  doch  alle  Erwartungen.  Das  Nei 
burger  Archiv  ist  niemals  wie  das  badische  vor  Krie^sge 
geflüchtet  worden,  und  so  ist  hier  ähnlich  wie  in  den  Archi 
der  alten  Reichstädte  von  den  Korrespondenzen  des  15.  Ji 
hunderts  nichts  verschleudert  worden  und  eine  fast  erdrücke 
Masse  von  Archivalien  vorhanden.  Leider  bieten  diese 
durchweg  dem  Bearbeiter  die  grössten  Schwierigkeiten,  wen 
nach  der  sprachlichen  Seite  hin,  wo  das  Altfranzösische  ü 
wiegt,  als  wegen  der  theilweise  ganz  willkürlichen  Abkürzuc 
und  der  häufig,  besonders  in  Burgundischen  Gericht8urkun< 
aller  Beschreibung  spottenden  Unleserlichkeit,  an  der  s 


MT  dio  XI.  PlaiarslUQng. 


fbiit« 


l^rSoste  Urkundenpraxis  zu  Schanden  wird.     Denn  in  den 

iiDftitschen    Übungen    unserer    Hocbsclmlen    spielen    a!t- 

iscJic  ürkuodeu  schon  aus  Mangel  an  geeigneten  Vor* 

gar  keine  Rolle.     Der  Bearbeiter  war  daher  genöthigt. 

«iie  cia  AjiTänger  sich  einzulesen,   was  ihm   indessen  in  den 

U  Tagen  seines  Neuchäteler  Aufenthaltes  rascher  als  er  dachte 

Auch   die   verschiedenen   Jahresanfänge   der  Neuen- 

Ari'       r^n,  Lausanner  Stil,    Incarnationsstil,  der   in 

Imgimd  c        1  '  tiliche  Osteranfang  mit  seinen  bekannten  Un- 

flilnlgltcbkeiten^  erschweren  die  Arbeit.     Man  wird  daher  be- 

dasü  der  Bearbeiter  dieses  erste  Mal  nicht  mehr  wie 

R^g^len  gewann,  für  deren  Zuveriassigkeit,  insbesondere 

mit  Bezug  auf  richtige  Lesung  von  Namen   und  Orten 

och  einsteht.    Künftig  wird  die  Arbeit  mit  der  wachsenden 

immer  rascher  gefördert  werden  können. 

In  Kreiburg  i.|Ü.  war  die  Ausbeute  klein,  aber  nicht  un* 

ilsg,   ebenso  zuletzt  in  Luzern.     In   beiden  Orten   ist  die 

damit  abgeschlossen*    Um  so  mehr  fand  der  Bearbeiter 

«I  Bern,  das  it  von  Freiburg  koniinend  besuchte.     Hier  sind 

Ifisrivbände   der    zweiten    Hälfte   des    15.    Jahrhunderts 

erhalten,  und  auf  jeden  der  deutschen  Bände  kommen 

ittlich  50  die  badischen  Kegesten  betreffende  Schreiben. 

diesen  Umständen  war  auch   hier  an  einen  Abschluss 

I  za  denken.     Ein  nochmaliger  späterer  Besuch  Berns  wird 

nicht  zu  vermeiden  sein.     Einiges  fand  sich  auch  auf 

itt  Beroer  Stadibibliothek  in  der  Hallefschen  diplomatischen 

Soulapg,  wo  auch  fUr  die  Koustanzer  Regesten,  füv  die  auch 

dh  MissiTbände  unausgebeutet  sind,  eine  Reihe  von  Regesten 

nüeft  wurde. 

Die  Gesamtausbeute  der  fünfwöchentlichen  Archivroise  he- 
etwas»  Über  300  Regesteu,  die  beinahe  ausschliesslich  die 
feo  von  Röteln  und  die  Neuenburger  Periode  betreffen« 
Xoa  kfiaate  allerdings  die  Frage  entstehen,  ob  auch  alle  nur 
«f  NendtUel  Bezug  habenden  Urkunden  in  die  Regesten  auf- 
ndmcn  sind.  Allein  diese  Frage  ist  eigentlich  schon  durch 
^  Titel  und  den  ur^priinglichen  Arbeits] tlan  entschieden,  der 
licit  sMThlechtweg  liadische  Rogcsten,  sondern  Regesten  des 
airkgräflirhen  Hauses  mit  seinen  Nebenlinien  ins  Auge 
hiite.  So  gilt  daher  alle  Mömpelgardiana  in  der  zweiten 
LeieruaK  ^^^  Später  alle  die  ehemals  badische  hintere  Graf- 
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Schaft   Sponheim    und    die    Liixemburgiscbe  Statthalter 
MarkgrafChristüfö  betreffenden  Urkunden  berücksichtigt  werde 
müssen  es  auch  die  Neuenburger  Archivalien.    In  rein  histoB 
scher  Hinsicht  verdienen    sie   es   zweifellos.     Die  Markgrafei 
von   Röteln,   die   \m    1457   nur  über  einen    kleinen  Staiiiia 
besitz    in    der   Gegend   von   Lörrach    verfügt    hatten,    sahel 
sich  mit  einem  Male  in  ein  grösseres  Land   mit  alter  Kulm 
versetzt  und  vorwälschten  liier  sehr  bald,  während  die  grossen 
Stammlande  bei  der  älteren  Linie  des  Hauses   in  den  Zeiti 
Maximilians  einen  ähnlichen  Prozess  verhinderten.   Es  leucliti 
aber  ein,  dass  sich  dieser  Prozess  bei  der  Hachberg-Rötersclifl 
Linie  nur  dann   deutlich   verfolgen   lässt,   wenn   dereinst 
französische  Material  ebenso  vollständig  wie  das  sehr  dürftig 
grossentheils  schon  bearbeitete  deutsche  vorliegt.    Auch  dar 
gewinnen  die  Hachberger  Regesten   seit  1457   auf  einmal 
allgemeinerem    historischen    Interesse,     dass    sich    Markgn 
Rudolf  IV,  und  Markgraf  Philipi),  mit  dem  die  Linie  1503 
Mannesstamm  erlischt,  seitdem  genötigt  sehen,  da  sie  zwischi 
der  Eidgenossenschaft  und  Karl   dem  Kühnen,    sowie   spät« 
dem  erstarkenden  französischen  Königtunie  eingekeilt  sind,  ein 
kluge  Neutralitätspolitik   zu  verfolgen,   die  sie  jedoch,  vrenfll 
auch  nur  als  Zuschauer  und  Vermittler,  in  die  weltbistoriscbe 
Kämpfe  des  ausgehenden   15.  Jahrhunderts   verwickelt  zeig 

Mit  den  besuchten  und  teilweise  nicht  erschöpften  Archive 
ist  nun  aber  die  Arbeit  keineswegs  abgeschlossen-  Ausser  de 
Archiven  zu  Solothurn,  Winterthur,  Biel  und  Lausanne  werde 
die  ehemals  burgundischen  Archive,  besonders  das  zu  Besaiigö 
eventuell  auch  L)61e,  Pontiirlier,  Vesoul  zu  besuchen  sein.  Den 
durch  Rudolfs  IV,  Heirat  mit  Margaretha  von  Vienne  ei*streck 
sich  der  Hachbcrgisrhe  Besitz  weit  in  die  Franchecomte, 

Für  die  Regesten   der   Markgrafen   von   liaden  sind  no 
nicht  benutzt  das  Staatsarchiv  in  Coblenz,  das  u.  a.  auch  no 
Materialien  für  den  ersten  Band  enthält»  und  das  Stadtar 
zu  Esslingen.    Inwieweit  in  Luxemburg  auf  Ausbeute  zu  rechnei 
ist,  wird  sich  erst  nach  Durcharbeitung  der  Luxemburgisrhea 
Litteralur  sagen  lassen. 

Alles  in   allem   steht   also    in   auswärtigen  Archiven  noeli ' 
fMue  iriendich  grosse  Arbeit  bevon 

Diu  Summe  aller  ausgeführten  Regesten»  einschliesslich  clesrj 
bereits  gedruckten,  beträgt  zur  Zeit  9300. 
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Verzeichnis 
hr  der  badtsehen  historischen  Koniiiiij^sioii. 

(Stand  vom  8.  November  1891,) 


Imtsbezirka 


Namen  der  Pfleger. 


I 


L  Bezirk. 

Br:  Herr  Archivrat  Dr*  Baumann  iiiDoiiaueschingenJ 

Herr  Landgerichtsrat    B  i  r k  c  u  m  ay e  r 

in  Waldshut 
„     Hauptlehrer  Barth  in  Geisingen, 
^     Pfan-er  Dreher  iii  Binnbgen. 
Pto{,   a.  1).   Friedr,    Eiseleiu    in 

Konstanz. 
„     Pfr,  Schappachcr  in  Menniagen. 
^     Ffr.  Löffler  in  Zell  a,  Andelsbach. 
^     Landgerichtsrat   Birkenmayer  in 

Waldshut. 
^,     Pfarrer  Seeger  in  Raitha^sladi, 
„     Prof.  Dr.  Ziegler,    Vorstand   der 

Höh.  Bürgerschule  in  Üherlingen. 
„     Pfarrer  Udry  in  Owingen. 


Ingen,  St«dt  u. 
(ößtL  Teü) 
iogen,Amt(westJ 


Landgerichtsrat  Birkenmayer  in 
Waldshut. 


II.  Bezirk. 
Tter:  Herr  Professor  Dr.  Roder  in  Villingen.) 

Herr  Professor  Em  lein  in  I/Orrach. 
„     Professor  Haass,  Vorstand  der  Uöli. 

Btlrgerschule  in  Müllheiin. 
„     Dekan  W  el  t e  in  Kappel  h.  Neustadt. 
„     Landgerichtsrat  Birkenmayer  in 

Waldshut. 
„     Professor  Km  lein  iu  Lörrach« 
„     Pfarrer  Baur  in  St.  Trudpert. 
„     Pfarrer  Nothhelfer  in  St,  Ulrieb. 
^     Stadtpfiirrer  Winterer  in  TriberK, 
^     Prof.  Dr.  Roder  in  ViUingen, 
^     Pfarrer  Da  mal  in  Steinach. 


il6 


Bericht 


Amtsbezirke. 


Namen  der  Pfleger. 


IIL  Bezirk. 

(Delegierter:  Herr  Professor  Maurer  in  Mannheim 


Aehern 

Baden 
Breisach 

Btthl 

Darlach 

Emmendingen 

£ttenheim 

Ettlingen 
Preibnrg 

Karlsruhe 

Kehl 

Lahr  (kathol.  TeU) 

Lahr  (evang.  Teil) 

Oberkirch 

Offenbarg 

Pforzheim 

Rastatt  (u.  vom  Amte 
Ettlingen  die  OrteVöl- 
kersbach  u.  Maisch.) 

Waldkirch 


Herr  Geistl.   Lehrer  Dr.   Schind 

Sasbach. 
„     Professor  Val.  Stösser  in  ß 
y,     Universitätsbibliothekar  Dr. 

in  Freibarg. 
„    Pferrer  C.  Reinfried  in  M( 

vacat. 
„     Universitätsbibliothekar  Dr. 

in  Freibarg. 
„     Pfarrer  Wilh.  Störk  in  El 

Amts  Waldkirch. 
„     Professor  Keller  in  Ettlinge 
„     Universitätsbibliothekar  Dr. 

in  Freibarg. 
„  Professor  Fanck  in  Gemsba 
„  Pfarrer  Leitz  in  Freistett. 
„  Pfarrer  Stritmatter  in  KOr 
„  Pfarrer  Meyer  in  Dinglingei 
„  Pfarrer  Eckhard  in  Laaten 
„     Pfarrer  Bender  in  Waldalm 

Achem. 
„     Ratschreiber  Walter  in  Oflfe 
„     Prof.  Dr.  Karl  Reass  in  Pfoi 

„     Professor  Köhler  in  Rastatt 

„     Universitätsbibliothekar  Dr. 
in  Freibarg. 


IV.  Bezirk. 

(Delegierter;  Herr  Professor  D.  Dr.  Hartfelder  in  Heide 


Adelsheim 


Bretten 
Bruchsal 

Bachen 


(Philippsbarg) 


Herr  Rentamtmann  Dr.  Weiss  in 
heim. 
„  Gem.-Rat  Gg.  Wörner  in  B 
„  Hptlehr.  Feigenbatz  i.  Fiel 
„  Professor  Dr.  Ausfeld  in  Br 
„  Bürgermstr.  Nopp  in  Philip] 
»     Rentamtm.  Dr.  Weiss  in  Ade 


ober  die  XI.  PlenaniUong. 
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Amtsbezirke. 

Namen  der  Pfleger. 

Eberbach 

Herr  Oberamtm.  Schröder  i.  Eberbach. 

f.  d.  Pfeiregistraturen 

n 

Stadtpfarrer  Schuck  in  Eberbach. 

Eppingen 

vacat. 

fleidelberg 

n 

Professor  Salzer  in  Heidelberg. 

Minnheim 

n 

Prof.  Dr.  Gl  aasen  in  Mannheim. 

Mosbach 

n 

Rentamtm.  Dr.  Weiss  in  Adelsheim. 

Schwetzingen 

T» 

Prof.  Ferd.  Maier,  Vorstand  d.  Höh. 
Bflrgerschole  in  Schwetzingen. 

Sinsheim 

T» 

Professor  Ritter,  Vorstand  d.  Höh. 
Bürgerschule  in  Sinsheim. 

Tanberbischofsheim 

*» 

Prof.  Ehrensberger  in  Tanber- 
bischofsheim. 

Weinheim 

n 

Stadtpfarrer  Sievert  in  Ladenburg. 

(kathol.  P&rreien) 

n 

Stadtpfr.  Dr.  Kays  er  in  Weinheim. 

Wertbeim 

(f.  d.  kath.  Püanreien 

n 

Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Wertheim. 

1.  Gemeinden) 

Wertheim 

(f.  d.  evang.  Pfarreien 

n 

Dekan  Ströbe  in  Wertheim. 

ü.  Gemeinden) 

Wiesloch 

n 

Prof.  Zimmermann  in  Wiesloch. 

■•«.  *.  ted.  httt.  KoM.  No.  15. 


I. 
Bericht 

über  die 

Ordnung  und  Bepertorisiernng  der  Archi 
zn  Vlllingen, 

erstattet  von  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Kommission 
Prof.  Dr.  Ch.  Roder  in  Villingen. 


Es  sind  hier  folgende  Archivbestände  vorhanden: 
I.  Das  Stadtarchiv.  Dasselbe  war  seit  Jahrhundei 
im  zweiten  Stockwerke  des  nördlichen  Münsterturms  in  eii 
grossen  mit  Schubladen  versehenen  Schrank  aufbewahrt.  Lei 
entfernte  man  es  1853  von  da,  um  Platz  für  Aufstellung  kir 
lieber  Gegenstände  zu  gewinnen,  und  so  wanderte  es,  wie  ai 
das  Spitalarchiv,  zuerst  in  das  Knabenschulhaus  (ehemali 
Benediktinerkloster)  und  bald  darauf  in  das  jetzige  Spi 
gebäude  (ehemaliges  Franziskanerkloster).  Da  aber  der  dort 
etwas  feuchte  Raum  den  Urkunden  Schaden  drohte,  so  \ 
anlasste  ich  1883  deren  Verbringung  an  ihren  alten  Ort 
Münsterturm.  Durch  diese  Änderungen  und  auch  schon  lai 
vorher  war  vieles  in  Verwirrung  geraten,  weshalb  eine  N 
Ordnung  und  Neurepertorisierung  durchaus  notwendig  erschi 
Der  hiesige  Stadtrat  übertrug  mir  diese  Aufgabe,  nachd 
ich  schon  vorher  einige  Partien  des  Archivs  durchgearbe: 
hatte.  Auch  die  Gemeinderegistratm*  im  neuen  Rathause  € 
hielt  eine  Menge  Akten,  die  nicht  mehr  zur  laufenden  Re 
stratur  gezählt  werden  konnten.  Davon  wurden  nun 
älteren,  und  zwar  hauptsächlich  solche  des  17.  und  18.  Ja 
hunderts  bis  c.  1806  ausgeschieden  und  mit  dem  alten  Are 
vereinigt.  Von  sämtlichen  Pergament-  und  älteren  Papi 
Urkunden  fertigte  ich  Regesten,  von  den  Akten  Auszü 
beides  möglichst  ausführlich,  so  dass  bei  der  Benützung 
Beiziehung  der  Originale  in  sehr  vielen  Fällen  entbehrt 
wird.  Die  Einteilung  des  ganzen  vorhandenen  Archivraateri 
ergab  55  Rubriken,  von  A  bis  EEE;  die  Rubriken  des  alt 
1686  vom  Villinger  Stadtschreiber  und  Syndikus  Job.  Mi 


Kericht  über  die  ArcliiTe  zu  Villingeu. 
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lifiger^  iur.  utr,  cons,,  angelegten  Repertoriums  behielt  ich 

(A  bis  KK).     Von   den  Archivalieii    erhielt  jedes   Stück 

neue  Nummer  (mit  roter  Tinte);  bei  jeder  neuen  Rubrik 

acn  die  Nummern  in  chronologischer  Reihenfolge  von  vorn* 

Urkunden  wurden  meist  in  einzelne  Bund  zu  durchschnitt- 

rt    10  Stück   gruppiert;    auf  dem   Vorla^eblatt   stehen   die 

Ittmniera  und  die  kurze  Inhaltsangabe.    Die  Akten  wurdeu 

kuliert   und   ebenfalls  mit  Nummeni  und  kurzer  Inhalts- 

vcrsehen.     Da   der  alte  Arcliivschrank  mit  54  Schub- 

leo  für  diese  giosse  Men<;e  von  Archivalien  bei  i^eitem  nicht 

so   Hess   die  Gemeinde    einen   neuen  Schrank  mit 

ISdrabladen  herstellen.     Die  beiden  Schranke  enthalten  jetzt 

zusammen  1 10  Schubladen  das  verein! js^te  Stadtarchiv.    Die 

So  gebundenen  Bür^erbiicher,  Ratsprotokolle  und  Kopial- 

fandeu  ihre  Auistellung  teils  auf  dem  Arehivschrank, 

in  einem   besondern    neuen  Bucherfach   an  der  Wand* 

iföUs  gebundenen  Kontrakten-Exhibiteuprütokolle  und 

sind  wegen  Mangels  an  Raum  im  Archivgewölbe  des 

EpiUb  in  neuen  Büclierschäften  aufgestellt. 

II  Das  Spitalarchiv    ist   in    demselben  Raum    wie   das 

irchiv  in  einem  kleinern,  ebenfwlls  mit  Schubladen  ver- 

Ben  Schrank  aufbewahrt.     Der  Stadischreiber  Grüninger 

tt  16%  auch  über  dieses  Archiv  ein  Repertorium  gefertigt, 

Cft*  niß  vom  hiesigen  lateinischen  Schulmeister  Job.  Ber- 

abgescbrteben   worden   ist  (ein  massiger  Folioband)*     Da 

Archiv   sich  im   allgemeinen   in  diesem  Bestand  erhalten 

manche  ^'  -,  doch  weniire  von  den  alteren,  feh- 

und  die  i.  -.    .  u  ziiMulich  ausflibrlieh  sind,  ?o   legte 

kMn  neues  Repertorium  an,  sondern  ergänzte  und  berichtigte 

'du  vofhaudene,   wo  es  nötig  war  unter  steter  Vergleichung 

|M  den  Originalen;  die  alten  Kaleuderdaten  wurden  reduziert 

md  die  Siegel  kurz  beschrieben.     Am  Ende  jeder  Litera  gab 

Wi  eine  chronologische  Übersicht  der  Nummern  und  fügte  am 

Sdites^e   des  Rei»ertoriums   einen  Nachtrag   über   das  bisher 

[ludi  nicht  Aufgenommene  hinzu. 

IIL  Uäs  geistliche  Archiv  ist  in  einem  mit  Fächern 
*<rseheiien  Wandschrank  in  demj^elben  Raum  wie  die  zwei 
<*vf*a  Archive  verwahrt.  Es  enthält  das  alte  Pfarrarcliiv. 
t«öi  Boeh  die  Urkunden  und  Akten  der  sog.  Elenden  Jahr- 
t^  gekatutneti  sind.    I>a  (Ins  alte  Repertorium  verloren  ist, 


n2U 


Mer. 


SO  fertigte  icii  ein  oeues  mit  21  Rubriken,  wobei  ich  ähnRc 
verfuhr  wie  beim  Stadtarchiv,    Über  die  Archivalien  im  Pfa 
haus  siehe  die  Bemerkung  unten, 

IV.  Das  Archiv   der   Ursuliiierinnen   befindet  sich 
einem  Schranke  (mit  Schuhladen)  in  einem  besondern  Archi^ 
rauni  des  dortigen  Gebäudes-     Das  von  Herrn  Erast  Osiande 
ausgearbeitete   Repertorium   ist   im   Auszug  veröffentlicht  in 
den  Mitteilungen   der  b.  h.  Komm.  1891  No.  13,   S.  28—35, 

Im  folgenden  geben  wir  eine  übersichtliche  Darstellung 
über  den  InhaJt  des  Stadt-,  Spital-  und  geistlichen  Archivs 
zu  Villingen: 


L  Das  Stadtarchiv. 


Kiiiserliclie  und  kömglicbe  Urkunden,  meist  die  Freilieiteu  der  Sti 
llUiugen  betreffend,    Jiihr  999—1794. 

No.  1—13  Lade  1,  No.  14—24  Ld.  2,  No  25—31  Ld.  3,  No  33 
Ld,  4,  No.  3(J-3y  (dabei  Nachtrag)  Lil  5. 

B. 

(kterreichisebe  Urkunden,  ViUiiigeu  betr.     132ß  big  Auf,  des  ld.  Jl 
No   1  —  18  Ld.(i.  No  19—33  Ld  7. 

C. 
Geistliches^  Villingen  betr     (Papstl  ii.  bisohöfl.  ludulgoozen.)    1351 1 
140ß    No.  \—r*  Ld.  a 

D. 

Verhandlungen  zwischen  Villingeu  und  den  Grafen  von  Furstenberf' 
bis  1324.     1284—1324. 
No.  1—18  Ltl,  a 

R 
Verhandlungen  zw,  Villingen  und  Fürstenberg  bis  1815.    1329—181 
No  1—15  Ld,  m,  No.  le— 40  Ld.  11,  No.  41—55  Ld.  12  (NachtiÄge] 
No.  56—63  lA,  la  (N&clitfftge). 

F. 
Verhandlungen  mit  den  Herren  von  Lupfen,    1329—1568. 
No,  1  —  12  Ld.  14. 

G,  

ft)  Bündnisse,  Scbii-m vertrage,  Öffnungen  auch  sonstige  Verhandlungen 
init  der  Nachbarschaft.     1311—1741». 
No  1-37  Ld,  15. 

b)  Pfandschilling  der  Herrschaft  Triberg.     1438—1600. 
Xo  l-2a. 

U. 

r£ruids€batt  Warenberg  mit  den  dazu  gehörigaii  Dörfern  im  Bngteb- 
lliftl  samt  deren  ^iBcbenren  und  den  Mühlen  vor  der  Stadt.     1334-1814 


d 


yi9. 


Uericht  Hher  die  Archive  zw  Vi  Hingen.  in21 

T— 3^  M   J6,  Ko,  33—54  Ld-  17,  No.  55—75  Ld.  18»  No.  76^80 


KflmicliUiAlt  dessen  Lehen  und  Gefälle.    Besitz  des  Klosters  Teimeit* 
\kth  dAselbst.    Siehe  auch  Lit.  M.     1292—1817. 
V"  1—42  Ld  2fi.  Ko.  43— 56  (Nachtrag)  Ld.  21. 

K. 
UicKfiüiJuifien,  Nordstetten.     1291— 1B(»7. 
Ko  1—83  Ld.  22,  No.  34—38  lA.  23. 

L. 
BamcoslhAl,  Waidhau&en,  ScMosb  zu  Üheraucheu,  Salmansweiliache 
»IT  «D  VilliDgeiL.    Vockenhausen,    r*ürrheini  und  andern  Nachbarorten^ 
ntBche  Güter  «u  Bräunungen    und   Donauesclnngeu,   St.  Geor^- 
Dii^faof  am  Beekboleo     1269^  1509. 
H<K  1—9  Ld.  24, 

1^1        '        rk,  Hof  im  Hogg^hach  und  andere  Tennen  bachische  Gü- 
tr,  \  iler.     Dazu  Lit  «L     1179—1594. 

Kt  1^44  Ld.  25. 

K. 

tut  Stnueen   Ton   Villiiigen    nach  Freiburg  a)  über  Urach   und   die 

b)  über  Neuatadt;  Straaae  tou  Homberg  über  Vitlingen  nadi 

eu;  Wege  nach  Rottweil.    Sonstige  Wegakten,     131»J— IBIO. 

Ko.  1— 18b  Ld.  26,  No.  19—21  Ld.  27,  No.  22—29  Ld.  28,  No,  3(>— 34 

0, 
YeriniidlmigKa  und  Rechtsstreitigkeiten  Villingens  mit  Württembergs 
»fü.    Fürstenhvrg   und  der  Yilling.  Johanniterkonimeude,   die   freie 
lilnch  Mr.    (Bezügl.   der  Johanniter  siehe  auch  bei  VV)     l¥\'Q--\137* 
Kö.  1-^9  Ld  30,  No.  10— le  Ld.  31,  No.  17— S2  Ld  82,  No.  83-44 
lUn,  Ka  4&-&2  lA,  34. 

P. 
IXa  B%$M  Villingeii  betreffende  Satzungen  nnd  Ordnungen,    (ßezügl. 
rlotfte  ätlui  aach  PP.)    1311--182S. 
Ka.  12--40  Ld.  35,   No.  41—52  U.  36.    NB.  Bezüglich  No.  1— 11  a. 
Zwilling  bei  No.  IL     Die  Abschriften  der  Urkunden   von  No.  l — ^10 
l*«a  Xo.  8  Reg«M)  in  Lade  35. 

Maial  PrifatpffiMHMll  betveitode  Recht^liandhmgen.   8tehe  auch  GO. 

No,  1—21  lA,  37,  No  22—26  Ld.  3«. 

R. 
Dir  groae  Kornaehnt  au  Villingen  und  der  Anteil  der  Villing.  «lohia- 
*>MtkniiBeiide ,  de«  Spitals  und  der  UnivereitJ&t   kh  Freiburg  (seil  1457) 
la.    1421— 17SÖ. 
U  1*10  Ld.  3d. 

Mama  im  Brigachthal.     1351— I80i. 
Ro^  1-20  Ld.  40,  No  21-29  Ld,  41, 


ni22  Roder. 

T. 

Die  Stadt  Villingen  betr.  Kaufs-,  Verkaufs-,  Tausch-  u.  dergl.  Haa 
lungen.    1261—1718. 
No.  1—45  Ld.  42. 

U. 
Den  Rat  u.  and.  städt.  Behörden  betr.  Verhandlungen.    1430— IT 
No.  1—24  Ld.  43. 

V. 
Schuldsachen  der  Stadt  Villingen.    1891—1805. 
No.  1— 27  a  Ld.  44,  No.  28—43  Ld.  45,  No.  44—48  Ld.  46. 

W. 
Vorderösterr.-breisgauische  landständische  Verhandlungen  über  Er! 
huldigungen,  Kriegs-  und  andere  Anlagen.     1519—1805. 

No.  1-10  Ld.  47,  No.  11—26  Ld.  48,  No.  27—32  Ld.  49,  No.  33-3 
Ld.  50. 

X. 
Württembergische  Empörung  1519,  1520. 
Hombergische  Urkunden  und  Akten  1449 — 1518. 
Siehe  die  Bemerkung  am  Anfang  der  Lit.  X. 
No.-Bund  I— VI  Ld.  51   (I  mit  35  üntemummem   1449—1517,  1 
X456— 1518,  m  1456—1500,  IV  1504—1518,  V  [Musterrödel  des  Am^ 
Homberg]  1516—1518,  VI  16.  Jhd.),   No.  Vü— X  Ld.  52  (VH  1519  b: 
20.  Juli,  Vm  bis  Nov.,  IX  1520,  X  undat.). 

Y. 
Bauernkrieg.    1525. 
No.  1,  lau.  2  Ld.  53. 

Z. 
Kriege  und  Kriegswesen  vom  17.  bis  19.  Jahrhundert. 

a)  Dreissigjähriger  (Schweden)  Krieg  1632—1651. 
No.  1—10  Ld.  54,  No.  11—14  Ld.  55. 

b)  Kriege  und  Kriegswesen  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bi 
in  das  19.  Jahrhundert.     1674—1816  (1822). 

No.  15—35  Ld.  56,  No.  36—52  Ld  57,  No.  53—57  Ld.  58,  No.  58-6 
Ld.  59,  No.  70—73  Ld.  60,  No.  74-90  Ld.  61,  No.  91-94  Ld.  62  (Nach 
trag  von  1604—1816). 

c)  Bewegung  von  1848  ff. 
No.  95  Ld.  62. 

AA. 
Bürgerrecht  und  Ansässigkeit  in  Villingen  und  dessen  Dependenzei 
auch  den  Wegzug  von  Personen  und  Sachen  betr.     1458  bis  Anfimg  de 
19.  Jahrhunderts. 

No.  1— 33  Ld.  63,  No.  34  a— 1  Ld.  64,  No.  35  u.  36  Ld.  65,  No.  3 
Ld.66. 

BB. 

a)  Kloster  St.  Georgen.    1291—1806  (1824). 

No.  1—6  Ld.  67,  No.  7—26  Ld.  68,  No.  27—78  Ld.  69,  No.  79  u.  8 
Ld.  70. 

b)  Kloster  St.  Blasien.    1598—1687. 
No.  81—83  Ld  70. 
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CC. 
JohAnniterkommende  in  Villingen.    (Siehe  auch  unter  0  u.  AAA.) 
1Ä7-1791. 

No.  1—19  Ld.  71,  No.  20—25  Ld.  72. 

DD. 

a)  Kloster  der  Franziskaner.    1270—1809. 

No.  1—54  Ld.  78,  No.  65—76  Ld.  74,  No.  77  u.  Nachtrag  Ld.  75. 

b)  Kloster  der  Kapuziner.    1655—1781. 
No.  78—81  Ld.  75. 

EE. 
I>ie  Gotteah&user  St  Clara,  Vettersammlung,  St.  German,  St.  Ursula, 
St  Katharinenthal  No.  14.    1805—1806. 

No.  1— 15a  Ld.  76,  No.  1^-29  Ld.  77,  No.  80-86  Ld.  78 

FF. 
Abschriften,  hauptsächl.  die  Villinger  Freiheitsbriefe  betr.  1878—1794. 
No.  1—25  Ld.  79,  No.  26—35  Ld.  80. 

GG. 
Beim  Rate  zu  Yillingen  hinterlegte  und  sonstige  Privatpersonen  betr. 
Schriften,  als:  Kauf-,  Tausch-,  Zins-,  Vermächtnis-,  Heiratsbriefe.    1341 
biil805. 

No.  1—37  Ld.  81,  No.  88—67  Ld.  82,  No.  68—85  Ld.  88. 

HH 
Krimhialakten.  1479—1776. 

No.  1—11  Ld.  84  (No.  4a— z,   No.  6a— d,   No.  7a— m,  No.  8  1—17), 
.Vo.  12  Ld.  85  (No.  10a— dd,  No.  12a— g). 
NB.  Hiebei  viele  Hexenprozesse. 

JJ. 
Vor  dem  Rate  zu  Villingen  geschworene  Urfehden.    1449—1584. 
No.  1—83  Ld.  86,  No.  84—190  Ld.  87,  No.  191—293  Ld.  88. 

KK. 
Dorf  Kappel,   Reichenauische  und   andere  Lehen  zu   Pfaffenweiler. 
1393-1783. 

Xo.  1—39  Ld.  89. 

LL. 
Die  Stadtverfessung  Villingens  betr.  Akten.    17.  u.  18.  Jahrhundert. 
No  1—6  Ld.  90,  No.  7  u  8  Ld.  91. 

MM. 
Übergang  Villingens   von  Österreich   an  Modena,   Württemberg  und 
B»den.    1802—1806. 
No.  1—4  Ld.  92. 

NN. 
Geistliche  und  weltliche  Stiftungen.    1463—1807. 
No.  1—7  Ld.  92. 

00. 
Schul-  und  Unterrichtsanstalten.    1493  bis  19.  Jahrhundert. 
No.  1—19  Ld.  93. 
NB.  Siehe  Nachtrag  A  bis  D. 

PP. 
Zunftwesen.    14.  bis  19.  Jahrhundert. 
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No.  1—20  Ld.  94,  No.  21-45  Ld  95,  No.  46,  47  Ld.  96,  No.  48 
Ld.  97  No.  61-56  Ld.  98. 

NB.  Alles  geordnet  nach  den  10  (9)  Zünften. 

QQ 
Marktverkehr,  Gewerbe.    1559  bis  19.  Jahrhundert. 
No.  1—19  Ld.  99. 

RR. 
Steuer-  und  Schatzungswesen,  Mass  und  Gewicht: 

a)  im  allgemeinen:  17.  bis  19.  Jahrhundert,  *No.  1— IIa; 

b)  Zoll  und  W^Keld:  1562—1741,  No.  12—16; 

c)  Bfasspfennig  (Ungeld)  1488—1707,  No.  17—24. 

No.  1—7  Ld.  99,  No.  8—12  Ld.  100,  No  13—24  Ld.  101. 

SS. 
Lehenswesen  der  Stadt  Villingen.    1527—1808. 
No.  1—11  Ld.  102 

TT. 
Zehntwesen  der  Stadt  Yillingen.    1610—1816. 
No.  1—8  Ld.  102. 

ÜU. 
Bann-  und  Grenzsachen.    1500—1817. 
No.  1—15  Ld  108. 

VV. 

Landwirtschaft  1763-1822. 

Akten  über  a)  verschiedene  Cregenstände,  No.  1—10. 

b)  Waidgang.  No.  11—16 

No.  1—16  Ld.  104. 

WW. 
Wald-  und  Forstsachen.    Ca.  1780—1800. 
No.  1-«  Ld.  104. 

XX. 
Unglücksfälle  in  Villingen  und  ausserhalb.    1696—1805. 
No.  1—8  Ld.  105. 

YY. 
Geschenk-  und  Gnadensachen.    1570—1798. 
No.  1—13  Ld.  105. 

ZZ. 
Missivbücher  der  Stadt  Villingen.    1587—1666. 
No.  1—8  Ld.  106,  No.  9—13  Ld.  107. 

AAA. 
Der  Stadt  Villingen,  No.  1.  2,  3: 

a)  Bürgerbücher  1336—1593  (1791), 

b)  Ratsprotokolle  1540—1809, 

c)  Amtsschultheissenprotokollbücher  1742—1787, 

d)  Stadtgerichtsprotokollbücher  1620—1786, 

e)  Wirtschaftsprotokollbuch  1773—1787, 

f)  KontraktenprotokoUbücher  (Unterabteilungen!)  1596—179 

g)  ExhibitenprotokoUe  1787—1862, 

h)  Urbarien  der  Johanniterkommende  zu  Villingen  1553 — 11 
i)  St.  Georgischer  Güterberein  1671. 
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k)  ürbarien  aber  die  Herrschaft  Triberg  1564—1655, 
Q  Hombeigitche  Lagerbacher  1591—1716. 
Nfi.  a  im  Bacherschaft  nordwestliche  Ecke  des  Hauptarchiyraums 
(Mätftertunii); 

b— e  auf  dem  alten  Archiykasten  aofgestellt; 
f~l  (incL)  im  Archivraum  des  jetzigen  Spitalgebäudes,  mittlerer 
Böchenchaft,  westl.  Seite. 

EBB. 
Geschichtsabrisse,  Excerpte,  Chronikalisches.    18.  u.  19.  Jhdt. 
No.  1—9  alles  in  Lade  108. 

CCC. 
Alte  das  Archiv   der  Stadt  Yillingen   betr.  Repertorien  nnd  Akten. 
16.,  17 ,  18.  und  19   Jahrhundert. 
No.  1—8  alles  im  Bacherschafl  des  Hauptarchivs,  oberes  Fach. 

DDD. 
Kachtrage  zum  Ganzen.    1317  bis  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 
No.  1—30  alles  in  Ld.  109. 

Villingen  nicht  betreffende  Urkunden  und  Akten.    1484—1796. 
No.  1—18  alles  in  Ld.  110. 

II.  Das  Spitalarchiv. 

A. 
Sttftungs-,  Vermächtnis-  und  Leibgedingsbriefe.    1290—1668.  —  73 
KnuBem  (3  Nummern  fehlen). 

B. 
Urkunden  und  Akten,  Spitallehen  betr.    1297—1808.   25  Nrn.,  1  fehlt. 

C. 
Erkaufte  Gater,   Zehnten,   Galten,   Zinse   und  Gefklle.    1308—1706. 
^  Nrn.,  2  fehlen. 

D. 
Lehen-  und  Reversbriefe,  die  vom  Spital  verliehenen  Gater  und  Höfe 
^r.   1529—1700.    38  Nrn.,  3  fehlen. 

E. 
.\lte  Ürbarien,   Renovationen,   Lehenrödel  und  Lehenurteile.    1477 
t»»  \m.    22  Nrn.,  8  fehlen. 

F. 
Heu-  und  Fruchtzehnten.     1348—1687.    30  Nrn.,  4  fehlen. 

G. 
Zins,  und  Schuldbriefe.     1495—1767.    3  Bund. 

H. 
Zinsforderung  des  Spitals  an  die  Landvogtei  Ortenau.    1551— 168S 
«Xm. 

J. 
F&r«tenberg-MesBkirchische  Schuldsache.    1660.    1  Faszikel. 

K. 
FAifteaberg-StOhliagische   und  Lupfische  Schuldsachen.     1482,  1670 
^  1686.    2  Nrn. 
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L. 

Fürsienberg-Donaueschingische  Schuldsachen,    i486.    1  No. 

M. 
Passivschulden  des  Spitals.    1457—1684.     13  Nrn. 

N. 
Spitalhof  zu  Birkenweiler  (bei  Pfaffenweiler).    1351—1539. 

0. 
Vergleiche  und  Verträge  des  Spitals.    1423,  1800.    4  Nrn.,  2 

P. 
Des  Spitals    Privilegien,  Gnaden-    und  Ablassbriefe.     1286 
17  Nrn.,  1  fehlt 

Q. 
Dem  Spital  übergebene  Kauf-  und  Zinsbriefe.    1347—1635.    7 
2  fehlen. 

R. 
Das  Spital  betr.  Urteile  und  Verträge.   1360—1602.  25  Nrn.,  2 

S. 
Dem  Spital  ausgestellte  Quittungen.    1476—1631.    9  Nrn. 

T. 
Abrechnungen  zwischen  dem  Rat  und  dem  Spital.    Spitalordi 
16.  bis  18.  Jahrhundert.    10  Nni. 

V. 
Register  und  Rodel  um  des  Spitals  Wiesen  und  Äcker  um  du 
Ca.  1520—1687.    8  Nrn. 

W. 
Neue  Urbarien  und  Renovationen.    17.  und  18  Jahrhundert. 
Vgl.  lit.  E. 

X. 
Zins-  und  Gefällbücher.    1379—1650.    6  Nrn.,  3  fehlen. 

Z. 
Heuzehntregister,  Kontraktenprotokolle.    16.  u.  17.  Jhdt.    4 

AA. 
Nachträge  zum  Ganzen.     1438  bis  Ende  des  18.  Jhdts.    25  N 


III.  Das  geistliche  Archiv. 

NB.  Enthält  insbesondere  das  Pfarrarchiv  ganz  mit  Auf 
dessen,  was  z.  Zt.  (1892)  in  der  Pfarregistratur  im  Pfarrhaus 
befindet.  Letzteres  sind  neuere  Pfarrakten  und  die  Kirchenbüche 
lieh:  Geburts-  und  Taufbücher  von  1576  ff.,  Ehebuch  von  1620  ff.,  ! 
bücher  von  1700  ff.  Eine  (meist  unzusammenhängende)  Pfarrchron 
1660—1860.  —  Schuldekanatsakten  vom  Ende  des  18.  und  vom  IS 
hundert. 

A. 

Pfründen  und  Altäre  vom  hl.  Kreuz  und  von  St.  Nikolaus  in 
ster  (dieser  Altar  im  sog.  Helden,  jener  im  finstern  Chörle)  und  ' 
Ottilien  in  der  Altstadtkirche.    1315—1656.    No.  1—67   (No.  67 
trag  von  ca.  1530—1612). 
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B. 
Alten,  neue  Beinhauspfründe  in  der  Altstadt.    1317—1580.    No.  1— 17. 

C. 
Nenstiitskapelle.    1445—1680.    No.  1—11. 

D. 
Pfründen  Ton  St.  Leonhard  und  St.  Jos  im  Münster.    1818—1588. 
Xo  1—24. 

K 
Pfründe  von  St.  Erhard  in  der  Altstadtkirche.    1361—1673.  No.  1—13. 

F. 
St.  Wendelinspfründe  im  Münster.    1377—1554.    No.  1—13. 

G. 
m.  Kreuz-  und  St.  Michaelspfründe  in  der  Altstadtkirche.  1352—1553. 
No.  1-12. 

H. 
St  Sebastianspfründe  im  Münster.    1331—1539.    No.  1—9. 

J. 
St.  Corporis-Christipfründe.    1504—1607.    No.  1—5. 

K. 

a)  St.  Maria  Magdalenapfründe  im  Münster.    1306—1692.    No.  1—10. 

b)  St  Antoniuskapelle.    1451—1636.    No.  1  u.  2. 

L. 
St  Blasius-  od.  Tagmesspfründe  im  Münster.    1295—1632.    No.  1—13. 

M. 
Vermächtnisse  und  Erwerbungen  für  das  Münster  und  die  Altstadt- 
kirthe.    1344—1724.    No.  1—68. 

Ma. 
ViUinger  Landkapitel.    1429—1583.    No.  1—8. 

N. 
Verm&chtnisse  und  Erwerbungen  für  den  Kirchherm  und  die  Kapläne 
Prtsenz)  und  ohne  Angabe  der  Pfründe.    1297—1676.    No.  1—127. 

0. 
Erneute  Stiftung  der  Tagmesse.    1607—1685.    No    1—6. 

P. 
Besetzung   (Patronat)   und  Gottesdienstordnungen   der   Stadtpftirrei. 
Hindlongen   wegen  Ändenmg   des  Glaubens   (1531—1533).    1525—1738. 
No.  1-46. 

Q. 
Kapelle  von  St  Jakob  1342—1858,  Bickenkapelle  1614—1749  u.  St. 
Job.  Ncpomukkapelle  1749—1764.    No.  1—11. 

R. 
Akten,  meist  das  Münster  betr.,  und  zwar: 

1)  Päpstliche  und  bischöfliche  Ablassbriefe  1300—1510.    (Vgl.  Stadt- 
»Kh.  Ut  C.)    No.  1—4. 

2)  Anniversarienbücher.    1417—1780.    No.  1—5. 

3)  Verschiedenes  (Repertorium,  Reclinungen,  Chronikalisches).    1594 
^  1723.    No.  1-7. 
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S. 
Elende  Jahrzeit    (NB.  Gestiftet  1854  infolge  des  grossen  Sterbens 
von  1349.)     1354-1743.    No.  1     58. 

T, 
Kauf-   und  Schuldbriefe,   die  St.  Konradkapelle  zu  Rietheim  betr. 

1511—1729.    No   1—11. 

U. 
Nachtr&ge  zum  Ganzen.    1829—1784.    No.  1—32. 
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ArchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

BreisaehO^ 

aufgenommen  von  A.  Poinsignon, 
Hauptmann  a.  D  und  Stadtarchivar  zu  Freiburg  i.  B. 


I.  Bischoffingen. 
Gemeinde. 

1684.  Erneuerung  über  B.,  der  fOrstl.  markgräfl.  Buzgrogtei  Hoch- 
berg gehörig.  —  1718—1811.  Gemeinderechngn.  —  1756  ff.  (Jerichts- 
protokolle,  Kauf-  u.  Kontraktenbücher. 

2.  GOndlingen. 
A.  Gemeinde. 

1616.  Auszug  aus  Berain  über  das  Heitersheimische  Lehengut  za 
Oinglingen.  —  1656  März  23.  Gündlingen.  Emeuerg.  zw.  d.  Gemeindea 
Mördingen  u.  G.  einer-  u«  der  Zwölfergenossensch.  anderseits  wcifea 
der  Gerechtsame  am  sog.  Zwölferwald,  den  gen.  Genossenschaft  v.  Kloster 
S.  Peter  zu  Lehen  trägt,  mit  Bezugnahme  auf  Spruchbrief  v.  1404.  — 
1771.  Gemeinde -Plan.  —  1784  März  80.  Heitersheim.  Frohnd- Ab- 
lösungs-Protokoll. —  1785  Mai  2.  Jos.  Benedict,  Obristmeister  dea  Joh.- 
Ordens  in  Deutschland  schliesst  mit  der  Gemeinde  G.  unter  Zostimmnng 
des  Ordensrates  zu  Malta  u.  unter  Assistenz  des  Hohenberg'schen  lA&d- 
Yogts  y.  Blank  folgenden  Frohnd- Vertrag:  1)  Die  Jagddienste  im  Bana 
werden  Torbehalten.  2)  Die  Herrschaft  verzichtet  auf  alle  Frohadgelder. 
3)  Die  Gemeinde  G.  zahlt  hiefür  jährl.  269  fl.,  in  Kriegszeiten  etc.  ant- 
sprechend  weniger.  4)  Bei  allgemeiner  Aufhebung  der  Frobnden  ii» 
Breisgau  soll  auch  das  Frohndersatzgeld  weg&Uen. 

B.  PfiirMl. 

1659  ff.  Tauf-,  Kopulations*  u.  Totenbuch  mit  chronikal.  Eintrilfen. 
—  1745  März  5.  Eine  gewisse  Francisca  bezeugt  dem  Bruder  Leopold, 
Eremit  zu  St.  Jakob,  genannt  Grieningen,  seinen  ehrbaren  Lebenswandel 

1)  Vgl.  Mittlngn   No.  11,  ml  ff.  u.  12,  mlUff. 


3.  Jeohtingeiv. 

Gemeinde. 

1600  a.  1688.  Erueuerungeu  nhur  der  Karthause  bei  Freiburg  Ge- 
Tim  den  Leheng^ütem  scu  J.  —  1724  Okt,  29,  Berain  über  die 
r,  üüJttfii  u.  Leheii  zu  J. ,  welche  das  Kloster  Womieuthal  emstnmls 
Fnu  Susacna  v.  Dickh,  geh.  v.  Geroltzeckh  erhalten  hat.  —  1738 
,  :ff>.  Berain  über  2ü  liappen  Gulte  ^ii  J.^  KapeUe  betr-^  aufgestellt 
IlSliittlialter  u.  ßereinigirngsricbter  xu  J,  —  1751  Febr.  8.  Berain  iur 
hauM?  bei  Frei  bürg  über  20  Mutt  Roggen  u,  20  Mutt  Weizen  Gülle 
'  ili^)  Aug.  li^  Baungreny.hescbreibung  zw.  Ichtingeu  u.  Bischof fijigen* 


4.  Merdingen. 

GemeiDde. 

l'iS^  Ik?«,  I.     Srb.    Franz   zu  >L  re versiert  geg.   das   Gotteshaus  St. 

' ÜArpru  aber  b.  halbes  Lehen,  geu.  des  Biuiers  Lehen;  Gülte  8  Mntt  Roggen. 

L*  bitu»t  um  BeHiegelg*  dnrch  n,  gnfid.  Junk.  Hans  PhiL  v.  Blumenegk. 

lH>.  ö*  —  1578  MÄrz  ir>.     Berain  des   Klosters  Guutersthal    über  desseu 

Bllir  m  M.  PO.  53    Bb  8,  de»  Mich,   v,   Ainpringen   u.   (Taus  Andr.  ?. 

^Is,  — 1516  Jan.  15.     Berain  üher    das  Schwar/Jehen,  Eigentum 

OostSTS  Allerheiligen  zu  Freiburg,     Es  werden  genannt :  das  abgeg. 

T^  tlirtliaitsei) .   das  Myselhaus   daselbst,  da^  Harthauser  Kirehengut. 

liao  u.  i*S.    Beraine  über  das  Kolmar-  (KolJraarin-)Lebeo.  —  1654. 

lÜaiulitii-FInteuerung  zu  M.  aber  14  Jaucii    Acker  nebst   dem  Abtshofer 

|ldiffl,  St,  Margen    gehurig.  —  1654.     Berain    des    NibHngs-Lehen,    dem 

(^viiaüiaui  Allerhi'üiiren  geh'irig*   —  1659.     Berain   über  die  Besitssungen 

i  KICNttüfii  All  AM  Fbg.    in  M.,   aufgenommeu   im   Beisein  des 

Adaai  ''«  VVeber  u.  des  Schaffners  FridJin.     Erwilbut , 

I  \Amfi  Bargle  an  dem  Frohuküntzgen,  —  IG59.    Berain  dess.  Klosters, 

Qt  durch  Mart  Schmidt  im  Naroen  s.  Herren  Humbrecht  v.  Wessen- 

I,  f.*(y.  Statthalter.  Casp,  v.  Ampringen  Dentsch-Ord.-Coranientb.   zu 

Btkal,  Franz   Rud   v.  Prassberg  im  Dachs wangen.  —  UluS  u.  BS. 

V,  Mtrienau,  —  Mi6ö  Apr.  28.    Emcuerg.    des   Berains  d.  KL 

iL    Genannt:  da«^  abgeg.  Dorf  Harthausen,  Reben  uffm    Bossen- 

des  Propit*»  von  Bouren  Zinsgnt.    PO.  —  U>65  Apr.  2.     Florian 

Bl*rT|r  cediert  an  Gervasius  Franx  Aescher  v   Biningen,  Freih*  zu 

Uoffeuheim,  seine  ^j^  an  den  Fruchtgülten  eu  M.,  gen.  das 

elltii  u*  Bannignrtcnlchen.  fiir  die  auf  einem  Kapitalbrief  des  Job. 

I'ogi  Y  iltcn  Stiinmeraw  u^  Pro^berg  zu  Dacliswangen  d.  d. 

Ihii  lt><  iiJifncü  /Jnse  im  Anschlag  von  363  fl.  —  1720.    Berain 

i>i.  3iArien-Au  in  Breiitacb.  ausgestellt  vom  Vogt  Weber  im 

dci  <JtS*  Friedr.    Stürtael  v.  Buechheim,   Teutsch-Herrn  zu  Frei- 

n  Ltidw.  Fr.  v.  Kngeneck   als  Gemein&herm  lu  M.     Dieses  Leben 

17B^  tgßgcn  Yuf^hiedene    Bodendnse  zu    N jeder- Himsingien   vom 

AUerlieUigen  eingetauscht.  —  1720.    Berain  über  die  Gftlten  det 

ithL '  V   Kreut,  Pf^ndsinhabem  v.  Klzacb,  Abgeeandleii  in  Pünten* 

^  i  dm  GottcHhanses  .Allerheiligen  über  ss.  aAmtlidlta  Lehen- 

^'tMi|ut«(rt  Oeld-f    Ftndit-.    Wein-,   Kapaunen-  u.  HühneriiiyNK  — 
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1720.  Berain  über  den  Güntersthal'schen  Erblehenhof  zu  M.  —  1720. 
Berain  über  die  Erblehenzins-Güter  des  Fr.  Jos.  Sigell  von  Freiburg.  — 
1735.  Berain  des  Gotteshauses  St.  Märgen  über  die  von  Marienau  ein- 
getauschten Güter.  —  1748.  Marienau-SigelPsches  Urbar  über  die  Güter, 
welche  dem  Stift  Marienzell- Allerheiligen  gehören.  —  1750.  Berain  über 
die  Besitzungen  des  Klosters  St.  Märgen.  ~  1772.  Beschreibung  d.  Zinsen 
u.  Gülten  des  Klosters  Marienzell  zu  M.  Es  sind  Mass-  u.  Gewichts- 
bestimmungen vorangestellt:  1  Jauch.  =  8  Mannshauet,  1  Mannsh.  =  4 
Kammern.  V2  Jauch.  Merd.  Mass  =  ^U  Jauch.  Freibuiger  M.,  1 
Schill.  =  4  Kreuzer,  1  Pfen.  =  Vs  Kreuzer;  1  Saum  Wem  hat  20  Viertel 
Hellwein  u.  21  Viertel  Trubwein;  1  Viertel  =  4  Mass.  Das  Merdinger 
Mass  ist  aber  um  2  Mass  pro  Saum  grösser  als  das  Freiburger,  so  ist  aucK 
der  Sester  um  etwas  stärker  als  zu  Freiburg.  —  1785.  Beschreibung  über 
der  Pfarrei  Gündlingen  Geld-  u.  Fruchtzinse  zu  M.  —  1787.  v.  Kageneck'- 
scher  Berain.  —  1796—98.    Kaufprotokollbuch. 


III. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
Überlingen. 

A.  Verzeichnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Kommission, 
Pfarrer  Udry  in  Owingen. 


I.  Altheim. 

A.  Gemeinde. 
1766.    Urbar  (1  Bd.)   Renovation  u.  Beschreibung  der  Güter  über 
das  der  Reichsstadt  Überlingen  gehörige  Dorf  Altheimb  durch  Johannes 
Müller,  Feldmesser  zu  Hohenthengen. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1428  Juni  23.  Althain.  Kilchherr  Hans  Schmid  vergabt  ein  Gütlein 
zu  Golbenweiler  samt  einem  Holz  zu  einem  Jahrtag  mit  3  hl.  Messen 
für  ihn  und  seine  Angehörigen.  PO.  S.  ab.  —  1577  Febr.  6.  Zinsbrief 
des  Ulrich  Schmid,  Othmar  Schmid  u.  Sebast.  Scherrer  für  Klausen 
Bartt  u.  seine  Erben.  PO.  S.  ab.  —  1582  Juli.  Lindau.  Äbtissin  Bar- 
bara bestätigt  eine  Jahrtagsstiftung  des  t  Pfarrers  Martin  Lerch  u.  dessen 
Dienerin  Anna  Schmid  zu  A.  PO.  S.  —  1582  Juli  9.  Verhandlung  we- 
gen Anlage  eines  Weinbergs  auf  dem  Widumgut  der  Pfarrei  Altheim, 
Rosenberg  geheissen.  Kop.  —  1597  März  29.  Heiligenberg.  Spruebbrief 
zwischen  den  Heiligenpllegern  zu  Altlieim  u.  Marx  Kargen  zu  Wolfen- 
weiler, umgefallene  Feldmarken  betr.  PO.  —  1602  Mai  12.  Lehenbrief 
der  Äbtissin  Barbara  von  Lindau  für . .  Wilden  über  ein  Haus   und  Gut 
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ftijkfT    nAOifimu    rHriain»    Loscherin    auf  dem    Lindenberge.     PO,  (ein* 

rlit^t  m  die  rrbanen  der  beiden  Kirchenputrone  Pancmtius  u.  fHhmar) 

1612  M*i  12.     Vergiebt   Pfarror   Martin  Reutter   iu  A.   das   Hailgeu- 

dvm  GttUe  Küiieflian  daselbÄt.     PO.  S.  ab.  —  1613  Apr.  25.    R^- 

\  Mi^liel  Kempfers   über  die  Belehnuug  mit  dem  Etblelieo  ^Gut  60I- 

äler^  durr.h    die  Ahtiäsiit  ßarham    zu   Lindau.     PO.  S,  ab.  ^  1014 

lAof'  12'    Sttffiui  Bnrtt    zu  Atthuin  verpfticbtet  sich  zu  einem  jährlichen 

roD  6  Schill.  4  Pfg.    an    die    hl,  Kirchenpatrone    8t.  Pancmtiiis  u. 

fGaUti»,     PO,  S.  ab.  —  Ri2G  Jan.  9.     B^^lebnt  Pfarrer  Jakob  Brndcrhover 

den  JaJ^ob  Binder  mit   dem  Agathagutleiii.    PO.  S.  ab.  -  1626  Jan.  9. 

P^rr- •    [.Lm»>  Brudcrbovrr   belehnt  Gallen  Kunemanns  Wittib  mit   dem 

Hsil  ^!-     PO.  S.  ab.  —  1628  Mürz  0.    Peter    Dilger  vod  Frickin- 

gm  hjit  luu  Ü    Kapital   gekauft  um  5  H.  Zins  von  Peter  Riieffen,   Gast- 

g9ter  sa  Althdro,  u.  ter^tzt  ei»  Stdck  Heben.     PO.  S.  —  1G2>?  Juli  28. 

BHetiüt    Pfarrej   Jakob    Bniderhovcr   in  A.   Hans  Zierlich  (?)   mit   dem 

lck€r  Olierbreit  genunnt.    PO,  S.  ab.  —  BIOS  Okt.  30,  Konstanz,    Bisrhof 

in|q«iTl    Hiidotf  von    Rodt    bestätigt    den  Tan&ch    einer    Pfarrscheuer. 

ea  Akten  «her  eine  neu  i*rba«te  Pfarr^dieuer.)    PO.  S.  —  1698  Juli  7. 

Kumtft&x.     Weihbischof  und  üenorakikair  Konrad  Ferdinand    von    Kon* 

i^BE  gklit  ein  Rekommendationssclireiben  für  die  Altheimer,  nm  fiir  die 

■■1  1.   Nov,  I69«i  ilurch  einen  Stui-m  verMrüstete  Pfarrkirche  eine  Summ* 

iBlg    «a    fWrwJitiiUen.     Pap.-O.  S.    (Diixu   eine  xVbsL-br.)  —  lOU  Ueif.  2. 

CiiH  die  Stadt  Überlingt^u  in  gleichem  lietreff  ein  Eniptehluagsüchreiben. 

F^p.-D.  8.  —  1777  Juli  18.    Klagschrift    des   Anwalts   Johann    Nikolaus 

Glaria  an  du  Unt^rntadtj^richt  der  Reichsstadt  (Überlingens  betr.  ein  Le- 

^at  *ail  300  fi.  an  dm  Kinhenfond  Altheim.    Pap.-Heft.  ~  17H6  Juli  f> 

Wcüdtofi    Wrihbiscbof  u.  Geueratvikur  von  BissLngen  giebt  die  Erlaubnis, 

Ib  d«r  SC-  liconhardiikapelle  ^u  Altb«?im  die  hi  Me^se  r.u  le^cn.     Pap.-O* 

S.  ^«riL  —  Akten  aui»  dem  16,^  17.  nnd  18.  Jhh  .  betr.:  Jabrtagsstiftun- 

Kimlimbanrechiiungen,  Kirchenbücher  von  1G65  au^  Kirchenfondü* 

»iigfo,  Kirchenstuhle.  Register  aug  d,  Jh.  IGftB  über  die  Ix'hengfiter 

irigen,  Rosenkranzbruderschaften  (Rechnungcii,  Verzeich* 

d^  '  t,   8«elbnch  aus  d,  Jh.  17iK),  Weidrecht  der  Altlieimer 

Golpiiiiwifikr  (1707  ff,),  Urbarien  der  Pfarrei  A,.  der  Kircheiipatrooe 

rratiufi   n.  Othmar,    Zehnten-  u.  Lehensakten,   Zinsbücher  ivon  8t. 

oii^anli,  der  KirchenpHegsiiuift,  der  Erblehen  der  Pfarrei  A.). 

2.  Beuten. 
L  GemeiDde. 
ladl  ScpL  2«,    ülrirh  Cham,  Freilandarichter  in  der  Graf^hafl  Hei- 
bt  im  Kamen  »«nne»  Herrn  fliriÄtoph  Grafen  zu  Werdeuberg 
Ptupn  Spniiijbrief  zwibcben  der  Genunndi*  u.  dem  l^tian 
CMoir  T.  C,  dM  V  im  VftSÄler  betr,    PO  8   ab,  —  U^^  Juni  12* 

BJte  ML  01>eraui  •  r  Grafs^diatt  Heiligenberg  geben  einen  Spruch* 

dm  Weidrficht  Iwtr,  zwischen   der  Meierschaft   und  den  Söldnern 
8^  aV,  _  1712— 17H9.      Verhandlungen   über  Zehnteut    Weidrechte 
w,    l  Pap.-Faiz   —  1730  Mai  lo,  Spruchbrief  der  Fai^tenlwrg^chen 
^Ükie  \%    Oberbeainten  der  Ueichsgrafädiüfl  Heiligenberg  in  einem  Grenz- 
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streite  zwischen  Leustettcn  u.  Beuren,  die  Herrenstrasse  betr.  PO.  S.  — 
17G2.  Urbar.  Summarischer  Index  über  das  Fürstenbergsche  Amt  Beoren. 
—  1779.  Gemeinderechnung.  1  Bd.  —  1784.  Steuerbuch.  1  Bd.  Lüudt: 
Erlass  der  Amtskanzlei  Heiligenberg  über  Einziehung  der  Steuer,  Erklä- 
rung der  Steuerverordnung  u.  Steuerkataster. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1566  Mai  20.  Stiftungsbrief  für  die  donnerstägl.  Messe  eines  Kaplans 
zu  Beuren.  Abschr.  —  1602  ff.  Alte  Kircheufondsrechnungen  von  St.  Ulrichs 
n.  unserer  lieben  Frauen  Pflegscliaft.  Pap,- Hefte.  —  1774  Febr.  5.  Konstanz. 
Bischof  Frauz  Konrad  de  llodt  verleiht  die  Fakultät,  in  sacello  eremitarü 
in  monte  sancto  einen  Kreuzweg  zu  erricliten.  Pap.-0.  S.  —  1786  Okt. 
14.  Extrakt  aus  dem  Oberamt  Hciligenbergschen  Audienz-Protokoll,  den 
Verkauf  der  Kaplaneigüter  in  Beuren  betr.  Pap.-Fasz.  —  1838  ff.  Stan- 
desbücher. 

3.  Billafingen. 

Kathol.  KapUnei.    (Pfarrei  Owingen.) 
1690  Sept.  12.  Ablassbrief  des  Papstes  Alexander  YIU.  für  die  Filiäl- 
kirche   [billafingen.  —  1691   Jan.  9.    Konstanz.    Konfirmation  deaselbeii 
durcli  Bischof  Marquard  Rudolph.    Beide  PO.  in  dem  Verzeichnisbuch 
der  anno  1601  März  19  errichteten  St.  Josephsbruderschaft. 

4.  Frickingen. 
Ä.  Gemeinde. 

1772  Juli  28.    Frickiuger  Urbar.  Abschr. 

B.  (Kathol.)  Pforrei. 
1642  Dez.  26.  Zinsbrief  von  Martin  Zinsmayer  in  der  Pürss  von 
Frickingen  um  zwanzig  Pfund  Pfennig  gegen  die  Heiligenpfleger  Peter 
Dilger  und  Christian  Eberlin.  PO.  S.  ab.  —  1650  ff.  Kirchenbücher.  — 
174().  Urbar.  Beschrieb  der  Güter  u.  der  übrigen  Pfarreinkünfte.  —  1760L 
Anniversarienbuch.  -  1751.  Zinsbiichlein  der  Hciligenpfiegschaft. —  1777  E 
Verkttndbücher. 

5.  Lippertsreuthe. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1653  ff.  Kirchenbücher.  —  1(558.  Rechnung  des  Amtes  Klingnau.  —  1667 
Dez.  10.  Maiuau.  Schuldbrief  des  M.u'x  Bommer  zu  Lipp  gegen  die  Liebfrauen- 
kirchc  daselbst  ül)cr  85  ti.  Pap.  S.  —  17.  Jahrhundert.  Anniversarieubuch.  — 
1725  Dez,  11.  Überlingen.  Schuldbrief  des  Kaspar  Bernhardt  zu  Bam- 
bergen  gegen  unsere  lieben  Frauen  in  Lippertsr.  über  60  fl.  Pap.-Or.  — 

1727,  1752.    Zinsbuch   unserer  Liebfrauen kirclien   zu  Lippertsreuthe.  

1733  Febr.  21.  Mainau.  Schuldbrief  gegen  eine  hl.  Brigitta,  Kirchen- 
patrouiu  zu  Hcrmaunsberg,  über  100  fl.  von  Hans  Jerg  Baumann  n.  seiner 
Hausfrauen  Magdalenc  Weberin  v.  Dingelstorff.  Pap.  S.  —  1740  Nov.  9. 
Überlingen.  Schuldbrief  des  Martin  Ehnig  zu  Hematsreuthe  gegen  den 
lieben  Heiligen  zu  Hermannsberg  über  30  11.  Pap.  S.  —  1742  Jan.  12. . 
Heiligenberg.  Schuldbrief  des  Georg  Matt  von  Frickingen  gegen  die  Hei- 
ligenpflegschafb  zu  Hermannsberg  über  20  fl.  Pap.-O.  S.  —  1743  (?) 
Juni  12.  In  arce  Gandulplii.    Papst  Benedict  XIV.  verleiht  ftlr  die  Kirche 
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Zur  Geschichte  der  Burgünderkriege. 

Das   Kriegsjahr   1475.   —  Die  Reise  gen  Blamont. 

Von 
Heinrich  Witte. 


I. 

Die  allgemeine  politische  Lage  war  um  die  Zeit,  als  der 
Waffenstillstand  zwischen  Frankreich  und  Burgund  im  Ab- 
laufen begriffen  war,  sehr  eigentümlich  gestaltet;  in  mancher 
Hinsicht  hatte  sie  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  im  vergangenen 
Jahre.')  Die  Berechnungen  des  Königs  und  Philipps  de  Com- 
Hiines  hatten  sich  als  richtig  erwiesen.  Unsäglich  hatte  Her- 
zoir  Karl  sich  dadurch  geschädigt,  dass  er  sich  in  die  deut- 
schen Verhältnisse  eingelassen  hatte.  Für  seinen  Kriegsruhiu 
war  es  gerade  nicht  sehr  förderlich  gewesen,  dass  er  nicht 
vermocht  hatte,  mit  seiner  gewaltigen  Kriegsmacht  das  Städt- 
lein Neuss  zu  erobern;  sein  Heer  war  durch  die  Anstrengun- 
cen  des  Winterfeldzuges  in  schwerster  Weise  getroffen,  und 
inzwischen  war  sein  Stammland  Burgund  straflos  von  Schweizern 
und  El^üässern  verheert  worden.  Hinj^egen  hatte  König  Ludwig 
im  Innern  seine  Herrschaft  gekräftigt,  die  aragonesischen  Hän- 
del zu  einem  befriedigenden  Abschluss  geführt,  und  wenn  es 
ihm  auch  nicht  gelungen  war,  den  Dreihund  zu  sprengen,  so 
hatte  seine  Schwester,  die  Regentin  von  Savoyen,  es  doch 
5ch^'t*r    ^enuir  büsscn   müssen,    dass  sie  auf  Karl    ihre  Iloff- 

^)  Vpl.  meine  Abhandlung  „Die  Konstanzer  Richtung  und  das  Kriegs- 
jitr  1-174"  in  Bd.  6  dieser  Zeitschrift  und  „Das  Kriegsjahr  \47b^  im 
7.  lianJ. 
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nuDgen  gesetzt  hatte.  Und  jetzt  hatte  auch  das  heilige  r 
mische  Beich  noch  einmal  in  ungeahnter  Kraft  sich  erhöbe 
um  dem  hochmütigen  Burgunder  die  Wege  zu  weisen.  ] 
seltener  Eintracht  waren  die  Stände  des  Beichs  dem  Bufe  d( 
Kaisers  gefolgt,  und  ein  mächtiges  Heer  sammelte  sich  zu 
Entsatz  des  hart  bedrängten  Neuss.  Wenn  jetzt  auch  Kön 
Ludwig  seinen  Verpflichtungen  nachkam  und  dem  Beichshei 
die  Hand  reichte,  wenn  der  Herzog  von  Lothringen  mit  Bei 
und  der  Niedern  Vereinung  zum  Angriff  auf  die  verlassene 
burgundischen  Stammlande  vorging,  dann  konnte  allerdin( 
die  burgundische  Macht  bis  ins  Herz  getroffen  werden.  Dei 
noch  zog  der  König  diese  Möglichkeit  nur  für  den  äusserst€ 
Fall  in  Erwägung.  Am  liebsten  hätte  er  sich  auch  jetzt  no( 
von  jeder  kriegerischen  Verwicklung  fem  gehalten;  denn  ai 
diesem  Felde  fühlte  er  sich  nicht  als  Meister;  da  musste  i 
selbst  die  Entscheidung  aus  der  Hand  geben,  musste  se 
Heil  andern  anvertrauen,  die  ihn  verraten  konnten.  Lie 
Karl  sich  zu  einer  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  bere 
finden,  dann  war  dem  König  nichts  lieber,  als  wenn  der  toi 
Herzog  sich  auch  fernerhin  von  einem  Wagnis  in  das  ande: 
stürzte  und  sich  langsam  verblutete;  und  vielleicht  kam  do( 
noch  die  feindliche  Kugel,  auf  die  der  König  bisher  vergebei 
gehofft  hatte,  und  riss  den  gefährlichen  Gegner  aus  den  L( 
benden  fort.^) 

Seit  Beginn  des  Jahres  hatte  der  König  den  Burgund( 
auf  alle  Weise  zur  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  2 
bestimmen  gesucht,  um  die  gefährliche  Verbindung  der  bu 
gundischen  und  englischen  Waffen  zu  vereiteln.  2)  Vergeben 
Karl  wollte  nichts  davon  wissen;  er  zählte  mit  Bestimmthe 
auf  den  baldigen  Fall  von  Neuss,  und  alsdann  sollte  die  A 
rechnung  mit  dem  schlauen,  vielgewandten  Herrscher  v( 
Frankreich  beginnen.  Aber  Neuss  blieb  fest.  Immer  dringe 
dere  Botschaften  kamen  aus  England,  aus  der  Bretagne,  v< 
den  Grossen  Frankreichs,  um  den  starrsinnigen  Fürsten  ; 
bewegen,  dem  Städtlein  den  Bücken  zu  wenden,  den  Freund« 
in  Frankreich  die  Hand  zu  reichen,  die  Landung  des  Schw 
gers  von  England  vorzubereiten.    Sein  Stolz  Hess  es  nicht  z 

^)  Bericht  des  mailändischen  Gesandten  am  französischen  Hof  1 
Gingins,  DepSches  1,  28.  —  ^)  Gingins  1.  c.  Vgl.  auch  Commines  ^.  S 
chaud  p.  80. 
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Dieu  luy  avoit  troubl6  le  sens  et  rentendement.O    Und  in- 

^jrischen  rückte  nun  auch  das  Reichsheer  in  bedenkliche  Nähe. 

'König  Ludwig  musste  sich  nun  doch  entschliessen,  zum  Schwert 

m  greifen;   wenn  es  nicht  anders  sein  sollte,   wollte  er  den 

Berzog  jetzt  zwingen,  den  Frieden  zu  verlängern,  bevor  der 

EBgländer  über  den  Kanal  kam,   indem  er  in  den  von  Yer- 

Iddigem  entblössten  burgundischen  Staaten  alle  Schrecknisse 

des  Krieges  entfesselte,  damit  der  Notschrei  der  gepeinigten 

Kreatur   den   harten   Sinn   des   Fürsten   friedfertig  stimmte. 

Weiteres  wollte  er  nicht;  verstand  der  Herzog  sich  zur  Ver- 

Bogerung  des  Waffenstillstandes,  dann  war  der  König  gross- 

mätig  genug,  ihm  seine  Verbündeten  zu  opfern,  den  Lothringer, 

den  Herzog  Sigmund,  die  Niedere  Vereinung,  ja,   wenn  es 

«ein  musste,  auch  die  Schweizer,   immer  in  der  stillen  Hoff- 

iHiog,   dass  Herzog  Karl   sich   dabei   die   Zähne  ausbeissen 

wfirde. 

Die  Politik  des  Königs  hatte  zur  Voraussetzung,  dass  die 
Verbündeten  in  den  Waffen  verharrten ;  er  musste  darauf  rech- 
nen, dass   niemand   sein  Spiel  durchschaute.    In  einer  Hin- 
sicht konnte   er  ziemlich  sicher  sein:  Herzog  Sigmund  hatte 
keine  Wahl;  die  Niedere  Vereinung  folgte  der  diplomatischen 
Führung  Berns,  und  Herr  Nikolaus  von  Diessbach  konnte  oder 
wollte  das  Spiel  des  Königs  nicht  sehen  und  nahm  seine  Ver- 
heissungen   für   bare  Münze.    Nur   einer  kannte  den  König 
seit  alter  Zeit  und  wusste,  was  er  von  ihm  zu  halten  hatte; 
das  war  Kaiser  Friedrich.    Bis  dahin  hatte  der  König  keine 
einzige  der  übernommenen  Verpflichtungen*)  erfüllt,  und  der 
Kaiser  hatte   ihm   bereits   in   unzweideutiger  Weise  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass  er  unter  diesen  Umständen  beim  Frie- 
densschluss  keine  Rücksicht  auf  ihn  nehmen  würde.    Das  Zer- 
würfnis zwischen  dem  Reich  und  Burgund  war  nicht  ein  sol- 
<ihe8,  dass   es   nicht  mit  einigem  guten  Willen  beider  Teile 
beigelegt  werden  konnte.    Dass  an  der  Herstellung  des  Frie- 
dens gearbeitet  wurde,  war  dem  König  bekannt;   das  grösste 
Hemmnis  war  einstweilen  der  Stolz  und  der  Starrsinn  des  Bur- 
gunders.   Für  den  König  konnte  sich  nichts  Schlimmeres  er- 
eignen als  ein  Friedensschluss  zwischen  beiden  Teilen  in  die- 


0  Commines.  —  ')  Ich  muss  darauf  verzichten,  auf  den  Gang  der 
Verhandlungen  zwischen  beiden  TeUen  näher  einzugehen. 

13* 
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sem  Augenblick,  und  so  liess  er  dem  Kaiser  jetzt  ein  nei 
Bündnis  auf  ganz  anderer  Grundlage  anbieten :  kein  Teil  sol 
ohne  den  andern  Frieden  und  Waffenstillstand  schliessen ;  ( 
Kaiser  solle  alle  Reichelehen  Herzog  Karls  einziehen  u 
ebenso  wolle  es  der  König  mit  den  französischen  Lehen  ( 
Herzogs  halten.  Kaiser  Friedrich  0  würdigte  das  luftige  An 
bieten  nach  Gebühr  und  erzählte  dem  Gesandten  die  vortn 
liehe  Fabel  von  den  kühnen  Jägern,  die  auf  die  Bären  ja 
gingen  und  schon  vorher  das  Fell  verkauften.  Einstweil 
aber  kreuzten  das  Reich  und  Burgund  noch  die  Waffen,  u 
furchtbar  fiel  nun  der  Schlag  des  Königs  am  1.  Mai  auf  d 
fast  wehrlose  Artois  und  die  Picardie.  Gleichzeitig  eröffne 
nun  auch  der  Sire  de  Craon  den  Krieg.  Von  der  Gemarkui 
von  Bar  zog  er  südwärts  durch  das  obere  Lothringen  ui 
verwüstete  die  Umgegend  der  festen,  Herrn  Heinrich  von  Neu 
chätel  gehörigen  Moselburg  (Chätel).^  Darauf  fiel  er  m 
einer  nicht  sehr  grossen  Truppenmacht  am  3.  Mai  in  Obe 
burgund  ein  und  bemächtigte  sich  in  raschem  Anlauf  zah 
reicher  fester  Plätze  im  Gebiet  der  obern  Seine  und  Saone. 
Im  vorigen  Jahre  hatten  sich  die  Verbündeten  mit  Recht  üb( 
den  König  beschwert,  der  müssig  zugeschaut  hatte,  als  sie  i 
den  Krieg  gezogen  waren;  jetzt  hatte  er  selbst  vorab  ii 
Schwert  gezogen  und  namhafte  Erfolge  errungen,  und  d( 
Sire  de  Craon  wartete  seinerseits  auf  die  Verbündeten.  Wa 
gedachte  nun  die  Niedere  Vereinung,  was  Bern  zu  thun? 

n. 

Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  die  Niedere  Vereinung  trol 
der  Unlust  der  Schweizer*)  einen  erneuten  Feldzug  wide 
Burgund  in  Aussicht  genommen.  Namentlich  Strassburg  b€ 
trieb  diesen  Plan  aufs  angelegentlichste,  obwohl  es,  ferngelege 


^)  Den  Kaiser  charakterisiert  Commines  bei  dieser  Gelegenheit  vo: 
trefflich:  Combien  que  cet  empereur  eust  6t6  toute  sa  vie  homme  de  tre 
peu  de  vertu,  si  estoit-il  bien  entendu  et  poiir  le  longtemps  qu'il  avo 
vescu,  il  avoit  beaucoup  d'experience,  et  puis  ces  partis,  d'entre  nous  < 
luy,  avoient  beaucoup  dur6.  —  ^)  Strbg.  St.-A.  IV/70.  —  3)  Gollut-Durei 
noy,  Mcm.  bist.  1290.  Vgl.  auch  Gingins  1.  c.  139  sowie  das  Sehr,  vo 
Kg.  Ludwig  an  Kais.  Friedr.  über  die  Waffenerfolge  des  Sire  de  Crao 
vom  22.  Mai  bei  Chmel  1.  c.  299.  —  ♦)  Hierher  gehört  auch  die  Sendun 
von  Meister  Philipp  Wenger  um   die  Fastenzeit  (März)  an  Kg.  Ludwig 
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nie  es  war,  wohl  hätte  geltend  machen  können,  dass  es  zu- 
nächst Sache  der  Oberländer  wäre,  sich  ihrer  Haut  gegen  die 
turgundischen  Reitergeschwader  zu  erwehren.    Keine  Stadt 
konnte  sich  mit  ihr  an  Opferwilligkeit  messen,  selbst  nicht 
das  waflfengewaltige  Bern.    Den  ganzen  Winter  hindurch  hatte 
€B  einen  reisigen  Zug  unter  Herrn  Friedrich  von  Fleckenstein 
in  Mümpelgart   unterhalten   und  Herr  Jakob  von  Stein,   der 
Hofineister  zu  Mümpelgart,  hatte  allen  Grund,  die  Haltung 
der  Stadt  zu  preisen  im  Gegensatz  zu  andern  säumigen  Ver- 
bündeten, und  nicht  geringeren  Eifer  bezeigte  es  vor  Neuss. 
Mit  Ernst   sah   es  jetzt  den  Ereignissen  entgegen,   die   das 
Mhjahr  und  der  Sommer  1475  bringen  konnte,  aber  es  war 
doch  gutes  Mutes  und  vertraute  gegenüber  der  „lombardischen 
ünkeuschheit   und   der   burgundischen  Hofifahrt"   auf  Gottes 
Beistand.     Öffentliche  Bittgänge  wurden  abgehalten,  und  am 
12.  Mai  wurde  ein  so  grosser  Kreuzgang  abgehalten,  wie  er 
seit  vielen  Jahren  nicht  gewesen.    Dazu  wurde  bestellt,  dass 
jede  Woche   ein   gewöhnlicher   Kreuzgang   in   allen   Stiften, 
Pfarrkirchen   und  Klöstern  abgehalten  werden  sollte,  um  zu 
beten  für  die  Häupter,   auch   alle  Glieder  und  ünterthanen 
des  heiligen  Reiches   deutscher  Nation;    „denn   wo  man  den 
allmächtigen  Gott  mit  demütigem  Gebet  vor  Augen  hat,  geht 
es  desto  glücklicher".*)    So  hatte  es  jetzt  auf  eigene  Kosten 
Bern  seinen  reisigen  Zug  zu  Hilfe  geschickt,  und  vornämlich 
auf  Strassburgs  und  des  Bischofs  Ruprecht  Betreiben  war  es 
geschehen,  dass  nun  auch  Herzog  Ren6  von  Lothringen  auf 
dem  Tag  zu  Kolmar  am  18.  April  in  die  Niedere  Vereinung 
aufgenommen  wurde.*)    Hier  ward  auch  über  die  Unterneh- 
nQüngen  der  nächsten  Zeit  beraten,  und  die  Herren  Friedrich 
^,  Münstrol  und  Claus  Zorn  v.  Bulach  der  ältere  wurden  als- 
iann  zum  Sire  de  Craon  entsandt,   um  dessen  Absichten  zu 
-rforschen,  ob  er  vielleicht  an  einem  Zug  nach  Burgund  teil- 
tiehmen  würde;  inzwischen  hatte  man  dann  auf  dem  Tag  zu 
Basel  in  Aussicht  genommen,   etwa  in  der  Stärke  wie  gen 


^  sollte  sich  über  die  Haltung  der  Eidgenossen  beschweren.  Herzog 
Sigmund  erklarte  sich  bereit,  allein  jetzt  den  Krieg  zu  fuhren,  wenn  der 
König  ihm  die  Mittel  geben  wollte,  um  200  Lanzen  in  deutschen  Landen 
»n  besteUen,    Chmel  1.  c.  285—287. 

^)  AA.  275.  —  2)  Die  Aufiiahmeurknnde  bei  Chmel  1.  c.  199.  —  Lei- 
^  fehlen  die  Akten  des  hochwichtigen  Tages. 
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H6ricourt  ins  Feld  zu  rücken.    Der  Sire  de  Craon  bezei 
sich  willig,  und  auf  den  schriftlichen  Bericht  des  Herrn 
Münstrol  beraumte  darauf  der  Landvogt  Herr  Hermann 
Eptingen  am  1.  Mai  einen  Tag  nach  Breisach  auf  den  7.  ] 
an,  um  sich  des  weitern  zu  beraten.*)    Das  war  die  lel 
Amtshandlung  dieses  Landvogtes,  der  sich  den  Verhältnis 
nur  wenig  gewachsen  gezeigt  hatte;  er  wurde  abgelöst 
Oswald  Graf  von  Tierstein,  der  nun  auch  oberster  Hauptmj 
in  den  Vorlanden  des  Herzogs  Sigmund  wurde. 

Mit  ihm  tritt  eine  Persönlichkeit  in  den  Vordergrund, 
mehr  als  zwei  Jahrzehnte  hindurch  die  Landschaften  am  Ol 
rhein  in  Unruhe  gehalten  hat.  2)  Energie  und  Thatkraft 
sass  er  sicherlich  genug,  aber  sonst  fehlten  ihm  geradezu ; 
Eigenschaften,  die  er  für  seine  Stellung  nötig  hatte.  Mit  i 
nem  kleinen  Gebiete  war  er  eingekeilt  zwischen  das  Bist 
Basel  und  Solothumer  und  Baseler  Stadtgebiet.  Überschul 
wie  die  meisten  adligen  Herren  am  Oberrhein  konnte  er  s 
kaum  noch  über  Wasser  halten  und  suchte  gegenüber  c 
mächtigeren  Baseler  Nachbarn  einen  Rückhalt  an  dem  kleir 
Solothurn,  durch  dessen  Vermittlung  er  nun  auch  in  näh( 
Beziehung  zu  den  Eidgenossen  gekommen  war.  Bei  ihn 
hatte  er  sich  Geltung  zu  verschaffen  gewusst,  aber  dies  I 
wusstsein  Hess  ihn  nur  noch  hochfahrender  und  gewaltthätif 
gegen  die  übrigen  Mitglieder  der  Vereinung  auftreten  u 
gab  ihm  Mut,  auch  neben  seinem  Herrn,  Erzherzog  Sigismur 
etwas  bedeuten  zu  wollen.  Seine  Stellung  war  ihm  Mit 
zum  Zweck,  seine  eigenen  verkrachten  Verhältnisse  leidli 
zu  gestalten.  Schon  bisher  hatte  er  beständig  in  Streiti 
keiten  sowohl  mit  dem  Bischof  von  Basel  als  auch  mit  6 
Stadt  Basel  gelegen,  vor  allem  über  die  Gerichtsbarkeit,  c 
er  bis  vor  die  Thore  von  Basel  in  Anspruch  nahm^),  und  die 


1)  Kolmar  St.-A.  Strbg.  St.-A.  IV/70.  —  ^  Eine  Biographie  über  i 
würde  eine  empfindliche  Lücke  ausfüllen;  was  Birmann  über  ihn 
Baseler  Taschenbuch,  herausgegeben  von  Burckhardt  und  Wackemag 
Jahrg.  1883,  beibringt,  kann  nicht  genügen.  —  ')  Sehr  bezeichnend 
der  Beschluss  des  Baseler  Rats  vom  15.  Mai:  Kommt  der  Graf  als  La' 
▼ogt  und  Hauptmann  im  Namen  des  Erzherzogs  in  die  Stadt,  so  £ 
man  ihm  schenken  wie  seinen  Vorgängern,  kommt  er  aber  von  Pfeffini 
in  gemein  eigenen  Geschäften,  so  soll  man  ilim  nichts  verehren,  sonde 
es  vermeiden.    Ochs  4,  289. 
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StrL'ih^^^r:  Mi>    iw^^  er  auch  jetzt  als  Landvogt  Dicht  ruhen. 
LI)tT^elbt!  Mann,  der  den  Frieden  aufrecht  erhalten  sollte  inner- 
ilb  seinem  Amtsbezirks,  trug  am  meisten  dazu  bei,   ihn  zu 
äreiL 

Einstweilen  aber  brachte  er  durch  seine  Thatkraft  Leben 
Jen  schleppenden  Gang  der  Geschäfte.     Der  nach  Breisacli 
iiberaumte  Tag  war  nach  Basel  verlegt  worden  und  zahlreich 
sucht;   es   waren  nicht   bloss  Gesandte  der  Mitglieder  des 
eru    und   Niedern  Bundes,   sondern   auch  Bevollmächtigte 
[  Sire  de  Craon  und  des  Herzogs  von  Lothringen  zugegen.  0 
Notwendigkeit,  etwas  wider  den  streifenden  Feind  zu  un- 
^hmehmen,   war  auf's  neue  recht  zutage  getreten  in  Anlass 
des  dringenden  Hilfegesuches  seitens  des  Bischofs  von  Basel, 
ckr  gerade  jetzt  von  den  Burgundern  schwer  bedrängt  wurde. 
VnUirend  die  Bemer  die  Franche-Comte  heimsuchten,  war  so- 
^iiöU  auf  der  Baseler  als  der  Munipelgarter  Seite  der  Krieg 
^^kfrig    weiter   geführt,   und    namentlich  die  reisigen  Scharen 
^Bs  Herzogs  von  Österreich  und  Strassburgs  hatten  sich  recht 
Hnhrig  gezeigt.    So  machten  am  28.  April  Uerr  Friedrich  von 
Fleckenstein  und  Herr  Rudolf  von  Wattwiler  einen  Streifzug 
weh   inis  Land   hinein,   verbrannten    am  folgenden  Tage  den 
Hecken  Mnnt-Jastin  nebst  14  andern  guten  Dorfern,  erstürm- 
ten auf  dem  Rückwege  Schloss  Moffans  und  kehrten  mit  an- 
tAtAichtt  Beute,    darunter  au  600  Stück  Hauptvieh,    wieder 
Mm,')    Als  dann  aber  die  Bemer  aus  der  Franche-Comte  ab- 
lagen, konnten  sich  die  burgundischen  Reitergeschwnder  nach 
toer  Seite  hin   zur  Deckung   wenden.    Gegen  Mümpelgart, 
und  Beifort,   die   festen  Stützpunkte   der  Niedern 
DQOg,  konnten  sie  freilich  nichts  ausrichten,   und  es  ist 
dieser  Stelle   noch   eines   kühnen  Reiterstückleins  zu  ge- 
d&s  die  Herren  Friedrich  Kappler  und  Friedrich  von 
kenstein*)    am    17.    'Mai    verübten.      Eine    burmindLsrle 


*)  Knebel  P     j_-       ■  ji     i      Sclireihtn  de»  Slrassbur^or  AI  1:1  in 

»  BudoU  V.  l'.iiiinL'u  111.  .-Ji:i,i:,  St-A,  IV/70.  —  IHe  Akivn  -i.'^  i,i-r-^ 

ko.  —  *)  Sehr,    liihiiilfs    V.    Wattwiler    ohne   Datum,     Kolmar  St.-A. 

,  *^  MitleUong  Stnissburgii  an  die  Hauptleut«:  im  k&iserL  Heer  am  3.  Mai. 

275l    Vgl.    ftucU    UnseJ   A.  8t,  91,163.  —  Knebel  236   scheint   dies 

fülgeuüen  imsaininenauwerfen.  —  *)  Bericht  Flecken- 

Vüm  17.  Mai*  AA,  271.  Vgl.  audi  Edlibachs  Chroiiik 


204  Witte. 

Reiterschar   aus  L'lsle  und  Blamont  in  der  Stärke  von  120 
Pferden  hatte  in  die  Gegend  von  Mümpelgart  und  H^ricoort 
einen  Streifzug  unternommen  und  waren  mit  ihrer  Beute  wie« 
der   abgezogen.    Beide   Herren   setzten   dem   Feind   mit  70 
Pferden  nach;   Herr  Friedrich  Kappler   erreichte   ihn   zuerst 
auf  Seitenwegen   in   der  Nähe   des  Doubs   und  griff  ihn  mit 
seinem  Häuflein  von  30  Pferden  mutig  an,  indem  er  zugleich 
an  die  zurückgebliebene  Abteilung  sandte,  ihm  schleunigst  za 
Hilfe  zu  kommen.    Als  diese  ihre  Ankunft  durch  Hörnerklang 
und  Trompetenschall   verkündeten,   glaubte   der  Feind  nicht 
anders,  als  eine  bedeutende  Übermacht  zöge  heran,  und  ergriff 
schleunigst  die  Flucht.    Etliche  sprengten  mit  ihren  Pferden 
über  „vast  hohe"  Felsen  und  fanden  dabei  den  Tod,  andere 
ertranken   in  den  Fluten  des  Doubs.    An   40  reisige  Pferde 
wurden  erbeutet,    18  Gefangene   gemacht.     „Selten  verliefen 
acht  Tage,   dass   sie  nicht  Ähnliches  vollbrachten."    Anders 
hingegen   stand  es  auf  der  Baseler  Seite,   wo  Herr  Heinrich 
von  Neufchätel  mit  Zinsen  die  Verwüstungen  heimzahlte,  welche 
namentlich  Bieler  Freischaren   verübt  hatten.    Durch   einen 
Handstreich  gelang  es,  das  feste  Schloss  Kallenberg,  wo  der 
Bischof  aus  übel  angebrachter  Sparsamkeit  nur  sechs  Knechte, 
darunter  drei  Burgunder,  als  Besatzung  liegen  hatte,  zu  über- 
rumpeln.   Der  Platz   wurde   dem  Erdboden   gleich   gemacht 
und  nun  auch  Goldenfels  und  St.  ürsanne  bedroht.    Der  Bi- 
schof wandte  sich  am  5.  Mai  an  die  gerade  zu  Basel  tagende 
Vereinung   um   Hilfe   und   diese   hatte  ja   auch   den  besten 
Willen,  dem  Bischof  Luft  zu  machen.    Es  handelte  sich  nur 
noch  darum,  die  Eidgenossen  zur  Teilnahme  zu  bestimmen. 
An  der  Bereitwilligkeit  Berns  konnte  kein  Zweifel  sein,  und 
was  Bern   that,   dem   folgten  Freiburg   und  Solothurn    nach. 
Luzern  aber,  das  sonst  auch  an  demselben  Strange  zog,  zeigte 
sich  ziemlich  spröde,  und  die  übrigen  Orte  hatten  solches  An- 
sinnen ja  wiederholt  rundweg  abgelehnt.    Freilich  hatte  sich 
die  Sachlage  erheblich  verändert,  seitdem  nun  der  König  so- 
wohl  in   der  Picardie   als   auch   im  Gebiet  der  obern  Saone 
und  Seine  mit  Erfolg  den  Krieg  eröffnet  hatte,  und  es  schien, 
als  ob  die  Eidgenossen  sich  diesmal  der  Teilnahme  am  Feld- 
zug kaum  entziehen  könnten;  aber  die  allgemeine  Stimmung 
war  doch  die,  dass  man  zunächst  den  Ausgang  der  Belagerung 
von  Neuss  abwarten  wollte:  wurde  der  Herzog  von  Burgund 
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dort  geschlagen^),  so  konnte  man  noch  früh  genug  die  Waffen 
ergreifen  und  sich  an  dem  grossen  Fang  beteiligen.  Man 
bedurfte  also  ausserordentlicher  Mittel,  um  den  Eifer  der 
Schweizer  zu  erwecken,  und  es  wurde  auf  dem  Tag  der  Voi^ 
schlag  laut,  den  Schweizern  10  000  Gulden  für  ihre  Teilnahme 
EU  bieten.  Der  Graf  von  Tierstein  hatte  es  leicht,  sich  aus 
dem  leeren  Geldbeutel  seines  Herrn  gefällig  zu  zeigen;  Strass- 
burg  und  Basel  waren  ihrerseits  nicht  abgeneigt,  einige  Geld- 
opfer zu  bringen,  nur  die  kleinern  Städte  wie  Kolmar,  Eaisers- 
berg,  Münster  und  Obernehenheim  erklärten  sich  dagegen*) 
iwd  von  ihrem  Standpunkt  aus  gewiss  mit  Recht:  sie  ver- 
mochten nicht  einzusehen,  weshalb  die  Schweizer  anders  ge- 
stellt sein  sollten  als  sie,  die  auch  ihr  Gut  und  Blut  einsetzen 
nossten.  Der  Abschied  ging  dahin,  dass  man  sich  auf  einem 
folgenden  Tag  zu  Basel  am  19.  Mai  darüber  endgiltig  schlüssig 
machen  sollte,  was  man  allenfalls  den  Eidgenossen  bieten 
loUte.  Inzwischen  hatte  Bern  am  12.  Mai  einen  Tag  in  die 
eigene  Stadt  anberaumt  auf  den  23.  Mai^),  um  davon  zu 
kodeln,  „durch  was  mittel  f&rer  die  Abung  des  velds  und 
kriegen,  besunder  in  betracht  des  trostlichen  erbietens  des 
herm  von  Croan  zfi  handeln  sie".  So  schrieb  es  am  15.  Mai 
an  König  Ludwig  und  bat  ihn,  sich  nun  ebenfalls  thatkräftig 
des  Krieges  anzunehmen:  „das  wirt  aller  teil  nutz  wol  fur- 
dern  und  die  müg  der  kriegen  zfi  begirlicher  frucht  ziechen".*) 
Inzwischen  gedachte  Graf  Oswald  bereits  alle  nötigen  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  um  sofort  ins  Feld  zu  rücken,  sobald 
die  Eidgenossen  ihren  Beistand  zugesagt  hatten,  und  erliess 
daher  am  17.  Mai  an  die  einzelnen  Landstände  der  öster- 
reichischen Vorlande  den  Befehl,  sich  gerüstet  zu  halten,  um 
auf  Mahnung  sofort  auszurücken  und  eine  Weile  im  Felde 
bleiben  zu  können;  auch  sollten  sie  von  Stund  an  Korn  malen 
lassen,  um  einen  genügenden  Vorrat  zu  „veilem  kouf*  für 
die  Eidgenossen  ins  Feld  zu  führen.  Vor  allen  Dingen  aber 
handelte  es  sich  darum,  von  den  Ständen  Geldmittel  zu  er- 
halten, um  den  Feldzug  überhaupt  unternehmen  zu  können. 
Zu  diesem  Zweck  schrieb  der  Graf  auf  den  29.  Mai  einen  all- 


^)  Vgl.  den  Bericht  Ton  Azzo  Visconti  aus  Bellinzona  an  den  Hz. 
T(m  Mailand  vom  14.  Mai.  Gingins  1.  c.  114.  —  »)  Vgl.  das  Sehr.  Tier- 
itdns  an  Kolmar  Tom  19.  Mai  Kolmar  St.-A.  —  *)  Bern  A.  1.  c.  4$0. 
-  *)  Bern  A.  T.  M.  C.  463. 
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gemeinen  Landtag  nach  Ensisheim  aus.^)  Zugleich  wan 
er  sich  an  Eolmar  und  bat  es,  seinen  Widerspruch  wider 
Zahlung  einer  „fursture"  an  die  Eidgenossen  fallen  zu  lasi 
und  in  diesem  Sinne  auf  die  übrigen  kleinen  Reichsstä 
wie  Kaisersberg,  Münster  und  Obernehnheim  einzuwirken.  ] 
Bitte  scheint,  wenigstens  was  Kolmar  und  Schlettstadt  betri 
von  Erfolg  begleitet  gewesen  zu  sein,  und  somit  war 
Niedere  Vereinung  in  der  Lage,  den  Eidgenossen  auf  d 
Tage  zu  Bern  das  Gebot  von  10  000  Gulden  zu  machen,  der 
der  Bischof  von  Basel  noch  500  hinzufügte.  Die  Stimmu 
war  eine  günstige,  wozu  das  Jahrgeld  von  20  000  Frank( 
das  endlich  angelangt  war,  nicht  wenig  beigetragen  hab 
mag.^)  Leider  fliessen  die  Nachrichten  über  den  Tag  se 
spärlich;  soviel  aber  steht  fest,  dass  die  anwesenden  eidgenösi 
sehen  Boten  dem  Gedanken  einer  gemeinsamen  Heerfali 
nicht  abgeneigt  waren.  Einen  bindenden  Entscheid  zu  geh 
waren  sie  nicht  in  der  Lage;  das  blieb  einem  weitern  Tai 
zu  Luzem  vorbehalten.  Zugleich  scheinen  jetzt  bereits  Ve 
abredungen  getroifen  worden  zu  sein,  um  nicht  auf's  nei 
Streitigkeiten  wegen  der  Beute  aufkommen  zu  lassen.  D 
Beute  sollte  gemeinsam  sein,  während  die  Eroberungen  de; 
jenigen  zufallen  würden,  welche  die  10  000  Gulden  bezahlte 
das  heisst  der  Niedern  Vereinung. 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedurfte,  wie  notwendig 
war,  etwas  gegen  die  burgundischen  Reiterscharen  zu  unte 
nehmen,  so  wurde  derselbe  jetzt  erbracht,  als  der  Herr  v( 
Neufchätel  aufs  neue  am  26.  Mai  einen  verheerenden  Strei 
zug  in  Baseler  und  Sundgauer  Gebiet  unternahm.  Bis  g( 
Hirsingen  drang  er  vor  und  legte  40  Dörfer  in  Asche.  ^)  i 
gross  das  Unglück  war,  es  konnte  immerhin  dazu  dienen,  d 
österreichischen  Stände  gegenüber  den  Forderungen  des  Lan^ 
vogtes  willfährig  zu  machen;  die  Art  und  Weise  aber,  w 
der  Landvogt  dabei  verfuhr,  vermochte  nur  das  Gegenteil  J 
bewirken.  Man  weiss,  wie  mehr  als  alle  Gewaltthat  Hage 
bachs  seine  Forderung  des  bösen  Pfennigs  die  Gemüter  ( 
hitzte.  So  erregte  es  allgemeine  Erbitterung,  als  jetzt  d 
Graf  von   Tierstein   mit    derselben    Forderung    hervortrat 


*)  Schreiber,   ürkundenbuch  der   Stadt   Freiburg  545.  —  »)  Kne 
239.  —  »)  Knebel  238.    Vgl.  auch  Blösch  p.  278.  —  ♦)  Knebel  250. 
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Hoch  mehr  aber  erbitterte  es,  dass  das  Geld  dazu  dienen 
sollte,  die  verhassten  Schweizer  zu  bezahlen.  Namentlich  die 
rechtsrheinischen  Stände  erklärten  sich  dagegen;  und  sehr 
richtig  wurde  bemerkt,  dass  sie  ebensogut  ihre  Haut  zu  Markt 
tragen  müsaten  wie  die  Schweizer  und  dass  kein  Grund  vor- 
tianden  wäre,  sie  noch  besonders  zu  bezahlen.  „Sie  sind 
unsere  Verbündeten  und  sollen  ihre  Schuldigkeit  thun,  wie  wir 
sie  auch  thun  wollen  mit  Leib  und  Gut;  ihnen  dafür  etwas 
zu  zahlen  ist  nicht  unsere  Absicht. ""  Andere  Stände,  nament- 
lich die  aus  dem  Oberelsass  und  Sundgau,  erklärten  sich 
wenigstens  bereit,  die  Sache  in  Erwägung  zu  ziehen. 

III. 

So  standen  hier  die  Dinge,  und  nun  kam  der  Tag  von 
Lnzem  heran,  auf  dem  die  Entscheidung  fallen  sollte,  ob  die 
Eidgenossen,  wenn  auch  um  Lohn,  und  die  Niedere  Vereinung 
Seite  an  Seite  kämpfen  sollten.  An  sich  mussten  die  Aus* 
sichten  günstig  erscheinen.  Bern  war  in  der  Lage,  Brief- 
schaften vom  französischen  König  vorzulegen,  und  das  statt- 
liche Verzeichnis  eingenommener  fester  Plätze  in  Artois  und 
Picardie  konnte  unmöglich  des  Eindruckes  verfehlen  und 
musste  für  die  Einladung  des  Königs  zu  einem  gemeinschaft- 
licben  Feldzug  ins  Gewicht  fallen;  auch  ein  Schreiben  des 
Sire  de  Craon  lag  vor.  worin  er  von  seinen  Erfolgen  Kunde 
gab  und  zum  Losschlagen^)  autforderte;  Burgund  sei  verloren, 
die  Zeit  der  Ernte  gekommen.  Dennoch  wehte  ein  ganz 
anderer  Wind  wie  auf  dem  Tag  zu  Bern.  Die  Parteistellung 
der  Länder  und  Zürichs  trat  immer  schärfer  hervor;  das  sprach 
sich  auch  darin  aus,  dass  lauter  neue  Boten  abgeordnet  waren, 
die  sich  in  den  vorhergehenden  Verhandlungen  nicht  die 
Hände  gebunden  hatten.  Vielleicht  hätte  ein  herzhaftes  An- 
gebot der  Niedern  Vereinung  Erfolg  erzielt,  aber  die  Ge- 
sandten glaubten  in  dieser  Hinsicht  gegenüber  den  Eidgenossen 
nicht  vorsichtig  genug  sein  zu  können :  sie  befürchteten,  wenn 
sie  einmal  das  Geld  zugesagt  hätten,  dass  sie  es  auch  dann 
bezahlen  müssten,  wenn  der  Zug  nicht  zustande  käme;  und 
ausserdem  wollten  sie  vorher  bindende  Verabredungen  treffen 
sowohl   über  die  Richtung  des  Feldzuges  als   auch  über  die 


1)  Bern  A.  T.  M.  C.  472—74. 
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Beute  und  die  Eroberungen  im  Sinn  der  Berner  Beschlüsse^) 
Dazu  kam  nun,  dass  die  Versammlung  unter  dem  Eindruck 
einer  falschen  Nachricht  stand,  die  von  Burgundern  in  Um- 
lauf gesezt  war,  um  den  Feldzug  zu  hintertreiben,  wonach 
der  Kaiser  mit  dem  Herzog  Frieden  geschlossen  hätte  und 
dieser  bereits  von  Neuss  abgezogen  wäre.  Angesichts  dieser 
veränderten  Lage  wollten  die  eidgenössischen  Boten  sich  zwar 
noch  nicht  endgiltig  aussprechen,  aber  im  Prinzip  lehnte  die 
Mehrheit  jetzt  bereits  jegliche  Beteiligung  an  dem  Zuge  ab; 
was  die  Vereinung  jedoch  vorschreibe,  dem  wolle  man  getreu- 
lich nachkommen.^)  Wenn  nun  auch  jene  Nachricht  sich 
nicht  bestätigte,  so  war  doch  das,  was  man  aus  dem  Lager 
vor  Neuss  erfuhr,  gerade  nicht  geeignet,  die  Eidgenossen  zu 
einer  andern  Haltung  zu  bewegen,  und  so  lautete  die  Antwort, 
welche  sie  am  15.  Juni  der  Niedern  Vereinung  erteilten,  ab- 
schlägig. 

Die  Lage  war  jetzt  für  die  Niedere  Vereinung  in  höchstem 
Grade   gespannt.    Es   stand   in   der  That  fest,    dass  Kaiser 
Friedrich  mit  Herzog  Karl  einen  Waffenstillstand  geschloss^ 
hatte,  aber  welches  waren  die  Bedingungen?    Die  Verhand- 
lungen waren  in  tiefstem  Geheimnis  geführt  worden ;  nur  ein- 
zelne  besonders  vertraute  Fürsten  waren  vom  Kaiser  hinzu- 
gezogen.   Man  hörte,   dass   die  Belagerung   von  Neuss  auf- 
gehoben wäre  und  beide  Heere  abziehen  sollten,  aber  damit 
konnte   der  Inhalt  der  Abmachungen   nicht   erschöpft  sein. 
Mit  Recht  musste  diese  Geheimnisthuerei  argwöhnisch  machen. 
Dem  Kaiser  war  nicht  zu  trauen,  und  die  Niedere  Vereinung 
sowohl  als  Bern  mussten  zu  erfahren  suchen,  wie  sie  in  den 
Verhandlungen  bedacht  wären;  denn  das  Verhältnis  der  Pfand- 
lande konnte  in  den  Abmachungen  nicht  unberührt  geblieben 
sein.    Einstweilen   hoffte  Bern   das  Beste.    Es   hatte   durch 
seinen   Stadtschreiber   aus   dem  Lager   von  Neuss   als   ganz 
sicher  erfahren  und  meldete  am  18.  und  19.  Juni  dem  König, 
dass  die  Abmachungen  zwischen  dem  Kaiser  und  Herzog  ledig- 
lich  die  Aufhebung   der  Belagerung   und  den  Abzug  beider 
Heere  beträfen ;  ohne  Zustimmung  von  König  Ludwig  und  den 


1)  Vgl.  Bericht  von  Strassburgs  Abgeordneten  Hans  Rudolf  v.  En- 
dingen und  Peter  Schott.  AA.  271  u.  lV/70.  —  «)  Eidgen.  Absch.  11,  544. 
Vgl.  auch  Knebel  241  u.  245, 


ödeten  werde  der  Kaiser  keinen  Frieden  mit  Herzog 
hrl  ^chliesisen.  Vielmehr  beabsichtige  der  Kaiser  den  Krieg 
»itcr  zu  ruhi-en  und  er  wünsche,  dass  auch  die  Verbündeten 

r Feindseligkeiten  fortsetzten.^)  Ja,  es  verlautete  sogar, 
Kaiser  wolle  gen  Metz  ziehen  und  von  da  aus  den  Krieg 
er  Burguod  im  Verein  mit  Herzog  Rene  von  Lothringen 
dem  Site  de  Craon  weiter  führen*  Mit  blossen  Gerüchten 
|lte  Strassburg  jedoch  nicht  gedient  sein:  es  musste  Ge- 
leit haben,  und  so  begab  sich  Herr  Philipp  von  Miilnheira 
Herrn  Hans  von  Kageneck  und  Meister  Lienliart  Am- 
ler  zum  Kaiser  und  baten  um  Mitteilung  des  Inhalts  der 
dem  Herzog  von  Burgund  getroffenen  Richtung.  Der 
hetlang  sich  Geheiralialtung  seiner  Mitteilungen  aus 
rid  gab  dann  in  ähnlicher  Weise  Erklärungen,  wie  sie  von 
an  König  Ludwig  mitgeteilt  worden  waren:  er  sei  in 
Weise  gesonnen,  ohne  des  Königs  oder  der  Bundes- 
Winsen  und  Willen  Frieden  zu  s^chliessen;  Strass- 
möge  nur  nach  bestem  Vermögen  den  Krieg  weiter  fort- 
eo;  er  selbst  hoffe  auch  „in  fernerer  Arbeit  und  Nach- 
das  Beste  zu  thun  ^) 
itweilen  musslen  diese  Eröffnungen  beruhigend  wirkten, 
volle  Wahrheit  dann  allmiihlicb  an  den  Tag  kam;  nur 
Mwlel  war  an  diesen  Krkläi'ungen  wahr,  als  unter  Erwägung 
kr  vorliegenden  Verhältnisse  die  endgibi^^e  Regelung  des 
t-«,-  j  .  fprnerer  Verhandlung  vorbehalten  war.  Die  Niedere 
-   und  Bern  mochten  nur  in    gutem  tJlauben    weiter 

&pfeii»  während  er  sie  stillschweigend  ausgeliefert  hatte; 
den  Herzog  von  Lotbringeu  meinte  er  um  so  weniger 
BUcksicbt  nehuien  zu  brauchen,  als  derseihe  lange  genug  als 
ba]iilesg)6Aosse  des  Herzogs  von  Burgund  das  Reichsheer  durch 
(tviltruog  freien  Durrbzuges  für  die  burgundischen  Kriegs- 
»chwi^r  geschädigt  und  erst  zuletzt  das  Schwert  gegen 
Karl  gezogen  hatte.  Dafür  hatte  der  Kaiser  das  Ver- 
lan des  Verirdjnisses  seinem  Sohnes  Maximilian  mit  Maria 
BurgQJid  in  der  Tasche-^)    Was  schadete  es,  wenn  Karl 


•|  Placml    iiobw    rotcrisquc  in    dwfoni    pniefutiim    ho!^tili  more  tcn- 
ff  ünprrjitt^r  ipse  pari  ^t^/ssü  mo  riim  ex**n'itu,    rpurm  atUmc 
BDI  faibvt,  fiiciTif  priW>suinaL     Hec  simt  Cju«?  pro  certigsiniw  habe- 
A.   LäI   MiJ^fiivtii    A,  BUK  —    -)  Striig    8u-A.    AA.  274,  — 
De  bollo  Bur^niadico  59.  Vgl  auch  Rausclu  Die  Uur^ndiaciie 
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Lothringen  eroberte!  Das  Erbteil  seiner  Tochter  wurde  nur 
noch  grösser.  Und  wenn  Karl  die  Schweizer  zu  Paaren  trieb, 
so  befriedigte  er  damit  einen  Herzenswunsch  des  Kaisers. 

Am  schlimmsten  war  aber  König  Ludwig  gefahren ;  was  er 
befürchtet  hatte,  war  nun  doch  eingetroffen.  Die  Landung  des 
Königs  von  England  stand  bevor  und  gerade  jetzt  hatte  der 
Herzog  freie  Hände  bekommen.  Was  Frankreich  vor  50  Jahren 
so  verhängnisvoll  geworden  war,  schien  sich  nun  doch  e^ 
neuern  zu  sollen.  Zuletzt  als  es  zu  spät  war,  hatte  der  König 
Miene  gemacht,  seine  Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Wie  er 
dem  Kaiser  am  22.  Mai  mitteilte,  sollte  der  Sire  de  Craon, 
der  mittlerweile  vor  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  aus 
Burgund  hatte  abziehen  müssen,  den  Marsch  nach  Luxemburg 
antreten.  0  Der  Marsch  geschah  jedoch  im  Schneckenschritt, 
und  als  der  französische  General  sich  endlich  Mitte  Juni  mit 
Herzog  Ren6  im  Metzer  Thal  vereinigte,  da  erreichte  die  ve^ 
einigte  Streitmacht  erst  den  dritten  Teil  der  Ziffer,  die  in 
dem  Bündnis  zwischen  den  beiden  Herrschern  ausbedungen 
war.  Auch  so  zählte  sie  genug,  um  Herzog  Karl  aufs  em- 
pfindlichste schädigen  zu  können,  da  das  Herzogtum  Luxem- 
burg gänzlich  von  Truppen  entblösst  war.  Herzog  Rene  und 
der  Sire  de  Craon  zogen  es  jedoch  vor,  für  den  Rest  des 
Monats  billige  Lorbeeren  in  der  fruchtbaren  Metzer  Landschaft 
zu  pflücken*);  vielleicht  auch  wollten  sie  die  Rückkehr  einra 
Abgesandten  abwarten,  den  der  Sire  de  Craon  wegen  der 
schwebenden  Friedensverhandlungen,  von  denen  auch  er  ge- 
hört hatte,  an  den  Kaiser  geschickt  hatte.  Auch  dem  Fran- 
zosen erklärte  sich  der  Kaiser  in  der  nämlichen  Weise  und 
entsandte  gleichzeitig  an  König  Ludwig  seinen  getreuen  Georj 
Hessler,  um  diesem  die  nämlichen  Erklärungen  abzugeben 
Wenn  man  dem  König  glauben  wollte,  wären  erst  auf  die8( 
Versicherungen  hin  die  Franko-Lothringer  in  Luxemburg  ein 
gerückt  und  hätten  Damvillers  erobert,  und  sie  wären  weite 
gen  Köln  gezogen  den  Burgundern  in  die  Hände,  wenn  si 
nicht  rechtzeitig  von  der  Auflösung  des  Reichsheeres  vernom 
men  hätten. 


Heirat  Maximilians  I.  p.  141.  —  Sehr  belehrend  ist  ein  Bericht  von  Pan 
garola  über  das  Abkommen  bei  Gingins  1,  157. 

^)  Chmel  1.  c.  1,  298.  -—  ^)  Vgl.  meine  Abhandlung  Lothringen  un 
Burgund  im  Jahrbuch  filr  Lothringer  Geschichte  n,  48  ff. 
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So  berichtete  König  Ludwig  wenigstens  am  22.  Juli  an 
^*)  und  drückte  sich  dabei  voller  Erbitterung  über  den 
aus,  der  ihn  getäuscht  und  hintergangen  und  damit 
Verfahren  fortgesetzt  hätte,  was  er  schon  vor  30  Jahren 
iinen.*)  Jn  ähnlicher  Weise  liess  er  sich  auch  gegen  den 
aas,  nachdem  er  doch  gegenüber  Hessler  seine  Ein- 
Dg  erklärt  hatte,  wenn  der  Kaiser  zwischen  ihm  und 
Herzog  von  Burgund  vermitteln  wollte;  er  hätte  jetzt 
was  fernerhin  dem  Kaiser  noch  zu  glauben  sei.') 
[Äer  König  hatte  nicht  nötig,  sich  dem  Kaiser  gegenüber  auf  s 
sRoss  zu  setzen:  sie  waren  beide  quitt  und  ledig,  der  eine 
itte  Recht  gehabt  sich  um  den  andern  nicht  zu  kümmern, 
'ncbdem  dieser  seinerseits  keine  seiner  übernommenen  Verpflich- 
iBogen  erfüllt  hatte.  Die  Vorwürfe  des  Königs  bedeuten  für 
4eQ  Kaiser  ein  Lob  seiner  staatsmännischen  Klugheit,  dass 
er  sich  nicht  ebenso  wie  die  übrigen  Verbündeten  missbrauchen 
less;  und  es  war  nicht  ohne  Berechtigung,  wenn  Kaiser  Frie- 
Irich  seinerseits  öffentlich  erklärte,  er  habe  Frieden  mit  Bur- 
gimd  geschlossen,  weil  der  König  seinen  Verpflichtungen  nicht 
nachgekommen  sei.  Dass  aber  der  Kaiser  nun  sowohl  den 
Konig  als  auch  die  Niedere  Vereinung  über  das  getroffene 
Abkommen  zu  täuschen  und  sie  wider  Burgund  in  Waffen  zu 
halten  suchte,  das  hatte  seinen  guten  Grund.  Die  Not  hatte 
den  Herzog  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen  gegenüber  dem 
Kaiser*);  die  Not  musste  bleiben,  bis  die  schwebenden  Fragen 
endgiltig  im  Sinne  des  Kaisers  gelöst  waren,  bis  aus  dem 
Wj^enstillstand  ein  Frieden,  aus  dem  vorläufigen  Abkommen 
em  endgiltiger  bindender  Vertrag  wurde,  der  die  reiche  Erbin 
dem  jungen  Maximilian  sicherte. 


0  Basel  A.  St.  91/198.  —  *)  All  sin  red  sind  nit  dann  falsch  lugnen. 
Der  König  spielt  dabei  an  auf  einen  sonst  nicht  bekannten  Vorgang  aus 
dem  Armagnakenkrieg,  wie  der  Kaiser  damals  den  Bischof  von  Basel  und 
etliche  andere,  deren  Namen  der  König  nicht  mehr  weiss,  zu  etlichen 
yuwem"  Boten  schickte,  die  damals  zu  Basel  waren,  um  sie  um  Hilfe 
wider  „uns"  zu  mahnen,  wiewohl  alle  Krieg  von  sein  und  des  Hauses 
Ostreich  wegen  zwischen  uch  und  uns  waren  angehept,  aber  der  ewige 
Gott  woUte  nicht  leiden,  dass  wir  in  solche  Beschädigung  kamen,  und 
eure  Boten  woUten  seinem  Gebot  nicht  folgen,  sondern  machten  mit  uns 
Frieden.  —  ^)  Sehr,  vom  20.  August;  auch  hier  spielt  der  König  auf 
obigen  Vorgang  an.  Kolmar  A.  —  *)  Vgl.  den  angeführten  Bericht  Pani- 
garola's 
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IV.  ^ 

Es  bedurfte  nicht  der  Au£forderung  des  Kaisers,  um  die 
Niedere  Vereinung  bei  der  feindseligen  Haltung  wider  Bur- 
gund  festzuhalten.  Sehr  bedenklich  aber  war  es,  dass  jetzig 
wo  einiges  Zusammenhalten  zwischen  Regierenden  und  Be- 
gierten mehr  denn  je  notwendig  war,  der  Bischof  von  Basel 
und  Graf  Oswald  von  Tierstein  geradezu  mit  einander  wett- 
eiferten, um  die  gemeinschaftliche  Sache  dem  Volke  verhasst 
zu  machen.  Der  Bischof  war  noch  immer  nicht  durch  Scha- 
den klug  geworden,  und  der  Landvogt  zeigte  zum  mindesten 
dieselbe  zufahrende  Habsucht  wie  jener.  So  fiel  ein  Zug,  den 
beide  um  den  8.  Juni  planten,  um  dem  Herrn  von  Neufchatel 
seinen  letzten  Einfall  heimzuzahlen,  dadurch  ins  Wasser,  dass 
der  Landvogt,  noch  bevor  die  Beute  gemacht  war,  über  die 
Verteilung  sich  mit  den  Seinen  nicht  einigen  konnte.*)  für 
Herzog  Sigmund  und  den  Bischof  verlangte  er  die  eine  Hälfte 
vorweg  und  von  der  andern  Hälfte  sollten  die  Reiter  zwei  An- 
teile erhalten  und  die  Fusstruppen  das  übrige.  Davon  wollten 
die  letzteren  nichts  wissen  und  der  ganze  Haufen  lief  aus- 
einander. So  konnten  die  Burgunder  einstweilen  von  Blamont 
aus  ihre  Plünderungszüge  bis  vor  die  Thore  von  Pruntrut 
weiter  fortsetzen.  Die  Pruntruter  erwiderten  dieselben  nact 
Kräften;  einmal  trafen  sich  beide  Teile  auf  der  Rückkehr 
vom  Raube  und  die  deutschen  Knechte  jagten  den  Burgundern 
ihre  Beute  ab.  Davon  verlangte  nun  der  Bischof  als  Landes- 
herr die  Hälfte,  und  da  er  sich  mit  dem  nicht  zufrieden  geben 
wollte,  was  man  ihm  anbot,  erhielt  er  gar  nichts.*)  Erfolg- 
reicher war  ein  Streifzug,  den  Reisige  und  Fussvolk  nun  aus 
Hericourt,  Mümpelgart,  Dattenried  und  andern  Orten  um  den 
IL  Juni  unternahmen.  Es  gelang  ihnen,  Schloss  Lomont, 
zwischen  Lüders  und  Hericourt  gelegen,  zu  erobern.  Reiche 
Beute  fiel  ihnen  anheim,  da  die  Umwohner  ihre  Vorräte  nach 
dem  festen  Platze  geflüchtet  hatten.  Das  Schloss .  hätte  der 
Abt  von  Lüders  gern  gekauft,  aber  Graf  Oswald  beanspruchte 
es  für  seinen  Herrn  und  kaufte  den  Leuten  zugleich  die  er- 
beuteten Vorräte  ab,  mit  denen  er  das  Schloss  versah.^)  Von 
da  ging  es  weiter  bis  Courchaton  und  Villechevreux.  Der 
Sire  von  Neufchatel,  der  eben  im  Begriff  stand,  von  Vauvil- 


1)  Knebel  248.  —  »)  Knebel  249.  —  »)  Knebel  256. 
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■  AUS  den  Besuch  des  Sire  de  Craon  zu  erwidero,  koniite 
^,  bchiudert  durch  Üherschwemmung  und  Meuterei  italieni- 
Söldner.  die  Deutschen  nicht  mehr  erreichen,  welche 
Jich  heimkehrten.*) 
Ks  musste  sich  nun  zeigen,  ob  man  ^ich  auch  ohne  die 
idgcnossen  an  grössere  Unternehmungen  heranwagen  durfte. 
ieder  einmal  trat  die  Niedere  Vereinung  zu  Ensisheini^)  am 
I.  Juui  xusammeu.     Darüber   wurde  einstimmiger  Bescfiluss 

r^,  dass  der  Feldzug  vorzunehmen  wäre,  allenfalls  auch 
Teiljiabme    der  Schweizer,    wenn    auch   die  Städte  dem 
I?  schweren  Herzens   zuötinmitan;   denn   in  der  Teilnahme 
igeaofisen  lag  ihnen  gerade  die  sichere  Bürgschaft  des 
ena.     Auch  das  Ziel  wurde  ins  Auge  gefasst,  aber  hier 
tmfeo  die  Gegensätze  aufeinander.     Die  StÄdte  waren 
Zusammenwirken   mit  den  französischen  und  lothringi- 
i  Sirdtkräften  nicht  abgeneigt,  aber  in  erster  Linie  ging 
Absicht  doch  darauf,  an  den  Grenzen  Ruhe  zu  schaffen 
die  Burgen  der  burgundischen  Barone  zu  brechen.     Am 
feil  mauste  dieser  Plan  neben  dem  Bischof  von  Basel  dem 
Sigmund   zu   statten  kommen,   denn  gerade  «ein  Ge- 
litt  am  meisten  unter  der  Unsicherheit  der  Grenze.    Um 
illender    ist    es,    dass    der  Landvogt    denselben    nach 
bekämpfte.     Es  wohnten  zwei  Seelen  in  seiner  Brust, 
ffer  Tiersteiner  überwog.     Mit  den  burguudischen  Baronen 
CT  Tersippt  und  befreundet,   und  schliesslich  zeigte  sich 
hier  wieder,  dass  der  Adel  einerlei  welches  Landes  eine 
iieioe  Famih'e  bildete.     Zu  einem  Vernichtungskrieg  wi- 
'  dii»  Burgen   seiner  Standesgenossen  mochte   er   nur   sehr 
die  Hand  bieten;  am  liebsten  hätte  er  sich  frischweg 
dem  Herzog  von  Lothringen  vereinigt  und  den  Krieg  in 
Fraiiche-Comt(5   ganz   beiseite  gelassen.      Dieser  Maugel 
[Einheit   in   den  Entschlüssen   kam  reclit  deutlich  zu  Aus- 
k  in  di^m  Schreiben   an  den  H^^rzog  von  Lothringen,  wo- 
ihm  die  Niedere  Vereinung  ankündigte,    dass   sie  in  15 
Diit  ganzer  Macht   und  Geschütz  vor  Blaniont  rücken 
TOO  dft  vor  andere  Burj^en  und  Städte  ziehen  wollte.    Zu 
icmeiüschaftlichen  Feldzug  war  Blamont  als  Anfangs- 
m  weit  gelegen  und  dennoch  wurde  er  ins  Auge  ge- 


*)  ßiapaf«  D^pikhcä  1,  108.  —  >)  Kiiebd  253.  Vgl  «uch  Qcha  4,  280* 

n. L  G««ek.  d.  Obvrrb.  N.  F .  VII I.  i.  |4 


hmi'    liaii  lCi4lgi5uuiiH«m  wunla  entsprechend  am  30.  Jimi 
ichriühHii,  ih^ik  imw  >\\xt  Aiulrängeu  der 
Wuhi   \ml  iloäi  tU^ii«^)^  von  LütliriugeD  und  mn 
dürft  \Nilkni  K\m  FeliUug  uicht  liHtte  anstehen  ImseeB 
liMiM  wullti  vU^niHMlk  in  N^im'u  und  mit  der  Hilfe  Gcttes 
um  ^.  JuU  IUI  lifigfr  tu  Dammerkirdi  vereinigen  und 
m\  uuiU^i  u  Wg^  la  burgtmdisclies  Land  rücken  und  den 
m\i  uud  L(>lhrin^'orn  sich  nähern  und  zuziehen.     Sie 
Akk\\\^\'  um  »getreues  Aufsehen"*   und  nochmals  um  eine 
uuch  geringe  Anzahl  Knechte  gebeten J) 

K&  umsste  dann  die  Stärke  des  Heeres  bestmimt 
und  d&  i4riff  man  auf  den  Anschlag  des  Ansniges  ?oii 
cüurt  zurück.    Auch   hier  zeigte  sich  wieder^   wie   wetig 
der  Laodvogt  verstand,  innerhalb  dieser  Vefeinong  den  eini 
den  Mittelpunkt  zu  bilden.     Gewiss  entsprach  es  nicht 
Ansdilage,  wenn  nun  die  Strassburger  Be^aOiiiichtigten  H 
Hans  Rudolf  von  Endingen  und  der  Tortrefflidie  Altammei 
Peter  Schott   für   ihre  Stadt  nur  600  Fteskscchte  und  24 
Ueisige   bewilligen  wollten;  aber  Strassbitrg  hatte  sein  A 
auch  auf  mehr  als  einen  Punkt  zu  richten  und  hatte  schwi 
an   den  Kosten   des  Zuges   von  Neuss  za  tr^eo.    Und  am 
altonraiigilai  paaste  es  für  den  oslairacUadRO  Landvogt, 
Harr  Usber  TerhÜtni&Di&Big  am  wfigBtan  geleimt 
iMicbfüirend  zu  erwidern:  dann  mögt  man  doeh  lieber 
dakaiiß  hMben;   Iroilideai   ««rda  er  mit  5000  n  Foss  \md 
6*  odar  TOO  nt  Boss  ins  FM  liefc«.  ^)    In  der  Thai  gedacht^^ 
4kr  Laadiost  mit  bedeutender  Streitmacbl  ins  Feld  za  riekOM 
abttr  wia  immer  fehlte  es  für  die  Zoftstaacea  an  Geld,  und 
mit  dem  häsen  Pfenaif  stiess  er  aaf  lechtehemisdiera  Gebiet 
nach  wie   xm  auf  den  heftigste  Widcfstaad.    Zn  Breisadi 
halte  er  peffstatkh  die  tkmiSSgn^  do 

sin  gfeaser  Airflsaf  oad  er 
Dafiv  lichte  er  sich 
n^e  drei  Brwacher  Biifsr 


mü  dem  AM 


jedoch  dielhreaai^ 
er  sich 


^  Sli^  Ä^  JÜU  »ü  —  •  Sirbf  . 
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thob  sieh  der  Ruf  ?oo  einem  zweiten  Hagenbach.  So  sab 
enn  mit  den  Osler reicliischeo  RüistuDgen  einstweilen  ziem- 
fadenscbeiiiig  aus.^) 

Anders  stellte  sich  die  Sache  mit  den  Städten.    Wenn  die 

rnosseii  sich  auch  nicht  von  Staatswegen  an  dem  Zuge 

Igten,   so  war  doch  eine  Teiluahuie  von  eidgenössischen 

iten  gegen  Sold  nicht  ausgeschlossen,  und  so  hatte  Strass- 

sofort  Herrn  Peter  Schott  beauftragt,  400  Knechte  un- 

den  Eidi^enossen   anzuwerben.     Einige  Sorge  machte  den 

im  Stadtvätern  die  gleichmässige  Bekleidung  in  den  Strasa- 

;er  Farben  Rot  und  Weiss.    Da  nun  aber  eine  Einkleidung 

[dner  in  Strasshurg  Schwierigkeiten  machen  musste  und 

ikleidung  der  übrigen  Mannschaften  ohnehin  viel  Tuch 

(neler  Schneider  Hände  erforderte,  so  stellte  es  die  Stadt 
n  Peter  anheim,  entweder  selbst  Stoff  einzukaufen  oder 
Knechten   das  Geld    dafür   zu    geben/^)    Ebenso  hatten 
jtfei   Kohnanir   Katsfreunde   Hans   Hüter    und   Hans  Amann 
Hitng  erbalten,   100  Knechte  anzuwerben,   und  auch  Basel 
Hpidlte   auf   die  Mitwirkung   eidgenössischer  Knechte  nicht 
Irvtmchten.     Dabei   wollte  man  nun  aber  doch  nodi  einen 
Temch  machen,    die  Eidgenossen   zu   einer   amtlichen  Teil- 
üüaa^  zu  bewegen.^)    Zunächst  ging  die  Reise  nach  Solothurn, 
dar  eigentlichen  Söldnerherberge,   wo  Herr  Peter  Schott  mit 
den  Koimarer  Ratsfreunden  am  23.  Juni  ankam,  allerdings  zu 
Qgfl^ener  Zeit;  denn  es  fand  gerade  der  Wechsel  der  stadti- 
icben  Behörden    statt.     Der  Stadtschreiber  Hans  vom  Stall, 
eifriger  Gegner  Burgunds,  seitdem  er  von  König  Ludwig 
Pension  bezog,  gab  den  Herren  den  guten  Hat,  mit  dem 
itliehen  Zweck  ihrer  Sendung  zurückzuhalten  und  zu  ver- 
,   ob  sie  nicht  auch  so  Zuzug  erlangen  könnten.    Der 
k   wurde   nicht   unbeachtet  gelassen,   und  am  folgenden 
TOf  Tersammeltem  Rate  setzte  Schott  in  sehr  geschickter 
die  Lage  der  Dinge  auseinander  und  betonte  namentlich, 
tas  die  Vereinung  deshalb  den  Zug  unternehme,  weil  sie  ihn 
Im  Sire  de  Craon  versprochen  hätte,  der  sonst  stille  sitzen 
*4  nkbts  unternehmen  würde.    Die  Kosten  seien  nur  gering, 


T)  Kaebcl  264.    VgL  auch    Sdireiber   I.  c   54*},  -•   *)  AA.  271.  — 
^  kk  hmaim  den  ausfbJirlichen  BericLt  ton  Peter  Schott  AA.  213.  Vgl 
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da  das  welsche  Land,  sobald  man  nur  dahin  käme,  Unterhalt 
genug  biete,  man  bedürfe  auch  nur  einer  geringen  Truppen- 
macht der  Eidgenossen;  „sunder  wan  ir  bi  uns  sint,  so  ist 
me  umb  das  geschrei  dan  umb  die  mäht,  dann  ir  haut  durch 
uwer  altf ordern  biß  uflf  uch  harbroht,  wo  ir  zfi  felde  ziehent, 
das  ein  grusen  und  ein  forht  der  Widerparten  davon  entstottV 
Das  entsprach  in  der  That  der  Wirklichkeit  und  wurde  auch 
gern  gehört.  Der  Schultheiss  gab  darauf  im  Namen  der  Stadt 
seinem  Bedauern  Ausdruck,  dass  die  Eidgenossenschaft  sich, 
gegen  einen  gemeinsamen  Feldzug  so  ablehnend  verhalten 
hätte;  „wäre  jedermann  ihres  Willens  gewesen,  so  wären  die 
Dinge  lange  zu  Ende  gebracht,  und  sie  wären  alle,  wie  sie 
da  sässen,  noch  gutwillig  zu  den  Sachen  zu  thun".  Da  nun 
aber  die  Stadt  zunächst  durch  die  Besetzung  der  Ämter  voll- 
auf in  Anspruch  genommen  war,  gab  der  Schultheiss  den  Be- 
vollmächtigten den  Rat,  zunächst  um  Zeitversäumnis  zu  ver- 
meiden, nach  Bern  zu  reiten  und  auch  dort  ihre  Sache  vorzu- 
tragen; an  ihnen  werde  es  nicht  ermangeln. 

Der  Rat  wurde  befolgt;  noch  an  demselben  Tag  ritten  sie 
gen  Bern,  wo  sie  die  zuvorkommendste  Aufnahme  fanden.  Am 
andern  Morgen  wurden  sie  vom  Rat  empfangen;  Schott  hielt 
die  nämliche  Rede,  doch  „mit  einem  andern  tittel"  und  wies 
dann  auf  die  Freundschaft  zwischen  beiden  Städten  hin,  ent- 
hielt sich  aber  auch  hier  zunächst  jeder  Andeutung,  dass  er 
Auftrag  hätte,  Leute  zu  werben,  um  „den  gemeinen  Mann 
nicht  unwillig  zu  machen",  der  sich  alsdann  in  seinem  Ver- 
dienst gekürzt  sähe.  Es  wurde  ihm  entgegnet,  dass  die  Stadt 
sofort  nach  Empfang  des  Schreibens  vom  Tage  zu  Ensisheim 
Luzern*),  Freiburg,  Solothurn,  Biel,  Murten  und  andere  Zu- 
gewandte sowie  Herrn  Nicolaus  von  Diessbach,  der  lange  ge- 
nug gebadet,  auf  den  29.  Juni  gen  Bern  geladen  hätte  *);  so 
lange  möchte  Schott  warten.  Der  wies  nun  darauf  hin,  wie 
die  Zeit  zu  sehr  drängte  und  der  Zeitpunkt  des  Auszuges 
nahe  bevorstände.  Damit  traten  die  Bevollmächtigten  ab. 
Herr  Doktor  Thüring  Fricker  und  der  von  Erlach  brachten 
ihnen  darauf  Antwort  in  die  Herberge:  „Ihre  Herren  wären 
des  Willens,  was  sie  gemeinen  Bundherrn  wüssten,  das  ihnen 
lieb  wäre,  zu  thun,  und  sonderlich  einer  Stadt  Strassburg,  die 


^)  Das  betreffende  Schreiben  vom  24.  Juni  an  Luzern  im  Luzem.  A. 
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um  sie  verdient  hätte,  denn  die  Geschichte  von  des 
CieToldseck  wegen  wäre  noch  unvergessen  J)  Darum 
vollteD  sie  kurzen  Austrag  machen  und  am  Freitag  (30.  Juni) 
ntwort>  geben.  Bis  dahin  möchte  Schott  bleiben;  der  willigte 
erzielte  nun  auch  den  besten  Erfolg.  Am  L  Juli 
der  Kleine  Rat  einhellig,  Strasshurg  400  Mann  um 
llld  zu  stellen,  sowie  bei  dem  Grossen  Bat  zu  beantragen, 
Stadt  noch  weitern  Zuschub  zu  thun,  ohne  dass  Strass- 
Imrg  Itlr  mehr  als  400  Mann  Sold  zu  zahlen  brauchte;  und 
«»wurde  iii  der  That  am  folgenden  Tage  gemeinlich  beschlossen, 
10 den  400  besoldeten  Knechten  noch  1000  Mann  auszusenden.^) 


So  glatt  freilich  wie  es  den  Anschein  hatte,  waren  auch 
Bern  die  Dinge  nicht  abgelaufen;  noch  einmal  hatten  die 
iiptür  der  französischen  und  burgundischen  Partei,  Herr 
SikolauÄ  von  Diessbach  und  Herr  Adrian  von  Bubenberg,  die 
raffen  ihres  Einflusses  mit  einander  gemessen,  und  Herr 
Idrian  mag  in  der  offenkundigen  Stimmung  der  Mehrheit  der 
Igenössischen  Orte  keine  geringe  Stütze  gefunden  haben, 
hatte  in  der  That  sein  Bedenkliches,  gegen  den  aus- 
feilirDchenen  Willen  der  Mehrheit  zu  handeln;  die  Eidgenossen- 
fchaft  selbst  konnte  darüber  in  die  Brüche  gehen.  Seit  dem 
ZBigß  von  Pontarlier  war  der  Riss  zwischen  der  Mehrheit  und 
IGoderheit  immer  grosser  geworden,  und  wenn  gewiss  klein- 
iieiie  Eifersüchtelei  auf  Bern,  das  mit  seinen  zugewandten 
llea  Freiburg  und  Solotburn  den  Hauptvorteil  aus  dieser 
lütifc  zog,  ein  gut  Teil  mit  im  Spiel  war,  so  Esst  sich  auf 
der  andern  Seite  doch  nicht  verkennen,  dass  auch  politische 
Erwägungen  die  Mehrheit  zu  ihrer  Haltung  bestimmte.  Sie 
ioUte  .«ich  nicht  in  Unternehmungen  einlassen,  deren  Ende 
lit  Abzusehen  war,  vor  allem  jetzt,  da  Karl  sich  von  Neuss 
gewandt  und  niemand  Sicheres  wusste,  wie  sich  das  Ver- 
zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  gestaltet  hatte.  Von 
BbeTein  hatten  die  Eidgenossen  es  abgelehnt,  als  „Ilaupt- 


*)  Eft  betrifft  den  Überfall  Schweizer  Kaufleute  durch  Diebold  Herrn 
^Otr^lteek  und  ihre  BefireiuDg  durch  Strassburg.  —  ^}  Bern  A.  Kala- 
183  lt.  185. 
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sächer^  im  Krieg  aufzutreten,  und  es  hatte  seine  Berechtigung^ 
wenn  Rie  sich  dagegen  verwahrten,  dass  Bern  diesen  Stand- 
punkt eigenmächtig  aufgab.    Es  handelte  sich  nur  darum,  ob 
es   nicht  schon   zu   spät   war.    Die  Wege  Berns  und  seiner 
Bundesgenossen   in   der  Franche  -  C!omt^  und  im  Jura  waren 
mit  Blut  gezeichnet;  die  Opfer  zu  Orbe  und  Jougne  schrieen 
um  Rache  gen  Himmel.   Eine  Umkehr  gab  es  da  nicht   Wenn 
auch  die  burgundischen  und  savoyischen  Unterhändler  nebst 
klingenden  Überredungskünsten  honigsüsse  Worte  gebrauchten, 
Karl   kannte  keine  Verzeihung  und  durfte  sie  nicht  kennea 
um  der  Herzogin  von  Savoyen,  seiner  Waffenbrüder  RoraoDt 
und  Chäteau-Guyon  und  seiner  burgundischen  Barone  willen. 
Die  Mehrheit  war  in  ihrem  Recht,  wenn  sie  auf  ihrem  Schein 
bestand,  aber  dieser  Schein  hatte  durch  die  Thatsachen  bereits 
seine  Geltung  verloren,   und   das   grösste  Recht  wurde  zum 
grössten   Unrecht.     Bundesfreundlich   war   die   Haltung  auf 
keinen  Fall,  weder  gegen  Bern  noch  die  Niedere  Vereinung. 
Eine  Verpflichtung  zur  Hilfe  konnte  zweifelhaft  sein;  sie  lag 
nur  vor  für  den  Fall  eines  Angriffes.    Wenn  aber  die  Niedere 
Vereinung  nicht  angriff,  so  wurde  sie  angegriffen.    Das  hatten 
noch  die  Ereignisse  des  letzten  Monats  gelehrt,  und  der  FaD 
lag  gerade  so  wie  im  vergangenen  Kriegsjahr.    Anders  stand 
es  allerdings  mit  Frankreich.    Die  Eidgenossen  waren  nicht 
verpflichtet  zu  helfen;  der  König  war  bloss  berechtigt,  Werbun- 
gen anzustellen,  und  es  war  Sache  Berns,  dafür  zu  sorgen, 
dass  diese  Werbungen  die  festgesetzte  Höhe  erreichten.   So 
lautete  der  Buchstabe  des  Vertrages;  der  Geist  war  aber  ein 
anderer.    Wenn  die  Eidgenossen  jetzt  von  einem  Waffengang 
in  Gemeinschaft  mit  Frankreich  nichts  wissen  wollten,  jetzt  wo 
der  König  selbst  das  Schwert  gezogen  hatte,  so  trug  er  aller- 
dings selbst  die  Schuld  daran.  Warum  hatte  er  mehr  versprochen 
als  gehalten?    Erst  einmal  war  das  Jahrgeld  gezahlt  worden; 
die  von  Herzog  Sigmund  überwiesenen  10  000  Franken  stan- 
den noch  immer  aus;  von  den  für  die  Häupter  der  Eidgenossen 
ausgeworfenen  Gesinnungsgeldern  scheint  nur  wenig  gezahlt 
worden  zu  sein,  und  schon  wurden  Stimmen  laut,  dass  man 
von  dem  Feldzug  von  H^ricourt  her  noch  20  000  Gulden  zu 
fordern  hätte,  weil  der  König  damals   „stillgesessen"  hätte. 
Mancherlei  kam  da  zusammen :  Mangel  an  Gemeinsinn,  Eigen- 
nutz, Kirchturms-  und  Kantönligeist,  getäuschte  Erwartungen, 
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?afcbt  vor  weitausschenden  ünternelanimpfen,  Neid  und  Eifer- 

iQcbi,  was  die  Haltung  ik-r  Mehrheit  besüiumte.    Uiiterwalden, 

iB»  mn  längsten  der  ewigen  ßiehtung  und  der  französischea 

EtABUg  Widerstrebt  hatte,  war  jetzt  auch  die  treibende  Seele 

^ir  widerstrebenden  Orte  geworden.')     Auf's  neue  kam   ea 

Be  hei  dem  Zug  gen  Pontarlier  zu  gesonderten  Beratungen 

Bncben  den  sechs  Orten,   und  jeder  Ort  nmchtc  sich  fest, 

fmk  den  itefaststen  Beschlüssen  zu  beharren  und  nichts  ohn« 

jffl  atidem  zu  thun.*) 

Aach  in  Bern  kam  die  Frage,  ob  es  nicht  ani  Ende  doch 

nUatn    wäre,    Frieden   mit  Burgund  zu  machen,   zu  ernster 

EniigUDg*      Wenn    auch    für    den    Augenblick    beruhigende 

Ihldyiigen  über  die  Absichten  des  Kaisers  eingelaufen  waren, 

m  standen  deuselben  auf  der  andern  Seite  doch  ebenso  beun- 

luhigende  gegenüber,  und  die  Thatsachen  schienen  den  letztern 

mebr  Recht   zu   geben.    Schliesslich  war  man  doch  jetzt  anf 

dm  guten  Willen  des  Kaisers  angewiesen,  und  seine  Oesiunung 

tn^  die  Eidgenossen  war  bekannt  genug,  als  dass  man  sich 

ia  dieser  Hinsicht  trotz  aller  Worte  allzu  günstigen  Erwar- 

iBigfiil    hingeben    durfte,     fn  burgundischen  J\reisen  hiess  es 

Mi||i  anders«  als  dass  der  Kaiser  dem  Burgunder  die  Niedere 

^^^l^piiiiig  and   die  Eidgenossen   preisgegeben   hatte.  ^)    Un- 

Himhar  nach  dem  Feldzug  von  Pontarlier  war  burgundischer* 

^lifti  bereit**  der  Verbuch  gemacht  worden,  mit  Bern  zu  einem 

Frieden   ru   kommen;  jetzt,   wo  ein  erneuter  Waöengang  in 

Anucht  RtAud,  wurde  er  erneuert    Selbsiverständlich  handelte 

m  sicfa   nicht   darum ,   das  Kriegsbeil  dauernd  zu  begraben ; 

mJfMB  wollte  sich  nur  Luft  machen*  bis  der  Gebieter  zur  Stelle 

l^hr/)    Zu  solchen  Friedensversuchen  scheint  nun  Bubenberg 

BlHAiid  geboten  zu  haben.    Das  war  vielleicht  wohlgemeint, 

Hbfi   damit  schien   alle   Zwietracht    gehoben;    aber    Staats* 

atatiisch  klug  war  es  gewiss  nicht    Wer  den  Frieden  will, 

■sas  auch  die  Mittel  des  Friedens  wollen:  das  bedeutete  im 

iBteo  FalJ,   wenn   sich   das   Wunder   begab,   dass  Karl   das 

fittdiebeae  verzieh,  dass  die  gemachten  Eroberungen  zurück- 

I  tigisbeii  werden  mussten,  und  für  die  Niedere  Vereinung  und 

0  Sehr.  ß«riu  au  Luzem  vom  24.  Juni.  Lmem*  Ä.  —  *j  Eidgen* 
Mick  U,  66S  —  »)  öingius  1,  170.  —  *)  Der  Graf  von  Gm(  hatte  die 
Bttd  ba  Sfidt  und  Herr  Simon  von  Clt^ron  trat  als  Unterhäiidler  auf« 
Chpa  U  108*    Vgl.  Budi  die  Kala  S.  171. 
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Mümpelgart  war  von  vornherein  in  diesem  Frieden  kein  Platz. 
Jenes  aber  lief  sowohl  Schweizer  als  Berner  Gewohnheiten 
zuwider:  was  man  hatte,  das  hielt  man  fest,  und  kein  denken- 
der Politiker  konnte  bei  dem  eingetretenen  Wandel  der  Zei- 
ten einer  solchen  Rückgabe  ernsthaft  das  Wort  reden.  Diese 
Richtung  war  der  Berner  Politik  nun  einmal  gegeben;  Ge- 
schehenes Hess  sich  nicht  ändern,  einen  Stillstand  gab  es  nicht 
mehr:  die  Interessen  Berns  fielen  in  dieser  Hinsicht  mit  den- 
jenigen der  Niedern  Vereinung  vollständig  zusammen.  Etwas 
anderes  war  es,  darauf  zu  halten,  dass  lediglich  die  Interessen 
Berns  massgebend  blieben,  dass  diese  Politik  nicht  fremden, 
das  hcisst  französischen  Zwecken  dienstbar  würde.  Davon 
trat  einstweilen  noch  nichts  zutage,  und  es  spricht  für  den 
gesunden  Sinn  der  Berner  Bürgerschaft,  dass  aus  dem  Kampf, 
der  sich  jetzt  entspann,  Herr  Nikolaus  von  Diessbach  als 
Sieger  hervorging.  Wenn  nun  Valerius  Anshelm^  den  Aus- 
fall der  Entscheidung  dem  Umstand  beimisst,  dass  „des  for- 
schlags  goldne  flammen  so  schwach  und  der  gclen  gilgen  ge- 
schmack  so  starck  wären",  so  unterschätzt  er  die  ersteren 
ebensosehr  wie  er  die  goldenen  Lilien  überschätzt;  burgundische 
und  französische  Münze  war  auf  Reisen;  keinerlei  Anhalts- 
punkt liegt  vor,  der  auf  solche  Beeinflussung  hin  die  Ent- 
scheidung erfolgt  wäre.  Herr  Nikolaus  von  Diessbach  wollte 
s.hev  sicher  sein,  dass  nicht  in  seiner  Abwesenheit  gegenteilige 
Einflüsse  die  Oberhand  gewännen,  und  sicherlich  ist  es  auf 
seinen  Einfluss  zurückzuführen,  dass  an  dem  Tage,  wo  er 
gen  Blamont  auszog,  dem  Herrn  von  Bubenberg  verboten 
wurde,  „so  lange  diese  Läufe  währten",  den  Rat  zu  besuchen; 
ebenso  musste  er  sich  verpflichten,  keinerlei  Sachen  und  Heim- 
lichkeiten „so  zu  verschweigen  geschworen  war",  zu  offenbaren 
und  jeden  Verkehr  mit  den  „Welschen"  aufzugeben. 

Wiederum  hatte  Bern  sich  von  dem  Beschluss  der  eid- 
genössischen Tagessatzung  losgesagt  und  eigene  Bahnen  be- 
treten, Luzern  und  seine  zugewandten  Orte  nach  sich  ziehend. 
Es  war  natürlich,  dass  die  sechs  übrigen  Orte  über  diese 
Eigenmacht  in  hohem  Grade  missvergnügt  waren  und  sich 
nur  noch  enger  zusammenschlössen.  In  dieser  Hinsicht  muss 
es  auf  dem  Tage  zu  Luzern  am  4.  Juli  zu  lebhaften  Erörter- 


^)  Aashelm  1,  81. 
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-■  ~    ri  sein.    Wenn  Bern  und  Luzern  den  übrigen 

sii  I  Verhandlungen  vorwarfen,  so  gaben  diese  solche 

bloss  EP,  sondern  erklärten  auch  ihre  Absicht,  Vorsorge 

ien   zu  wollen,   dass  die  Eidgenossen   nicht  zu  „sechern* 

Krieges  würden  und  dass  fernerhin  eigenmächtige  Unter- 

timungeii  einzelner  Orte  unterblieben.     Es  wäre  merkwürdig 

wenn  die  Regentin  von  Savoyen  nicht  versucht  hätte, 

dieser  Stimmung  der  Eidgenossen  Nutzen  zu  ziehen.    Ihre 

Besieliungen  zu  Bern  standen  auf  dein  Gefrierpunkt    Seit  dem 

Zug  von  Pontarlier  hatte   die  geschäftige  Fürstin  sich  ruhig 

?erli»lieo.    Was  konnte  sie  auch  anders  thun,  verlassen  von 

liier  Welt,  als  abwarten!    Jetzt  spitzte  sich  ihr  Verhältnis 

m  Bern  wieder  zu.    Es  war  das  alte  Lied:  der  Bastard  von 

Bufgiind    hatte   in    Neapel   grosse  Werbungen   vorgenommen 

ni  wollte  jetzt  den   Weg  nach  Burgund  gewinnen.    Mehr 

denn  je  niusste  Bern,   das   in  Burgund  selbst  Krieg  führen 

darauf  halten,   dass   diesen  Söldnern  der  Wog  durch 

fen  verlegt  wurde,  und  umgekehrt  war  die  Regentio  jetzt 

iger  denn  je  gewillt,  dies  Begehren  zu  erfüllen.    Jetzt  hatte 

lle  den  Eidgenossen  aufs  neue  ihre  guten  Dienste  angetragen: 

renuHtluug  eines  Friedens  mit  Burgund  und  als  Lockspeise 

Cie  Pfandsumme  von  80  000  Gulden ,  welche  Herzog  Sigmund 

dem  Burgunder  schuldete;   Vermittlung  in  den  Streitigkeiten 

der  Eidgenossen    mit    Mailand;    Überweisung    ihrer    eigenen 

Binde!    mit   Wallis    einem   Schiedsgericht   der   Eidgenossen; 

Bündnis  mit  ihnen  allen  insgesamt  wie  sie  es  mit  Bern 

hatte,  lauter  Dinge,  die  alle  wider  diese  Stadt  gingen; 

war  immerhin  bedeutsam,  dass  die  Orte  in  ihrer  Mehrheit 

Anträge  jetzt   nicht   ablehnten,    sondern  in  Erwägung 

wollteo. 


VL 

Die  Niedere  Vereinung  durfte  sich  eines  hohen  Erfolges 
rtitatr  '^  -  sie  trotzdem  die  Mitwirkung  eines  Teiles  wenig- 
<»^  "genossen  erreicht  hatte;  damit  schien  die  sichere 

BtiKBchaft  für  das  Gelingen  des  Unternehmens  gegeben.  Da- 
ttf  fiel  noch  ein  anderer  Umstand  ins  Gewicht;  soeben  hatten 
^fis  Franzosen  den  Burgundern  eine  empfindliche  Niederinge 
B^tbr&cbt.  Schwere  Tage  waren  über  Burgund  gekommen, 
1 4uik  dem  Starrsinn  des  Herzogs,  der  sich  in  Neuss  verbissen 
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hatte.    Mit  unzulänglichen  Streitkräften  musste  man  Grenz- 
wacht halten  gegen  Bern,  die  Niedere  Vereinung,  Frankreich 
und  nun  auch  gegen  Lothringen.    Auch  ohne  Schwertstreich 
war  Herzog  Ren6  der  Iiandschaft  verderblich  geworden;  die 
Verbindung  mit  Herzog  Karl  war  völlig  unterbrochen  und  blieb 
dem  Zufall  überlassen.    Es  war  ein  Glück  für  das  Land,  dass 
Bern  seinen  Siegeslauf  in  der  Franche-Gomt^  nicht  fortgesetzt 
hatte;  aber  der  Besuch  war  wieder  zu  erwarten,  und  die  Ab- 
sichten der  Niederen  Vereinung  konnten  kein  Geheimnis  bleiben. 
Einem  gemeinsamen  Unternehmen,  wie  es  geplant  wurde  von  der    *i 
Niederen  Vereinung,  den  Eidgenossen  mit  dem  Sire  de  Craon ,  konnte    ^ 
das  Land  nichts  entgegensetzen.   Auf  den  ersten  Anlauf  hatte  der  | 
Sire  de  Craon  eine  Reihe  von  festen  Plätzen  mit  unsulänglichen   f- 
Streitmitteln  gewonnen.    Es  kann  zweifelhaft  erscheinen,  ob  ?■ 
ihn  die  burgundischen  Waffen  dann  aus  dem  Lande  verdrängten  % 
oder  ihn  die  anderweitige  Verwendung  hinwegzog.    Die  Lage   "1 
des  Landes  blieb  wie  sie  war;  es  war  dem  ersten  besten  An-     i 
griff  preisgegeben.    Es  war  natürlich,  dass   die  Regierenden    1 
sich  in  ihrer  Hilflosigkeit  allenthalben  nach  Beistand  umsahen.     -' 
Wozu  hatte  denn  Karl   seinen  getreuen  Verbündeten,  den 
Herzog  von  Mailand,  wenn  er  in  dieser  Not  keine  Hilfe  leistete? 
Freilich  litt  es  Karls  Stolz  nicht,   eine  Bitte  auszusprechen, 
auf  die  eine  abschlägige  Antwort  möglich  war.    Wie  auf  eigene 
Faust  klopften  die  burgundischen  Herren  auf  den  Busch;  aber 
Herzog  Galeazzo  hütete  sich,  aus  seiner  abwartenden  Haltung 
herauszutreten;   wie  bei  der  Herzogin  gab  es  schöne  Worte, 
Ausflüchte,  aber  weiter  nichts.  *)    König  Ludwig  war  die  hilf- 
lose Lage  des  Landes  nicht  entgangen;  er  beschloss  sie  auB- 
zunützen  und  einen  Hauptschlag  zu  thun.    Den  Oberbefehl 
hatte  er  seinem  Schwager,  dem  Herzog  von  Bourbon,  zuge- 
dacht,  der   trotz   der  engen  Verbindung   seines  Hauses  mit 
König  Ludwig  im  Herzen   dem  Herzog  von  Burgund  ebenso 
zugethan  war,  wie  er  den  König  hasste;  auch  er  fluchte  über 
das  schlechte  Spiel  des  Burgunders  vor  Neuss,  während  er  in 
Frankreich  die   besten  Karten   aus   der  Hand  gab.    Schuld- 
bewusst  wie  er  war,  hatte  der  Bourbon  die  Niederträchtigkeit 
begangen,   dem  König  die  Briefe  des  Connetable  Louis  vom 
Luxemburg  Grafen  von  St.-Pol  zu  übersenden,  worin  dieser 


1)  Gingina  1,  152. 
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Ewogen  süclite,  die  Partei  Burgunds  und  Englands  zu 
eifen;  aber  gegenüber  der  Aufforderung  des  Königs^  sich 
an  die  Spitze  der  Streitkräfte  seiner  Landschaften  zu. 
neu,  schlitzte  er  doch  Krankheit  vor,  um  nicht  offen  mit 
zvgKarl  zu  brechen.  Jetzt  stellte  der  König  den  rechten  Mann 
,4ie  rechte  Stelle,  Herrn  Berard  de  TEspinasse,  Sire  de 
^0de,  der  an  der  Spitze  des  Aufeebots  von  Auvergne, 
mh  und  Bourbounai«  über  den  Marschall  von  Burgund, 
Grafen  Anton  von  Kou3sy,  bei  Guipy  in  der  Nähe  von  ChllteÄU* 
Qiiooii,  Ätw  20.  Juni  eiuen  vollständigen  Sieg  gewann**)  Die 
lehwersleii  Verluste  erlitten  die  Lombarden;  von  200  Lanzen 
iiinie  der  grössere  Teil  zusammengehaiien.  Besonders  wert- 
fnü  wurde  der  Sieg  durch  die  grosse  Anzahl  vornehmer  Ge- 
iuigeuer,  wertvoller  Geiseln  in  der  Hand  des  rücksichtslosen 
KBolgs,  unter  ihnen  auch  der  Grat  von  Rou.ssy.  Gleichzeitig 
kidi  Gilbert  de  Bourbon,  Graf  von  Montpensier,  in  Beau- 
jokis  ein«  überruntpelte  Clugny  und  zog  dann  vereint  mit  dem 
Sife  de  Combronde  und  dem  Grafen  von  Comminges  vor 
MicoD,  das  sich  jedoch  unter  dem  Befehl  des  Herrn  Claude 
Tan  Mantmartin  aufs  tapferste  verteidigte.  Bald  darauf  trat 
mth  der  oiiichtigste  Landherr  jener  Gegenden,  der  Prinz  von 
Onoge,  im  Gegensatz  zu  den  sonstigen  Mitgliedern  seines 
BiaseSt  tum  König  über.  Üiese  Fortschritte  mussten  nun  auch 
ta  ir  '  V  Niederen  Vereinung  zu  statten  kommen;   nur 

TritiJi  s  Heeres  konnten  die  Burgunder  entgegenstellen, 

«lon  e$  nicht  gelang,  durch  umfassende  Werbungen  die  ein- 
ptHenen  Lückt^n  zu  ergänzen.  Von  grossem  Wert  wur  es  da, 
iam  der  grosse  Bastard  die  geworbenen  Truppen  aus  Italien 
beruinibrte;  vorher  war  es  unraögiich,  gegenüber  den  Ver- 
MAdeten  das  Feld  zu  behaupten. 

Erst  am  10.  Juli')  war  Bern  mit  seinen  Rüstungen  so  weit 
fedJehen,  dass  der  Auszug  stattfinden  konnte.  Ausser  den 
100  iß  Strassburgs  Sold  stehenden  Knechten  waren  es  1000 


^«fui  de  Troyes  ed.  Michaad  314.    Tgl.  Knebel  274  u.  297  sowie 
my  !2>*5.  —  ')  Xeben   den   bekannten  Quellen    ist  unserer 
der  Bhefwetlisfl  Strassbtirgs  mit  fieinen  Feidhauptleuten  m- 
gdegt.   d«ii   Ich  öidat   weiter  asUlhre.    Er  befindet  sich  Strbg. 
.*K  AA.  274  u   275,    Ausserdem  Ist  uocli  die  Reimchronik  von  Haus 
Ttucb  SU  enrähaeii,   der  adbst  an  dem  Feldxuge  teilnaiim,  bei 
Alsatia. 
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wohlgewappnete  Mannen,  die  unter  der  bewährten  Leitung  von 
Nikolaus  von  Diessbach  ins  Feld  rückten.  Auch  Freiburg 
hatte  ein  Fähnlein  von  100  Mann  hinzustossen  lassen,  während 
Solothurn  sich,  wie  es  scheint,  darauf  beschränkt  hatte,  Gol- 
mar  und  Schlettstadt  150  Knechte  zulaufen  zu  lassen.,  Basel 
hatte  vorgezogen,  Werbungen  in  der  innern  Schweiz  vorzu- 
nehmen; das  junge  Volk  teilte  nicht  die  Abneigung  seiner 
Obern;  so  zahlreich  war  der  Zulauf,  dass  Basel  an  200  Mann, 
die  es  schon  angenommen  hatte,  wieder  entliess.  An  500 
Knechte,  hauptsächlich  aus  Luzern  und  den  Ländern  hatte 
es  in  Dienst  genommen.  Selbstverständlich  fand  mit  Bern 
nun  auch  ein  Gedankenaustausch  über  die  Ziele  des  Feldzuges 
statt.  Graf  Oswald  hatte  die  Stadt  vornweg  für  seine  Pläne 
zu  gewinnen  gesucht  und  wenigstens  bei  Herrn  Nikolaus  von 
Diessbach  geneigtes  Gehör  gefunden.  In  der  That  konnte 
dem  Letztern  nichts  angenehmer  sein  als  ein  solcher  Feldzug 
in  Gemeinschaft  mit  dem  französischen  Feldherrn;  das  gab 
dem  Bündnis  erst  die  rechte  Weihe  und  Kraft.  Bern  be- 
trachtete die  Sache  jedoch  mit  andern  Augen;  es  nahm  den 
richtigen  Standpunkt  ein,  dass  in  dieser  Sache  der  Niedem 
Vereinung  die  Führung  gebühre,  und  sprach  sich  weder  für 
noch  dawider  aus,  war  aber  im  allgemeinen  einem  Feldzug, 
der  zu  sehr  in  weite  Ferne  führen  würde,  nicht  sehr  geneigt, 
und  Freiburg  teilte  diesen  Standpunkt.  *)  So  Hess  Bern  denn 
auch  gegenüber  König  Ludwig  unentschieden,  ob  eine  Ver- 
einigung der  beiderseitigen  Streitkräfte  erfolgen  würde  oder 
nicht.*) 

Früher  als  die  Eidgenossen  waren  die  Mitglieder  der  Niedem 
Vereinung  im  Felde,  wenngleich  die  ungünstige  Witterung  den 
Anmarsch  erheblich  verlangsamte.  Bereits  am  L  Juli  war 
Strassburgs  Mannschaft  ausgerückt.  Obwohl  die  Stadt  sich 
bereits  erhebliche  Opfer  hatte  auferlegen  müssen  für  den  Zu- 
zug zum  kaiserlichen  Heer  gen  Neuss,  so  hatte  sie  doch  auch 
jetzt  nichts  gespart  und  ging  allen  an  Opferwilligkeit  voran. 
Ausser  den  400  angeworbenen  Knechten  stellte  es  einen  reisigen 
Zug  von  220  Pferden.  An  Fussvolk  rückten  135  Handwerker 
und   434  Landleute   ins  Feld;  ein  Teil  von  ihnen  war   mit 


^)  Vgl.  Freiburgs  Schreiben  an  Bern  im  Anzeiger  für  Schweizer  Ge- 
schichte 2,  166.  —  2)  Sehr,  vom  6.  Juli.    Lat.  Missiven  381. 
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iJ*!frfwehr  oder  Armbrust,   die   andern    mit  Spiessen   oder 
inJeii  bewaffnet.     Da  der  Zug  in  erster  Linie  den  bur- 
tien  Schlössern  gelten  sollte,  so  hatten  die  Strasi^burger 
IrUcb  ihren  Struss  nicht  vergessen,  den  18  Hengste  zogen; 
kamen    10  Schlangen    und    ein    Zug    von    100  Wagen. 
134  Mann  erforderte   die  Bedeckung  und  Bedienung  der  Ar- 
tillerie,  und  da  die  Stadt  die  VerpHegung  ihrer  Leute  selbst 
Uwraoromeo   hatte,  so   durftt^n   auch   30  Küchenmeister  und 
Coechte  nicht  fehlen.    Sämtliche  Mannschaft  war  gleichmässig 
^kleidet  in  den  Strassburger  Farben,  Rot  nnd  Weiss.    Immer- 
biJi  aber  blieb  der  Auszug  hinter  dem  Anschlag  zurück,   und 
iie  llau()tleute  hatten  daher  Befehl,  wenn  der  Landvogt  eine 
(u^terung  vornehujen   wollte,    alles   antreten  zu  lassen,    was 
*  Beine  hatte,  auch  die  zu  den  Büchsen  oder  zu  der  Küche 
borten ,   selbst  die  mannhaftesten  von  den  Wagenknechten; 
fsecliÄSfiännigen  Wagen  sollten  alsdann  nur  von  einen»  Knecht 
hrt  und  vorsorglich  der  Sattel   von   dera   einen  Leitpferd 
^eonmmen  werden.    Den  Oberbefehl  hatten  Herr  Fridrich 
der  das  Stadtfahulein  führte,   und  Herr  Peter  Schutt; 
war  dann  noch  besonders  der  reisige  Zug  untergeordnet^ 
unter  Befehl   der  Herrn  Friedrich  von  Fleckenstein    und 
Hins  von  Kageueck  stand*     Anfuhrer  des  Fussvolkes   waren 
illiinineister  Har*s  von  Bersc  und  Marx  Kt^rling.     In  Aulass 
imliebsauicr  V'orkojnujnisse  beim  Zug  von  Hericourt  war  eine 
tenge  Kriegsurdnung  getroffen,  und  Führer  und  Mannschaften 
kitten  sie  beschworen. 

l%r  Marsch   ging  ausserordentlich   langsam   von   statten; 

»   '  wollten  den  Eidgenossen  Zeit  lassen  einzutreffen 

piu  ..,...._..   Li,  dass  auch  der  Landvogt  vorher  nichts  unter- 

Qfbme«    Deshalb  meinten  sie  sich  mit  ileni  I^andvogt  über  den 

t^lfug  zu  beraten.     Der  hielt  sich  aber  an  die  Ensisheimer 

iiuuacbungen;   das  Ziel  des  FeKlzuges   könne   erst   bestinnnt 

^^itnleii^  wenn  ilas  ganze  Heer  beisaninien    und  dessen  Stärke 

H-crblicken  sei;   ausserdem    erwarte  er  zu  Dammerkircb 

le   des  Herzogs   von   Lothringen    und   des  Herrn   von 

'  Qiid  werde  am  8*  Juli  dorthin   aufbrechen»*)     Die  er- 

Irtfl^o  Gesandten  blieben  aus;  das  hinderte  den  Landvogt  nicht, 

ilO.  Jali  mit  den  StreitJcräften,  die  sich  inzwischen  gesammelt 
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hatten,  von  Dammerkirch  aufzubrechen.  Augenscheinlich  trieb 
ihn  die  Begierde,  zuvor  etwas  zu  unternehmen,  wovon  er  den 
Erfolg  allein  auf  seine  Rechnung  schreiben  durfte.  Sein  Augen- 
merk hatte  er  auf  Pont-de-Roide  geworfen,  einen  festen  Brücken- 
kopf am  linken  Ufer  des  Doubs,  westlich  von  Blamont.  Eine 
steinerne  Brücke  führte  hier  über  den  Fluss,  welche  die  Bur- 
gunder bei  ihren  Einfällen  in  das  Baseler  Bistum  und  in  den 
Sundgau  zu  benutzen  pflegten.  Für  die  Sicherung  der  Rück- 
zugslinie war  die  Eroberung  des  dem  Herrn  von  Neufchätel 
gehörenden  Platzes  eine  Notwendigkeit,  und  es  war  ein  nicht 
zu  unterschätzender  Gewinn,  dass  er  am  12.  Juli  erstürmt 
wurde;  was  nicht  erstochen  wurde,  ward  über  die  Mauer  ge- 
worfen; 24  Männer  und  6  Weiber  fanden  den  Tod. 

Dieser  Erfolg  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  das  Selbstgefühl 
des  Landvogts  zu  stärken.    Mit  bitterer  Beschwerde  wandte 
er  sich  am   14.  Juli   an   die  Strassburger  Hauptleute*),  die 
mittlerweile  bis  Morschweiler^)  gekommen   waren,   und   warf 
ihnen  ihre  Langsamkeit  vor;   „uns  will  bedünken,   die  Sache 
ginge  schimpflich  zu,  eurer  und  der  andern  halb,  die  in  der 
Vereinung  sind,  was  schädlich  ist  und  nichts  gutes  bringen 
mag".    Die  Hauptleute  Hessen  sich  dadurch  nicht  anfechten 
und  rückten  ebenso  langsam  vorwärts,  nicht  sehr  zum  Behagen 
des  Mümpelgarter  Landvogts,  der  die  Gäste   möglichst  bald 
losgeworden  wäre.    Graf  Oswald   war    inzwischen   schon  vor 
L'Isle  gerückt;  es  war  eine  kleine  Stadt,  ebenfalls  dem  Herrn 
von  Neufchätel  gehörig,  auf  einer  Insel  im  Doubs  gelegen  und 
die  Strasse  nach  Besangen  beherrschend.    Hier  fand  am  16.  Juli     { 
ein  Kriegsrat  statt,  dem  nun  auch  die  Schweizer  Hauptleute     f 
beiwohnten.    Da   begrüssten   sich   die   Herren  Nikolaus  von     * 
Diessbach,  Heinrich  von  Balmos,  Hans  von  Halwilr  und  einer     « 
von  Erlach  mit  den  Strassburger  Herren  und  gaben  dem  Be- 
dauern Ausdruck,   nicht   mit   zahlreicherer  Mannschaft  aus-    > 
gezogen  zu  sein,  nachdem  des  Königs  Hauptleute  ausgeblieben    » 
wären.   Es  wurden  dann  „vast"  vil  fruntlicher  und  trostlicher    J 
Worte  gewechselt,  und  schliesslich  suchten  die  Berner  Herren    V 
den  Strassburgern  noch  30  Knechte  aus  Zürich  und  Unter-     ^ 
walden  aufzuladen,   wogegen  diese  sich  sträubten,  da  Strass- 
burg   sich   ohnehin   am   meisten   in  Kosten  geworfen   hätte- 
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IBt  Diclit,  flass  Graf  Oswald  jetzt  bereits  mit  seinen  Plänen 

Ickte;  der  KrieRsrat  entschied  sich  für  Belaf?erun^^  des 

BD  L'lsle,  unter  dessen  Mauern  nun  das  Heer  am  18.  Juli 

Verein igunK  vollzog.    Für  damalige  Zeit   war   es  von 

chtlidter  iStärke;   das  Fussvolk   wurde  auf  12  000  Mann 

tilagen;    dazu   kamen   1250  Reisige,    die  es   nun  wohl 

den  bargundischen  Reitergesehwadern  aufnehmen  durften, 

Hauptteil  hatte  diesmal  Herzog  Siegmund  gestellt:  5000 

I  und  700 Reisige;  ausserdem  sollte  das  Kätterlein  von  Ensis- 

dcn  biirgundischen  Besatzungen  aufspielen  im  Verein  mit 

Strassburger  Struss  uud  der  Baseler  Reimerin*') 

Die  Beschiessung  des  Platzes  wurde   am   19.  Juli  eröffnet 

den  Struss;   am   folgenden  Tage  war  bereits  an  drei 

lallen  Bresche  geschossen   und   der  Sturm  konnte  beginnen. 

der  Stadt  herrschte    der    grosste  Schrecken;   jedermann 

hte  sich   zu  retten   und  über  den  Dtjubs  zu   entkommen. 

war  den  Kriegern  nicht  recht,  dass  ihnen  so  die  Beute 

Bg,    und   etliche  Gesellet»   von  Bern   und   andern  Orten 

iimeü  nackt,  nur  ihre  Waffen  mit   sich   führend,   über 

I,  erliefen  die  Leute  jenseits  der  Stadt  und  erstachen 

UJier  oder  trieben  sie  in  die  Stadt  zurück.    Inzwischen 

[min  die  Belagerer  teils  durch  die  Breschen,  teils  über 

pietn  in  die  Stadt  gelangt.    Ein   allgemeines  Gemetzel 

die  emsednen  ätreitkrälte  liegt  eme  liste  ron  den  Haupt- 

hüf  1'  '       vor:  Der  latudvog:!  5000  jsa  Fubs  UDil  700  Rei- 

tbe  gl-  ii^e;  der  Bischof  von  Strassburg  500  F,,  134R; 

■borg  )tM>  1'.,  2<^H>  R.  und  eine  grosse  Büchse;  Basel  Uhm^  F., 

eüie  gros&e  Büchse;  die  Eidgcn.  2'/j  Tausend  und  5*)  I*ferde; 

\&gichüi  Ton  Biuel  SOO  F.  und  12  PI;  der  Komtur  von  Beuggen  und 

>*oo  Staunen  400  F.  and  9  Pf,;   der  Markgr.  von  Baden  20«)  F.  \md 

fK.   die  kleinen  Keichästädte  300  F,  uttd  20  Pf,    Es  sind  auch  viele 

tt  «Wurlailbergificlieii''  hinzugelaufen»  die  man  nicht  ubenschlagen 

IHoe  ZÜffern  stimmen  mit  den  sonst  überlieferten  nicht  ganz  über* 

Ute  früher  ftlr  Stmä^hurg  angegebene  Zahl  ist  unbedingt  zuverlässig 

iCunai  au€  den  amtlichen  Listen  der  Hauptleute;  Basels  Zug  wird 

tmr  m  500  Manji   und  50  Reisigen   angegeben.    Die   grosse  Zahl 

flndet   darin    ihre   Erklärung,    dass   zahlreiche    ^ freie 

tifci^Wiifaw    waren;   Kdlibach  giebt   allein  die  Zahl  iJer  „mut- 

i*  Koedüte  iler  Zürcher  auf  iOO— 6O0   an.    Uud  jene   500  Mann 

vermutlich  die  500  Knechte,    welclie    die  Stadt    in  Luxem 

I  «liB  [^&iidcrti  angeworben  hatte.     Die    eigentliche  Streitmacht   diettt 

,  dduÜBt  als  Reserve  gedieoi  «u  haben,  ein  Teil  davon  rückte  später 
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begann;  an  150  Mann  wurden  getötet,  und  es  ward  die  Angst 
und  Not  so  gross,   dass  etliche   im  Doubs  den  Tod   suchten 
und  fanden.    Nur  einige  Greise,  sowie  Priester,  Weiber  und 
Kinder   fanden  Schonung,    wenngleich    etliche   Frauen    beim 
Sturme  übel  verwundet  worden  waren.   Die  Beute  war  höchst 
beträchtlich,  sie  wurde  auf  100000  Kronen  geschätzt;  jeder- 
mann hatte  seine  Habe  in  die  Stadt  geflüchtet.  Es  ward  auch 
viel  Wein  und  Korn  gefunden,  aber  gar  ungleich  geteilt.  Nie- 
mand zwar  durfte  etwas  davon  nehmen  oder  forttragen,  denn  . 
man   gedachte  eine  gemeine  Beute  zu  machen   und   bestellte 
Beutemeister  zu  diesem  Zweck.   Es  kam  aber  nicht  viel  her- 
aus; „etliche  Personen  hatten  den  Vorteil  und  dem  gemeinen 
Mann  ward  nur  wenig".    Wie  die  Frauen  und  Kinder,   Hess 
man  auch  das  Kirchengut  unangetastet.    Ein  Östreicher,  der 
einen  Kelch  genommen  und  nicht  angezeigt  hatte,  wurde  so- 
fort im  Felde  mit  dem  Schwerte  zur  Warnung  für  andere  ge- 
richtet; der  Nachrichter  aber,  der  den  Übelthäter  gefehlt  und 
nicht  redlich  gerichtet  hatte,   wurde  von   den  Knechten  auf 
dem  Fleck  erstochen.   Als  dann  das  Heer  von  L'Isle  *)  abzog, 
wurden   etliche  Beutemeister  mit  Bedeckung  zurückgelassen, 
um  das  erbeutete  Gut  gen  Basel  zu  führen  und  aus  dem  ge- 
wonnenen Korn  Brot  zu  backen,  denn  schon  stellte  sich  Mangel 
ein.     Da  kehrten  gar  viele  Weiber  und  Kinder  wieder  heim; 
die  Zurückgelassenen  fühlten  sich  unsicher,    zumal   sich  auch 
Feinde  vor   der  Stadt   zeigten,    und   zogen    den  Ihren   nach, 
nachdem  sie  die  Stadt  angezündet  hatten.     Die  Weiber  aber 
löschten  das  Feuer  und  fanden  noch  viel  Gut  in  den  Häusern. 
Bereits  zu  L'Isle  machten  sich  unter  dem  Heere  bedenk- 
liche Anzeichen  bemerkbar,  die  einen  übehi  Verlauf  befürchten 
Hessen.     Da  waren  aufs  neue  in  widrigster  Gestalt  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Landvogt   und  den  Seinen  entbrannt. 
Die  Beute  von  L'Isle  sollte  in  Drittel  geteilt  werden  für  Herzog 
Sigmund,    die  Niedere  Vereinung  und  die  Eidgenossen.     Das 
war  schon  unbillig  genug;    denn  die  Eidgenossen   wurden  im 
Verhältnis    zu    ihrer   Zahl    in    ungerechter  Weise    bevorzugt. 
Nun  aber  wollte  der  Landvogt  von    dem    auf   seinen  Herren 

^)  Von  L'Isle  aus  schrieb  auch  Hans  Erhart  Dusch  an  Jakob  Boren, 
Bürger  von  Strassburg,  und  übersandte  ein  Buch  mit  vielen  schönen  Of- 
fenturen,  das  Herr  Bartholome  Barpfennig  ihm  aus  der  Beute  gegebeUr 
AA.  281. 
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Drittel  den  Seinen  nichts  abgeben.    Die  Folge  war, 

jjrosser  Teil  des  rechtsrheinischen  Fussvolkes  aus  den 

mid  Gemeinden   am  Rhein    und   vom  Schwarzwalde 

heimzog*    Das  war  ein  böses  Beispiel;  viel  schlimmer 

war  es,   dass  sich   das  Verhältois  zwischen  den  Mann- 

iften  der  Niedern  Vereinung  und  den  Eidgenossen  in  bedenk- 

ster  Weise  trübte,    Elsässer  und  Schweizer  konnten   sich 

|tipt  nicht  gut  leiden,  und  es  war  eine  Täuschung»  wenn 

lubte,  durch  jene  Bevorzugung  die  Beutegier  der  Eid- 

elnjgermassen  befriedigt  zu  haben.    Der  Schweizer 

Bf  war  überhaupt  unersättlich,  und  die  übrige  Mannschaft 

sicli  verkürzt  und  zurückgesetzt.*) 

Was  schon  bei  H^ricourt  zu  bedenklichen  Störungen  An* 

gab,   was  auf  dem  FeUlzug  ^en  Granson  und  Orbe  die 

Hauptleute  'm  ernsten  Klagen  bewog,   das  trat  hier 

tid  ärger  zu  Tage.    Der  Schweizer  riss    dem  Bürger 

Bauersmann  seine  Beute  geradezu  unter  den  Händen  fort 

pochte  dabei  auf  seine   überlegene  Kraft    und  Übung   in 

Waffen.      Überhaupt    war  bei   der  Aushebung    und   den 

bongen  nicht  mit  grosser  Auswahl  und  Sorgfalt  verfahren 

eo*   Verhältnismässige  Zucht  herrschte  naturgemäss  unter 

Knechten,    die   in    ihrer  Ordnung  mit  Fähnlein  und  be- 

eiD  Hauptmann  ausgerückt  waren,  aber  auch  hier  zeigte 

fnbotmässigkeit,  und  es  gab  Leute,  welche  Berns  „Ehre 

!>b**  nicht  völlig  wollten  bedenken,  sodass  v.  Diessbach 

gcnöUgt   sali,   daheim  Beschwerde  zu  führen.    Schlimm 

hingegen  mit  den  freien  Knechten  aus,  die  auf  eigene 

der  Niedern  Vereinung   zugelaufen   waren   und   in 

groben  und  unbändigen  Kraftgefühl  sich  den  Anordnungen 

verliehen  Obern  nicht  unterwerfen  wollten. 

dem  Kate  der  üauptlcute  sah  es  nicht  viel  besser  ausl 

«Qgte  der  Streit  der  Meinungen   über  das  Ziel  des  Feld- 

^  Berr  Coneman  v.  MittelhtiBi  Fulirer  des  Lichtenberger  üaiifena  im 
Smaslmrgs,   schrieb  nach  dier  Einnahme    von  Llsle   au  seioen 
^Siipar  V.  H.;  die  Schweizer  wallen  die  Vorteile  alle  haben,  daa 
» andasn  nicht  leiden.    Er  beschwert  gich  auch  Über  die  schlechte 
,i]aa   ist  daa  bertjcst^.    Auffallend  ist,   dass  er  dem  Heer 
Starke  von  6000  Mann  giebt»  selbst  wenn   man   das  Fussvolk 
Lmdrogtca  In  Abzug  bringt.    AA.  281.  —  Über  die  Spannung  £wi- 
■en  und  Ela&ssern  geben  somt  namentlicb  die  Strassburg«r 
AofiddoBi. 
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2uge8  hin  und  her.   An  sich  war  es  ja  richtig,  dass 
diesem  Heere  Besseres   ausrichteo  konnte,   als  Burgen   ohne 
Verteidiger   zu   stürmen.     Wenn   aber   der  Landvogt   darauf 
drang,  zu  dem  Herzog  von  Lothringen  und  dem  Sire  de  Craon 
zu  ziehen,  so  wurde  ihm  das  lediglich  so  ausgelegt,  als  ob  er 
den   Sturm    von    den  Burgen   seiner   burgundischen   VetterD 
und  Freunde  ablenken  wollte,  und  darüber  herrschte  im  Heere 
die  grösste  Erbitterung*     Die  Geister  platzten  heftig  auf    : 
ander,  und  Herr  Nicolaus  von  Diessbach  sagte  ihm  ins  G«   : 
Du  bist  ein  gehyender  Bösewicht.  So  lange  weder  vom  Herzog 
von  Lothringen  noch  vom  Sire  de  Craon  Nachrichten   einge- 
troffen waren,  war  es  allerdings  thöricht,   einen  solchen  Zug 
ins  Blaue  zu  unternehmen;  als  aber  Herr  Friedrich  von  Mün- 
strol  im  Lager  eintraf  und  im  Auftrag  des  Sire  de  Cracm 
darauf    drang,    dass    die    Verbündeten    zu    ihm    und    den 
Herzog  von  Lothringen  hinaufzögen,  da  wollte  der  Tiersteiner 
diesem  Lockruf  sofort  folgen.    Damit  bewies  er  in  der  That, 
dass  es  ihm  weniger  um  die  Sache,  als  um  Schonung  der  bur- 
gundischen Barone  zu  thun  war.    Das  Heer  der  Verbündeten 
konnten  ihre  Operationsbasis,  die  Franche-Comt^,  unmöglich  ve^ 
lassen  und  das  eigene  Land  dem  Feinde  offen  lassen.  Wenn  es  dem 
Herrn  von  Craon  Ernst  war  mit  einem  gemeinsamen  Feldzug, 
80  musste  er  seinerseits  aus  Bar,  wo  er  jetzt  hielt,  herabziehea 
und  den  Verbündeten  die  Hand  reichen.     Herr  Nicolaus  voo 
Diessbach  war  an  sich  nicht  abgeneigt,  dem  Kufe  Craons  m 
folgen;  wenn  Strassburg  einverstanden  war,  so  wollte  er  heim- 
schreiben, dass  man  ihnen  mehr  Volk  und  den  Bären  heraus- 
sende.    Davon  wollten  die  Hauptleute  Strassburgs  aber  nicht« 
wissen ;  ihnen  machte  es  ohnehin  schon  so  viel  zu  viel  Sorge, 
dass  ihre  Stadt   im  Verhältnis  zu   den   übrigen  Verbündeten 
sich  so  bedeutende  Kosten  aufgeladen  hätte  und  den  BernerB 
monatlich  1700  Gulden  Sold  zahlen  musste.     In  energischer 
Weise  machten  sie  geltend,  dass  der  nächste  Zweck  des  Feld- 
zuges wäre,   die  burgundischen  Schlösser   zu   brechen,  damit 
man  endlich  der  kostspieligen  Besatzung  in  Mümpelgart   uoil 
der  Grenzwachen  überhoben  würde,   Ihrer  Meinung  nach  sollte 
man  zunächst  vor  Granges  und  Rougemont  ziehen  und  alsdann 
Clerval  und  Blamont  brechen.    Die  Köpfe  erhitzten  sich;  der 
Landvogt  erging  sich  gegenüber  dem  Herrn  von  Fleckenstein 
in  bittem  Reden  darüber,   dass  die  Strassburger  Hauptleute 
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nicht  hielten,  was  die  Stadt  ihm  yersprochen.    Darüber 

es  zu  offenem  ZerwürfDis.   Die  Uauptleute  erklärten,  da 

Landvogt   sie   an    ihrer  Ehre   gekränkt   hätte,   gebühre 

nicht,  weiter  mit   ihm   zu  ziehen   und   ihn   für   einen 

zu  halten";  jedoch  seien  sie  bereit,  mit  den  übri- 

VerbOndeten  weiter  zu  kriegen.  Jetzt  legten  sich  Bischof 

rechts  Feldhauptmann  Freiherr  Jörg  von  Ochsenstein  und 

Nieahius  ins  Mittel,  iniS8billigten  das  Auftreten  des  Land- 

p  bntoi  den  Unwillen  in  Anbetracht  des  grossen  Schadens, 

daraus  entstehen  würde,   fallen  zu  lassen  und  ihnen  die 

cbtang   des  Handels  in   die  Hand  zu   geben*    Das   ver* 

erten  die  Hauptleute  und  wollten  die  Entscheidung  Strass- 

anheimstellen»  beruhigten  sich  aber  soweit,  dass  sie  sich 

:  erklärten^   einstweilen   unter  dem  Landirogt  weiter  zu 

Es  wurde   dann   eine   vorläufige    Einigung   in   dem 

erzielt,  dass  man  einstweilen  fortfahren  w^ollte,  die  feind- 

PUtze   zu   brechen;   Strassburgs   sowie  Berns  Uaupt- 

sotlten  sicli  dann  um  nähere  Unterrichtung  heimwärts 

und  Herr  Nicolaus  von  Diessbach  antwortete  daraut 

Sire  de  Craon,  dass  die  Verbündeten  unmöglich  die  feind- 

ScUösser  und  Städte  in  ihrem  Rücken  lassen  könnten , 

sonst  die  Zufuhr  abgeschnitten  werden  würde;    hin- 

lud  er  ihn  ein,  nun  seinerseits  zu  einer  Beratung  ins 

[er  zu  kommen. 

Ose  Berichterstattung  erfolgte  in  sehr  verschiedener  Weise- 

empfahl  den  Feldzug  in  Gemeinschaft  mit  dem  Her- 

Lothringen  und  dem  Sire  de  Craon  und  niusste  sich 

m  aafs  neue  über  Unbotmässigkeit  seiner  Leute  beschweren. 

Barn  wollte  aber  weder  der   kleine   noch    der  grosse  Rat 

einem  Zug  nach  der  Champagne  oder  nach  Lothringen 

aa  wissen;   Diesabachs  Truppenmacht  erschien  ihnen  für 

m  aaldien  Zug  nicht  ausreichend,  zumal  auch  die  Verpfle- 

g  sdiwierig  und  die  Gegend  unbekannt  war.   Mit  der  Be- 

smng  Blamonts  waren  sie  hingegen  einverstanden;  alsdann 

le  Diessbach  in  Anbetracht  der  Irrungen  mit  Savoyen  heim* 

ken«  denn  Bern   war  wegen  des  Durchzuges  des  Bastards 

Bargund  aufs  höchste  gereizt.    Im  übrigen  mahnten  sie 

£itttracht,  denn  „wo  misshell,  da  ist  gewöhnlich  unseld*. 

I^cb  4er  Unbotmässigkeit  der  Mannschaft  wiederholte  die 

pt,  waa  sie  auf  Diessbachs  Bericht  nach  der  Einnahme  von 

15^ 
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L'Isle  erwidert  hatte:  den  Spreu  von  dem  Weizen  zu  senden 
Mild  sokhe,  die  nicht  nach  Berns  Ehre  handeln  wollten,  heim- 
zusenden.  *) 

Strassburgs  Hauptleute  erhielten  von  ihrer  Stadt  eine 
andere  Antwort:  Da  Uir  mit  einander  in  einem  gemeinsamen 
Zuge  seid,  was  daan  Die^bacb  und  seine  Mitratsgesellen  oiid 
die  llauptlmte  voa  <kn  madem  Städten  und  der  Fürsten  Haupt- 
leute raten»  dass  ihr  eocfa  dem  anschließest  und  darin  nicht 
titUte  steht»  laag  es  sich  nun  darum  handeln,  weiter  ins  Land 
oder  gen  LethringeD  m  riehen.  Bezüglich  ihres  Streites  mit 
dem  Land\"Ogt  wurden  sie  auf  den  betreffenden,  über  „Spänne* 
handelnden  Artikel  der  ,Einang^  verwiesen;  sonst  aber  wäre 
die  Stadt  zufrieden,  wenn  Oehaenatem  und  andere  die  Sade 
aofigleichen  wollten.  0 


VII. 


i 


Bevor  diese  Schreiben  eintrafen,  war  ^  in  einer  Hinsiebt 
bereits  zur  Entscheidung  gekommen.  Das  Heer  war  am 
24.  Juli  gen  Oranges  aufgebrochen,  einem  burgundischen  Leben 
der  Grafen  von  Mümpelgart,  das  nach  der  Gefangennahme 
lies  Grafen  Heinrich  eingezogen  war.  Sofort  nach  der  Ankunft 
wurde  von  einem  Teile  des  Heeres  der  Sturm  begonnen ,  wait- 
rend  die  übrigen  es  sich  im  nahen  Wäldchen  bequem  machte! 
und  im  Schatten  ruhten.  Die  Einwohner  des  Städtchens  waror 
nicht  begierig  nach  dem  Schicksale  von  L'Isle  und  baten  na 
Barmherzigkeit  Die  wurde  ihnen  gewährt;  grossmüUg  wollte 
mau  ihnen  ihre  Häuser  und  Habe  belassen;  hingegen  gedachte 
man  das  Schloss  zu  schleifen,  die  Befestigungswerke  der  Stadt 
nlederzureissen  und  aus  der  Stadt  ein  offenes  Dorf  zu  machen. 
Das  unterblieb  jedoch,  weil  niemand  gern  arbeiten  wollte* 
Woniger  Beschwerde  machte  es,  trotz  des  gegebenen  Ve^ 
aprwhens  die  Einwohner  auszuplündern  und  ^Sackmann'  zu 
mai  hen.  Gleichzeitig  wurde  nun  ein  Vernichtungskrieg  gegen 
din  Iwnachbarten  Burgen  geführte  Montbis,  Nans  sous  8t 
Ann«.  Nann-La-Roche»  Courchaton ')  und  Villechevreux  wurden 
^Wttrmt  und  »zum  Himmel  gerichtet*'.  Immer  gieng  es  frei- 


i>  Sehr,  toiB  90k  JiiU.  Ben.  A,  T.  M.  C  514.  —  »)  Sehr,  vom  27.  JoH* 
-  •^  ntf  itf^t  ItlitiQrai  Plaiaa  gehOrteii  Herrn  Johatm  Ton  Befronaot 
^1*  Mootbts  des  ^jkadkaungOL  Herra. 
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jtJU  ;.Mucklich  ab.  Eine  Schar,  die  sich  bis  Belvoir 
BD  Baume* Ltis-Dames  uod  St.  Hypolite  gewagt  hatte, 
mit  blutigen  Köpfen  heim  gesandt.  Noch  schlimmer 
Dg  es  einem  Haufen  von  achtzig  Sundgauer  Knechten, 
das  feste  Grammont  zu  gewinnen  suchten;  sie  wurden  in 
tu  Hioterhalt  gelockt,  an  achtzehn  Mann  wurden  erstochen, 
lie  in  einen  Weiher  gedrängt,  die  ertranken. 
Nachdem  nun  Oranges  am  25.  Juli  eingenommen  war,  ent- 
ßute  der  Streit  unter  den  Hauptleuten  aufs  neue.  Herr 
V.  Heringen  hatte  aus  Lothringen  böse  Nachrichten  ge- 
ht; Herzog  Karl  ziehe  heran  und  wolle  sich  den  Durchzug 
ich  Lütliringen  erzwingen,  um  seinen  bedrängten  Stamm- 
Hülfe  zu  bringen.  Im  Namen  des  am  Hofe  König 
awlgs  weilenden  Herzogs  wandte  sich  der  Rat  von  Lo- 
sowol  an  die  Niedere  Vereinung  als  auch  an  die  An- 
rer  des  Heeres  in  Burgund  um  Beistand.  Die  Dinge  hatten 
len  merkwürdigen  Verlauf  genommen,  Alle  Hebel  hatten 
Freunde  Burgunds  in  Bewegung  gesetzt,  um  Herzog  Karl 
Neuss  fortzuziehen.  Endlich  war  es  gelungen.  Die  Welt 
»artete  nicht  anders,  als  dass  er  jetzt  seinem  arg  gelichteten 
xerrütteten  Heere  eine  kurze  liast  gönnen  und  alsdann 
jait  dem  König  von  England,  dessen  Landung  bevorstand, 
{eo  werde.  Immer  hatte  Herzog  Karl  diesen  Augenblick 
ebnt;  jetzt  verscherzte  er  ihn.  Nichts  hatte  ihn  vor 
^«achr  geärgert,  als  dass  Herzog  Rene,  dessen  er  sich 
Völlig  sicher  glaubte,  sich  seinen  Widersachern  angeschlos- 
dieses  Kind,  dieser  Knabe»  wie  er  ihn  verächtlich 
68  gewagt  hatte,  ihm  den  Krieg  anzukündigen.  Das 
der  Rache  erstickte  bei  ihm  jegliche  Regung  der  Ver- 
lod  seitigte  in  ihm  einen  ungeheuerlichen  Plan:  anstatt 
lig  Eduard  den  Stier  bei  den  Hörnern  zu  packen,  sich 
lor  Lothringens  und  Bars  zu  bemächtigen.  Das  erschien 
ils  ein  militärischer  Spaziergang.  In  Reims  wollte  er 
Iton  mit  seinem  Schwager  Eduard  von  England  ver- 
der  sich  darauf  hier  die  Krone  von  Frankreich  aufs 
^Qpi  setzen  sollte.  Vergebens  waren  alle  Mahnungen  zur 
Vemunft,  dass  sein  Schwager  Eduard  schwerlich  geneigt  sein 
B»  die  ganze  französische  Armee  sich  auf  den  Hals  zu 
,*)   Eigensinn  war   mit   der   Zeit  die    hervorragendste» 
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Eigenschaft  Karls  geworden;  &r  behaarte  bei  säner  Abs 
und  begann  seine  Tmppen  gen  Bar  und  Lothringen  yo 
schieben  und  befahl  zugleich  dem  Bat  zu  Burgond,  alle 
fttgbaren  Truppen,  anstatt  wider  die  Verbündeten,  gen 
thringen  zu  entsenden.  0 

Fttr  Herzog  Ren^  kam  diese  Wendung  ganz  unerwa 
Er  hatte  sich  mit  dem  Sire  de  Craon  vor  den  heranziehei 
burgundischen  Streitkräften  aus  Luxemburg  zurückgezo 
Dass  der  Angriff  aber  jetzt  Lothringen  gelten  könnte,  di 
dachte  er  so  wenig,  dass  er  sich  an  das  Hof  lager  des  Kö 
begeben  hatte,  um  einer  thatkräftigw  Wiederaufnahme 
Kriegs  im  Verein  mit  den  Verbündeten  das  Wort  zu  re 
König  Ludwig  war  über  die  Pläne  Herzog  Karls  vollkom 
unterrichtet  Wie  mochte  er  aufathmenl  Die  Niedere  V< 
nung  setzte  er  am  17.  Juli  von  der  Absicht  Herzog  Karl 
Kenntnis,  Lothringen  und  die  benachbarten  Landschafte] 
überziehen,  und  bat  um  ihre  Mitwirkung,  um  den  gemeinsa 
Feind  zu  vertreiben,  so  wollte  er  persönlich  mit  Grottes  E 
dazu  beitragen,  um  seine  Pläne  zu  vereiteln.')  61eichz< 
machte  er  dem  Herzog  von  Lothringen  die  besten  Verspr 
ungen  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Statthalter  in  den  Li 
Schäften,  die  voraussichtlich  Schauplatz  des  Krieges  wei 
mussten,  in  Champagne,  Brie,  Sens  und  Langres,  und  beklei 
ihn  für  diese  Gegenden  mit  unbeschränkten  militärischen  A 
machten.  Einstweilen  aber  war  Herzog  Ren^  gegenüber 
Burgundern,  die  sich  jetzt  anschickten,  von  Luxemburg 
in  Bar  und  Lothringen  vorzudringen,  auf  die  Hülfe  der 
dem  Vereinung  angewiesen;  im  eigenen  Lande  stand  er 
unsichem  Füssen:  der  grösste  Teil  des  Adels  stand  entw 
offen  auf  burgundischer  Seite  oder  hielt  sich  doch  vom  Kai 
zurück.  Die  Aufnahme  des  lothringischen  Hülfegesuches 
nun  eine  sehr  verschiedene.  Strassburg  ging  mit  Eifer  da 
ein.  Es  veranlasste  einerseits  den  Bischof  Ruprecht,  die 
dere  Vereinung  zu  einem  Tage  zu  berufen,  um  über  gen 
same  Hülfe  zu  beraten;  anderseits  wies  es  die  Hauptleut 
„der  oberländischen  Reise"  an,  allenfalls  den  reisigen 
den  Lothringern  zu  Hülfe  zu  senden.  Überhaupt  z< 
Strassburg  in  der  Ferne  eine  viel  freiere  Auffassung  der  I 


1)  Gingins  1,  186.  -  *)  AA.  280. 
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Haaptleute,  denen  man  den  Vorwurf  der  Eleinmütig^ 
nicht  ersparen  kann. 
Bis  dieser  Befehl  ankam,  hatte  man  sich  im  Lager  zu 
natürlich  schon  längst  schlüssig  gemacht.  Man  wollte 
TOf  Grammont  rücken,  um  die  empfangene  Scharte  aus- 
als  die  böse  Mär  aus  Lothringen  ankam.  Graf  Os- 
hätte  nichts  lieber  gethan,  als  sofort  das  ganze  Heer 
§m  Lotbringen  zu  führen,  und  auch  Herrn  Nicolaus  war  dieser 
Hni  ans  der  Seele  gesprochen,  aber  die  übrigen  Hauptleute, 
toen  Wortführer  die  Strassburger  waren,  verweigerten  die 
IGtvirkang;  sie  wollten  noch  Blamont  erobern  und  dann  am 
firiMten  heimwärts  ziehen.  So  sehr  waren  bereits  die  Führer 
«SD  der  imlustigen  Stimmung,  welche  den  grössten  Teil  des 
Heeraa  ergriffen  hatte,  beeinflusst.  Man  muss  diesen  Gang 
der  Dinge  bedauern.  Ob  noch  eine  oder  die  andere  Burg 
oobert  wurde,  machte  für  den  Gang  der  Ereignisse  nichts 
m;  hingegen  musste  es  von  weitreichender  Bedeutung  werden, 
mfi  jetzt  dieses  Heer,  vielleicht  verstärkt  durch  Berner  Zu- 
m§f  wie  ihn  Diessbach  verhiess,  gen  Lothriogen  zog  und  sich 
ii  Oemeinscbaft  mit  den  Streitkräften  von  Herzog  Rena  und 
to  Hiedem  Vereinang  dem  Burgunder  entgegenstellte.  Der 
iKiftilf  der  Dinge  wäre  wohl  ein  ganz  anderer  geworden; 
s^mcrlich  wäre  Herzog  Karl  die  Eroberung  von  Lothringen 
I,  und  dem  Lande  wäre  die  Beängstigung  der  folgen- 
Moiuite  erspart  geblieben. 

Vielleicht  hätte  Diessbachs  siegreiche  Beredsamkeit  diesem 
Plane  zum  Sieg  verholfen,  aber  er  war  nicht  mehr 
ki  alte,  seitdem  ihn  ein  Hufschlag  im  Lager  vor  Llsle  ans 
itaulceolager  gekettet  hatte.  Und  nun  erfordert  die  Gerech- 
H^teit^  zu  bemerken,  dass  es  doch  sein  Bedenken  hatte,  einer 
lin^Dlichkeit,  wie  diejenige  Tiersteins  war,  ins  Blaue  zu 
f%eo*  Die  Verhältnisse  waren  überhaupt  noch  zu  unbestimmt, 
oad  wenn  diese  Männer  im  Lager  vor  Granges  zögerten,  einen 
Griff  ins  Ungewisse  zu  thun,  so  ist  überhaupt  wohl  zu  erwägen^ 
km  es  nur  sehr  wenige  Leute  gab,  welche  diese  merkwürdigen 
kaue  am  politischen  Himmel  zu  deuten  wussten.  Hier  waren 
10*  biedere  bürgerliche  Kieiogeister  vertreten,  abgesehen  von 
Tierstetner,  der  unbekümmert  um  seinen  Landesherrn 
eigenen  Interessen  verfolgte.  Und  wenn  die  Herren  in 
»mg    sachlich   urteilten     und   einem   Unternehmen    in 
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grossem  Stil  nicht  abgeneigt  waren,  so  urteilten  die  Haupt- 
leute in  einer  Hinsicht  doch  sachlicher;  sie  mussten  mit  der 
Stimmung  ihrer  Leute  rechnen,  die  je  länger  je  verdrossener 
wurden  über  ihre  eidgenössischen  Freunde.  Diese  biederen 
Handwerker  und  Landleute  mussten  in  der  That  darüber 
ergrimmt  werden,  dass  sie  solche  „Buben  und  Hurenfuter" 
zahlen  und  sich  noch  dazu  ihre  Flegeleien  und  Gewaltthaten 
gefallen  lassen  sollten.  Es  war  ein  heikler  Punkt,  den  die 
städtischen  Hauptleute  einstweilen  ebenso  wenig  berührten,  wie 
die  Herren  von  Bern,  aber  es  war  nur  natürlich,  dass  Bedenken 
gehegt  werden  mussten,  ob«  so  merkwürdige  Waffenbrüder 
einen  gefährlichen  Feldzug  Seite  an  Seite  durchkämpfen  konnten. 
Anders  steht  es  hingegen  mit  der  Frage  um  den  Strassburger 
Säckel,  welcher  die  Hauptleute  bedrückte,  die  immerfort  daran 
krankten,  dass  Strassburg  vor  allen  andern  am  meisten  zu 
leisten  hatte. 

In  diesem  Widerstreit  der  Meinungen  wurde  schliesslich 
ein  Mittelweg  gefunden,  der  wie  immer  in  diesen  Dingen  der 
schlechteste  war.  Der  Tiersteiner  zog  mit  dem  grösseren  Teü 
seines  reisigen  Zuges,  wie  man  im  Lager  nicht  anders  annahm, 
dem  Herzog  von  Lothringen  zu  Hülfe;  nur  einen  kleinen  Teil 
seiner  Leute  liess  er  unter  dem  Herrn  von  Eptingen  zurück. 
Dem  Lothringer  konnte  das  wenig  nützen;  das  zurückbleibende 
Heer,  das  ohnehin  schon  durch  das  Auseinanderlaufen  des 
östreichischen  Fussvolkes  erheblich  geschwächt  war,  erlitt  hin- 
gegen durch  den  Abmarsch  des  grössten  Teils  der  Reisigen 
eine  empfindliche  Einbusse.  Wenn  auch  die  Streitkräfte  der 
Burgunder  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Verbündeten  im  offe- 
nen Felde  zu  bestehen,  so  reichten  sie  doch  vollauf  aus,  ihre 
Rückzugslinie  zu  beunruhigen,  und  die  unangenehmen  Folgen 
machten  sich  bereits  im  Heere  durch  zeitweiligen  Mangel  be- 
merkbar. Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  der  Landvogt 
den  Hauptleuten  dadurch  seinen  Wegzug  annehmbar  machte, 
dass  er  ihnen  vorstellte,  wie  damit  nun  auch  der  Bundespflicht 
der  Niedern  Vereinung  gegenüber  Lothringen  genüge  geschehe 
und  der  Bund  weiterer  Leistungen  überhoben  wäre.  Jeden- 
falls verfehlten  die  Strassburger  Hauptleute  nicht  in  ihrem 
Bericht  darauf  hinzuweisen.  Vor  aller  Welt  aber  wurde  es 
offenbar,  wie  es  dem  Landvogt  weniger  darauf  ankam,  gern 
Lothringen  zu  ziehen,   als   den  Vernichtungskrieg  gegen   die 
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der  burgundiscben  Barone  möglichst  zu  hemmen, 
er  nun  nicht  nach  Lothriogen  zog,  sondern  in  aller  Müsse 
mid  Gemächlichkeit  ins  Elsass  zurückkehrte.  Am  31.  JulP) 
erlicss  er  von  Thann  aus  an  die  Stande  der  Vorlande  ein 
Afdjsebolt  sich  mit  soviel  Knechten  wie  vor  Llsle,  mit  Wagen 
nd  Kost  wohl  versorgt,  um  eine  Zeitlang  im  Felde  zu  bleiben, 
vsm  8.  August  im  Lager  zu  Keiningen  einzufinden;  denn,  so 
Imtete  die  hj  '  lige  Begründung,  wären  sie  Herzog  Sig- 
mund niciit  i^  II,  80  küDüte  dem  Herzog  grosser  Schaden 
daraus  erwachsen  und  er  von  Land  und  Leuten  kommen,  und 
fiiUeicht  möchten  dann  die  ,^Fürsten  von  der  Vereinung  sich 
der  Widerpart  slahen**.  Herzog  Sigmund  war  aber  nichts 
Biger  als  erbaut  über  dieses  Treiben  seines  Landvogts.  Der 
Nd^tig  10  der  Franche^Corate  lag  in  seinem  nächsten  Vorteil, 
iZiignach  Lothringen  hingegen  lap;  ihm  viel  zu  fern;  und  noch 
tousste  es  ihn  befremden,  dass  sein  Landvogt  dies  alles 
[eigene  Faust  betrieb.  Schon  damals  mag  er  sich  mit  dem 
lalcen  getragen  liaben,  ihn  zu  entsetzen,  und  Graf  Oswald 
es  fiir  gut,  gegenüber  dem  Unwillen  seines  Herrn  sich 
Rückhaltes  bei  den  Eidgenossen  zu  versichern.^) 


VHL 

Esgieiig  also  doch  gen  Blamont;  Stadt  und  Schloss  lagen  am 

lUär:      '"  '  des  Doubs^  letzteres  ein  rechtes  Schauinsland,  das 

fifak  1  _  -  !  .Luderer  schon  von  ferne  ankündigte  durch  den  golde- 

OT  Schein  seiner  Zinnen  und  Türme*  Der  natürlichen  Festig- 

hatw?  die  Kunst,  so  weit  es  möglich,  nachgeholfen;  hinter 

sechszehn  Schuh  dicken  Mauern  konnten  die  Verteidiger 

Iwk  einiger  Ruhe  der  Wirkung  des  Strassburgcr  Struss  und 

Jis  Ensishfimer  Kütterle   entgegensehen.     Der   gefUhrlichste 

Fesnd,  der  zu  fürchten  war,  vor  allem  im  Sommer,    war  der 

DttTSt;  gegen  ihn  schützten  mehrere,  sehr  tiefe  Cisternen;  und 

«  koniiteD  die  Belagerten  mit  Ruhe  auf  den  Entsatz  harren, 

nmal  ihnen  nicht  unbekannt  war,  dass  der  Bastard  von  Burgund 

h  BesÄH^ön  ein  Entsatzheer  sammelte  und  Herzog  Karl  selbst 

ia  Anzog   begriffen   war.    Man    weiss    nicht,   war   es   allzu 


^  Sctasber  l  c,  M7,  —  >/  Eidgen.  Absch.  H,  356.    Vgl  aacl)  Jahr- 
ik  fhr  l^ükrifigiselie  Geschichte  n.  1.  c« 
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MhitfWtnknen   auf   die   eigene   Unwiderstehlii 
ä4it  #ftMliii  tagiiiMiide  Unlust;  die  Vorbereituogen  zur 
iNttruilg  wunktt  tesscnt  £üirlässig  betriebeD.    Anstatt  dig 

Punkten  der  Umgegend  auf 

spielen  zu  lassen,  grub  maa' 

ein  und  fand   hinter  deo 

Deckung; 

Ml  MltHlM  felMM  Mdit  mr  tieb  Btehsen,  »andern 

!  «olgezielten  Schi 
Hingegen  blieb 
i  80  gut  wie  ohne 
'  iiidit  viel  anders, 
dA  SctoeriMTl  aa  die  Wand  geworfeo  wurde,  und 
ülte  41»  KmsI  wa  Mdater  flsat  mm  W^atuR  vermochte 

MW  wmig  anazuricbtea. 
S^  toiciUiflB  Baa  dena,  der  Sache  ia  aaderer  Weise  ein 
and  den  Sturm  m  natatBefeBOL  Blamont 
▼id  fester  erscheinen  als  (Ma,  ^ri  aaeh  da  hatte 
#1  Tilikifceit  der  Stürmenden  die  FeaÜ^kcil  im  Platzes  übe^ 
mwimk  Dir  Sturm  wurde  auf  Freitag  im  4.  Augosü 
Ültl,  lad  €S  sollte  die  SUdt  von  den  beide 
ftjrfba  gtoiehzettig  angegriffen  werden«  Als 
Ölaini  wurden  für  Bern  geordnet  Ritter  Haas  Thürtng  m 
liHikoa  iiad  Han^^  Rudolf  von  Erlach,  wihread  Hör  Hej 
itft  l^itiagea  die  Mannschaftea  des  Bisekoii  mm  Basel,  der 
«Wa  laOO  Mann  gesandt  hatte,  imd  di^aaiga  der  Stadt  Baaet 
nihiie;  Anführer  der  StrassborgiBr  war  Gi^ar  Baiplefiiugi 
^r  t^in  handfester  Mann*.  Da-  gteag  niRt  oiit  aetneD 
HhWu  Siihncji  an  die  Uaaer,  ma  äe  aiit  der  Stofmleiter  oi 
WUrtiani.  Da  laigte  skli  dau,  dasa  die  Yorbenüngen  zum 
Bitra  doch  nur  naacrihaft  gelioBlEtt  warea;  die  Lettera  warea 
iu  kurjt,  und  so  mnalca  <fie  Strassbiirger  eiaea  Hagel  von 
^btchoaiaa  ftm^m^  okiie  ctwaa  dawider  aasriclitea  ra  könneo. 
KMll  bonar  aigMig  ei  deaea  Ton  Bern.  Glaicfcaeitig  wurdfi 
tM  der  Stadt  ela  MUbbs  Feuer  auf  die  AaaUhijidBtt  ge- 
lIAItti  daa  grosaea  Schaipa  aaikteele,  ohae  dass  Yorsorge 

HgtMi   Haaesbea 

HüNliaagia  fer  dit  SUknacadea  lavfaraitet.    So  sckkadertea 
ll«^  ia  tj^hif hea  aiifibwliM  Piaacatifbe  henbb  and  es  grii 
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einen  heftigen  Kampf  mit  den  erbitterten  kleinen  stach- 

Gegnern,  die  den  stürmenden  Gesellen  hart  genug  zu- 

(CseUt  haben  mögen;  ausserdem  machten  die  in  dem  Graben 

gltogten  Fussangeln  und  Hecheln  viele  Beschwerden.     Den- 

noeb  verloren  die  Verbündeten  nicht  den  Mut;  sie  gewannen 

ucb  einige  Turme;  aber  die  Hindernisse,  welche  sie  zu  iiber- 

luitten,  waren  doch  zu  gross,  zumal  die  Besatzung,  die 

wusste,  was  ihr  bevorstand,  wenn  sie  unterlag,  sich  aufe 

ta[ffersle  wehrte.   Vier  Stunden  dauerte  der  Sturm ;  da  Hessen 

fie  Verbündeten  endlich  ab,  ermüdet  von  den  Anstrengungen 

■ad  der  Uitze  des  heissen  Augusttages. 

Die  Verluste  waren  beträchtlich;  schlimmer  aber  war  die 
Molloeigkeit,  die  platzgriff,  die  sogar  so  weit  gieng,  dass 
Simssburg  und  Basel  ihr  Geschütz  aufluden  und  die  Bela* 
imiDg  aufbeben  wollten.  Das  war  die  böse  Frucht,  die  aus 
den  sehlechten  Verhältnisse  zwischen  den  eidgenössischen 
Eflachteti  und  den  Truppen  der  Verein ung  gewachsen  war. 
Weim  hichU  geschah,  um  der  Zuchtlosigkeit  der  ersteren  ent* 
^.mePM treten,  so  ist  wohl  zu  bedenken,  dass  Herr  Nicolaus 
^^■faBSbach  ein  kranker  Mann  war;  am  lautesten  erschollen 
^^Hpns  die  Klagen  über  die  freien  Knechte  im  Dienste  Ba« 
üis,  die  aus  Luzern  und  den  Ländern  hergelaufen  waren, 
«d  ftber  sie  stand  ihm  keine  Zuchtgewalt  zu.  Nach  dem 
ikmge  Tiersteins  lag  es  eigentlich  den  Strassburger  Haupt- 
küm  ab,  auf  die  in  gewisser  Hinsicht  jetzt  die  Oberleitung 
Ibsrgesgangen  war,  Zucht  und  Ordnung  aufrecht  zu  halten; 
lie  liessen  aber  die  Dinge  gehen  einerseits  aus  übel  ange- 
Imdster  Schonung  der  Empfindlichkeit  der  Eidgenossen,  ander« 
wj$M  weil  sie  fürchten  mochten,  sonst  die  Auflösung  des  Heeres 
hrtctetiTühren.  So  wucherte  der  Unfriede  weiter;  der  Über- 
liit  der  Knechte  wuchs  immer  mehr  und  ebenso  die  Erbitte** 
n»g  imter  den  Reihen  der  Elsässer,  bis  endlich  der  Hader 
a  offenem  Ausbruche  kam.  Die  Strassburger  Hauptleute 
tdieo  die  Unlust  ihrer  Leute,  und  es  lässt  sich  sehr  gut  er- 
UUen^  ds^  sie  nicht  im  stände  waren,  Feuer  in  ihre  Mann- 
tiiafl  zu  bringen.  Noch  immer  nicht  vermochten  sie  sich 
tirtber  zu  beruhigen,  dass  Strassburg  vor  allen  andern  Mit- 
tüodero  der  Einung  die  meisten  Kosten  für  den  Feldzug  zu 
Witreit«n  hatte;  und  es  spricht  sich  eine  bedenkliche  Ver- 
Imstfilieit  darin  aus,   wenn  sie  um  bestimmte  Befehle  liaten 
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für  ihr  weiteres  Verhalten,  aber  es  ablehnten,  wenn  nua 
Strassburg  die  Sache  auf  sie  setzen  wollte.  Dazu  kam,  dass 
der  politische  Himmel  rings  um  sie  herum  sich  ziemlich  trübe 
ausnahm.  Der  Bastard  von  Burgund  war  glücklich  durch  die 
Jurapässe  hindurchgeschlüpft  und  war  eifrigst  beschäftigt,  zu 
BesauQon  ein  Heer  zusammenzuziehen.  Im  Lager  vor  Blamont 
konnte  man  nicht  wissen,  dass  derselbe  in  den  Plänen  Herzog 
Karls  eine  ganz  andere  Bestimmung  hatte,  als  wider  die  Ver- 
bündeten verwandt  zu  werden.  Der  Sire  von  NeufchAtel  stand 
ausserdem  mit  1500  Pferden  zu  Clerval  und  bedrohte  die 
Rückzugslinie.  Das  machte  sich  bereits  in  dem  Stocken  der 
Zufuhr  und  zeitweiligem  Mangel  bemerkbar.  Dazu  kam,  dass 
in  dem  heissen  Sommerwetter  die  „Pestilenz",  eine  Seuche 
unbestimmter  Natur,  in  bedenklicher  Weise  um  sich  griff. 
Die  Niedere  Vereinung,  welche  eben  zu  Schlettstadt  auf  Be- 
rufung von  Bischof  Ruprecht  zusammengetreten  war,  um  über 
die  dem  Herzog  von  Lothringen  zu  leistende  Hülfe  zu  beraten, 
hatte  die  Gefahr  für  drohend  genug  gehalten,  dass  sie  sich 
einerseits  an  die  Eidgenossen  wandte  und  ihrer  Sorge  die  Be- 
lagerer vor  Blamont  empfahl,  andererseits  den  Bischof  von  Basel 
und  die  gleichnamige  Stadt  von  jeder  Leistung  für  den  Zug 
gen  Lothringen  entband;  dafür  sollten  sie  aber  mit  dem  Her- 
zog Sigmund  bereit  stehen,  gen  Blamont  Entsatz  zu  leisten.  *) 

Alles  das  reichte  aber  nicht  aus,  um  den  gesunkenen  Mut 
zu  beleben ;  die  Strassburger  Hauptleute  verlangten  eine  Ver- 
stärkung der  Berner  Knechte,  wofür  sie  ein  „Kuchi-gelt"  ver- 
hiessen,  und   wenngleich  die  Berner  Herren  die  Verstärkung 
nicht  für  notwendig  hielten,    so  schrieben   sie  doch   um  der' 
von  Strassburg  willen    „deren wegen   sie  ausgezogen   wären" , 
im  befürwortenden  Sinne  an  ihre  Vaterstadt.  Bis  diese  Ver^ 
Stärkung  eintreffen  konnte,  verstrich   immerhin  noch  einigt 
Zeit,  und  so  sehr   bedroht   hielten   sich   die  Hauptleute   vokt 
Blamont,  dass  sie  sich  am  6.  August  an  Basel  wandten  und- 
baten,  ihnen  gemäss  dem  Schlettstadter  Abschied  ungesäum'i^ 
1000  Mann  zuzusenden. 

Es  war  wohl  die  letzte  Handlung,  an  der  Nicolaus  vor» 
Diessbach  auf  seinem  Krankenlager  teilnahm.  Auch  er  ¥rurd^ 
von  der  Pestilenz  befallen.    Im  Lager  konnte  er  schwerlictB- 

1)  AA.  270. 
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ihmjT   6Dden;   er   Hess  sich  zum  Bischof  von  Basel  nach 

untrut  bringeo,   wo   er  am  dritten  Tage  verschied.*)    Für 

äoe  Vaterstadt  war  sein  Tod  ein   nationales  UnglUck,   und 

■  empfand  man   auch,   was  man  an  ihm  verlor.    Niemand 

iide,  die  Politik  seiner  Vaterstadt  in  der  ebenbiir- 

fcise  weiter  zu  lenken;   niemand   vermochte  auch  den 

chen  Verbündeten  solches  Vertrauen  einzuHössen.    Die 

W-  "         hingegen  empfanden  über  sein  Hinscheiden  hohe 

und  zumal  die  Herzogin  von  Savoyen  atmete  er- 

titert  auf*     lo  Bern  aber  behielt  das  Staatsschiff  einstweilen 

I  denselben  Lauf  bei.   wenngleich   schon  bald  die  frühere 

vermisst   wurde,   welche  das  Steuerruder  geführt  hatte. 

Die  Sicherheit,  dass  Verstärkungen  bevorstanden,  liess  das 

B«er  mit   neuem  Eifer  ans  Werk    gehen.    Der   frische  Mut 

aigt»       ■      ii'h  darin,  dass  die  Hauptleute  die  Erbietungen  des 

iiiitel,  der  gern  Blamont  gerettet  liiitte,  ablehnten, 

die  Würteraberger  Vögte  von  Mümpelgart  und  Reichen- 

fier  hatte  er  an  sie  gelangen  lassen,  dass  er  gegen  Rückgabe 

|lwi  H^ricourt   oder    auch   gegen  Aulhebung   der  Belagerung 

^n  Blamont  bereit  sei,  sich  fernerhin  ruhig  zu  verhalten  und 

diesem  Sinne  auch  seine  Amtleute  schw^Ören   lassen   wolle. 

^m  einzuscbüchtem,    liess  er  dann  zugleich  mitteilen,    dass 

Bruder,  der  Statthalter  von  Luxemburg  Sire  du  Kay,  mit 

lidrntenden  Streitkräften  durch  das  Herzogtum  Bar  heranzöge 

önd  Herzog  Karl   mit  seiner   ganzen  Streitmacht    in  Anzug 

*ire,    und    da   sämtliche   „Fürsten*    von  Frankreich    wider 

iSaig  Ludwig  geeinigt  wären,   könnte  dieser  ihn  nicht  ab- 

Ikalteo,    Im  Namen  gemeiner  Hauptleute  antworteten  Hermann 

V.  Epüogen  und  Friedrich  v.  Fleckensein  ihm  am  6.  August  durch 

4a  beiden  WUrtemberger  und  lehnten  nicht  nur  seine  Anträge 

^h,  sondern  machten  auch  die  Anknüpfung  weiterer  Verband- 

huigea  abhängig  von  der  Einräumung  des  Schlosses  NeufchMel 

i,  JOi  den  bereits  eroberten  Städten  und  Schlössern.    Über  seine 

^^fettetlungen  äusserten  sie  sich  sehr  erfreut,  dass  sie  alsdann 

^^^■dlich  einmal  Aussicht  hätten ^  mit  ihren  Feinden  zusammen- 

Huieralcn;   auch  sie  erwarteten  Verstärkung  von  denen  von 

Bem^  die  mit  ganzer  Macht  und  offenem  Banner  ausgerückt 


^  üerTif  Itat  sich  nicht  genftu  bestimmea;  jedenfidU  erfolgte  der 
1^  TOT  ikr  ErolMsrung  Toa  Bliunonl. 
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Wären.  Indessen  wurde  der  Stadt  tüchtig  zugesetzt.  Strass* 
bnrg  und  Basel  hatten  ihre  Geschütze  wieder  abgeladen,  und 
da  die  Beschiessung  der  Mauern  von  dem  bisherigen  Standort 
wenig  Wirkung  erzielt  hatte,  liess  Meister  Hans  jetzt  dat 
Struss  und  einige  Schlangen  auf  einen  höher  gelegenen  und 
durch  Wald  geschützten  Punkt  bringen  in  der  Nähe  der 
Stadt,  die  durch  ein  kleines  Thal  davon  getrennt  war.  Von 
hier  aus  wurde  nun  ein  wirksameres  Feuer  auf  das  Innere 
der  Stadt  und  Burg  eröffnet,  und  da  gleichzeitig  die  Pestilenz 
unter  der  Besatzung  wütete  und  bereits  den  Befehlshaber, 
einen  Bastard  des  Geschlechtes  Neufchfttel,  hingerafft  hatte, 
da  sank  auch  hier  der  Mut.  Verhandlungen  wurden  eröfifhet, 
und  die  Besatzung  erklärte  sich  bereit,  Stadt  und  Schloss  zu 
übergeben,  wenn  man  ihnen  freien  Abzug  mit  ihrer  Habe  be- 
willigte und  die  Einwohner  bei  ihrem  Besitz  beliess*  Die  Be- 
lagerer waren  seelenfroh  über  den  Antrag,  da  doch  nur  wenig 
Aussicht  war,  die  allerstärkste  Festung  in  Burgund  mit  den 
Sturm  zu  gewinnen;  jedoch  nahmen  die  Hauptieute  den  Moni 
recht  voll,  damit  die  Besatzung  nachher  nicht  reden  konnti^ 
man  hätte  ihnen  wegen  der  Übergabe  gute  Worte  gegebeo: 
ursprünglich  wäre  die  Absicht  gewesen,  ihnen  keine  Gnads 
zu  gewähren;  jedoch  wollte  man  sie  mit  ihrer  Habe  abziehen 
lassen.  Stadt  und  Schloss  verlangten  jedoch  die  Hauptleute 
zu  ihrer  freien  Verfügung;  den  Bewohnern  wollte  man  aber 
|;estatten,  soviel  von  ihrer  Habe  mitzunehmen,  als  jedem 
„ziemlich  gekleidet  der  Gürtel  beschliessen  mag"*. 

Also  bedachten  sich  die  Belagerten  nicht  zu  lange  und 
verstanden  sich  dazu  unter  solchen  Bedingungen  Stadt  und 
Burg  zu  übergeben.  Es  waren  an  vierhundert  Söldner,  Bur- 
gunder, Lombarden,  Savoyer,  die,  zum  Teil  gar  fröhlich,  dass 
sie  so  davon  gekommen,  mit  ihrer  Habe  unter  dem  Geleit  der 
Verbündeten  am  9.  August  abzogen,  zu  nicht  geringem  Ve^ 
druss  mancher  Gesellen,  die  sich  die  gehoffte  Beute  entgehen 
sahen  und  nicht  übel  Miene  machten,  über  die  Abziehenden 
herzufallen.  Nur  mit  Mühe  vermochten  die  Hauptleute  es  zu 
hindern.  ^)  Den  Söldnern  folgte  ein  trauriger  Zug  von  Weibern 

<)  Ihrem  Schicksal  entgingen  sie  darum  doch  nicht  Man  wollte  sie 
vreder  zu  Neofch&tel  noch  zu  Clerral  oder  sonst  einlassen,  und  als  sie 
über  den  Doubs  und  damit  aus  dem  Gebiet  der  Verbündeten  gekommen 
waren,  wurden  sie  über&llen  und  zusammengehauen.  Bericht  Schamachthab- 
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Kiodeni,  die  also  Ton  dem  Ihren   iasseu  mussten,   and 

^tntgeD  viele  Kleider  und  was  sie  sonst  noch  fortzoschleppen 

iocliten  und  gehuben  sich  übel  mit  Schreien  und  Weinen, 

sie  also  von   dem  Ihren   lassen   mussten.     Hinter   ihnen 

an  merkwürdige  Gestalten  aus  den  Thoren,   an    vierzig 

liier,    teils  von  den  Eidgenossen,    teils  aus  dem  Sundgau 

afidern  Teilen  der  Vereinung,  die  dort  gelangen  gelegen; 

|iraren  so  streng   gehalten,   dass    sie  „gar  ungestalt"  ge- 

äen.     Die  sangen  vor  rechter  Freude  überlaut,  dass  jeder 

remebmen  konnte;  Christ  ist  erstanden. 

war  denn  Blamont  gefallen,  noch  bevor  die  Streitkräfte, 
^unterwegs  waren,  anlangten.  Tags  darauf,  am  10.  August, 
jenen  bereits  an  1200  Mann  aus  Basel  im  Lager;  sie 
den  „Rüden^  mit  sich,  der  nun  allerdings  Blamont 
Biehr  aufspielen  konnte.  An  demselben  Tag  reisten  Ilerr 
m  v.  Eptingen,  Altammeister  Peter  Schott  und  Bem- 
Sürlin  von  Basel  nach  Pruntrut,  um  die  heranziehenden 
BD  ZU  bewillkoramnen*  Es  war  eine  stattliche  Schar, 
Ibt&usend  allein  aus  Bern,  die  mit  ihrem  Stadtbanner 
Führung  des  Herrn  Nicolaus  von  Schamachthal  heran- 
kamen; auch  die  von  Solothum  waren  mit  ihrem  Ban- 
tnsgezogen  und  Freiburg  hatte  ein  Fähnlein  von  260  Mann 
lassen.  *)  Zu  Pruntrut  vernahmen  sie  vom  Falle 
Dadurch  Hessen  sie  sich  nicht  aufhalten  ^),  sondern 
zu  Rat:  nachdem  sie  von  ihren  Herrn  und  Obern 
Miierlicli  der  frommen  Stadt  Strassburg  und  andern  zu  Ehre 
QBd  Trost  ausgefertigt  waren,  so  wollten  sie  dennoch  zu  ihnen 
and  sie  besehen,  damit  sie  Trost  und  Freude  von  einan- 
Hit  den  Herren,  die  ihnen  entgegengereist  waren, 
nrrijibartea  die  Hauptleute,  dass  sie  am  12.  August  gen 
BhUBOOl  kommen  wollten,  um  über  fernere  Unternehmungen 
IQ  betat4^u.  Inzwisclien  war  es  hier  zu  höcJist  bedenklichen 
Attllritlea  gekommen,  und  die  Strassburger  Mannschaft  befand 
III  oflener  Meuterei. 
\Wb  war  wiederum  in  Anlass  de^  „verfluchten"  ßeutegutes, 
eidgeiitesischc  Knechte  sich  durch  ihre  Habgier  zu  den 
Atisscbreitungen  hatten  binreissen  lassen.^)    Zu  Bla- 


A*  St,  Ul/163  or.  eh.  —  *)  Vgl  den  Bericht  Scharniichthala 
Ifll  LilMEm.  A«  cop.  eh.  coiov.  —  *)  Ausser  dem   bereits  aage* 
bfiiQtse  ich   die  Akten  der  Unter^uchupg »   welche 
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mont  war  eine  höchst  bedeutende  Beute  gemacht   worden; 
allein  die  Vorräte  hätten  für  die  Insassen  noch  zwei  Jahre 
gereicht.    Wie  üblich,   war  eine  „gemeine*'  Beute  gemacht; 
Beutemeister  wurden  bestellt,  um  über  die  gerechte  Verteilung 
zu  wachen,   und  damit  nichts  fortgeschleppt  werden   konnte, 
waren  an  den  Thoren  Wachen  aufgestellt.    Ein  Schwyzer  je- 
doch von  Basels  Knechten,  der  mit  zwei  SpiessgeseUen  Leinen 
fortschaffen  wollte,   wusste   sich   zu  helfen;   als  er  von  dem 
Schlettstadter  Hauptmann  am  Thor  angehalten  wurde»  stach 
er  ihn  einfach   nieder.    Darüber   entstand   natürlich  grosser 
Lärm,   aber   weil   er   ein   Schwyzer   war,    standen   ihm  die 
Schwyzer  bei,  und  so  entkam  er  ungestraft;  denn  die  Baseler 
wagten  nicht  den  Gesellen  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Später 
jedoch,  als  sich  nochmals  ihrethalben  ein  Auflauf  erhob,  wurden 
sie  von   den  Berner  Hauptleuten   festgenommen,   welche  sie 
nach  Bern  schafften  mit  dem  Versprechen,  sie  dort  enthaupten 
zu  lassen.  0  Auch  sonst  noch  müssen  arge  Gewaltthätigkeiten 
seitens  der  eidgenössischen  Knechte  wider  ihre  Bundesbräder 
vorgekommen  sein,  so  dass  nun  endlich  die  Gährung  und  Er- 
bitterung zum  offenen  Ausbruch  kam,  als  es  sich  darum  han- 
delte, weiter  zu  marschieren. 


IX. 

Die  Niedere  Vereinung  hatte  sich  in  kräftiger  Weise  des 
Herzogs  von  Lothringen  angenommen.  Ein  Heer  von  3000 
Mann  sollte  sich  am  11.  August  im  Weilerthal  sammeln  und 
dem  Herzog  zu  Hülfe  ziehen.  Zugleich  wollte  man  nun  auch 
versuchen,  die  Hülfe  des  Reichs  zu  erlangen  und  sich  mit 
dem  König  von  Frankreich  in  Verbindung  setzen.  An  den 
Kaiser  sollte  eine  Botschaft  abgehen  und  von  ihm  einen  Be- 
fehl an  die  der  Niedem  Vereinung  benachbarten  Fürsten  und 
Städte  erwirken,  derselben  auf  Erfordern  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Die  „Unterrichtung",  welche  die  Gesandten  erhielten,  ist  so 
recht  der  Ausdruck  der  peinlichen  Ungewissheit  der  Verbiin- 


nachher  in  Strasshurg  üher  die  Meuterei  der  Mannschaft  geführt  wurde. 
AA.  281. 

<)  Knebel  289.    Sehr  bezeichnend  ist,  dass  sich  in  dem  Bericht  Schar- 
nachthals über  diese  Vorgänge  nichts  findet. 
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welche  sich  nicht  zu  reimen  verstanden,  dass  der  Kaiser 
dem  Herzog  von  Burgund  Frieden  geschlossen  hatte  und 
sich  nun  erhob,  um  dem  Herzog  von  Lothringen,  einen 
Zoferwandten  der  Vereinung  und  Fürsten  des  heiligen  deutschen 
Bddies,  mit  Krieg  zu  überziehen;  beinahe  scheine  es,  als  ob 
dk  Veretnung  in  den  Frieden  nicht  einbegriffen  sei.     Ebenso 
follte   an    den  König  von  Frankreich  eine  Gesandtschaft  ab- 
und  mit  ihm    in  Anlass   seines    letzten  Schreibens    für 
Fall    eines  Angriffes    seitens   des  Herzogs   von  Burgund 
fni  Lotbringen  eine  möglichst  einheitliche  Kriegfiihriing  ver- 
abreden^    Damit   begnügte   sich   aber  Strassburg   nicht.     Es 
wollte  einen  kräftigen  Schlag  führen  und  wenn  möglich  auch 
noch  die   vor  Blamont   liegende  Kriegsmacht  wider  Burgund 
»8  Feld  schicken.     Bereits   am  31.  Juli   hatte   der  Rat  von 
krtjföburg  auf  den  Bericht  der  Hauptleute,  dass  der  Landvogt 
Lothringen  ziehen,   sie  aber  Blamont  erobern  und  dann 
beimziehen  wollten,  sich  dahin  geäussert,  dass  die  Hauptleute 
UAch  dem  Falle  von  Blamont   entweder  dem  Landvogt  nach- 
[folgen,  oder  aber  auf  dem  nächsten  sichern  Weg  dem  Herzog 
hm  Lothringen  zuziehen  sollten.   Die  Stadt  war  sogar  bereit, 
liiie  427   eidgenössischen   Knechte    für   diesen   Zug   weiter  in 
Füirem  Sold  zu  behalten,  falls  Diessbach  und  seine  Ratsgesellen 
liidi  von    ihrer  Stadt  Verstärkung    und    den  Bären    schicken 
lienen    und   mit   nach  Lothringen    zögen.     Somit   hatte   die 
l^idl  sieb  ganz  den  ursprünglichen  Vorschlag  Diessbachs  an- 
sigDet,  aber  selbst  wenn  die  Berner  sich  dazu  nicht  ver- 
iMehen   woUten,  sollten  die  Hauptleute  wenigstens  mit  dem 
tu  Zug,  dem  Fussvolk  des  Bundes  und  den  Streitbüchseo 
aufbrechen.     Damit  fand  Strassburg  allerdings  nicht 
Gegenliebe.    Basel  hielt  an  dem  ursprünglichen  Plan  des 
^ddznges  fest;    es   wollte  dem  Feind  auch  die  letzten  Stütz- 
Itte,  Clerval  und  NeufchAtcl,  entreissen,  um  ein   für   alle 
Ruhe  zu  erhalten,   und   damit   den  Feldzug  abschliessend 
ebensoviel   Unlust   wie    bei   den  Bundesgenossen, 
die  Stadt  aber  bei  den  eigenen  Hauptleuten,   und   noch 
ilelzt  hatte  sie  ihnen  am  6^  August  auf  ihr  ewiges  Jammern 
die  Kosten  des  Feldzuges  in  scharfem  Tone  zu  Gemlite 
'  lilUnt^  dass  der  Kostenpunkt  bereits  vor  ihrem  Auszug  reif- 
tdi  enrogen  wäre;  man  wolle  lieber  diese  Auslagen  als  „an- 
\iat  hohe  Beschwerung""  erleiden. 
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Auf  dieses  Schreiben  hin   blieb  den  Hauptleaten   nichts 
andres  übrig,  als  sich  zu  fügen.    Jetzt  aber  harrte  ihrer  die 
schwere  Aufgabe,  nun  auch  die  Mannschaft  zu  weiteren  Kriegs- 
diensten zu  bestimmen.    Handwerker  und  Landleute   waren 
aber  so  wenig  dazu  geneigt,  dass  sie  vielmehr  in  stürmischer 
Weise  bereits  begehrt  hatten  heimzuziehen,  und  am  schlimm- 
sten war  es,  dass  sie  sich  unter  einander  geeinigt  hatten,  in 
keiner  Weise  dem   Zureden  ihrer  Hauptleute  nachzugeben. 
Hauptwortführer  war  Simon  Sparbrot  von  Ichenheim,  welcher 
im  Namen  der  Landleute  erklärte:   sie  wären  vier  Wochen 
ausgewesen  und  hätten  schon  lange  heimgewollt;   ihrer  aller 
Meinung  wäre,  dass  er  solches  reden  und  sagen  sollte,  und 
darauf  wandte  er  sich  an  das  vor  dem  Zelt  der  Hauptleute 
versammelte  Volk,  zu  erklären,  ob  es  also  wäre.   Da  antwor- 
teten Stadt-  und  Landleute  alle:  Jo.   Herr  Hans  v.  Berse  und 
Marx  Eerling  suchten  zu  begütigen  und  baten  die  Leute,  sich 
zu  gedulden,  bis  Herr  Peter  Schott  aus  Pruntrut  heimgekonmien 
wäre;   so  wollten  sie  ihn  und  Herrn  Friedrich    Bock   dazu 
nehmen  und  alsdann  ihre  Forderungen  verhören   und  gütlich 
Antwort  geben.    Darauf  entfernten  sich  die  beiden  Herren, 
und  danach  kam  Herr  Friedrich  Bock  herzu  und  wollte  in 
das  Zelt  eintreten.    Da  war  einer,  der  erwischte  ihn  hinten 
beim  Arm  und  rückte  ihn  herum,  ohne  dass  Herr  Friedrich 
sehen  konnte,  wer  es  war,  und  derselbe  sprach:  wir  haben 
es  den  zwei  Herren  gesagt  und  sagen  es  euch  auch,  dass  wir 
heim  wollen. 

Selbstverständlich  konnte  diese  schwächliche  Haltung  nur 
dazu  beitragen,  die  Leute  in  ihrer  Widerspenstigkeit  zu  bestärken; 
in  der  Zwischenzeit  wurden  sie  erst  recht  unter  einander  einig, 
nicht  nachzugeben.    Samstag,   den  12.  August,  kehrte  Peter 
Schott  heim,  und  jetzt  versuchte  man  mit  Handwerkern  und 
Landleuten  gesondert  zu   verhandeln.    Zunächst  wurden  die 
Handwerker  besandt.    Die  Hauptleute  legten  ihnen  zum  Be- 
weis, dass  es  soder  Stadt  Befehl  sei,  den  gepflogenen  Brief- 
wechsel vor  und  wiesen  darauf  hin,  dass  sie,  wenn  sie  jetzt 
abzögen,  alles  erlangten  Ruhmes  verlustig  gingen.    Wenn  sie 
sich  in  Zorn  geeinigt  hätten,  so  sollten  sie  jetzt  davon  ablassen 
oder  doch  wenigstens  noch  acht  Tage  bleiben;  so  wollten  die 
Hauptleute  an  Strassburg  berichten,   auch  mit  den  anderen 
Hauptleuten  der  Vereinung  reden  und  denselben  den  ungebür- 
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Handel  vorhalten,  der  ihnen  begegnet  wäre^  namentlich 
etlichen   eidgenössischen  Knechten,  und  dass  die  Strass- 
Tger  Bürger  nicht  weiterziehen  konnten  oder  möchten;  viel- 
leictit  würde  man  dann  mit  einander  heimziehen*  Der  Reisigen 
lung   wäre  übrigens,    nicht   ohne  ausdrlicklichen   Befehl 
Strassburg   abzuziehen.    Darauf  gingen  die   Handwerker 
bedachten  sich  eine  Weile  und  schickten  Erhard  Riff  als 
(hrer  zu  den  Hauptleuten.     Der  erzählte  nun,  was  sie 
Bthan  hätten  zu  L'Isle,  Granges  und  Blamont  und  was 
en  dafür  alles  in  Übermut  und  Beschwerung  von  den  Eid- 
en geschehen  wäre,  sodass  sie  ihres  Leibes  und  Lebens 
wjgAf  vor  den  Eidgenossen,  als   vor  den  Feinden  in  Sorgen 
■d  müssten.  Dazu  gäbe  die  Stadt  denselben  auch  noch  Geld; 
1%  bedäuchte,  dass  dieses  wohl  besser  angelegt  werden  könnte, 
am  wollten  sie  nicht  länger  bleiben,  sondern  heimkehren, 
ei  hielt  Riff  noch  zurück,  als  ob  er  noch  etwas  zu  sagen 
und  gefragt  von  den  Hauptleuten  und  ermuntert  von 
Genossen  erklärte  er:   sie  wären  ausgeschickt  von  ge- 
Handwerken,  denen  der  ,>gezüg'*  gehörte;  den  wollten 
mit   heimführen   und   zugleich   die   Hauptleute   mit   dem 
b&lein.    Darauf  wandten  sich  die  Hauptleute  an  die  Leute, 
A  das  aller  Meinung  wäre;  da  sagten  sie  gemeinlicb:  io,  er- 
UlfteQ  sich  aber  dabei  bereit,  noch  acht  Tage  zu  bleiben,  bis 
4i  ScUoss  zu  Blamont  gebrochen  wäre.    Dabei  wurden  noch- 
mls  Besdiwerden  laut  über  die  Eidgenossen,  wie  dieselben 
drohiea  sie  zu  erstechen,  ihnen  ihren  Beuteanteil  nicht  zu- 
komnieii  liessen  und  redeten,  sie  wollten  Weiss  und  Rot  in 
f»«i  Teile   spalten;   daneben   verlauteten   aber   auch  Klagen 
Aber  schlechte  Verpflegung. 

■  Die  Hauptleute  hatten  bloss  die  Handwerker  besandt;  un- 
Kuleii  drängte  sich  auch  noch  Hans  Sparbrot   vor   und   er^ 
Hiio,  dass  das  Landvolk  desselben  Willens  wäre  und  nicht 
wiben  wollte. 

Angesichts  dieser  geschlossenen  Haltung  von  Stadt-  urd 
Lmdvolk  konnte  von  einem  W^eiterziehen  gen  Lothringen  nicht 
Co  Rede  sein;  dafür,  dass  die  Mannschaft  schliesslich  ein- 
ti&igtei  Boch  acht  Tage  zu  bleiben,  bis  Schloss  und  Stadt 
Omoot  gebrochen  wäre,  versprachen  die  Hauptleute,  ihre 
Abberufung  von  Strassburg  zu  erwirken,  und  baten  am  12.  Au- 
die  Stadt  um   fernere  Verhaltungsinassregeln;  sie  vcr- 
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möchten  die  Leute  auf  keinen  Fall  weiter  zu  bringen,  zumal 
es  lauter  arme  Gesellen  waren,  denen  an  Strassburgs  Ehre 
und  Glimpf  wenig  gelegen  wäre.  Dabei  bestätigten  sie,  dass 
die  Klagen  über  das  Verhalten  der  eidgenössischen  Knechte 
begründet  wären;  sonderlich  die  von  Basel  bestellten  Knechte 
verhielten  sich  übel  sowohl  gegen  sie,  als  auch  gegen  alle  an- 
deren von  den  Städten. 

In  Strassburg  erwartete  man  nicht  anders,  als  dass  der 
Zug  nach  Lothringen  von  statten  gehen  würde,  und  man  hatte 
noch  einen  Zug  Artillerie  zur  Verstärkung  abgesandt,  der  nun 
auf  Befehl  von  Blamont  aus  zu  Golmar  anhielt.  Die  Haupt- 
leute selbst  warteten  die  Botschaft  von  Strassburg  aus  gar 
nicht  ab,  sondern  meldeten  bereits  am  folgenden  Tage,  dass 
sie,  wiewohl  das  wider  die  beschworene  Feldordnung  wäre, 
von  ihren  Leuten  eine  „Richtung**  hätten  annehmen  müssen, 
wie  „Sant  Paulus  von  den  Griechen".  Gewissermassen  zur 
Entschuldigung  fugten  sie  noch  hinzu,  dass  die  Eidgenossen 
nicht  gerüstet  wären  lange  im  Felde  zu  bleiben,  dass  Junker 
Jörg  von  Ochsenstein  mit  des  Bischofs  von  Strassburg  Volk 
schon  am  14.  August  heimziehen  werde,  und  vor  allem,  dass 
die  Pestilenz  im  Heere  weiter  um  sich  griffe.  Die  Stadt  suchte 
zunächst  mit  dem  Schwergewicht  obrigkeitlichen  Ansehens  auf 
die  widerspenstigen  Mannschaften  einzuwirken  und  ermahnte 
die  Leute  am  15.  August  bei  ihrem  Schwur,  getreu  bei  den 
Hauptleuten  auszuhalten;  gleichzeitig  sollte  eine  Ratsbotschaft 
ins  Lager  abgehen.  Die  kam  aber  nicht  über  Golmar  hinaus, 
wo  sie  vernahm,  dass  die  Hauptleute  der  Mannschaft  nachge- 
geben hätten.  Auch  jetzt  noch  wollte  die  Stadt  die  Hoffnung 
nicht  sinken  lassen,  dass  vielleicht  noch  die  Heimkehr  gewendet 
und  der  Feldzug  fortgesetzt  werden  könnte.  So  wurden  die 
Hauptleute  am  17.  August  beauftragt,  vorausgesetzt,  dass  die 
Eidgenossen  und  die  übrigen  Zugewandten  des  Bundes  weiter 
wider  den  Feind  arbeiten  wollten,  dem  Fussvolk  etwas  Geld 
zu  geben,  um  sie  zum  Weiterziehen  zu  bewegen;  wollten  sie 
aber  „überein"  nicht  bleiben,  so  sollten  die  Hauptleute  das 
Fussvolk  ziehen  lassen,  den  reisigen  Zug  aber,  sowie  die  be- 
stellten eidgenössischen  Knechte  und  die  Büchsen,  die  zu 
Streit-  und  Sturmgeschäften  notwendig  wären,  bei  sich  be- 
halten. 

Als  dieses  Schreiben  im  Lager  ankam,  waren  von  den  ve^ 
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pyBeQCH  acht  Tagen,  welche  das  Fussvolk  noch  bleiben  wollte, 
^te^is  9^ha  verstrichen  und  die  Arbeiten  zur  Zerstörung  von 
SUdt  und  Burg  Blamont  zu  Ende  geführt ;  sechszehn  köstliche 
■vergoldete  Knöpfe,  womit  dieZinuen  der  Burg  geschmiickt  waren, 
Iteliai  den  Strassburgern  an  heim.   AJs  nun  die  Hanptleute  aufs 
fm&tj  gemäss  der  Weisung  der  Stadt,  das  Fussvolk  zum  Bleiben 
SU  bewegen  suchten,  hatten  sie  jetzt  so  wenig  Erfolg  wie  vor- 
dem.    Der  Schuster  Lorenz  Wiltgertheim   erklärte  als  Wort- 
lUurer  der  Handwerker:  sie  wollten  kein  Geld,  sondern  heim. 
Das  Heer  befand  sich  bereits  in  voller  Auflösung.    Der  Herr 
Too  Odi^nstein  und  der  von  Wangen  waren  bereits  mit  den 
Leoten  des  Bischofs  von  Strassburg  ohne  Erlaubnis  hinweg- 
gecogen«     Das  steckte  an;    die  Leute   wurden   unwilliger  und 
redeten:  sind  die  beim  und  sind  die  beim,  ich  bedurfte  auch 

■  tohl,  dass  ich  daheim  wäre;  und  als  nun  Herr  Bernhanl 
iBfiekel  und  Herr  Cunemann  v.  Mittelhus  mit  den  Lichtenber- 
liero  zu  Boss  und  zu  Fuss  aufbrachen,  da  schlössen  sich  sehr 

fiele  von  den  Handwerkern  und  dem  Landvolke  an ;  von  letz- 
teren blieben  nur  noch  die  von  Lahr,  Ettenheini,  Kenzingen, 
Benfeld  und  Osthaasen,  welche  um  Geld  sich  dazu  verstanden, 
noch  acht  Tage  zu  bleiben. 

Diese  Stimmung  im  Lager  hatte  nun   auch   äuif  den   wei- 

l«f«ii   Gang  der   Unternehmungen    eine    lähmende   Wirkung, 

Die  Waffen  ruhten  fast  vollständig.     Lediglich  ist  hier  noch 

rller  Einnahme  des  ebenfalls  dem  Hause  Neufchätel  gehörigen 

hSdiksses    Cleaiont   zu   gedenken,    das   am   11.  August   ohne 

pCUie  durch  Herrn  Jakob  Rieh  von  Richenstein,  den  Hofmeister 

^m  BiÄciiofe  von  Basel,  gewonnen  wurde-     Die  Ankunft  von 

Renn  Nlclaus  v.  Scbarnachtbal  mit  den  Seinen  brachte  keine 

wieeutliche  Änderung.    Der  Bär  lag  müssig  vor  Blamont,  und 

aße    Häode   waren   einstweilen    beschäftigt,    die   Festung   zu 

frechen.    Indessen   kam  Herr  Dietrich  von  Tulli<^re,  Herr  v. 

DProberg,  «der  noch  nie  gläubig  werden  und  sich  zähmen  lassen 

inoOtt*,  ins  Lager,  um  mit  den  Verbündeten  seinen  Frieden 

*»  machen.    Obwohl  sein  Schloss  Froberg  ein  Mannlehen  Her- 

»f  SigtDunds  war,  hatte  er  bisher  doch  unter  den  Gegnern 

(istanden  und  namentlich  den  Bischof  von  Basel  vielfach  ge- 

Bchidigt     Die  Verluste,  welche  der  Herr  von  NeufchÄtel  er- 

litUai,  liesaen  ihn  jetzt  andern  Sinnes  werden;  er  öffnete  seine 

■  Feite  den    Verbündeten    wider  Burgund,    und    seine    Söhne 
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mussten  sich  fernerhin  verpflichten,   in  ihren  Reihen  wider 
Herzog  Karl  zu  dienen.  ^) 

Es   musste   sich   nun   zeigen,    was  man   noch  zustande 
bringen  konnte,  nachdem  Blamont  geschleift  war.    Gen  Lo- 
thringen oder  in  die  Champagne  zu  ziehen,  war  Herrn  Nico- 
laus y.  Scharnachthal  ausdrücklich  untersagt'),  da  Bern  sein 
Volk  nicht  so  lange  missen  wollte;  vielleicht  in  nächster  Zeit 
gab  es  im  Waadtland  Beschäftigung  dafür.  Nachdem  sie  aber 
mit  dem  Banner  und  „einem  semlichen  erlichen  volk'  ausge- 
zogen waren,  wollte  er  und  seine  Mithauptleute  nicht  „also 
ungeschaffet"  wieder  heimkommen.   Unter  seinen  Leuten  war 
aber  von  solcher  Thatenlust  wenig   zu   spüren.     Auch  hier 
machte  sich  die  Unlust  über  die  lange  Dauer  des  Feldzages 
bemerkbar;  Pestilenz,  Mangel  an  Lebensmitteln  trugen  weiter 
dazu  bei,  und  in  merklicher  Zahl  zogen  die  Leute  ohne  förm- 
lichen Urlaub  nach  Hause.  Anfangs  bestand  nun  die  Absicht, 
Schloss  Neufchätel,  das  man  bereits  besichtigt  hatte,  zu  be-   . 
rennen;  dieser  Plan  wurde  aber  fallen  gelassen,  und  es  wurde   ; 
beschlossen,  nach  Mömpelgart  zurückzumarschieren  und  als-    • 
dann  auf  Schloss  Rougemont  zu  ziehen. 

Am    19.  August   brach   das  Heer  auf;    die  Strassburger,    i 
deren  Reihen  sich  noch  mehr  gelichtet  hatten  durch  den  Ab- 
zug fast  sämtlichen  Landvolks,  meinten,  es  ginge  heimwärts;    .. 
als  aber  das  Heer  jetzt   abschwenkte  gen  Oranges,  da  kam    , 
es  zu  offener  Meuterei:  das  Fussvolk  verweigerte  den  Weite^    , 
marsch.  Die  Vorstellungen,  Bitten  und  Mahnungen  der  Haap^    ; 
leute  wirkten  so  viel,   dass  etliche  mit  dem  Fähnlein  weiter 
zogen;   der  grössere  Teil  aber  blieb  zurück  und   besann  sieb    ; 
erst  am  Abend  eines  Bessern  und  kam  nachgezogen.    Unter 
diesen  Umständen  verboten  sich  die  grösseren  Unternehmun- 
gen von  selbst;   auch  das  eingetretene  Regenwetter  war  hin- 
derlich. Da  war  zunächst  Gramont,  welches  man  jetzt  zu  e^ 
obern  gedachte.     Am  Sonntag  wurde  zu  Oranges  gerastet, 
am  Montag  dem  21.  August  hörte  man  früh  die  Messe;  jeder 
ass   zu  Morgen  und  dann  ging  es  im  Namen  Gottes  wider 
das  Schloss.    Noch  zuletzt  hatte  der  Bastard  von  Burgund 
die  Besatzung  verstärkt  und  Entsatz  verheissen.   Im  Vertrauen 
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of  wifjs  sie  die  Aufforderung  zur  Übergabe  zurück.  Sofort 
die  10  der  Vorhut  befiudlichen  Eidgenossen,  ohne  einen 
W  abzuwarten,  den  hohen  Berg  hinauf,  auf  dem  das 
lag,  und  gewannen  im  ersten  Anlauf,  bei  dem  sich 
lieb  die  Büchsenschiitzen  auszeichneten,  den  Vorhof  der 
Die  Besatzung  zog  sich  in  das  Schloss  zurück  und 
fort  tapfern  Widerstand  zu  leisten;  herbeigeführtes  Ge- 
iz zwang  sie,  die  Mauern  zu  verlassen.  Auch  so  machte 
Sturm  erhebliche  Schwierigkeiten,  da  kein  Sturrazeug  zur 
d  wan  Die  Knechte  wussten  sich  aber  zu  helfen;  mit 
iebarden  und  Spiessen  brachen  sie  sich  unten  durch  die 
Bahn  und  kamen  zuerst  in  den  Keller,  der  voll  guten 
war,  alsdann  gelangten  sie  ins  Schloss  und  machten 
ler,  was  ilmen  vor  die  Waffe  kam.  Der  Rest  der 
g  musste  sich  auf  Gnade  oder  Ungnade  ergeben,  und 
znfiUlig  drei  Priester  im  Schlosse  waren,  durften  die  Un* 
klichen  bei  denselben  noch  beichten.  Kaum  aber  Hess 
ümeo  Zeit  dazu  und  erschlug  sie  unter  den  Augen  ihrer 
;Täter.  Drei  Stunden  hatte  der  Sturm  gedauert;  sechs- 
lennzig  Mann  waren  getödtet;  nur  vier  Mann  ohne  die 
blieben  am  Leben.  Sie  hatten  sich  in  Weiberkleider 
n,  indem  sie  auf  die  Schonung  rechneten,  welche  die 
!n  den  Frauen  immer  gewährten.  Dafür  mussten 
dem  Bastard  von  Gramont,  den  man  ebenfalls  am 
Hess,  angeben,  wo  im  Schlosse  Beute  zu  finden  war* 
war  gar  gross,  und  jeder  durfte  nehmen,  was  ihm  in  die 
ftdl  kun*  Die  Leute  wurden  auch  gar  fröhlich  von  dem 
Wein^  den  sie  gefunden;  was  sie  nicht  trinken  konnten, 
sie  auslaufen,  so  dass  sie  bis  an  die  Knie  darin  wate- 
Eine  andere  Schar  war  gegen  das  benachbarte,  ebenfalls 
Hause  Gramont  gehörige  Schloss  Fallon  gezogen.  Die 
machte  anfangs  Miene  Widerstand  zu  leisten;  als 
aber  von  dem  Schicksal  ihrer  Kameraden  zu  Gramont 
abnit  bat  sie  um  Gnade  und  Barmherzigkeit  Die  ward 
B  gewahrt;  jedoch  mussten  sie  nackt,  im  Hemd,  mit 
tken  in  der  Hand,  davonziehen,  ohne  etwas  mitnehmen  zu 
Dennoch  lobten  sie  Gott,  dass  man  sie  am  Leben 
Beide  Schlösser  wurden  „mit  dem  Feuer  gen  Hirn- 
gerichtet **.  Von  den  Eidgenossen  hatte  niemand  das  Leben 
etliche  waren  beim  Sturm  zwar  übel  verwandet  durch 
aber  von  Gottes  Gnaden. 
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Das  war  das  letzte  Unternehmen  in  diesem  Feldzug,  der 
auf  diese  Weise  einen  glänzenden  Abschluss  fand.  Die  Haupt- 
leute der  Eidgenossen  hätten  den  Burgenkrieg  gern  noch  weiter 
geführt,  trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse,  die  eingetreten 
waren;  denn  allgemach  war  die  Pestilenz  der  schlimmste  Feind 
geworden;  dazu  kam  das  Regenwetter  und  empfindlicher  Man- 
gel an  Lebensmitteln.  Vor  diesen  rauhen  Gästen  war  alles 
geflüchtet.  Zu  Mümpelgart  jedoch,  wohin  das  Heer  von 
Oranges  zurückkehrte,  begegneten  die  eidgenössischen  Haupt- 
leute einmütigem  Widerstand  im  Eriegsrat;  als  sie  sich  dann 
vernehmen  Hessen,  dass  sie  auf  eigene  Faust  den  Krieg  weiter 
führen  wollten  und  die  Baseler  Hauptleute  um  ihr  Geschütz 
baten,  erhielten  sie  als  Antwort,  die  Hauptleute  hätten  dazu 
keinen  Befehl;  den  Zug,  den  sie  ausgeführt,  wollen  sie  mit 
Gottes  Hülfe  wieder  heimführen.  „Männiglich  war  darüber  un- 
zufrieden; was  man  zugesagt,  sei  ganz  vergessen''^),  und  so 
schied  das  Heer  am  24.  August,  nachdem  es  einen  Monat  im 
Felde  gelegen,  keineswegs,  wie  uns  Diebold  Schilling  glauben 
machen  will,  freundlich  und  brüderlich,  sondern  im  Unfrieden 
von  einander. 

Auf  beiden  Seiten  hatte  man  ein  Interesse  daran,  nachdem 
man  nun  einmal  auf  einander  angewiesen  war.  Gras  über 
diese  Dinge  wachsen  zu  lassen.  Strassburg  schickte  für  den 
letzten  Zuzug  an  Bern  ein  „Euchigelt^  von  achthundert 
Gulden,  und  in  dem  Dankschreiben,  welches  die  Stadt  am 
18.  September  an  Bern  richtete,  wurde  dieser  Dinge  mit 
keinem  Worte  gedacht.  Einstweilen  hatte  die  Vereinung  je- 
doch genug  gehabt  von  diesen  merkwürdigen  Freunden  und 
blieb  ihres  Beistandes  lieber  überhoben.  Jedenfalls  aber  war 
das  Geschehene  ein  übles  Vorzeichen;  es  musste  als  sehr 
zweifelhaft  erscheinen,  wenn  es  einmal  darauf  ankam.  Mann 
neben  Mann  gegen  den  Burgunder  zu  stehen,  ob  alsdann  die 
Verbündeten  sich  in  der  selbstlosen  Weise  Beistand  leisteten, 
wie  das  notwendig  war,  um  den  gefürchteten  Gegner  zu  be- 
stehen. Auf  der  andern  Seite  hatte  Strassburg  alle  Veranlas- 
sung, sich  die  Frage  vorzulegen,  ob  seine  Eriegsverfassung 
für  solche  umfassende  Unternehmungen  geeignet  war.  Diese 
Handwerker  und  Landleute  hatten  ja   ein  Becht,   ungehalten 


^)  Blösch  p.  982. 


IDZ  abgesehen,  was  ihnen  durch  die  Schweizer 
ierfahr.  An  sechs  Wochen  waren  sie  ini  Feld  ge- 
und  hatten  Weib  und  Kiod  daheim ;  es  wäre  nicht  blos 
sondern  auch  klug  gewesen,  wenn  die  Stadt  sich  schon 
entschlossen  hätte,  auch  dieser  Mannschaft,  wie  der- 
in  „der  kaiserlidien  Reise**  Sold  zu  zahlen,  schon  um 
GeD  leicht  begreiflichen  Neid  über  die  reichliche  Besoldung' 
^  eidgenössischen  Knechte  zu  verhüten.  Trotz  alledem 
Pbben  diese  Vorkommnisse  sehr  bedenklich;  nie  und  nimmer- 
Dllir  hätte  es  geschehen  dürfen,  dass  ein  grosser  Teil  der 
Imdwerker  in  offenem  Felde  sich  von  der  Fahne  der  Stadt 
NMulerte  und  die  Landleute  eigenmächtig  heimzogen*  Freilich 
ichritt  die  Süidt  nun  mit  Strafen  0  ein,  aber  diese  Strafen 
mtspimchen  doch  nur  wenig,  wie  das  in  der  Natur  der  Ver- 
hUtniase  lag,  der  Schwere  des  Vergehens  und  vermochten  die 
Viederkehr  ähnlicher  Vorgänge  nicht  zu  verhindern;  auch  in 
btbringen  niusste  später  die  Stadt  dieselbe  Erfahrung  machen, 
litt  das  Heer  sich  auflöste,  als  es  zu  lange  im  Felde  gehalten 
■urdfi.  Wie  die  Mannschaft,  so  batteo  sich  auch  die  Führer 
licht  bewährt;  diese  glückliche  Mischung  von  kriegerischer 
tod  bürgerlicher  Tüchtigkeit,  wie  wir  sie  bei  den  Bemer 
mlsmäDnern  bewundern  müssen,  suchen  wir  bei  den  Strass- 
borgcr  Ammeistern  jener  Zeit  vergebens,  und  in  diesem  Falle 
Ittten  Herr  r*eter  Schott  und  Hans  von  Berse,  die  eigent- 
kdm  Vertreter  der  Strassburger  Bürgerschaft,  durch  ihren 
Ikimot  und  ihre  spiessbürgerlicbe  Beschränktheit  nicht  zum 
«ttisileii  dazu  beigetragen,  dass  die  Dinge  diesen  schlimmen 
Viriraf  oalimen. 


')  E0  lieft  ^  Bat&beschluss  beireffB  des  Landvolkes  vor  dat.  qtiarta 
im  Adotfi  1475.  Danach  sollte  Uerr  Conrat  Bock  die  Seinen  von  MuUig, 
ir  b  dar  Edae  von  Blamont  geweseji  und  ohne  der  Stadt  Hauptleute 
lal  vider  deren  WiUen  davon  entwichen  sind,  „mit  geriht  und  rehf" 
I,  ftb  gkh  gebart,  weil  sie  wider  ihren  geschworenen  Eid  „solicb 
keit  und  veitflucht**  gethan  haben.  Begleichen  Han« 
▼<m  Rüst,  HitteDheim,  Northui  und  Gerstheim,  Steffan  Bock 
[Wa  Barr  und  andern  Dörfern,  Claus  Zorn  von  Bolach  die  von  West- 
Innd  andern  Ddrfein,  Claus  Spender,  der  Hdffelerin  Vogt,  die  ton 
fijr,  und  andern  Dörfern,  Hans  Krliu  die  Seinen  von  Sigolshetm, 
Kageneck  die  Seinen  von  Dorokheint  und  Stützheim;  des- 
i  Uei&ndi  und  Jakob  von  Landsberg,  Melchior  Beger  und  Ludwig 
IUI  Ihres.  »  AA.  98L 
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Fasst  man  nun  die  erlangten  Vorteile  ins  Auge,  so  lü 
sich  doch  nicht  behaupten,  dass  dieselben  dem  Aufwand  d 
Kräfte  entsprochen  hätten.  Die  errungenen  Lorbeeren  wait 
recht  billig  gewesen.  Wie  ein  verheerendes  Gewitter  war  di 
Zug  über  die  burgundischen  Schlösser  gegangen;  vereinxe 
und  von  ihrem  Fürsten  im  Stich  gelassen  hatten  die  burgoi 
dischen  Barone  dem  übermächtigen  Gegner  nicht  die  Spits 
bieten  können.  Dauernde  Erfolge  waren  jedoch  nicht  errungei 
und  die  Sache  war  nicht  viel  anders  als  vor  dem  Feldzuj 
Die  Unsicherheit  an  der  Grenze  dauerte  fort,  und  noch  währen 
die  Verbündeten  in  der  Franehe-C!omt4  standen,  hatten  di 
Würtemberger  Amtleute  schon  wieder  darum  gebeten,  Mümpe 
gart  doch  mit  einer  genügenden  Besatzung  zu  versehen. 
Seitdem  suchten  die  burgundischen  Barone  mit  verdoppelte) 
Eifer  von  Neufchätel,  Glerval  und  Meiche  aus  die  Grafscha 
Mömpelgart  und  das  Baseler  Bistum  heim,  und  kaum  ein 
Woche  nach  dem  Abzug  ihres  Heeres  sah  sich  die  Vereinan 
auf  dem  Tag  zu  Golmar  am  1.  September  genötigt,  aufs  neu 
eine  ausgiebige  Verstärkung  der  Besatzung  zu  Mümpelgart  z 
beschliessen'),  weil  man  befürchtete,  die  Stadt  sollte  den  Bai 
gundern  in  die  Hände  gespielt  werden.  Den  Verbündeten  wa 
kein  Heer  entgegengetreten;  kreuz  und  quer  hatten  sie  ds 
Land  durchziehen  können,  ohne  einem  Gegner  zu  begegnen. 

Wie  ganz  anders  wäre  es  geworden,  wenn  sie  sich,  anstal 
wehrlose  und  schlecht  verteidigte  Schlösser  gen  Himmel  z 
richten,  nun  doch  gen  Lothringen  gewandt  hätten!  Zum  w( 
nigsten  hätten  sie  versuchen  müssen,  das  Heer,  welches  de 
Bastard  gesammelt  hatte,  unschädlich  zu  machen.  Freilic 
hatte  derselbe  sich  vorsichtig  in  der  Feme  gehalten  und  keinerh 
Versuche  gemacht,  die  Burgen  des  Adels  zu  schützen,  abe 
auch  die  Verbündeten  hatten  ihn  nicht  aufgesucht,  und  jetzi 
nachdem  das  Heer  sich  aufgelöst  hatte,  lag  das  Elsass  offe 
da.  Ende  August  stand  der  Bastard  mit  einem  Heere  vo 
etwa  14-  oder  15  000  Mann  zu  Vesoul.^)  Was  konnte  ih 
hindern,  den  Feldzug  von  1474  zu  erneuern  und  furchtbar 
Vergeltung  zu  üben.  Es  war  ein  Glück,  dass  Karl  seiner 
Halbbruder  eine  andere  Bestimmung  zugedacht  hatte.  It 
Elsass  gab  man  sich  den  schlimmsten  Befürchtungen  hin,  an 


^  AA.  273.  —  »)  Colmar.  St.-A.  —  »)  Gingina  1,  218. 
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auf  demselben  Tage  zu  Golmar  musste  der  Bund  bereits  Vor- 
kehrungen wider  den  befürchteten  Einfall  treffen;  jedermann 
sollte  sich  gerüstet  halten,  um  auf  erhobenes  Geschrei  von 
Stand  an  mit  aller  Macht  wider  den  Feind  auszurücken.  In- 
folge eines  blinden  Lärms  kam  es  dazu,  dass  der  Landvogt 
Graf  Oswald  v.  Tierstein,  der  noch  immer  nicht  nach  Lo- 
thringen gezogen  war,  am  4.  September  mit  dem  Aufgebot 
des  Sandgau  und  Oberelsasses  wider  einen  eingebildeten  Feind 
iBszog.  0  D^nn  aber  wurde  es  stille  an  der  Grenze,  abgesehen 
fon  den  unvermeidlichen  kleinen  Streif ereien  und  Neckereien; 
der  Bastard  hatte  alle  verfügbaren  Streitkräfte  nach  Lothringen 
abgeführt.  Dahin  richtete  sich  jetzt  die  allgemeine  Aufmerk- 
simkeit 


1)  Knebel  283. 

[Schluss  folgt.] 
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Von 

J.  May. 


Im  III.  Band  der  »Quellensammlang  der  badischen  Landes- 
geschichte« (S.  41—132  und  Nachträge  S.  666—680)  hat 
Dr.  Fridegar  Mone  aus  einer  Papierhandschrift  des  siebzehntoi 
Jahrhunderts,  welche  sich  im  Generallandesarchiv  in  Karlsruhe 
befindet,  eine  Chronik  des  Klosters  Schuttern  heraus- 
gegeben, die  in  zwei  Büchern  die  Geschichte  des  Klosters  tob 
seinen  Anfängen  bis  zum  Jahre  1491  behandelt  Das  dritte 
Buch,  auf  dessen  Abfassung  sowohl  in  der  Vorrede  ^),  als  auch 
namentlich  im  Schlusskapitel  des  zweiten  Buches')  hingewiesen 
wird,  fehlt  und  konnte  auch  bisher  nicht  aufgefunden  werden. 
Da  dasselbe  aber  die  Zeit  von  1491—1542  behandeln  sollte, 
also  Reformation  und  Bauernunruhen,  welche  auf  die  Verhält- 
nisse des  Klosters  im  allgemeinen,  als  der  einzelnen  Personen 
im  besondem,  speziell  des  Geschichtschreibers  Paul  Volz,  der 
die  Religion  mehrmals  wechselte,  stark  einwirkten,  so  ist  der 
Fall  sehr  wohl  denkbar,  dass  das  dritte  Buch  entweder  yer- 
loren  gegangen  oder  nicht  geschrieben  oder  vernichtet  wurde. 
Mone,  der  diese  Möglichkeit  ausspricht,  führt  in  einer  Anmer- 
kung zu  S.  44  noch  andere  Fälle  von  Unterdrückung  histo- 
rischer Arbeiten  über  die  Reformation  und  die  Bauemunru- 
hen  an. 


')  Tiamqae  ceu  digito  monstrabo,  qua  tu  ipse  pergens  per  abbatoa 
et  nmnerum  et  ordinem  ad  infimum  caput,  hoc  est,  te  tuaqae  tempoi& 
perrenias.  Angeredet  ist  der  Abt  Rudolf  Garb  (1535—50).  —  ^)  Proinde 
nunc  res  ipsa  monet,  at  antiquitate  completa  ad  subsequentia  tempon 
descendamus,  tertio  volumine  inchoatOy  quod  resenraTimas  tarn  Conrtd* 
Frick,  quam  praesenti  antistiti  dignissimo,  Rodolpho  Garbae,  nostro  Mt- 
caenati  unice  colendo,  praemissis  saltem  quibus  gestis,  post  priorem  liV- 
rom  adbuc  repertis. 
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fellos  es  nuD  ist  —  es  geht  aus  vielen  Stellen  der 
klbst  hervor  — ,  dass  dieselbe  auf  den  Vorarbeiten 
lektaneen  von  Paul  Volz  und  Nikolaus  von  Gerau 
so  wenig  gewiss  ist,  wer  der  letzte  Überarbeiter  ')  uod 
fasser  des  11.  Buches  war,  ob  wiederum  Paul  Volz, 
rordt*)  annimmt,  oder  ein  anderer.  Nikolaus  von 
kann  es  nicht  sein,  da  er  schon  1538  starb  und  die 
erst  1542  im  Wilhelmitenkloster  zu  Strassburg  ge- 
u  ist.  Volz  war  es  aber  wahrseheinlicli  auch  nicht, 
m  nachgewiesen  werden  wird. 

gmnze  Werk  beruht  in  Anlage  und  Hauptrichtung  ausser 
lektaneen  von  Nikolaus  von  Gerau  ^)  auf  den  Arbeiten 
z.  über  dessen  Lebensverhältnisse  Mone  in  der  Ein- 
S.  41  ff.  ausführlicher  handelt.  Zu  vervoDstaadigen 
i  der  Bericht  durch  eine  die  Abstammung  des  Volz  aus 

i*)  bestätigende  Notiz,  die  Mone  nicht  kannte  und 
I  dem  unten  folgenden  Volzischen  Autograph  findet. 
Bsprechung  der  Regierung  des  Abtes  Rudolf  L  von 
(1254—56)  schreibt  nämlich  Volz:  Notandnm,  quod 
orum  unua  fuit  concivis  nieus  ab  Offonis  pyrgo. 
)ren  ist  Volz  1480.  Nachdem  er  die  Universität  Tu* 
wo  er  1496  die  Vorträge  des  Paulus  Scriptoris  hörte, 
rt,  wurde  er  wahrscheinlich  Bibliothekar  in  Schuttern^ 
n  1511  und  18  kam  er  als  Prior  mit  dem  Titel  Abt 
Ogshofen.  In  der  Dcdikation  der  Wiener  Handschrift 
as  scriptum  b)  unterschreibt  er,  worauf  noch  näher 
Dgen  wirdt  Paulus  Voltius,  Abbas  in  Ilugonis  Curia, 
schäftigte  er  sich,  wahrscheinlich  im  Auftrag  Jes  Abts 
IV.  Weidel  (1491  —  1518)  mit  historischen  Studien  über 
HT  Schuttern.    Den  ersten  Teil  seiner  Arbeit  (prius 

^pnti  Buch  liegt  I  wie  sich  nachiier  zeigen  wird,  in  drei&cher 
Og  vor.  Die  zwei  ersten  Bearbeitungen  iUmineD  von  Paul  Volz» 
)  (KArlsruber  Handflchrift)  und  das  II.  Buch  eben  Ton  dem  Anony- 
>)  NiicbtrAge  S.  666.  —  ^)  Auf  diese  ist  in  der  Vorrede  und 
^  im  IL  Buch  hingewiesen.  t)ber  die  Lebensumstände  Geraus 
I  MEüint.  Er  war  nacb  Buch  2,  Kap.  52  custoä  in  Schuttem. 
«4e  er  plebanus,  wabrscheinlicb  in  Heimbacb  bei  Keuziogen. 
Mooe  berichtet  S.  42  und  43  nAber  über  seine  Arbeiten.  Er 
W  ligen  in  Schannata  vindemiae  literame  T.  I^  p.  17äf.  vor,  was 
lüalliaft  £a  aein  scheint.  Doch  bedarf  dies  einer  betiouderen  Un- 
Bg.  —  *)  L  c,  14  sagt  er:  patriam  meam  OfiTonispyrgum. 
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Bcriptum)  beendigte  er  1526,  also  ungefähr  zur  Zeit  des  Bauern- 
kriegs. Darauf  siedelte  er  nach  Strassburg  über,  schloss  sich 
der  Reformation  an,  und  zwar  wandte  er  sich  nach  einander 
der  lutherischen,  der  anabaptistischen  und  calvinischen  Lehre 
zu.  0    Böhrich  erzählt  weiter  von  ihm,  dass  er,  obwohl  seit 
1535  Prädikant  im  Nonnenkloster  St.  Nikolai  in  undis,  sieb 
doch  der  Feier  des  Abendmahls  enthielt  und  den  Umgang  mit 
den  Predigern  mied.    In  diese  Zeit  fällt  wahrscheinlich  seine 
Wiederannäherung  an  Schuttem,   die  auch  eine  erneute  Be- 
schäftigung mit  der  angefangenen  Chronik   zur  Folge  hatte. 
Aber  i.  J.  1539  wurde  er  durch  Calvin  wieder  gewonnen  und 
starb   in   freundschaftlichem  Verhältnisse   mit   den  Predigern 
am  6.  Juni  1544  in  Strassburg.    Die  Grabschrift,  welche  er 
sich  fertigte ,  lautet:   „Volzius  hie  stultus  Paulus  jacet  abbas 
sepultus**. 

Die  Chronik  nun,  wie  sie  in  Mones  Quellensammlung  lU, 
67  ff.  vorliegt,  setzt  sich  deutlich  sichtbar  1)  aus  den  EoUek- 
taneen  von  Volz,  2)  aus  denen  Nikolaus'  von  Gerau  und  3) 
aus  einer  auf  Grund  derselben  gemachten  und  bedeutend  ye^ 
mehrten  Überarbeitung  zusammen.  Nun  befindet  sich  im  k.  a. 
k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  unter  No.  436  eine 
Handschrift,  welche  für  die  Kritik  der  Chronik,  insbesondere 
für  den  Volzischen  Anteil  an  derselben  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit  ist.  Dieselbe,  eine  Papierhandschrift,  enthält  in 
ihrem  letzten  Teil  auf  Bl.  103 — 134  drei  verschiedene  jene 
Chronik  betreffenden  Bestandteile:  1)  auf  Bl.  102—112  das 
erste  Buch  der  Chronik  und  vom  zweiten  Buch  Kap.  1,  2, 3  und 
die  zwei  ersten  Sätze  von  Kap.  4  bis  Quo  sacro  feliciter  peracto 
mit  sauberer  Schrift  und  bedeutender*)  Abweichung  vom 
Text  der  Karlsruher  Handschrift.  2)  Bl.  113—24  das  Auto- 
graph von  Paul  Volz,  das  prius  scriptum,  wie  auf  der  ersten 


^)  Röhrich,  Geschichte  der  Reformation  im  Elsass,  besonders  in  Strass- 
burg, 1830,  2,  112.  —  *)  AI.  Schulte,  welcher  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V, 
Heft  1,  N.  F.  199  Anm.  1  auf  die  Wiener  Handschrift  aufmerksam  macht, 
behauptet,  dass  dieser  erste  Teil  der  Chronik  mit  dem  Abdruck  bd  Moos 
durchweg  übereinstimme.  Dem  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  so.  Eise 
Übereinstimmung  findet  vielmehr  mit  deijenigen  Partie  statt,  welche  Fr. 
Ouillimann  de  episcopis  Argentinensibus  p.  74  ff.  abdruckt  Mone  giebt 
die  Lesarten  Guillimanns  Nachträge  S.  673  ff  an.  Guilliman  hatte  offen- 
bar den  Text,  wie  er  im  ersten  Teil  der  Wiener  Handschrift  vorli^ 
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unten  verzeichnet  steht,  nicht  von  der  gleichen  Hand, 
1er  erste  Teil.  Dieses  prius  scriptum,  der  erste  Entwurf 
iJhronik,  wahrscheinlich  1526  abgeschlossen,  hat  keine 
da»  3)  Blatt  125 — 32  den  mit  „posterius  scriptum"  be- 
öetüo  Teil,  welcher  nur  bis  Buch  I,  Kap.  21  (inci)  geht^) 
mit  der  unter  1  verzeichneten  Partie  nahezu  den  gleichen 
laut  hat.    Das  posterius  scriptum   hat  die  Vorrede.    Im 

den  ist  dieses  mit  posterius  scriptum  a,  und  I  mit  po- 
8cr«  b  bezeichnet 
^f  das  posterius  scriptum  a  folgt  nach  einer  leeren  Seite 

T  nächsten  diese  Notiz:  Ne  te  excuses  ab  opere  adoriendo 
er  carentiam  forte  communium  Annalium  seu  historiarum, 

si  voles  iam  iam  colligere  quae  ad  manuni  habes:   Ab- 

ti  scilicet  nomina,  dicta,  facta,  passa.    In  Summa  quic- 

sab  qaoUbet  contigit,   numerorum   et  Annorum  ordinem 

mibtis  observato.    Hodie  sub  prglo  est  integra  chronica 

a  Mtmdi  initio  usque  quam  collegit  — .  Diese  etwas 

Ihafte  und  zuletzt  gar  nicht  mehr  verständliche,  aber 

khrift  nach  von  Volz  selbst  stammende  Stelle  deckt  sich 

[ihr  mit   einer   andern   in   der  Vorrede  (Non  enim  tani 

■^es  ingenii,  ut  non  queas  —  ea  quae  dispersa  iacent, 

HK  ac  in  ordinem  redigere),  welche  an  den  Abt  Rudolf 

selbst  gerichtet  ist  und  gleichfalls  die  Aufforderung  ent* 
zur  Inangriffnahme  des  Werkes,  zur  Samnilung  der  Namen, 
und  Regierungsjahre  der  Äbte.  Am  Schluss  heisst  es, 
U  eine  neue  Chronik  im  Druck  vom  Anfang  der  Welt, 
nmelt  von  ?  Das  fehlt.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  wer  hier 
Bgeredete  Person  ist;  wenn  die  Stelle  1526  geschrieben 
10  kann  es  nicht  der  Abt  Rudolf  Garb  sein. 
in  Anhang  folgt:  Directorium  Volzianum,  die  Volzianische 
Inng»  eine  Anweisung  über  die  Fortsetzung  der  Chronik. 
ibt»  ist  von  Volz  seihst  geschriebt^n.    Wir  lassen  sie  hier 

I  folgen: 

Diieriurium  Volziaiiuiu. 
kdcoDcinaandum  cbronicou  Scbuterani  monasterii  iam  praescriptum 
^mctiduin  de   fundatore   principium  aut   aliud   forte    vt*rius  et 
Deinde  vel  iuiigenda  est  mca  de  Abbatibuü   pr^fatio  st- 

Teil  srlilirast  mit  den  Anfnagsworten  des  Kap.  22:  £t  hec 

JiOTe  imüoquc  MontLäierü  tu!  dicta  sint.    Ad  progresBum  eins  iam 

figentes  Abbatum  eertum  orüinem bricht  abo  mitten  itD 
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milisve  aat  Abbates  Uli  XVI  cdspeiüendi  sunt  in  ordinem  ante  et 
post  tres  illos  Einhs  Folk.  Ekbert,  Annis  fertnr  dispeiüre,  licet 
nee  de  ordine  nee  de  Annis  illorom  constet.  Tutios  est  aatem  pr§- 
fationem  meam  ac  similiter  incerti  ordinis  eoUectis  Abbatibns  pr^mit- 
tere,  deinde  ponere  certi  ordinis  Abbates.  Tres  enim  praefati  recto 
sibi  ordine  saccednnt.  A  Conrado  quoque  eins  nominis  primo  simi- 
liter est  rita  successio  nsque  nunc.  Neque  ob  priorem  incertitudinem 
posteriomm  certitudo  negligenda  est  (?).  Circa  finem  hoius  Cathalogi 
Abbatom  perpendendom  est  (?),  quod  Paulos  Förster  bis  praefait  vix 
10  annis  in  totom,  Nam  ipse  precedens  ordine  Wilh.  Schaup  post  4  ant 
5  annos  depositos  foit  at  ainnt  Wilh.  saccedens  tandem  senex  resigna- 
vit  Habitus  in  Cella  St.  Georgi  quae  Sancta  vocatur  etc.  Jam  ne- 
gotium fuit  conventui  factum:  Nam  igitur  tres  magno  sumptu  alendos 
habuerunt  Abbates  Paulum  exauthoratum,  Wilhelmum  cedentem  et 
nove  deligendum,  Paulum  resumentes  fecere  Abbatem,  prioris  vitae 
sperantes  emendationem,  erat  enim  militaris  vitae  Studiosus  et  Alchi- 
miae  doctus  etc.  Sed  quod  durum  est  assueta  relinquere  et^)  .  .  ., 
ita  post  quoque  vitam  egit,  unde  denuo  exactus  est,  electo  Jo.  fillo. 
Ceterum  ad  Chronicon  illustrandum  et  augendum  unicuique  sumn 
tempus  et  quicqd  per  ipsum  vel  acta  vel  passa  sunt  adscnbendom 
seu  quae  specialiter  ad  ipsum  pertinent  etc. 

Deinde  vel  ex  communibus  historüs  adiiciendum  est  quicqd  eins 
temporis  fide  dignum  est  exempli  causa:  Sub  hoc  Abbate  Jo.  fillo 
Theobaldus  a  Geroidesecke  Advocatus  noster  exutus  est  arce  sua  Ge- 
roldesecke  cum  omni  suo  dominio  per  Philippum  Co.  pal.  Rheni  et  Ba- 
variae  Ducem.  Et  exim  factus  est  nostri  monasterii  Advocatus  idem 
Philippus  Co.  pal.  Huiusmodi  dicta  factaque  memorabilia  ex  historiis 
etiam  colligi  et  huic  cathalogo  post  fundatorem  per  anno  D  inferciri 
exemplum.  Circa,  ante  vel  post  huius  monasterii  fundationem  con- 
tigit  hoc  vel  illud  ibi  vel  alibi  etc.  Si  non  habes,  cura,  ut  habeas 
chronicum  librum,  nam  parvo  emuntur.  Est  etiam  alioq^  morale  Stu- 
dium legere  veteres  historias  sive  bonorum  sive  malorum  exempla. 
Si  mea  eges  opera,  nee  in  hoc  uec  in  aliis  tibi  deero.  Non  oportet 
te  angi  ob  dictionis  nitorem;  si  quid  in  historiis  verum  esse  quod 
(lixeris  satis  est,  accurata  verborum  elegantia  lectorem  saepins 
a  rerum  veritate  trahit.  Notandum  quoque  literas  Dagoberti,  quc 
istic  legi,  veritate  minime  niti,  quoniam  in  his  legitur  Dagobertus 
etc.  Ro.  Imperator  et  Anno  DCXV.  Is  enim  Dagobertus  Magnus 
Arbogasto  familiaris  mortuus  est  secundum  omnis  Anno  DCXLV. 
Et  Arbogastus  obiit  DCLXVin.  Jam  reminiscor  me  habuisse  copiam 
literarum  venditi  pr§dii  apud  Herlisheim  scilicet  rabie  rustica  dis- 
cerptam.  Nolo  negligas  adhuc  simul  instare  (?)  apud  Murbachenses 
alteram  tibi  copiam  pr§stare  dignetur.  Erit  enim  operae  precium.  Ab 
aliis  quoque  locis  vicinis  potes  cxpiscari,  quae  sibi  sint  usui  futura- 

De  Episcopis,  Advocato  aliisque  poteris  subinde  interspargere. 


^)  In   der  Handschrift  nicht  lesbar.    Muss  natürlich  ein  dem  relin- 
quere synonymer  Infinitiv  sein,  etwa  omittere.  —  ')  alioqui. 
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iustnin  librnin:  qui  tibi  et  aliis  praesentibus  et  fatmris  et  uti- 
afferat  et  ddectatiouein  immodicam. 
Vale.  ora.  Ab. 


Vorstehendes    „Directoriiiin**   ist  offenbar  eine  Anweisung 
"über  die  Fortsetzung  der  von  Volz  begonnenen  Chronik,  und 
zwar  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  Volz,  als  er  nach  Vollen- 
dung des  „prius  scriptum"  aus  persönlichen  Gründen,  die  in 
seiner  Stellung  zur  Reformation  liegen    mochten,   die   Feder 
uiederlegte  und  die  Fortsetzung  einem  andern^  vielleicht  Ni- 
kolaus von  Gcrau  übergab^),  diese  Anweisung  und  Disposition 
d€S  fortzusetzenden   Werkes  schrieb,    wobei    die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  der  Fortsetzer  in  dem  Verhält- 
nis des  Schülers  zum  Lehrer  stand;  Si  mea  eges  opera,  nee 
in  hoc  nee  in  aliis  tibi  deero.    Eigentümlich  ist  wie  im  prius 
scriptum,  so  auch  in  dem  vorstehenden  Directorium  der  wenig 
in  Humanistenart  gehaltene  Stil,  und  es  scheint  speziell  Volz' 
Ansicht  gewesen  zu  sein,  mehr  auf  Wahrheit  und  Richtigkeit 
|der  zu  berichtenden  Thatsachen  zu  sehen»  als  auf  glänzende 
iDiktion:    Non  oportet  te  angi  ob  dictionis  nitorem;    accurata 
Tcrborum  elegantia  lectorem  saepius  a  rerum  veritate  trahit. 
[Die  Diktion  des  Volzischen  Directorium  ist  aber  so  wenig  ele- 
gant und  scheint  so  sehr  erster  Entwurf  zu  sein,  dass   der 
Sinn  nicht  immer  verständlich  ist.     Im   ersten  Satz  scheinen 
die  ,Worte  iam  praescriptum  est  ponendum  de  fundatore  princi- 
pium"  auf  die  schon  vollendete  eben   im  prius  scriptum   vor- 
liegende  Bearbeitung  der   GründungsgeschicMe  des  Klosters 
Schuttern   hinzuweisen.    Unter  der  Vorrede   über   die  Äbte, 
speziell  über  die  richtige  Verteilung  der  sechszehn  Äbte  unge- 
wisser Zeit,  ist  die  Auseinandersetzung  zu  verstehen,  welche 
Volz  im  prius  scriptum  über  die  Äbte  von  Simon  bis  Humbert 
giebt.    Von  dem  Abt  Konrad  an  nach  Einhard,  Folkern  und 
Ekebert  scheint  ihm  die  Folge  der  Äbte  richtig.  Darauf  spricht 
Volz   über  die  Äbte   seiner  Zeit:   Paul  Förster  und  Wilhelm 
Schaup,  über  die  Absetzung  Försters,  die  Abdikation  Schaups, 
die  Wiederwahl  und  die  nochmalige  Absetzung  Jenes  und  die 
Wahl  Johann  Fills.    Ausserdem  empfiehlt  Volz  zur  weiteren 
Attsstattung  der  Chronik  die  Angabe  der  Regierungszeit  jedes 


^)  ut  {das  iustum  bbrum^  qui  tibi  et  aliis  pnesißtibus  et  futurii  et 
ntflitAtem  afferat  et  dclectatioaem  immodtcatii* 
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einzelnen  Abtes,  sowie  der  darauf  bezügliclieo  Ereignis 
Auch  aus  der  allgeineiiieii  Geschichte  sei  Wissenswertes 
zutügen  z,  B.  die  EiDnahme  des  Schlosses  Hoheogerolda 
samt  der  ganzen  Herrschaft  durch  den  Pfakgrafen  Philii: 
unter  Abt  Johann  Fill  (1466—91),  wodurch  die  Kastenvog 
über  Schüttere  auf  die  Pfalz  überging  (1486),  vgl  darüh 
Mone  III,  62.  Erwähnung  geschieht  auch  der  bekannten  Dl 
gobertschen  Schenkungsurkunde,  die  aber  Vok  selbst  fiir  ga 
fälscht  hält  1)  wegen  des  Datums  (705),  2)  wegen  der  Bezeic 
nung  Dagoberts  als  Romanorum  Imperator  Augustus.  Dagobe 
sei  nämlich  645  und  sein  Freund  Arbogast,  Bischof  vo 
Strassburg,  auf  dessen  Fürsprache  Herlisheim  an  Schütter 
gekommen,  668  gestorben.  Nun  ist  freilich  auch  dies 
richtig,  denn  Arbogast  war  673 — 78  Bischof  und  der  Sehe 
kende  war  Dagobert  II.  (673—79),  wie  überhaupt  Volz 
chronologischen  Dingen  öfter  ungenau  ist.  Ferner  bemerk 
Volz,  dass  er  eine  Abschrift  der  Urkunde  fiir  den  Verkan 
des  Guts  an  Murbach  gehabt,  die  aber  im  Bauernkrieg 
Grunde  gegangen  sei.  In  einem  beinahe  unverständliche! 
Latein  fügt  er  hinzu,  dass  sich  der  Angeredete  eine  ande 
Abschrift  in  Murbach  verschaffen  möge.  Buch  II,  Kap.  1^ 
nimmt  der  Überarbeiter  Bezug  auf  V'olz  und  bestreitet  de 
unmittelbar  vorher  gegebene  Nachricht,  dass  das  Gut  um  128 
an  Murbach  verkauft  worden  sei.  Der  Verkauf  habe  er 
unter  Abt  Friedrich  von  Stauffenberg  (1390—1415)  statti 
funden. 

Wir  lassen  nunmehr  das  prius  scriptum  selbst  folgen,  für 
das  erste  Buch  die  Grundlage  der  zwei  anderen  Bearbeitunge 
Es  scheint  zwar,  dass  Vok  eine  von  der  jetzigen  verschieden 
Einteilung  der  Chronik  beabsichtigt  hatte,  denn  die  von  ihm 
gegebene  Abtsreihe  von  Einhard  bis  Friedrich  L  (962—126*2) 
ist  unvermittelt  in  den  andern  Text  eingeschoben,  woraus  eben 
hervorgeht,  dass  seine  Arbeit  nur  mehr  erster  Entwurf  war. 
Ehen  dies  zeigt  sich  auch  in  der  Diktion.  Hier  findet  im 
Verhältnis  der  drei  Bearbeitungen  eine  Stufenfolge  statt 
Während  das  prius  scriptum  in  einfacher  und  schmuckloser 
Sprache  geschrieben  ist,  ist  das  posterius  schon  wortreicher 
während  die  dritte  Bearbeitung  deutlich  die  Absicht  rhetori- 
scher Ausschmückung  und  Wortfülle  in  Hymautstenart  zeigt 
Dadurch  erhalten  die  beiden  anderen  Bearbeitungen  eine  e^ 


Ettf 


der  Asnalexi  Ton 


SüttenL 
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iterte  Form*     Diese  Erweiterung  erstreckt  sieh  aber  auch 
den  iDhalt    Im  prius  scr.  steht  kein  Ereignis   aus   der 
2et  nach    1526  verzeichnet.    So   fehlen  z.  B.  die  Vorgänge 
ia  Htmdgfelden  au»  dem  Jahre  1540  (Kap.  11  bei  Mone).    Die 
Bemerkung  über  den  ^non  segnis  assertor  religionis  catholicae'' 
in  Utrecht  hat  weder  das  prius  noch  das  posterius  scriptum. 
b  ist    ein  Zusatz  de»   dritten  Überarbeiters.     Nach  Mone 
tire  ao  den  1528  verstorbenen  Bernhard  Buch  von  Ayta  zu 
dHikea*    Aber  auch  aus  der  Zeit  vor  1526  bringt  der  Über* 
iriMEEter  Erweiterungen  k.  B.  die  gegen  die  gelehrte  Umgebung 
Kuscr  Maximilians   gerichtete  Bemerkung  im  Kap.  12.    Die 
'  -  rkung   hat   einen   parteipolitischen    Charakter     Andere 
n  des  prius  scriptum  sind  vom  Überarbeiter  teils  Inhalt- 
kh«  teils  formell  geändert  und  erweitert.    Was  die  Volzische 
Abtireihc  betrifft,   so  beruht  dieselbe  auf  der  Benützung  des 
BAotterer  Totenbuchs  (Hber  mortimrim)  und  der  Überarbeiter 
benutzte  sowohl  dieses,  als  Volz,  doch  stimmen  die  Angaben 
lidit  überein.    So   schreibt  Volz   bei  Abt  Conrad:    De  hoc 
Coarado  abbate  ita  legitur  in  mortuario  libro  sub  X  Kls  Au* 
gOfllL    Obiit  Conradus  abbas  nostr^  congregationis  pius  atque 
toHicitus   restaurator  istius  ecclesie,   anno  Domini  MCLXII. 
Kadi  Volz  starb  also  Abt  Conrad  am  23»  Juli  1162,  während 
1er  Überarbeiter  U,  Kap*  29  sagt:  Obiit  autem  27.  Juli  auoo 
1162,    Die  Volzische  Angabe  stimmt  mit  dem  Nekrolog  von 
Michael  in  Bamberg.    Auch  bei  Abt  Swigger  verzeichnet 
'oll  tos  dem  Hber  aninrnrum  (Nekrolog)  ein  anderes  Datum, 
lifldich  den   21.  März  1187,  der  Überarbeiter  II,   Kap.  32: 
.  Hai.    Von  dem  i.  J,  1251    verstorbenen  Abt  Conrad 
[orff  giebt  Volz  allein  den  Todestag  an,  nämlich  2.  Ja- 
;  ebenso  von  Abt  Rudolf  (1254—1256):  10.  April, 


Prius  scriptum: 

Ghri^us,  dominus  noster,  deuä  et  homo  verus,  qui  secim« 

dlfiiiitilrai  aemper  est  ubique,  cum   peracta  patris  voluntate 

hnmanam.  tjoam  in  divae  Mariae  virginis  utero  su^cepit 

ad  etmdeni  patris  dexteram  vellet  ascendere  in  e^lum  dis- 

dixit:  ndata  est  mihi  omnis  potestas  in  caclo  et  in  terra; 

fT^o  doeet«  omnes  gentes,  baptizautes  eas  in  nomine  patris  et 

Ä  sftncti  doceutesc)uc  cas  servare  omnia  qaae  praecepi 

i..  .-iibi:  „ite,  inquit,  in  orbem  Universum  et  praedicate  evan- 

umni  creaturae;  qui  crediderit  et  bapdzatus  fnerit,  salvus  erit, 
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qni  aatem  non  crediderii,  condemnabitnr*'.  Haec  discipalomm  aman- 
datio  dadum  qaoqae  vaticinata  est  per  psalmistam  dicentem:  Ja 
omnem  terram  exivit  sonus  eoram  et  in  fines  urbis  terrae  jeM 
eomm".  Hoc  Christi  praeceptom,  posteaqnam  ad  c^los  ascenditet 
spiritom  sanctnm,  nti  promiserat,  paracletum  misit,  sancti  apoatoli  et  port 
apostolos  apostolici  viri  sednlo  exeqaentes  totoin  terramm  orbem  peIe^ 
rando  gentes  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  baptizanmt  dooen- 
tes  eas  servare  omnia,  qnae  Christas  servanda  praeceperat,  docaenmt 
Hoc  vemm  esse  partim  ex  apostolomm  actis,  partim  ex  vetenim  historiis 
discitnr.  Nee  fait  priscis  Ulis  patribns  antiqnins  alind,  quam  ot 
Christi  fidem  quam  latissime  et  in  multos  propagarent.  Sciebant 
enim  de  Christo  per  prophetam  a  patre  praedictom:  „Filius  mens  es 
tu,  ego  hodie  genoi  te,  postula  a  me  et  dabo  tibi  gentes,  haereditatem 
toam  et  possessionem  toam,  terminos  terrae**.  Sciebant  item  Christam 
suis  dixisse  discipulis:  „Accipietis  virtutem  spiritos  sancti  in  vos  et 
eritis  mihi  testes  in  Hierosalem  et  in  omni  Jadaea  et  Samaria  et 
nsqne  ad  ultimum  terrae**.  Unde  et  plurimi  ingentes  thesauros  et 
inestimabilia  patrimonia  ceu  stercora  posthabentes  in  hoc  toti  incs- 
buere,  ut  per  doctrinam  suam  quam  plunmos  ad  Christi  Cognition^ 
ac  fidem  converterent.  Sic  vel  Apostolomm  aetate  non  tantum  in 
Asia  et  Africa,  sed  etiam  in  Europa  multis  nationibus  disseminatom 
est  verbum  domini,  quod  tarnen  non  ubiqne  firmas  egit  radices,  sed 
persecntionum  ac  haeresum  tentationibus  vel  in  toto  vel  in  parte  dis- 
periit.  Sic  Gallia  Germaniaque  verbo  fidei  passim  imbutae  sunt  et 
ut  de  notioribus  aliquot  memorem.  Ad  Aram  Latam  sive  Arelatas 
Komanorum  coloniam,  quae  in  Gallia  Narbonensi  ad  Rhodani  prope 
hostia  Sita  et  Arie  vulgo  dicta,  missus  est  sanctus  Trophimus,  cnios 
in  calce  secundae  ad  Timotheum  epistolae  sanctus  Paulus  meminit 
populum  ab  idolorum  cultu  ad  veri  dei  religionem  erudivit.  De  coins 
fönte  totam  Galliam  fidei  rivulos  accepisse  dixit  Zosimus  Bomanns 
episcopus.  Sic  ad  Metensem  urbem  missus  est  Flavius  Clemens,  vir 
consularis,  patruus  scti  Clementis  Romani  episcopi  et  avunculus  Fla- 
viae  Domicillae  a  Domitiano  in  Pontianam  insulam  relegatae.  Hnic 
primo  Metensi  episcopo  successit  C^lestis,  cuius  corpus  cum  corpore 
Auctoris  undecimi  post  se  ibidem  episcopi  ad  Mauri-monasterium 
postea  translatum  est.  Sic  ad  Tullum  q  ad  Mosellam  sita  S.  Man- 
suetus  est  missus  episcopus. 

Sic  ad  Treborenses,  Tungrenses,  Colonienses  missi  fnere  £ucha- 
rius,  Valerius,  Matemus,  qui  dum  per  Galliam  ad  tractum  Argen- 
toratensem  venissent,  etiam  ibi  dominici  verbi  semina  disperserunt 
hodieque  in  eo  tractu  templa  quaedam  monstrantur  insignia,  qnibus 
illi  per  praedicationem  suam  vel  prima  iecerint  fundamenta  vel  vetera 
eiectis  idolis  deo  vivo  dicarint.  Ut  Ellum  prope  Benfeldum,  Novien- 
tum,  quod  nunc  Aprimonasterium  vocatur,  Domus  S.  Petri,  vulgo 
Dompfeter,  non  ita  procul  a  Mollisheimio  et  s.  Petrus  cognomine 
senior,  tunc  extra,  nunc  intra  urbem  Argentoratensem. 

Hinc  primo  Treberim  venerunt  anno  domini  54,  ut  Treberensiom 
testantur  annales.  Ibi  Eucharius  primus  episcopus  praeAnt  annis  23. 
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cessit  Valerius  qni  praefuit  annis  12.  Huic  successit  Mater- 
totam  circumiens  regio nem  Christi  fidem  passim  ac  fideliter 
ft.  Veniensque  ad  Coloniam  Agrippinam,  Traiectnm  su* 
B|c|8am  fluviom,  unde  vulgo  Mastricht,  deinde  ad  Tiingram 
^^■ad  Christum  convertere  studuit;  quibos  fertur  40  femie 
Hn^rainistrasse  et  obiisse  anno  domini  131,  18  Kls  octobres. 
^  haec  tfinii)ora  Christi  bonus  odor  ad  vitam  etiam  ultra  mare 
bniam  insulam  pervcuit  et  ut  venembilis  Beda,  Britannus« 
t  Anglorum  lib.  1  cap,  4  refert:  anno  domini  156  sub  Marco 
■I  Aurelio  Commodo,  Romanorum  imperatoribus^  Lucius 
man  rex,  £)eath€no  Romano  episcopo  per  epistolara  suppli- 
t  Christianus  efticeretur  et  mox  effectum  piae  postulationis 
DS  est. 

Sptnnqoe  fidem  Britanni  usque  ad  tempora  Diocietiani  quiete 
t  illibatam.  Et  si  post  eam  persecutionem  ntcunque  repara- 
im  ecclesias,  mox  tarnen  obortue  sunt  b^reses  Ariana, 
t  Athilae  quoque  persecutio,  per  quas  ecclcsiae  denuo 
it  ac  fides  in  Coristum  pro^ie  extincta.  Primi  igitur  fidei 
missi  feruntur  xiri  optimi  Fugatius  et  Damianos,  sed 
rex  non  tan  tum  regnum,  sed  omncm  mundi  gloriam 
Gallis  qumiuc  et  Germanis  Cliristura  praedicasse  scribi- 
adbuc  a  Jjaioariis  et  Cnricnsibas  agnosci  ac  vencrari 
nus  Jo.  Naaclerus:  Octavo  deinde  anno  Theodosii  iuni- 
;t  Uonorium  regnar©  c^perat,  anni>  Domini  433  a  C^lestino 
iscopo  (ut  idom  Beda  IIb.  I  cap.  XllI  scripsit)  Palladius 
In  Christum  credentes  est  missus.  Anno  autem  14  Mau- 
lorum  imperatoris,  qui  regnare  c?pit  anno  Christi  582, 
ius  Hominis  primus  Romanus  episcopus  ad  Britanniaro  seu 
(sie  ab  AnglL^  Saxonum  vetosta  gente  dictam)  misit 
,  Laurentium,  Melitum  et  alios  ferme  40  monachos,  deum 
vcrbum  domini  praedlcandum  et  fidom  Christi  dllatand&m, 
mendaticias  litcras  ad  Aetherium  Arelatensem  episcopmn. 
rex  Aedilbertus  in  Cantua  potentissimus,  qui  licet  in- 
esset,  habuit  tamcn  Bertham  coniugem  christianam,  quam 
a  parentibus  acceperat,  ut  ritum  fidei  ac  religionis  suae 
,  quem  ei  adiutorem  tidei  dederant  nomine  Lüthardum  in- 
irvare  posset,  Utque  docet  Bedae  lib.  1  c.  25  venenint, 
cmcem  pro  vexillo  et  imaginem  domini  salvatoris  in  ta* 
ferentes,  litaniasqiie  canentes  pro  sua  simul  et  eonim 
et  ad  quoe  yenaimiit,  salute,  domino  supplicabant  hiic 
lur  t€,  domine,  in  omni  misericordia  tua,  ut  aofeni- 
ira  ttia  a  civitate  ista  et  de  domo  saacta  tua,  quon- 
im,  Alleluia'*, 
ue  apostülicam  per  omuia  imitantes,  verbum  vitae^  qui- 
praedicabant«  ea  tantum,  quae  victui  necessaria  vide- 
s,  ijon«  doeebant,  accepemnt  viTendo  secundum  ea,  qaae 
paratum  ad  pactendum  adversa  per  eam  etiam  veritatem 
~       t  animum  habentes,    Sicque   in  veteri  S,  Martini 
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oratorio  ipsi  primiim  congregati  psallere,  orare,  mi&sas  facere,  pr«e» 
care  et  baptizare  c^perunt,  donec  rege  ad  ödem  converso  maion 
praedicandi  et  eeelesias  vel  fabricandi  vel  restaurandi  licentiam  ac*1 
ciperent.  Credente  tandem  rege  baptizatoqne  cepenint  plures  quoj 
tidie  ad  audieiidum  verbum  confloere  ac  reücto  gentiütatis  ritii 
tat!  se  saiictae  Christi  ecclesiae  credendo  sociare*  Quibus  licet 
inire  coiigratuJai-etur,  neminem  tarnen  ad  cbristianismum  cogebat 
Didkerat  cnim  a  suao  salutis  doetoribus,  Cbmti  faiuulattm]  esse  de- 1 
bere  voluutarium,  non  coactum.  In  tantum  vero  crevit  in  dies  Anglo- 1 
rum  devotio  studiuraque  pietatis ,  ut  veniente  in  villam  clerico  yd  , 
presbytero  coiifluerent  cancti  ad  eius  imperiimi  verbum  audituri,  li- 
benter  ea  qirne  dicerent,  audirent,  libeatius  qnae  audire  et  inteUif 
gere  poterant,  operando  sequerentur.  Nee  m  patria  tantnm  pieü 
studebant,  sed  peregre  profeeti  qu^  domi  didicerant,  alüs  in  popa 
ubi  forte  Dei  verbum  non  dum  fuerat  aaditum,  docebant.  Nara 
teste  plures  de  gente  Anglornm,  nobiles  ignobiles,  derlei  laici,  viril 
f*,^niinae,  reges  etiam  regumque  filii  possessionibus  ac  divitiis  relictifJ 
RoHiaiii  et  ad  alia  loca  peregrinatum  certatim  ire  consaeverant.  Eil 
tjQod  addit  Joacbimns  Vadianos:  ex  Britannia  et  Hybernia  vicina 
monaehorum  examina  cea  de  alveario  qaodam  evolaverant  in  GaUiM 
atque  GermaBias,  üb  de  ad  nostram  usque  aetatem  monasteria  eitant 
ad  Scotos  BOminata.  In  hoc  igitur  tidei  fervore  in  Mortinoiam  obiter 
venit  et  Offo  rex  Angliae,  qoi  ad  Scbnterae  fluminis  ripam  monacbch 
rum  babitationem  eonstruxit  eamque  a  se  Offonis  celiam  vocavit  circa 
finem  vitae  s  Gregorii  Aaglomm  apostoli,  qui  e  vila  migravit  aano 
Christi  sezcentedino  quiiito,  seciudo  autem  Focatis  Romani  impera* 
toris  sepaltTis  Romae  in  eccle^ia  s.  Petri,  Qoarto  die  iduum  Marcii- 
rum  verum  etiam  Offonis  Wilare  dictus  est  locus  circum  eam  mont- 
cbomm  habitationem.  Erat  enim  TiUa,  quae  Tulgo  Wiler  nominatDr 
et  haec  ambo  loci  voeabula  in  usu  retenta  sunt  osque  ad  aetatem 
Heinricbi  11  regis  per  anoos  CCCC,  sie  literae  Dagobert!»  Othoni^, 
Heinncbi  testantnr.  Nee  ita  procol  ab  hac  monaehonim  celU  ret 
sibi  exstnuLit  habitationeiii  sapra  Chincingain  fluTinm,  qtd  orlas  in 
Harcynia  sylva  per  vallem  a  se  oogoominatam  delabitnr  et  non  lo&ge 
ab  Argentorato  in  Rhenmn  exonermtBr*  Eam  habitationem  Offo  rei 
a  se  Offonis  p>Tguni  sive  Offonisborgiun  mlgo  Offenbnrgum  nomini- 
vtt«  id  qood  i^o^eri  ignorantes  ab  aperta  pntanint  arce  vocatam  ot 
eernere  licet  in  eins  oppidi  stgoo.  Hrnos  et  noini  argentei  hodie- 
qve  reperittiitttr  subinde  terra  effbssa  qoemadmodum  anno  Christi 
MDXXVl  horam  ingens  nmnenis  Argentorati  in  destmctione  moüh' 
aMÜ  &  Clarae  in  Viridi  (Tulgo  Werd  voeant)  iiiTentiis  et  in  aeraritnii 
(Mlttkn  periatus  e$t,  Sapersant  de  puo  et  impermixto  argeato» 
habente^  AngeÜ  mtnq«e  nMtt  mmutm  ierailxa,  quo  modo 
ad  AngliaB  lussos  tneonint  npn  indkaTÜiiiLs,  Hi  meo 
adliic  sMßcwko  ab  Anglia  A^M»  ^^^  Ei^Uaender  sen  ab  Offone 
valBrtft  iiuu  Oiob«rg«»9C^  ▼«Igo  Ahoieatarfer  vocabantor.  Exigit 
lle  Itett«  «I  1>,  Jo,  Trit)ieiiik>  AVbati«  friniBa  Sponheiinend,  dei&de 
fira  Wircitaii«ttsi,  viro  alioqpi  pfoioct»  nsgomimmm  Is  de  on- 
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progressu  ac  gestis  regmn,  ducum,  gentisqae  Francomm  per 

1954  a  Marcoroiro  prLmo  asque  ad  Maximilianum  linea  recta 

1()3^  tria  magiia  volumioa  et  primi  volumiDis  Breviariiun 

npendiom  ad  Laarcntiam  Wirciburgensem  episcopum  scripsit 

I  löl5.    In  eo  brcviario  contra  ea,  qoae  praefati  sumas,  scrip- 

TcrbU:  FratreÄ  Schuteram  ßulla  documenta  veritatis  osten- 

dicimt  Oflbnem  Angliae  Regem,  dtim  Roniani  devotioBia  causa 

S,  Gregorii  primi  Papae  et  Focatis  Ro.  I  imperatoris  tem- 

lod  amoenitate  provocatum  in  eo  constituisse  monastenum. 

heodorico  Francorum  rege  ultimo  eius  noroiuis,»)    bis,  inquit, 

f  bos  elaruit  in  Gallicana  Francia  sanctus  Pirmiuius  ex  monacUo 

divi  Mauri  abbatis  episcopus  Meidensis  in  proviucia  Senonensi 

rina  et  sanctitate  admirabiüs,   qiii  pro  Christi  amore  fidera 

praedicaturus  populiä  in  partes  venit  Germaniae,  ubi  maltos 

et  exemplo  ad  cultum  veritatis  convertit  et  plura  monasteria 

%nL    Inter  qua«  praecipua  etc.    Et  ibidem  in  inargine')  fratres» 

Schnterani  negant  suum  primum  fundatorem  cum  ipsum  fuisse 

iniom  ibidem  asseverat.    Quemadmodum  (ait)  in  originaü  volu- 

öobia  cognito  nuraeratur  ista  Monastici  S*  Matiricii  in  Dolegia 

ensis  dioecesis,  quod  magnus  R.  Fr,  Dagobertus  (ut  supradic- 

I)  olim  construxit,  presens  saepios  visitavit,  aüqoamdiu  inter 

ibidem  conversatus  est  ad  intentionem  Regulae  S.  Benedict!, 

fratrum    instituit,   locum    decoravit,     Monasterium   quoque 

se,  quod  tribus  super  Argentoratum  Alsati^  urbem  milibus  ^) 

idem  s.  Pirminius  fundavit,  qucmadmadura  in  originiüi  volu- 

itae  ipsiüs,  quod  penes  nos  habemns,  clare  scriptum  invenitur, 

quod  eins  coenobii  fratres  uulla  documenta  veritatis  etc. 

lec  sunt  Trithemii  verba.    Quibus  breviter  respondentes 

üiDQS  nostrum  Ofonem  lange   fuisse  aüurn  atquc  priorem, 

bttt  üle,   cuius  Sigebertus  Gemblacensis  meminit  sub  anno 

JVn  diceus:  Choret  et  Offa  reges  Anglorum  Rhomara  veniunt  ibi- 

io  monachos  attonsi  regi  regnm  militaverunt.    De  bis  autem 

•porüiia  scripsit  Beda  üb.  5,  cap.  19  et  qui  apud  Sigebertum 

apiid  Bedam  Coenred,  et  qui  apud  Sigebertum  Qpba,  is  apud 

01b  seHbttur  et  licet  diversa  sit  nominum  scriptura,  iidem 

rege«  sunt  apud  utnimque  scriptorem.    Prioris  uomen  mihi 

videtur  quod  nos  vulgo  Conrat  dicimus.    Is  Merciorum  rex 

relicto  Romam  perrexit  et  monachus  factus  ad  aposto- 


I 


i)  In  dflr  Haiubchrift  herrscht  hier  Unordnung:  Sub  Tbeodorico  — 
g^Art  tu  scripsit  hisce  verbia  Mit  his,  ioquit,  temporibus  be* 
ifti  die  Worte  des  Tritbemius,  —  ^)  In  Klammer  folgen  die  wie- 
darcbgeitricheaen  Worte:  in  eodem  compendio  seu  alio  loco.  — 
fliiüa.  —  *J  Wabrächeinlich :  volumine,  was  aber  hier  bedeulungs* 
Der  Autor  will  die  schon  oben  angeführte  Stelle:  Fratres  Schuter* 
documenta  constituisse  monasterium  nicht  weiter  betonen.  Dar* 
die  wieder  ausgeitrichenen  Worte:  vitae  ipsius  quod  penes 
clare  scriptum  invenitur,  Atque  iam  tertio  etc« 
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lomm  limina  in  precibus,  ieiimiis  et  eleemosynis  usqtie  ad  diem 
manstt  ultimain.  At  alter  filius  fuit  Sigeberti  regis  orien: 
Saxonnm  (imni  e  Saxonia  ad  eam  insulam  venerant  Angli)  adliiic 
vcnis,  pari  devotione  cum  illo  Conrado  rege  Romam  veniens 
chns  obiit.  De  hoc,  iiiquam,  Opha  vcl  Ofia  non  loquuntur 
Schuterani,  sed  de  Offone,  re  et  nomine  diverso,  qui  bos  diu  ao 
dam  anteccsserit,  id  quod  vel  ex  Dagobert!  Magni  djplomate 
potest,,  in  quo  Siliuleranüm  monasterium  ab  Offone  priujä  nomen  m^ 
titom  Offonis-Gella  seu  Villa,  vulgo  Wiler  nuncupatur.  DagobertiB 
autem  iuxta  Sigebertum  et  Trittemiuin  mortuus  est  anno  Christi  645, 
annis  plus  LX  aiitequam  duo  iili  Romam  concesserint.  De  nostra 
Uem  Offone,  quod  ierit  ad  Italiam  vel  quod  factus  fuerit  monachns, 
nusquam  legit  Trittemius.  Ät  eins  loca,  nomismata,  signa  cum  se- 
pukrio  et  superscriptionc  hodieque  miinstrantur  in  Mortinoia  soper 
ripas  Cbincigae  ac  Schuterae  fl*  Huius  Offonis  nepotes,  pronepofc» 
et  cognati  feruntur  fuisse:  sanctas  Richardus  et  ipse  Angliae  rei, 
Wilibaldus,  Eystettensis  episeopus,  Wunibaldus  et  Walpurgis,  ambo 
abbae  eius  monasteni,  quod  Heydenbeim  nominatur«  sancti  scilicH 
Richardi  patris  sancta  soboles  ex  coniuge  Wunna,  sororo  Wonnifridi, 
qui  postea  romano  nomine  Bonifacins  est  nominatus  et  cum  pmedttf 
fuit  adiutor  8^  Wilibrordi  similiter  Aogli  in  convertendis  ad  Chri- 
stum multis  Gennaniae  populis.*)  Deinde  ad  hoc,  quod  scribit  Trii^ 
temius:  Schuterenses  fratres  proprium  negare  vel  ignorare  fundaK^ 
rem,  ii>se  vero  sanctus  Pirminius  Schuteraui  monasteru  asserit  pw- 
prium  fundatorem,  id  quod  ex  originali  libro  ntae  S.  Pirminii  finnare 
contendit,  paucis  respoadeinus  hoc  pacto :  Nos  per  fnndatorem  inUx^ 
gimm  eum  qui  fundnm  dans  aut  quovis  iure  occupans  aere  ma 
turae  habitationis  prima  iecit  fundamenta.  Talis  autem  noa 
sanctus  Pirminius  in  bis  monasteriis,  quorum  nomina  in  vita 
ponuntur*  Siquidem  ad  ea  fere  omnia  prius  aedificata  fom 
venit  8.  Pinniiilus  et  vitae  genus  monasticum  vel  tenerum  adhoci 
lam  collapsnm  in  ordinem  redegit,  Christi  cognitionem  ac  fidem  j» 
nacbis  ac  plebibus  incukando.  Sic  fundatorem  habuit  MorbadiaM 
monasterium  Eberhardum  Al&atif  ducem,  Scbutenmmn  0§aUL\ 
Schwartzachense  Rhuthardum  Comitem,  alia  alios  etc.') 

Si  vero  Pirminius  etiam  quedam  nove  Instituit,  nozi  tamei 
Pnncipum  fundum  et  facultates  dautium  au^^icio  vel  adiatorio 
Sic  wä  preces  Bertoldi  ac  Nebi  Alamanniae  principtim^  inssa 


^)  Hier  folgende  Randbemerkung:  Neque  vero  simile  est 
ea  loca  venisse  solum;  habuit  dubio  procol  et  ipse  comites  afiquot 
griattianisque  socios,  quibua  dilataudae  cognitionis  Christi 
tererat,  inter  quos  cum  primis  foisse  crednDtur  monachi  qiiidaa 
gtila  S.  Benedict i  quales  et  primi  Auglonim  apostoli  foiase  dktiittl 
—  ^)  Dftiu  folgende  Randbemerkang:  Nuwiler  Sigibaldum , 
sterium  &sncorum  reges;   Murbaeh  Eberhardutn,  Schuteramun 
S wartzach  Rutbar d  ron  Zeringen,  hertzog  in  Klsan  ambt  m 
Irm^ind  ligend  lu  Gengenbach  im  Closter  etc. 
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Martclli  ad  insulara  Brigantini   lacus,  quae  vulgo  Aug,   post 
lg  vocatur,  venit,  purgataque  insiila  monachorum  habitationem 
ÖtBaatit    Sic  ad  nntum  Wemheri,  nobilis  Francorum  doinini,  apud 
Upmbaebiiin  moDachoniin  ordinem  instituit;  fuit  aatem  ^.  Pirniinius 
^^^hmo  moimcbus  eins  monasterü,  (iiiod  Andegavis  a  S.  Mauro,  8.  Bene- 
^nl  discipulo   Dominatur  et  ex  monacho  lectas  est  episcopus  eius 
^HftHs,  quae  non  longe  a  Lotetia  Parisiornm  distal  vDcaturque  Mel- 
"te  gillice  Meaolx.    Episcopatom  tandem  reliqiiit.    Sub  28  die  Janu- 
irii  Bnthardus  illußtris   dux  et  fundator  multanim  ecclesianim  ad 
proeioirendam  Christi  tidetn  ac  vjtam  monastieam  pcregre  profectus 
M  impetrataque  a  Gregorio   eius  nominis  secundo  Ro»  Episcopo  po- 
per GalHam   et  Gennaniam  populis  soduJo  praedicavit  Chri- 
ecclesias  iuvit,  raonasteria  vel  nova  instituit  Frincipum  auctori- 
rtl  antiqua  rcstaaravit.    Demum  apud  Horabaclmm»  quod  urio 
iniliari  ab  arce  et  oppido  Biponte  vulgo  Zweyprück  distat, 
I^MiriAe  »acnim  (ut  dictum  est)  monachorumque  ordinem  instituit 
^^  reüqooii  ^itae  suae  dies  transegit.    Ad  quem  tocum  et  virum  ae- 
'^mB  ian^tus  vir  Bonifacius  Moguntinus  Arcbiepiscopus  visitationis 
^■Mia  perreüit,  ipse  autem  vicissim  Bonifacium  ac  Burfkardum  sibi 
^DfliAtos  atiquando  invisit  amiceque  salutavit  et  post  multos  labores 
«üerom  in  Christo  obdormivit  ibidem  sepultus,  cuins  memoria 
fionarum  Novembrium  peragitur  ceiebriter,  cum  anno  Christi 
Alsaüam  ingressus  fuisset    Is  locus  usque  in  präsentem 
id  8.  Pinninium,  vulgo  m  S.  Pirtnin  cognominatur 
Hietenug  responsum  esse  volumus  Ttitemio  abbati,    Sed  et  alia 
amolienda  est  hie  falsa  multorum  opinio,   qiii  putant  Ger- 
primo  Christi  fidem  praedicatam  per  S.  Bonifacium  prgdictum 
i  Qrrgorio  U  ßo.  epo.  missum.    Eam  opinionem  firmavit  Matlhaeus 
Mmeriiis  in  supplemento  Eusebii  sub  anno  Christo  DCCXIX»  Gre- 
forä  teixj  VI  scribens  ita :   Gcrmani  ad  rectÄra  fidem  convertuntur. 
VüMit  quidem  est,  quod  Bonifacii  oi^era  et  doctriiia  qaaedam  Ger- 
Itiiiae  g^tes  nee  omoes  ad  üdem  Christi  pervcnerunt,  quaedaiii 
iritstliglitiitae  ab  infidelitatis  quibusdam  erroribus  repurgatae  et  ad 
nraasi  Bomanae  ecclesi&e  restitutae  et  dioeceses  qu^-dam  ordimitae 
Mt.    8ed   tarnen  ab  apostolonim   tempore  plures  fuermU  per  Ger- 
attiam  ecciesiae  eelebres,  id  quod  vel  ex  praefatis  coUigi  potest  et 
tanaeiia  Lugdunensis  epiacopus  clare  testatur  adversus  haereses 
1*  cap.  3  diceus:  et  neqae  hae,  quae  in  Germania  sunt  fuiidatae 
aliter  credunt  ant  aliter  tradunt,  ncqne  hae,  quae  in  Hi- 
tvilt,   ueque  hae,  quae  in  Celtis  neque  hae  qm  üi  Orienti  nc- 
taia  t|iiafi  in  Aegjpto  etc.    Nunc  ad  propositum  revertentes  ab- 
eertum  ordinem,   successionem   nonieuclaturamque  pracstarc 
«QU  pofiae  nos  ingenae  fatemur  usque  ad  C4>nradum  eins  nominis  se- 
<imdiun   Salicom   praeterquam   unius  aut  alterius,     Id   quod  nemo 
minbitttr,  qui  secom  reputarit  tempons  edacitatem,  bellonim  iniuriam, 
Ignim  confla^rationes  et  in  conservandis  dictonim  factorumque  me- 
mnMMam  apnd  maiores  nostros  incnriaxn  no  dicam  uegtigentiani, 
hidiv  ios  ant  pancos,  quos  principum  diplomata  nominant,  nt  in* 


270 


Mm,j. 


feritis  reeitabüntiir,  nos  e  vctemm  commentariis  decem  seque 
coHegimas  huius  monasterii  Schuterani  abbates  inscriptos,  Simon 
Joannem,  Eberbardum,  I.andoldum,  Rudolfain,  Grimoaldiini, '. 
nem,  Rädmannum,  Gotfridum,  Folkernam,  sex  etiam  seqnentes 
tum  Äbbates  ioscnptos,  Dieboldum,  Adelhelmum,  Gotfridiiia,  ßer 
diiiD ,  Wernhernm ,  Humberttim ,  qui  tarnen  haiiis  monasterii  fu 
Äbbates  coniectaotur.  De  Simone  scriptum  est,  quod  fuerit  hu 
loci  devotas  guberaator»  De  Eberhardo  ädelis  gnbernator.  Hos 
decim  Äbbates  cum  s.  Pirminio  prffato  et  cum  Einhardo,  Folkemo, 
Bk^kberto  iutra  memorandis  per  anuos  quingentos  nsque  ad  CooradoiD 
Salicum  huic  monasterio  Scbuterano  preftiisse  partim  scimus,  partim 
credimus,  Nusquam  enim  subito  ac  nna  die  in  banc  molem  erectum 
et  perfectum  est  monasterium  hoc,  quod  primum  ab  Offone  fundalore 
Offonis  cella  seu  villa,  post  devastationes  antem  et  conflagrationes  ab 
tnterlabente  flnvio  Scbutera  nominatnm  est.  Cuncta  sensim  in  Hü- 
rnen ac  numerum  accrescunt  et  itenim  sensim  decrescunt.  In  huios 
itaque  monasterii  primordio  detuncto  iam  Offone  rege  ac  fundatore, 
cuius  anniversariua  mortis  dies  ad  XIX  kls  Febr.  cum  stipe  ac  mr 
ceratione  in  pauperes  celebratur,  Dagobertus  ille  magnus,  Fnmoomm 
rex,  Clotarii  monarchae  filins  et  Sigeberti  parens,  ad  intercessioneiD 
et  preces  Arbogasti  Argen toratensis  episcopi  libere  donavit  domiBJ- 
calem  Curiam  in  Herlesheim  snperioris  Alsati^  cum  aedibus,  areis, 
agris,  praüs,  vineis,  cuius  tarn  celebria  iura  fuemnt,  ut  AdvocAtus 
monasterii  qnotannis  duodecimus  et  armatus  ibi  iudicio  praesideret. 
H?c  post  plures  annos  ob  distantiam  et  monasterii  penuriam  vendita 
est  roonaÄterio  Marbnrgensi*)  vicino» 

EINHARDUS  ABBAS,  de  quo  superius  meminimus,  in  literis 
Leonis  VIII  Ro.  Episcopi  nominatur.  Is  enim  Leo  synodum  Wor- 
matie  celebrans  in  praesentia  Dni  Othonis  Ro,  Imp.  et  fiiii  sni  cog* 
nominis  inter  eundem  Abbatem  Einbardum  et  pagenses  presbyteros 
de  quibusdam  servitiis  litem  diremit  sub  anno  Dni  DCCCCLXIIII^I 

FOL  KERN  US  AßBAS  in  diplomate  Domini  Othonis  H  Ko. 
Irap.  nominatur.  Hie  enim  Otho  cum  esset  in  oppido  ac  monasterio 
Erstein,  quod  Irmegardis  coniux  Lotharii  I  Rom.  Imp,  fundavit  sab 
Adelhoho  Argent.  Episcopo  dedit  eidem  Folkerno  Abbati  privileginni 
defensionis  ac  electionis  liberf ,  nt  ex  eis  literis  patet,  qu§  datae  sunt 
Anno  Dni  DCCCCLXXV.  In  libro  mortuario  sub  die  17  Martii  iU 
legitur:  Obiit  Folkernus  Abbas  huins  loei  prudens  ac  providus  dis- 
pensator  istius  Ecciesiae, 

EKEBERTUS  ABBAS  in  literis  domini  Heinrici  primi  posi 
tres  Othones  Ro.  Imperatoris,  quibus  eidem  Eckberto  Abbati  dedit 
Privilegium  defensionis  et  electionis  liber§  apud  Wormatiaro  Aimo 
Domioi  MIX,  Regni  autem  Tin.    Ad  haec  idem  Heinricus  inter  alii 


*)  Soll  heifisen:  Murbachensi.  —  >)  Dazu  folgende  Eandbemerku&g: 
Anno  buius  Othonis  I  primo  S.  938  exustum  est  hoc  monasteriun).  ut 
Bcripsit  Jo.  Tritt,  Abbas  etc.  Post  hoc  incendium  Episeopus  Erlembaldus 
monasterium  dedicat. 
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be&eficia  hnic  monasteno  impensa,  Anno  Dni  MXVl  «kdit 
preoes  £berh&rdi  I  Babenbergensis  Episcopi  stii  unam  villam 
Rii^erswiler  dictam,  mmc  Heiligencelle  Tocatam  et  mansum  dduiii 
in  nÜA  FTiesenbeim  et  VI  znansoH  in  villa  ßlabödesheim  cum  omni- 
Inis  etc.,  nt  extantes  adbuc  liter^  apud  Babenbergam  dftt\^  clare  in- 
dtcu)t.  Hie  HeinncQS  hoc  Schateranum  monasterium  iure  fedi  qooil 
feudi  dicont  doto  suo  Episcopatui  Babenbergensis  connexuit  et  iiule 
mgoli  Abbfttes  Doper  electi  Monasterii  regimen  et  BdminiBtratififih 
agro  ab  £pis<;opo  Babenbergensis  et  suscipiaDt  et  ag^Doaeant 
et,  Hanc  Heinrici  Imp.  TolDQtatem  ac  institotiotiem  Conradna 
SQceeseor  ad  petitionem  elosdem  Eberhard!  primi  Episcapi  fift- 

Bush  confiiinaYit  Corbei?  Anno  Lhii  MXXIIII, 
Et  M  tres  iain  noniinati  Abbates  recto  sibi  ordine  snccesiiase 
itur.  Dispertieodi  ergo  sunt  illi  stipra  nomlnati  XVL  Abbtttes 
ante  et  post  lioace  trea  Einhardom,  FolkemiUD  Ekbertnm 
metatis  tisque  ad  Coaradimi,  qui  modo  sequitur: 
CONBADUS  I  nomlnatar  in  literis,  quaa  BoUaa  Tocaot«  Inno- 
n  Rom.  £|naeopi,  qsi  Idit  tempOTe  LoCkaiii  n  B0.  Imp.  Bis 
Kteria  testaiv  InBocoiliiia  m  maeSpere  bot  »OBaaterim  Sditera- 
Bm  in  emnm  &  Petii  el  nun  frotedioBaft^  im  ^^  ÜMn  PUi 
ia  Italia  per  mammm  Acaerici  Bo.  EccL  diaeoai  Gardnalta  el  C3hh 
ctDarii  Amao  Donia  MCXXXVI  cm  nbacriplioM  ipma  Iado- 
ecatii  et  im  C^idiBalinL  iJe  Im  Camdo  AUale  iU  legHsr  ia 
libro  i«li  X  kk  AagMti:  OInt  Coandw  JlU«a  wmrf  eoa- 
§  pnaatfw 
Xajm.  SBlikDcGoa»Bto«taidHE|pi. 
HC  dedkat  Ano  IM  MCLTm  Ua 

8WIGGEBÜS  ABBAa 
MCLXIX 
dia  et  cntb  (um  acnhitBr) 

lalliitiiiiM  (m  Idlor)  ant  mi 
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Fait  hoc  incendiom  Anno  Dni  MGGXL.  Corandam  igitnr,  at 
virgnla  dacatur  post  Deno  et  ante  vivente,  qnia  is  papa  non  foit 
Gregorins  decimos,  sed  nonus. 

Bertholdos  ex  Pr§posito  monasterii  at  sapra  in  ondecimo  yersa 
lectns  est  Abbas  post  mortem  Heinrici  antedicti.  Sab  eo  mortaos 
est  Dominos  Conrados  Abbas  in  Altdorff  Anno  Dni  MGGLI  seconda 
Janoarii  die,  qoi  faerat  monachas  Schateranos,  magnos  et  necessarins 
restaorator  eiosdem  ecclesi§,  ut  in  libro  mortoario  scriptom  est.  De 
hoc  autem  Bertholdo  in  eodem  libro  die  Xim  Janoarii  ita  scriptum 
est:  Bertholdos  Abbas  et  homilis  rector  istios  ecclesi^  obiit  Anno 
Dni  MCCLE. 

RUDOLFUS  I  Abbas:  De  hoc  Mdolfo  legitor  sab  decima  die 
Aprilis.  Anno  Dni  MCCLVI  obiit  Rüdolfos  Abbas  hoios  loci  et  ri- 
gidos  rector. 

Notandom  qood  Rüdolforom  onos  foit  concivis  mens  ab  Offonis 
pyrgo  scilicet,  coios  mater  Mechthildis,  pro  coios  memoria  com  to- 
lontate  Gonventos  constitoit,  ot  haberetor  DU  Eids^)  Maii  vide. 

FRIDERIGUS  I.  Sob  hoc  Abbate  mortoos  est  DnsHeinricos 
a  Staheleck  Episcopos  Argentinensis  sepoltos  in  maiori  templo  et 
in  sacello  S.  Andr§§  Anno  Dni  MGGLX  IV  Nonas  Martii.  In  cnios 
locom  electos  est  Waltheros  a  Geroldeseck  in  Mortinaogia,  qui  ma- 
us osos  consiliis  contra  orbem  Argentoratensem  bellom  movit,  qnod 
ei  vitam  et  episcopatom  ademit,  mortem  sibi  et  aliis  attolit  moltis. 
Unde  dorn  fervide,  sed  incaote  pr^liaretor  com  civibos  LX  proceres, 
inter  qoos  et  Hermannos  frater  et  Heinricos  a  Thiersberg  occisi, 
LXXVI  capti  sont.  Ipse  pr^lio  vix  foga  delapsos  animi  m§rore  de- 
fonctos  est  et  in  Doroltzheim  ad  fratrem  sepoltos  pridie  idos  febr. 
anno  MCGLXm  Anno  fere  post  c^dem  fiactam. 

De  Heinrico  a  Thiersberg,  a  coios  morte  Monasterii  Advocati 
esse  c§peront,  Dominos  a  Geroidesecke  hodieqoe  legontor  versos  qua- 
toor  in  exteriori  parte  templi  Schoterani  in  solo  inter  sepolcnun 
Dominicom  et  fondatoris  sie: 

Sont  anni  Christi  decies  sex  mille  docenti 
et  doo,  dom  Dominos  Heinricos  nobilis,  idos') 
octavo  mensis  Marcii  cadit  ictibos  ensis, 
De  Thiersberg  dictos,  hie  sit  tomolos  benedictos. 

De  eodem  et  Hermanno  fratre  Episcopi  sie  legitor  in  libro  mor- 
toorom :  Anno  Dni  MCCLXII  VIII.  idos  Martii  Heinricos  de  Thiers- 
berg et  Hermannos  de  Geroidesecke  et  alii  Dni  LX  coram  civitate 
Argentina  pro  ipsa  Argent.  Ecclesia  occisi  sont.  De  hoc  abbate,  qoi 
eodem  anno  obiit,  ita  scriptom  est  ad  diem  Jolii  octavom:  Obiit 
Fridericos  Abbas,  hoios  loci  fidelis  relevator,  istios  Ecclcsi^  discre- 
tos  rector  atqoe  devotos.  Sepoltos  est  in  claostro  ad  introitom  templi 
com  hac  scriptora  lapidi  incisa: 

laut  denen  bei  Mone  lib.  n,  c.  36,  weshalb  wir  darauf  verweisen.    Kui 
steht  bei  Volz  y.  9  Haimo  statt  Hanno. 
*)  idus.  —  «)  Hs.  nobil  Eidns. 


Zur  KritUe  der  Aunalen  von  Schuttern. 


273 


Sexaginta  duos  annos  et  mille  ducentos 
Si  nuiueres  DomiDi,  c^ilebri  feste  Chiliani 
Abbas  reverendus  decessit  Fridericus. 
De  hoc  ßcrtboldo  Co.  a  Niawenburg  in  Apri  monasterio  ita  le- 
r  mh  anno  1114  indict,  7  et  8  kls  Julii  datum  liteiis  Argeiiti§:^) 
bi  tioinitie  S€t<;j  et  individae  Trinitatis.  Heinricus  divina  faaente 
Ro.  Imp.  Aug.  etc. .  .  Inquisitione  igitiir  hciSL,  qui  vel  ande 
qai  pr^beadas  ecclesiasticas  pro  beneticiis  sibi  vindicasseiit, 
est  ctamor  super  quosdatn  Principum  et  homines  ipsonun  et 
uiiiio  Miper  Bertholdum  comitem  de  Niuweiiburg,  eo  quod  idera 
Invasor  rerum  ecclesiasticarum  esset.  Supervenieiis  etiam 
BMidttS  Abbas  S.  Mauricü  martyris  Ebersheymensis  cenobii  pedi- 
■  iKHitris  dam  fratribus  suis  prosternitur,  querinioniam  faciens  su* 
IT  cond^iD  fiertboldom  Co. ,  quod  predium  ecclesi?  su^  scu  villam 
\\mwy\tt  cnm  Kc<'lesia  ac  Mancipiis  et  omnibus  appendiciis  suis 
ac  tyraiiuifa  manu  rapuerit  ünde  solita  pietate  nostra  co- 
iie  suntilquo  iudicium  Dci  omnipotentis  pr^  oculis  habentes  et  regni 
IWtri  bouoribns  providentes  omnem  consessum  Principum,  quid  no* 
I  ioper  bis  agcndum  esset,  requisivirnus.  Tunc  cpiscopus  Moua- 
eriefisl»  ceterique  Principes  consilium  dantcs  siinulquc  adiiidicante& 
ecTO?enmt.  qnatinus  pr*'dictuni  Coniitera  in  Audientia  nostra  res- 
de  \m  quibus  accusatus  fucrat,  evocaremus.  Ille  vero  se- 
imj^erii  et  iudicii  nostri  metuens  nee  (luicquam  iuste  de- 
i»  tiabens,  nobis  ultro  ea,  pro  quibus  acclaniatus  fuerat,  Ec- 
dd  re&tituenda  reddidit  etc.  llic  fuit  Heinricus  V.  Videtur 
hie  IkrÜiolduiJ  fnisse  a  Zeringen  eius  uominis  Tertius,  qui 
Friburgum  in  Drisachaugia  condidit  et  anno  11^  prope 
mm  iKxisus  e^t,  Operae  precium  forte  esset,  si  digiiatione 
konasteriensis  Abbatis  relegcres  eas  literas,  undc  fragmcnfum 
notaram«  Kam  qui  in  tuo  monasterio  notavit,  niniia  usus 
itate.    VaJe  in  Christo. 

einer  freigelassenen  Seite  folgt  die  Darstellung  der 
Abtreihe  in   zum    Teil    wörtlicher  Übereinstimmung 
der  oben   gegebenen,   und  dann   der  Schluss  des  ersten 
Da  aber  die  Übereinstimmung  .sich  auf  wenige  Sätze 
ao  geben  wir  den  Volzisclien  Text  unverkürzt  wieder: 
Abhatom  certum  ordinem,  nomenclaturam,  successionem,  conver- 
praestare  neque  possmnus  neque  pollicerour  usque  ad  Con- 
nominis  prlmnin*)  tribus  dumtaxat  exceptis  Einhardo, 


DieMS  Bruchstück  eia^r  Kaisenirkuade  (Heinrichs  V.),  weichet 
Ä  mf  da  ii]it«r  Abt  Swigger  erwiihnten  Grafen  ßerthoM  ton  Neuen- 
itf  h«sic^,  Ut  hier  unTermittelt  ctngeschoben.  Veröffentlicht  ist  diis* 
ii  idioii  Toa  AI  Schulte  tu  dieser  Zeitschrift  Bd.  V,  Heft  I  (Neue 
l%t)  &  119 — 121.  Ao  einigen  Stellen  weicht  unsere  Lesung  von  der 
iall«*i  ab.  ^  *)  Oben  heisst  es:  usque  ad  Conradum  eius  nominit  se* 
^Silioui. 
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Tolkerno  I  et  Ekeberto,  quorum  nomina  et  tempora  principalibos 
•conservata  sunt  literis  et  praeter  hos  tres  decem  adhuc  reperimus 
hoius  monasterii  inscriptos  abbates  Simonem,  Joannem,  £berhardiim, 
Landoldom,  Radolfom  I,  Grimoaldam,  Elmichonem,  RMmanimin. 
Gotfiridom,  Folkernum  n,  alios  item  sex  tantam  Abbates  inscriptos, 
<|ai  tarnen  hnins  monasterii  foisse  coniectantur,  Theoboldom^  Adel- 
helmnm,  Gotfridiun,  Bertoldum,  Wernhemm,  Humbertom.  De  Simone 
scriptum  est,  quod  faerit  hnins  loci  devotns  gnbernator.    De  Eber- 
hardo  fidelis  gnbernator.    Hos  igitur  XIX  Abbates  usqne  ad  Conra- 
4nm  primnm  per  annos  D  huic  monasterio  pr^fnisse,  partim  sciniiis, 
partim  coniicimns.    Et  hanc  rerum  incertitndinem  mirabitur  nemo,    z 
•qni  secnm  repntarit  temporibns,  bellis,  ignibns  consnmi  cnncta  et  in    [ 
«onservandis  dictis  factisqne  memorabilibns  maiomm  nostromm  in-    . 
«nriam  ne  dicam  neglegentiam.  |J 

Hoc  antem  monasterinm  ignibns  et  bellis  maxime  fuisse  obnox-    ^ 
inm  et  damna  perpessnm  in  seqneotibns  clamm  erit.    Id  enim  ab    P 
Offene  primum  Offonis  Gella  vocatum  snpradiximns,  cnins  anniverssrios    t 
mortis  dies  ad  XYIHI  kalend.  Febmarii  cum  stipe  viscerationeqoe    U 
in  panperes  qnotannis  ibidem  celebratnr.    His  ignibns,  bellis,  danmis,    & 
longa  die  nominari  ab  Offene  desiit  et  ab  interlabente  flnvio  Sehnten    | 
Tocari  coepit.    Habet  is  flnvins  ortnm  snnm  in  pede  Harciniae  sylvae    f 
prope  Sweykhosen  vnlgo  dictam,  villam  dominornm  a  GeroldesedL    < 
Ibi  fontinm  copia,  qni  in  nnnm  tandem  conflnentes  alvenm  Schnterae    - 
flnvinm  efficinnt  et  sie  per  vallem,  a  se  nominatam,  vnlgo  Schnte^ 
thal,  delabens  snpra  ad  Laram  oppidum  finditnr  ^),  parte  oppidnm  in- 
terlabente, parte  praeterfluente,  infra  oppidum  iunctis  rursum  parti- 
bus  ad  hanc  Offonis  cellam  seu  villam  rapide  cursn  veniens  permeat, 
•deinde  saepe  superfluens  et  exundans  proxime  Hundsfelden,  latrociniis 
ut  diximus  infamem  locum  Rbenum  influit.    Habet  haec  Schuterana 
vallis  ad  occidentem  in  iugo  vallis,  vulgo  Scbintberg  dicto,  perre- 
tustam  ac  munitissimam  arcem  nomine  Geroldeseck  sie  nominatam  a 
Gerolde,  qui  fuit  dux  exercitus  Suevorum,  quibus  et  Privilegium  pri- 
momm  ordinum  in  praelis  memisse  dicitur.  Hie  Witikindum,  Saxoniae 
ducem,  occidit,  sed  contra  Hunos  in  Pannonia  pugnans  cum  dnobns 
tantum  exercitum  obequitans  et  cohortans  interfectus  est  sub  Carolo 
magno  anno  DCCC,  de  quo  in  visione  Wetini. 

Huius  arcis  domini  buius  monasterii  facti  sunt  advocati  post  do- 
minos  a  Tieresberg  dictos  anno  Christi  MCCLXII,  quando  Heinricos 
a  Thiersberg  occisus  fuit  in  pr§lio,  quod  Waltherus  a  Geroidesecke 
episcopus  contra  urbem  Argentinensem  excitarat.    Advocatomm  offi- 
cium erat  in  rebus  secularibus  ad  utilitatem  monasterii  cnncta  guber 
nare  ac  omnia  tueri,  ne  his  distracti  abbates  et  monachi  suum  negli- 
gerent  aut  minus  facerent  officium,  quod  est:  querere  regnum  sibi 
et  aliis.    Sed  quoniam  in  suo  statu  permanet  nemo  et  sua  sorte  nnllns 
est  contentus:   Qui  erant  ad  utilitatem  quietemqtoe  advocati  mona- 
steriorum  sua  tyrannide  facti  sunt  bestes  et  eversores  monasteriomiai 


^)  Unter  finditur  ist  dividitur  geschrieben. 
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id  qaod  infra  luce  clarias  vix  abs(|ae  lacrimis  lector  diligene  offendet 
1^0  quam  mnlU  forent  hie  dicenda,  immo  exclamaüda  in  abbates,  mon&- 
6,  advocatos,  qui  sua^  non  quae  Jesu  Christi,  quaerentes  ad  totiua 
|ier»e  religionis  exciditmi  ansam  dederuBt.    0  mors  in  oUa! 


Posterius  scriptum  b: 

So  Denuea  wir  die  zweite  Rezension,  welche  in  der  Wiener 
Bandscbrift  vor  dem  prius  scriptum  auf  Blatt  102 — 112  steht, 

während  das  eigentliche  posterius  scr.  (a)  erst  auf  Blatt  125 
bis  132  folgt*    Die  Berechtigung  dazu  ergiebt  sich  aus  der  wört- 
lichen  Übereiostimmung   beider,    die  nur  in  ganz  wenigen, 
kaum  in  Betracht  kommenden  Verschiedenheiten   der  Lesart 
nicht  vorhält.    Allerdings   gehen  beide  Parteien   nicht  gleich 
weit,  die  erste  bis  Buch  I,  Kap.  3  {Quo  feUciter  peracioX  das 
eigentliche   posterius   scriptum    bis  Buch  I,    Kap.  22,   wo  es 
mitten  im   Satz  abbricht.     Aus  dem   posterius  scr.  ist  die 
zweite  Abtrelhe  von  Einhardus  bis  Fridericus  L  ausgeschieden, 
woraus  man  sieht,   dass  Volz   die  Absicht  hatte,   nicht  nur 
das  zweite  Buch  zu  schreiben,  sondern  auch  seine  Abtreihe 
diesem  Buche  einzuverleiben.    Es  hat  also  das  posterius  scr. 
schon  im  Allgemeinen  die  Gestalt  der  dritten  Bearbeitung  und 
weicht  nur  in  der  formellen  Fassung  der  einzelnen  Sätze  ab. 
Die  Ereignisse  nach  1526,  die  dem  prius  scr.  fehlen,  sind  hier 
verzeichnet;    das   posterius  scr.  hat  also  alle  die  Ereignisse, 
die  die  III.  Bearbeitung  auch  bietet. 

Nun  enthält  das  posterius  scr,  auch  die  Vorrede,  und  zwar, 
was  bisher  nicht  bekannt  war  und  was  auch  der  III*  Bearbei- 
tung fehlt,  mit  folgender  Unterschrift:  Paulus  Voltius^)  Abbas 
in  Hugonis  Curia,  In  der  gleichen  Linie  links  davon  steht 
noch:  Abbas  in  Hugshofen.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  das 
posterius  scr.  a,  das  die  Vorrede  auch  enthält,  ohne  ünter- 

»Sfhrift  ist.  Das  posterius  scn  b  ist  nun  sicher  nicht  von 
Volz'  Hand  geschrieben,  denn  die  Schrift  ist  anders  als  im 
priiis  scr.  Doch  braucht  die  Unterschrift  deswegen  nicht  auf 
Irrtum  oder  Fälschung  zu  beruhen.  Wir  glauben  nachweisen 
2a  können,  dass  die  Vorrede  von  Niemand   anders  als   von 


*)  Auch  diese  Orthographie  des  Namens  kanütc  man  bisher  nicht. 
Ocadmeben  wird  derselbe  sonst  in  folgender  Verschiedenheit:  Volsiua, 
Validus,  VolscyuSf  Yol^iiid  iinii  Voltzias- 
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Volz  geschrieben  sein  kann.  In  derselben  sind  die  KoUek- 
taneen  von  Nikolaus  von  Gerau  erwähnt,  nicht  aber  die  von 
Volz.  Stammte  die  Vorrede  nicht  von  Volz,  so  mässten  diese 
genannt  sein.  Zweitens  umfasst  sowohl  das  prius  als  posterius 
scr.  (a  und  b)  nur  das  erste  Buch,  die  eigentliche  Gründungs- 
geschichte des  Klosters,  und  eben  in  der  Vorrede  ist  gesagt, 
dass  der  Verfasser  nur  das  erste  Buch  darstellen  wolle:  At 
ne  me  tibi  defuisse  querare,  de  fundatore  (de  fundatione  in. 
Bearb.)  primum  tibi  caput  describam;  für  das  Weitere, 
bis  auf  die  Zeit  Budolf  Garbs  ,ad  imum  caput^  will  er  blos 
den  Weg  zeigen:  deinde  viam  tibi  quasi  digito  monstrabo, 
qua  tute  pergens  per  abbatum  et  numerum  et  ordinem  ad 
imum  Caput,  hoc  est  ad  te  tuaque  tempora  pervenias.  Femer 
war  Volz  zur  Zeit,  als  er  die  Vorrede  schrieb,  62  Jahre  alt 
(geb.  1480).  Er  kann  deshalb  von  seinem  Greisenalter  spre- 
chen: abest  fakultas  ob  multa  incommoda,  quae  secum  fert 
ipsa  mea  senectus.  Diese  drei  Punkte  sprechen  für  V0I2 
als  Verfasser  der  Vorrede,  folglich  ist  er  auch  der  Bearbeiter 
der  zweiten  Bezension  des  posterius  scr.  (a  und  b).  Dass 
aber  von  Volz  auch  Kollektaneen  für  das  IL  Buch  vorhandea 
waren,  geht  aus  verschiedenen  Stellen  desselben  hervor,  deren 
es  nahezu  ein  Dutzend  sind.  Er  selbst  verspricht  in  der 
Vorrede  noch  seine  Beihülfe  für  die  Fortsetzung  der  Chronik: 
Si  quid  opis  ad  hoc  tuum  opus  tibi  ferro  possum,  dum  vivo 
et  valeo,  potes  uti  opera  mea,  uti  voles;  adero  volenti  quo  ad 
fieri  potest.  Mone,  auf  Mitteilungen  Vierordts  fussend,  meint 
in  den  Nachträgen  S.  G66  ff.,  Volz  sei  auch  der  dritte  Über- 
arbeiter, also  der  Verfasser  des  II.  Buches.  Dies  könnte  man 
schon  auf  Grund  der  Vorrede  ablehnen,  wo  Volz  sagt,  dass, 
wenn  er  auch  den  Willen  dazu  hätte,  ihm  die  Möglichkeit 
dazu  fehle,  wegen  der  Last  des  Alters  und  wegen  anderer 
Aufgaben,  die  er  noch  zu  beendigen  wünsche,  bevor  ihn  der 
Tod  „ultima  rerum  linea"  *)  überrasche.  Es  ist  gar  nicht  an^ 
zunehmen,  dass  Voks,  der  im  J.  1544  starb,  in  den  zwei 
letzten  Lebensjahren  noch  das  erste  Buch  textlich  überarbeitet 
und  das  zweite  neu  verfasst  haben  könnte.  Nicht  unwichtig 
ist  ferner,  dass  der  Verfasser  des  zweiten  Buches  in  objektiver 
Weise  sich  auf  die  Kollektaneen  des  Volz  beruft,  während 


^)  Hör.  epist  I,  16,  79:  mors  ultima  linea  remm  est 
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liies  im  ersten  nie  geschieht.  Ja  er  tritt  der  Volzischeii  An- 
sicht öfter  geradezu  entgegen,  z.  B.  II,  Kap,  129:  Nam  iiu- 
iDcnis  a  Voisio  adiectus  in  collectaneia  plane  absurd us 
esse  videtur  oder  U^  Kap.  10:  Volscius  hie  in  annorura  sup- 
{Mitatione  erratum  contendit. 

Unrichtig  ist  auch,  dass  der  Verfasser,  wie  Vierordt  sagt, 
an  mehreren  Stellen  von  Offenburg  als  seiner  Vaterstadt 
spreche-  Dies  geschieht  einmal  im  prins  scriptum  an  einer 
Stelle,  die  Mone  und  Vierordt  noch  nicht  kannten,  und  einmal 
in  der  ersten  und  zweiten  Überarbeitung  des  ersten  Buches 
Kap.  14,  dagegen  nie  im  zweiten  Buch.  Und  darum  allein 
handelt  es  sich.  Das  erste  Buch  stammt  also,  abgesehen  von 
einigen  Textänderuogen  —  dritte  Bearbeitung  —  von  Volz, 
da*4  zweite  dagegen  von  einem  unbekannten  Verfasser,  von 
dem  nirgends  gesagt  ist»  dass  er  von  Offenburg  stammte. 
Was  aber  Vierordt  über  die  Wiederannäherung  Volzens  an 
Schattern  sagt,  wird  wohl  richtig  sein.  Im  Wilhelmitenkloster 
ia  Strassburg  wohnten  1542  nur  zwei  Geistliche:  Johann 
Rixinger  und  Paul  Volz,  Dieser  lebte  von  1533  bis  1544  da- 
selbst Im  Sommer  1526  hatte  er  seine  Würde  als  Abt  in 
HQgshofen  aus  Furcht  vor  der  vorderösterreichischen  Regie- 
rung in  Ensisheim  niedergelegt.  ^)  In  Strassburg  sich  nieder- 
lassend, trat  er  zur  evangelischen  Kirche  über  und  erhielt 
1W3  eine  Wohnung  in  dem  leer  gewordenen  Wilhelmiten- 
kloster, weil  dieses  nahe  bei  den  Nonnen  St*  Nicolai  in  undis 
lag,  zu  deren  Prediger  er  vom  Magistrate  ernannt  worden 
war.  Von  diesem  wurde  er  jedoch  1537  seines  Amtes  entsetzt, 
obwohl  die  evangelischen  Geistlichen  rühmten,  wie  treu  er 
seines  Predigeramtes  walte.  Der  Grund  der  Absetzung  war, 
weil  Volz  die  Unterschrift  der  Wittenberger  Konkordie  ver- 
weigerte, indem  er  namentlich  in  der  Lehre  von  der  Taufe 
und  dem  Abendmahl  anderer  Ansicht  war  und  weil  er  die 
Strassburger  Kircheuzucht  zu  gelind  fand.  In  dieser  Zeit,  in 
welcher  Volz  nach  dem  Ausdruck  von  Röhrich  (Geschichte 
der  Reformation  im  Elsass,  besonders  in  Strassburg,  Band  2, 
B.  112)  „die  Sakramente  und  Einrichtungen  der  Strassburger 


')  Ger&de  bis  1526  geben  die  im  priuB  scriptum  dargestellteti  Ereig- 
ikitte.  Dftmt  scUieest  die  erete  Periode  seiner  scbriltätenerisclien  Thälig* 
keit   Die  zweite  begann  erst  wieder  unter  dem  Abt  Rudolf  Garb  (15S5— &0)w 

Z«iucbr.  r  GMcb.  d,  ÜUrrL.  N.  F.  VIll.  2.  18 
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Kirche"  verachten  lernte,  lag  der  (Jedanke  nahe,  er  werde 
zur  katholischen  Kirche  zurückkehren.  Es  ist  möglich,  wie 
Vierordt  meint,  dass  damals  (1537  oder  1538)  der  Abt  Rudolf 
Garb,  der  von  Hugshofen  her  Volz  kannte,  den  früheren 
Auftrag  an  diesen,  die  annales  schuterani  zu  schreiben,  er- 
neuerte. Denn  Grerau  war  1538  gestorben  und  Volz  war  ohne 
Beschäftigung.  So  erklärt  sich,  dass  an  der  Spitze  der  zweiten 
Rezension  (posterius  scr.  a  und  b)  die  aus  dem  Wilhelmiten- 
kloster  datierte  Vorrede  steht.  Diese  Überarbeitung  des  prius 
scriptum,  eine  neue  Anlage  der  Chronik,  die  Fortsetzung  der 
KoUektaneen,  auf  welche  im  11.  Buch  hingewiesen  ist,  mögen 
den  Hauptteil  seiner  letzten  schriftstellerischen  Thätigkeit  ge- 
bildet haben. 

Posterius  scriptum  b. 

De  Schutterani  monasterii  fundatione.  Reverendo  in  Christo  Patri 
D.  Rudolphe*)  Garbae  Abbati  eins  Monasterii  quod  Schutera  voca- 
tur  suo. 

S.  P.  D.  Postulasti  nuper  a  me  Rudolphe  *)  Venerabilis  Abba,  ut 
Abbatum  Monasterii  tui  Schuterani,  cui  divina  dignatione  nunc  praees, 
catalogum  ac  de  ipsorum  temporibus  ceu  Chronicum  librum  tibi  des- 
cribam,  idque  ut  facilius  persuaderes,  quaedam  mihi  protulisti  coUec- 
tanea  Nicolai  a  Gerauo  monachi,  quae  (non  ambigo)  malto  sndore 
collegit.  A  me  certum  pium  opus  (fateor)  postulasti,  iuxta  Nasonis 
versiculum  : 

Et  pius  est  patriae  facta  referre  labor. 

Quandoquidem  tibi  haud  obsequi  possem,  nisi  et  patriae  meac 
natalisque  soli  pariter  meminissem.  Verum  tamen  opus  et  diffi- 
cile  et  arduum  est,  quando  vel  maiorum  neglegentia  vel  ignimn 
et  hostium  iactura  prorsus  nil  extet,  unde  ad  amussim  seu  gesti 
seu  tempora  veterum  venari  queas.  Habui  equidem  in  manibus 
quaedam  vetustatis  fragmenta,  quibus  eius  operis,  quod  postulas 
concinnator  utcunque  iuvari  valuisset.  Sed  haec  cum  aliis  nisti- 
corum  furore  sublata  et  flammis  exusta  sunt.  At  ne  me  tibi  de- 
fuisse  querare,  de  fundatore  primum  tibi  caput  describam,  deinde 
viam  tibi  quasi  digito  monstrabo,  qua  tute  pergens  per  abbatum 
et  numerum  et  ordinem  ad  imum  caput,  hoc  est  ad  te  tua  tem- 
poraque^)  pervenias.  Non  enim  tam  hebetis  es  ingenii,  ut  non 
queas  e  manu  Hcrculis  corripere  clavam  et  ea  quae  dispersa  iacent, 
colligere  ac  in  ordinem  redigere.  Habes  plane  ingenium,  suppetunt 
vires,  praesto  sunt  monumenta  tam  librorum  quam  locorum.  In  sonuna 
facultas  adest,  modo  non  desit  voluntas!  Tua  certe  res  agitur,  tua 
erit  voluntas,  tuus  cumulabitur  ut  labor  ita  et  honor.  Equidem  licet 
voluntatem  habeam  tuis  desideriis  satisfaciendi  pronam,  tamen  abest 

*)  post.  scr.  a:  Ruodolfo.  —  «)  Ruodolfe.  —  ^)  post.  scr.  a:  tuaque 
tempora. 
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ficültas  ob  malta  ineommoda,  qaae  sccum  fert  mca  scQeclus,  prop- 
ter  alias  occopationes.  quae  huroeris  iiicis  aliö*^ui  teiioris  incumbont, 
pas  et  finire  gestio,  antequam  mors  uitima  remm  liiiea  mo  voJentem 
nolentem  occupet,  Si  quid  opis  ad  hoc  tuum  opus  tibi  ferr»>  possom 
dorn  vivo  et  vaieo,  jjotes  uti  opera  mea  uti  voles,  adero  volenti  quoad 
ficri  potest.  Vale,  ora  et  hanc  meajn  opellam  ordiimriis  exercitils 
srnrei^tam  boni  consule  fratcr  m  Christo  colendc.  Datae  Ari^cnto  iß 
ffiünasterio  WilheL  anno  miüesinio  quingentesimo  quadragesinio 
gcundo  kls  decemb, 

■  Abbas  in  Hugshofen.  Paulus  Voltius  Abbas  in  Hugonis  Curia. 
m  Jesus  Chmtui>,  dominus  noster,  deus  et  bomo  verus,  ijui  secun- 
|pD  diviikitateni  seniper  est  ubique,  cum  peracta  patris  voluntate 
iuxta  oaluram  bumanam,  quam  in  divae  Mariae  virginis  utero  susre- 
pit  in  terra,  ad  ciusdeni  jjatris  dexteram  conscendere  vellet  in  c^dum 
dixit  discipulis  suis:  ^data  est  mitii  omnis  potestas  in  eelo  et  in  terra; 
euntes  ergo  docete  omnes  gentcn,  baptizanles  eas  in  nomine  palris 
et  filü  et  Spiritus  sancti  docentesque  eas  servare  onmia  quac  prae- 
cepi  vobis.**  Etalibi:  „ite,  inquit,  in  orbem  uiüversum  et  praedicate 
eTtngelium  omni  creature:  qni  credidi-rit  et  liapti^atus  fucrit,  sahu^ 
cril,  qui  autem  non  crediderit,  condemnabitur".  Haec  disejpulomni 
amandatio  dudum  quoque  vaticinala  est  per  jisalmistam  diceutem: 
„in  Oflinera  terram  exi\it  sonus  cor  um  et  in  fines  orbis  terrae  verba 
eomin''.  Porro  praeceptum  boe  Christi,  i>osteaquam  ad  c^los  ascen- 
dit  ot  uti  promiserat,  spirituni  santium  paracletum  misit,  sancti  eius 
ipostoli  et  post  afMistoIos  ai>ostoliei  viri  *sedubi  exequentes  totum  or* 
bm  tcrranini  pererrando  gentes  in  nomine  patris  et  tilii  et  spiritus 
sancti  baptizarunt  easque  ser\are  omnia,  quae  Cbristus  servanda  j»rae- 
ceperat,  docuerunt.  Hoc  verum  esse  partim  ex  apostolorum  actis, 
imrtim  ex  veterum  hi^itoriis  edi^citur.  Nee  fuit  priscis  ilHs  patribus 
«ntiquius  aliud,  quam  ut  Christi  tideni  quam  lati^sime  et  ad  multos 
propagarent*  Sciebant  enim  de  Chrij^to  per  prophetam  a  patro 
praedictum:  „tilius  meus  es  tu,  ego  hodie  genui  te,  postnla  a  me  et 
<iabo  tibi  gentes,  haereditatem  tuam  et  pos^essionem  tuani,  lerminos 
terrae**.  Sciebant  item  Christum  suis  dixissc  discipulis:  „aceipietln 
inrtGtem  spiritus  «incti  in  vos  et  eritis  mihi  testes  in  Hieni'Milem  et 
iß  onmi  Judaea  et  Samaria  et  usque  ad  ultimum  terrae".  Ilitic  plu- 
rimi  moti  ingentes  tbesauros  et  inaestiniabilia  patrimonia  reu  ster- 
€Ofa  posthabenles  in  lioc  toti  incubuere,  ut  per  evangelicara  doctrinam 

ri  plurimos  ad  Christi  cognitionem  ac  fidem  converterent.  Sic 
i[»ostolorum  aetate  non  taütum  in  Asia  et  Apbriea,  sed  etiam  in 
Eoropa  nostra  mundi  parte  multis  nationibus  disseminatnm  est  vor- 
kam domiiüf  qnod  tarnen  non  ubique  firmas  egit  radices,  sed  perse- 
■tiontim  ac  baeresum  tentationibus  vel  in  toto  vel  in  parte  disperiit. 
■e  triplex  Gallia,  sie  duplex  Germania  partes  Europae  non  ita  diu 
Pwt  Christi  trophaeum  tidei  verbo  imbutae  fuerunt,  et  ut  st>ecialia 
qnaedam  loca,  sed  nota  roemorem,  Ad  Aram  latam  sive  Arelatas 
SomanomiD  coloniam,  quae  in  Gallia  Narboneost  ad  Hbodam  prope 
Ostia  Sita  et  Arie  vulgo  dicta,  missos  est  sanctus  Tropbimus,  cuius 
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in  calce  secnndae  ad  Timotheum  epistolae  sanctns  Panlns  memini 
et  populom  ab  idolomm  coltn  ad  veri  dei  religionem  eradiyit.  ]> 
coius  fönte  tota  Gfallia  fidei  rivnlos  accepit,  nt  Zosimns  Romana 
dixit  episcopus.  Sic  ad  Metensem  Galliae  urbem,  qnae  ad  Moselian 
flitvinm  Sita  est,  missns  est  Flavins  Clemens,  vir  consnlaris,  sanct 
Ciementis  Eomani  episcopi  patruns  ac  Flaviae  Domicellae  a  Domi 
tiano  in  Pontianam  insolam  relegatae  ayuncnliis.  Huic  primo  Metens 
episcopo  snccessit  eins  socius  ac  sectmdas  episcopns  nomine  Ckielestis 
cnios  corpus  com  corpore  Auctoris  tredecimi  ibidem  Episcopi  a( 
Mauri-monasterium  translatum  est  per  d.  Drogonem,  Garoli  magn 
filium  et  ex  abbate  s.  Galli  Metensem  episcopum  anno  Christi  86( 
nonis  mai.    Sic  ad  Tullum  Leucorum  oppidum  d.  Mansuetus  yenit 

Sic  denique  Treberim,  Tungrum,  Coloniam  Agrippinam  miss 
fuere  Eucbarius,  Yalerius,  Matemus,  qui  dum  obiter  ad  tractum  Ar 
gentoratensem  venissent,  etiam  ibidem  dominici  verbi  semen  disper 
scrunt  hodieque  in  eo  tractu  templa  quaedam  monstrant  insignia, 
quibus  illi  per  snam  praedicationem  vel  prima  iecerunt  fundamenta 
vel  eiectis  idolis  vetera  deo  dicarint.  Ut  est  Ellum  d.  Matemi  titolo 
prope  Benfeldum,  Novientum,  quod  nunc  Aprimonasterium  yocatnr, 
Domus  Petri,  vulgo  Dompfeter  dicta,  non  ita  procul  a  Mollisdieiimo 
et  s.  Petrus  cognomine  senior  tunc  extra,  nunc  intra  urbem  Argen- 
toratensem.  Hinc  primo  Treberim  venerunt  anno  domini  54,  nti 
Treberorum  testantur  annales.  Ibi  d.  Eucbarius  primus  episcopns 
praefoit  annis  23.  Cui  succedens  Yalerius  foit  antistes  Treberorum 
annis  15.  Huic  in  Treberensi  episcopatu  successit  s.  Matemus,  qoi 
totam  circumiens  regionem  Christi  fidem  passim  ac  fideliter  praedi- 
cavit.  Yeniensque  ad  Coloniam  Agrippinam  et  ad  Traiectum  ad  Mo- 
sam  fluvium,  quod  superius  dicitur,  vulgo  Mastricht  quasi  dicas  Mo- 
sae  Traiectum;  deinde  ad  Tungrum proximas  quasque  plebes  ad Cfan- 
stum  convertere  studuit;  quibus  omnibus  40  ferme  annis  legitorin 
solicitudine  verbum  vitae  ministrasse  ac  demum  obiisse  in  domino, 
anno  eiusdem  Dni  131,  mense  octobri.  Paulo  post  Christi  birnns 
odor  ad  vitam  ultra  mare  quoque  ad  Britanniam  insulam  pervenitet 
ut  venerabilis  Beda,  Britannus,  de  gestis  Anglorum  (sie  Britanni  cog* 
nominantur)  lib.  1,  cap.  4  refert:  anno  domini  nostri  156  sub  Maroo 
Antonio  et  Aurelio  Commodo  Romanorum  imperatoribus,  Lucius  Bii- 
tonum  rex,  Eleutherio  Romano  episcopo  per  epistolam  supplicaviti 
ut  Christianus  efficeretur  et  mox  effectum  piae  postulationis  consecu- 
tus  est.  Susceptamque  fidem  Britanni  usque  ad  tempora  Diocletiani 
quiete  servabant  illibatam.  Et  licet  post  eam  persecutionem  utcum- 
que  repararint  desolatas  ecclesias,  mox  tamen  obortae  sunt  haereses 
Ariana,  Pelagiana  et  Attilae  quoque  persecutio,  per  quas  ecdesiae 
denuo  desolatae  sunt  ac  fides  in  Christum  prope  extincta.  Primi  ao- 
tem  fidei  praedicatores  ad  Angliam  missi  feruntur  Fugatius  et  Baini- 
anus,  sed  et  Lucius  ipse  rex  contempto  regno  cum  omni  mundi  glonA 
Gallis  et  Germanis  Christum  scribitur  praedicasse,  unde  hodie  qao- 
que  a  Baioariis  et  Curiensibus  ipsum  agnosci  venerarique  scripsü 

Dominus  Jo.  Nauclerus:  post  haec  teste  Sigeberto  Gemblacensium 
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bo,  a.  ^'  CüülestiDUS  Romanus  episcopus  ad  Scotos  in 

iJiuin  niisit  primum  episcopum,  post  quem  ad 
ab  eie^tino  missus  est  Patriciiis»  genere  Brito,  filius 

5UI   .1       LH.'ti  Martini  Turonensis  episcopi,  qüi  in  baptisiiio 
dem  dictos  est  Suchat*  a  sancto  Germaiio  Magonius,  a  Coelestino 
itricios.  a  quo  arcbiepiscopus  Scotorum  ordiiiatus,  per  60  an- 
iiia*)  SÄiu'titAtc  doctrina  excellens  totam  insulam  Hiberniam 
?rtit  ad  Christum. 

Amio  autem   14  Mauricii  Romanoram  imperatoris,  qui  regnare 

m  Christi  582,  Grcgorius  eius  nonünia  primus  Romanü^s 

^lid  Britanniam  &eu  mavis  Angliam  ($ic  ab  Aiiglis  Saxonuui 

geilte  dictam)  niisit  Augustinum,  Melftnm,  Laurentium,  Jn- 

et  alioä  feyne  40  rnonachos,  dcani  timentes,  ad  verbum  domini 

aduiii  et  tidein  Christi  lUlatandam.    Erat  tum  ibi  rex  Adel- 

^tii  Cantoa  pot  u^,  qui  licet  infidelis  adliuc  esset,  habuit 

'  conjugem  rhii  .,   noniine  Bertham,  quam  ea  conditione 

atibus  accei>erat,  ut  ritum  fidei  ae  religioais  suao  cum  epis- 

qucni  ei  aiiiatorem  ödei  dederant  nomine  Lütharduin   iuviola- 

Äervare  posset.    Et  ut  docet  Beda  üb.  L  c.  25  veneruiit,  argeii- 

'   i  et  imaginem  domiiii  salvatoris  in  tabula  de - 

iue  caneutes  pro  sua  simal  et  eoruiii  propter 

ei   ad  quüä   veiieraut  salute,   duiniuo  supplieabant  hoc  modo: 

ecamur  U%  domine.  in  omni  raisericordia  toa,  ut  auferatur  furor 

et  ira  tttu  a  civitjite  ista  et  de  domo  saucta  tua,  qtioniam  )>ec- 

tintits  Uulleluiat'"    Vitam,  inquit,  apostollcam  per  omnia  imitantes, 

mi  vitae,  quibus  poterant.  praedicabant  ac  ea  tantum,  quae  vir- 

ria  videbantur  ab  iia,  qiios  docebaut,  aecipiebant,  vivendo 

i  ea  quae  docebant,  pamtiim  ad  patiendum  adversa  per  eom 

em  H  quam  praedicabant,  animum  habentes.    Itaqae  in  vetosto 

oratorio  ipsi  primum  congregati  psallere,  orare,  missas  fa- 

[icare  et  baptizare  coeperunt,  donec  rege  ad  fidem  eonvei'so 

praetLicandi   et  e^cle.sias  vel  fabrifandi  vel  restaurandi  li* 

ftccipereut.    Credente   vero   tandeuj    rege  bapti/atoque   c^- 

I  plures  quotidie  ad  audiendum  verbum  contluere  atque  reücto 

atis  ritu  unitati  &e  sanctae  Christi  ecclesiae  credeudo  sociare, 

rex  licet  raire  eongratuletur»)  neminem  tarnen  ad  cbristianis- 

cogebat.    Didiccrat  enim  a  suae  salutis  doctoribus  Christi  fanm- 

d«bere  esse  voluntarium  non  coactum.    In  tautum  vero  crevit 

na  dtivotio  stuiliumque  i>ietatis,  ut  veniente  in  villam 

wo  vd  pre^bytero  couflueront  runcti  ad  eius  imperium 

»udilari ,  libenter  ea  quae  dicerent,  audirent,  Ubentius  quae 

t  ei  inlelligere  poterant,  operando  sequerentur. 

Neque  In  patria  tantum  pietati  studebant,  sed  et  peregre  pro- 

lOAe  domi  suae  didicerant,  apud  exteros  populos  quilms  forte 

i*)  fuerat   nunciatum,   fervide   docebant,    Nam  vel  I^da 


ySott  hwswMi:  in^igni.  —  *)  a:  pro  ea  ettam  Teritaie.  —  *)  at  ccm- 
^  ^)  iljer  schiebt  das  prius  acr.  ä  a  riehtig  aondum  ein. 
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teste  solemne  foit  Anglis,  ut  nobiles  ignobiles,  clerici  laici,  viri  foe- 
minae  certatim  peregrinatum  irent  ad  fidem  apnd  exteros  vel  discen- 
dam  vel  docendieun.  Unde  JoachimusYadianos:  ex  Britannia,  inqnit, 
et  Hybernia  vicina  monachomm  examina  cen  de  alveario  qnodam 
evolavenmt  in  Gallias  atque  Germanias,  indeqne  ad  nostram  nsqne 
aetatem  monasteria  extant  ad  Scotos  nominata. 

In  hoc  igitor  fidei  fervore  in  Mortinöiam  venit  et  Oflfo,  rex  Ang- 
liae,  quae  ut  plora  regna,  ita  plares  haboit  reges.  £st  autem  Mor- 
tenaugia  tractos  terrae  iuxta  longitudinem  intra  Brisachangiam  a 
Bleycha  fl.  et  Marcham  Badensem  ab  Osa  fluvio,  iuxta  latitudinem 
a  Rbeno  fluvio  ad  Harciniae  sylvae  inga.  Hoc  nomen  (ut  scriptor  vi* 
tae  sti  Ländelini  martyris  natione  Scoti  testatur)  sortita,  quod  ibi 
latrones  dei  servos  occidebant,  mortibus  et  substantüs  mortificatomm 
praesentem  vitam  sustentabant,  de  quorum,  inquit,  genere  adhuc  molti 
sunt  superstites,  praedis,  rapinis,  latrocinüs  praetereuntinm  victitantes. 

Ad  b$iec  latrocinia  homines  alioqui  malos  invitavit  situs  ac  na- 
tura loci  intra  Rhenum  et  montes  et  id  quidem^)  tunc  magis  quam 
nunc  propter  incolarum  defectum,  quamvis  et  nostra  aetate  latrocinüs 
non  caret  ac  propterea  inter  alia  infamis  est  locus  aliquot  tuguriomm 
ad  ripam  Rheni  non  ita  procul  ab  Argentorato  nomine  Hundesfelden 
fortasse  a  praesagio.  Nam  ob  latrocinia  ibidem  patrata  numero  no- 
vem  capti  ac  rota  fracti  sunt  anno  Dni  1540  Argentorati  septem,  0^ 
tenbergi  unus,  Larae  unus  ac  principalis,  ut  afflrmarunt  omnes,  so- 
lus  ipse  ad  mortem  usque  pemegavit.  Caeterum  de  Germanis  in  com- 
mune Caesar  in  commentariis:  latrocinia,  inquit,  nullam  habent  in- 
famiam,  quae  extra  fines  cuiusque  civitatis  fiunt,  eaque  iuventutis  ex- 
ercendae  ac  desidiae  minuendae  causa  fieri  praedicant.  Cornelius 
Tacitus:  pigrum,  ait,  quin  imo  iners  Germanis  videtur  sudoreacqui- 
rere,  quod  possis  sanguine  parare.  Pomponius  Mela:  ins,  inquit,  in 
viribus  habent,  adeo  ut  ne  latrocinii  quidem  pudeat.  Atque  de  Mor- 
tenaugia  iccirco  plura  diximus,  quod  scioli  quidam  pro  Mortenaugia 
scribendum  putant  Ortenaugiam  ab  arce  f.  2)  Ortenbergo  et  is  error 
ortum  habuit  a  scribis  Maximiliani  Caesaris  anno  1504,  quando  Pbi- 
lippo  comite  palatino  Rheni  devicto  arcem  Ortenberg  cum  aliis  eins 
ditionibus  sibi  usurpavit. 

Hunc  igitur  tractum  obiter  ingressus  OfFo  et  amoenitate  loci  cap- 
tus  ad  ripam  Schuterae  fluvii  monachorum  habitationem  constrnere 
coepit  eamque  de  suo  nomine')  Offonis  Cellam  vocavit  idque  factum 
est  circa  flnem  vitae  s.  Gregorii  Romani  episcopi  et  Anglorum  apo- 
stoli,  qui  e  vita  migravit  anno  Christi  sexcentesimo  quinto,  Focatis 
Romani  imperatoris  secundo,  sepultus  Romae  in  ecclesia  s.  PetrL 
Verumtamen  ei  cellae  locus  proximus  etiam  ab  Offone  nominatus  est 
Offonis  Wilare.  Nam  villa  erat,  quam  vulgus  „wiler"  nuncupat  et 
haec  ambo  loci  vocabula  in  usu  retenta  sunt  usque  ad  tempora  <i* 
Heinrichi  Romanorum  imperatoris,  illius  scilicet  Bambergensis  per 
annos  CCCC,  quem  ad  modum  ex  diploraatis  Dagoberti  illius  magni» 

•;  Hs.:  quod.  —  ^)  scilicet.  —  '^j  a:  a  suo  nomine. 
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OtlionQm,  Henrichi  praofati  coiistat*  Praeterea  rex  ille  Offo  et  al- 
teram  exstruxil  Iiabitationem  in  ripa  ChincioiPrae  tluvii  eiusdem  trac- 
lis,  quam  simililer  a  suo  nomme  Otfonis  pyrf^um,  sive  quuil  idcm 
est,  Ofibnis  burgum  nomiiiavit,  vtilgas  OtfeDburguiu  vocat  et  Atithoris 
jgDamm  ab  aperta  porta  nominatum  pulat  oppitlum,  itl  quod  vol  signo 
Bonstratar.  Ußo  tantum  lapidß  distal  ab  Offonis  ceDa.  Huius  pyrgl 
sitiim  fttisse  in  platea,  quae  est  intra  vetus  palatiuni  et  portain  in- 
imorenj,  qua  a<l  Chincingam  itur,  dum  ea  platca  lapidibiis  stt-niere- 
lar,  maioribus  nostris  innotuit*  Porro  Chiiichiga  tluvius  Morteiiaagiae 
Mximas,  piscosus  et  ratibus  ex  Herciiiia  silva  Rlieimni  dcvclicadis 
cum  piimis  necessarius,  prope  Lossburg  villam  cum  arcc  obortus,  per 
nllem  a  te  cognominatam  aliquot  rivulis  auetus  descendit  ad  Hasala- 
CiiD,  Cellam,  GengenbachuriL  Orteiiberprum,  et  patriaiu  meani  Offonis 
jfp'gum  ac  deinde  per  vicum  Wihtät  dictum  ad  Cbcylam  villam.  sub 
^  Reno  iHabitur  Argentoratum  versus,  Offonis  buius  moneta  in 
bodienium  usquc  diem  perdurat  de  puro  et  impermixlo  argeiito,  an- 
feli  imaginem  utraque  unmu  nruccni  fereiitis  babens,  quomodo  Gre- 
gortanos  ad  Angliam  missos  iecessisse  superius  indieavimus.  Ili  vera 
nammi  me  puero  ab  Atiglia  Anglici  vulgo  iEngeliänder,  sicat  et  ho- 
die  et  ab  Offone  veteres  Oflenburgeiises  vulgo  Aitoffcnburger  dice- 
bftntnr.  Horum  ingens  numerus  repcrtus  est  Argeiitörati  in  destruc- 
tioae  monasterii  S.  Clarae  in  Viridi,  <jnod  \iilg«;  Word  vel  (tricn  vo 
CÄBt  et  in  aerariun*  perlatus  anno  1526.  E*|uideni  reor,  banc  pecun- 
iam  ibi  defossam  fuisse  ante  eiasdem  manasterii  extruetionem «  quae 
ooepta  fuit  anno  1299  ab  Hagenangia  vestalibus  cvoeatis. 

Exigit  bic  locus,  at  d.  Joanni  Trittemio,  primum  SponbeimeDBl, 
Mode  vero  Wirciburgensi  abbati,  viro  alioqui  praemoduin  doctfj  re- 
ipoDdeaiiiiid.  Is  de  origine,  progressu  ac  gestio  reguni,  ducnm  gen- 
lisque  Franconim  per  annos  1954  a  Marcomiro  prinin  usi|uo  ail  Maxi- 
Äilianum  linea  recta  aaniero  103^  tria  magna  volamina  ac  demum 
primi  voliuninis  Breviarium  ad  d.  Laureutium  Wircibiirgenscm  epis- 
copom  scripsit  sub  anno  ("brisii  1515.  In  eodem  brcmrio  contra  ea, 
tue  iam  scripsimns,  sub  Tbeodorico,  eins  nominis  jmstremo  Franco- 
nmi  rege^  scripsit  hisce  verbis:  bis  temporibus  damit  in  Gallicana 
Francia  sanctus  Pirminius,  ex  raonacho  coenobii  divi  Mauri  abbatis 
«piscopus  Meldenjsis  in  provincia  Senonensi,  vir  doctrina  et  sanctitate 
idmifabilis,  qui  pro  Christi  amore  tidem  reetam  praedicaturus  popu- 
lis  in  partes  venit  Gennaniae ,  ubi  multos  verbo  et  exemplo  ad  cul- 
tmn  veritatis  convertit  et  plura  mouaÄteria  fondavit,  Mona.steriiim*jac ') 
Schaterense*  quod  tribus  suj>ra  Argentinam  Alsaliae  urbem  constat 
BQüaiibiiB,  idem  saiictus  Pirminius  fuodavit,  queniadmodum  in  ori- 
liiuüi  Tolumine  vitae  ipsius,  quod  penes  nos  babemus,  clare  scriptum 
iBreiiitiir.  Nee  obstat,  quod  eiusdem  coenobii  fratres,  nulla  documeiita 
v^tA^  ofitendentes,  dicunt  Offonem  Angliae  regem,  dum  Homam 
(terotioiils  caaaa  peterct,  s.  Gregorii  papae  primi  temporibus,  loei 
iinoemtate  provocatam,  in  eo  constituisse  monasteriuni,  cum  rex  Offo 
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et  eius  frater,  sicut  supra  diximus  in  rege  Hildeberto,  Romain  pet« 
rint  üt  monaehi  facti  fuerint  ajiiia  (lf>miEi  7(17.  iiidictione  Romanonua 
quiiita,  s.  autcm  papa  Greßorius*  sub  qao  isli  dicunt  regem  Augliie 
Offonem  venisse  Romam,  yjrius  obierit,  anno  dorn,  ii(^,  iüdictione  R^^ 
maiionim  octava.  Pro  assertsoEC  nostra  Sigebertus  testator  in  chroni« 
HactenEs  ad  verbum  Trittemius  abbas,  cui  honore  praefato  bn 
respondentes  dieimas,  nostram  Offonem  louge  alium  ac  priorem  ftiis 
quam  ftierit  ille,  cuias  Sigebcrtus  Gcmblacensis  meminit  sub  aiiiio^i* 
diceus.    Cboret  et  Öpba  reges  Aagbram  Roaiam  veuiuiU  ibiqae  i« 
monacbos  attonsi  rcgi  regam  militaveraat.    Ita  Sigebertus. 

Seil  de  liis  ipsis  apertius  scripsit  venerabilis  Beda  in  gestis  Angld-^ 
rum  Hb.  6,  cap.  19,  qui  wvo  apud  Sigebertam  Choret,  apud 
Coenrcd,  et  qui  apud  Sigebortum  Opba,  is  apud  Bedam  Offia  sciil 
tur  et  licet  divei-sa  sit  uominmii  scriptara.  iidem  tarnen  reges 
apud  ulrunique  scriptorem.  Prioris  uoiiien  miM  sonare  videtar  qi 
nos  vulgo  Conrad  dicinrus  et  ita  baue  nomiaavit  Lambert us  Hei 
feldensis  monacbus,  dura  ferc  sab  eodera  anno  scripsit  sie:  Ci 
rex  de  Britannia  Romam  perrexit  ibique  attunsus  ac  monacbos 
tus  in  ieiuaiis  et  precibas  ad  diera  pervenit  ultimum  et  is  fait 
teste  Merciorum  rex,  alter  vero  Sigeberti,  orientalium  Sa^ionnm 
gis,  atüiuc  luveuis,  non  autem  fratrcs,  cum  scripsit  Trittemins,  Ik 
hoc,  inquam,  t>pba  vel  Offa  non  loquuntur  Schuterani,  sed  de  Offiuit 
ut  re  ita  nominis  iuclinatione  diverso.  qui  iUomm  peregrinationen  di* 
dum  antecesserit ,  id  quod  ex  temporura  snpputatione  patere  |KMl 
Siqnidem  Dagobertos  üle  magnus  ad  preces  s.  Arbogasti.  Argentofi- 
tensis  episcopi,  praedium  snmn  in  villa  Herlesbeim,  Basiliensis  diof- 
cesis,  donavit  monaisterio  Ofbnis-Cella  seu  Villa  dicto,  utpote  ik 
Offone  fandafore,  sed  hie  Dagobertos  iuxta  Sigebertom  et  Trittamiimt 
mortuus  est  anuo  Christi  645,  annis  plus  LX  anteqoam  dno  Uli  Con* 
rat  et  Ötfa  Romam  eoncesserint.  De  nostro  autem  Offone,  qnod  It^ 
Uam  adierit  vel  monachmn  egerit.  ipse  nosquam  Tel  legit  Tril 
vel  «ssemerc  Schuterani  nnquam.    At  eins  Offonis  loca.  noi 

scnlpta  et  picta,  monumentimi  et  cum  superscriplione  in  hMU 
diem  et  extant  et  monstrantnr  in  Mortenatigi»  super  ripss 
ac  Schuterae  Üimonmi.  Et  huins  Offonis  cognati,  nepoiei 
l*}:  Macfs  Bichardus,  similiter  Angliit 
fdc,  WiHteMis,  gyrtatteüsig  efiseoptts,  Wtmibaldiis  et  Wa]|iiirfis, 
abbae  Uejtienheimenses^  praedicti  Kichinii  sancta  sobolea  ex  conioge 
Wamift^  sorore  WunniMdi,  qni  po$tea  per  Gregorinm  secimdnm  «4 
Onmaiim  miKiis  Romano  nomine  Boni£iciiis  est  nuncupatns. 

C««l«niii  dt  boc,  qucHi  scripät  Trtttemias:  „ScbBtsrenses  fiitns 
ae  profviim  iiegai^  fnndatorem,  %iieiii  ipse  wnrtma  fidt  Pi^ 

fohoMäs  boc  pftdo.    Per  fnlatmca  irtnlligiiims  em,  ^ 
dM  H  aere  s«o  txtrmmdM  hMMmm  pratt  iidt  ha^r 
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talis  nou  fuit  sanctus  Pimiinius  in  his  monastGriis,  quo- 

Uta  ii^sius  fit  mentio.    Qaaudoquideni  ad  ea  paene  universa 

füDdata  aedificatatjue  s.  venit  Pirininiuß  et  genus  vitac  moiiasti- 

^  veJ  t<inerum  adhac  vel  iam  coUapsom  iu  ordinem  redegit,  Christi 

ioncm  ac  fidem  raonachis  ac  plebibus  incalcando.    Hoc  ipsemet 

olegia,  sti  Maurioii  monasterio ,  Treberensis  dioecesis  ita  dicii: 

Pinninius  id  personaliter  saepius  \isitavit,  aliquaindiu  inter  fratrc^s 

coQversatus,  et  ad  intentionem  regula  S,  lienedicti  mores  fru- 

instituit.   locum    dccoravit.     Cujii    tarnen   illud  monasteriuni 

nanrret  primo  «luoque  loco,  quac  fundarit  s.  Pinninius  et  nihiloiiünus 

llMeiii  ait:  Da^obi^rtum  Ulud  ipsum  construxisse  ac  in  Clodovf^o  Da* 

fobefti   filio:   rex,   iiiqtiit,    Fraüconam  Dagoberttts  anno  dominicae 

ittivitaiis  DCXXVIl,  indictione  Ro.  decirna  quinta,  fundare  roepit 

■niiSleritiJii  l/olegiensc,  ordinis  s.  Benedict! ,  dioccesis  Trebcroruni, 

et  aaxilio  b,  Modoaldi,  arcbiepiscopi,  ijuod  Sinebertus,  rex 

le,  filitis  eius,  coiisainma\it  et  s.  Pirminius  praesul  et  mona 

poMen  pulcbrius  decoravit,    Haec  Tritteniius  abbas,  qai  post 

IWcgiens^s  ac  Scljotercuse  monastcria,  Tnonasterium,  inquit*  Scbwar- 

|liach  irs  tlioecesi  Argenfinen»!  constitutum  similiter  idein  sanctus  tundü- 

scriptor  vitae  ipsius  in  originali  testatur.    Ad  <|Uod  dicinuis. 

ijitor  ille  suus  scribit,  s.  Pinninium  fundasse  vel  extruxisse 

WiAfteria    illa    scilicet    Schaterense,    Schv  artzbacbensc ,    (iengen* 

.lirhfD&e,  Aiauriraonasteriense,  Nuwiien^nse,  Murbacbcnsc,  Augiens»*, 

|rib«nütise,  seu  alia  qnaevis  plane  improprie  scribit  et  inconsulte. 

\^<m  ccrte  legimus  in  vetenim  conimentariis :  Sebwart^achensis  monii- 

|tmi  föiuiÄt*»rvm  fuisse  liuthardum.  Alsatiae  ducem,  cum  Irmensindc 

quando    priniuni    acdiricaretur   proi>e    Kutzenhuscn   amw 

um,  s.  Pimiimus  autem  Alsatium  ingre*sus  sit  A^DCt.'XXX 

lifsi^iergcnsem  Abbat em.     Ideoi   vero   monasteriuni   postt*a 

I  M  looo  übt  nunc  acditicatuin  est  adiuiniculo  comitis  Mc^genliardi, 

Bjlato   pnori,   sab   anno   Christi  817.     Sic   monasterium   Gengcn- 

a  pnu'fatn  Kutlmrdo'l  a  Zcringen  fundatum  est  anno  74^>. 

um  Inncnslnde   ronju^^e   ibidem  fertur  sepultus.    de  quo  in 

ino   mortuario   sab  V.  kls   februarii   ^ic  legitur:  ^Ruthardu^ 

'BtattrUdojc  et  faadator  raultarum  ecclesiarum'*,  Sic  Mauriinona-steriunu 

citiiB  fnndatorem  Trittemius  eundem  facit  Pirminium,  dudum  Maorus 

tbi»».  tindi?  liotncn   traxit,   a  novo  fundamento  aediticas&e  noscitiir, 

ü  IfKUitur  Theodoricuit,  eius  nomini^  pa«itrerau8  Francorum  rex,  sub 

Hao  Chr.  72  f  na  Pirminius  vel  pedem  in  Alsatiam  ivosuisset, 

BUebefto  11  >  parente  ten'am  ad  excolenduin  et  ctmunanen- 

Hm  cooctdentc.  ut  in  eiut^dem  Theodorirj  regis  literis  aperte  scribi- 

tir,    Sic  qocxl  Nova  Villa,  vulgo  Nuwyler  vocatum  constmi  coeptum 

•»  scribilur  »  ^iK'chaldo  Metensi  episcopo  mh  anno  (KX).  ^ed  pi^^t- 

9Dm  cmiUäm  et  quinquaginta  exu^^tuni  ac  denao  re«(tauratum .   ubi 

here  momidll   d^   ordine  s.  Henedieti   usqne  ad  annuni  millesimum 

Qtefliiiiiiiii  noniMCesimum  septimom,  qoando  f^ub  Alexandro 
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sexto  Romano  et  Alberto,  Argentinensi,  episcopis  ab  ordine  ad  cleri 
catum  et  a  cucollis  ad  suppara  transmntati  sunt  qaemadmodum  ant 
et  post  s.  Albani  Mogontinensis,  s.  Burchardi  Herbipolensis,  £l?ran 
gensis,  Saltzensis  ^),  Clingenmonasteriensis,  Sinsensis,  Odenheimensii 
Wissenburgensis.  Has  transmutationes  fecit  et  monachonim  lascivi 
et  episcopomm  avaritia,  (quibus  nt  omnia  praesertim  Romano  epis 
copo,  ita  et  baec  pro  aoro  venalia  exstitere).  ^)  Sic  Murbacbens 
monasterio  fondator  tribnitur  Eberbardos,  Alsatiae  dox,  Aethici  ne 
pos,  quod  tarnen  Trittemius  asserit  beatum  construxisse  Pirminium 
Si  etiam  idem  s.  Pirminias  qoaedam  nove  instituit  monasteria,  ho< 
tamen  non  fecit  absque  principnm  fundum  ac  facnltatem  dantiom  yei 
auspicio  vel  aoxilio.  Et  sie  ad  postolationem  Bertboldi  ac  Nebi, 
Alemanniae  principom,  iussn  etiam  Caroli  Martelli  ad  insolam  Bre- 
gantini  lacus,  qoae  ^ulgo  Auge  vocator,  venit,  qua  repurgata  mona- 
chomm  habitationem  ibidem  ordinavit,  monasteriomque  Augiense  coo- 
stitnit,  Christi  religionem  populis  vicinis  praedicavit.  Triennio  vix 
ibi  completo  a  Godfrido  Tbeobaldoqne  ducibus  inde  pellitur;  coi  in 
monasterii  regimine  vir  aeque  sanctos  Etho,  quem  D.  Jacobus  Man- 
lins  e  familia  dacit  Habesborga,  succedens  a  Tbeobaldo  dnce  in  exi- 
liom  mittitor,  sed  a  C.  Martello  liberator  et  ecclesiae  Argentoratenä 
praeficitur  anno  Christi  735  inxta  Urspergensem.  Ab  huius  Ethonis 
nomine  tnm  oppidom,  tnm  monasteriom  vocabola  traxenint  nt  Ethenr 
heym  et  EthenheymmtLnster  vnlgo  dicta.  Sic  ad  natum  D.  Wemheri, 
nobilis  Francorom  domini,  ut  scriptor  vitae  ipsias  indicat,  apud  Hörn- 
bachium  monachorom  ordinem  instituit  verbumque  fidei  per  viciniam 
praedicavit.  De  his  autem  monasteriis,  quorum  fnndationem  s.  Pir- 
minio  tribuit  abbas  Trittemius,  nos  ideo  latius  scripsimus,  ne  vel 
plantatores  vel  rigatores  suo  privaremus  honore.  Fuerunt  Uli  pü 
viri,  qui  Dei  servis  loca  ad  commanendum  dederunt:  fuerunt  et  illi 
pii,  qui  eorum  conatum  per  industriam  et  operas  suas  adiuvemnt 
Talis,  fatemur,  fuit  S.  Pirminius,  qui  e  monasterio  s.  Mauri  Ande- 
gavensi  lectus  est  episcopus  civitatis,  non  longa*)  a  Lutetia  Parisio- 
rum  distantis,  quae  gallice  Meaulx,  latine  Meldes  vocatur.  Hie  ad 
promovendam  Christi  fidem  ac  vitam  monasticam  tunc  a  fide  ac  vita 
Christiana  parum  difFerentem  posthabito  episcopio  Gregorii  U  epis- 
copi  permissione  ad  Gallias  ac  Germanias  venit.  Et  hoc  monasterio 
tum  Offonis  cella  dicto  per  ipsum,  ut  Leo  YHI  Ro.  episcopus  testatnr, 
restaurato  ac  praedictis  monasteriis  in  ordinem  redactis*)  vocanteque 
loci  domino,  Wemhero,  concessit  ad  Hombachum,  quod  uno  tantmn 
milliario  ab  arce  et  oppido  Biponte,  vulgo  Zweybruck*)  distat,  ami- 


^)  Bei  Mone  fälschlich:  Saltzburgensis.  Gemeint  ist  Selz.  —  ^  Di^ 
eingeklammerten  Worte  sind  in  der  Hs.  durchstrichen.  —  ^)  Muss  longe 
heissen,  wie  das  prius  scr.  hat.  Bei  a  lautet  die  Stelle  in  unrichtiger 
Wortfolge:  Et  hoc  predictis  Monasteriis  in  ordinem  Monasterio  tum  of- 
fonis cella  dicto  per  ipsum,  ut  Leo  Vül  Ro.  Episcopus  testatur,  restaurato 
ac  —  *)  redactis.  Die  Worte  pr§dictis  Monasteriis  in  ordinem  sind  an 
eine  falsche  Stelle  geraten.  —  5)  a:  Zweyprück. 
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boit  S.  Ifonilacittfn,  Mogimtinuni   örcliie3>lscoiiiim   ot  Burehar- 
rjrdburKtnsem   episcopum,    coguatos.    Ibi   plenus   dieram  in 
iDortuiB  et  sepiiltus  est,  cuius  memoria  tertio  nonarum  iio- 
ih,  habetur.    Hoc  oppiduni  in  -iiauc   horam  vocatur  ad  sanctum 
T*innitiiiJiii,  vulgo  zum  St.  Pirmin, 

m  iliU'tenns  responsuin  volumus  ad  obiecta  Tritteniii  abbatis,  at 
K  ftiia  f|uaedam  falsa  multoroin  opinio  ')  amolienda^  qui  putant  Ger- 
Hpiif  noütriü  i'hristi  fidem  priino  praeciicatam  per  S.  Wunifridam, 
K&omme  lioiiifaoium,  quo  de  praefati  sumus  et  quem  inisere  ad 
HmaDOs  Gregorii  II  et  UI^  Zacharias  quoque,  Ro.  episcopi.  Kam 
Phimicm  coDÜrniavit  Matthaeus  Palmerius  in  Eusebii  supplemeuto 
«b  mmo  Cliristi  DCCXJX  dicens:  Gennani  ad  rectam  fidem  conver- 
tBatur.  Verum  quideui  est,  quod  Bonifacii  opera  et  doctrina  quae- 
dim  Geriuaniae  gentes,  sed  non  omnes  ad  Christi  fidciii  et  cultura 
p6neuertuit^  quaedam  vero  fide  prius  imbutae,  a  <|aibusdaiii  tarnen 
ufideUtatis  eiToribus  castigatae  et  ad  noraiam  Ro,  tum  ecclesiae  re- 
tflntae  atque  in  ordinem  digestae  sunt.  Ab  apostolorom  tarnen  teia- 
*  plmres  extitere  per  Gennaniam  celebres  ecclesiae,  id  quod  vel 
[  «apradictis  coHigi  potent  et  praeter  alios  etiam  s.  Irenaeus,  Lug- 
ei)is4M)pus,  qui  anno  Christi  CLXXV  claruit,  patenter  osten- 
adveri^u^s  haereses  Lb.  L  cap,  3  dicens:  et  uoque  hae,  quae  in 
fundatae  üunl  ecclesiae,  aliter  creduut  aut  alitcr  tradunt 
hae,  quae  in  Hiberis  sunt,  neque  bae,  quae  in  Celtis,  neque 
W,  quae  in  Oriente,  neque  hae,  quae  in  Aegypto  etc. 

Et  haec  de  fundatore  initioque  monasterü  tui  dicta  slnt.  Ad 
ypogressma  eins  iam  calaumni  figentes  abbatum  certnm  ordinem*), 
WMSiclatumin.  successionem,  convei-sationem  praestare  neque  pos- 
n^que  pollicemur  usque  ad  Conradum  oius  nominis  secundum 
tribus  duntaxat  exceptis,  Einhardo,  Folkerno  I  et  Ekeberto, 
nomina  et  tempora  principalibus  conservata  sunt  Oteris.  Et 
Jtcr  hON  tres  decem  adbuc  reperiinus  huius  monasterii  inscriptos 
Simonem,  Joannem,  Eberharduni.  T^ndoldum,  Rudolfuni  I, 
Idom,  Eraichonem,  Rudmannum,  Gotfridmn,  Folkernum  11, 
!!'  'antum,  abbates  inscriptos,  qui  tarnen  huius  monaüterii 

itur,  'rheoboldum,   Adelbehnara,  Gotfriduni,  Berthol- 
WrmheruiD,  Humbertura.    De  Simone  scriptum  est,  quod  fuerit 
loci  ilevotus  gubeniator,  de  Eberh&rda  fidelis  gubernaton    lios 
derem  et  novem  abbates  usque    ad  Couradum   Salicum   per 
I  D  huic  monasterio  praefuisse  partim  scimus,  partim  conicimus. 
rerum  incertitudineni  niirabitur  nemo,  qui  secura  reputarit 
bellis»  ignibus  consumi  cuncta  et  in  conservandis  dictis 
mcmorabilibus   maiorum  nostrorum   ineuriam,    ue    dicam 
Eitiiun, 
Hoc  auiem  monasteriuro  ignibus  et  bellis  maximc  fuisse  obnoxium 
pcn^cssum  in  sequentibm  darum  erit.    Id  enim  ab  Offone 
O^auis  Cella  vocatum  supradiximus,  cuius  anniversarius  mor- 


^)  at  ophiio  est  amolienda.  —  ^)  Hier  hdrt  da$  posterius  scr.  a  auf. 
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tis  dies  ad  XYIHI  Kalend.  Febrnarii  cum  stipe  viscerationeqae  i 
paaperes  quotannis  ibidem  celebratur.  Uis  ignibns,  bellis,  damni 
longa  die  nominari  ab  Offone  desiit  et  ab  interlabente  flavio  Schnter 
vocari  coepit.  Habet  is  fluvios  ortom  sanm  in  pede  Harciniae  sjlva 
prope  Sweykhasen  vulgo  dictam,  villam  dominonun  a  Gerodeseci 
Ibi  fontinm  copia,  qni  in  unom  tandem  conflaentes  alveum  Scbntera 
flaviom  efficiunt  et  sie  per  vallem,  a  se  nominatam  vulgo  Schntej 
thal,  delabens  supra  ad  Laram  oppidom  finditnr  (dividitnr),  pari 
oppidnm  interlabente,  parte  praeterfluente,  infra  oppidnm  iancti 
mrsmn  partibus  ad  banc  Offonis  Cellam  sea  Villam  rapido  cnrs; 
descendens  permeat,  deinde  saepe  saperflaens  et  exandans  proxioK 
Hundtsfelden,  latrocinüs  at  diximns  infamem  locum  Rhenum  influit 
Habet  baec  Scbaterana  vallis  ad  occidentem  in  iago  montis,  vulgo 
Schintberg  dicto,  pervetostam  ac  manitissimam  arcem  nomine  Ge- 
roldeseck  sie  nominatam  a  Geroldo,  qoi  fait  dox  exercitus  Saevornm, 
qoibns  et  Privilegium  primorum  ordinum  in  proelio  meruisse  dicitur. 
Hie  Witüdndnm,  Saxoniae  ducem,  occidit,  sed  contra  Hunos  in  Fan- 
nonia  pugnans  cum  duobus  tantum  exercitum  obequitans  et  cohorUns 
interfectus  est  sub  Carolo  magno  anno  DCCC,  de  quo  in  visione  Wetini. 

Huius  arcis  domini  huius  monasterii  facti  sunt  advocati  post 
dominos  a  Tieresberg  dictos  anno  Christi  MCCLXn,  quando  Hein- 
ricus  a  Thiersberg  occisus  fuit  in  pr§lio,  quod  Waltherus  a  Geroldes^ 
ecke  episcopus  contra  urbem  Argentinensem  excitarat. 

Advocatorum  officium  erat  in  rebus  secularibus  ad  utilitatea 
monasterii  gubemare  ac  omnia  tuen,  ne  bis  distracti  abbates  et 
monachi  suum  negligerent  aut  minus  facerent  officium  quod  est 
quaerere  dei  regnum  sibi  et  aliis.  Sed  quoniam  in  suo  statu  perma 
net  nemo  et  sna  sorte  nullus  est  contentus,  qui  erant  ad  utilitaten 
quietemque  advocati  monasteriorum  sua  tyrannide  facti  sunt  bestes  et 
eversores  monasteriorum,  id  infra  luce  clarius  vix  absque  lacrimii 
lector  diligenä  offendet.  0  quam  multa  forent  hie  dicenda,  immc 
exclamanda  in  Abbates,  monachos,  advocatos,  qni  sua  non,  quae  Jesu 
Christi,  quaerentes  ad  totius  verae  religionis  excidium  ansam  dedenmt. 
0  mors  in  OUal 

Die  Handschrift  enthält  vom  zweiten  Buch  noch  cap.  1—4 
bis  Quo  sacro  feliciter  peracto  in  wörtlicher  Übereinstimmung 
mit  dem  Text  bei  Mone,  weshalb  es  nicht  notwendig  ist,  näher 
darauf  einzugehen.  Nur  an  einer  Stelle  hat  die  Handschrift 
eine  kürzere  Fassung  cap.  4:  nisi  a  sancto  spiritu  solemme 
officium  decantari  solet. 


Die 

Beichsritterscbaft  beim  Ende  des  alten  Eeichs« 

Von 

J,  G.  Weiss. 


Als  der  Zusammenbruch  des  alten  Reichs  auch  die  lieichs- 
ritterschaft  zu  Boden  riss,  gab  es  ausserhalb  ihrer  eigenea 
Kreise  wohl  Wenige,  die  ihren  Fall  sehr  bedauerten*  In  der 
That  war  auch  das  Fortbestehen  der  einstigen  Staatsrecht- 
liehen  Stellung  der  Reicharitter  nur  auf  dem  Boden  der  alten 
Beichsverfassung  möglich,  und  nachdem  die  letztere  einmal 
nicht  mehr  gehalten  werden  konnte,  blieb  nur  mehr  die  Frage, 
ob  die  persönliche  Unterordnung  unter  die  Landeshoheit  der 
ilirsten  mit  mehr  oder  weniger  Schonung,  die  Aufhebung 
dieser  und  jener  Rechte  sofort  oder  allmählig,  mit  oder  ohne 
Entschädigung  zu  erfolgen  habe,  und  endlich  vielleicht  noch, 
ob  es  angebe,  einen  äusseren  Schein  der  seitherigen  Stellung 
auch  femer  zu  bewahren. 

Wenn  man  aber  auch  einig  darüber  ist,  dass  das  Ende 
der  Reichsritterschaft  mit  dem  Ende  des  Reichs  zur  Not- 
inandigkeit  geworden  war,  so  ist  es  doch  historisch  nicht  ganz 
^fiidigiltig,  ob  damit  der  Todesstoss  einem  ohnehin  schon  in 
Abiterben  begriffenen  oder  einem  an  sich  noch  Yerhältnia» 
mimig  lebensfähigen  Ge1>ilde  gegeben  wurde.  Ersteres  war 
die  landlinlige  Annahme,  bis  durch  des  Freiherm  Roth  Ton 
SehredEeosiehi  «Geschichte  der  Reichsritterschaft "  eine  ge- 
rechtere Benrteilnng  angebahnt,  nnd  gezeigt  wurde,  das9  uo- 
ibenmchemden  JUastAiiden  noch  ein  gesunder  Kern 
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Manchem  mag  es  wohl  überflüssig  scheinen,  dem  erwähnten 
Werke  noch  etwas  nachtragen  zu  wollen.    Denn  wenn  der 
Verfasser  es  ablehnte,  die  Geschichte  der  Reichsritterschaft 
als  ein  Werk  einzuführen,  das  seinen  Gegenstand  auch  nur 
annähernd  erschöpfe,  so  ist  er  eben  allzu  bescheiden  gewesen, 
und  man  wird  wohl  sagen  dürfen,  dass  er  keinen  Punkt  von 
hervorragender  Bedeutung  übergangen  hat.    Aber  das  schliesst 
nicht  aus,  dass  dem  in  grossen  Zügen  gegebenen  Bilde  kleinere 
Züge  noch  eingemalt  werden  können,  die  dem  näheren  Be- 
trachter interessant  und  vielleicht  auch  für  den  Gesamtein- 
druck nicht  ohne  Bedeutung  sind.    Ein  Versuch  nach  dieser 
Richtung  sollen  die  nachstehenden  kurzen  Ausführungen  sein, 
die  vielleicht  besonders  deshalb  von   einigem  Wert  sein  wer- 
den,  weil  sie  wesentlich  aus  fränkischen  Quellen,  namentlich 
solchen  des  Kantons  Odenwald,  geschöpft  sind,  während  Roth 
von  Schreckenstein  mehr  aus  schwäbischen  geschöpft  hat 

Mit  Rücksicht  auf  manche  Leser  wird  es  nicht  zu  um- 
gehen sein,  dass  ich  neben  Neuem  auch  bereits  längst  Be- 
kanntes wiederhole,  doch  soll  das  in  möglichster  Kürze  ge- 
schehen. 

Bekanntlich  bestand  die  Reichsritterschaft  aus  ca.  350 
reichsunmittelbaren,  der  Reichsstandschaft  aber  entbehrenden 
Familien  in  Schwaben,  Franken  und  am  Rhein.  Ihre  Organi- 
sation, wie  sie  sich  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
allmählig  herausgebildet  hatte,  ist  in  Kürze  darzustellen  wie 
folgt: 

Entsprechend  den  drei  genannten  Gebieten,  in  welchen 
Reichsritter  angesessen  waren,  bestanden  drei  „Ritterkreise", 
der  schwäbische,  der  fränkische  und  der  am  Rheinstrom.  Je- 
der derselben  zerfiel  in  Abteilungen,  die  „Kantone **  oder  „Orte' 
hiessen.    Es  umfasste: 

I.  Der  schwäbische  Ritterki-eis  die  Kantone  1)  Donau, 
2)  Hegau,  Allgäu  und  Bodensee,  3)  Neckar,  Schwarzwald  und 
Ortenau,  4)  Kocher,  5)  Kraichgau. 

II.  Der  fränkische  die  Kantone:  1)  Odenwald,  2)  Steiger- 
wald, 3)  Altmühl,  4)  Gebirg,  5)  Rhön-Werra,  6)  Baunach. 

III.  Der  Rheinische  die  Kantone:  1)  Oberrhein,  2)  Mittel- 
rhein, 3)  Niederrhein. 

Die  einzelnen  Familien,  die  mit  ihren  Besitzungen  zur 
Reichsritterschaft  immatrikuliert  waren,  standen  in  unmittel- 
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larer  Beziehung  nur  je  zu  ihrem  Kanton*  Sie  wählten  aus 
ihrer  Mitte  den  Kantonsvor&tand  oder  Ausschuss,  bestehend 
aus  einem  Ritterhauptnmon  und  einer  Anzahl  von  Hitterräten. 
Je  einer  der  Kantone  eines  Ritterkreises  hatte  als  Vorort  des 
Kreises  zu  fungieren^  mit  welcher  Funktion  in  einem  meist 
iweijährigen  aber  nicht  ganz  regelmässig  eingehaltenen  Tur- 
DQB  abgewechselt  wurde.  Hauptmann  und  Räte  des  Vorortes 
bildeten  ohne  Zuzug  von  Vertretern  der  anderen  Kantone  das 
log.  Direktorium  des  Kreises,  In  gleicher  Weise  wechsehe 
das  ^General-Direklorium**  der  gesamten  Ritterschaft  unter 
(i^n  drei  Kreisen,  so  dass  Hauptmann  und  Rate  des  \'orortes 
des  präsidierenden  Kreises  sich  als  „einer  freien  Reichsritter- 
scliaft  General-,  auch  N.  N.'sches  Special -Direkturium**  be- 
bchneten.  ^) 

Das  Geoeraldirektorium   war  freiHch   kaum  mehr  als  ein 
Schatten    und   hatte  als  solches  wenig  mehr  zu  thun,   als  in 
■igelegenheiten ,  die  die  gesamte  Reichsritterschaft  betrafen, 
«itweder  schriftlich  die  Meinung  der  einzelnen  Kreise  zu  er- 
heben,   oder   dieselben    zur  Beschickung   einer   gemeinsamen 
Versammlung,    eines   sog,    Korrespondenztages   aufzufordern- 
ie  wenig  Machtvollkommenheit  auch  dem  Spezialdirektorium 
Bes  Ritterkreises  innewohnte,  erliellt  daraus,   dass  dasselbe 
trchaus  nicht  berechtigt  war,  den  Kreis  auf  dem  Korrespon- 
iztage   ohne   weiteres  zu  vertreten,   sondern   dass  die  Ab- 
Sordneten  zu  den  Korrespondenztagen  von  den  Kautonen  in 
r  Regel  besonders  gewählt  wurden.    Ja  selbst  dann,  wenn 
I  diese  Weise  die  Vertreter  der  Kreise  gewählt  waren,  stand 
jedem  einzelnen  Kanton  frei,    noch   ausserdem  selbst  den 
orrespondenztag  zu  beschicken.     Von  diesem  Rechte  scheint 
Imentlich  der  fränkische  Kanton  Odenwald,  der  bedeutendste 
iter  den  fränkischen  Kantonen,  gerne  Gebrauch  gemacht  zu 
ben*     W^ir   haben   hier   auch  jedenfalls   einen  Schlüssel  zu 
ler  Thatsache,  von  der  v.  Schrerkenstein  erwähnt,  dass  sie 
Di  unerklärlich  geblieben  sei*     Als  nämlich  1814  die  Reichs- 
tterschaft  Deputierte  nach  Wien  sandte,  um  ihre  Angelegen- 
Hten  beim  Kongress  zu  betreiben,  waren  dies  nicht  nur  die 
Vertreter  der  drei  Kreise,  sondern  ausser  diesen  noch  ein  be- 


^)  Der  Sprachgebnucli  stand  nicht  g&az  ^t.    Stellenweise  nannte 
auch  den  Kantons-  oder  Ortsvoistaod  als  solchen  «Direktorium'. 
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sonderer  Vertreter  des  Kantons  Odenwald.     Offenbar  handele 
hier  der  genannte  Kanton  lediglich  nach  Analogie  seiner 
pflogenheit  bei  den  Korrespondenztagen. 

Wie  die  Korrespondenztage  der  ganzeo  Reichsritterschafi 
so  waren  auch  die  Konvente  der  einzelnen  Kreise,  die  toh 
den  betr.  Spezialdi rektorien  einberufen  wurden,  lediglich  eioe 
Art  von  Gesandtenkongressen,  deren  Besucher  über  gewisse 
ihnen  erteilte  Vollmachten  nicht  hinausgehen  konnten.  Hegel- 
rechte  Abstimmungen  konnten  deshalb  selten  zustande  kom* 
men.  Wenn  es  in  wichtigeren  Dinj^en  nicht  gelang,  Einhellig- 
keit zu  erzielen,  so  verliefen  dieselben  eben  im  Sande, 
es  that  jeder  Kauton  was  ihm  gut  dünkte. 

Wie  man  sieht,  fehlte  es  also  der  Gesanrtkörperschaft  so* 
wohl,  als  jedem  der  drei  Kreise  an  einem  kräftigen  Centrtl- 
organ. Anders  war  es  mit  den  Kantonen,  deren  Vorständeo 
es  an  der  nötigen  Machtvollkomnienlieit  zu  einer  gedeihlicheD 
Führung  ihrer  Geschäfte  keineswegs  gebrach.  Und  es  fehk 
nicht  an  Beispielen,  dass  die  Vorstände  sich  ihrer  Rechte  ge- 
genüber widerstrebenden  Mitgliedern  wohl  zu  bedienen  wussten. 

Der  Schwerpunkt  der  Organisation  der  Ritterschaft  lag 
also  in  derjenigen  der  einzelnen  Kantone,  und  bei  dieser  müs- 
sen  wir  deshalb  noch  einen  Augenblick  verweilen. 

Hauptmann  und  Bäte  wurden  auf  Lebensdauer  gewählt 
Selbst  wenn  Aoitsunfähigkcit  in  folge  von  Krankheit  eintrat, 
erfolgte  kein  förmlicher  Rücktritt  vom  Amte  (wenigstens  waä 
die  Bäte  anbelangt),  sondern  es  wurde  das  Kollegium  nur  um 
ein  weiteres  dienstfähiges  Mitglied  ergänzt.  Wo,  wie  in  matt* 
chen  Kantonen,  neben  dem  Vorstand  noch  sog.  Ausschuss- 
mitglieder  oder  Deputierte  gewählt  wurden»  geschah  dies  ztt 
dem  ausgesprochenen  Zwecke,  den  Kantonsmitgliedern  der 
Reibe  nach  Einblick  in  die  Geschäftsleitung  zu  gewähren,  für 
den  Fall,  dass  sie  dereinst  zur  Versehung  von  Ratsstellen  be- 
rufen sein  würden.  Demgemäss  war  die  Amtsdauer  dieser 
Deputierten  kurz  (gewöhnlich  zwei  Jahre)  und  unmittelli 
Wiederwahl  nicht  üblich. 

Die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  unterstanden 
Ritterhauptmann  allein,  dem  hiefür  in  seiner  Wahlkapitulati 
wohl  in  der  Regel  eine  Art  Geschäftsordnung  gegeben  wurde. 
Einem  mir  vorliegenden  Exemplare  einer  solchen  Kapitulation 
ist  aber  ausser  formellen  Vorschriften   wenig  zu  entnehmen* 
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BBeprteentationsuDkosten  wurde  dera  Hauptmann  ein  Aver- 
Pn  '^^^^'*^hrt,  aus  dem  er  aber  nach  dem  eben  angeführten 
|c}i  ke   noch   einen  Privatsekretär   zu   besolden   hatte. 

IKt  eigentliche  Kantonskanzlei   stand   unter  einem  naturlich 

rerum  dem  Ritterhauptraann  untergeordneten  Syndikus. 
Personal  war  natürlich  nach  dem  Umfang  der  Kantone 
lerschieden,  doch  erscheint  als  eigentlicher  Beamter  neben 
im  Syndikus  auch  bei  einem  grossen  Kanton  nur  der  Kas- 
itr,  und  vorübergehend  ein  zweiter  Syndikus»  sonst  aber  nur 
üflterpersonal 

K richtigere  Gegenstände  hatte  der  Ritterhauptmann  schrift- 
oder  aber  mündlich  im  ^Ritterratskonvent"  mit  seinen 
n  auszumachen.  Die  Ratskonvente  fanden  nach  Bedürfnis, 
flimdestens  aber  zweimal  jährlich  statt  und  in  ihnen  wurden 
tüch  die  Vorlagen  für  die  Plenarkonvente  der  Kantonsmit- 
glieder vorbereitet»  die  mindestens  alle  zwei  Jahre  stattfinden 
»Otea. 

Die  Hauptthätifjkeit  der  Kantone  bestand  einerseits  in  der 
Vertretung  der  reichsritterlichen  Privilegien  nach  aussen,  na- 
HDtlich  den  Fürsten  gegenüber,  anderseits  in  der  Ausübung 
Pb  nur  ihnen  zustehenden  Steuerrechtes  in  den  inkorporierten 
Benschaftsgebieten,  sowie  in  der  Durchführung  solcher  Mass- 
ttbneii,  die  nur  mittelst  Steuererhebung  ins  Werk  gesetzt 
ierdeii,  und  deshalb  von  den  einzelnen  Herrschaften  auf  eigene 
Imflt  nicht  durchgeführt  werden  konnten.  In  die  Jurisdik- 
tmsTicfate  ihrer  Mitglieder  (die  meist  die  vogteiliche  Gerichts* 

rtt  sowie  die  allgemeine  Zuständigkeit  in  Civilsachen,  aber 
in   wenigen  Fällen   den  Blutbann   innehatten)  waren  die 
I&ntone  nicht  eigentlich  berechtigt  einzugreifen,  doch  hatten 
ilt  vielfach  Gelegenheit   in   dieser  Beziehung  auf  freiwilliges 
AftSQclieii  gute  Dienste  zu  leisten.    Endlich  galt  es  noch,  eine 
hOü  von  einzelnen  Rechten  auszuüben  und  Obliegenheiten 
tifrilUlen,  die  hier  nicht  aufgezählt,  sondern  nur  durch  Bei- 
9fkk  angedeutet  werden  können.    So  besassen  die  Kantone 
±JL  veivchiedene  Patronatsrechte,  die  ihnen  von  inkorporiert 
^büeDfn  aber  ausgestorbenen  Familien  überlassen  worden 
Hm^  sie  hatten  die  Kontrole  über  das  Vormundschaftswesen 
Hdm   nniaatrikulierten  Familien,   sowie   über   die  Admini- 
HttöD  von  inkorporierten  Gütern,  die  unter  Sequester  waren, 
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de  beseitigt  hättt?,  wäre  nicht  denkbar  gewesen,  selbst 
m  die  Territorialherren,  durch  und  zwischen  deren  Gebiete 
die  ritterschaltlichen  Besitzungen  verstreut  waren,  einen  der- 
*rtil?eii  Vorgang  hätten  begünstigen  wollen,  um  ihre  eigenen 
Miete  zu  arrondieren.  Denn  nicht  Hoheitsrechte  bildeten 
B  Kern  einer  reichsritterlichen  Herrschaft,  sondern  Grund- 
Bitz.  Und  diei^er  liess  sich  nicht  so  ohne  weiteres  an  der 
Ben  Stelle  aufgeben  und  an  der  anderen  wieder  beschaffen. 
Waren  nun  die  einzelnen  Reichsritter  für  alle  Zeiten  genötigt, 
ihre  Sitite   inmitten   der   Gebiete   übermächtiger   Territorial- 

Kren  zu  behalten,  so  war  auch  jeder  darauf  angewiesen^  sich 
weder  mit  demjenigen  Fürsten  auf  guten  Fuss  zu  stellen, 
^on  dem  er  zumeist  bedroht  werden  i<onnte,  oder  aber  mit 
dessen  niächtigsten  Widersachern,  Denn  der  Schutz,  den  die 
achsgewalt  dem  Reichsritter  gewähren  konnte,  war  doch 
entlieh  nur  von  Papier.  Ks  mussfte  eben  jeder  selbst  zu- 
I,  wie  er  sich  vor  Schaden  schützen  konnte»  Dass  nun 
ch  die  Anlehnung  der  einzelnen  Reichsritter  an  verschiedene, 
in  ihrer  Politik  sich  sehr  schroff  gegenüberstehende  Für- 
Um  eine  feste  Zusammenfassung  der  gesamten  Ritterschaft 
er  eine  kräftige  Centralstelle  fast  unmöglich  gemacht 
Je,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Besonders  da 
wurde  der  Einzelne  oft  von  den  gemeinsamen  ritterschaftlichen 
abgezogen,  wo  er  genötigt  war,  bei  einem  Fürsten 
oder  Kriegsdienste  zu  nehmen^  was  bei  der  oft  geringen 
[iebigkeit  der  eigenen   Einnahmequellen   begreiflicherweise 

der  Fall  wan 
Man  darf  wohl  sagen,  dass  unter  so  schwierigen  Verhält- 
der  Uittersehaft  kein  grosser  Vorwurf  daraus  zu  macheu 
ist,  dass  sie  es  zu  einer  besseren  Gesamtorganisation  nicht 
Richte.  Man  kann  sich  sogar  wundern,  dass  die  Verhältnis- 
Bssig  fetale  Fügung  der  Kantone  zustande  kam  und  sich  er* 
faielt;  ja  dass  die  Reichsritterschaft  überhaupt  ihr  Dasein  bis 
Ende  des  Reiches  zu  wahren  wusste.  Es  gab  ja  wohl 
eine  einzige  reichsritterliche  Familie,  für  die  es  nicht 
Stens  zu  irgend  einer  Zeit  vorteilhafter  geschieneu  hätte, 
zu  werden.  Wenn  gleichwohl  der  Verzicht  auf  die 
äenvolle  Reichsunmittelbarkeit  selten  vorkam,  so  liegt 
riu  doch  ein  Beweis  für  eine  gewisse  Kraft  des  reichsritter* 
Wc^ns.     Und  wenn,  wofiir  es  an  Anzeichen  nicht  fehlt, 
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die  Neigung  einer  Familie,  landsässig  zu  werden,  oft  n 
durch  rechtzeitiges  Eingreifen  des  KaBtonsvorstandes  vereitelt 
wurde,  so  ist  dies  ein  gutes  Zeichen  für  den  Einfluss,  den  die 
Kantonsleitung  ausübte. 

Aber  bei  alledem  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dagg  die 
Keichsritterschaft  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  auf 
eine  Zeit  zurückzublicken  hatte,  die  keine  nennenswerten  Fort- 
schritte aufwies.  Und  man  erkannte  wohl,  dass  Stillstand 
Rückschritt  sei.  Dazu  kam  nun,  dass  die  von  Frankreich  ein- 
gedrungene  Sitten  Verwilderung,  die  sich  in  allen  höherea 
Schichten  der  Gesellschaft  breit  machte,  naturlich  auch  den 
reichsritterlichen  Familien  sich  vielfach  mitgeteilt  hatte,  wie- 
wohl solche,  die  auf  dem  Lande,  auf  ihren  Besitzungen  h, 
ben  und  mit  den  Höfen  nicht  in  Berührung  kamen,  eine 
wisse  Natürlichkeit  des  Wesens  und  gesunde  Urwüchsig 
meist  zu  bewahren  wussten. 

Eben  die  Besten  unter  der  Ritterschaft  schlugen  in  dieser 
Zeit  oft  einen  Ton  an,  dem  man  entnahmen  könnte,  dass  die 
ganze  Korporation  sich  auf  dem  Wege  raschesten  Verfalles 
befunden  habe.  Dieser  Ton  zieht  sich  z*  B,  von  Anfang  bis 
zu  Ende  durch  ein  langes  Schriftstück,  die  Gründung  einer 
Ritterschule  für  den  Kanton  Odenwald  betr.  ^),  er  tritt  in  deE 
Protokollen  der  Rittertage,  in  den  Wahlkapitulationen  der 
Kantonsvorstände  zu  Tage,  und  nicht  minder  in  Privatkor- 
respoudenzen. 

Die  Erkenntnis  des  Übels  pflegt  aber  der  erste  Schritt  zur 
Besserung  zu  sein,  und  so  war  es  auch  hier.  Von  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  ab  begegnen  wir  einer  Reihe  von  Er- 
scheinungen, die  darauf  hindeuten»  dass  die  Reichsritterschaft 
ernstlich  gesonnen  war,  ihre  Verhältnisse  zu  bessern,  ihren 
Bestand  zu  festigen. 

In  erster  Linie  trat  die  Überzeugung  zu  Tage,  dass  €ä 
Not  thue  der  Körperschaft  neue  Kräfte  zuzuführen;  sie  wo- 
möglich auf  eine  breitere  Grundlage  zu  stellen.  Das  im  Jahre 
1750  errichtete  neue  Statut  für  alle  drei  Ritterkreise 
deshalb  die  als  Vorbedingung  für  die  Aufnahme  in  die  Reic; 
ritterschaft  vorgeschriebene  Ahnenzahl   von    16  auf  8  hei 


*)  Kündicli  von  mir  in  den  Mitteilungen  der  GesellBchaft  t  deutacbe 
ErziehuBgs-  und  Jschulgefichichte  (1891,  Heft  2)  veröffeEtlichL 
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und  erleichterte  auch  sonst  die  Aufnahmebedingungen.  Viel- 
Wcht  ging  es  hierin  sogar  zu  weit^  indem  es  von  dem  Aufzu- 
ehraenden  nicht  unbedingt  verlangte,  dass  er  ein  zu  inkor- 
Drierendes  Gut  bereits  besitzen  müsse,  sondern  sich  damit 
jte,  dass  er  unter  Umständen  auch  nur  bis  zur  Erwerbung 
Gates  eine  Geldkaution  stelle.  Das  ganze  Wesen  der 
Bichsritterschaft  war  aber  mit  der  Grundherrlichkeit  so  enge 
'  n,  dass  derjenige,  der  nicht  thatsächlich  Inhaber 
. ,  undherrschaft  war,  sondern  nur  die  Absicht  aussprach 
zu  werden,  zur  Aufnahme  eben  doch  nicht  genügend  quali- 
dert  zu  sein  schien*  Abgesehen  von  diesem  Punkte  können 
Aufnahnieerleiditerungen  des  Statuts  von  1750  nur  ge- 
JlBBgt  werden  als  Massregeln  die  von  richtigem  Verständnis 
Hpr  Erfordernisse  der  Zeit  zeugten.  Und  später  ging  man 
Hbf  dem  betretenen  Wege  noch  weiter,  indem  man  die  Ahnen- 
^■dü,  die  der  Aufzunehmende  nachweisen  musste,  auf  vier 
Herabsetzte. 

'        Scliou  oben  wurde  der  Plan  zu  einer  vom  Kanton  Oden- 
wald zu  begründenden  Ritterschule  erwähnt.     Das  Schriftstück 
St  ein  interessantes  Zeugnis  dafür,   wie  wohl  man  erkannte, 
die  ganze  Zukunft  der  Korporation  von  der  persönlichen 
üclitigkcit   ihrer  Mitglieder   abhänge.     Mit  Recht  findet  es, 
^  diese  Tüchtigkeit  in  erster  Linie  von  einer  zweckmässigen 
bong  abhänge  und   da-^s  eine  solche  bei  der  mehr  und 
überhandnehmenden  Unterweisung  der  Söhne  des  Adels 
(weh  unläbigc  und  oft  gewissenlose  Hofmeister  sowie  bei  der 
I  ojangelhaften  elterlichen  Aufsicht  nicht  erzielt  werde,    „ün* 
;dem  Vorwande  «lerer  Lehrstunden, "  heisst  es,    „wird  der 
Herr  von  solchen  Leuten  den  Augen  seiner  Eltern  ent- 
und  die  edle  Zeit  wird  unter  dem  Lehrmeister  und  dem 
II  geteilt  und  zu  Üppigkeiten  angewendet     Der  erste 

,1  sich  mit  den  Domestiken  weiblichen  Geschlechts  und 

iitf  letztere  mit  den  Lakaien  und  Bauernknechten.    Ist  etwa 

kanach  ungllickseligerweise  das  elterliche  Haus-  und  Finanz- 

l^^mi  derangiert»  so  wächst  der  junge  Herr  unter  einer  Art 

'wi  Finanzoperationen   auf,   die   ihm   in  erwachsenen  Jahren 

ahnogen   und   ihn   zur  Erholung   und   besseren  Einrichtung 

titig  machen,  denn  er  wird  in  selbigen  von  Jugend  auf 

ibituelK  dass  alle  besseren  Exempol,  Unterweisungen,  Er- 

nJiihnungen  und  Drohungen,  auch  selbst  die  heilsamsten  Real- 
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korrektiones  entweder  gnr  keinen,  oder  doch  alsdann  er^ 
einen  Eindruck  machen,  wenn  der  Schaden  unheilbar  ist,  und 
die  Passiva  das  Aktiv  um  übersteigen.  Dem  Hof,  der  Kirche 
und  dem  Militärstand  werden  an  ihnen  Subjekta  geliefert,  die 
wegen  des  beständigen  Derangements  ihrer  Finanzen  zu  allem 
Gebrauch  untüchtig,  ja  sogar  geiährlich  sind,  und  ihrem  Stand 
ünelire  machen  .  .  .  •  Dieses  ist  aber  der  Schade  nicht  alleio, 
der  bei  gar  vielen  Hausinformationen  sich  zuzutragen  pflegt» 
sondern  sie  haben  auch  noch  diesen  Fehler,  dass  das  Gute, 
so  Gott  und  die  Natur  in  manchen  jungen  Cavalier  gelegt 
hat,  nicht  herausgeholt  und  cultivirt,  sondern  unierdrikll 
oder  gar  zum  Btii^en  gewendet  wird.  Die  Versäumuiig  der 
guten  Eigenschaften,  wodurch  sich  öfters  der  ärmste  Cavalier 
emporschwingen  und  sich  für  seine  Familie  glücklich  und  Am 
Publico  brauchbar  machen  könnte,  ist  ein  weit  grösserer  Ver- 
lust, als  die  Ausübung  der  Laster  und  Untugenden  Schaden 
bringen  kann." 

Es  niuss  darauf  verzichtet  werden,  diese  Probe  aus  der 
Begründung  des  Schnlplanes  noch  weiter  auszudehnen,  Sie 
wird  aber  genügen,  zu  zeigen,  dEiss  man  nicht  im  Daklarcß 
darüber  war,  wo  es  fehle,  und  wo  mit  den  Besserungsmass- 
regeln  einzusetzen  sei. 

Auch  in  die  Einzelheiten  des  im  Ganzen  zweckmässigfn 
Lehrplanes  der  projektierten  Schule  braucht  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden.  Doch  ist  es  wohl  von  Interesse  wenig- 
stens darauf  hinzuweisen,  dass  in  der  Begründung  dieses  Lelir- 
planes  sehr  entschieden  das  Bedürfnis  in  den  Vordergrund 
gestellt  ist,  einen  ^systematischen,  sowohl  theoretischoa  als 
praktischen  Unterricht  in  der  Camera! Wissenschaft"  zu  ge- 
währen, „sonderlich  aber  in  der  Kunst,  Haus  zu  halten  and 
eine  Landwirthschaft  w^oh!  einzurichten  und  mit  gutem  Success 
fortzuführen". 

Afan  konnte  sich  übrigens  der  Überzeugung  nicht  ver- 
schliessen,  dass  das  wirtschaftliche  Gedeihen  eines  reichsritte^ 
liehen  Hauses  auch  in  grossem  Masse  von  der  Tuchtigiirit 
seiner  Hintersassen  und  seines  Gesindes  abhänge.  Dies  wir 
der  Hauptgrund  für  die  Absicht,  mit  der  Ritterschule  aucli 
ein  Waisenhaus  zu  verbinden,  ans  dem  ein  Stamm  von  wirt- 
schaftlich tüchtig  gescliullen  Leuten  hervorgehen  sollte,  durct 
welchen  der  derzeitigen  Klage  abgeholfen  ^verden  könne»  „i^ss 
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oer  Man^'el  an  verständigen  und  getreuen  Arbeitsleuten   vom 
.Beamten    und    Verwalter   an    bis    zum    Stallbuben    und    der 
pchweinsmagd  herunter  allpjemeia  sei,  und  die  wenigsten  Haus- 
väter  und  Landwirte  mit  ihren  vorhabenden  Verbesserungen 
fortkommen   könnten,    blos   weil   die  beuöthigten  Dienstboten 
meisten theils  in  der  Unwissenheit  aufgewachsen  und  mehr  in 
^den  Fehlern  der  Landwirtbschaft  erstarrt  als  einer  guten  Un- 
terweisung mehr  Tähig  seien". 

Leider  gelang  es  nicht,  das  gutgemeinte  Projekt  durchzu- 
fahren. Der  Kanton  Odenwald  geriet  in  jener  Zeit  in  schwere 
pekuniäre  Bedrängnisse,  die,  wie  es  scheint,  zum  Teil  auch 
auf  Ursachen  zurückzuführen  waren,  die  mit  den  Reform- 
hestrebungen  der  Ritterschaft  zusammenhingen. 

Allen  Reformen  zeigte  sich  der  Geldmangel  hinderlich. 
Wie  ihm  abzuhelfen  sei,  das  war  die  grosse  Frage.  Bei  dem 
geringen  Umfange  der  einzelnen  IleiTSchnften  schien  ein  ge- 
nügendes Ergebnis  selbst  dann  nicht  in  Aussiclit  zu  stehen, 
wenn  es  etwa  gelang,  durch  Hebung  der  landwirtschaftlichen 
Produktion  die  Hintersassen  etwas  leistungstahiger  zu  machen, 
10  dftss  man  allenfalls  wagen  konnte,  die  Schätzung  etwas 
hinaufzuschrauben,  Hand  in  Hand  mit  den  erhöhten  Bedürf- 
Eissen  der  Kantonskasse  gingen  die  erhöhten  Bedürfnisse  der 
Mitglieder,  teils  zur  Bestreitung  des  mit  ihrer  Ortsherrscliaft 
verbundenen  Aufwandes,  teils  zu  Privatzwecken.  Da  schien 
es  nur  einen  Ausweg  zu  geben:  Heranziehung  der  Industrie 
neben  der  Landwirtschaft.  Es  eröffnete  sich  ein  verlockender 
Blick  in  die  Zukunft:  Reichlicher  Unternehmergewinn  für  die 
eiDzeliien  Mitglieder;  dichtere  Bevölkerung,  mehr  und  leistungs- 
fahijTere  Hintersassen,  und  somit  mehr  Schätzung  für  die 
Kantonskasse.  So  begannen  einzelne  Reichsritter  nach  dem 
Vorgang  vieler  Fürsten,  Fabriken  anzulegen  —  in  grösserem 
oder  kleinerem  Umfang  —  und  der  Kantonsvorstand  that 
was  er  konnte,  um  solche  Unternehmungen  zu  fördern.  Das 
ging  sogar  bis  zur  ausgedehnten  Übernahme  pekuniärer  Ver- 
pflichtuugen,  namentlich  in  der  Form  der  Bürgschaft  für  auf- 
genommene Kapitalien.  Der  Kanton  Odenwald  machte  aber 
hiermit  in  den  1760r  Jahren  schlimme  Erfahrungen,  Nament- 
lich  w^aren  es  in  Holland  aufgenommene  Kapitalien  für  ein 
prosses  Eisenwerk  des  damaligen  Ritterhauptmanns,  durch 
welche  die  Verlegenheiten   herbeigeführt   wurden.    Ob  dieses 
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Eisenwerk  von  Hause  aus  die  Bedingungen  einer  gedeiblicbea 
Entwicklung  in  si^h  trug  ist  jedenfalls  zu  l>e2weifelD;  aber  es 
wurde  ibm  die  redliche  Probe  nicbt  gegönnt,  indem  die  dar- 
zuleihenden Kapitalien  nie  rechtzeitig  flüssig  wurden,  so  dass 
tbeuere  Voi^chüsse  aufgenommen  werden  nmssten  und  eine^ 
ganze  Reibe  von  unredlichen  Geschäftsleuten  in  die  Sache  ve 
wickelt  wurde,  die  natürlicb  gerne  die  Gelegenheit  benutzten 
sich  auf  Kosten  des  Fabrikbesitzers  zu  bereichern.  Nicht  un 
wahrscheinlich  ist  es  nach  den  Akten,  dass  die  bolländische 
Darleüier  selbst  von  unredlichen  Absiebten  getrieben  wurden 
doch  Hesse  sich  ihr  Verhalten  zur  Not  Avenigstens  teilweisel 
auch  daraus  erklären,  dass  ihnen  Zweifel  über  die  Aussichtea 
des  Unternehmens  aufgestiegen  waren.  Der  Kantonssyndik 
Dr*  Jäger,  der  das  Geschäft  mit  den  Holländern  zustande  ge*^ 
bracht  hatte,  wurde  in  Aliklagezustand  gesetzt,  da  man  ik 
eines  unverantwortlichen  Leichtsinns  beschuldigte;  doch  schein 
es,  dass  dies  Verfahren  nur  eingeleitet  wurde,  um  eine  Anzahl^ 
von  unwillig  gewordenen  Mitgliedern  zufriedenzustellen.  Der 
Kantonsvorstand  scheint  von  vornherein  überzeugt  gewe 
zu  sein,  dass  man  Jäger  nicht  viel  anbaben  könne,  und 
der  Tbat  kam  auch  bei  dem  Verfahren  nicht  viel  heraus, 
gegen  wurde  auf  eine  von  etlichen  Mitgliedern  nach  Wi( 
gerichtete  Beschwerde  durch  kaiserliches  Reskript  vom  IL  Juli 
1768  für  die  Zukunft  die  Darleihung  von  Geldern  der  Kan 
tonskassen  an  Mitglieder  der  Kantons  vorstände  für  die  ganze 
Reiehsritterschaft  verboten. 

Ob   der  Odenwaldischen  Kantonskasse   dauernde  Verlns' 
aus   der   Unterstützung    industrieller    Unternehmungen    ihrer 
Mitglieder  erwuchsen,  ist  mir  nicht  bekannt.     Sicher  ist  aber,     \ 
dass  die  pekuniären  Verlegenheiten  wesentlichen  Anteil  daraß    j 
hatten,  dass  die  Ritterschule  nebst  den  andern  Anstalten,  die    | 
mit  ihr  verbimdeu  werden  sollten,  nicht  ins  Leben  trat.    Andere 
ähnliche  lostitute  bestanden  übrigens,  wie  v.  Schreckeustein  ^) 
erwähnt,  und  scheinen  gute  Erfolge  erzielt  zu  haben. 

Waren  die  Kantonsvorstände  der  Überzeugung,   dass  die 
erstrebenswerten  Reformen  vor  Allem  bei  den  Verhältnissofl 
der   einzelnen  Mitglieder  und  ihrer  Besitzungen  zu  beginnen^ 
hätten,   so  verschlossen  sich  auch  viele  —  ja  wie  es  scheiat 
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meisten  —  Mitglieder  dieser  Überzeugung  nicht;  und  was 

ist,  sie  handelten  auch  nach  derselben,  und  oft  mit  gu- 
jliick.  Dass  sie  ihre  Verbesserungsmassregeln  nicht  in 
m  anderen  als  dem  ihnen  eigentümlichen  Sinne  unternah- 

also  nicht  etwa  in  liberalisierendem  Sinne,  sondern  in 
einer  strafferen  Aohaltung  ihrer  Hintersassen  zur  Beob- 
ting  der  ihnen  von  der  Herrschaft  gegebenen  Ordnung^ 
frt  ja  selbstverständlich.  Aber  was  geschah,  das  geschah 
Ibewusster  und  zweckentsprecheiidor  Weise.  Vor  Allem 
eil  Rechtsprechung  und  Polizei  dadurch  verbessert,  dass 
sie  durch  fähigere  lieamte  handhaben  liess.  Die  herr- 
ilichen  Anitmanner^  die  uns  besonders  seit  dem  Ende 
7.  Jahrhunderts  begegnen,  waren  anfangs,  wie  die  Schult- 
(en,    als  deren  Nachfolger  sie  sich  darstellen,    durchweg 

von  sehr  gei'inger  Bildung  und  meist  mit  Nebenfunk- 
beschwert,  die  sie  vielfach  von  ihrem  Amte  abzogen, 
gerechte  Ausübung  demselben  unuiittelbar  gefährdeten. 
en   letzten  Jahrzehnleu  des  alten  Reiches  waren  Beamte 

Schlages  freilich  auch  noch  zu  finden,  aber  nur  aus- 
Hflweise  und  in  den  kleinereu  Hen-schaften.  Die  meisten 
i&ntter liehen  Amtleute  dieser  Zeit  waren  Männer,  die  eine 
gende  juristische  und  gesclüiitliche  Bildung  besassen,  um 

Amte  mit  gutem  Erfolg  vorzustehen.  Freilich  war  die 
leie  Strenge,  die  sich  in  Ilechtsprcchung  und  Polizei 
gal>i  nicht  recht  nach  dem  Geschniacke  der  Hintersassen, 
^e    mildere  Praxis   gewohnt   waren,   und  so  konnte  es 

ausbleiben,  dass  überall  da,  wo  der  Beamte  einmal  über 
Siel  biuausschoss,  grosser  Lärm  geschlagen  wurde,  und 
überall  da  wo  das  Recht  zweifelhaft  schien,  die  Bauern 
icidii  geneigt  waren  sich  an  das  Reichsgericht  zu  wen- 

Ver^chiedene  derartige  Prozesse  sind  mit  diesem  hohen 
chte,  das  es  ja  nicht  im  Brauche  hatte,  etwas  in  abseh- 

Zeit  zu  erledigen,  selig  entschlafen,  nachdem  die  Par- 

sich  längst  wieder  in  bestem  Eiiiverneliaien  l>efanden* 
dich  falsch  wäre  es  aber,  aus  den  Beschwerden,  die  die 

ritterlidien  Hintersassen  gelegentlich  gegen  ihre  Kerr- 
ien und  namentlich  gegen  die  herrschaftlichen  Ämter 
\mu  zu  öchliesöeu,  dass  sie  unter  willkürlicher  Handhabung 
Iteclits  und  der  Polizei  und  unt^r  schwerer  materieller 
rückung  gelitten  hätten*     Wenn  man  die  Verhältnisse  der 
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ünterthanen  eines  Reichsritters  mit  denen  der  Gutsunterthanen 
eines  norddeutschen  Gutsherrn  derselben  Zeit  vergleicht,  wird 
man  sie  nach  jeder  Richtung  als  ausserordentlich  günstig  be- 
zeichnen müssen.  Die  persönlichen  Freiheitsrechte  der  Indi- 
viduen unterlagen  abgesehen  von  dem  Erfordernis  des  Ehe- 
konsenses keinen  nennenswerten  Beschränkungen.  Ab-  und 
Zu;£ug  waren  durch  nichts  gehemmt,  als  durch  Verhältnis 
massig  kleine  Abgaben.  Überhaupt  waren  die  Abgaben  nicht 
übermässig  hoch,  und  von  schweren  Frohnden  konnte  auch 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  die  Rede  seiD<  Sehr  viele  Hen- 
schaften  hatten  gar  kein  Anrecht  auf  Frohndienste  zu  Privat- 
zwecken und  nur  ein  sehr  beschränktes  auf  solche  zu  öffent- 
lichen Zwecken. 

Wenn  die  Ünterthanen  unter  diesen  Verhältnissen  dennoch 
vielfach  nicht  zufrieden  waren,  und  wenn  für  ihre  Unzufrieda- 
heit  noch  ein  anderer  Grund  gesucht  werden  soll,  ab  die 
strenger  werdende  Handhabung  von  Recht  und  Polizei,  so 
bietet  sich  uns  ausser  Geringfügigem  und  Zufalligem  nur  noch 
die  Annahme,  dass  die  ehemals  den  Ünterthanen  eingeräumtf, 
nach  dem  BOjahrigeu  Kriege  aber  allmählich  abgekommen 
Teilnahme  am  Ortsgericht  noch  nicht  ganz  verschmerzt  war.') 
Übrigens  kann  man  durchaus  nicht  sagen,  dass  die  Reichs- 
ritter  in  der  Art  unpopulär  bei  ihren  Ünterthanen  gewesei 
wären,  dass  diese  später  die  Mediatisierung  ihrer  OrtshefM 
als  eine  Befreiung  von  ungebührlichem  Druck  begrüsst  häuflf 
Man  lässt  sich  zu  leicht  dazu  verleiten ,  das  Verhältnis  der 
Reichsritter  zu  ihren  Ünterthanen  vor  der  Mediatisierung  nach 
dem  schlechten  Verhältnis  zwischen  Bauern  und  Grundherren 
(vormals  reichsritterüchen ,  wie  vormals  schon  landsässigen) 
zu  beurteilen,  das  in  den  Stürmen  der  Jahre  1848  und  184S 
zu  Tage  traL  Das  war  aber  doch  ganz  etwas  anderes.  We- 
der für  die  gerecJitcn  noch  für  die  ungerechten  Forderungen* 
die  die  Bauern  in  der  Revolutionszeit  erhoben,  waren  ifi  dtf 
Zeit  des  alten  Reiches  schon  die  Vorbedingungen  gegcbeDt 
Die  nach  der  Mediatisierung  bestehen  gebliebenen  Öffentlich 
rechtlichen  Abgaben,    deren  Beseitigung    in  der  Revolutions- 


*)  Vgl.  hierüber  meine  Ausführungen  in  dem  Auisatze  „Aos  derOe^ 
schielite  einea  fränkischen  Städtchens'*  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  Dl,  ^ 
S.  223  ff. 
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mit  Recht  verlangt  wurde»  bildeten  im  vorigen  Jahiimn- 
kn  noch  keinen  Stein  des  Anstosses,  weil  ihnen  damals  noch 
entsprechende  Leistungen  der  Gnindherrsehaften  gegenüber- 
standen; die  kommunistischen  Gelüste  aber,  die  sich  1848  so 
reit  machten,  waren  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  dem 
Putschen  Biiueni  noch  fremd. 
Sehr  erschwert  war  die  Aufrechterhaltimg  der  Ordnung  in 
~  'isritterlichen  Gehieten  dadurch,  dass  die  höhere  Ge* 
Kcit  ^ich  fast  durchweg  in  fremtlen  Händen  befand; 
den  I landen  von  Fürsten,  die  ausser  diesem  Gerichtsrecht 
keine  Beziehungen  zum  Orte  hatten,  und  deren  Beamt*^ 
(Aufgabe  entweder  so  auftassten,  aL«  ob  es  sich  um  mög- 
hs(  gewinnbringende  Ausbeutung  eines  nutzbaren  Rechtes 
oder  aber  versuchten  an  der  Hand  des  Centrechtes 
lie  Landeshoheit  ihres  Herrn  in  den  ritterschaftlichen  Or- 
ten Fusü  zu  gewinnen.  In  beiden  Fällen  war  der  Erfolg  der, 
di58  diK  Centgericht  nicht  das  Ansehen  genoss,  das  ihm  ge- 
hätte, und  dass  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit  des 
iherrn  vielfach  gestört  wurde,  indem  ihre  Zuständigkeit 
unter  dcB  leichtfertigsten  Vorwänden  bestritten  wurde. 
-  es  mir  versagen,  diese  Verhältnisse  hier  näher  aus- 
Lf  _, .  da  ich  i^ie  schon  früher*)  an  einem  typischen  Falle 
ngehend  geschildert,  aber  auch  angedeutet  habe,  wie  es  ge- 
fn  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Anschein  hatte,  als 
oUten  die  fortwährenden  Konflikte  endlich  eine  gründliche 
«UBg  erfahren.  iJie  kunnainzische  Regierung,  deren  Beamte 
thtferade  nicht  mehr  imstande  waren,  ihre  Gerichtsrechte 
i\rr  ■  -"^'ritterlichen  Orten  regelrecht  auszuüben,  bot  näm- 
iScii  Aih  aus  freien  Stücken  die  Cent  in  diesen  Orten 

betr.  Hitterkantonen  zum  Kaufe  an,  und  wenn  die  Kriegs- 
^llrron  nicht  dazwischen  gekommen  wären,  so  wäre  das  Ge- 
ichifl  «weifellos  zum  Abschlüsse  gekommen,  denn  die  Sache 
war  schon  so  weil,  dass  die  einzelnen  Kantonsmitglieder  be- 
I  mit  Beschaffung  der  Kapitalien    befassten.   die   sie 
ioge  zu  der  Kaufsumnie  an  die  Kantonskasse  leisten 
llen*    Natürlich  hfitte  die  Abmachung  noch  der  kaiserlichen 
Itigußg  bedurft.     Es  war  natürlich  nicht  beabsichtigt,  je- 
^w»2eluen  Mitgliede  in  seinen  Besitzungen  den  Blutbann 


*)  DiM  ZeHftcbrift  K.  F.  IH,  s.  8,  225. 
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zur  eigenen  Ausübung  zuzuteilen,  sondern  die  Kantonsvor- 
stände  hätten  das  Recht  in  der  Hand  behalten.  Aber  zi- 
schen ihren  Centbeamten  und  den  Ämtern  der  Mitglieder 
?rären  sicherlich  nennenswerte  Eompetenzkonflikte  nicht  mehr 
vorgekommen.  Nach  und  nach  wollte  man  versuchen,  auch 
andere  Inhaber  der  Cent  in  ritterschaftlichen  Orten  ansza- 
kaufen.  Das  Gelingen  dieses  Planes  wäre  ein  bedeutsamer 
Schritt  zur  Herstellung  der  vollen  Landeshoheit  der  Reichs- 
ritterschaft in  ihren  Gebieten  gewesen. 

Wie  hierin,  so  zeigte  sich  die  Reichsritterschaft  auch  sonst 
bestrebt,  Alles  zu  thun  womit  sie  ihre  Landeshoheitsrechte 
weiter  ausbauen  konnte.  Ich  sage  hier  nur  „ausbauen^,  wefl 
die  Ritterschaft  ihre  Stellung  als  eine  landeshoheitliche  that- 
sächlich  bereits  ansah.  Es  wurde  auch  dieser  Auffassung  von 
allen  Seiten  Eonzessionen  gemacht.  Selbst  die  Fürsten,  die 
derselben  ehedem  in  schroffster  Weise  entgegengetreten  waren, 
Hessen  sie  jetzt  vielfach  gelten,  wo  sie  nicht  gerade  Zwecke 
verfolgten,  mit  Rücksicht  auf  welche  es  nützlich  schien,  sie 
zu  bestreiten.  Ja  selbst  in  kaiserlichen  Reskripten  war  vom 
„ritterschaftlichen  Staate*"  die  Rede. 

Das  Alles  hindert  natürlich  nicht,  dass  thatsächlich  zur 
vollen  Laudeshoheit  noch  mancherlei  fehlte,  was  man  suchoi 
musste  zu  erreichen.  In  erster  Linie  erkannte  man,  dass  es, 
wenn  man  die  Prätension  der  Landeshoheit  erheben  wollte, 
ein  Unding  sei,  dass  die  meisten  Kantons  vorstände,  und  somit 
auch,  je  nachdem  der  Turnus  diese  traf,  die  Kreisdirektorien 
und  das  Generaldirektorium  keinen  festen  Sitz  auf  eigenem 
ritterschaftlichem  Boden  liatten.  Die  Sitze  der  Kantonsvor- 
stände hatten  bisher  vielfach  gewechselt.  Teils  waren  sie  dem 
jeweiligen  Inhaber  der  Ritterhauptmannswürde  gefolgt,  teils 
beliebig  nach  Orten  gelegt  worden,  die  für  den  Verkehr  der 
Kantonskanzlei  mit  den  Mitgliedern  günstig  lagen,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  dies  ritterschaftliche  Orte  waren,  oder  etwa 
Reichsstädte,  oder  gar  Orte,  in  denen  einem  Fürsten  die 
Landeshoheit  zustand.  Das  wollte  man  ändern,  und  es  war 
hier  wiederum  der  Kanton  Odenwald,  der  mit  der  That  voran- 
ging und  sich  auf  eigenem  Boden  (zu  Kochendorf)  einen  festen 
Vorstandssitz  schuf,  sich  dadurch  den  vielfachen  Rücksichten 
entziehend,  die  er  als  geduldeter  Gast  auf  fremdem  Boden 
bisher   zu   nehmen    gehabt   hatte.     Neben    der  projektierten 


Die  Reichsritlersebaft  beim  Efide  des  alten  Kelchs. 


305 


rschuJe  und  dem  Waisenhaus,  von  denen  schon  die  Rede 
sollten  an  dem  neuen  Kantonssitze  noch  andere  Anstalten, 
OD  einzelnen  Mitgliedern  nicht  errichtet  werden  konnten, 
(eben  gerufen  werden.  Freilich  zeigten  sich  die  Mittel 
^tons,  wie  schon  dargelegt,  diesen  Plänen  vorerst  nicht 
^hsen,  und  selbst  die  Einrichtungen,  die  man  von  vorn* 
H  traf,  mussten  nach  einiger  Zeit  auf  geringeren  Fuss^ 
It  werden.  Immerhin  blieb  der  Vorteil  der  gewonnenen 
sren  Selbständigkeit  des  Kantons.  Zwei  andere  Kantone, 
docb  kurz  zuvor  für  ihre  Kanzleien  u.  s*  w.  mit  grossem 
$Dd  Gebäude  auf  fremdem  Territorium  errichtet  hatten, 
Bten  dies  nun,  denn  das  Odenwaldischc  Beispiel  leuchtete 
nein  ein.  Wie  weit  es  vor  dem  Eintritt  der  Katastrophe 
thatsächliche  Nachahmung  fand,  ist  mir  nicht  bekannt 
richtiger  noch  als  die  eben  erwähnten  Be:strebungeu 
It  die  unverkennbare  Thatsache,   dass   die  Kantonsvor- 

kliehr  und  mehr  bemüht  waren,  ihren  Geschäftskreis 
er  landesherrlichen  Regierung  zu  nähern  —  natiirlich 
b  nicht  die  eigenen  ortsherrlichen  Rechte  der  Mitglieder 
ege  standen*     Die  Art  und  Weise,  in  der  dies  geschah, 
ja  heute  unsern  Beifall  so  wenig  finden,  wie  die  gleich- 
B  Vielregiererei  der  Fürsten,  nach  deren  Muster  verfahren 
j-    Allein  die  gute  Absicht  ist  unverkennbar.    Und  da- 
rurden  nicht  etwa  ältere  und  ernstere  Aufgaben  vernach- 
ft,  sondern   auch  diesen  wurde  erhöhte  Aufmerksamkeit 
faaet     Die  Ausübung  des  Steuer-  oder  sog.  Schatzungs- 
tt«8   hatte   früher  Vieles  zu  wünschen  übrig  gelassen,   da 
;el  zuverlässiger  Kataster  eine  ausserordentlich  un- 
iige  Verteilung   der   Belastung   bewirkt   hatte.     Die 
Erörterungen  über  diesen  Gegenstand  und  etwaige  Ab- 
WonleD  schon   auf  einem  Kreiskonvent  der  fränkischen 
im  Jahre  1722  gepflogen,  und  man  kam  von  dort 
aUen  Kreis-  und  Kantonskonventen  auf  die  Sache  zu- 
Es   waren   auch   alle  Kantone   von  der  Notwendigkeit 
Schatzungsreform   überzeugt,  aber   tausend   kleine  Be- 
über  die  Art  und  Weise  der  Durchführung  Hessen  die 
dlungen  nicht  vom  Fleck  kommen.    Als  jedoch  in  der 
Hälfte  des  Jahrhunderts  überhaupt  ein  frischerer  Zug 
ritterschaftlichcn  Wesen   sich  bemerkbar  zu  machen 
da  brachte  man  es  auch  auf  diesem  Gebiete  zu  that- 
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sächlichen  Ergebnissen.  Und  zwar  griff  man  die  Sache  gan: 
gründlich  an,  indem  man,  wie  schon  von  vornherein  vorge- 
schlagen war,  eine  stückweise  Vermessung  des  gesamten  Bo- 
dens der  inkorporierten  Herrschaften  ins  Werk  setzte,  also 
eine  Massregel,  die  in  vielen  fürstlichen  Herrschaftsgebieten 
erst  ein  Jahrhundert  später  zustande  kam  oder  selbst  jetzt 
noch  nicht  völlig  durchgeführt  ist.  Ob  die  Vermessungsarbeit 
vollständig  zum  Abschluss  gedieh,  ehe  die  Reichsritter  mediati- 
siert  wurden,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  doch  ist  nachzu- 
weisen, dass  sie  jedenfalls  weit  vorgeschritten  und  wenigstens 
für  manche  Herrschaften  beendet  war,  so  dass  sie  hier  bereits 
als  Grundlage  für  die  Verteilung  der  Schätzung  verwendet 
wurde.  Die  Arbeit  war  dadurch  noch  erschwert,  dass  in 
Franken  fast  buchstäblich  jeder  Ort  ein  anderes  Mass  in 
Übung  hatte.  Mit  dem  ortsüblichen  Masse  zu  brechen,  durfte 
man  nicht  wagen;  anderseits  musste  aber  doch  auch  wieder 
ein  Normalmass  die  Vergleichung  und  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Ergebnisse  ermöglichen.  So  musste  jedes  Grund- 
stück nach  dem  Oitsmasse  und  nach  der  als  Normalmass  an- 
genommenen Decimahiite  eingetragen  werden.  Ähnliche  Um- 
ständlichkeiten gab  es  natürlich  auch  bei  der  auf  die  Ver- 
messung folgenden  Taxation  des  Natural-  und  Geldertrages 
der  Grundstücke  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Masse  und 
der  Währung. 

Die  mit  der  Gütervermessung  verbundene  sorgfältige  Ver- 
steinung  der  Grundstücke  besteht  zum  Teil  heute  noch. 

Mit  der  Aufstellung  der  Schatzungskataster  und  der  da- 
durch bewirkten  gerechteren  Verteilung  der  Steuer  auf  die 
ritterschaftlichen  Hintersassen  war  aber  dem  Reformbedürfnis 
noch  nicht  ganz  Genüge  geleistet.  Es  blieb  noch  ein  sehr 
wunder  Punkt,  den  zu  berühren  die  Kantonsvorstände  sich 
aber  nicht  scheuen  durften.  Herkömmlicher  Weise  trug  der 
Privatgrundbesitz  der  Reichsritter  zu  der  Schätzung  nur  so- 
weit zwangsmässig  bei,  als  er  aus  angekauften  und  vor  dem 
Ankauf  schatzungspflichtig  gewesenen  Bauerngütern  bestand. 
Von  ihrem  ursprünglichen  Privatbesitz  gaben  die  Herren  die 
Schätzung  nur  wenn  es  ihnen  beliebt«.    Dies  zu  thun  scheint*) 

^)  Nach  einem  Passus  in  einer  Vertheidigungsschrift  des  schon  er- 
wähnten in  Anklagezustand  versetzten  Odenwaldischen  Kantonssyndikus 
Dr.  Jäger. 
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inglich  ein  selten  um^augenur  Brauch  gewesen  zu  sein, 

aber   fast   gändich   abgekommen  war.     Nun  waren  aber 

zu  tragenden  Lasten,    sowohl    an  Charitativsubsidien   für 

fieich  als  auch  an  eigeneui  Aufwand  der  Kantone  derart 

irachsen,   dass  die  Kantonsvorstände  nachgerade  bedenken 

MJen,   den  Untcrthanen   immer  mehr  aufzuhüi'den  und  ihre 

Glieder  nachdrücklich  darauf  hinweisen  mussten,   doch  in 

liger  Weise  an  der  Aufbringung  der  Schätzung  auch  selbst 

eil   zu   nehmen.    Anfangs  schien  es  wohl,  als  solle  damit 

bt   viel  erreicht  werden;   aber  allmählich  fügten  sich  doch 

Mitglieder   in   die   billige  Zumutung,   und   in  den  letzten 

m  des  Reiches  war  es  so  allgemein  als  eine  EhreupHicht 

Beichsritter  anerkannt,  auch  selbst  zur  Schätzung  beizu- 

eo,  dass  die  Kantonsvorstände  es  wagen  durften,  den  noch 

strebenden  Mitgliedern  mit  Zwang  zu  drohen. 
Oberhaupt   war   die    (von   Roth    von   Schreckenstein   mit 
bt  getadelte)  frühere  Neigung  der  Reichsritterschaft,  sich 
er   Berufung   auf   ihre    Privilegien   allen    Leistungen    für 
Qtliche  Zwecke  nach  Möglichkeit  zu  entziehen,  bedeutend 
uckgetretou.    Es   zeigt  sieh   das   schon  in  einem  äusser- 
Cuistande.     Wenn  es  sich  ehedem  um  die  Aufbringung 
jter  Charitativsubsidien  gehandelt  hatte,   war  der  Ton 
bezüglichen  ritterschaftlichen  Rundschreiben  und  sonstigen 
hriftstücke  stets  völlig  nüchtern  und  geschäftsmässig,  mochte 
Veranlassung   zu   der  Leistung  auch   noch  so  sehr  dazu 
bau   sein,   eine  Bekundung  patriotischer  Freudigkeit  im 
nahezulegen.    Ganz   anders   in   der  Franzoseunot  des 
[Jahrzehntes  im  IB.  Jahrhundert*     Die  ritterschaftlichen 
reiben   jener   Zeit   atmen    bei   aller   Klage   über  die 
der  Leistungen   eine   warme  Vaterlandsliebe.    Und 
nicht   bei   schönen  Worten  stehen  blieb,   sondern 
alle  Kräfte  anspannte,    das    wurde   der  Ritterschaft 
ttiaasigebeudsler  Seite  ausdrücklich  bezeugt;  so  von  Uar- 
(179a)  und  vom  Erzherzoge  Karl  (1800). 
^e   Schwierigkeit   bereitete   es   der   Ritterschaft,   die 
die  IHldung  des  von  dem  kurmainzischen  Minister  AI- 
organisierten  Landsturms  eifrig  gefurdcit  hatte,  als  sie 
Erzherzog  Karl  im  folgenden  Jahre  ihre  Mitwirkung  zur 
lung  einer  LandmUiz  zugesagt  hatte  und  nun  —  zum  er- 
Male —  eine  förmliche  Konskription  in  ihren  Gebieten 
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Yorzunebmen  hatte.  Französische  Agenten,  die  sich  herum* 
trieben,  sachten  den  Bauern  einzureden,  dass  es  darauf  ab» 
gesehen  sei,  ihre  Söhne  zum  Kriegsdienst  ausser  Landes  gSa 
verkaufen^,  und  sie  fanden  nur  allzu  offene  Ohren.  So  hatte 
die  Ritterschaft  alle  Mühe,  ihre  Hintersassen  zu  beschwichti- 
gen und  sie  darüber  aufzuklären,  welche  Absichten  in  Wahr- 
heit der  Massregel  zugrunde  lagen.  Aber  darüber  ging  frei- 
lich die  kostbarste  Zeit  verloren. 

Rasch  folgten  sich  nun  die  Ereignisse,  die  das  Ende  vor- 
bereiteten. In  Bezug  auf  diese  habe  ich  der  Darstellung  Roth 
V.  Schreckensteins  nicht  viel  nachzutragen.  Ich  möchte  nur 
die  Frage  auf  werfen,  ob  nicht  der  Geschichtsschreiber  der 
Reichsritterschaft  die  Bedeutung  des  Schlages,  der  diese  schon 
vor  der  Auflösung  des  Reiches  durch  die  Beseitigung  der 
geistlichen  Stifter  und  Erzstifter  traf,  doch  etwas  überschätzt 
hat.  Die  protestantischen  Reichsritter  hatten  ja  doch  auch 
bis  dahin  nichts  von  diesen  Stiftern  gehabt,  und  dennoch 
würde  es  schwer  fallen,  nachzuweisen,  dass  ihre  Familien  sich 
in  Folge  dessen  durchschnittlich  in  schlechteren  Verhältnissen 
befunden  hätten,  als  die  der  katholischen.  Zweifellos  waren 
ja  die  reichen  Versorgungen,  welche  die  Stifter  überflüssigen 
Söhnen  katholischer  reichsritterlicher  Familien  gewährten,  für 
diese  Familien  sehr  bequem  und  angenehm.  Aber  die  so  ver- 
sorgten Söhne  waren  der  Familie  von  keinem  Nutzen  mehr, 
während  sie  es  immerhin  hätten  sein  mögen,  wenn  sie  ge- 
nötigt gewesen  wären,  sich  zur  Gewinnung  ihres  Unterhaltes 
in  der  Welt  umzuthun  und  aus  eigener  Kraft  etwas  zu  werden. 

Entschieden  wurde  das  Loos  der  Reichsritterschaft  be- 
kanntlich durch  den  Armeebefehl  Napoleons  vom  19.  Dezem- 
ber 1805.  Schon  im  November  aber  hatten  die  Besitz- 
ergreifungen reichsritterlichen  Gebietes  durch  die  Fürsten  be- 
gonnen. Württemberg  hatte  es  am  eiligsten;  doch  auch  die 
anderen  blieben  nicht  zurück;  unter  ihnen  namentlich  auch 
das  bald  wieder  von  der  Karte  verschwundene  Fürstentum 
Leiningen.  Die  meisten  Reichsritter  gaben  sich  keiner  Illusion 
darüber  hin,  dass  es  mit  jeglichem  Rückhalt  an  der  Reichs- 
gewalt vorerst  vorbei  sei,  und  begnügten  sich  mit  formellen 
Protesten.  Wenn  aber  manche  ihre  Unterthanen  davon  ab- 
hielten, der  neuen  Herrschaft  den  Huldigungseid  zu  schwören, 
wenn  sie  die  mit  Proklamierung  der  Besitzergreifungspatente 


Die  Rejch&rittersclmft  beim  Ende  des  alten  Reichs. 


309 


l)€trauten  fürstlichen  Beamten  vertrieben  oder  wenigstens  die 
an  den  Rathäusern  angeschlagenen  Patente  wieder  abreissen 
Uessen,  so  mö^^en  wir  wohl,  aus  unserer  Zeit  zurückblickend, 
mit  y.  Schreckenstein  urteilen,  dass  diese  Handlungsweise 
unklug  war,  indem  sie  nur  diente,  das  Los  der  vormaligen 
Beichsritter  während  der  Rheinbund szeit  um  so  härter  zu  ge- 
stalten. Allein  wenn  wir  sehen,  wie  es  bei  den  Besitzer- 
greifungen zuging,  kann  es  so  ganz  unerklärlich  nicht  scheinen, 
dass  der  eine  oder  andere  Reichsritter  sich  noch  trügerischen 
Hoffnungen  hingab.  Die  Fürsten  griffen  zu,  wie  es  gerade 
der  Zufall  gab,  und  wären  leicht  einander  selbst  dabei  in  die 
Haare  geraten.  Wie  wenig  ein  bestimmter  Plan  dem  Ver- 
fahren zugrunde  lag,  zeigt  der  Umstand,  dasa  manche  Orte 
zwei-  oder  dreimal  hintereinander  von  verschiedenen  Fürsten 
in  Besitz  genommen  wurden.  Eine  fränkische  reichsritterliche 
Herrschaft  z.  B.  wurde  im  November  1805  von  Württemberg 
in  Besitz  genommen.  Der  betr.  Kantonsvorstand  erwirkte 
schleunigst  ein  Kammergerichtsmandat,  mit  welchem  Württem- 
berg aufgegeben  wurde,  die  Einverleibung  rückgängig  zu  machen, 
und  da  dies  natürlich  nichts  fruchtete,  riss  die  Ortsherrschaft 
die  angeschlagenen  Patente  ab  und  verbot  im  Einverständnis 
mit  dem  Ritterdii'ektorium  ihren  Unterthanen,  irgend  welchen 
württembergisthen  Anordnungen  Folge  zu  leisten.  Ähnliches 
wiederholte  sich,  als  Württemberg  im  Dezember  wiederum  Be- 
sitz ergreifen  wollte^  und  ebenso  hei  zwei  Okkupationsver- 
suchen  des  Fürsten  von  Leiningen  im  Dezember  1805  und 
Januar  1S06*  Schliesslich  wurde  die  erwähnte  Herrschaft 
ganz  in  Ruhe  gelassen  bis  sie  nach  Errichtung  der  Kon- 
foderationsakte  des  Rheinbundes  sich  definitiv  in  badischem 
Besitz  fand.  Wenn  in  solchem  Wirrwan-  Einige  sich  der  Hoff- 
nung hingaben,  dass  Alles  noch  ganz  anders  kommen  könne, 
so  ist  das  gerade  kein  W^under. 

Die  Härte,  mit  welcher  die  Rheinbundsfürsten  die  mediati- 
sierten  Reichsritter  behaiideUen,  hat  Roth  v.  Schreckenstein 
gebührend  beleuchtet.  Das  Schlimmste  waren  die  Beein- 
trächtigungen der  persönlichen  Freiheit,  Verbote  aller  inne- 
gehabten „ausländischen'*  (auch  kaiserlichen)  Titel  und  Orden, 
die  Unterwerfung  ihres  Besitzes  unter  das  gemeine  Erbrecht 
des  betr.  Landes,  die  Aufhebung  selbst  privatrechtlicher  Ab- 
gaben u.  8*  w.,  wie  diese  Massregetn  von  den  verschiedenen 

Zelticbf.  f.  Gticb*  4.  Ob#rrh,  N.  F*  Viri.  2.  20 
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Fürsten  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  durchgeführt 
wurden.  Wenn  man  dagegen  den  Fahrnissbesitz  der  Eantons- 
Yorstände  versteigerte,  so  gab  man  damit  doch  denjenigen, 
die  ein  Interesse  an  demselben  hatten,  die  gewiss  willkommene 
Gelegenheit,  ihn  zu  erwerben.  Dass  die  badische  Regierung 
die  Rückgabe  des  kaiserlichen  Ordenszeichens  verlangte,  da« 
für  die  Häupter  der  reichsritterlichen  Familien  gestiftet  war 
und  es  sich  von  denen,  die  es  behalten  wollten,  nach  seinen 
Materialwert  bezahlen  Hess,  war  wohl  auch  mehr  ein  Ausfluss 
bureaukratischer  Kümmelspalterei ,  als  eine  Chicane.  Dem 
nach  dem  Ordensstatut  von  1788  musste  das  Ordenszeicher 
nach  dem  Tode  des  Inhabers  dem  Kanton  zurückgegeben  wer- 
den, gehörte  also  nicht  ihm,  sondern  dem  Kanton,  und  wenn 
eine  Liquidation  des  Kantonsvermögens  stattfinden  sollte,  so 
gehörten  die  Ordenszeichen  zur  Masse.  Das  war  wohl  die 
zugrunde  liegende  Auffassung.  Dass  gleichwohl  die  Rückfor- 
derung besser  unterblieben  wäre,  indem  sie  mehr  verletzte,  als 
manche  wirkliche  Misshandlung,  soll  natürlich  nicht  bestritten 
werden. 

Gehörten  schon  die  eben  berührten  Verhältnisse  nicht 
mehr  eigentlich  in  den  Rahmen  meiner  Darstellung,  so  ist 
dies  noch  weniger  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Regelung,  welche 
die  Stellung  der  vormaligen  Reichsritter  später  im  Deutschen 
Bunde  (Art.  14  der  Bundesakte)  fand.  Hierher  gehören  würde 
nur  das  noch,  dass  die  Ritterschaft,  so  lange  die  Verhältnisse 
noch  im  Schwanken  und  Werden  begriffen  waren,  und  so 
lange  man  noch  auf  die  Wiederherstellung  des  alten  Reichen 
hofl'te,  also  namentlich  in  der  Kongresszeit,  eifrig  sich  bemühte, 
ihre  frühere  Stellung  wieder  zu  erlangen.  Allein  meine 
Quellen  bestätigen  hier  im  Wesentlichen  nur,  was  schon  be- 
kannt ist.  Man  suchte  nicht  nur  die  alten  Vorrechte  wieder 
zu  gewinnen,  sondern  auch  noch  einige  Kuriatstimmen  in  den 
wiederherzustellenden  Reichstage.  Wer  in  den  vorstehendei 
Darlegungen  gesehen  hat,  wie  die  Entwicklung  des  reichs 
ritterlichen  Wesens  in  der  letzten  Zeit  vor  seiner  gewaltsame 
Unterdrückung  nach  der  Gewinnung  voller  Landeshoheit  bir 
drängte,  wird  diese  Forderung  begreiflich  finden.  Denn  vc 
dem  Begriffe  der  Landeshoheit  untrennbar  schien  der  d< 
Reichsstandschaft,  und  es  war  auch  schon  ein  altes  und 
früherer  Zeit  dem  Ziele  wiederholt  nahegekommenes  Strebe 
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IT  Reichsritterschaft,  diese  zu  erlangen.  Hardenberg  scheint 
5  gewesen  zu  sein,  auf  den  die  reichsritterlichen  Deputierten 
eim  Kongress  ihre  besten  Hoffnungen  gesetzt  hatten.  Sie 
annten  ihn  aus  der  Zeit  seiner  Verwaltung  der  fränkischen 
larkgrafschaften  und  glaubten  ihm  Vertrauen  entgegenbringen 
u  dürfen.  In  der  That  zeigte  sich  ja  auch  Preussen  inner- 
lalb  des  Rahmens,  den  die  Neugestaltung  Deutschlands  ge- 
währen konnte,  den  Interessen  der  Reichsritter  nicht  un- 
reundlich. 

Ehe  ich  den  Schluss  aus  meinen  Darstellungen  ziehe, 
möchte  ich  nicht  versäumen,  nochmals  zu  betonen,  dass  es 
wesentlich  fränkische  Quellen  sind,  aus  denen  ich  geschöpft 
habe,  und  dass  ich  also  die  Verhältnisse  geschildert  habe,  wie 
sie  sich  in  diesen  spiegeln.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
ein  tieferes  Eindringen  in  rheinische  und  schwäbische  Quellen 
den  Eindruck,  den  ich  gewonnen  habe,  noch  mehren  aber  auch 
mindern  könnte.  Im  übrigen  bedarf  es  wohl  kaum  der  noch- 
maligen Erwähnung,  dass  auch  innerhalb  Frankens  die  gün- 
stigen Erscheinungen ,  die  ich  feststellen  konnte ,  nicht  in  je- 
der reichsritterlichen  Herrschaft  zu  Tage  traten,  sondern  dass 
bis  ans  Ende  manche  Mitglieder  dem  Bedürfnisse  einer  Auf- 
raffung herzlich  wenig  Verständnis  entgegenbrachten. 

Mit  diesen  Einschränkungen  glaube  ich  als  Resultat  mei- 
ner Untersuchung  aussprechen  zu  sollen,  dass  der  Zusammen- 
bruch des  alten  Reiches  einen  Regenerationsprozess  der  Reichs- 
ritterschaft im  Keime  erstickt  hat,  und  dass  diese  als  solche 
somit  von  der  Bühne  der  deutschen  Geschichte  einen  nicht 
unrühmlichen  Abgang  genommen  hat.  Dass  ich  nicht  so  viel 
von  thatsächlich  Erreichtem,  als  von  ernstlichen  guten  Ab- 
sichten berichten  konnte ,  ist  ja  richtig.  Allein  der  Boden, 
auf  dem  der  Regenerationsprozess  vor  sich  gehen  sollte,  war 
das  alte  Reich  und  die  alte  Gesellschaft.  Dass  da  selbst  der 
schatfensfreudigste  gute  Wille  auf  unüberwindliche  Hindernisse 
stiess,  ist  erklärlich. 
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Die  Übergabe  der  Stadt  Preibnrg  i.  Br. 

am  1.  November  1713. 

Von 

Fr.  von  der  Wengen.*) 


Durch  den  Utrechter  Frieden  von  ihren  bisherigen  Verbün- 
deten verlassen,  setzten  Österreich  und  das  Deutsche  Reich  171S 
den  um  die  spanische  Königskrone  entbrannten  Kampf  gegen 
Frankreich  fort.  Die  kaiserliche  Rheinarmee  (49  000  Mann), 
welche  der  Prinz  Eugen  von  Savoyen  befehligte,  musste  weg© 
ihrer  Minderzahl  und  mangelhaften  Verfassung  sich  auf  die 
Defensive  beschränken,  indem  ihre  Hauptmacht  bei  Philipps- 
burg und  Graben  Aufstellung  nahm.  Das  französische  Heer, 
an  dessen  Spitze  der  Marschall  Duc  de  Villars  stand,  schritt 
dagegen  im  Juni  zur  Belagerung  von  Landau.  Nachdem 
diese  Festung  am  20.  August  ihre  Thore  geöffnet  hatte,  er- 
hielt Villars  von  Ludwig  XIV.  den  Befehl,  noch  Freiburg  zu 


^)  Die  mit  dieser  Übergabe  yerbundene  That  des  Stadtschreibers  Mayer, 
welcher  die  weisse  Fahne  auf  der  Bresche  aufpflanzte,  ist  mit  einem  leget* 
denhaften  Nimbus  umgeben  worden,  so  dass  sie  einer  aktenmässigen 
Prüfung  unterzogen  zu  werden  verdient,  wie  es  in  den  nachfolgenden 
Bl&ttem  geschehen  soll. 

Verfasser  hatte  sich  für  diese  Arbeit  der  ausserordentlich  wohl- 
woUenden  Unterstützung  des  E.  und  E.  Österreichischen  KriegsarchiTS  in 
Wien  zu  erfreuen  und  ist  dafiir  insbesondere  dessen  Direktor,  dem  Herrn 
General-Major  y.  Wetzer,  zu  ganz  besonderem  Danke  yerpflichtet.  Von 
hervorragender  Wichtigkeit  ist  das  dort  vorhandene,  von  dem  kaiserlichen 
Eommandanten,  dem  Feldmarschall-Ldeutenant  Freiherm  v.  Harsch,  ge- 
führte Festungs-Diarium. 

Femer  wurde  dem  Verfasser  durch  die  fürsorgliche  Hand  des  hoch- 
verehrten Archivrats  Herrn  Dr.  A.  Schulte  die  Unterstützung  des  Gross- 
herzoglichen General-Landesarchivs  zu  Karlsruhe  in  dankenswerteste^ 
Weise  zuteil.  Unter  den  von  dort  erhaltenen  Quellen  verdienen  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  die  von  der  Vorderösterreichischeu 
Regierung  unterm  1.  Februar  1714  erstattete  Relation  über  diese  Be* 
lagerung,  sowie  die  Regierungsprotokolle  aus   den  Monaten  September 
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erobern.  War  die  kaiserliche  Rheinarmee  Ende  August  auch 
bis  auf  etwa  66  000  Mann  verstärkt  worden,  so  sah  sie  sich  je- 
äoch  nach  wie  vor  gegen  die  über  150  000  Mann  zählende  fran- 
zösische Streitmacht  zur  Defensive  genötigt.  Prinz  Eugen 
beschränkte  sich  daher  auf  eine  beobachtende  Haltung,  indem 
er  die  Mehrzahl  seiner  Streitkräfte  für  die  Vertheidigung  der 
Ettlinger  Linien  in  Bereitschaft  hielt.  Mitte  September  zog 
Yillars  mit  seiner  Hauptmacht  rheinaufwärts  gegen  Freiburg, 
während  eine  aus  seinen  übrigen  Streitkräften  gebildete  Armee 
zur  Beobachtung  des  Prinzen  Eugen  zwischen  der  Lauter  und 
Moder  stehen  blieb. 


und  Oktober  1713.  Von  den  überdies  aus  dem  Karlsruher  Archive 
dem  Yerfeisser  zur  Verfügung  gestellten  Unterlagen  ergaben  einige  Bei- 
kiSge  das  Diarium  eines  Konventualen  der  Freiburger  Propstei  Aller- 
heiligen aus  der  Zeit  der  Belagerung,  sowie  die  handschriftliche,  aber  erst 
späterhin  bearbeitete  Chronik  des  St.  Clara-Klosters  in  Freiburg. 

Was  die  anderweitigen  Freiburger  Quellen  anbelangt,  so  folgte  Ver- 
fiuser  dieses  Schreiber's  noch  unten  zu  citierender  „Geschichte  der  Stadt 
Freiburg*'.  Die  von  diesem  Autor  benutzten  handschriftlichen  Tagebücher 
TOD  Freiburger  Beamten  und  Bürgern  hat  Verfasser,  mit  deren  Verbleibe 
unbekannt,  nicht  einsehen  können.  Die  Freiburger  RatsprotokoUe  ent- 
halten aus  den  Tagen  der  üebergabe  der  Stadt  keine  Eintrage. 

Die  Universitätsbibliotek  in  Freiburg  besitzt  aus  der  schon  oben  er- 
wähnten Propstei  AUerheiligen  einen  handschriftlichen  Sammelband,  wel- 
cher u.  a.  auch  eine  „Descriptio  obsidionis  Friburgensis  1713**  enthält, 
eine  erst  in  späteren  Jahren  verfasste  Skizze  dieser  Belagerung  (nicht  zu 
rerwechseln  mit  dem  oben  angeführten  Diarium),  welche  für  vorliegende 
Arbeit  gleichfalls  Verwendung  gefunden  hat. 

An  Druckquellen  wurden  benutzt,  beziehungsweise  sind  in  den  fol- 
genden Blattern  citiert: 

Bader,  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau.  Freibuig,  188^3,  ü.  Band. 
Becke-Klüchtzner,  v.  d.,  Stanmitafeln  des   Adels  des   Grossherzogthums 

Baden.    Baden-Baden,  1886. 
Gast,  Histor.  u.  genealog.  Adelsbach  des  Grossherzogthums  Baden.  Stutt- 
gart, 1845. 
Coorcy,  Marquis  de,  La  coalition  de  1701  contre  la  Franke.    Paris,  1886. 

L  Band. 
Fahnenberg,  v.,  Clara  Ton  BemkasteU  oder  die  Befreyung  der  Stadt  Frej- 

burg  von  der  Plünderung.    Ein  historisches  Schauspiel  in  5  Au&ügen. 

0.  0.,  1807. 
—  Genealogische  Nachrichten  v.  d.  Breisg.  adelich.  Geschlecht  Mayer 

Ton  Fahnenberg.    Regensburg,  1809. 
Feldzüge   des    Prinzen    Eugen    von    Savoyen,    herausgegeben    Ton    der 
Kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs-ArchiTS.  XV. 
Band.     Wien,  1692. 
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Am  20.  September  wurden  die  kaiserlichen  Truppen,  welche 
unter  dem  General  Marquis  Vaubonne  die  verschanzten  Linien 
des  oberen  Schwarzwaldes  bei  Freiburg  besetzt  hielten,  von 
den  Franzosen  angegriffen  und  zum  Rückzuge  genötigt.  Die 
Freiburg  zunächststehenden  zwölf  Bataillone  warfen  sich  in 
diesen  Platz,  während  Vaubonne  mit  den  übrigen  Truppen 
seinen  Rückzug  bis  Rottweil  fortsetzte.  Nachdem  Freiburg 
somit  isoliert  worden  war,  schritten  die  Franzosen  am  21.  und 
22.  September  zur  Einschliessung  des  Platzes. 


M^moircs  militaires  relatüs  ä  la  succession  d'Espagne  sous  Louis  XIV. 
lUdig^s  au  D^pöt  de  la  Guerre.  (Französisches  Generalstabswerk.)  XI. 
Band.    Paris,  1857. 

Quincy,  Marquis  de,  Histoire  militaire  du  r^gne  de  Louis  le  Grand.  VH. 
Band.    Paris,  1726. 

(Riclielieu.)  M^moires  du  mar^chal  Duc  de  Bichelieu.  Zweite  Ausj|;abe. 
Paris,  1793.  (Herausgegeben  von  Giraud  de  Soulavie.  Die  Memoireo 
sind  nur  teilweise  acht;  hinsichtlich  des  Feldzuges  1713  dürften  sie 
wohl  auch  aus  früher  veröffentlichten  Quellen  geschöpft  haben.  Die 
erste  Ausgabe  erschien  1790.) 

Der  Schlossberg  bei  Freiburg.  Freiburger  Adress-Kalender  1844.  (Bringt 
nur  Auszüge  aus  dem  folgenden,  im  Adress-Ealender  1830  erschiene- 
nen Artikel.) 

Schreiber,  die  Belagerung  der  Stadt  Freiburg  i.  J.  1713.    Adress-Kalender 
1830.    (Dieser  Artikel  ist  ziemlich  wörtlich  in  Schreiber's  folgend« 
Werk  übernommen  worden.) 
—  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau,    Freiburg,  1857,8.    IV. 
Teil. 

Theatrum  Europaeum.    Frankfurt  a.  M.    XX.  Band. 

(Villars).  Anquetil,  Vie  du  mar^chal  Duc  de  Villars.  Ecrite  par  loi- 
mßme.  Paris,  1784.  ü.  Band.  (Mit  Benutzung  von  Villars'  hand- 
schriftlichem Nachlasse  bearbeitet.) 

(M^moires  du  Duc  de  Villars,  in  zwei  Ausgaben  erschienen:  la  Haye  1736 
und  1738,  werden  dem  Abb6  de  Margon  zugeschrieben,  enthalten 
aber  über  die  Belagerung  von  Freiburg  nichts  näheres.) 

M^moires  du  Mar^cbal  de  Villars,  Berits  par  lui-m^me,  in  der  Nouvelle 
collectiou  des  m^moires  p.  s.  ä  Thistoire  de  Franke.  Herausgegeben 
von  Michaud  u.  Pou joulat ;  3.  Serie.  IX.  Band.  Paris,  1839.  (Sind 
aus  Anqu6til  und  den  Mömoires  du  Duc  de  Villars  zusammengestellt.) 

M6moires  du  Mar^chal  de  Villars  publi^s  d'apr^s  le  manuscrit  original 
par  M.  Le  M'«  de  Vogü6.  III.  Band.  Paris  1889.  ^Die  Ausgabe  der 
Mömoiren  Villars',  welche  in  der  von  Petitot  veranstalteten  Collection 
complete  des  Mtooires  etc.  (Paris,  1819—29),  2.  Serie,  Band 
68—71,  enthalten  ist,  vermochte  Verfasser  nicht  einzusehen;  sie  kön- 
nen aber  kaum  mehr  enthalten,  als  die  vorstehend  citierten  Ausgaben ) 

Zeitschrift,  Österreichische,  militärische,  Jahrgänge  1811— 13.    Neue  Auf- 
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Freiburg,  der  Sitz  der  vorderösterreichischen  Regierung,  war 
mter  der  französischen  Herrschaft  nach  dem  Frieden  von 
Simwegen  durch  den  berühmten  Kriegsbaumeister  Vauban 
neu  befestigt  worden.  Der  Platz  bestand  aus  der  Stadt-  und 
der  Bergfestung.  Die  Stadt,  am  Fuss  des  Schlossberges  ge- 
legen, umschloss  ein  Mauergürtel  mit  8  Bastionen  und  vor 
jeder  der  diese  letzteren  verbindenden  Courtinen  stand  im 
Graben,  der  aus  dem  Dreisamflusse  unter  Wasser  gesetzt  werden 
konnte,  ein  Ravelin  (halber  Mond).  Überragt  wurde  diese 
Stadtfestung  von  den  Werken  des  Schlossberges.  Auf  dessen 
gegen  die  Stadt  und  die  Dreisam  ausspringenden  Teile  lag 
das  in  vier  Abstufungen  sich  erhebende  untere  Schloss  und 
weiter  oben  auf  der  Hochfläche  des  Berges  das  obere  Schloss, 
zwischen  ihnen  ziemlich  in  der  Mitte  ein  kleines  Fort  (das 
Salzbüchsle),  mit  beiden  Schlössern  durch  eine  doppelte  Ca- 
ponni^re  verbunden.  Die  Besatzung  des  Platzes  bestand  nach 
dem  Einmärsche  der  oben  erwähnten  Bataillone  aus  9299  Mann 
(darunter  100  Dragoner)  mit  einem  dienstbaren  Gefechts- 
stande von  7829  Mann.  Das  Kommando  führte  der  Feld- 
marschall-Lieutenant Freiherr  von  Harsch,  ein  gleich  begabter 
wie  energischer  Mann,  welcher  von  dem  Prinzen  Eugen  die 
Weisung  erhalten  hatte,  die  Festung  bis  auf  das  Äusserste  zu 
verteidigen. 

Es  war  allerdings  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit,  den 
Feind  vor  Freiburg  so  lange  wie  nur  möglich  festzuhalten, 
um  ihn  zu  verhindern,  vor  Eintritt  des  Winters  seine  Waffen 
Doch  weiter  zu  tragen  und  neue  Erfolge  zu  erringen.  Es 
war  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Gegner,  wenn  Freiburg 
Qoch  frühzeitig  genug  fiel,  seine  Armee  über  den  Schwarz- 
«rald  an  die  obere  Donau  führte,  was  den  Rückzug  des  Prinzen 
Eugen  aus  dem  Rheinthale  zur  Folge  haben  konnte.  Zieht 
mn  in  Erwägung,  dass  auch  für  Österreich  der  Zeitpunkt 
mm  Friedensschluss  mit  Frankreich  nahte,  so  war  es  also 
iron  grosser  Bedeutung,  weiteren  Fortschritten  der  feindlichen 


läge.  Wien,  1835.  II.  Band.  Enthalt  einen  Auszug  aus  dem  im 
Wiener  Kriegs  -  Archive  befindlichen  Freiburger  Festungs  -  DiariunL 
Auch  lag  dem  Verfasser  aus  dem  Nachlasse  des  1891  verstorbenen  Oberst- 
lieutenants  Geres  das  Manuskript  einer  Schilderung  der  „Belagerung 
Freiburgs  1713"  vor,  welche  an  einer  nicht  zu  ermitteln  gewesenen  SteUe 
schon  vor  1882  veröfifentlicht  worden  sein  soll. 
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WaflFen  nach  Möglichkeit  entgegenzuwirken,  um  nicht  die 
Basis,  auf  welcher  die  Verhandlungen  zwischen  den  Höfen 
von  Wien  und  Versailles  wieder  aufgenommen  wurden,  für 
den  Kaiser  sich  noch  unvorteilhafter  gestalten  zu  sehen, 
als  sie  es  bereits  war.  Die  strategische  Lage  sowohl  wie  die 
politische  erforderten  es  demnach,  dass  Freiburg  bis  auf  das 
Äusserste  zu  verteidigen  war.  Und  unter  diesem  Gesichts- 
punkte hatte  der  österreichische  Kommandant  zu  handeln, 
wenn  er  sich  nicht  der  Pflichtvergessenheit  schuldig  machen 
wollte. 

Harsch  hatte  sich,  insoweit  es  die  verfügbaren,  leider  be- 
schränkten Mittel  gestatteten,  nach  Möglichkeit  für  den  bevor- 
stehenden Kampf  gerüstet.  Da  ein  Angriif  auf  der  gegen  die 
offene  Ebene  gerichteten  Westfront  der  Stadfestung  vom  Pie- 
diger-  bis  zum  Breisacherthore  als  eine  nahe  liegende  Even- 
tualität erscheinen  musste,  hatte  Harsch  vor  dem  Leopold- 
Bastion  jenseits  des  Festungsgrabens  am  Fusse  des  Glacis 
mit  dem  Baue  einer  Lünette  beginnen  lassen,  welche  bei  der 
EinSchliessung  des  Platzes  zwar  nicht  ganz  fertig,  aber  an- 
gesichts des  Feindes  noch  vollendet  wurde.  ^ 

Zur  Wahrnehmung  der  Interessen  der  Civilbehörden  und 
Einwohnerschaft  während  der  Belagerung  wurde  aus  Abge- 
ordneten der  Regierung,  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  der 
Stadt  eine  Kommission  gebildet,  welche  vorkommenden  Falls 
mit  dem  Kommandanten  sich  ins  Einvernehmen  setzen  und 
auf  zweckdienliche  Massregeln  bedacht  sein  sollte.  Seitens 
der  Landesregierung  *)  wurden  zu  dieser  Kommission  bestimmt 
der  Kammerrat  Freiherr  von  Wittenbach,  sowie  die  Regiments- 
(Regierungs-)Räte  Schmidt  v.  Brandenstein  und  v.  Schütz. 
Der  Ritterstand  war  vertreten  durch  seinen  Präsidenten,  den 
Freiherrn  von  Sickingen,  die  Universität  durch  ihren  Rektor 
Dr.  Stapf.    Die  städtischen  Abgeordneten  waren  der  Syndikus 


^)  Die  umrisse  des  Leopold-Baslions  sind  noch  erhalten  in  dem  Grund- 
stücke der  Vma  Platenius,  Berthold-Str.  No.  46;  die  Lünette  lag  ungefähr 
bei  dem  jetzigen  Hause  No.  56  in  dieser  Strasse.  —  *)  Der  Statthalter 
Baron  von  Rost  hatte  schon  am  20.  September,  wie  der  betreffende  Be- 
richt besagt,  „aus  triftigen  Gründen"  Freiburg  verlassen.  An  seiner  Stelle 
führte  der  Kammerrat  Freiherr  von  Wittenbach  den  Vorsitz  im  KoUegium- 
Die  Stelle  als  Kanzler  der  Regierung  bekleidete  v.  Rottenberg.  Das  soge- 
nannte Regimentshaus  (Regierungsgebäude)  war  der  Basler  Hof,  heute 
das  Bezirksamt,  Kaiserstrasse  No.  51. 
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läyerT  der  SUuitscIireiber  Dr.  Franz  Ferdinand  Mayer  und 

Ilat  BanhJ)    Aber  so  sehr  aucli  der  Kommandant  von 

energischcD  Entschlüsse  durchdrungen  war,  seinen  Posten 

auf  das  Äusserste  zu  verteidigen,  so  wenig  stimmten  die 

ilbehörden,  die  Landstände  und  die  Einwohnerschaft  mit  ihm 

ein,  indem  sie  weit  davon  entfernt  waren,  eine  begeister- 

svoUe  Hingabe  für  ihres  Kaisers  Sache  zu  bethätigen  und 

unter  dem  Zwange  der  Diktatur  des   tapferen  Feldmar- 

iIl*Lieutenaüts  v.  Harsch  den  Anforderungen  der  gegebenen 

llage  zu  entsprechen   wussten.  ^)    Das  Verhältnis  zwischen 

i-uiteu  und  den  Behörden,  beziehungsweise  der 

.  t  liess  daher  die  so  wünschenswerte  Einmütig- 

Termis3en  und  gestaltete  sich  somit  zu  einem  mehr  oder 

liier  gespannten. 

Bei  dem  Heranzuge  des  Kriegswetters  hatten  Viele  aas 
umliegenden  Land  sich  und  ihre  bewegliche  Habe  nach 
{Hliurg  in  Sicherheit  gebracht.  Die  Landleute  tiiichteten  be- 
chtliche  Getreide-  und  Weinvorräte,  sowie  auch  viel  Hornvieh 
IdJe  Stadt.  Leider  konnte  das  Getreide  nur  zum  kleineren 
Be  vermählen  werden^  da  Harsch  noch  vor  Eröffnung  der 
'  i  Laufgräben  den  oberhalb  Freiburg  aus  der  Dreisam 
igenden  Kanal''),  welcher  die  Wassermühlen  in  der 
It  trieb,  abschlagen  Hess,  so  dass  mau  nur  auf  die  vur- 
lieficu  zwei  Kossmühlen  angewiesen  war.  Bei  Beginn  der 
liessung  der  Stadt  betrug  der  ^klehlvorrut  10  lOü  Zent- 
fl^;  der  l*leischbedarf  war  auf  vier  Wochen  gedeckt  und  Wein 
wr  Genüge  vorhanden.*) 

Den  Damen  der  Honoratioren  und  Offiziere  verweigerte 
VilUis  den  Abzug  aus  der  Stadt  In  seiner  Antwort  auf  das 
■pbezüjfliche  Gesuch   des  Adels   machte  er  für  diese  Ab- 

*)  Den  Vertreter  der  GeiiUichkeit  vermochte  Verfasser  niclii  fest2u- 
—  ^}  Schon  der  oht^n  iTwÄhntc  G<?iicnil  Marquis  Vauboune  berichtete 
nMrm  lA.  September  vou  einer  liepuUtiou  nui»  Freiburg,  welche  ihm 
H  4tm  damik  droheuden  firftasödschen  Angriffe  ttHiü  bliis  and  er- 
lli||toB  4oge^chl  eine  Orution  ^mstebt*',  worauf  er  ihr  aber  idien- 
^^Hpii&lw artet ,  da»  sie  nicht»  lu  besorgen  habe.  —  ')  Der  heittigi^ 
^HCleiaal*  —  ^)  Mit  doto  Admodintor  Mohr  (in  den  Refperungsokten 
^B  ir  Mörenfeld  genannt)  wur  das  Abkommen  getroffen  wordeUf  das  er 
^^Mr  tan  UgÜdban  Htdarf  Ton  SO  MM  an  solchem  auch  noch 

4im  mumgyntfbifro  Vorrat   vou   o  «  Zentner  in   Bereitschaft 
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Fr.  ▼.  d-  W engen, 


lehoang  militärische  Griinde  geltend  und  wies  dabei  zugleid 
auf  das   Beispiel    des   Markgrafen   Ludwig   von   Baden    hin, 
wdcher   1702  bei  der  Belagerung  von  Landan  den  Dameji 
gleichfalls  das  \'erlassen  der  Festung  verweigert  hatte.    Nur 
hinsichtlich   solcher   Damen,    welche    der    Entbindung  nahe 
waren,  wollte  der  französische  Marschall  eine  Ausnahme  gelten 
lassen  und  ihnen  Pässe  erteilen-    Übrigens  gab  er  aber  die  Zu- 
sicheniDg,  dass  er  der  Ailillerie  ernstlich  anbefohlen  habe,  ihr 
Feuer  nur  gegen  die  Festungswerke  zu  richten*  *)    Harsch  liess 
den    somit   zum  Verbleiben  in  der   Stadt  genötigten  Dameo 
einen  bombensicherea  Raum  am  Schülerthore  anweisen,  welchen 
sie  mit  den  Stabsoffizieren  zu  teilen  hatten. 

Das  Archiv  der  Regierung  wurde  in  einem  bombensicheren 
Gewölbe  auf  dem  unteren  Schlosse  geborgen.  Harsch  hatte 
ein  solches  schon  vor  der  Einschliessuog  des  Platzes  der 
Regierung  zur  Verfügung  gestellt  und  sich  auch  zur  Aufnahme 
der  Regierungsräte,  deren  Verpflegung  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  vorausgesetzt,  im  unteren  Schlosse  bereit  gefunden, 
dabei  aber  zugleich  erklärt,  dass  er,  wenn  er  die  Stadt 
räumen  müsse,  entschlossen  sei,  in  den  Schlössern  den  Wider- 
stand bis  auf  das  Äusserste  fortzusetzen,  wobei  allerdings  das 
Archiv  vielleicht  in  die  Luft  gesprengt  werden  könute*  In 
Folge  dessen  war  im  Regierungs-Kollegium  die  Fliichtung  des 
Archivs  nach  der  Schweiz  in  Erwägung  gezogen  und  endlich 
auch  beschlossen  worden;  da  aber  nicht  rechtzeitig  die  ge- 
nügende Anzahl  von  Fuhrwerken  beschafft  werden  konnte» 
verzögerte  sich  die  Abfuhr  der  Mitte  September  fertig  verpackten 
Akten  und  musste  schliesslich  wegen  der  mittlerweile  erfolgten 
Ankunft  der  französischen  Armee  vor  Freiburg  unterbleiben. 

Wie  Harsch  erwartet  hatte,  richtete  der  Feind  seinen 
Angriff  gegen  die  Westfront  der  Stadtfestung,  und  zwar  gegen 
das   Leopold  -  Bastion   und  das   benachbarte  (nördlich   davon 


*■)  In  einer  Kachschrift  äu  diesem  vom  3*  Oktober  datierenden  Ant- 
wortschreiben an  die  Herren  vom  Adel  hat  Villars  dieselben,  die  Dftffieo 
seinea  Bespekts  zu  versichern  und  ihnen  sein  Ijedaueni  auszusprecbeiv 
dass  er  genötigt  sei^  ihnen  die  Abreise  verweigern  zu  müssen.  Mllitäriflcb» 
Gründe  spraelieu  allerdings  insofern  für  diese  Ablehnung,  dass  der  Jam- 
mer der  Damen  aus  den  bevorzugten  Stäiideu  nicht  ohne  Einfluss  aof 
die  Stimmung  in  dex  Stadt  bleiben  und  unter  Umsiändeu  zur  Fördening 
der  Übergaljc  beitrugen  konnte* , 
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gtöe)  Josef- Bastion,*)  In  der  Nacht  zum  L  Oktober  be- 
der  Feind  mit  «ier  ersten  Parallele  in  der  Iliihe  vom 
isacher  Thove  bis  zum  Predigerthore.  Gleichzeitig  wurden 
luch  die  Laufgräben  gössen  das  obere  Schloss  eröffnet.*) 
1ll;4rs,  wdrlitT  sein  Hauptquartier  anfänglich  in  LunM:en- 
fnzli»j;en  hatte,  verlegte  dasselbe  demnächst  nach  ZalirinKen. 
icwühl  ans  der  Stadt,  wie  aus  dem  oberen  Schlosse  machten 
fi  vdederholt  Ausfalle,  nm  die  feindlichen  Be- 
.  aeu  2U  zersstüreu*  Nachdem  die  französische 
llerio  nm  5»  Oktober  das  Feuer  gegen  das  obere  Schloss 
riet  hatte,  bej^iaun  sie  am  folgenden  Tage  auch  mit  der 
hie>»sun^(  der  angegriffenen  Strecke  der  Stadtfestung.  Am 
i(l,  Oktober  traten  drei  neue  Batterien  gegen  die  letztere  in 
igkeit.  Den  14*  Oktober  waren  die  französischen  Angriffs- 
'iten  so  weit  vorgeschritten,  das^  Yillars  am  Abende  dieses 
ire5  zum  Sturme  auf  die  Lünelte  vor  dem  Leopold-Bastion 
den  dortigen  bedeckten  Weg  schreiten  konnte.  Da  der 
r     gk'ichzeitig    einen    Ausfall   in    dieser    Richtung 

an  es  zu  einem  mörderischen  Kampfe,  welcher  je- 

mit  dem  Verluste  der  heldenmütig  verteidigten  Liinette 
dem  Festsetzen  des  Feindes  im   bedeckten  Wege  endete. 
I — 1,  zeigte  der  für  die  Belagerungsdauer  eingesetzten 
11  den  Verlust  jenes  Werkes  mit  dem  Bedeuten  an, 
er  trotzdem  den  Feind  noch  lange  aufzuhalten  gedenke* 
15.  Oktober  lies  er  den  bisher  trocken  gelegenen  Haupt- 
ihen   der  Sladtfestung   nnter   Wasser  setzen,   zu  welchem 
e  die  Dreisam  dnrch  die  grosse  Einlassschleuse  beim 
r^  liore  hereingeleitet,  die  klt^ine  Ablassschleuse  beim 

1.«  .,  tüte  aber  geschlossen    wurde.     In   den    beiden  an- 
Tiffeii Bastionen  schritt  man  zur  Herstellung  von  Abchnitten*) 

Heute  stallt  auf  (]fins«lben  dm  Colombi^SdilöBschenf   EoitecJo- 
2.  —  >)  Als  charoktenstiscli  für  die  damalige  bureaukratiscba 
m&g  liier  uiclit  imerwAlmt  bleiben,  dass  die  far  die  Besatxun^ 
ScUlovsiVi  vou  iler  ltegteriui|j:  bei^usteUenden  Gelder  nicht  der 
«trinütuiiK  Äüverlraul  wurden,  vielmehr  inusste  mit  denselben  ein 
(Sieyerer)  hiitAufgeKcD,  welcher  während  der   Belai^eruug  dort 
and  nur  ron  lall  äu  FaU  geilen  Anweisung  AuÄrahlungen  innehte* 
Kadi  der  Rrlalion   der  Hejs^itTimg  vom  1.  Februar  1714  soll   dem 
TitBtItmcii  nach   der  iib  l'livtz- Ingenieur  fungierende  Oberst  Graf  de  la 
^mifie  dieac  Ab»cLiutte  nicht  für  gut  oder  n«>tig  befunden  habeo.    Die 
von   AbflclmittcD    kann   Veneric    unmögUcb    mi&afäUig    beurteilt 


rr.  V, 


läflä; 


und  an   der  rückwärtigen  alten  Stadtmauer  zur  Anlage 
Batterien.     Wahrend  der  Nacht  worden  auf  den  Breschen 
Holz,    Peehkräiizen   und   anderen   brennbaren    Stoffen   Feuer 
unterhalten. 

Da  beim  Beguiu  der  Einschlicssung  der  Platz  überhaupt 
nur  über  einen  Vorrat  von  kaum  1400  Zentner  Blei  ver- 
fügte*), hatte  Harsch  schon  vor  dem  ieindUchen  AngriflFe  aof 
die  Lünettc  (wie  es  scheint  am  13.  Oktober '^))  die  Ablieferung 
des  sämtlichen  Fenster bleies  von  den  Häusern  der  Stadt, 
welches  in  einer  belagerten  Festung  für  niilitLiriscbe  Zwecke 
verfallen  war,  Verlan j^t,  in  der  Hoffnung,  dass  sich  hierdurch 
1000  Zentner  beschaffen  lassen  dürften.  Die  Regierung  machte 
hiergegen  eindringliche  Vorstellungen^  indem  sie  auf  den  üb- 
len Kindruck  hinwies,  welche  diese  Massregel  sowohl  bei 
der  Einwohnerschaft  wie  bei  der  Besatzunf^t  hervorrufen  müsse, 
da  aus  einer  solchen  Anordnung  auf  die  Erschöpfun*?  der 
Munitions Vorräte  geschlossen  werden  könnte.  Auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  nahende  Winterszeit  gab  die  Regierung  dem 
Kommandanten  zu  bedenken,  dass  man  auf  einen  Ersatz  für 
die  herausgenommenen  Fenster  bedacht  sein  müsse,  und  machte 
sie  daher  tien  Vorschlag,  dass  aller  acht  Tage  ein  bestimmtes 
Quantum  Blei  zur  Ablieferung  gelangen  sollte.  Harsch  wollte 
anfangs  diesen  Vorstellungen  kein  Gehör  schenken,  indem  er 
sich  auf  den  Befehl  berief,  dass  er  den  Platz  bis  auf  das 
Äuäserste  zu  verteidigen  hatte.  Bei  seiner  in  Frage  stehen* 
den  Forderung  leitete  ihn  jedenfalls  auch  noch  der  Gesichts- 
punkt, rechtzeitig  seinen  Blei  Vorrat  zu  vermehren,  ehe  er  zur 
Käumung  der  Stadt  und  zum  Rückzuge  in  die  Schlösser  ge- 
zwungen war.  Scliliesslich  einigte  mau  sich  aber  dahin,  dass 
innerhalb  sechs  Tagen  400  Zentner  Blei  geliefert  w^erden  sollten, 
widrigenfalls  drohte  Harsch,  alle  Fenster  einschlagen  und  das 


haben;   Tieneicht  bestanden  aber   über  eioige  Eiiuelbeiten  Meinungstef' 
acMedenlieiteii, 

J)  Siehe  „Feldzüge  des  Prionen  Eugen'*,  XV,,  272.  Es  ißt  ä1» 
durchaus  nicbt  zutreffend,  wenn  die  Regierung  in  ihrer  Helatioa  be- 
hauptet, es  seien  noch  bedeutende  Bleivorrilte  vorhfluden  gewesen,  «ii 
Harsch  die  oben  zu  erwähnende  Forderung  fitellte.  1400  Zentner  Blei 
können  überhaupt  als  kein  geuügendea  Quantum  für  die  längere  Vertheidigun« 
cinea  Platzes  von  dem  Umfange  Freiburp  betrachtet  werden.  —  ')  Wenig- 
stens wird  in  dem  RegierungsprotokoUe  von  diesem  Tage  jene  Forde 
das  erste  Mal  behandelt. 
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t  hemnsnehraea  zu  lassen,  indem  bei  seinen  eigenen  Fenstern 
■  Anfans:  gemacht  und  dies  alsdann  der  Reihe  nach  fortgesetzt 
krden  sollte.  Die  Regierung  beschloss,  dass  zunächst  das 
ch  bei  den  Kaufleuten  und  im  Kaufhause  vorhandene  Blei 

gkauft,  das  hierdurch  nicht  gedeckte  Quantum  aber  nach 
Jroportion  der  Fenster   auf  die  Häuser  der  Stadt  repartiert 

dea  sollte.') 

Dt  der  Fleischvorrat  zur  Neige  ging,  erhöhte  Harsch  jetzt 

tägUcbe  Weinration  für  die  Soldaten  auf  eine  Mass  und 
bin  auch  auf  die  rechtzeitige  Einlagerung  grösserer  Wein- 

ite  im  unteren  Schlosse  Bedacht,   indem  er  am  13.  Ok- 

ber  zu  diesem  Zwecke  die  Lieferung  von   1000  Saum  for- 

te,  welche  aus  deu  Vorräten  in  der  Stadt  beschafft  werden 

Das  Wetter  war  kalt  und  regnerisch;  der  herrschende  Nebel 

ünstigte  die  Arbeiten  des  Feindes,  welcher  auf  dem  eroberten 

leckten  Wege  sechs  Bresch-  und  sechs  Mörserbatterien  er- 

e,  die  am  20.  Oktober  ihr  zerstörotides  Werk  begannen, 

Jen  ging  der  französische  Angriff  gegen  das  tapfer  vertai- 

%t  obere  Schloss  wegen  der  schwierigen  Bodenverhältnisse 

langsam  von  statten.    Der  dienstbare  Stand  der    Besatz- 

in  der  Stüdtfestung   betrug  am   17.  Oktober   nur   noch 

)I  Mann.    Mehrfach  entsendete  Harsch  geheime  Boten  aus 

Festung,  um  dem  Prinzen  Eugen  Bericht  über  die  Lage 

Freiburg  zu  erstatten.    Am  15.  Oktober  Abends  Hess  er 

Münsteilurrae  vier  Raketen   steigen^   was  vermöge  der 

^  In  der  Relation  der  Regierung  wird  hierbei  des  Übelstandes  Er- 

KtthaOf   dass   die   you   der  Wache   mrückkehrendeii  Soldaten, 

d«anfl]  mit  40  Schtiss  ausgerüstet  wurden^  das  übrig  gebliebene 

fr  und  ßlci  in   der  8Uidt  su   verkmte  pflegten.  —   ')  Es  scheint 

B«fi&n   der  Eiiiachhessung  gewesen  tn  sein,   dass  von  Seiten  der 

die  Anordnung   erging,    die    Weinvorräte   in    der  Stadt    ohn« 

ded  dar  Besitzer  festzustellen «  nni  eine  sicliere  Grundlage  fOr  die 

der  an  das  Mihtir  zu   leistenden  Lieferungen  su  gewinnm. 

ndikiM  Mayer  wusste  diee  jedoch,  wie  die  Helation  der  He* 

D6f%ti  n^e^n  Parti cnlarinteresse'^  ftlr  die  cinbeimiscben  Wein- 

I  «o  liintrrt reiben.   In  Folge  dessen  inuBsten  snnlicbst  von  dem  ans 

f  tfmfegend  in  die  Sudt  geHüchteten  Wein  zwei  Dritteile   abgeliefert 

D,  iNn-or  noch  von  den  fitädtisclien  Einwobnem  ein  Tropfen  beige- 

iuch  Harsch  gab  aus  seinen  eigenen  Vorrilten 

ulct!  uh?r  Wem  von  der  edebten  Sorte.    Ein  Saum 
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seiner  Zeit  mit  dem  General  Vaubonne  getroffenen  Verabredungen 
als  Signal  gelten  sollte,  dass  der  Feind  den  bedeckten  Weg 
genommen  hatte.  Aber  alle  Hoffnung  war  vergeblich,  es  kam 
kein  Sukkurs.  Der  wackere  Harsch  wankte  jedoch  nicht,  son- 
dern war  seinen  Soldaten  das  erhebende  Vorbild  unerschütter- 
licher Pflichttreue.  Als  er,  von  Gicht  gepeinigt,  nicht  gehen 
konnte,  Hess  er  sich  täglich  auf  die  Wälle  tragen ,  um  durch 
eigenen  Augenschein  von  der  Lage  sich  zu  überzeugen  und 
persönlich  seine  Anordnungen  zu  treffen.*) 

Harsch  Hess  die  Behörden  darüber  nicht  in  Zweifel,  dass 
er  zum  äussersten  entschlossen  war,  wie  er  dies  einer  in 
den  Tagen  nach  dem  Verluste  der  bekannten  Lünette  bei 
ihm  ei'scheinenden  Deputation  der  Regierung^)  erklärte.  Die- 
selbe kam,  um  sich  bei  ihm  Rat  zu  erholen,  was  eventuell 
mit  den  als  überflüssig  verbleibenden  Getreide-  und  Mehl- 
vorräten geschehen  sollte,  damit  dieselben  nicht  in  des  Fein- 
des Hände  fielen.  Die  Deputierten  verbanden  hiermit  den  Vor- 
schlag, dass  jene  Vorräte  zur  Bezahlung  der  noch  ausstehen- 
den Schulden  der  Regierung  veräussert  werden  dürften.  Harsch 
sprach  seine  Verwunderung  über  diesen  Vorschlag  aus  und 
erklärte,  dass  alles,  was  in  der  Stadt  nicht  aufgebraucht  würde, 
in  das  untere  Schloss  zu  schaffen  sei;  er  werde  sich  zufolgt 
<ier  erhaltenen  Ordre  bis  auf  das  äusserste  verteidigen,  möge 
Sukkurs  kommen  oder  nicht.  Die  Deputirten  erklärten,  nichi 
in  militärische  Angelegenheiten  sich  mischen  zu  wollen,  abei 

0  Harsch  hatte  sich,  wie  in  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen",  XV. 
287,  berichtet  wird,  mit  seinem  Stabe  in  dem  Wachthanse  am  Christophs 
thore  (nördliches  Ende  der  Kaiserstrasse)  etabliert;  nach  Schreiber,  -Ge 
schichte  der  Stadt  Freiburg",  IV.,  254,  wäre  dagegen  sein  Quartier  ii 
einem  engen  Gewölbe  unter  jenem  Thore  gewesen.  Auch  das  Karlsruhe 
Tagebuch  der  Propstei  Allerheiligen  erwähnt  imterm  12.  Oktober,  das 
Harsch  in  einer  „spclunca"  bei  jenem  Thore  wohnte.  Höchst  wahrschein 
lieh  hat  sich  Harsch,  als  das  feindliche  Artilleriefeuer  stärker  wurde,  i 
einen  kasemattierten  Raum  zurückgezogen.  Das  Christophsthor,  durch  wel 
ches  die  Frankfurter  Heerstrasse  nach  Zähringen  führte,  lag  ungefähr  i 
gleicher  Höhe  mit  dem  heutigen  Sautkr'schen  Hause,  Kaiserslrasse  'So.  2i 
Als  das  erstere  im  Frühjahr  1826  abgebrochen  wurde,  erbaute  aus  desse 
Material  der  bekannte  Wolthäter  Merian  jenes  Haus  und  liess  zur  Erinner 
ung  an  das  einst  dort  gestandene  Thor  den  die  Ecke  überragenden  türm 
artigen  Aufbau  anbringen.  —  ^)  Das  Folgende  ist  dem  Regierungs-Proto 
kolle  vom  18.  Oktober  entnommen,  wo  der  Kammerrat  Freiherr  toi 
"Wittenbach  über  diese  Deputation  berichtete. 
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Wünschten  zu  bissen,  wie  sie  sich  zu  verhalten  halten, 
4ie  Stadt  vor  den  Schlössern  überginge.  Harsch  ent- 
das3  sie  sich  in  diesem  Falle  entweder  kriegsgefangen 
jben  üder  rechtzeitig  in  das  untere  Schloss  sal vieren  müssten. 
hei  wies  er  zugleich  auf  die  Notwendigkeit  hiri^  dass  je- 
id  mit  den  fiir  die  Besatzung  dieses  Schlosses  erfur- 
:heii  Kanieralgeldern  sich  dahin  begeben  müsse.  Die 
datierten  entgegneten,  dass  diese  Stelle  im  unteren  Schlosse 
lern  Rate  nicht  übertragen  werden  könne,  da  im  oberen 
ein  Sekretär  amtierte*);  wenn  aber  der  Kommandant  in 
untere  Schloss  sich  zurückzöge,  fiigten  sie  hinzu,  wollten  ihm 
ih  die  Riite  dahin  folgen*  Harsch  bedeutete  ihnen,  dass  er 
^I  einen  oder  den  anderen  dort  aufnehmen  könne,  nhei 
dl  nicht  alle  Räte  mit  ihren  Familien.  Da  die  Deputierten 
aber  auf  die  dieserhalb  früher  gemachte  Zusage  hinwiesen, 
aulwortet^  ihnen  der  Konimandant:  wenn  sie  hinauf  woll- 
könnten  sie  das  Gewölbe,  wo  das  Archiv  lag,  beziehen, 
im  Falle  eines  Sturmes  müssten  sie  selbst  dafür  sorgen, 
äitzeitig  hinaufzukonmien,  da  er  alsdann  keine  Zeit  hätte, 
sie  benachrichtigen  zu  lassen.  Dem  Wunsch  der  Deputierten, 
landautcn  de«  unteren  Schlosses  wegen  Aufnahme 
..,<  iüit  entsprechender  Weisung  zu  versehen,  gab  Harsch 
Folge. 

Arn  21.  Oktober  forderte  Villars  den  Kommandanten  zur 
gäbe  der  Stadt  und  der  Schlösser  auf,  erhielt  aber  eine 
lincnde  Autwort.    Harsch  wör  entschlossen,  zunächst  die 
it  bis  auf  das  Äusserste  zu  verteidigen,  um  sich  dann  In 
'  Schloss  zurückzuziehen  und  dort  den  Widerstand 
u*     Harsch    war   demzufolge   auch   auf  eine   aus- 
iigere   Verproviantierung   des   unteren   Schlosses    bedacht 
verlangte    daher  ausser  dem    geforderten   Weine   noch 

irtc  schon  früher  duratif  angftraj^ou,  aber  es  liattc  sich 

i  iiicr  ?£ur  (iberuatime  dk•^QT  Siel Ic  »gefunden»    Daher  kia^rt 

i'b  Btihou  unterm  Id.  Oktober  ün  Festiiiigs-Diiinum:  „.  .  .  *  unter  so 

^lIAteii  hat  sich  nicht  Einer,  ja  nicht  i^inmÄl  vm   Sckretariuii  ge- 

:  der  tcin*'*  AIIiTgnAdigsten  llerm  lniere8»e  h4tte  auf  dem  unteren 

K'tt   woUen**.     Am  1h,  Okioher   erklärte  sich   iwnr   der 

i  Bdr  3  hereil.  auf  das  Schloss  in  gehen,  aber  nur  unter  der  Vor- 

ÄDjft  tftib  iieine  Eirebton  in  der  Stmlt  verloren  inngen^  diiliir  schad* 

[g^liAltni  am    wi^rtli  ii      iMit^ni    AnrrbiVtcn    wtiidi"    aber  keine    Folge 


f 
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Vorräte  an  (geräuchertem)  Fleisch,  Erbsen,  Branntwein^ 
Speck  etc.  hinaufgeliefert.  Im  Vertrauen  auf  Gott  und  die 
Tapferkeit  seiner  Soldaten  erliess  Harsch  am  nämlichen  Tage 
(21.)  für  den  Fall  eines  feindlichen  Generalsturmes  zu  dessen 
Abwehr  eine  Disposition  und  verstärkte  die  Besatzungen  der 
bei  einem  französischen  Angriffe  besonders  bedrohten  Werke. 

Bevor  aber  noch  diese  Disposition  zur  Niederschrift  g^ 
langte'),  erschien  bei  Harsch  eine  Deputation  der  Regierung. 
—  aus  den  Räten  Freiherrn  v.  Wittenbach,  v.  Schmidt  und 
V.  Schütz  bestehend,  —  welche  ihm  namens  der  Freiburger 
Korporationen  ein  schriftliches  Gesuch  überreichte,  dessen 
Petenten  dem  Wunsche  Ausdruck  gaben,  die  Verteidigung  der 
Stadt  nicht  bis  auf  das  Äusserste  fortgesetzt  zu  sehen.  Es 
hatte  damit  folgende  Bewandtnis. 

Angesichts  der  Fortschritte  des  Belageres  hatten  sich  die 
Abgeordneten  der  Geistlichkeit,  des  Adels,  der  Universität  und 
Stadt,  welche  die  bekannte  Kommission  bildeten  (spätestens  am 
21.  Oktober  Morgens*))  zu  der  Regierung  begeben  und  ersuchten 
dieselbe,  dem  Kommandanten  vorzustellen,  wie  ungewiss  der 
Ausgang  des  Generalsturmes  sei  und  wie  die  Stadt  im  Falle 
der  Erstürmung  mit  Raub,  Mord  und  Schändung  heimgesucht 
werden  könnte.  Die  Petenten  wünschten  daher,  von  dem  Kom- 
mandanten zu  vernehmen,  ob  er  die  Verteidigung  bis  zum 
äussersten  auf  die  Stadt  ausdehnen  wolle  oder  ob  sie  nur 
für  die  Schlösser  beabsichtigt  sei.  Zugleich  sollte  der  Kom- 
mandant um  seinen  guten  Rat  für  die  Korporationen  und  die 
Einwohnerschaft  ersucht  werden. 

Da  die  Regierung  sich  wohl  bewusst  war,  dass  sie  weder  in 
die  militärischen  Anordnungen  sich  zu  mischen  hatte  und  noch 
viel  weniger  auf  eine  Kapitulation  hinwirken  durfte,  so  erteilte 
sie  der  Deputation  den  Bescheid,  ihre  Wünsche  in  einem 
Schreiben  niederzulegen,  welches  durch  die  Vermittlung  der 
Regierung  dem  Kommandanten  überreicht  werden  sollte. 


*)  „Bevor  diese  Disposition  Aufzeichnung  fand",  heisst  es  im  Festung»- 
Diarium  hinter  der  in  Frage  stehenden  Disposition.  —  ^)  Wenigstens  ist 
das  in  Folge  dieser  Vorstellung  eingereichte  schriftliche  Gesuch  am  21- 
der  Regierung  übergeben  worden,  was  spätestens  in  den  ersten  Nach- 
mittagsstunden geschehen  zu  sein  scheint,  da  nach  dessen  Entgegennaluoe 
das  Begierungs- Kollegium  den  Beschluss  fasste,  um  5  Uhr  nachmittags 
wieder  zusammenzutreten. 
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In  Folge  dieses  Bescheides  verfassten  die  Deputierten  ein 
fangreiche^  schriftliches  Gesuch  an  die  Regierung,  in  wel- 

m  me  dem  Wunsche  Ausdruck  gaben,  dass  die  Verteidigung 

Stadt  nicht  bis  zum  ilussersten  fortgesetzt  werden  mochte, 

[Hr  den  Schrecknissen  einer  ErstUrnning  zu  bewahren. 

glaubten  die  Petenten,   dass   die  Garnison  sich  auf 

Verteidigung  der  Schlösser  beschränken  sollte,  was  die 

Jiche  Wirkung  haben  würde,  wie  die  Behauptung  der 
Wenn  auch  die  letztere  aufgegeben  wurde,  so  sei  doch 

spätere  Rückgabe  an  Österreich  nicht  zu  bezweifeln.  Die 
tenten  ersuchten    daher  die  Regierung,  bei   dem  Feldraar- 

JI-LJeuienant  v.  Harsch  dahin  zu  wirken,  dass  solche 
ttsregeln  getroffen  würden,  um  die  Stadt  und  ihre  Einwohner 

zu  grossem  Verfall  zu  bewahren. 

Dieses  Gesuch  war  es,  welches  die  oben  erwähnte  Depu- 
iöD  dem  Kommandanten  überreichte,  der  es  zwar  las  und 
ich  behielt,   darauf  aber  nur  erwiderte,  es  sei  noch  nicht 

weit,  doch  werde  er  vermöge  des  erhaltenen  Befehls  den 
saemktunn  abwarten,^)  Er  verband  damit  die  Mahnung, 
u  man  inzwischen  zu  den  schon  vor  einigen  Tagen  auf 
%  untere  Schloss  beförderten  1000  Zentner  Mehl  noch  weitere 
00  Zentner  hinauf  schaffen  und  ebenso  den  geforderteji 
ein,  wie  auch  die  verlangten  Vorräte  von  (geräuchertem) 
tisch,  Erbsen,  Branntwein,  Schmalz  und  ünschlitt  dahin 
liefern  sollte.  Als  dringend  notwendig?  erklärte  es  aber  der 
immandant,  dass  ein  Regierungsrat  mit  den  für  die  Besatzung 
erforderlichen  Geldern  auf  das  untere  Schloss  entsendet  würde.*) 


In  dem  Fedtungs-Diarinm  geschieht  des  Empfanges  dieser  Depn- 
oor  in  aUer  Kürze  Erwähnung,  indem  Harsch  die  Entgegennahme 
igen  Gesuchs  bestätigt  mit  dem  beifügen «  daas  er  die  Er- 
abfah»  nicht  gegen  den  üim  gewordenen  Befehl  bandeln  zu  k6n- 
„anbey**  die  Abgeordneten  consoliert  habe,  damit  jedoch  die 
Bfafrknng  verknöpfle,  es  sei  nicht  daran  zu  denken»  dass  man  mit  vieler 
StiWai'h  lern  Sturme  in  das  untere  Schloss  kommen  dürfte.     Das 

"feil«  1  dieser  Unterredung  ist  der  Regienmgs^Relation  entlehnt. 

D*f  Samen  der  tk-pu tieften  gicht  nur  das  Festung»- Diarium  an,  —  ')  Hier 
in  der  Kegierungs-Helaüou  die  nämliche  Entgegnung  der  Depu- 
wle  sif  schon  bei  der  Abordnung  auf  Seite  328  gegeben«    Auch 
wegen  Aufnahme  der  RAte  im  unteren  Schloss  und  der 
^  dleiiaHialb  den  dortigen  Kommandanten  za  instruieren,  wieder- 
ikll  an  «ttea^r  8teUe.    Es  könnte  allerdlogs  twelfelhoft  ersdieinen, 

.  1  Cmah.  iL  0l>4>trh.  S.  r.  V  i  1 1.  3.  21 
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Seit  dem  22,  Oktober  wareo  die  Franzosen  damit  be- 
Bchäftigt,  Übergänge  Ober  den  Graben  gegen  die  Breschen 
der  beiden  angegriffenen  Bastionen  und  des  zwischen  ihneo 
gelegenen  Ravelin  herzustellen,  zu  welchem  Zwecke  Tag  und 
Nacht  Faschinen  versenkt  wurden.  Aber  sowohl  das  in  den 
Gräben  steigende  Wasser  wie  auch  das  vom  Verteidiger  gegen 
jene  Arbeiten  gerichtete  Geschützfeuer  Hessen  die  letzteren 
nur  langsam  von  statten  gehen.  Auf  dem  linken  Flügel  der 
feindlichen  Belagerungsarbeiten  lief  das  Wasser  aus  dem 
Festungsgraben  durch  zwei  Abflussöffnungen  über  das  Glacis  ii 
das  Vorland,  wesshalb  die  Franzosen  zu  dessen  Ableitung  einen 
Graben  anlegten,  was  jedoch  nicht  den  gewünschten  Ertclg 
hatte,  da  man  dem  Kanäle  nicht  die  erforderliche  Tiefe  gebea' 
konnte,  so  dass  der  Verkehr  mit  den  Laufgräben  hier  g^ 
hemmt  wurde  und  der  Feind  oft  bis  an  die  Hüften  im 
Wasser  waten  niusste.  Da  zu  befürchten  war,  dass  der 
Verteidiger  durch  das  Spiel  seiner  Schleusen  den  Wasserstand 
in  dem  Festungsgraben  je  nach  Belieben  zu  erhöhen  oder  zü 
vermindern  vermochte  und  hierdurch  die  Herstellung  der 
Grabenübergänge  noch  mehr  erschwert  werden  konnte, 
begannen  die  Franzosen  oberhalb  Freiburg  bei  der  Karthanse 
mit  dem  Baue  eines  Kanals,  um  die  Dreisam  in  den  Günters- 
thaler  Bach  oder  in  das  Landwasser  bei  Merzhausen  abzu- 
leiten. Zwar  fiel  das  Wasser  in  dem  Festungsgraben  bis 
zum  28,  Oktober  um  etwa  einen  halben  Meter,  aber  durch 
den  anhaltenden  Regen  stieg  es  alsbald  wieder,  und  zwar  noch 
höher  als  zuvor»  Bei  diesem  hingsumen  Gange  der  Belager- 
ung wurde  man  am  französischen  Hofe  schon  ungeduldig, 
nidit  nur  weil  die  Jahreszeit  bereits  weit  vorgerückt  war, 
sondern  weil  der  König  auch  wünschte,  dass  Villars'  Armee 
sobald  als  möglich  rheinabwärts  marschiei^n  sollte,  um  vor  dem 
Einrücken  in  die  Winterquartiere  die  Pfalz  noch  vollends 
«uszufouragieren.  | 


isel 


oh  ftber  diese  Fragen  am  21.  Oktober  abermala  tu  der  nämlidien  Wetie 
T«l)i«Qdelt  vurde,  wie  bei  der  fröberen  Abordnung«  Da  ein  Begierongf- 
prolokaU  aber  diese  Deputation  vom  2L  Oktober  nicbt  Torhaaden  kl,  mm 
m  dakiageiteBt  bleiben,  ob  die  in  dieser  BedeliiiBg  tmklarB  Eegienuci' 
BdaSioii  hier  auf  Nähere  dietbcsü^idie  Tcrtnillni^in  mrftcksnift  oder 
ob  n»  Tielleicbt  irrttimlicbar  Wein  üe»  Brtrtienmgea  maf  den  2L  Ok^ 


Die  Üliergabe  der  Stadt  Freibarg 

Inzwischen  nahm  die  weitere  Verproviantierung  des  un- 
!Q  Schlosses  ihren  Fortgang?.  Die  verlangten  1000  Zent- 
Der  Mehl  uud  „viele*^  Hundert  Saum  wurden  hinaufgescimifti 
ebenso  die  in  der  Stadt  von  Haus  zu  Haus  gesammelten 
Vorräte  an  Branntwein,  Schmalz,  Erbsen,  Speck  und  ge- 
räuchertem Fleisch.  Es  häuften  sich  daher  im  unteren 
ScUoäse  80  viele  Lebensmittel  an,  dass  ein  Teil  derselben 
uiler  freiem  Himmel  liegen  bleiben  musste.  Von  den  seither 
ift  ien  beiden  Schlössern  lagernden  Vorräten  hatte  die  Besatz- 
MR  bis  dahin  noch  nichts  konsumiert,  da  die  gesamnite  Gar- 

In  inzwischen  durch  die  Lieferungen  aus  der  Stadt  verpflegt 
Jen  war.  Die  Bäckerei  im  unteren  Schlosse  übernahmen 
l  die  Bäcker  des  Admudiators  Mohr.*) 
Auch  die  für  das  untere  Schloss  bereit  liegenden  5000 
Jen  (siehe  Seite  323)  gelangten  nunmehr  an  diesen  Ort 
ihrer  Bestimmung,  nachdem  man  in  dem  Sekretariats- Acces- 
listen  Maldoner  endlich  einen  Zalilmeister  zur  Verwaltung  jener 
CflJer  gefunden  hatte.*) 

Indessen  gestaltete  sich  die  Lage  der  Stadtfestung  bei  der 

efung  ihrer  Verteidigungsmittel  täglich  kritischer.'*)  Ein 
Teil  des  Festungsgeschüt/.es  war  bereits  demontiert* 
»cheü  an  den  Bastionen  Leopold  und  Josef,  sowie  an 
j«m  zwischen  beiden  gelegenen  Ravelin  erwiesen  sich  schon 
HB  *27*  Oktober  gangbar;  die  feindlichen  Graben -über- 
kiDekuBgen  waren  jedoch  erst  bis  zur  Hälfte  fertig.  Harsch 
Ute  die  Breschen  durch  Schleppverhaue  sperren*),  hinter  wel- 
eheii  eine  Brustwehr  aus  Brennholz  aufgeschichtet  wurde, 
tdche  bei  einem  feindlichen  Angriffe  in  Brand  gesteckt  wer- 
kü  sollte.  Ebenso  wurden  die  in  den  Kehlen  der  Bastionen 
logelegten  Abschnitte  mit  Baumusten  bespickt.  Zur  Deckung 
k$  allenfallsigen  Rückzuges  wurden  auf  der  rückwärtigen 
illen  Stadtmauer  acht  Geschütze  in  l*osition  gebracht.  Zu- 
gleich liess  Harsch   mit  der  Überführung   des   in   der   Stadt 


*)  BdaUoo  der  RegicruDg.  ~  *)  Kegierungsprotokoll  rem  20.  Ok* 
Die  vor  Maldoner  cljuru  bestimmteD  zwei  Beamten  hatten  die 
vbemjüsmc  dici»es  Postens  uhgelelint  —  *)  Da  tn  der  Stadtfestung  der 
^iTTii  Ton  Bomben  xur  Kelgo  ging,  wurden  an  deren  Stelle  kleine  mit 
^"f-r  geladesu»  Füsschon  verwemlet,  welche  mit  einer  kursen  Brundrohre 
«rrstboi  wmrcn.  —  ^)  Es  wurden  hierzu  die  Lindenbftuine  auf  dem  Rem* 
l*it  fenrcsdet. 
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entheb  fliehen  Kriegsmaterials  nach  dem  miteren  Schlosse  be- 
ginDen. 

Untertlessen  wuchs  bei  der  Einwohnerschaft  täglich  mehr 
die  Besorgnis  wegen  des  Schicksals  der  Stadt,  Da  Harsch 
auf  das  schriftlicbe  Gesuch  der  Deputierten  vom  21.  Oktober 
bisher  keine  weitere  Antwort  erteilt  hatte,  so  beschloss  das 
Regienings-Kollegium  in  seiner  Sitzung  vom  26.  Oktober,  von 
dem  Kommandanten  eine  Äusserung  über  seinen  definitiven 
Entschluss  einzuholen,  und  wenn  er  den  Generalsturra  abzu- 
warten gesonnen  sein  sollte,  die  Anfrage  an  ihn  zu  richten, 
ob  die  Civilkorporationen  vorkommenden  Falls  für  sich  mit 
dem  Feiml  in  Unterhandlung  treten  und  eine  Kapitulation 
abschliessen  köimten.  Auch  der  Ritterstands -Präsident  Frei- 
herr von  Sickingen  richtete  mit  den  anderen  Dcputiert«Q') 
die  Bitte  an  die  Regierung,  auf  Grund  des  Gesuchs  vom 
2L  Oktober  bei  dem  Kommandanten  wegen  einer  „ehrhcliea" 
Kapitulation  wieder  vorstellig  zu  werden,  da  ein  Abwarten 
des  Generalsturmes,  dessen  Ausgang  doch  sehr  ungewiss  m^ 
grosse  Gefahren  in  sich  berge, ^)  Das  Regierungs- Kollegium 
beschloss  daher,  ungesäumt  bei  dem  Kommandanten  in  dem 
obigen  Sinne  sich  zu  verwenden,  und  es  wurde  zu  diesem 
Zwecke  ein  schriftliclies  Gesuch  aufgesetzt,  um  dasselbe  durch 
die  Räte  Freiherr  v,  Wittenbach,  v.  Schmidt  und  v.  Schütz 
überreichen  zu  lassen.  Freiherr  von  Wittenbach  war  ohnehin 
zu  dem  Kommandanten  entboten  worden^  um  in  Anbetracht 
der  zur  Neige  gellenden  Brot  Vorräte  mit  demselben  wegen  der 
BeschatTung  von  Mehl  auf  noch  kurze  Zeit  zu  beratschlagen, 

Harsch  empfing  die  Deputation^)  in  Gegenwart  des  Generals 
Wachten donk  und  fertigte  sie,  otienbar  entrüstet  über  dieses 
Drängen  der  Behörden,  ziemlich  kurz  ab.  Indem  er  sie  auf 
den  vom  Prinzen  Eugen  erhaltenen  Befehl  hinwies»  versichert« 
er  sie,  dass  er,  so  viel  von  ihm  „menschlicher  weiss"  abhänge^ 


»)  ^  , . .  nelien  denen  Herren  SyndicateE**,  heisst  es  in  dem  betreffeji- 
den  Regienmgsprotokolk.  —  ')  Das  Blatt  mit  diefiem  Kmtrage  liegt  io 
den  Aikten  hmter  demjenigen,  welches  das  Regie rungsprotokoll  vom  '2^*^ 
entbiüt;  mif  der  /weiten  Seite  des  ersteren  beginnt  das  Protokoll  fom 
27.  Oktober.  Es  ist  also  urobl  kaum  zweifeniiLft,  dass  der  hier  in  Fnfe 
stehende  Eintrag  zum  26.  gehört.  —  •)  Die  llegieriingsAkten  geben  Qh 
den  Empfang  dieser  Deputation  keinen  Äufechloss;  das  Obige  ist 
Festtio^-Di&riiim  entnommen. 
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lle  Absicht  habe,  die  Stadt  uii'^lücklich  zu  machen, 
igleich  betonte  er  die  Bedeutsamkeit  der  Brotfrage  und 
rtlerte  darüber  von  der  Regierung  eine  schriftliche  Deduk- 
|n.  Das  von  der  Deputation  überreichte  Schriftstück  las  er 
ir,  gab  es  jedoch  sofort  zurück,  da  er  die  Petenten  zu 
Afrageu  und  Verhandlungen,  wie  die  hier  in  Betracht  kom* 
meDden,  nicht  als  befugt  betrachtete, 

^  Harsch  wankte  nicht  in  seiner  Pflichttreue^  obwohl  am 
■mlichen  Tage  (26.  Oktober)  die  Hoffuuug  auf  die  Rettung 
K  Festung  stark  erschüttert  wurde,  da  ein  aus  dem  französi- 
Bten  Lager  zurückkehrender  Tambour  die  Nachricht  über- 
Pkchte.  dass  Prinz  Eugen  wegen  der  Überlegenheit  des  Feindes 
leinen  Entsatz  wagen  könne  und  dass  bei  Rottweil  nur  das 

robonne'Hche  Korps  verschanzt  stehe. 
Die  wachsende  Sorge  um  das  Schicksal  der  Stadt  hatte 
mr  Folge,  dass  die  Deputierten  der  Freiburger  Kommission 
im  29.  Oktober  sieh  zu   dem  Kommandanten  verfügten,   um 
teinen  guten  Rat  zu  erbitten,  wie  man  sich  allenfalls  zu  ver- 
halten   hätte.     Harsch    erklarte,    auf  Grund    des    erhaltenen 
Melds   einen   Generalatunn ,    welchen    er   mit  Gottes    Hülle 
^usrhla^en  hoffe,  unbedingt  abwarten  zu  müssen.     Siege  aber 
■^  Feind,  so  müsse  sich  derselbe  „vor  weiterer  Sturmung**  zu- 
Qklist  auf  der  Bresche  einschneiden,  und  sei  es  seine  Absicht» 
gkb  in  das  untere  Schloss  zurückziehen,   wenn  die  Verluste 
■r  Garoison  von   solcher  Höhe,   dass   sie  nur  noch  für  die 
6et>etzun^  der  Schlösser  genüge.     In  letzterem  Falle  könnte 
i\'^  rschaft  Chanmde  schlugen^  Fahnen  aufstecken  und 

k^ ,.cu,  ^die  Löblichen  Wesen"  (d,  h.  die  Korporationen, 

v^ihhe  die  Deputierten  vertraten)  aber  hätten  sich  alsdann 
krkgsgefungen  zu  ergeben.  Die  Deputierten  waren  hierüber 
ttroffeu  und  betrachteten  diese  Eröffnung  als  «eine  sehr  ge- 
krliclie  Erklärung".  Auf  weitere  Abmachungen  ging  jedoch 
inch  nicht  ein.  Der  Stadtmagistrat  Hess  aber  infolge 
tser  Unterredung  für  den  Fall,  dass  die  Stadt  geniunit  wer* 
sollte,  zwei  weisse  Fahnen  anfertigen.*) 


^  Sa  tmch  dirr  Httgierungsrelatioii.  In  dem  Festuags- Diarium  geschieht 
fc  Eapfiuigt*ii  einer  Dt^imtatioa  am  29.  Oktober  aicht  Erwähntuig,  non- 
erst   unienij  iiächblen  T»ge,   wie  uns  die  Folge  zeigen  wird,     l)ns» 
^  KegieriiagM'eltition   sich  im  Datum  irren  soUte,   kann  wohl  aus  dm 
ttk  als  ausgeflchlonea  cracheiaea.    £i^t€as  lienchtew 
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Schon  hier  tritt  bei  Harsch  der  Entschlass  zu  Tage,  bei 
dem  eventuellen  Rückzuge  in  die  Schlösser  wegen  der  Über- 
gabe der  Stadtfestung  nicht  mit  dem  Feinde  in  Unterband* 
lang  zu  treten,  indem  er  befürchtete,  man  werde  französischer- 
seits  nur  unter  der  Bedingung,  dass  gleichzeitig  auch  die 
Bergfestung  kapitulierte,  darauf  eingehen.  Er  durfte  daher 
weder  Chamade  schlagen,  noch  die  weisse  Fahne,  auf pflanzeD 
lassen,  was  zur  Quelle  höchst  unerquicklicher  Differenzen 
hätte  Anlass  geben  können,  da  der  Gegner  in  diesem  Falle 
wohl  zu  der  Voraussetzung  berechtigt  gewesen  wäre,  dass  der 
österreichische  Kommandant  den  Platz  in  seiner  Gesamtheit, 
mit  Einschluss  der  Schlösser,  zu  übergeben  gesonnen  sei.  Vor 
dieses  Dilemma  gestellt,  zog  es  also  Harsch  vor,  eintretenden 
Falls  die  Stadtfestung  zu  räumen,  ohne  dieserhalb  mit  dem 
Feinde  in  Verkehr  zu  treten  und  es  dagegen  den  städtischen 
Behörden  zu  überlassen,  unter  Beobachtung  der  völkerrecht- 
lichen Gebräuche  die  Stadt  an  die  Franzosen  zu  übergeben. 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  man  vom  Münsterturm 
und  den  Wällen  machen  konnte,  schienen  die  Franzosen  be- 
reits mit  den  Vorkehrungen  zu  einem  Generalsturme  be- 
schäftigt zu  sein.*)    Harsch  erwartete  einen  solchen  bereits 

das  SitzungsprotokoU  der  Regierung  vom  29. ,  dass  die  Deputierten  re- 
ferierten, General  Harsch  habe  versichert,  auf  die  löblichen  Wesen  und 
andere   corpora  zeitlich  zu  reflektieren ,  dermalen  sei  es  aber  noch  zo 
frühe,  da  der  Feind  mit  seinen  Arbeiten  nur  langsam  vorwärts  komme. 
Hierzu   fasste  das  EoUegium  die  Resolution,  dass  nach  Vollendung  der 
Gallerie  (des  Grabenüberganges)  unter  Zuzug  der  Deputierten  der  andern 
corpora  bei  dem  General  eine  weitere  Repräsentation  geschehen  solle.  Der 
obigen  Abmachung  wegen  der  Kapitulation  wird  hier  zwar  nicht  e^ 
wähnt,  aber  dass  die  Deputierten  über  diesen  Empfang  bei  Harsch  re- 
ferierten, spricht  doch  daför,  dass  eine  Abordnung  an  den  General  statt- 
gefunden hatte.    Zweitens  findet  sich  aber  in  dem  RegierungsprotokoU 
vom  80.  Oktober  die  Mitteilung,  auf  welche  wir  später  noch  des  Näheren 
zurückkommen  werden,  dass  Harsch  (jedenfalls  an  diesem' Tage)  dem  Kam- 
merrat  Wittenbach  sagte,   er   werde   beim   Rückzuge   in   die  SchlösBcr 
der  Stadt  die  Ordre  hinterlassen,   die  weisse  Fahne  au£sustecken.    Hier 
nimmt  er  also  offenbar  auf  eine  in  dieser  Beziehung  getroffene  ÜbereiA' 
kunft  Bezug,  welche  nach  Lage  der  Dinge  doch  mit  der  am  29.  bei  ÜU*^ 
gewesenen  Deputation  vereinbart  worden  sein  dürfte.  —  Wie  bei  Schrei- 
ber IV,  257  bemerkt  wird,  wäre  die  Anfertigung  jener  zwei  Fahnen  „g"^ 
gen  vieles  Missrathen"  erfolgt. 

^)  Solche  Vorbereitungen  pflegen  in  der  Ansammlung  von  Faschine^'' 
Sturmgerätschaften  und  Schanzzeug  an  gewissen  Punkten  zu  bestehen. 
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den  30.  Oktober)  ^  was  jedoch  nicht  der  Fall  sein  sollte, 

der   Feind   bei   HerstelluDg    der     Grabenüberbruckungen 

rtgesetzt  mit  Schwierigkeiten   zu   kämpfen  hatte,  80  dass 

selben   an   jenem  Tage   noch  (wahrscheinlich  am  Morgen) 

i  Toisen  (beiläufig  sechs  Meter)  von  den  Breschen  entfernt 

Ira  Verlaufe  des  30.  Oktober  raUssen  aber,  wie  auch  aus 
unten  noch  zu  erwähnenden  Vorgän^^en  am  Abend  zu 
bliessen ,  jene  Arbeiten  wesentliche  Fortschritte  gemacht 
ibcn,  da  Harsch  an  diesem  Tage^J  zu  dem  Kammerrat  Frei- 

B?oa  Wittenbach  sagte,  die  feindlichen  Gallerien  (Graben- 
_  tage)  wären  fertig  und  daher  sei  ein  feindlicher  Sturm 
erwarten  f  den  er  aufnehmen  wolle.  Es  sei  nicht  nötig, 
ie.  er  hinzu,  dass  noch  jemand  von  der  Regierung  und 
i  anderen  Korporationen  zu  ihm  käme,  sonJern  sollten  sie 
Hause  bleiben,  da  sie  bei  ihm  doch  nichts  ausrichten 
irden.  Wenn  er  sich  in  das  Schloss  zurückziehe,  wolle  er 
Stadt  den  Befehl  hititerlassen,  die  weisse  Fahne  aufzu- 

Dessen  ungeachtet  ging  in  Übereinstimmung   mit  der  am 
.  Oktober  gefassten    Besolution  (siehe  Seite  330)  aus  der 
h  jener  Eröffnung  bei  der  Regierung  stattgefiindeiien  Be- 
Äung  der  Beschluss   hervor,  durch  die  Vertreter  sämtlicher 
ationen    »mit  aller   manier"    nochmals   den    Komman- 
zu  ersuchen,  auf  die  „Versorgung  des  publici  und  Aller- 
er  Herrschaft   Diensten**    bedacht   zu   sein.     Möge    es 


*)  Festung«- Diarium.  Wie  dasselbe  bierbd  bemerkt^  hätte  der  General - 

lim  mit  UO  GreDadierkampjignieD  und  30  Bataillonen  an  diesem  Tage 

ndeo  ftonen,  wenn  nicht  der  Übergang  nach  dem  Jasef-Baslion  zer- 

vorden  wäre.     Da  der  letztere  erst  in  der  Nacht  £um  SL  niiniert 

wie  oben  noch  ru  erw&hnen,  so   dürfte  fiir  den  hier  erwarteten 

wohl  der  30.  Abends  oder  die  Nachl  zum  31.  in  Betracht  gezogen 

I  trin.  Eine  damalige  Zusammemeiehuug  von  Truppen  zum  Sturm  wird 

von  den  franxdaischen  QiieHeii  nicht  berichtet.    Quincy  t^ch reibt  in 

Vli  Seit«?  284,  dass  ViUars  140  Grenadierkompagnien  mit  einer  glei- 

Aniahl  ^on  Pikets,  welchen  60  Bataillone  folgen  sollten,  zum  Sturme 

Bt  hatte.     £6    waren    also  Anordnungen   zu  diesem  Unternehmen 

i  worden,  von  denen  Ear^ch  mögiicherweise  durch  Gefangene  oder 

urt  Ktnuliiis  erhalten  haben  könnt«;.  —  >)  M^moires  milit.  rel.  i 

dEspigne,  XJ,  3€(a  —  ■)  Wenigsteos  wird  Aber  djeaea  Oe* 

Im  Bifierunfsprotokolle  vom  8^).  berichtet. 
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fruchten,   was  es  wolle,  so  habe  man  doch  seine  Pflicht  vor 
Gott  und  der  Welt  zur  Genüge  gethan. 

Es  begaben  sich  daher  noch  am  30.  Oktober  Abends  „in 
solenner  Deputation"  (wie  das  Festungs-Diarium  besagt)  die 
Deputierten  zu  dem  Kommandanten:  für  die  Regierung  der 
Kanzler  v.  Rottenberg  mit  den  Räten  Freiherrn  v.  Witten- 
bach  und  v.  Schütz;  namens  sämtlicher  Landstände  Frei- 
herr V.  Sickingen;  als  Vertreter  der  Universität  der  Rektor 
Dr.  Stapf  und  für  die  Stadt  der  Syndikus  Mayer.  Der  Kanzler 
ergriff  das  Wort  und  legte  dem  Kommandanten  dar,  wie  ge- 
wagt es  sei,  den  Sturm  abzuwarten.  Harsch  berief  sich  aber 
wiederholt  auf  den  erhaltenen  Befehl ,  vermöge  dessen  er  es 
auf  das  Äusserste  ankommen  lassen  müsse,  in  der  Hoffnung, 
dass  er  den  Sturm  aushalten  werde.  Zugleich  bedeutete  er 
aber  die  Deputation,  falls  er  zum  Rückzuge  gezwungen  würde, 
„sie  sodann  in  voller  Liberty  für  sich  kapitulieren"  könnten.*) 

Am  nämlichen  Abend  (30.  Oktober)  Hess  Harsch  als  Not- 
signal vom  Münsterturme  sechs  Raketen  steigen,  was  nach 
der  früher  mit  General  Vaubonne  getroffenen  Abrede  das 
Zeichen  sein  sollte,  dass  die  Stadt,  beziehungsweise  die  Schlös- 
ser nicht  mehr  zu  halten.  Auch  am  31.  Oktober  wurde  dieses 
Signal  wiederholt;  doch  kam  kein  Entsatz. 

Den  80.  Oktober  Abends  drangen  die  Franzosen  zwar  bis 
zum  Fusse  der  Bresche  an  dem  Leopold-Bastion  vor,  mussten 
aber  wieder  zurück,  da  sie  sich  nicht  nur  lebhaft  beschossen 
sahen,  sondern  auch  das  dort  aufgeschichtete  Brennholz  vom 
Verteidiger  angezündet  wurde.  Ferner  gelang  es  den  Be- 
lagerten in  dieser  Nacht  (zum  31.  Oktober),  von  der  gegen 
das  Joseph-Bastion  geführten  Gallerie  etwa  den  dritten  Teil 
zu  verbrennen.  Nur  der  zum  Raveliu  führende  Grabenüber- 
gang blieb  noch  brauchbar,  so  dass  die  Franzosen  im  Ver- 


*)  So  schildert  das  Festungs-Diarium  den  Empfang  dieser  Deputation 
Die  Regierungsakten  etc.  enthalten  keine  darauf  bezüglichen  Mitteilungen 
Courcy  berichtet  in:  „La  coalition  de  1701",  Bd.  I,  S.  399,  aber  ohne  An- 
gabe eines  näheren  Datums,  dass  die  Richter,  der  Vertreter  des  Adels  und 
die  Geistlichkeit  mit  der  Monstranz  in  feierlichem  Zuge  (processionelle- 
ment)  sich  zu  Harsch  begaben  und  ihn  in  Christi  Namen  darum  baten, 
die  Stadt  vor  den  Schrecken  einer  Plünderung  zu  bewahren.  Woher 
Courcy  die  unglaubliche  Mitteilung  entnommen  hat,  dass  die  Geistlichkeit 
mit  der  Monstranz  (?)  erschien,  giebt  er  nicht  an. 
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es  31.  Oktober  an  der  Wiederherslellung  der  übrigen 
iteii  mus^ten, 

Dagegeo  schritt  der  Feind  am  31.  Oktober  Abends  zum 
iff  auf  das  Ravelin.     Nachdem   dasselbe  von   7  Uhr  ab 
le  Stunde  hindurch  aus  26  Mörsern  beworfen  worden  war, 
ich  der  Gegner  um  8  Uhr  überraschend  zum  Angriffe  vor 
BBtl  begeisterte  sich  des  Ravelins,  dessen  Besatzung  in  dem 
'*'-'» II  Reduit  Zuriucht  suchte  und  nich  daselbst  behauptete, 
ij   die  Franzosen   in  dem  eroberten   Werke  sich  ver- 
tan. 

Bf]  der  bedenklieben  Lage  der  Stadt festung  hatte  Harsch 
its  im   Verlaufe  des   3K  Oktober   tJie   unter   ihm   kom- 
liierenden    Offiziere   zur  Abgabe   ilires   Gutachtens   auf- 
fordert,   ob   der  Generalsturm   abzuwarten   sei   oder  nicht 
Inend   am  Abende  der  Kampf  bei  dem  Ravelin  isUttfand, 
ielt  Harsch  ilas  von  elf  Regiments-  und  Bataillouskom- 
wten    unterferli?>te   schriftliche   Gutacliten,    in   welchem 
Iben  sich  gegen  das  Abwarten  des  Sturmes  aussprachen, 
hiileiu  sie  geltend  machten,  dass  die  Stadt  ohnehin  nur  noch 
einige  Tage  zu  behaupten  sein  wUrde,  da  nicht  allein  die  Ver- 
pfeif um^s  vor  rüte  zu  Ende  gingen,  sondern  auch  nur  noch  sie- 
len (iCischütze  brauchbar  waren  und  überdies  Mangel  an  Ge- 
wehren  und    Flintensteinen  herrsche.    Sie   waren  Überzeugt, 
iim  das  Aufnehmen  des  Sturmes  bei  der  Schwäche  der  über- 
im  auch  erschöpften  Besatzung  verhänsjnisvoll  werden  müssle 
und  das-s  es  sehr  fraglich  w^äre,  ob  alsdann  noch  der  Rückzug 
in  das   untere  Schloss   Uiiiglich   sein   ilürfte.     Auch  die  zwei 
übrigen  Bataillonskonnnandanten  traten  dieser  Erklärung  rück- 
killfes    bei     Der   General -Feldwachtmeister    Freiherr   von 
WacblaDdonk   riet  in  einem  besonderen  Gutachten  gleichfalls 
tarBiitinuug  derStaiU»  indem  er  den  Vorschlag  daran  knüpfte, 
Idt  ISOO  auserlesenen  Leuten  sich  in  das  untere  Schloss  zu- 
itckzia2}eheii,   die   übrigen,    meistenteils    un<lieustbaren   aber 
4ef  »•n»!f2)mut  des  Feindes  zu  überlassen,  eine  durchaus  rich- 
tiin»  Massregel,  um  sowohl  aus  \'eri»flfgungsrucksichten ,  wie 
in  Anbetracht  der   beschränkten  Uiiterkunftsräume   die 
vuiu5^er  nicht   mit  unbrauchbaren  Elementen  zu  überfüllen. 
Nachdem   der   Feind   durch   die    Eroberung   iles   Ravelins 
ciutn  wesentlichen  Vorteil  errungen   hatte  und  der  Ausgang 
m^  G<*neral8ttirmes  Tür  die  kaiserlichen  Waffen   keine  er- 
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munternden  Aussichten  bot,  verscbloss  sich  Harsch  der  Trifti 
keit  jener  Gründe  nicht  und  entschied  sich  fiir  die  Preisgebui 
der  Stadt.  Er  ordnete  daher  für  den  1.  November  der 
Räumung  an.  Wie  Wachtendonk  vorgeschlagen,  sollten  v 
der  Stadtbesatzung  1500  Mann  in  das  untere  Schloss  zurUc 
gezogen,  hierzu  jedoch  nur  die  tüchtigste  und  ledige  Man 
Schaft  ausgewählt  werden.  Auf  je  100  Mann  durften  d( 
selben  nur  ein  Tambour  und  zwei  Fourierschützen  zugete 
werden.  Die  Offiziere  und  Unteroffiziere,  welche  sich  in  d 
Stadt  befanden,  hatten,  insoweit  sie 'gesund  und  diensttaugli 
waren,  den  Truppen  in  das  untere  Schloss  zu  folgen.  Ä 
übrige  Mannschaft  sollte  dagegen  mit  den  Kranken  und  ¥( 
wundeten  in  der  Stadt  zurückbleiben,  ebenso  sämtliche  Frau 
und  Kinder,  jene  der  Offiziere  nicht  ausgenommen.  Die 
das  Schloss  bestimmten  Truppen  waren  am  1.  November  i 
9  Uhr  Morgens  bei  den  Bastionen  Karl  und  Kaiserin  zu  v( 
sammeln.^)  Sie  hatten  auf  jeder  Attake  (also  bei  d 
Bastionen  Leopold  und  Josef)  je  150  Mann  von  den  ältest 
Bataillonen  zurückzulassen,  welche  ihnen  später  längs  d( 
Walle  folgen  sollten.  Die  Besatzung  in  dem  Reduit  des  v( 
Feinde  eroberten  Ravelins  hatte  sich  kriegsgefangen  zu  ( 
geben,  ebenso  die  anderen  zurückbleibenden  Posten.  I 
übrige  Mannschaft  sollte  in  den  Klöstern  Zuflucht  such( 
Während  des  Rückzugs  der  Truppen  waren  die  auf  d 
angegrififenen  Bastionen  brennenden  Feuer  grösser  als  bis! 
üblich  zu  unterhalten.  Hatten  die  Truppen  ihren  Rückzug 
das  Schloss  so  ziemlich  bewerkstelligt,  so  wollte  Harsch  dui 
einen  Tambour  ein  Schreiben  an  den  Marschall  Vilb 
absenden,  in  welchem  er  diesem  die  Räumung  der  SU 
anzeigte. 

Von  der  früheren  Absicht,  bei  dem  Rückzuge  in  das  unt( 
Schloss  durch  die  städtischen  Behörden  die  weisse  Fahne  aufpiie 
zen  und  Chamade  schlagen  zu  lassen,  war  Harsch  mittlerwei 
wie  aus  dem  späteren  erhellt,  zurückgekommen.  Vielme 
hatte  er  sich,  wie  wir  sehen,  dafür  entschieden,  die  Räumu 
der  Stadt  dem  französischen  Marschall  auf  schriftlichem  Wc 
anzuzeigen. 

1)  Das  Bastion  Kaiserin  lag  zunächst  südöstlich  von  dem  Leopol 
Bastion  und  ist  teilweise  noch  erhalten  in  dem  heutigen  AUeegarten.  1 
Bastion  Karl  befand  sich  vorwärts  vom  Ausgange  der  Predigergasse. 
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Das  zu  diesem  Zwecke  verfasste  Schreiben  lautete  wie  folgt:*) 

*,Apr6s  avoir  attendu  Ics  extrem itüs  seloii  raoii  ordre,  je  suis  sur 
fpoint  de  me  retirer  dam  le  cliatcau  de  Fribourg,  et  prends  la  li- 
d^emoyer  k  Vostrc  Grandeur  ce  Tambour,  afin  de  vous  re- 
oosnmander  Tr^s-lmmblement  cette  Ville,  tons  !es  Prisonuiers  de 
0Qerre^  que  je  suis  contraint  d'y  iaisser  taut  officicrs  que  soldats 
Eimuns  la  plupart  maladem  et  blasses,  avcc  le  reste  poor  les  servir, 
[|>anny  eux,  le  sieur  de  Venerie,  Colone!  de  nos  Ingenieurs. 
Que  si  Vostre  Grandeur  voudra  bien  m'accorder  une  Capitulatioii 
>rab]e  apr^s  avoir  combattu  dans  le  cbateau  comme  dang  la 
le  on  ne  tirera  pas  nn  seul  coup  contrc  eellecy  apres  les  conveo- 
as  regl6es  de  part  et  d'autre,  c*est  une  Grace  que  Ja  valeur  de 
aemy  ose  esperer  de  la  magnaniinite  de  Sa  Majeste  Trds  Cbre- 
ae  etant  en  meme  temps  avec  un  tres  profoDd  respect  etc/*) 

Im  Verlaufe  der  Nacht  berief  Harsch  den  Zeuglieutenaot 
sich    und   wies   ihn   an,   das   Pulver  und   Blei,   sowie  die 

ijgen  noch  vorhandenen  Reservegewehre  in  das  untere 
Joss  zu  schaffen^),  sämmtliche  Gescliütze  und    Mörser   der 

idtfestung   aber   vernagehi   zu    lassen.*)    Auch   den   Ober- 


*)  Das  Original  dieses  Schreibens  befindet  sieb  nicht  im  franzöBiscliea 
iegsarcbiTe  (D^p6t  de  la  guerrej^  sondern  nur  eine  Kopie,  welcbe  bei 
fogü^  III,  354  abgedruckt  ist.  Der  obige  Wortlaut  ist  nach  der  Nieder«* 
hrift  im  Freiburger  Feetnngs-Dianum  wiedergegeben  und  fitimmt  mit 
Yogüe  tiberein,  ausgenommen  was  den  Scblussatz  anbelangt,  welcher  bei 
Letzterem  lautet:  „Je  auia,  avec  un  tr^s  prolond  reapect"  etc.  — 
')  In  deutscher  Übereetzung  lautet  das  Schreiben:  ^Nachdem  ich  zufolge 
des  empfangenen  Befebla  das  Äusserste  abgewartet  babe,  bin  ich  im  Be^ 
griffe  I  mich  in  das  Sebloss  von  Freiburg  zurückzuztebeUf  und  nehme  mir 
diUier  die  Freiheit,  Ew.  Herrlichkeit  diesen  Tambour  zu  senden,  um  Ihnen 
diese  Stadt  gehorsamBt  zu  empfehlen  und  alle  Kriegsgefangenen,  wekhe 
ich  zurückzulassen  genötigt  bin»  Offiziere  sowoM  wie  Mannschaft,  meisten- 
teils krank  und  verwundet,  mit  dem  Reste  zu  ihrer  Pflege,  darunter 
aach  Herrn  de  Venerie,  Obcr&t  unserer  Ingenieure.  Wenn  aber  Ew. 
nerrlichkeiti  nachdem  im  Schlosse  wie  in  der  Stadt  gekämpft  worden, 
mir  eine  ehrenvolle  liapituktion  bewiUigen  wollen,  so  soll  nach  beider- 
seitiger Vereinbarung  auch  nicht  ein  Schuse  gegen  die  letztere  gethan 
werden;  es  ist  dies  eine  Begünstigung,  welche  die  Tapferkeit  des  Gegnert 
?on  Sr.  allerchristlicbaten  Majestät  zu  erhoflfen  wagt.  Zugleich  verbleibe 
icb  mit  sehr  tiefem  Respekte  etc.'*  —  »)  Festungs-Diariüm.  lOtK«  Zentner 
Ptther  wurden  zurückgelasaen »  jedenfalls  wegen  seiner  schlechten  Be- 
achaffenbeit,  da  es  grösstenteils  nur  noch  zum  Sprengen  zu  gebr&uchea 
^ar.  Auch  viel  Eisenmunition  blieb  in  der  Stadtfestung,  da  man  an  sol- 
cher auf  den  Schlössern  Überftuss  hatte,  —  *j  Festungs- Diarium.  Die  Ver* 
aagelung  erfolgte  aber  erst  bei  beginnender  Rüuraung  der  Stadt. 
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Kriegskommissär  v.  Albertsdorf  Hess  Harsch  noch  io  der 
Nacht  zu  sich  kommen  und  eröffnete  ihm  die  bevorstehende 
Räumung  der  Stadt  mit  dem  Bedeuten,  dass  entweder  Jener 
oder  der  Kriegskommissär  Tusch  auf  das  untere  Schloss 
gehen  sollte. 

So  dämmerte  der  1.  November,  der  verhängnisvolle  Aller- 
heiligentag, herauf.*)  In  aller  Frühe ^)  entbot  Harsch  die  De- 
putierten der  Freiburger  Kommission  zu  sich  und  machte  den- 
selben folgende  Eröffnung.  Nachdem  der  Feind  den  halben 
Mond  (Ravelin)  erobert  und  seine  Gallerien  an  die  beiden 
Bastionen  (Leopold  und  Josef)  angehängt,  die  Stadt-Garnison 
aber  bis  auf  ungefähr  1500  Mann  zusammengeschmolzen*) 
und  bei  einem  Generalsturm  alles  zu  riskiren  wäre*),  auch  nur 
noch  für  drei  Tage  Brod  vorhanden  sei^),  so  sehe  er  sich  zur 
Räumung  der  Stadt  genötigt  und  werde  in  ein  oder  zwei 
Stunden  auf  das  untere  Schloss  hinaufmarschieren.  Indem 
er  die  Deputierten  mit  seinen  getroffenen  Massregeln  bekannt 
gemacht  hattet  eröffnete  er  ihnen,  dass  er  in  dem  auf 
dem  Tische  liegenden  Schreiben  die  Stadt  sammt  den  zurück- 


*)  Für  die  folgende  Unterredung  ist  in  erster  Linie  die  schon  citierte 
Relation  der  Regierung  benutzt  und  femer  die  kürzer  gehaltene  Schil- 
dening  in  dem  Festungs-Diarium.  Im  allgemeinen  stimmen  beide  Quellen 
mit  einander  überein;  wo  sie  differieren,  soll  es  in  der  Folge  erwälmt 
werden.  Auch  die  kurze  Darstellung  bei  Schreiber  IV,  255  ff.  steht  bis 
auf  einige  Differenzen  im  Einklänge  mit  den  Angaben  der  erwähnten 
Quellen.  —  ^)  So  nach  der  Relation  der  Regierung.  Das  Festungs-Diarium 
sagt:  „bei  anbrechendem  Tage".  Nach  Schreiber  IV,  255,  war  es  zwischen 
6  und  7  Uhr  morgens.  —  *)  Dieser  Auslassung  über  die  Stärke  der  Trup- 
pen thut  nur  die  Relation  der  Regierung  Erwähnung.  Gedachter  Quelle  zu- 
folge hätte  Harsch  damit  den  Hinweis  verbunden,  dass  die  Schlösser  da- 
her kaum  noch  genügend  besetzt  werden  könnten.  —  ♦)  Diese  Äusserung 
in  Betreff  des  Generalsturms  enthält  nur  die  Schilderung  im  Festungs- 
Diarium.  —  *)  Hier  kann  Harsch  nur  die  von  dem  Admodiator  Moren- 
feld  (siehe  S.  317)  zu  liefernden  Vorräte  gemeint  haben.  Nach  der  Re- 
lation der  Regierung  hätte  Hai*sch  die  Mohr'sche  Admodiation  angeklagt, 
an  der  Räumung  der  Stadt  schuld  zu  sein,  was  aber  nicht  präcise  sein 
kann.  —  ^)  Nach  der  Regierungsrelation  hätte  Harsch  gesagt,  dass  er  in 
ein  oder  zwei  Stunden  mit  500  Mann  beim  Christofsthor  und  der  General- 
w^achtmeister  Wachtendonk  mit  500  Mann  beim  Schwabenthore  nach  dem 
unteren  Schloss  hinaufmarschieren  würden.  Ungefähr  500  Mann  sollten 
auf  der  Bresche  bleiben  und  ein  beständiges  Feuer  unterhalten.  Die  auf 
S.  334  angeführten  Anordnungen  dürften  jedenfalls  aber  mehr  Anspruch 
auf  Richtigkeit  haben,  da  sie  dem  Festungs-Diarium  entlehnt  sind. 
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lenilen  Verwundeten  iukI  der  nicht  in  das  Schloss  rücken- 
Manni^cljaft  der  Gnade  des  Marschalls  Villars  empfohlen 
Dann  bedankte  er  sich  für  alle  empfangenen  rtHöf- 
teiten  und  Guttbaten",  welchen  er  allerhöchsten  Orts  rühm- 
Ervi'ähnung  zu  teil  werden  lassen  woUe,  in  der  Erwar- 
dass  man  auch  seinem  Eifer  fiir  die  Verteidigung  dan 
die  Anerkennung  nicht  versagen  werde.  Harsch  sprach 
lauern  darüber  aus,  dass  er  während  der  Belagerung 
che  harte  Forderung  mit  fast  nicht  gewühnlicher  Schärft* 
eilt  habe,  aber  noch  mehr  bedaure  er,  von  so  lieben  Leuten 
solche  Weise  sich  beurlauben  zu  müssen;  indessen  cr- 
ire  dies  der  kaiserliche  Dienst,  Harsch  sprach  die  Hoff- 
;  aus,  dass  Gott  die  Sache  bald  wieder  zum  Besseren 
len  werde,  und  gab  den  „Löblichen  Weesen**  zu  bedenken» 
jje  sechs  Wücljen  oder  zwei  Monate  früher,  als  er,  der 
Hp^angenschaft  verfallen.') 

)ie  Deputation  war  über  diese  Eröffnung  nicht  wenig 
Irzt,  machte  aber  trotzdem  „ein  hötliches  Kompliment'* 
der  Bitte,  Harsch  wolle  genehmigen,  dass  einige  Abgeord- 

mtt  seinem  Schreiben  sich  zeitig  genug  zum  Marschall 
irs  begeben  dürften,  um  ihre  Unterw^erfung  anzuzeigen 
mn  Gnade  zu  bitten,  während  er  mittlerweile  genug  Zeit 

Rückzuge  finden  würde. 

larsch  lehnte   dieses  Ansinnen  entschieden  ab,   mit  dem 
mten,  dass  der  Tambour,   welcher  das  Schreiben  an  den 
Kösischen  Marschall  überbringen  sollte,  nicht  eher  abgehen 
t,  als  bis  er  mit  den  Truppen  in  der  Contreescarpe  (be 
teü  Weg)  des  unteren  Schlosses  sein  werde. 

>!€  Deputierten  ersuchten  hierauf  den  Kommandanten,  ei 
zu    wollen,    dass   dem  Tambour  ein   Schreiben   im 
der  Einwohnerschaft  und  der  gesamten  Korporationen 
l^n   werden  dürfte.    Harsch  gestand  dies  zu  und  es 
lu   nunmehr  in  seiner  Gegenwart   von  dem   Präsidenten 
errn  v.  Sickingen  das  fulgeride  Schreiben  aufgesetzt:^) 


fidu^ber  TT»  255»  hätte  Harsch  micb  iresagt,  wenn  es  wirk- 
''tm  Uma^nU  kommen  sollte,  möge  jedea  Haus,  so  gut  es  könne, 
akkordieren.  —  *)  Kacli   dem  Originale   dieses  Schreibens   ab- 
bei  Vogu<V  in,  SD4. 
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„l«»  noTembre  1713. 
Monseigneor! 
Comme  la  guamison  se  retire  actuellement  au  chätean,  toos  les 
diff^rens  corps  qai  se  tronvant  (tronvent?)  dans  la  ville  de  Friboarg 
vous  viennent  de  vous  d^clarer  et  de  vous  snpplier  tr^s  homblement 
de  saspend^  toutes  sortes  d'hostilit^s  et  de  nous  permettre  la  gr&ce, 
qne  nons  ayons  rhonneor  de  vous  oser,  Monseignenr,  envoyer  des 
d6pat^  ponr  vous  porter  nos  tr^s  hambles  priores.  £n  attendant, 
nons  esp^rons  de  votre  g^n^rosit^  qne  yoos  dous  fer6s  la  grft^e  de 
nous  envoyer  quelques  seauvegardes  poor  des  couvens,  eglises  et  quel- 
ques maisons  pupliques  et  autres,  oü  nous  avons  retir^s  nos  paa?re8 
femmes  et  innocentes  enfants,  et  ne  douttons  plus,  Monseigneor,  qne 
vous  aur^  toujours  encore  quelque  consid^ration  et  bont6  pour  nne 
ville  dont  av6s  est6  cydevant  le  gouvemeur*)  et  que  vous  vwids  de 
r^duire  par  la  forge,  en  conformite  de  ce  que  vous  nous  av^  fait 
-esp^rer  par  une  lettre  que  vous  nous  aves  &it  Thonneur  de  nous  es- 
crire:  c'est  la  gr&ce  que  nous  vous  en  demandons  par  la  mis6ricorde 
du  Seigneur  en  vous  assurant  que  nous  sommes  avec  toute  sorte 
de  respeet,  et«.^) 

Nachdem  das  Schreiben  vorgelesen  und  gutgeheissen  wor- 
den war,  wurde  es  durch  den  Stadtschreiber  Dr.  Mayer  in- 
grossiert und  verschlossen. 

Als  hierauf  dem  Kommandanten  von  der  Deputation  die 
Bemerkung  gemacht  wurde,  dass  es  doch  besser  sei,  durch 


^)  Villars  war  zur  Verbesserung  seiner  Einkünfte  1693  zum  GouTer- 
neur  von  Freiburg  ernannt  worden,  aber  nur  sehr  selten  dahin  gekom- 
men, da  er  anderwärts  Kommandos  führte.  —  ^)  In  deutscher  Über- 
setzung lautet  das  Schreiben,  welches  zwar,  in  der  Eile  abgefasst,  stellen- 
weise etwas  verworren  ist:  „1.  November  1713.  Monseigneur!  Da  die 
Garnison  gegenwärtig  in  das  untere  Schloss  abzieht,  naben  sich  Ihnen  die 
sämtlichen  verschiedenen  Korporationen,  welche  sich  in  der  Stadt  Frei- 
burg befinden,  um  Ihnen  anzuzeigen  und  Sie  unterthänigst  zu  bitten,  die 
Feindseligkeiten  jeder  Art  einzustellen  und  uns  die  Gunst  zu  erweiseD, 
dass  wir  die  Ehre  hätten,  Monseigneur,  Abgeordnete  schicken  zu  därfen, 
um  Ihnen  unsere  gehorsamsten  Bitten  zu  überbringen.  Unterdessen  er- 
hoffen wir  von  Ihrem  Edelmute,  dass  sie  die  Gnade  haben  werden,  uns 
einige  Schutzwachen  zu  senden  für  die  Klöster,  Kirchen,  öffentliche  und 
andere  Gebäude,  in  welche  wir  unsere  armen  Frauen  und  unschuldigen 
Kinder  geflüchtet  haben,  und  wir  bezweifeln  auch  nicht,  dass  Sie,  Mon- 
seigneur, noch  einige  Rücksicht  und  Güte  der  Stadt  bewahrt  haben  wer- 
den, deren  Gouverneur  Sie  einst  waren  und  die  Sie  jetzt  mit  Gewalt  be- 
zwungen. Wir  geben  uns  daher  der  Hoffnung  hin,  dass  Sie  uns  die  Ehre 
eines  Schreibens  an  uns  geben  werden.  Diese  Gnade  erbitten  wir  ntt 
Gottes  Barmherzigkeit  willen  mit  der  Versicherung,  dass  wir  verbleib«» 
in  aller  Ehrerbietung  u.  s.  w." 
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auf    der   Bresche    zurückbleibenden    Truppen    Chamade 

gen  zu  lassen,  so  wies  er  auch  dies  aus  den  uns  bekannten 

loden    wiederum    zurück,    indem    er  erklärte,   von    einer 

pitulation  absolut  nichts  hören  zu    wollen,  vielmehr  solle 

zurückbleibende  Mannschaft   in    die    Klöster    gehen    und 

sich  kriegsgefangen  ergeben. 

[Freiherr  v,  Sickingen  erklärte  hierauf,   es  sei  bedauerlieh 

man  werde  sich  dieserhalb  bei  dem  Kaiserlichen  Ilofe  zu 

cbweren  haben,   dass  die  getreue  Stadt  Freiburg,   welche 

DD  SO  viel  durch  den  Krieg  und  jetzt  wieder  durch  diese 

Belagerung  gelitten,  nunmehr  noch  das   unerhörte  Un- 

haben  sollte,  ohne  Kapitulation  i>reisgegeben  zu  werden, 

Harsch  Hess  sich  jedoch  hierdurch  in  seinem  Beschlüsse  nicht 

en,  sondern  entgegnete  auf  die  alsdann  von  der  Depu- 

ÜOQ  gestellte  Anfrage,  ob  es  bei  der  früher  besprochenen 

ifpflanzuug  der  weissen  Fahne  bleiben  sollte:    „Auch  diessess 

leib  nit:  Sondern  ihr  sollet  von  dem  Maröchal  de  Villars 

die  abgebenden  Schreiben  die  antworth  abwahrten" J) 

I  Harsch    befahl    nunmehr   dem   Stückhauptmann    Feldegg, 

noch  auf  den  Wällen    stehenden   Geschütze  und  Mörser 

LveniagelD.') 

I  Hiermit  endete  die  Unterredung  und  Harsch  entliess  die 

ptttierien,   welche  sich  in  das  Haus  Sickingen's  begaben, 

&lbst  weiter  zu  beratseblageih^) 

Ihreod  jener  Unterredung  bei  dem  Kommandanten  soll 

Sdireiber,  IV,  256  berichtet)  eine  Ordonnanz    um    die 

lere  die  Meldung  gemacht  haben,  dass  eine  grosse  Anzahl 

Eosi^eher  Bataillone  und  Eskadronen  auf  dem  offenen  Felde 

die  Stadt  im   Anmarsch  sei.     Mögen   auch  dem  Kom- 

aten  damals  Meldungen  gemacht  worden  sein,  so  können 

-  'rh  dahin  gelautet   haben,  dass  der   Feind, 

In  ü  I"  spah?rliin  darzustellen  bemüht  gewesen  ist, 

I  •)  B$|JernTT£n!rrlition.  —  ^}  Nach  der  Regieningsrclution  hAtte  Feldegi; 
i  dl^M  ^  vergeblich  vorgesteUt,    dass  der   Feind    hierdurch 

wrrti«..,   ,.-.-   dies  deu  zarückhleibenden   Verwundeten   eDlgelieu 
i;  auch  der  General  Wachtendoak  aei  dagegen  gewesen.    In  wiefern 
Ücia^  bc^ttadet^  Uast  sich  niclit  hestimnicn;  indessen  hi  es 
f  Oitomdi  gtwesent  dasa  man,  wenn  immerhin  möghch«  da^  zu- 
»Gcachuu  vernagelte.  Nach  Sdireiber  I  V\  256^  w&re  Harach, 
dieatn  Befehl  erteilte,  aufgestanden  und  hätte   «einen  Degen 
—  »)  Schreiher»  IV,  266. 
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zum  Sturme  auf  die  Stadt  anrückte.    Diejenigen  französischen 
Quellen,  welche  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  haben,  bieten 
auch  nicht  die   mindeste   Andeutung   dafür,   dass   zu    dieser 
Zeit  ein  Sturm  auf  Freiburg  beabsichtigt  war,  und  noch  viel 
weniger  erwähnen  sie  des  Aufmarsches  der  hierzu  bestimmten 
Truppen.*)    Quincy  berichtet  im  Bd.  VII,  Seite  285,  dass  alle 
Anstalten  für  den  Sturm  getroffen  waren  („tout  etait  disposö 
pour  cette  grande  action").*)    Damit  ist  aber  noch  nicht  ge- 
sagt,   dass  die  französischen   Truppen   bereits   zum   Sturme 
aufmarschiert  standen.    Es  war  die  Disposition  für  denselben 
entworfen,  eine  nicht  mühelose  und  dazu  zeitraubende  Arbeit, 
da  hierbei  nicht  nur  die  verschiedensten  Einzelheiten  genaa 
geregelt  werden  mussten,   sondern  auch  Etikettefragen,  wie 
z.  B.  der  Rang  der  Regimenter,   zu  berücksichtigen   waren. 
Als  Beispiel  dafür  mag  hierbei  auf  die  in  „M6m.  milit.  relat  a 
success.    d'Espagne"j  Bd.  XI,    Seite  644,   enthaltene   Dispo- 
sition zu  dem  Sturme  auf  den  bedeckten  Weg  am  14.  Oktober 
hingewiesen   sein.     Aber   nimmermehr   würde   dieser    Sturm, 
selbst   wenn   er  für   den  1.  November   beabsichtigt  gewesen 
wäre,  im  Verlaufe  des  Vormittags  oder  zur  Mittagszeit  statt- 
gefunden haben.    Derartige,  meistens  mehr  oder  minder  ver 
lustvolle  Unternehmungen  pflegten  erst  mit  eintretender  Dunkel 
heit  in  das  Werk  gesetzt  zu  werden,  wie  es  auch  seitens  dei 
Franzosen .  während   dieser  Belagerung  von  Freiburg   imraei 
der  Fall  gewesen  war.    Zudem  verhehlte  man  sich  im  fran 
zösischen   Lager   die  Schwierigkeiten   nicht,   welche   für  den 
Angreifer   bei  dem   über   den   nassen   Graben   zu  führenden 
Hauptsturra  erwachsen   mussten,   und  man   befürchtete  sehr, 
dass  der  Kampf  ein  blutiger  werden  und  grosse  Anforderungen 
an  die  Tapferkeit  der  Truppen  stellen  würde^),  also  Ursachen 
genug,  um  nur  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  zum  An- 
griflfe   zu   schreiten.    Wenn    Harsch    wirklich    mehrfach   die 


1)  Nur  Courcy  sagt  in  seinem  Werke:  „La  coalition  de  1701",  Bd.I, 
S.  399,  dass  in  dem  Augenblick,  wo  der  Sturm  beginnen  sollte,  die  weisse 
Fahne  auf  der  Bresche  erschien.  Courcy  ist  jedoch  keine  zuverlässige 
Quelle  und  diese  Angabe  hat  offenbar  den  nämlichen  Wert,  wie  seine 
schon  früher  betreffenden  Orts  besprochene  Mitteilung,  dass  sogar  die 
Geistlichkeit  mit  der  Monstranz  zu  Harsch  gezogen  wäre.  —  *)  Siehe 
auch  Anmerkung  1  auf  S.  831.  —  ')  M^m.  milit.  relat.  ä  la  success.  d'Es- 
pagne  XI,  388,  Z.  2  u.  1  von  unten. 
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HidiiDg  erhalten  haben  sollte,  dass  eine  grosse  Anzahl  fran- 
Biscber  Bataillone  und  Eskadronen  gegen  die  Stadt  anrückte, 
H  stehen  diese  Truppenbewegungen  wohl  nicht  mit  den  Vor- 
Keitungen  zum  Sturme  in  Verbindung,  sondern  es  könnte 
Ke  Paradeausriickung  zu  einem  Feldgottesdienate  aus  Anlass 
B  Allerheiligentages  gewesen  sein.  Mochten  auch  die  Sol- 
Ken  des  „allerchr  ist  liebsten**  Königs  im  allgemeinen  der  Gott- 
Bigkeit  verfallen  sein»  so  erforderten  es  doch  Vorschriften 
Ki  alter  Gebrauch,  diesen  hohen  Festtag  der  katholischen 
^vche  auch  kirchlich  zu  feiern,  was  mit  Rücksicht  auf  die 
Boese  Anzahl  der  französischen  Truppen  ofFenbar  durch  die 
Branstaltung  von  Feldgottesdiensten  geschehen  sein  dürfte, 
B  kirchliehe  Räume  nicht  in  genügendem  Masse  zur  Ver- 
Hgong  standen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  findet  es  seine 
Klängliche  Erklärung,  wenn  auf  finnzösischer  Seite  grosse 
■mppenbewegungen  stattgefunden  haben  sollten*  Aber  nim- 
■ermehr  kann  es  sich  damals  darum  gehandelt  haben,  diese 
fcuppen  bei  hellem  Tage  zur  Erstürmung  von  Freiburg  schreiten 
B  lassen. 

■  Es  war  gegen  10  Uhr  vormittags,  wie  das  Festungs- 
Harium  berichtet,  als  die  in  das  untere  Schloss  bestimmten 
Kuppen  ihren  Rückzug  aus  der  Stadt  autraten.*)  Den  zu- 
■ckgelassenen  Truppen  scheint,  aus  dem  späteren  zu  schliessen, 
■cht  durchgängig  der  Abzug  der  übrigen  Garnison  in  das 
Bitere  Schloss  bekannt  gewesen  zu  sein.  Zehn  Uhr  war  be- 
Kts  vorüber,  als  Harsch  den  Tambour  mit  seinem  Schreiben 
Bd  also  wohl  auch  mit  dem  im  Namen  der  Einwohner- 
■Biaft  abgefassten  au  Villars  absendete.  Der  Tambour,  wei- 
ter seinen  Weg  durch  das  Christophsthor  nehmen  wollte, 
wurde  jedoch  von  der  dort  zurückgebliebenen  Schildwache 
nicht  hinausgelassen,  obschon  es  dahin  kommandierten  Bürgern 
stattet  worden  war,  diesen  durch  Erde  und  Dünger  ge- 
errten  Ausgang  aufzubäumen. 

Es  scheint  aber  noch  vor  der  Entsendung  dieses  Tambours 
pwesen  zu  sein,  dass  plötzlich  auf  einer  der  Breschen  zwei 
Bisse  Fahnen  erschienen.     Wenigstens  sagt   Harsch  in   sei- 


')  Daa  Karlaraher  Tagebuch  der  Propste!  Allerheiligen  lässt  den  Ab* 
ng  um  7  Ubr  geschehen ^  die  Chronik  des  Klara-Klosters  zwischen  S  und 
»Uhr. 

.  f.  G«#cli.  d.  Obf  rrb.  N.  T.  VUh  2,  22 
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nem  Tagebucbe,  nachdem  er  der  Entsendung  seines  Tambours 
Erwähnung  gethan:  »•  •  •  •  und  da  unterdessen  die  Populace 
zwey  weisse  Lumpen  aussgesteckt.""  Damit  hatte  es  folgende 
Bewandtnis.^) 

Als  Harsch  mit  seinen  Truppen  in  das  untere  Schloss  ab- 
zog und  die  auf  den  Festungswerken  der  Stadt  zurück- 
gebliebene Mannschaft  sieh  verlassen  sah^),  warf  sie  die  Ge- 
wehre weg  und  flüchtete  sich  teils  in  die  Kirchen,  teils  machte 
sie  sich  an  das  Plündern  der  Bäcker  und  brach  auch  andere 
Häuser  und  Keller  auf.  Das  vom  Militär  zurückgelassene 
Brot  und  Mehl  wurde  grösstenteils  nicht  nur  eine  Beute  der 
Soldaten,  sondern  auch  von  Seiten  der  Einwohner  (jedenfalls 
der  ärmeren  Klassen)  benutzte  man  die  herrschende  Verwirrung 
zur  Plünderung  jener  Vorräte.  Einzelne  zurückgelassene 
Dragoner  sprengten  in  den  Strassen  hin  und  her,  so  dass 
man  schon  glaubte,  sie  würden  vom  Feinde  verfolgt.  Dazu 
brachen  die  im  Stockhause  internierten  französischen  Ge- 
fangenen nach  Abzug  der  Wache  aus,  versahen  sich  mit  den 
von  den  letzteren  weggeworfenen  Gewehren  und  zogen  unter 
wüstem  Greschrei  durch  die  Strassen.  Ein  dumpfer,  Unheil 
verkündender  Druck  lag  über  der  Stadt  und  schaarenweise 
eilten  die  geängstigten  Einwohner  in  die  Kirchen,  um  an 
gottgeweihter  Stätte  Schutz  und  Zuflucht  zu  suchen;  selbst 
das  geräumige  Münster  konnte  die  Menge  kaum  fassen.  Die 
im  Sickingen'schen  Hause  versammelten  Behörden  gingen 
auseinander,  ohne  einen  weiteren  Beschluss  gefasst  zu  haben.^) 

In  dieser  kritischen  Lage  eilte  der  Stadtschreiber  Dr. 
Franz  Ferdinand  Mayer  mit  dem  Bildhauer  Norbert  Wüst  in 
den  Ratshof,  wo  sich  die  zwei  weissen  Fahnen  befanden, 
welche  bekanntlich  für  den  Fall  der  Kapitulation  angefertigt 
worden  waren.    Von  Wüst  begleitet^),  begab  sich  Mayer  mit 

^)  Das  Folgende  ist  nach  der  Regieningsrelation,  ergänzt  durch  Schrei- 
bers Mitteilungen  in  Bd.  IV,  S.  257.  —  ^  So  nach  der  Regierongsrclatioo. 
woraus  darauf  geschlossen  werden  könnte,  dass  diese  Mannschaft  erst 
jetzt  von  dem  Rückzüge  der  andern  Truppen  Kunde  erhielt.  —  ^)  Siehe 
Schreiber  IV,  257.  Die  Mitteilungen  über  die  Plünderung  der  Bäckereien, 
sowie  der  Brot-  und  Mehlvorräte  sind  der  Regierungsrelation  entlehnt.  — 
^)  Die  Regierungsrelation  erwähnt  des  Bildhauers  Wüst  gar  nicht;  in- 
dessen ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  Mayer  einen  Begleiter  hatte, 
welcher  die  Fahnen  oder  wenigstens  eine  getragen  hat.  Nach  Gast, 
^Adelsbuch^,  wäre  Mayer  von  zwei  Bürgern  begleitet  worden,  wofür 
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beiden  Fahneu  nach  einer  der  angegriffenen  Bastionen, 
brscheiulicli  nach  dem  Josef-Bastion. ')  Vom  Feinde»  welcher 
iha  für  einen  Ingenieur  hielt,  nut  Gewehrschüssen  empfangen-), 
pflanzte  Mayer  deiiuoch  die  Fahnen  auf  der  Bresche  auf  und 

tChamade    schlagen/)     Als   die    Franzosen    die   weisse 
c  wahrnahmen,  stiegen  sie  aus   den  Laufgraben  heraus, 
lirfen  jubehid   ihre  Mutzen  in    die   Höhe*)  und  riefen,   es 

Ken  Deputieite  herauskommen/'^)  Mayer  schickte  nun- 
r  de«  Bihlljauer  Wüst  in  die  Stadt  zurück,  um  dort  das 
C^chehene  bekannt  zu  machen  und,  wie  aus  dem  Folgenden 
zu  scbliessen,  um  offenbar  auch  einige  Deputierte  herbeizu- 
holen. •"> 


aadfU-wiLrts  ein  Beweis  nicht  ssu  finden  kt.  Das  Karlsruher  Tage- 
der  l'ropstei  AJlerheiligeü  gielit,  ohne  Namen  zu  nennen,  nur  an, 
Ms^trat  noch  rechtzeitig  seine  Deputierten  auf  die  Bresche 
welche  dort  die  weisse  Faiine  aiiipdanzteu.  Die  Chronik  dea 
i-Klostera  erwähnt  nur  des  Stadtschreibers  Mayer. 
*l  Wenigstens  würde  es  vom  Rataiiofe  aus  die  nächste  gewesen  sein, 
^y  Dies  berichtet  nur  Schreiber  IV^  257.  —  ^)  Das  Chamade -Schlagen 
^  die  Regierungsrelation  bestätigt.  Ob  dies  durch  einen  hierzu 
,  aufgeforderten  Tambour  der  zuriickgebUebenen  Truppen  ge- 
"o3fr  vieUeicht  durch  einen  solchen  von  der  Bürger bewaflfnung, 
■ich  nicht  bestimmen.  Die  Chronik  des  Klara-Klosters  giebt  an» 
fcr  l>rim  Aufpflanzen  der  Fahne  Pardon  rief  Des  Erscheinens 
FflJme  wird  in  den  „Mtooires  müit.  relat.  ä  la  succession 
igne"  XI«  391,  nicht  erwähnt^  was  seinen  Grund  vielleicht  dann 
dürfte«  dass  ViUars  eine  solche  Ijliergabe  der  Stadt  als  YerbindÜch 
^hi  merk^inen  woUte.  —  ^}  Schreiber  IV,  257.  IMe  Regierungsrelation 
iNmgt  nur«  dass  der  Femd  siclitlich  freudig  gesonnen  war.  —  ^)  So  nach 
ie  Ril^erusgsrelation.  Schreibers  Darsitenung  zufolge  hätten  die  Fnm- 
lOKQ  Mayer  aufgefordert,  herauszukommen  ^  was  ihm  endlich  mit  vieler 
Utäm  gelungen  sei.  In  dem  Reduit  des  eroberten  Kaveüns  £ind  er  noch 
ttm  Hauptmann  mit  UM)  Mann,  welche  von  dem  Rückzüge  der  Garnison 
mf  dia  untere  Schloss  nichts  wussten.  Nachdem  auf  Mayers  Yorstellun- 
|n  fikr  diese  Abteilung  vom  Feintie  Schonung  zugesagt  worden  war, 
lyiWUle  sie  ftmeinschalltich  mit  den  Franzosen  den  Eingang  des  Heduits, 
BOfletcli  der  in  den  Laufgräben  kommandierende  General  Graf 
■nd  (Artaignan)  mit  mehreren  Offizieren  sich  in  dieses  Werk  be- 
Die  dortige  Truppenahteilung  wäre  kriegsgefangen  erklärt  und  Mayer 
IGeiäd  zurackbehalien  worden.  Dass  Mayer  zunächst  allein  zum  Feinde 
iMiplIi  and  als  Geisel  erklärt  wurde,  findet  durch  die  Regieruogs- 
iMJiie  Be^tütigtmg;  ebensowenig  erwähnt  dieselbe  des  Postens  im 
u%  abscboD  es  allerdings  kaum  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  dieses 
F^^di^  jcunäditt  gelegene  Werk  besetzt  geblieben  ist  —  */  Diew 
ndaitg  de»  Bildhauers  Wüst  erwtlhnt  nur  Schreiber  IV,  258. 
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344  ^'r-  ^'  ^'  Wen  gen, 

Bald  darauf  eilten  der  Kammerrat  Freiherr  von  Wittenbacb, 
sowie  der  Präsident  Freiherr  v.  Sickingen  mit  noch  einigen 
Räten,  Kavalieren  und  anderen  Personen  herbei.  Wittenbach 
und  Sickingen,  begleitet  vom  Stadtschreiber  Mayer 0,  begaben 
sich  nunmehr  durch  das  eroberte  Ravelin  ^)  zum  Feinde  hioaos. 
Sie  wurden  von  dem  in  den  Laufgräben  kommandierenden  fran- 
zösischen General -Lieutenant  Grafen  d'Artaiguan^)  auf  das 
höflichste   empfangen,  indem  derselbe  alle  Unordnungen  zu 


0  So  berichtet  die  Regierungsrelation.    Nach  Schreiber  IV,  258,  hätte 
sich  bei  dieser  Abordnung  auch  ein  Freiherr  von  Kageneck  befondei^ 
Geres  und  nach  ihm  Bader  in  seiner  „Geschichte  der  Stadt  Freiburg^  U, 
206,  bezeichnen  ihn  als  Regierungsrat.    Einen  solchen  hat  es  jedoch  da- 
mals nicht  gegeben,  wie  aus  der  Ton  dem  Grälen  Heinrich  Ton  Kageoeck 
bearbeiteteD  „Geschichte  der  gräflichen  Familie  Ton  Kageneck^  (1870)  ind 
auch  aus  den  Begierangsprotokollen  erheUt.    Zar  Zeit   des  spanisckB 
iärbfolgekric^^  bekleidete  Joh.  Reinhard  Sebastian  Freiherr  von  KagcmnA 
das  Amt  des  Waldvogtes  in  Waldshnt,  welcher  sich  damals  aber  kaum  üi 
Freiburg  befunden  haben  dürfte.    Eher  möchte  dies  der  FaU  gewesen  sein 
hJBsichtlkh  des  Freiherm  Joh.  Heinr.  Herrmann,  welcher  seit  1710  Land- 
kommenihur  des  Deutschen  Ordens  war  und  sich  damals,  da  seine  Familis 
im  Breisgau  begütert,  in  Freiburg  aufgehalten  haben  könnte.    Geres  oai 
Bader  lassen  dieser  Abordnung  auch  noch  den  Abt  von  St.  Blaaien  «od 
den  Batsherm  Montfort  folgen;  hier  liegt  aber  offenbar  eine  Verwecki- 
lung  mit  der  Deputation  Tor,  welche  sich  nachmittags  in  das  franxösische 
Hauptquartier  begab.    Nach  Yogüö  HI,  225,  wären  es  zwei  der  oberstes 
Beamten  (prindpaux  magistrats)  der  Stadt  Freiburg  gewesen,  welche  ach 
zu  Yillars  verfügten.    Anquetil  n,  289,  führt  nur  zwei  Beamte  an,  ebeow 
Michaud  &  Po^joulat  IX,  225.    Nach  Quincy  VE,  285,  überbrachte  da 
Beamter  der  Stadt  kurz  nach  dem  Anpflanzen  der  weissen  Fahne  eis 
Schreiben  von  Harsch.    Richelieu's  „Memoires'*  I,  170,  lassen  zu  derselbe! 
Zeit  zwei  Beamte  mehrere  Schreiben  von  Harsch  an  Villars  überbringea 
Die  in  Frage  siehenden  Schreiben  sind  aber  zu  dieser  Zeit  dem  Marsdiill 
noch  nicht  behändigt  worden.   Wenn  die  hier  citierten  betreffenden  QueUes 
nur  zwei  Beamte  anführen,  so  haben  sie  dabei  höchst  wahrscheinlich  nur 
Sickingen  und  Wittenbach  im  Auge,  welche  das  Wort  geführt  haben  wer- 
den, während  Mayer  mit  Bücksicht  auf  seine  Stellung  sich  mehr  im  Hinter 
gründe  gehalten  und  eine  passive  RoUe  gespielt  haben  dürfte.    Quincy  fer- 
wechselt  offenbar  den  später  erscheinenden  Tambour  mit  einem  Beamten. 
Die  „M^moires  milit.  reL  ä  la  succes.  d'Espagne*^  thun  dieser  AbordnuBg 
überhaupt  nicht  Erwähnung.  —  ')  Es  ist  wohl  möglich,  dass  der  Zugvf 
in  das  Reduit  von  den  Franzosen  in  Gemeinschaft  mit  den  zurückgebliebeoa 
Kaiserlichen,  wie  bei  Schreiber  berichtet  wird,  gesprengt  und  damit  eis 
Weg  für  die  Deputation  gebahnt  worden  war.  —  ^i  Dass  Artaignaiia 
den   LAufgräben  kommandierte,  wird  auch  durch  Villars'  Bericht  tms 
3.  November  (siehe  Vogü^  Hl,  356)  bestätigt. 
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rbilf  i'iach.     Der  General  trug  dafür  Sorge,  dass  die 

ti    A  nieten   i<ieh   sogleich   zum  Marschall  Villars  be- 

koanteu,   welcher  bereits   auf  dem   Wege   gegen    die 
idt  war.O 

Als  sie  dem  Marschall  begegneten,  machten  sie  ein  „ganz 
bumsest  compliment'^ ')  und  baten,  über  die  Räumung  der 
iilt  berichtend,  um  Gnade  und  Schonung,  Villars  erwiderte, 
sei  ihm  unbegreiflich,  dass  der  General  Harsch  einer 
^cheo  Grausamkeit  sich  schuldig  machen  konnte*  Er  war 
aüch  nicht  geneigt,  die  Übergabe  der  Stadt  anzuerken- 
i,  sondern  erklärte,  diiss  der  gesamten  Einwohner  Hab' 
Gut ,  Weib  und  Kind,  Leib  und  Leben  seinem  Kö- 
fe  verfallen  sei.  Nichts  desto  weniger  wolle  er  Raub  und 
^Ordnung  verhüten  und  an  den  König  berichten.  Die  Stadt 
sieh  aber  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben  und 
|s8e  sich  daher  glücklich  schlitzen,  dass  Raub,  Mord  und 
hindung  verhindert  würde,  was  nicht  zu  verhüten  wäre, 
nn  der  beutegierige  Soldat  die  mindeste  Kentnis  von  der 
lUüg  der  Stadt  hätte/'*) 

Der  Marschall  ritt  nach  dieser  Unterredung  gegen  Freiburg 

r,  um  die  nötigen  Anordnungen   zur  Sicherstellung  der 

^dt  zu  treflfen.*)     Erst  jetzt  dürfte  ihn  der  kaiserliche  Tarn- 

r,  welcher  bekanntlich  beim  Christophsthore  von  der  Wache 


J^Wic  hn  Vog(i6,  AnquetU  und  Michaud  &  Poiyoulat  übereinstim- 

ftlwn    wird,   war   der  Mjtrquis  de  ViUerny  der  Fahrer  dieaer 

►  Narh  Schreiber  IV,  258,  erhidten  die  Deputierten  von  den  I-Yan- 

Pferdü»   um   «schueUer   in   daa  Hauptquartier   nuch   Zabringeu   zu 

IHe  Ke^eruiij^reltttioii  Äussert  sich  durfiber  uur,  wie  oben  an- 

—  *)  ReijrieruiJii:äruliition.    Nach  Schreitwr  IV,  258,  fielen  sie  auf 

flTnlee  und  tTebten  oin  Gnade.  —  ')  Regierungsrelation.    Wie  das  öiler- 

hhxhf'  FcMungB- Diarium  meldet,  würe  Villars,  als  er  den  wahren  Sach- 

alt   w*gen  Üliergal«  der  Stadt  erfuhr,   »ehr  entröstet  geweaen  und 

t:  ^Je  suis  bien  flicht  d'atoir  ^l^  attrap^  comme  cella**.    (Ich 

fehr,   io   hintergangen   worden  zu  »ein.)    Daraus  ru  Bchliossen, 

MarBchall    von  Zähringen   in   der  Meüiuug  gegen  die  8tJMit  ge* 

dua  Harsch  kapitulieren  wallte.     Di^'üe  Äusserung  des  Mar^hAlb 

deoi  kaiserlichen  Kommandanten  durch  den  ini^or*glii4nil  de  Gott- 

milgeteüi  worden  sein,  welcher  aich  nachmittags  zn  Harsch   begab. 

Wie  Schreiber  IV»  258,  berichtet,  hieas  Villara.  welchen  ein  groasei 

gleitete,  die  Deputierten  wieder  au&itzen  und  der  Stadt  sureilen. 

Schritten  habe  er  Mayer  £ii  aich  gerufeu  und  ihm   erklAxt: 

nehmt-  grosse  Rücksicht  auf  die  Stadt,  deren  Kommandant  er 


346  Fr.  V.  d.  Wengen, 

nicht  hinausgelassen  worden  war,  erreicht  haben,  der  das 
Schreiben  des  Feldmarschall- Lieutenants  v.  Harsch  und  das 
im  Namen  der  Einwohnerschaft  an  ihn  gerichtete  überbrachte. 
Dass  dem  Marschall  diese  Schreiben  in  Gegenwart  der  Frei- 
burger Deputation  überreicht  wurden,  scheint  nicht  der  Fall 
gewesen  zu  sein,  da  in  keiner  der  diesseitigen  Quellen  der 
Ankunft  des  Tambours  auf  französischer  Seite  Erwähnung 
geschieht.  Daraus  zu  schliessen,  war  die  Deputation  bereits 
vom  Marschall  entlassen,  als  derselbe  jene  Schreiben  erhielt 

Die  Akten  des  Pariser  Kriegsarchivs  (im  D^pöt  de  la 
guerre)  enthalten  darüber  folgenden  Eintrag:*) 

„Le  gouverneur  de  Fribourg,  en  se  retirant  dans  las 
chäteaux,  envoya  le  1.  Novembre  ä  neuf  heures  du  matin  un 
tambour,  porteur  d'une  lettre  au  Maröchal  de  Villars."*) 

Die  aktenmässigen  „Mämoires  milit.  relat.  k  la  succession 
d'Espagne",  Bd.  XI,  Seite  191,  berichten  darüber: 

„A  neuf  heures  du  matin,  le  1.  novembre,  on  vit  paraltre 
un  tambour,  porteur  d'une  lettre  de  Mrs.  le  baron  d'Harsch*.') 

Quincy,  VIT,  285,  lässt  dieses  Schreiben  bekanntlich  durch 
einen  städtischen  Beamten  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
der  weissen  Fahne  überbringen  (siehe  Seite  344),  was  jedoch 
der  Begründung  entbehrt. 

Thatsache  ist  es  aber,  dass  Villars  das  Schreiben  des 
österreichischen  Kommandanten  erhielt  und  damit  wohl  auch 
zugleich  das  von  der  Freiburger  Deputation  bei  diesem  zurück- 
gelassene Bittgesach  der  Einwohnerschaft.  Denn  ausser  dem 
ersteren  Schreiben  ist  bei  Voguö,  Bd.  III,  Seite  354,  auch 
die  im  Namen  der  Freiburger  Einwohnerschaft  abgefasste 
Bittschrift  nach  dem  jedenfalls  aus  Villars'  Nachlasse  im 
Besitze   des  Herausgebers  befindlichen  Originale  wörtlich  ab- 


gewesen, und  wolle  gute  Ordnung  halten;  allein  man  werde  doch  diesen 
Mangel  an  Kapitulation  teuer  bezahlen  müssen".  Hierauf  wurde  der 
Ritt  fortgesetzt.  Die  Regierungsrelation  enthält  darüber  keine  Mitteilungen. 
^)  Verfasser  hatte  Gelegenheit,  die  diesbezüglichen  Akten  nachschlagen 
zu  lassen.  —  *)  „Der  Gouverneur  von  Freiburg  schickte  bei  seinem  Rück- 
zuge in  die  Schlösser  am  1.  November  um  9  Uhr  morgens  einen  Tambour, 
welcher  ein  Schreiben  an  den  Marschall  de  Villars  überbrachte."  —  Die  hi^r 
angegebene  Zeit  stimmt  allerdings  nicht  mit  jener  des  Festungs-Diariumä 
überein.  —  ^)  „Am  1.  November  um  9  Uhr  morgens  sah  man  einen  Tam- 
bour erscheinen,  welcher  ein  Schreiben  des  Herrn  Baron  Harsch  über- 
brachte." 
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jcüTuckL  Auf  welchem  Wege  der  diese  Schreiben  iiber- 
iringende  Tambour  zu  Villars  gelangte  und  wo  ihn  der  Mar- 
chall  empfing,  beziehungsweise  welchen  Bescheid  er  ihm 
irteilte,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Inzwischen  hatte  der  in  den  Laufgräben  kommanrlierende 
)berätI>ucdeTallardzwei  Grenadierkompagnien  an  den  Graben- 
Ibergüngen  postiert,  um  das  Eindringen  der  äoldaten  in  die 
rerlassene  Stadt  zu  verhindern.  Da  aber  aus  den  Kreisen 
fcr  Bürgerscliaft  wegen  iler  schon  erwähnten  Ausschreitungen 
1er  zurückgebliebenen  kaiserlichen  Mannschaften  an  den  Feind 
h&  Ersuchen  um  den  baldigen  Einmarsch  von  Truppen 
{«richtet  wurde,  rückten  gegen  11  Uhr  vormittags  400 
franzusiscbe  Grenadiere  in  die  Stadt,  welche  sich  in  der 
iauptgasse  (KaiserstrAsse)  aufstellten  und  manchen  der 
[j^&dernden  Soldaten  dingfest  machten.  0 
Nachdem  mittlerweile  die  verraiiimelten  Thore  geöffnet 
den  waren,  rückten  um  die  Mittagszeit  drei  Bataillone 
Regiments  der  französischen  Garden  durch  das  Martins- 
►r  in  die  Stadt  und  stellten  sich  bei  der  Hauptwache  auf/) 


*)  Bigiemn^ueUitioii.    Nach  Schreiber  IV,  259,  w&rcn  es  800  Grena- 

»  |«w««a,  wdche,  von  fielen  hoheo  Of&^ieren  begleit«>t,  zwisclien  9 

10  ühr   vormittags  in  die  Stadt  rückten,  mdcm  sie  ihren  Weg  ftbcr 

t*rtiWiie  RAveliu  und   durch  die  Kommunüiatiou  /um  Lehener  (Pre- 

uahmt^u.    Jedetüklls  war  es  11   Uhr^  da  die  Kaiserlicbeu  erst 

die  «Stadt   verlaasen   hatten.     Die   fraiueÖBischeu   QueUen   er- 

dm  EifunarBcbes  dieoer  Grenadiere  nicht.    Ob  ViUars  mit  diesen 

m  rimrog  oder  oh  dies  er^  spAter  der  Fall  war,  lässt  sich  aus  den 

idenrn  Quellrn  nicht  lK«Jtimmen.     Quincy  berichtet  in  Bd.  Vn«  285, 

der  Mjunäcbal)   hei  feinem  Einzüge   in   die  Stadt  von  den  Behörden 

kto)  Imnitteu  einer    (rrossen    Menge    Volke»   empfangen    wurde» 

•dae  Gnade  appellierten;  er  hahe  ihnen  Schutz  für  Lehen  und 

sufMichen,   aber   für   den  Ixigkauf  von  der  Pliinderung  eine 

iD  g^-fordrrt.    Auch  in  lÜchelieu's  »jM^moires**  Bd.  l,  170,  wird  er* 

dmsi  heim  Kiuznge  der  FrauKOsen  der  Mafisirat  (la  magiatrature) 

eQ  AmtJigewajjdiirn*   hühsche  Frauen.   Kinder  und  Greise  auf  den 

Schonung  haU'u  und  VillarB  ihnen  die  nämliche  Krkhirung  er- 

sie  kich   liei  Quincy   erwähnt   tindet  —  'i  Schrei  her  IV,  261*. 

Bigierangarehttioo  gieht  an.   dass  der  Einmarsch  der  Garde  ^Niuh- 

tttrh  12  Cbr^    stattfand.     Die   ohigv  Zahl    der  ßatailluue  t^t  den 

milit   rekt.  a  1a  tturce&aion  dEspagDe**  Xt^  3U1  entlehnt,   welch« 

der  Garden  ti«atÄttgen«   ebenso   wie   die»  bei  Quincy  Vll, 

IL    Nur  ist  es  ein  Irrtum,  wenn  der  LcU&tcre  noch  an  diesem 

IFweitere  BatAÜlone  eiorQckeu  lAsst;  stehe  darUher  «ipater. 


348  Fr.  V.  d  Wengen, 

Was  noch  von  kaiserlichen  Soldaten  in  den  Stcassen  an- 
getroffen wurde,  trieben  die  Franzosen  in  die  E^öster  zusammeD. 
Einlass  in  das  untere  Schloss  erhielt  kein  Soldat  mehr.  Etwa 
40  Mann,  welche  die  Franzosen  noch  unten  an  den  Pallisaden 
antrafen,  wurden  von  ihnen  mit  dem  Bajonette  in  die  Stadt 
getrieben.^)  Die  Bergfestung  enthielt  sich  hierbei  jeder  Feind- 
seligkeit, so  dass  kein  Schuss  auf  die  Stadt  fiel. 

Von  den  kaiserlichen  Truppen  waren  ausser  den  Frauen 
und  Kindern  2482  Mann,  meistenteils  Kranke  und  Verwun- 
dete, in  der  Stadt  zurückgeblieben.*)  30  vernagelte  Geschütze'), 
1000  Zentner  Pulver  und  ein  bedeutender  Vorrat  an  Eisen- 
munition*) wurden  eine  Beute  der  einziehenden  Franzosen, 
welche  ausserdem  die  nicht  mehr  erheblichen  Vorräte  an 
Kameralgetreide,  sowie  den  von  den  kaiserlichen  Trappen 
zurückgelassenen  Hafer  mit  Beschlag  belegten.  Die  Forsch- 
ungen nach  sonstigen  ärarischen  Vorräten  führten  auch  dazu, 
dass  dem  Feinde  die  Einwohner  verraten  wurden,  welche  bei  der 
oben  erwähnten  Plünderung  der  Magazine  sich  beteiligt  hatten 
und  nunmehr  das  sich  angeeignete  Mehl  zurückgeben  mussten. 

Wegen  Regelung  der  zu  zahlenden  Kontribution  sendete 
Villars,  wie  es  scheint  um  die  Mittagszeit,  den  Intendanten  de 
la  Houvssaye  in  die  Stadt.  Nachmittags  zwei  Uhr  wurde  zu 
diesem  Zwecke,  wie  Schreiber  Seite  259  weiter  erzählt,  der 
Magistrat  im  Ratshofe  versammelt  und  ihm  hier  von  dem  Inten- 
danten Felletier  in  Anwesenheit  mehrerer  Generale  eröffnet: 
„obwohl  die  Stadt  Freiburg  in  einem  so  schlechten  Zustand 
sich  befinde,  dass  die  Einwohner  einer  wirklichen  Kapitulation 


0  Regierungsrelation.  —  *)  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen"  XV,  304. 
In  seinem  Berichte  an  den  König  vom  1.  November  (siehe  Vogü6  HI,  353) 
beziffert  Villars  die  Zurückgelassenen  ausser  den  Offiziersfirauen  und  ihren 
„6quipages*^  auf  2000  Kranke  und  Verwundete.  Die  „M^moires  inüit 
relat.  ä  la  succession  d'Espagne"  XI,  392,  geben  nur  2300  Kranke  und 
Verwundete  an;  Quincy  VII,  285,  deren  2000  und  ausserdem  noch  700  bis 
800  zurückgelassene  Soldaten.  Nach  Villars'  Memoiren  (Vogü6  III,  225; 
Anquetil  11,  289  und  Michaud  &  Poujoulat  IX,  225)  hätten  die  Franzosen 
5000  Gefangene  in  das  Kapuzinerkloster  und  dessen  Garten  zusammen- 
getrieben, eine  übertriebene  Zahl,  wie  aus  der  obigen,  amtlichen  Quel- 
len entlehnten  Ziffer  zu  entnehmen.  —  3)  „Feldzüge  des  Prmzen  Eugen" 
XV,  306,  und  „M^moires  milit.  relat.  ä  la  success.  d'Espagne"  XI,  392 
geben  übereinstimmend  30  Geschütze  an,  Quincy  VII,  285,  dagegen  31.  — 
^)  Siehe  dazu  Anmerkung  3  auf  S.  335. 
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,  und  luit  Leib  und  Leben,  Hab  und  Gut,  einer  völ- 

Plünderung  unterworfen,   und   dem  König  von  Frank- 

verfalleu  seien;  so  habe  dennoch  Marschall  Villars  be- 

e    Tüa*rliche    Erbannung    getragen,    und    eine    Ordre 

lassen,  vermöge  welcher  die  Stadt,  wegen  verhütetem 

und    Morden  eine   Million   Franken,   ausserdem   zur 

lung  der  Glocken  aber  20,0(X)  Reichsthaler  in  den  köntg- 

Sdiatz  zu  bezahlen,  zugleich  noch  für  jeden  Mann  der 

lisen  täglich  ein  Mass  Wein,  zwei  Pfund  Brot  und  ein 

Fleisch  abzutragen  hätte.    Gegen  diese  Summe  werde 

He  Stadt    in    die   mildeste  Protektion    des   allerchristltchsten 

jpigs  aufgenommen,  und  darunter  aucli  besser,  als  so  eben 

len,  verteidigt  werden/*) 

Die  französischen  Forderungen  waren  von  einer  exorbitan- 

HÖhe,   wenn  man  ausser   dem   damaligen   Geldwerte   und 

Geldknappheit  die  geringe  Einwohnerzahl^}   in  Erwägung 

it  und  überdies  berücksichtigt,  dass  die  Stadt  schon  seit 

2  unter  den   Drangs^alen   des  spanischen   Erbfolgekrieges 

,]eiden  gehabt  hatte.  Frankreich  Hess  sich  die  Vergünstigung, 

biarg  vor  der  Plünderung  bewahrt  zu  haben,  ausserordent- 

teuer   bezahlen.     Die  Bestürzung  über  die  Hohe  dieses 

fers  war  gross  und,  wie  aus  dem  Folgen^ien  erhellt,  wurde 

be  Abordntuig  in  das  französische  Hauptquartier  beschlossea, 

an  eine  Ermässigung  der  Kontributioti  zu  erbitten. 

Zwar  erwähnen  die  diesseitigen  Quellen  jener  Deputation 
aber  die  französischen  Akten  lassen  darüber  keinen 
ifel  bestehen.  Wie  die  schon  oben  zitierten  Akten  des 
iser  Kriegsarchivs  unterm  1.  November  melden,  kamen 
m  Verlaufe  de«  Tages  die  Belh'udcn  in  d;ts  Lager  zum  Mar- 
«hill  Villars,  um  mildere  Bedingungen   zu  erlangen.    („Les 


•)  Die  Itrgicning«reUiioij  vnthtdi  über  jene  Versammlung  keine  Mit- 

tcmdern   ünvÄlmt  der  AufliM?;e   dieser  Kontribution  i^rst  unter 

KoveinlitT.    Jniie&ften  idt  die  Hichtigkeit   der  Freiburger  Aimsabon 

Zweifel   Sil  7iehen,   da  noch  am  l.  Kovpinber,   wie  sogleich  tii- 

wttgm  der  Kontrihiition  tiw  Ik^putatlou  in  das  fhmxtebcbe 

ptipuirtier  skh  b<gak  —  »)  Zur  Zeit  des  spijiiaeben  Erhfolgekri^gia 

Frfiburg  fi<JO  bftrgtrliclic  Haualialtungen :  atrhe  Schreiber  IV,  2T2. 

da»  JiJir  17<>C»  zählt«  die  Stadt  an  Siitzbi)r|:erUcbeu,  Bür^erUciifln, 

lad  Scbot^erwandtcn   B(t55  mlumliche  aüd  weibliche  Kiii- 

ifimNi  figsfl  M)  Arme,    (Siehe  Bader«    ^GeMihkhte  der  Stadi 
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nagistrats  vinrent  (Iüds  ]a  joaro6e  tnmTer  fe  Hartcbalii 
camp  pour  obtenir  des  conditions  plus  donees.*)    Die  ,1 
milit  relat.  a  la  sucess.  d^Espagne"  berichten  Bd.  XI^  Se9te39l| 
da£g  der  ^Regieruogspräsident  Graf  Sickingen'  an  der 
aller  ,,ordres''  (Karporatiooen)^)  bei  dem  MarschaD  erscMe! 
ihm  kniefällig  die  Uoerschwinglichkeit  der  auferlegten  Ko 
tributioD  darlegte  und  die  Gnade  des  Königs  erflehte, 
wies  jedoch  jede  Ermässigung  der  Forderung   zarack,  ind« 
er  erklärte,  dass,  da  Harsch  die  Stadt  seiner  Diskretion 
lassen ,  er  ancfa  berechtigt  sei ,   sie   der  Plündemng   preis- ' 
zugeben.     Er  verband  damit  zugleich  die  Drohung,  die  in  der 
Stadt  zurückgelassenen  Verwundeten  und  Kranken  der  Gar-_ 
nison   verhungern   lassen  zu   wollen,   wenn  der   GouTeme 
für  dieselben  nicht  aus  den  Schlössern  Brot  schicken  würdet 

Möglicher  Weise  könnten  bei  dieser  Deputation,  welche 
also  noch  am  L  November  im  Verlaufe  des  Nachmittags  sich 
in  das  feindliche  Hauptquartier  begeben  haben  muss,  der 
Freiherr  v,  Kageneck,  der  Abt  von  Set.  Blasien  und  der 
Ratsherr  Montfort  gewesen  sein,  welche  nach  den  Angal)en 
von  Freiburger  Geschichtschreibem  der  Abordnung  angdöM 
haben  sollen,  die  nach  dem  Aufpflanzen  der  weissen  Fah- 
nen sich  zu  Villars  begab  (siehe  Seite  344).  Auch  ein  Bild, 
welches  sich  im  Besitze  der  Nachkommen  des  Stadtschreibers 
Mayer,  der  heutigen  Freiherren  von  Fahnenberg,  befindet 
und  den  Empfang  einer  Freiburger  Deputation  bei  dem 
Marschall  Villars  im  französischen  Lager  darstellt,  scheint 
offenbar  diese  nachmittags  wegen  der  Kontribution  entsendete 
Abordnung  zu  betreffen.  Das  Gemälde  ist  zwar,  aus  den 
Uniformen  der  französischen  Truppen  zu  folgern,  erst  nach- 
träglich (ungefähr  zwischen  1740  und  1790)  angefertigt,  aber 
der  Darstellung  liegt  doch  wohl  jedenfalls  eine  Überlieferung 
zugrunde,  mag  sie  nun  schriftlicher  oder  mündlicher  Art 
gewesen  sein,^) 


*)  ^Das  Wort:  „ordres"  kann  hier  kaum  ala  synonym  mit:  „getsÜicJw 
Orden"  überöets^t  werden,  sondern  ßind  darunter  offenbar  dje  in  den  Fro- 
burger  Akten  so  oft  erwähnten  corpora  (Korporationen)  zu  verstdiou 
Freiherr  von  Sickingen  ist  hier  irrtümlich  als  Graf  bezeichnet,  dft  «an» 
Familie  diese  Würde  erüt  1773  erhielt  Auch  führte  er  bekiumtlich  iiiclit 
das  RegierungspruBidiuni,  sondern  war  Präsident  des  RitterschaftssUSdek  ^ 
—  *)  Das  Bild  xeigt  die  zum  Sturme  bereit  stehenden  Tnippen^  nn  Hi«« 


Die  Cltcrgabe  der  Stadt  Freiburg  1713. 


851 


Ih'e  Deputation  musste  also  uiiverrirhteter  Dinge  nach 
Fmbur<r  zurückkehren.  Nur  hinsichtlich  der  Glockeneinlösung 
ffdaniz  es  noch  an  diesem  Tage,  dass  ein  Vergleich  auf  9000 
Rtichsgulden  zustande  kam. 


I>er  Feind  war  somit,^  ohne  nochmals  an  die  Entscheidung 
iler  Waffen  ^appellieren  zu  müssen,  in  den  Besitz  der  Stadt- 
fe?tung  gelaii^n.  Durcli  die  aus  der  letzteren  zurückgezogenen 
Truppen  war  die  Besatzung  des  unteren  Schlosses  bis  auf 
^1>>  Mann  verstärkt  worden»  während  jene  des  oberea 
1.^04  Mann  zahlte.  Die  Mehlvorrate  des  unteren  Schlosses 
reichten  für  heüäulig  adit  Wochen,  das  obere  Schloss  dagegen 
btie  selche  nur  tioch  für  sechs  Wochen.  Indessen  konnten 
in  den  Torbandenen  bombensicheren  zwei  Backofen  jeweils  nur 
iwei  Drititeile  des  Bedarfs  gebacken  werden. 

Seit  dem  Abzüge  der  kaiserlichen  Truppen  aus  der  Stadt 

Ouhten  die  Waffen,  da  auch  Ilars^ch  sich  jeder  Feindseligkeit 

^BihieU.     Nachraittaps  begannen  die  Verhandlungen  zwisclien 

Bbund   Villars.     Von   französischer  Seite  begaben   sicli   zu 

HBeoi   Zweckt*  der   major-general   der  Infanterie  0»   de  Con- 

^Am,   mit   zwei  aides-majürs-g<!*neraiix   und    zwei    anderen 

Bffizieren  in  das  untere  Schloss,  wahrend  Ilarscli  den  General- 

B||irachtmeister    Freiherrn    v.    Wachtendonk,    den    Oberst« 

^Hbnant  Freiherrn  v.  Bettendoi  f  von  Holstein-Infanterie  und 

itü  Hauptmann  Freiherrn  v.  Gleiniz  von  Baden-Infanterie  in 

dftjt  französische  Lager  entsendete.     Der   französische  Bevoll- 

löächtigte   überbrachte   dem   österreichischen    Kommandanten 

die  Erklärung,  dass   in  Ermangelung   einer  Kapitulation  die 

Offuiersfraueu    sowohl    wie   alle    Kranken    und   Verwundeten 

^ft  die  Contreescarpe  des  Schlosses   (am  Fusse  des  Schloss- 

^M|i^{ft  Stftdt,  WM  allerdings  mit  dem  oben  angenommenen  Zeitpunkte 
^^^^Hpig«8  dieser  Aborduting  aicbt  im  Einklänge  stehen  würde,  aber 
^^k^^ordtoi  A|}egoriäcbr*n  Zwei  k  Imben  katin.    Die  dai^gestellle  Depu- 

tuion  besli^t  aus  «ecbs  Pcrsoueq,    unter    ihnen   eine   in  langem  Tdar. 

Umqi  b  No.  2i44  der  Fmburger  Zettung  vom  5.  Dttember  1889  durcli 

At^t  Riege*!   veniffeatbrhi^n  Artikel    aber   diese  Belagerung  i«t  ein© 

lti*j»»e  jcni^  Bildes  betgegeben, 

')  Nicht  m  vt*rwech*.elii  mit  Generalrojyqr;  der  mftjor*g<*n^r»l  derln- 

^ÄUrie  hatt4»   da«  l^tatl    tles  Dii*n£tes   fttr   das   gCMUittc   KusstoUc   der 

Anwft  im  Felde  xu  leiirn. 
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berges)  gebracht  werden  sollten.  Auch  noch  viele  andere  „In- 
humanitäten*' stellte  der  französische  Abgesandte,  wie  Harsch 
in  dem  Festungs-Diarium  berichtet,  in  Aussicht.  Harsch  ant- 
wortete darauf  in  „gebührenden  terminis"*);  zu  einer  Über- 
einkunft gelangte  man  unter  solchen  Umständen  nicht. 

Abends  kehrte  der  General  Wachtendonk  aus  dem  fran- 
zösischen Hauptquartier  zurück  und  überbrachte  die  nach- 
stehenden Punktationen:*) 

„Mr.  le  General  Wachtendonck  dira  ä  Mrs.  L.  B.  d'Harrsch  Com- 
mandt.  de  Fribourg  qu'ayant  attendu  les  demi^res  extremit^  k  h 
defense  de  la  Ville  et  ne  pouvant  par  la  deffense  trop  opiniatre  es* 
perer  de  Capitulation  qae  par  la  retraitte  dans  le  chatean,  n'a  pas 
du  exposer  ä  la  mercy  de  Tennerny  le  nombre  considerable  des  Prison- 
niers  et  bless^s  qui  sont  restä  dans  la  Ville  de  Fribourg. 

Que  Mr.  Le  Marechal  Duc  de  Yillars  n'est  pas  Obligo  ä  plos 
d'^gard  pour  eox  que  nos  propres  ennemis.  Que  de  mßme  ona 
laiss^  les  femmes  des  Officiers  que  Ton  a  qu'ä  reprendre  totit  ce 
nombre  de  gens.  Du  reste  pour  marqner  son  cstime  ä  une  gamison 
qui  a  fait  trds  bien  son  devoir,  il  consentira  ä  les  laisser  sortir  des 
chateaux  avec  les  honneurs  de  la  guerre  pourvt  que  Ton  luy  remette 
dans  ce  moment  le  (les?)  chateaux,  il  n'y  a  plus  de  capitulation  i 
pretendre  que  prisonniers  de  guerre.  Mr.  Le  Marechal  6tant  bien 
aise  d'oter  le  pied  de  seize  bataills.  aux  ennemis  du  Roy,  ce  qui  luy 
est  d'autant  plus  assur6  qu'il  permet  que  Ton  envoye  un  officier  de 
confiance  jusqu'au  camp  du  General  Vaubonne,  et  s'il  n'y  en  a  aa- 
cune  (?)  apparence  de  secours,  il  appouvera  Topiniatretö  de  Mr.  le  B. 
d'Harrsch,  mais  s'il  n'y  en  a  aucune  Mess.  les  Generaux  ennemis 
doivent  aussi  approuver  la  resolution  de  Mens,  le  Duc  de  Villars/') 

1)  Festungs-Diarium.  Wie  bei  Vogü6  III,  226,  und  Anquetil  II,  260. 
(siehe  auch  Michaud  und  Poujoulat  225)  berichtet  wird,  hätte  Villan 
dem  kaiserlichen  Kommandanten  angedroht,  dass  er  alles  über  die  Klinge 
springen  lassen  würde,  wenn  ein  Schuss  auf  diß  Stadt  fiele.  Ob  Contades 
diese  Drohung  dem  Kommandanten  eröffnete,  muss  dahingestellt  bleiben; 
das  Festungs- Diarium  enthält  keine  diesbezügliche  Mitteilung.  —  ')  Der 
folgende  Briefwechsel  mag  hier  nach  der  Niederschrift  im  Festungs- 
Diarium  zum  Abdruck  gelangen,  da  er  anderwärts  in  seinem  g&au* 
Wortlaute  noch  nicht  veröffentlicht  wurde.  —  •'')  In  deutscher  Übersetzung: 
„Der  Herr  General  Wachtendonck  wird  dem  Herrn  Baron  von  Harrsch, 
Kommandanten  von  Freiburg,  mitteilen,  dass,  nachdem  er  in  der  Ver- 
teidigung der  Stadt  das  Äusserste  abgewartet  und  in  Anbetracht  des  tn 
hartnäckigen  Widerstandes  sich  keine  Hoffnung  auf  eine  (soll  wohl  heissen: 
gute?)  Kapitulation  machen  dürfte,  sondern  sich  für  den  Rückzug  in  ä» 
Schloss  entschied  (Die  Fassung  dieses  Satzes  ist  etwas  unklar,  soU  ftbef 
wohl  den  hier  unterlegten  Sinn  haben.),  so  hätte  er  doch  eine  solche  b^ 
trächtliche   Anzahl   von  Gefangenen   und  Verwundeten,   wie  sie  in  der 
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tsch  betrachtete  die  Forderung  der  Kriegsgefangenschaft 
^^eradezu  infames  Verlangen  und  richtete  daher  fol- 
P^hreibi*n  an  Villars: 

D  repond  h  ce  qti*on  rc^oit  de  la  jiart  de  Mr.  le  Marecbal  Duc 
^r Avec  beaucoup  de  respect,  qu*ayant  des  ordres  tr^s  rigoar- 
Hb  defense  des  chate&nx  de  Fribourg,  il  faut  s'y  tenir  ab- 
BCet  accomplir  son  devoir. 

ß  jiOttr  les  iral&des  et  blesses  aossi  bien  qae  le  reste  et  les 
\  des  Oföciers  Ton  n'a  pas  aucune  place  dans  uii  endroit  aussi 
qae  ce  chateaa,   et  que  par  conscquent  ü  a  fallu  les  aban- 

k  la  cJemcnce  genereuse  qa'on  6spere  de  Mr.  le  Marechal, 
on  est  persuad6  qu'il  ue  tcrmine  pas  nne  si  baatc  j^loire  qne 
ine  dans  les  siiicles  de  la  posterit^  par  ane  barbarie  inouye 
es  chr^tiens  jasqn'icy  en  cas  semblable. 
^A  retraitte  qae  Ton  a  fait  n'a  rien  d^extraordinaire,  pois- 
^■faatres  Commändants  ont  os^  ainsi,  et  abandonne  ce  qni 
^Rs  en   lenr  pouvoir  de  maintenir  ä  la  discretion  du  Vain- 

qoe  par  ainsi  on  snpplie  uniquement  pour  ces  miserables  et 
le  lewp  graee,  pnisqu'ils  sont  Prisonniers  de  Sa  Majest6  tr^s- 
Im«* 
Monseigr.  le  Marechal  Duc  de  Villars  le  vent  bien  permettre 

il  ä  8.  A.  le  Manseig^  Le  Prince  Engene  poor  savoir  s*il  luy 
donner  nn  autre  ordre  qae  celuy  qae  Ton  a  re^a  et  on 
I  i)Ouvoir  envoyer  pour  cela  un  ofticier  de  confiance  d^icy**.*) 
^kgeblieben  find,  nicht  der  Gnade  des  Feindes  überlanscn 
Der  Herr  Marschall  Duc  de  Villara  ist  gegen  sie  nicht  zu 
m  Rücksichten  verpflichtet,  als  gegen  unsere  eigentlichen  Feinde, 
bat  mau  die  Offiziersfiranen  zurückgelassen.  Man  hat  alle  diese 
lediglich  wieder  zu  übernehmen.  Um  übrigens  eber  Besatzung, 
•0  wacker  ihre  Pflicht  gethan,  eiaen  Beweis  seiner  Achtung  zu 

ter  ihr  den  Abzug  aus  den  Schlöisern  mit  kriegerischen  Ehren 
tft  (^dduieitige  Übergabe  der  Sdüöfiser  voraußgeaetst  £• 
hmB  andere  Kapitulation  beanaprucht  werd^  als  ein» 
Sfiegtge^geiuchaft.  Sehr  befriedigt  ?on  der  zuirer^icht- 
ung,  den  Feinden  des  Königs  die  Anzahl  von  16  Bataihoaen 
Mten,  will  er  die  Entsendung  eines  vertrauten  OffizierB  in  daa^ 
)m  G<3ierak  Vaubonue  gestatten,  und  wenn  Aussicht  auf  HaUe» 
dia  Bartnftckigkeit  des  Harm  Baron  v.  Harrsch  billigen ;  aber  «ami 
^Icbe  vorhanden,  so  aolien  die  feindltcheii  Generale  den  Eutschluss 
fni  Doe  de  Vülars  gut  heiaaen." 

}n  deatacher  Ohersetsuag:  ,»Mao  erwidert  auf  die  EröffiiuDgen 
in  ManchaUa  Duc  de  Villara  mit  vielem  Respekt,  dass  man  hin« 
^ikr  VsTteidiguug  der  SchlöBßer  von  Freiburg  «ehr  gemeaseiie 
man  muss  dieselben  unbedingt  erfüllen  und  aai&e  FfliclU 
dit  Kranken  und  Yerwuudeteu  sowohl  wie  für  die  ttbrifM 
auen  hatte  man  keinen  Platz  in  einem  so  beachraaklMi 
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Die  Annahme  dieses  Schreibens  wurde  jedoch  französischer- 
seits  mit  Rücksicht  auf  den  Passus  über  die  Barbarei  ver- 
weigert und  man  ging  nur  auf  die  Proposition  wegen  Ent- 
sendung eines  Offiziers  ein. 

Nachdem  Villars  mit  derselben  sich  einverstanden  erklärt 
hatte,  fertigte  Harsch  am  2.  November  den  Sttickhauptmann 
Heinze*)  mit  einem  ausführlichen  Berichte  über  die  Lage  in 
Freiburg  an  den  Prinzen  Eugen  ab.  *)  Auf  Villars'  Vorschlag 
kam  man  dahin  überein,  dass  bis  zur  Rückkunft  dieses  Send- 
boten die  Feindseligkeiten  und  alle  Arbeiten  ruhen  sollten. 
Dass  der  französische  Marschall  jenen  Antrag  stellte,  war  auf 
das  Unvermögen  einer  sofortigen  energischen  Weiterführung 

Baume,  als  es  dieses  Schloss  ist,  und  daher  hat  man  sie  der  edelmütigei 
Gnade,  welche  man  von  dem  Herrn  Marschall  erhofft,  überlassen,  in  der 
Überzeugung,  dass  er  einen  so  grossen  Ruhm,  wie  den  seinigen,  für  die 
kommenden  Zeiten  nicht  durch  eine  bisher  in  solchem  Falle  unter 
Christen  unerhörte  Barbarei  beflecken  wird.  —  Der  stattgefundene  Rück- 
zug ist  nichts  aussergewöhnliches,  wie  so  viele  andere  derartige  Beispiele 
ergeben,  und  in  Erwägung,  dass  es  nicht  mehr  in  ihrer  Gewalt  war,  sich 
der  Willkür  des  Siegers  zu  entziehen  (wohl  nur  in  solchem  Sinne  liat 
sich  diese  Stelle  deuten)  bittet  man  inständigst  einzig  und  allein  fär  diese 
Unglücklichen  und  ersucht  um  deren  Schonung,  weil  sie  Gefangene  Sr. 
allerchristlichsten  Majestät  sind.  Wenn  der  Herr  Marschall  Duc  de  YillAn 
CS  gestatten  will,  wird  man  an  Sc.  Hoheit  den  Herrn  Prinzen  £oge& 
senden,  um  zu  vernehmen,  ob  es  ihm  belieben  sollte,  einen  anderen  Be- 
fehl als  den  bisherigen  zu  erteilen,  und  man  bittet,  zu  diesem  Zwecke 
einen  vertrauten  Offizier  von  hier  abschicken  zu  dürfen." 

')  Wie  die  Rcgierungsrelation  bemerkt,  wäre  Heinze  während  der 
Belagerung  von  Harsch  zum  Ingenieur-Obristwachtmeister  denominiert  wor- 
den. Höchst  wahrscheinlich  hat  er  für  den  erkrankten  Ingenieuroberst 
de  Venerie  (siehe  S.  335)  den  Dienst  versehen.  —  *)  Harsch  erklärte  in» 
£ingange  dieses  Schreibens,  dass  er  für  seine  Person  gegen  die  hier  in 
Frage  stehende  Sendung  protestiere;  er  habe  seine  Ordre  und  begehre 
keine  andere.  Nur  dem  Wunsche  des  Generalwachtmeisters  v.  Wachten- 
donk,  des  Obristen  v.  Hanstein  und  der  meisten  Kommandanten  der 
Bataillone  trage  er  in  dieser  Beziehung  Rechnung  und  benutze  die  Ge- 
legenheit, um  dem  Prinzen  über  den  bisherigen  Verlauf  der  Belagerung 
Bericht  zu  erstatten.  Auf  jene  Wünsche  ist  jedenfalls  die  Mitteilung  ^ 
„M^moires  milit.  relat.  ä  la  success.  d'Espagne"  XI,  394,  zurückzuführen, 
dass  nach  Heinzens  Aussage  die  ganze  Besatzung  für  die  Übergabe  der 
Schlösser  war.  Siehe  auch  Vogü6  HI,  226  u.  356.  Die  Regierung  erhielt 
von  Heinzens  Auftrag  keine  Anzeige.  Nur  bemerkt  die  Regierungs- 
relation dazu,  dass  dem  Vernehmen  nach  den  übrigen  Ofifizieren  Heinze'i 
Entsendung  „nit  sonderß  angenemb  gewest  sein". 
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ler  Belagerung  zurückzuführen.  Von  den  63  tranzösischea 
jkschützen,  welche  vor  Freiburg  standen,  waren  nur  noch 
nrölf  und  von  den  in  der  Stadtfestnng  erbouteten  30  Stücken 
srwiesen  sich  nach  ihrer  Entnageluiig  nur  zehn  brauchbar. 
Uaa  inusste  daher  zunächst  weiteres  Geschütz  und  ebenso 
lucb  Bomben  aus  den  Elsusser  Arsenalen  heranziehen. 

■  Vilkrs  Hess  die  Botschaft  von  der  Einnahme  der  Stadt festung 
furch  den  major- genöral  de  Coiitades  an  den  König  Lud- 
wig XIV.  überbringen \),  unter  Beischluss  einer  Abschrift  des 
Schreibens  von  Ilarsch, 

tAm  2.  November  liess  Villars  noch  zehn  Bataillone  in  Frei- 
rg  einrücken*')  und  übertrug  dem  General-Lieutenant  d'As- 
feld  das  Kommando  in  der  Stadt,  wohin  in  der  Folge  auch 
der  Jlarschaü  sein  Hauptquartier  verlegte. 

Es  scheint  an  diesem  Tage  gewesen  zu  sein^),  dass  die 
(ranzösische  Intendantur  von  der  vorder  österreichischen  Re- 
gi(?ning  ein  Verzeichnis  der  Kameralgefälle  und  Intraden 
forderte*  Die  Regierung  suchte  zwar  diesem  Ansinnen  aus- 
zneichcn,  indem  sie  vorschützte,  dass  nicht  alle  hierzu  er- 
forderlichen Akten  der  verschiedenen  Verwaltungen  beisammen 
wären.  Die  Intendantur  schickte  jedoch  einen  französischen 
Entwurf  der  S teuerer träguisse,  mit  der  Aufforderung,  bis 
zum  andern  Morgen  acht  Uhr  den  Nachweis  zu  führen,  ob 
die  Steuererträgnisse  höher  oder  niedriger  sich  stellten.  Die 
Regierung  sah  sich  daher  gezwungen,  am  anderen  Tage  durch 
den  Sekretär  Spengler  dem  Intendanten  ein  Verzeichnis  der 
Steuern  senden  zu  lassen,  nach  dessen  Empfange  der  Letzere 
erklärte,  dass  nunmehr  alle  Gefälle  konfisziert  und  jede  Amts- 
thitigkeit  der  Regierung  suspendiert  sei. 

Die  zumckgeblieheneu  Kranken  und  Verwundeten,  sowie 
die  Frauen  und  Kinder  wurden  in  den  Klöstern  eingesperrt, 
von  den  Franzosen  hart  behandelt  und  ihnen  ihre  Habe 
weggenommen.  Um  auch  den  Fall  der  Schlösser  durch  das 
üusaramenschmelzen  der  dortigen  Vorräte  zu  beschleunigen,  ver- 

■  *)  Siehe  (Jas  betrefrendu  ^^chreiben  bei  Vügti^  111,  353.  —  *)  Siehe 
»Mem*  inilit.  reliit.  k  la  success^  d^Espagne*^  XI,  392.  I>eTnentspre€henii 
JstQuincy  VII,  285t  m  berichtigen,  welchem  zufcilge  schon  am  ].  Novem- 

aeht  Bataillone  von  tieii  Regimentern  IJraoiisin,  Royal- Co rotois,  Lor- 
öe  und  Bourbonnais  eingerückt  sein  sollen.  —  3)  Wenigstens  geschieht 
^  Folgenden  in  der  Regie ningsrelation  unterm  2,  November  Erwähnung. 
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JlSJwisclien  halte  Harsrh  bereits  am  4.  November  die  Auf- 
Werung  an  die  Besatzung  der  Schlosser  gerichtet,  falls  die 
■Ippen  von  ihrer  Verpflegung  sich  etwas  abdarben  wollten, 
■sollte  es  den  UDglückliihen  Gefährten  in  der  Stadt  ver- 
■»Igt  werden.  Die  Truppen»  welchen  Harsch  selbst  mit 
«m  Beispiele  vora^gin^^  leisteten  dieser  Aufforderung  auch 
Folge.  Überdies  liess  Harsch  vom  6.  November  ab  die  vier 
fcriburger  Pfund  betragende  Brotportion  um  ein  halbes  Pfund 
Irzrn  und  das  hierdurch  Ersparte  täglich  nach  der  Stadt 
ililiefern. 

■  Als  Harsch  am  6.  November  Villars*  Schreiben  vom  vor- 
Rlgehenden  Tage  beantwortete,  wies  er  den  ihm  gemachten 
k^orwurf  des  Starrsinns  mit  der  Erklärung  zurück,  dass  ihn 
ler  erhaltene  Befehl  binde  und  er  nur  seine  Pflicht  thue.  Mit 
ler  Bäumung  der  Stadt  habe  er  nur  das  nämliche  gethan, 
Irie  Tor  iboi  schon  so  viele  andere  Kommandanten,  welche 
ich  in  Ulf  Schlots  oder  ihre  Zitadelle  zurückzogen.  Er  sei 
fCzmuDgi-n  gewesen,  das  aufzugeben,  was  er  nicht  mehr  zu 
lehaupten  vermochte,  und  habe  wegen  der  beschränkten 
jDterkanftsruuroe  des  Schlosses  die  Weiber,  Kinder,  Kranken 
h.  in  der  Stadt  zurück  «gelassen,  wo  sie  alsdann  ausgeplündert 
■^^hlecht  behandelt  worden  waren.  Habe  er  Brot,  so 
^^P' er  damit  sparen,  um  die  Verteidiguug  so  lange  wie 
aSglTch  fortsetzen  zu  können;  habe  er  keines,  so  sei  er  dessen 
hgth  den  Mangel  überhoben.  Insoweit  es  die  bedrängte 
Be  gestatte»  schicke  man  den  Unglücklichen  in  der  Stadt, 
Hb  man  entbehren  könne,  aber  dies  dürfe  nicht  so  weit 
Higedehnt  werden,  dass  hierdurch  eine  Abkürzung  der  Be- 
kftgening  die  Folge  sei.  Alles  hinge  von  den  Erwägungen  des 
Priüzeo  (Eugen)  ab,  der  aber  die  Sache  vielleicht  bis  an  den 
narchen  leiten  könnte.  Heute  oder  morgen  erwarte  er  die 
eWc  des  Prinzen;  sollten  dieselben  unverändert  lauten,  so 
Hansch,  nicht  ihm  dieserlialb  die  Schuld  beizumessen.*) 

Noch    am   nämlichen  Tage  erwiderte  Villars  dem  kaiser- 

hen   Kommandanten,    dass    er  ihm   wegen    der  Räumung 

Stadt    keine    Vorwürfe    mEchen    wolle,    aber    anderer- 

wenie    auch    Harsch    als    erfahrener    und    verdienst- 

Iter  Kriegsmann  zugestehen  müssen,  dass  er  (Villars)  seiner 

i>  AQdi  füeser  Bmf  kt  hei  Voga^  IH,  358,  abgedruckt. 
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harten  Massregeln  wegen  keinen  Vorwarf  verdiene.  Er 
darauf  hin,  dass  auch  Prinz  Eugen  1710  den  Gouverneur 
Douay  zur  gleichzeitigen  Übergabe  des  Scarpe-Forts  und 
Stadt  genötigt  habe;  dasselbe  wäre  in  Aire  der  Fall  gewc 
Er  (Villars)  habe  daher  Grund  genug,  die  nämliche  For 
ung  auch  hinsichtlich  der  Freiburger  Schlösser  zu  ste 
Indem  er  sein  Bedauern  über  die  getroffenen  Anordnui 
aussprach,  glaubte  er,  es  zurückweisen  zu  müssen,  w( 
dieser  unumgänglich  notwendigen  harten  Massregeln  angeli 
zu  werden.  0 

Villars'  Forderung,  dass  unter  den  obwaltenden  Umstäi 
auch  die  Bergfestung  übergeben  werden  musste,  hatte  i 
Anspruch  auf  Berechtigung.  Aber  er  Hess  kein  Mittel  un 
sucht,  um  die  Belagerung  von  Freiburg  sobald  als  nur  r 
lieh  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  und  griff  daher,  um 
Pression  auf  den  kaiserlichen  Kommandanten  auszuü 
selbst  zu  so  harten  Massregeln,  wie  die  grausame  Behi 
lung  der  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Angehörigen 
Garnison.^)  Auf  einen  minder  energischen  Eommanda 
wäre  dieses  Vorgehen  vielleicht  nicht  ohne  Einfluss  gewc 
aber  Harsch  liess  sich  dadurch  nicht  beirren,  sondern  ha 
in  seiner  Pflichtreue  aus. 

Da  allerdings  die  schon  vorgerückte  Jahreszeit  zur  ] 
Scheidung  drängte,  liess  Villars  am  6.  November  in  der  Wolfsh 
mit  dem  Baue  von  Batterien  gegen  das  untere  Schloss  begii 
und  notifizierte  dies  am  folgenden  Tage  dem  österreichischen  K 
mandanten,  indem  er  dafür  die  noch  nicht  erfolgte  Rückk 
des  zum  Prinzen  Eugen  entsendeten  Offiziers  geltend  raa 


1)  Siehe  dieses  Schreiben  bei  Vogü6  ÜI,  360.  —  Bei  Anquetil  II, 
(siehe  auch  Vogü6,  227)  findet  sich  die  folgende,  auch  von  Courcy  I, 
wiedergegebene  Stelle  eines  aus  jenen  Tagen  stammenden  Schreibeiü 
Marschalls  Villars,  welche  in  deutscher  Übersetzung  lautet:  „Meine  1 
meine  Religion  und  was  ich  meinem  Herrn  und  den  Franzosen  seh 
gestatten  es  mir  nicht,  einem  Feinde,  welcher  nur  bezweckt,  die  I 
zosen  zu  töten,  Brot  zu  lassen.  Sie  werden  also  den  zurückgelass 
Soldaten  Brot  liefern  oder  Sie  werden  vor  Gott  diejenigen  zu  verantw( 
haben,  welche  vor  Ihren  Augen  umkommen."  Das  Festungs-Diarium 
hält  dieses  bei  Anquetil  des  Datums  ermangelnde  Schreiben  nicht 
>)  Yillars  selbst  erklärte  in  seinem  Schreiben  an  den  französischen  Ki 
minister  Voysin  vom  3.  November,  dass  er  hier  aus  militärischen  Grä 
mit  einer  ihm  sonst  nicht  eigenen  Härte  vorzugehen  sich  genötigt  s< 
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Zugleich  auch  Harsch  die  Wiedereröffnung  der  Feind- 
häkelten  anheimgalK  Der  Letztere  entgegnete,  dass  nach 
einer  ihm  soeben  vom  General  Vaubonne  zugegangenen  Mit- 
teilung die  Rückkunft  jenes  Offiziers  vor  dem  8.  oder  9, 
tvember  nicht  zu  erwarten  sei,  und  verlangte  die  Fort- 
KT  der  Waffenruhe,  indem  er  damit  die  Fordeiung  ver- 
band, dass  inzwischen  wenigstens  die  Arbeiten  an  den  Lauf- 
gräben unterbleiben  sollten* 

Währcnil    unterdessen    auch    das    KoHegium    der    vorder- 
».^Uffruicliisclien    Regierung   zur    Berichterstattung    über   die 
Lftge  in  Freiburg  den  Reginientsrat  v-  Schutz  an  den  Prinzen 
i..-_  entsendet  hatte,   kehrte  am  8.  Noveniber  abends  der 
iiiuptmann    Ileinze  zuriick,    brachte  jedoch  keinen    be- 
friedigenden Bescheid.     In   seinem  Antwortschreiben  erklärte 
''rinz  Eugen,  dass,  falls  Harsch  die  Schlösser  noch  einige 
LI*  zu  halten  vernuichle,  deren  Verteidigung  fortzusetzen 
seia  würde;  wäre  dies  aber  nicht  möglich,  so  sei  es  besser, 
die  Besatzung   durch   eine    Kapitulation    mit    freiem  Abzüge 
Bach  Rottweil  zu   retten.    Was  die   Drohung  wegen   der   in 
Afr  Stadt  Zurückgelassenen    anbelangte  ^   so  wollte  auch  der 
Prinz  nicht  daran  glauben,  dass  Villars  einer  solchen  Barbarei 

r  schuldig  machen  würde.  *) 
Indessen  wünschte  Harsch   hinsichtlich   der  Übergabe  der 
ScblÖ!»er  einen  bestiniint  lautender»  Befehl  zu  haben  und  er- 
biete es  daher  für   ratsam,  den   (-ieneral  Wachtendonk  an 
rrinzen  zu  senden.     Als  Harsch  am  9-  November  Villars 
Entschluss  durch  den  General  Wachtendonk  mitteilen 
ihn  um  die  Genehmigung   zur   nochmaligen  Entsendung 
Offiziers  bitten  liess,  wollte  der  Marschall  die  Erfüllung 
Verlangens  von   der  vorherigen  Übergabe  des  oberen 
blosses  oder  wenig:^tens  des  dortigen  Hornwerkes  abhängig 
^rhen,   andernfalls  drohte  er  mit  der  Fortsetzung  des  An- 
ifes. 

Harsch  war  jedoch  zu  solchen  Konzessionen  nicht  geneigt, 

ieni   liess   dem    Marschall  am   10.  November   durch    den 

Wachtendonk  erwidern,  dass  ihm  der  Angriff  gleich- 


I ')  Bkth€  i1<*n  Wortlnut  dieses  Srhrcil>em  in  den  t^FeldzUgeo  den 
Eufe^u"  IJd,  XV,  Hupiili'incnl  8,  21*0.  Wie  die  Kegierungsrelation 
munht  der  Inhiklt  diei^e»  8i*hreib<!Dft  geheim  gehalten. 

23^ 
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giltig  sei,  hinsichtlich  der  fraglichen  Entsendung  eines  Off 
ziers  wäre  es  aber  unbedingt  notwendig,  dass  Villars  die  B( 
willigung  einer  ehrenvollen  Kapitulation  zusichere.  Der  Mai 
schall,  welcher  wegen  der  noch  ausstehenden  Ankunft  de 
requirierten  Geschützes  zu  einer  energischen  Fortsetzung  de 
Angriffs  vorläufig  der  erforderlichen  Mittel  entbehrte,  lies 
sich  dazu  herbei,  in  einer  schriftlichen  Erklärung  die  Bewilligun; 
einer  ehrenvollen  Kapitulation  zuzusichern,  wofern  die  Schlös 
ser  (le  chäteau  et  les  forts)  im  Verlaufe  des  15.  Novembei 
an  ihn  übergeben  würden.  Zugleich  gestattete  er  die  Ent- 
sendung des  Generals  Wachtendonk  auf  dem  kürzesten  Wege 
über  Offenburg  mit  einer  guten  Escorte.  Da  Harsch  durch 
die  oben  erwähnte  Erklärung  des  Marschalls  sich  jedoch 
nicht  gebunden  wissen  wollte,  erhob  er  Einspruch  dagegen, 
worauf  Villars  noch  am  nämlichen  Tage  vor  Zeugen  die  Er- 
klärung abgab,  dass  der  Termin  des  15.  November  nichts 
präjudizieren  solle.  ^) 

In  dem  Schreiben,  welches  General  Wachtendonk  dem 
Prinzen  Eugen  überbringen  solUe,  erklärte  Harsch,  dass  ei 
sich  etwa  noch  vier  Wochen  halten  könne,  alsdann  aber  stehe 
die  Besatzung  vor  der  Kriegsgefangenschaft.^)  Harsch  stellte 
es  der  Entscheidung  des  Prinzen  anheim,  zwischen  dieser 
zwei  Fällen  zu  wählen,  aber  er  wolle  „nicht  anders  als  mW 
positiver  Ordre,  nicht  mit  Schanden,  sondern  mit  Ehren  voi 
den  Augen  der  Welt"  abziehen.  Somit  reiste  Wachtendont 
in  Begleitung  des  Flauptmanns  Freiherm  v.  Gleiniz  vor 
Baden-Infanterie  zu  dem  Prinzen  Eugen  ab,  welcher  damal: 
in  Ludwigsburg  weilte. 

Am  14.  November  kam  der  Regimentsrat  v.  Schütz  (sieh( 
S.  359)  aus  Ludwigsburg  nach  Freiburg  zurück  und  überbrachte 
ein  vom  10.  November  datierendes,  chiffriertes  Schreiben  de: 
Prinzen  Eugen  an  Harsch,  welches  den  Befehl  enthielt,  dei 
Kampf  fortzusetzen,  wenn  er  sich  noch  weitere  sechs  Wochei 


1)  Es  ist  also  nicht  genau,  wenn  die  „M^m.  milit.  relat  k  la  succe^^ 
d'Espagne"  Bd.  XI,  400,  und  Quincy  VII,  287,  argeben,  dass  Villars  fu 
Wachtendonks  Sendung  eine  fünftägige  Frist  bewilligte.  —  *)  Wie  Harsc 
dem  Prinzen  schrieb,  reichte  der  Mehlvorrat  zwar  bis  zum  17.  DezembtM 
Holz  zum  Brotbacken  war  aber  nur  bis  zum  26.  November  vorhanden 
doch  konnte  zu  diesem  Zwecke  im  Notfalle  auch  noch  das  Holzwerk  de 
Gebäude  nutzbar  gemacht  werden. 
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ölten  könne;  miis8e  er  aber  jetzt  schon  kapitulieren,  so  solle  er 

gleich  die  Rnnzionierung  der  gefangenen  Landauer  Garnison 

brdeni.*)    Schütz  begab  sich  zum  Marschall  Villars  und  bat 

eine  Geleitsperson,  welche  ihn  in  das  untere  Scliloss  zum 

kaiserlichen  Kommandanten  fuhren  sollte.   Villars  nahm  hierbei 

das  ihm  vorgezeigte  Schreiben  und  öffnete  es.    Da  er  jedoch  die 

'trift  nicht  lesen  konnte,  gab  er  es  dem  Regiments- 

...tz  mit  der  Entschuldigung   zurück,   in   der  Meinung 

:en  zu  sein,   dass  es  an  ihn  adressiert   wäre.*)    Schütz 

ab    sich   alsdann   in    das   untere  Schloss  zu  Harsch  und 

Jberreichte  ihm  den  Brief  des  Prinzen  Eugen  und  audi  noch 

pQ  Schreiben  des  Regierungskollegiums^  in  welchem  dasselbe 

Kümmandanten   ersuchte,   hei  der  Kapitulation   auf  die 

rv  '        -  der  Interessen   der   kaiserlichen  Behörden   und  der 

Korporationen    bedacht    zu    sein.     Schutz    verband 

nit  noch  das   mündliche  Gesuch,    dass  die  Regierung  von 

^vorstehenden  Kapitulation  rechtzeitig  unterrichtet  werden 

damit   sie   einen   Vertreter   zu   den    diesbezüglichen 

I Verhandlungen  entsenden  könne.     Harsch  erteilte  hierauf  den 

T  wenn  es  zur  Kapitulation  komme,  wolle  er  es  den 

L......  M^a  Wesen  kund  tun. 

Ua  mittle)  weile  das  Wetter  immer  rauher  wurde  und  auch 
lUrker  Schneefall  eintrat,  musste  allerdings  auch  fiir  den  Be- 
*  eme  baldige  Entscheidung  seJir  wünschenswert  erscheinen, 
ßcbah  wohl  nur  unter  diesem  Gesichtspunkte,  dass  ViUars, 
er  üonst  kein  grausamer  Charakter  war,  den  Entschluss  fasste, 
kcre  Pression  auf  den  österreichischen  Kommandanten 
10,  indem  er  am  11.  November  ungefähr  zwanzig 
lier  zurückgelassenen  Kranken  und  Verwundeten^)  an  den 
Fu^  des  Schlossberges  bringen  und  gegen  das  untere  Schloss 
ki&iuftreiben  liess.  Da  ihnen  aber  der  Einlass  in  d;is  Schloas 
verweigert  wurde,  mussten  sie  wieder  in  die  Stadt  zurück- 
tbracht  werden,*) 


^)  Dts  SclimbfD  iBt  TonstAndig  ahgedrackt  in  den  Supplemeuteu  xu 

XV   fUr    „FrltUage  d»  Priuxen  Eugen*'   Seite  293.    Seine  dortige 

^tieruni^    vom    IS.   itt  ein   Druckfehler.  —  ^)  EegieruufBrdatioii.   — 


Ziihl   tiftdi  Yügü6  111,  227    und  AiiqueliJ  U,  21*2.  -  *)  So  nadi 
^  Fefttuiifr»-l>iftriuin,   wälireiid   D^ich  VogQ^  111,  227   iiiul  ÄaQuetil  II, 
Lfu^luckltdien  in  das  S<  Ulass  auigenomtRcu  worden  ^ia  sollen. 
nnnchtJg  ist  die  Angabe  diesrr  (^utdlru,    das»    iu  FuI^m^   de**»eü  die 
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Unterdessen  setzten  die  Franzosen  ihre  Belagerungsarbeiten 
fort,  indem  sie  seit  dem  9.  November  auch  an  der  Dreisam 
eine  Parallele  eröfifneten,  um  daselbst  Geschütz- Emplacc- 
ments  gegen  das  untere  Schloss  anzulegen.  Das  aus  Strass- 
burg  erwartete  Geschütz  traf  erst  am  15.  November  ein. 

Mittlerweile  erreichte  der  General  Wachtendonk  den 
Prinzen  Eugen  am  14.  November  in  Ludwigsburg 

Nach  Wachtendonk's  Darlegungen  zögerte  der  Prinz  nicht 
länger,  seine  Einwilligung  zur  Kapitulation  der  Schlösser  zu 
geben.  Mit  einem  diesbezüglichen  Schreiben  des  Prinzen  und 
einer  Zusammenstellung  der  für  die  Übergabe  massgebenden 
Punkte')  kehrte  Wachtendonk  am  16.  November  nachmittags 
nach  Freiburg  zurück. 

Da  für  die  Besatzung  nur  noch  trockenes  Brot  und  wenig 
Wein,  von  sonstigen  Lebensmitteln  aber  kein  nennenswerter 
Vorrat  mehr  vorhanden  war  und  bei  der  herrschenden  Kälte 
der  Krankenstand  fortgesetzt  wuchs,  so  entschloss  sich  Harsch 
nach  einer  Beratung  mit  den  Kommandanten  der  beiden 
Schlösser  zur  Eröffnung  der  Kapitulationsverhandlungen.  Noch 
am  16.  November  abends  wurde  der  General  Wachtendonk 
mit  zwei  anderen  Offizieren  in  die  Stadt  zum  Marschall 
Villars  gesendet  und  in  der  Nacht  gelangte  die  Kapitulation 
zum  Abschlüsse.  Die  Ranzionierung  der  Landauer  Garnison 
gestand  Villars  zwar  nicht  zu,  dagegen  bewilligte  er  der 
Freiburger  Besatzung  freien  Abzug  mit  allen  kriegerischen 
Ehren. ^)  Eine  Ermässigung  der  von  der  Stadt  Freiburg  zu 
zahlenden  Kontribution  fand  durch  die  Kapitulation  nicht  statt. 

Am  17.  November  verfügten  sich  die  Regimentsräte  Frei- 
herr V.  Wittenbach  und  v.  Schütz  mit  dem  Sekretär  Spengler 
in  das  untere  Schloss  zum  Feldmarschall -Lieutenant  Harsch, 
welcher  sie  mit  den  Bestimmungen  der  Kapitulation  bekannt 
machte,  durch   welche  u.  a.  auch  das  Regierungsarchiv  frei- 


Besatzung  des  Schlosses  den  Feldmarschall-Lieutenant  Harsch  veranlasst 
haben  soll,  Brot  und  Fleisch  für  die  Gefangenen  in  die  Stadt  zu  liefern. 
Bekanntlich  hatte  Harsch  schon  am  4.  November  eine  diesbezügliche 
Aufforderung  an  die  Besatzung  der  Schlösser  gerichtet. 

M  Die  „Puncta"  und  das  Schreiben  sind  abgedruckt  in  „Feldzügeu 
des  Prinzen  Eugen«  XV,  Supplement  Seite  296  ff.  —  *)  Siehe  diese  Ka- 
pitulation in  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen •*  XV,  519  und  „M6m.  milit/ 
XI,  645;  auch  bei  Quincy  VH,  287. 
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pegeben   und   Allen,  die  Freiburg  verlassen  wollten,  die  Er* 
■eilung  von  Passen  zugesichert  wurde,    Wohl  mit  Rücksicht 
■uf  das   frühere  Verlangen  der  Regierung,  bei  den  Kapitii- 
■ationsverhandlungen  vertreten  zu  sein,   bemerkte  Harsch,  es 
■abe  sich  nicht  anders  thun  lassen.    Ein  Vorwurf  kann  daraus 
pegen  ihn  nicht  abgeleitet  werden,  da  bei  einer  militärischen  Ka- 
pitelation  die  Zivilhehurden  kein  Anrecht  auf  ihre  Mitwirkung  zu 
toiinspnichen  haben.    Die  beiden  Räte  ersuchten  alsdann  den 
Comniandanten  um  die  Rückgabe  der  vorhandenen  Kameral- 
Blder,  sowie  des  beim  Rückzuge  aus  der  Stadt  empfangenen 
Btragä  von  368  Gulden  30  Kreuzer^)*  um  hieraus  die  seitens 
er  Kegierung  in  Freibiu*g  noch  zu  leistenden  Zahlungen  zu 
estreiten.     Harsch  entgegnete,  dass  diese  Gelder  kaiserliche 
'"Wären   und  da   der  Oberkonmiissär   über  anderweitige  Mittel 
nicht  verfüge,  dieselben  zunächst  zur  Deckung  der  Bedürfnisse 
der  Truppen  und  Verwundeten  dienen  müssten;  den  verbleiben- 
den   Rest   wolle   er  an   die  Regierung   zurückerstatten.     Die 
Rate   gaben   zwar   zu   bedenken,    dass  das  Kriegskomissariat 
und    die   vorderösterreichische   Kammer   nicht  in   Konnexität 
ständen,  aber  Harsch  schenkte  dergleichen  Vorstellungen,  wie 
recht  und  billig,  kein  Gehör. 

Die  Kammer  schickte  aber  demnächst  dem  Kommandanten 
durch  den  Sekretär  Spengler  eine  Zusammenstellung  der  noch 
zu  berichtigenden  Kameralscimlden ;  Harsch  beharrte  jedoch 
bei  seiner  Erklärung,  den  nach  Befriedigung  der  Bedürfnisse 
verbleibenden  Rest  zurückerstatten  zu  wollen.  Da  Spengler 
aber  befürchten  zu  dürfen  glaubte,  dass  „solche  gelter  gar 
ausfluegen  durlften",  so  nahm  er  den  Kassen vorrat  von  bei- 
läufig 1000  Gulden  an  sich,  welchen  der  im  unteren  Schlosse 
amtierende  Accessist  Maldoner  noch  in  Verwahrung  hatte,  um 
^ihn  an  die  Gcneral-Einnehmerei  abzuliefern.  Auf  Veranlassung 
|iles  Kammerrats  v.  Ilaass  geschah  dies  jedoch  nicht,  damit 
die  Einnehmerei  mit  gutem  Gewissen  dem  Feinde  angeben 
konnte,  kein  Geld  in  der  Kasse  zu  haben.  Haass  versiegelte 
daher  jene  Summe  und  trug  lür  ihre  anderweitige  Verwahrung 
Sorge. 

Den  20,  November  mittags  erfolgte  der  Ausmarsch  der 
kaiserlichen   Truppen.    Am  Prediger thore   defilierten  sie  vor 


*)  Näheres  über  diesen  Posten  enthalten  die  Akten  nicht. 
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Villars  und  der  französischen  Generalität,  welche  ihnen  alle 
Hochachtung  bezeugten.     Mit  Einschluss   der   freigegebenen 
Gefangenen  zählten  die  Kaiserlichen  noch  6577  Mann.*)   Über 
Kirchzarten,  Set.  Märgen  und  Villingen  marschiert,  erreichten 
sie  am  24.  und  25.  November  das  Vaubonne'sche  Corps  m 
Lager  bei  Rottweil.*)  Mit  der  Botschaft  von  dieser  Kapitulation    ■ 
fertigte  Villars  den   Duc  de  Fronsac  (nachmaligen  Marschall    i 
Duc  de  Bichelieu)   an  den   König  Ludwig  ab,  welcher  nach    ' 
ihrem  Empfange  den  Befehl  erteilte,  dass  in  ganz  Frankreich 
die  Eroberung  von  Freiburg  durch  das  Te  Deum  gefeiert  zu 
werden  hatte.    Unter  Zurücklassung  einer  Garnison  in  Freiburg 
begannen   die   Franzosen    Ende    November    ihren    Abmarsch 
über  den  Rhein,  während  Villars  sich  nach  Rastatt  verfügte, 
um  daselbst  die  Friedensverhandlungen  mit  dem  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  zu  eröffnen. 

Freiburg  geriet  durch  die  auferlegte  Kontribution  in  die 
bitterste  Bedrängnis.  Die  Stadt  verlangte,  dass  auch  die 
übrigen  Korporationen,  die  vorderösterreichische  Regierung 
nicht  ausgenommen,  hierzu  herangezogen  werden  sollten.  Der 
Ritterstand  und  die  Universität  unterzogen  sich  dieser  Auf- 
lage, die  Regierung  lehnte  es  jedoch  ab.  Durch  vielfache 
Verwendungen  und  dringliche  Vorstellungen  gelang  es,  wie 
es  scheint  im  Dezember,  eine  Ermässigung  dieser  Kontribution 
bis  auf  500  000  Franken  zu  erwirken.*^)  Schliesslich  sollte 
auch  die  Regierung  sich  genötigt  sehen,  ihren  Anteil  an  dieser 
Auflage  zu  tragen,  wobei  die  Auslieferung  ihres  Archivs  den 
Ausschlag  gab. 

Durch  die  Kapitulation  war  bekanntlich  die  Auslieferung 

*)  867  Kranke  und  Verwundete  blieben  mit  132  Kommandierten  un- 
ter dem  Oberst  Grafen  üeberacker  in  Freiburg  zurück.  —  ')  Iii  Aner- 
kennung der  tapfern  Verteidigung  von  Freiburg  erhob  der  Kaiser  deu 
wackem  Harsch  in  den  Grafenstand.  Als  der  Letztere  am  5.  April  1722 
starb,  wurde  er  im  Chorumgange  dos  Freiburgcr  Münsters  beigesetzt,  wo 
sich  auch  in  der  Böcklin'schen  Kapelle  eine  ihm  von  seiner  Witwe  und 
seinen  Kindern  gestiftete  grosse  Gedenktafel  befindet.  —  ^)  Bei  den  Re- 
gierungsakten befinden  sich  zwei  undatierte  Koi)ien  eines  Schreibens  des 
französischen  Kommissars  Baudouin,  in  welchem  derselbe  die  Ermässigung 
der  Kontribution  von  1  Million  auf  600  000  Franken  anzeigt ,  mit  der 
Massgabe,  dass  aller  fünf  Tage  10  000  Franken  gezahlt  zu  werden  hatten. 
Wie  aus  dem  obigen  zu  schliessen,  hat  also  demnächst  eine  nochmalige 
Reduktion  um  weitere  100  000  Franken  stattgefunden. 
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lArcluvs  ausdrücklich  ausbedungen  worden,  dasselbe  konnte 
beim  Ausmarsche  der  kaiserlichen  Truppen  wegen  Man- 
einer   genügenden   Anzahl  von   Fuhrwerken  jenen   nicht 
Die  Regierung,  welche  ihren  Sitz  nach  Waldshut  ver- 
wollte,  lies  daher   demnächst   sowohl    für  das   Archiv 
jrie  für  diu  Effekten  der  RegiiMungsbeamten  mit  Zustimmung 
in    Freiburg    komujandierenden    Generals    d*Asfeld    das 
forderliche  Fuhrwerk  aus  RheinfeUlen  requirieren.     Als  das- 
ibe  in  Freiburg  eintraf  und  die  Regierung  für  diesen  Transport 
um  eiaen  Spezialpass  bei  dem  französischen  Komman- 
ilfD  nachsuchte,  wurde  sie  jedodi  bedeutet,  dass  dus  Archiv 
olauge  nicht  weggeschafft  werden  dürfe,  bevor  sie  nicht  ihren 
Dteilaader  auf  öOOOOO  Franken  ermässigten  Kontribution  cnt- 
btet     Über  die  Hohe  dieses  Anteils  wurde  jedoch  dabei  noch 
i  JBcstimnmng  getroffen.    Das  aus  Rheinfelden  eingetroffene 
rerk    musste   unter   diesen    Umständen   wieder    zurück- 
^esehickt  werden,  so  dass  die  damit  verbundenen  erheblichen 
Jnkoslen  umsonst  verausgabt  worden  waren.  Die  Rate  Freiherr 
Wittenbach    und   v,  Braun  begaben    sich   zwar  mit  einem 
iftlichen  Gesuche  zum  General  Asfeld,  um  ihm  darzulegeu, 
in  der  Kapitulation    für   das  Archiv   freier  Abzug  zuge- 
Ictert  Würdet»  war  und  Villars  auch  bereits  die  Piisse  hier- 
au5gestellt   hatte*     Asfeld   fertigte  die   beiden   Räte  aber 
abt  indem  er  Wittenbach  am  Arme  nahm   und  mit  den 
hficn  zur  Thür  führte:     Man   solle   zahlen »   alsdann  könne 
tu  Löbliche  Wesen  mit   den   Arcliiven   hinziehen,   wohin   es 
üÜe,    Als  die  Regierung  darauf  bei  Androhung  milit.lrischer 
idution    zur   sofortigen    Zahlung    von    1000    Reichst  haiern 
^aufgefordert   wurde,    sah  sie  sich  genötigt,   diese  Summe  am 
i  Dezember  zu  erlegen.    Zugleich  entsendete  aber  die  Re- 
Biig  den  Regimentsrai  v.  Haass  nach  Rastatt,  um  bei  dem 
Qdanten  und  dem  Marschall  Villars  über  Asfeld  Beschwerde 
öl  führen      Beide   tadelten   Asfelds   Verfahren    und    Villars 
?i 'I'i     ii  IM  General  eine  schriftliche  Rüge,  aber  es  wurde 
j  :l:   billig  befunden,  dass  die  Regierung,  sowie  diejenigen 
r   Beamten,   welche   Uiiuser   in   Freiburg    hatten,    einen 
il  zu  der  Kontribution  zahlten-    Als  Haass  nach  Freiburg 
iiickgf  kehrt  war,  wurde  der  regierungsseitige  Anteil  ander 
Koatribation   von    einer   halben   Million  auf  25  000  Franken 
tagttetxtt  was  man  fiir  sehr  hoeb  befand,  da  einige  Rille  und 


366  *'r.  V.  d.  Wengen, 

andere  Zugehörige  für  ihre  Häuser  teils  dem  Ritterstande, 
teils  der  Stadt  sich  angeschlossen  hatten.  Da  die  Verhältnisse 
aber  dazu  drängten,  die  Übersiedelung  der  Regierung  nach 
Waldshut  endlich  zu  bewerkstelligen,  erlegte  das  Kollegium 
die  ausser  den  schon  gezahlten  1000  Reichsthalern  auf  5000 
Franken  festgesetzte  erste  Rate,  worauf  das  Archiv  und  das 
Beamtenpersonal  nach  ihrem  neuen  Domizile  abzogen. 

Durch  fortgesetzte  dringliche  Vorstellungen  gelang  es 
schliesslich  0,  eine  weitere  Ermässigung  der  Kontribution  bis 
auf  300  000  Franken  zu  erwirken,  von  welcher  Summe  die 
Stadt  allein  270  000  Franken  entrichten  musste.  Davon  be- 
schaffte man  120  000  Franken  im  Darlehens wege;  um  den 
Rest  aber  aufzubringen,  wusste  man  sich  schliesslich,  durch 
militärische  Exekution  bedroht,  keinen  anderen  Rat,  als  dass 
diese  Summe  im  April  1714  auf  die  Bürger  und  Einwohner 
mit  der  Massgabe  verteilt  wurde,  dass  Jeder  innerhalb  acht 
Tagen  das  Geld  aufzutreiben  suchen  sollte.  ^ 

Wacker  hatte  der  brave  Harsch  seinen  wichtigen  Posten 
verteidigt.  Von  körperlichen  Schmerzen  gepeinigt,  von  den 
Behörden  bestürmt,  die  Stadt  preiszugeben,  bevor  es  noch 
zum  äussersten  gekommen  war,  hatte  Harsch  trotzdem  keinen 
Augenblick  in  seiner  Pflichttreue  gewankt.  Dass  der  tapfere 
Kommandant  in  der  Erfüllung  seiner  Aufgabe  nicht  die 
moralische  Unterstützung  in  Freiburg  fand,  wie  er  es  verdient 

^)  Spätestens  war  dies  im  Januar  1714  der  Fall,  denn  die  vom 
1.  Februar  datierende  llegierungsrelatiou  erwähnt  jener  EnnUssigunir 
bereits.  —  ^)  Siehe  Schreiber  IV,  260  u.  270.  Nach  den  vorliandeneu 
Regierungsakten  Hess  der  französische  Kommissar  Baudouiji  am  7.  Mär/ 
1714  mit  dem  Abtragen  des  Dachstuhls  bei  denjenigen  Häusern  beginneu, 
deren  Besitzer  noch  nicht  gezahlt  hatten.  Dahingestellt  muss  es  bleiben, 
ob  dies  nur  hinsichtlich  der  Häuser  der  lleiiierungsbeamten  oder  im  all- 
gemeinen geschah.  Bei  den  Regierungsakten  befindet  sich  ein  undatierte» 
Gesuch  in  Freiburg  ansässiger  Regierungsbeamter,  in  welchem  dieselben 
mit  Rücksicht  auf  jene  feindliche  Gewaltmassregel  um  eine  Zahlunji 
von  5000  Franken  aus  der  Kameralkasse  bitten,  mit  dem  Anheim- 
geben, dass  diese  Summe  ihnen  entweder  am  Gehalte  abzuziehen  odei 
auf  eine  sonstige  Weise  zur  Begleichung  gelangen  sollte.  Wie  aus  den: 
Schlusspassus  der  Regierungsrelation  vom  1.  Februar  1714  erhellt,  hatt^ 
Prinz  Eugen  die  Regierung  dahin  beschieden,  vorläufig  auf  Rechnun« 
der  Kontribution  nichts  mehr  zu  zahlen.    Weiteres  fehlt  in  den  Akten 
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Mite,  bleibt  zu  beklagen.  Weniger  ist  aber  «lufür  die  Bürger- 
schaft verantwortlich  zu  machen,  sondern  die  Spitzen  der 
Behörden,  welche  das  Schanspiel  einer  bedauernswerten  Zag- 
haftigkeit boten J)  Dass  Freilmrg  unter  den  obwaltenden 
Umständen  so  bitter  leiden  musste,  bleibt  zu  beklagen,  aber 
die  Interessen  der  österreichischen  Monarchie  nnd  des  Deut- 
s€hcn  Reiches  überwogen  unbedingt  jene  der  so  sehwer  heim- 
gesuchten Stadt  Harsch  machte  sich  keiner  Grausamkeit  in 
der  Verteidigung  von  Freiburg  schuldig,  sondern  tbat  nur 
seine  unabweisliche  Pflicht  unter  dem  Gesichtspunkte  höherer 
K  Interessen. 

H      Dass    der   Stadtschreiber   Mayer   als    der   Erretter  Frei- 

^burgs   von    feindlicher  Erstürmung    und   Plünderung  gefeiert 

wird,  ist  eine  über  die  Bedeutung  dieser  Thnt  hiuausgreifende 

Verherrlichung.     Das  Aufpflanzen  der  weissen  Fahne  auf  der 

Bresche  war  unbedingt  eine  wackere,  herzhafte  Thut,    Vor  der 

I Erstürmung  wurde  jedoch  dadurch  die  Stadt  niclit  bewahrt»  weil 
der  Feind  damals  überhaupt  nicht  zu  einem  solchen  Angriffe 
in  Bereitschaft  stand.  Das  Aufpflanzen  der  weissen  Fuiine  bei 
der  Räumung  der  Stadt  war  aber  schon  am  29.  Oktober  mit 
der  Zustinunungdes  Konmiandanten  in  Aussicht  genommen  und 
demzufolge  auch  zwei  solcher  Fahnen  angefertigt  worden.  Das 
Aufpflanzen  der  weissen  Fahne  ist  also  nicht  ein  erst  im  ge- 
gebenen Mduiente  bei  Mayer  gereifter  Gedaidie,  sondern  war 
eine  schon  seit  mehreren  Tagen  bestehende  Absicht  der  Be- 
hörden. Allerdings  handelte  Mayer  am  1.  November  im  Wider- 
spruche mit  dem  Kommandanten,  welcher  bekanntlich  bei  dem 
kurz  zuvor  stattgefundenen  Empfange  der  Freiburgcr  Kom- 
mission das  Aufpflanzen  der  weissen  Fahne  untersagt  hatte 
und  vielmehr  Villars'  Antwort  auf  sein  Sclneibeu  abgewartet 
wissen  wollte.  Dagegen  war  es  für  Mayer  durchaus  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Freiburger  Behörden  seine  Haiidlungs* 
weise  billigen  wUrden.')    Der   französische  Feldherr   hat  das 

')  Schlasser  hat  in  seioer  „Gt*ychiehte  des  18.  Jahrhimdcrts  etc." 
(Heidelberg,  18H0),  Hd>  l,  Seite  211,  dieBerhaUi  schwere  Vorwürfe  gegen 
die  BörgerscLaft  utkJ  rimsllitljkoit  erh^  ben»  erwuhBt  aln^r  ßicbt  der  Tor 
aUem  in  Betracht  komiiirndeu  Za^liattigkeit  der  Behörden,  welctie  ihm 
offenbar  nkhl  bekannt  gewesen  i^t ,  da  man  dieses  auf  jenen  Kreisen 
lAätende  Odium  gpiiterhin  augenächeinlich  t^t  zu  schweigen  gcäiicbt  hut. 
—  *)  Daber  wird  es   auch    erklärlich,    wenn   im  Theatrum    Europaeum, 
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Aufpflanzen  der  weissen  Fahne  nicht  als  verbindlich  betrachtet. 
Wären  auch  diese  Fahnen  nicht  auf  der  Bresche  erschienen, 
so  würde  doch  der  französische  Marschall  durch  das  allda 
für  ihn  massgebende  Schreiben  von  Harsch  über  die  Lage  in 
der  Stadtfestung  unterrichtet  worden  sein  und  konnte  dem- 
entsprechende  Massregeln  treflfen.  Die  Stadt  war  allerdings 
nach  dem  damaligen  Kriegsgebrauche  der  Plünderung  ver- 
fallen. Ob  aber  der  Feind  die  Stadt  diesem  Schicksale  wirk- 
lich preisgegeben  haben  dürfte,  muss  insofern  sehr  fraglich 
erscheinen,  da  er  hierdurch  deren  Hilfsquellen,  welche  für 
seine  nach  Freiburg  zu  verlegenden  Truppen  immerhin  be 
rücksichtigt  zu  werden  verdienten,  auf  das  empfindlichste 
geschädigt  haben  würde.  Viel  vorteilhafter  war  es  dagegen 
für  den  Feind,  der  Stadt  als  Loskauf  von  der  Plünderung  eine 
starke  Kontribution  aufzulegen,  und  wohl  erklärlich  ist  es, 
wenn  der  französische  Feldherr  und  seine  Untergebenen  die 
Gräuel  der  Plünderung  in  möglichst  grellem  Lichte  anschau- 
lich zu  machen  suchten,  um  die  Auslösungssumme  zugunsten 
des  sehr  einnahmebedürftigen  französischen  Staatsschatzes 
möglichst  hoch  bemessen  zu  können. 

Der  Stadtschreiber  Mayer  wurde  aber  unterm  27.  Februar 
1715  vom  Kaiser  Karl  VL  in  Anerkennung  seiner  während 
dieses  Krieges  und  zumal  bei  der  Belagerung  von  1713  er- 
worbenen Verdienste  mit  dem  Prädikate:  „v.  Fahnenberg**  in 
den  Adelstand  erhoben.  0 

Franz  Ferdinand  Mayer,  am  8  Oktober  1679  in  Freiburg 
geboren,  war  der  Sohn  des  nachmaligen  Syndikus  und  Re- 
zeptors des  breisgauischen  Ritterstandes  Adam  Melchior  Mayer*) 


lid.  XX,  Seite  95,  die  Schilderung  der  Belagerung  von  Freiburg  im  An- 
schlüsse an  den  Rückzug  der  Truppen  in  die  Schlösser  die  MitteOimg 
enthiilt:  „Da  dann  die  Regierung  aus  der  Stadt  eine  weisse  Fahne  aus- 
steckte und  sich  dem  Feind  ergab*'. 

')  Geres  und  wohl  nach  ihm  Bader  II,  209,  berichten,  dass  Mayer 
vom  Kaiser  eme  goldene  Ehrenkette  erhalten  habe;  Schreiber  und  aucb 
Fahnenbergs  „Genealogische  Nachrichten"  erwähnen  dessen  nicht.  Ferner 
führt  Geres  an,  dass  Mayer  von  den  Breisgauischen  Ständen  6  golden t^ 
r.echer  erhielt.  Es  scheint,  dass  diese  Nachrichten  über  die  Ehrenketie 
und  die  Becher  dem  Fahnenbergischen  Schauspiele:  „Clara  von  Bem^ 
kasteU",  Seite  79,  entlehnt  sind,  eine  Quelle,  die  jedoch  nicht  als  beweis- 
kräftig betrachtet  werden  kann.  —  ^)  Er  stammte  aus  Ofienburg,  wo  sein 
Vater  das  Amt  des  Stadtschreibers  bekleidete.    Seit  1708  war  er  Pfand- 
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(t  174G)  und  der  Martha  Elisabeth  geborenen  v.  Fantz  (Todes- 
jahr unbekannt).  Mayers  Familie  hatte  liereils  imtenn  12.  April 
1600  vom  Kaiser  Rydolf  IL  einen  Wappenbrief  erhalten.') 
Franz  Ferdinand  widmete  sich  dem  Rechisstudium  und  wurde 
späterhin  Stadtscbreiber  (Kanzleidirektor)  seiner  Vaterstadt. 
als  welcher  er  das  Justizwei^en  zu  verwalten  hatte.  Auch 
machte  er  sich  um  das  Schulwesen  sehr  verdient  und  wurde 
mehrfach  mit  aiiswärti^^en  Sendungen  betraut.  Unter  ariderm 
vertrat  er  die  Stadt  Freiburi?  bei  dem  am  30,  März  1708  zu 
Innsbruck  ahgescblossenen  Vergleich^  durch  welclien  der  wegen 
des  Primistanz|j?erichts  schon  lange  schwebende  Streit  mit  der 
Ritterschaft  seinen  Ahscbhiss  fand.  Durch  seine  Tüchtigkeit 
sow^ohl  wie  durch  seinen  versühnlichen  Charakter  und  sein 
liebenswürdiges  Wesen  hatte  er  sich  allgemeine  Achtung  und 
Verehrung  erworben.  Während  des  spanischen  Erbfolgekrieges 
und  insbesondere  bei  der  geschilderten  Belagerung  von  1713 
entfaltete  er  eine  unermüdliche  Thätigkeit  und  leistete  dem 
Gemeinwesen  erspriesslicbe  Dienste,  Bald  nach  der  Belager- 
iing  vermählte  er  sich  mit  Clara  Katharina^J,  der  am  12.  Mai 
i698  zu  Freiburg  geborenen  einzigen  Tochter  von  Karl  Hein- 
ich Homus  (Obristmeister  diej^er  Stadt)  und  dessen  Gemahlin 
^^nna  Euphrosine  geborenen  Iluelmann**) 


dhab, 


^^  der  Freihnrrlicli   ?oti  Wessen  bergige  lK»n  Ilerrliclikeit  Föhreiithnb 
czie  j  72i>  in  seinen  definitiven  Besitz  überging. 

^^  *  A^as  Wappen  zeigte  in   silbernem  Schilde  einen  von   der  rechten 
„^  «er  iij}ken  beite  neigenden  roten  Sclirflgbalken  mit  einem  Maiblnmen- 


über  dem  Schilde  ein  Stechhelm,  geziert  durch  eine  k(>nigliche 
'  aus  TÄ'ekher  sicli  zwei  silberfarbige  zusammen geachlfiRenc  Adler- 
^^Äeben,    ziisamniengebonden   durch    ein    rotes   Band,    anf  dem 


'*. 


^^  3/'ail»lumenstraiifes    wiederiiolt.  —  ^i  Die  Heiratsabrede   datierte 


»e 


^atii    1712,  HO  düss  dte  Braut  alm  damals  erst  14  Jahre   alt  war. 


I  '^^tiS'^  JJeiraten  z^hhen  in  jener  Zeit  indessen  nidit  zu  den  Selten- 
I  H^i&  ^i»  löül  in  den  „Basler  Nachriebten"  ersehienener  Aufsatz 
/^  />-iiJi zeitige  Heiraten  der  Voreltern  naehweist,  waren  daselbst  im 
^£i^jcf^rtie  Heiraten  keine  Seltenbeit,  wo  der  Bräutigam  17  und 
(  ^i^  .RraiU  aber  14  UDd  15  Jahre  zahlte.  Katharina  Meyer  war 
h  j^M^  «»ich  1(U2  vermählte,  nur  I2V4  Jahre  alt  nnd  wurde  mit 
«^«  t^tier.  Was  heute  gepen  das  Sittengesetz  verstosÄcn  würde, 
m:Jl^vk  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  den  Segen  der  Kirche, 
^««^xarde  1717  von  Kaber  Karl  VI.  in  den  Adelstand  erhoben, 
c^  "wrohi  das  Prädikat:  ^von  Bemkastel"*  erhalten,  was  aber 
„Gen^alogi Beben   Nath richten'*    nicht    mit    unbedingter 


\ 
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In  Mayer's  Adelsdiplome,  wie  es  Fahnenberg  in  seim 
^Genealogischen  Nachrichten"  Seite  18  zwar  nicht  wörtlich, 
so  doch  im  wesentlichen  wiedergibt,  wird  diese  Nobilitierung 
wie  folgt  motiviert: 

^Dass  F,  F.  Mayer,  b.  R.  I).  und  Kanzleydirector  dei 
Stadt  Frevburg  im  Breisgau,  sowie  seine  Voreltern  von  langen 
Jahren  her  in  Kriegs-  und  Civildiensten  für  das  gemeine 
Beste,  besonders  während  des  französischen  Kriegs  und  bey 
der  Delagerung  der  Festung  Freiburg  sich  hoch  verdient  ge- 
maclit  und  eine  ausgezeichnete  Devotion  und  Treue  für  dis 
Erzhaus  Oesterreich  bewiesen  habe.  Denn  als  damals  die 
Besatzung  in  der  Stisdt  .sich  nicht  länger  habe  halten  können 
und  sich  in  die  Bergschlösser  zurückgezogen,  habe  sich  F,  R 
Mnyer,  um  dip  Bürgerschaft  und  sämtliche  Einwohner  Freyburgs 
von  Raub  und  der  Pliinderyng  zu  retten,  —  mit  Gefahr 
seines  Lebens  auf  die  vom  Feind  gelegte  Bresche  hinaus- 
gewagt, im  Angesicht  der  zum  Sturm  bereit  gestandenen  fran- 
zösischen Armee  das  Kapitniationszeichen,  nämlich  eine  wei: 
Fahne  ausgesteckt,  und  die  Kapitulation  auch  wirklich,  o 
geachtet  die  Stadt  von  der  Besatzung  bereits  verlassen  war, 
mit  dem  französischen  Marschall  von  Yilhirs  nicht  nur  ab- 
geschlossen, sondern  auch  durch  seine  Beredsamkeit  eine 
Moderation  der  Brandschatzimg  und  der  RederationsgeWer 
erwirkt."*) 

Dass  die  französische  Armee  zum  Sturme  bereit  stand» 
als  Mayer  die  weisse  Fahne,  aufpflanzte  ist  bekannllich 
ebenso  unrichtig,  wie  die  Angabe,  dass  er  mit  Villars  eine 
Kapitulation  abschloss.  Inwiefern  Mayers  Beredsamkeit  ZQf 
Ermässigung  der  Kontribution  beitrug,  muss  dahingestellt 
bleiben,  aber  offenbar  hat  er  bei  den  diesbezüglichen  Ve^ 
handlungen    mit   Frankreich    die   Wahrung    der    stadtiscbeo 


LUS- 
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Sirberhc'it  zti  ers(?lien  ist,  da  dieser  auch  die  Voreltern  der  sp&ter  Getdd* 
tfn  mit  (lfm  Adelspriidikate  anzuführen  pÜegt, 

*)  Mayer  erkielt  mit  dieser  Nobilitierung  ein  auf  ßetne  That  von  17 IS 
Bezug  nehmendes  Wappen,  welches  aua  einem  herzförmigen»  roten  Scliilii 
besteht,  das  ein  siJbenier  t^iierhalken  in  zwei  Felder  teiU*  Am  Tum 
des  unteren  Feldes  erheben  sitli  die  Türme  eines  Kastell«,  üUer  dem  ein 
durch  beWe  Felder  sich  erstreckender  Adler  schwebt,  welcher  in  d« 
rechten  Klaue  eine  Sturmfahne  trägt  und  in  der  linken  einen  Haien- 
blutnenstrauss  hilt.  Über  dem  Helme,  welcher  den  Schild  bekrönt, 
holt  sich  der  Adler. 


sen  sicli  sehr  angelegen  sein  lassen.  Seine  That  am 
Ibvenvber  verdient,  was  hier  nur  >Yiedetiiolt  werden  kann, 
De  Anerkennung,  ist  aber  zu  sehr  mit  einem  legendenhaften 
STimbus  umgeben  worden. 

j^ilayer  soll  auch  das  erbliche  Ehrenbürgerrocht   der  Stadt 
iTg   erhalten   haben,    wofür   jedoch    kein   Beweis    bcizu- 
iogen  ist*)    In  den  städtischen  Ratsprotokollen  von   1713 
|is  1715  findet  sich  kein  diesbezüglicher  E'ntrag  vor.     Auch 
dem  Absolutorium  für  Franz   Ferdinand  Mayer  v.  Fahnen- 
fg  von  1720—1725,  welches  seine  Verdienste  um  die  Stadt 
»rhebt,  geschieht  des  Ehrenhürgerrechts  nicht  Erwähnung.^) 
isowenig  fuhrt  Fahnenberg  dasselhe  in  seinen  „Genealogi- 
en Kachrichten*  auf.    Im  bürgerlichen  Schematismus  (nach- 
naligen  Adresskalender)  von  ISIO  findet  sich  das  erj^te  Mal  die 
Finiilie  Fahnenberg  unter  den  Ehrenbürgern  der  Stadt  auf- 
lirt    und    ist    damit    auch    bis    auf    die    Gegenwart  fort* 
linsn  worden.    Da  jedoch   das  Ehrenbürgen  echt   nur  der 
ehrenden    Person   verliehen   tai    werden    pflegt,    so    muss 
uter  den  geschildi*rteu  Umständen   die  Richtigkeit  jener  An- 
Hitt  um  so  mehr  bezweifelt  werden. 

payer  v.  Fahnenberg  war  späterhin  Syndikus  ilvs  Breis- 

chen  Ritterstandes.  Seine  Gattin  ererbte  als  das  einzige 

lind  ihres  am  3,  September  1739  verstorbenen  Vaters  die  Ilerr- 

piebkeiten  Zäbringen    und  Burkheira,    welche   vermöge   lesta- 

liaeotarischer  Verfügung  des  letzteren  ein  Familien-Fideikommiss 

ikiliten  sollten,  Zähringen  hatte  der  Erblasser  1718  aus  der  Schul- 

isse  des  Domherrn  Freiherrn  v.Wessenberg  für  28  333  Gul- 

1*11  erkauft  und  Biirklieim  1736  von  der  vorderüsterreichischen 

peruog  erworben.    Ausserdem  besass  er  ein  Wohnhaus  in 

[Ireiburg. 

Mayer  v.  Fahnenberg  starb  am  2.  Oktober  1741  in  Freiburg, 
hoB  seiner  Witwe  überlebt,    die   ihm   erst  am  9.  März  1780 
im  Tode   folgte.     Sie    verkaufte   im    Widerspruche   mit   der 
I  lesUmentarischen    Verfügung    ihres   Vaters    1755   die   Herr- 

**  Vf»rfiMtr  staut  sich  hiusichtüch  »1er  folgcnilen  Ausführungen  ttb^r 
^i«»  Ehi^oliargerrecJit  wnf  eine  m  seinem  Besitte  hefindlicbe  diesbesüg- 
Äefct  NWrrschrift  des  verstorbenen  StadtarrhiFars  C.  Jftger.  —  ')  Ver* 
fcfcir  konaie  dieses  Schriftstück  im  Freiburger  Sladlarohive  nicht  ein- 
da  m  ikh  gegenwärtig  unter  noch  nicht  geonlneten  Akten  tm 
1  idieint.    Diui  obige  stutzt  sich  auf  Jilfrer^  Nötigen 
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lichkeit  Zähringen  für  den  geringen  Preis  von  27  000  Gal 
an  das  Kloster  ScL  Peter  auf  dem  Schwarzwalde.    Als 
ihr  Testament  machte^),   waren  von   ihren  Kindern   noch  %\ 
Leben:    Josef  Anton^  österreichischer  Major;  ~  Johann  Ba 
tist»  österreichischer  Rittraeister  bei  der  Arcieren-Leibgarde;] 
—  Maria  Anna  verehelichte  v.  Beawrienx  (Borie);  —  Eleono 
und  Thcrese,    beide  ledig.     Ihr   Sohn    Franz    Xaver   war 
seinen  bei  der  P>stürmung  von  Schweidnitz  1761  empfangen* 
Wunden    gestorben.     Sein    Sohn    Egidius    Karl    wurde   di 
Stammhalter  des  noch  heute  blühenden  Geschlechts. 

Zur  Erinnerung  an  Mayers  That  wurde  bei  der  Stadt' 
erweiterung  von  Freiburg  der  in  der  Nähe  des  ehemaligi 
Josef-Bastions  geschaffene  Platz  „Fahnenberg- Platz**  benannt. 
Später  lies  die  Stadtverwaltung  an  Mayers  ehemaligen  Wohti- 
hause  in  der  Kaiserstrasse  No,  97  eine  seinem  Gedächtnisse 
gewidmete  Gedenktafel  anbringen.  Als  dasselbe  vor  einigen 
Jahren  mit  dem  Nachbarhause  zum  Abbruche  gelangte,  um 
durch  einen  grossen  Bau  ersetzt  zu  werden,  erhielt  das  ne 
Haus  den  Namen:  „Zum  Fahnenberg''. 

Aus  dem  Nachlasse  des  Oberamtmauns  v.  Jagemann^  weK 
eher  mit  einer  Freiin  v.  Fahnenberg  vermählt  war,  besitzt 
die  städtische  Altertumssammlung  die  Bildnisse  von  Mayec 
und  seiner  Gemahlin. 


*)  Dasselbe  kann  frQ  bestens  1763  niedergescbneben  worden  s&a^  di 
die  oben  zu  erwähnende  Arc^eren-L&ibgarde  erst  in  diesem  Jahr«  errkJit«^ 
wurde. 


Zur 


i^Erkläroig  der  MarktpriYilegien  Ton  Eadolfzell 
und  Alleiisbach, 

Georg  KflntzeL 


L  Zur  Erklärung  des  Radolfzeller  Marktrechts. 

lo  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  (N*  F. 
VI,   891)   hat  Kohnar  Schaube  eine  Übersetzung  und  Erläute- 
rung des  Radolfzeller  Marktrechtes  veröffentlicht,  die  —  wenn 
sie  richtig  wäre  —  geeigt»et  sein  müsste,  die  bis  dahin  wohl 
allgemein  aogenoinmene  Interpretation  Schulte's*)  und  Sohms-'l 
in   wesentlichen   Punkten  zu  modifizieren.    Der  Schaube' sehe 
Versuch  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  v.  Below  in  seiner 
Polemik  gegen  Schulte  und  Sohm  sich  (z.  B.:  „Ursprung  der 
deutschen  Stadtverfassung",   Düsseldorf  1892   S.  30  Anm.  1) 
mehrfach  auf  Schaube  beruft,  und  selbst  Gothein  in  der  Vorrede 
/u  seiner  „Wirtschaftsgeschichte  des  Scliwarzwahles  etc.**  nach- 
träglich   seine  Zustimmung   zu   den  Ausführungen  Schaiibe's 
knndgiebt,  die  er  für  den  Text  seines  Buches  nicht  mehr  hatte 
Terwerten  können.     Genide  bei  ihm  klingt  diese  Zustimmung 
eigeiitümlich,  denn   er  entzieht  damit  einem  Teil  seiner  Re- 
sultate eine,  gerade  aus  der  Schul  feschen  Interpretation  des 
liidolfzeller   Marktrechts  sich  herleitende  gewichtige  Stütze: 
Wenn  Gothein  (S.  69)  mit  Rücksicht  auf  die  Urkunden  von 
Kadoifzell    und   daneben    auch   von    Allensbach   sagt:     „Hier 
('1  h.  im  Marktrecht)  aber  wird  kein  Unterschied  je  nach  den 


')  „Über  Reichenauer  Städtegründungea.*    Zeitöclirift  flir  Oe«chicbte 
«•«ä  Ob€iTlieijiB,  N.  F.  V,  137  ff.    —    *)  „Die  EatatehuDg  des  deuticben 
_^UidteweseDfi.*    Leipzig  1890. 
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Geburtsständen  gemacht;  das  Gericht  über  Maiktsacheo  wie 
iiber  Erb  und  Eigen  ist  dasselbe,  mag  es  sich  um  den  Fr 
oder  den  Unfreien  handeln:  der  Personenstand  hat  mit 
Bürgerrecht  nichts  zu  thun",  so  sind  diese  Worte  mit  des 
von  Schanbe  veröffentlichten  Ausrührungen  ohne  wesentlic 
Einschränkung  nicht  wohl  vereinbar. 

Es  handelt  sich  wesentlich  um  die  folgende,  hier  etwas 
verkürzt  wiedergegebenc  Stelle  der  Radolfzeller  Urkunde: 
^Famuhs  mttem  ecchsie  in  suo  jure  pennanere  tlecrevifmi'i, 
Sed  quia  dafnjmum  familie  sie  cognovimm^  .  ,  .  ideo  pro  lege 
sintuimus^  ut  in  foro  snb  mäh  hwmm  emantj  vetidant  d  rnttti 
judicum  de  empcione,  de  vend'dhme  pro  jure  fori  responi 
Et  si  forte  aligtiis  ecclesie  famidus  in  foro  domum  etnerU 
quocunque  modo  ibi  allodinni  possederit^  pro  lege  damuSt 
nee  advocatus  vee  villi cti$  iiec  alüpia  seadaris  poiestas  ipmm 
occasione  allodii  (a)  (so  nach  Schulte  zu  lesen,  während^ 
Schaube  das  nicht  überlieferte  a  fortlässt)  judicio  fori 
ml  presenciam  ^ut^  nee  (so  liest  Schaube  für  Schul tes  Ko 
jektur  ,,msi'';  sicher  bezeugt  ist  nur  ein  ,,n'')  jus  fori  iHmaii 
Siiscipiat,  Ei  si  secularis  poiestas  ipsum  habet  impet^re^ 
presenciam  famtdof^nn  ecclesie  voüeiur,  et  omnis  cofitro 
ei  pnUacio^    que    in    limtm    est,    indicio   illo^^m  iermin€iuf^\_ 

Diese  Sätze  übersetzt  nun  Schaube  folgendermassen : 

1)  „Die  Angehörigen  der  Kirche  sollen  auf  dem  Markt  un-" 
ter  keinem  Bann  kaufen,  verkaufen  und  keinem  Richter  über 
Kauf,  über  Verkauf  nach  Marktrecht  Rede  stehen,  d.  h.  sie 
sind  vom  Marktrecht  exiniiert.  Es  wird  ihnen  vom  Abte  zu- 
gestanden, sich  dem  Marktgericht  nicht  unterwerfen  zu  mUssen** 
Diese  Interpretation  steht  also  in  scharfem  Gegensatz  zu  den 
auch  von  Sohm  gebilligteü  Worten  Schulte's  (Z.  G.  Oberrh,  V, 
143):  „Es  wird  ihnen  gestattet,  auch  Anteil  an  dem  Markte 
zu  haben;  sie  dürfen  kaufen  und  verkaufen,  wobei  der  Abt 
ausdrückUch  auf  jedes  Banurecht  verzichtet;  und  dieser  ihr 
Anteil  an  dem  Marktleben  wird  ausdrücklich  der  Gerichts- 
barkeit ihrer  bisherigen,  auch  weiter  fungierenden  Richter^ 
entzogen  und  dem  Marktrechte  unterstellt"  I 

Ich  kann  weder  die  Übersetzung  Schulte's,  noch  die  Schaiibe*3 
für  die  notwendig  richtige  anerkennen,  und  interpretiere  viel- 
mehr im  Gegensatz  zu  ihnen  so:  »Wir  gestehen  den  An- 
gehörigen  der  Kirche  zu,  aul  dem  Markte  ohne  jeden  Bani 
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im   (und)  verkaufen   zu   dürfen,   sowie  dass   sie  keinem 
r  bisherigen)  Uicluer  [ich  sehe  mit  Schulte  in  dem  Aus- 
icke  nuUi  judirum   eleu    adroratns^   riUicus  et   aJifjua  secn- 
pciestm,  die  unten  in  der  Urkunde  auftreten]  bezüglicli 
Kaufs  (und)  Verkaufs  für*)  das  Marktrerht,  —  d.  h.  für 
ZVL  erteilende  oder  erteilte  Erlaubnis  —  foro  retum  vetut- 
Utm  Mutiert  —  eine  Abfjabe  zu  zahlen  haben.***) 

Meiner  Ansicht  nach  ist  also  an  dieser  Stelle  gar  nicht 
<li(*  Rede  davon,  ob  das  auf  dem  Markte  geltende,  dem  Hof- 
recht  entf?egenstehende  Recht  sich  auch  auf  die  haudeltreiben- 
4eß  Hörigen  erstrecken  solle  oder  nicht.  Von  einer  Exemp- 
tion  der  Hörigen  vom  Hofgericht  (Schulte,  Sohra,  Gothein) 
<»der  vom  Marktgericht  (Schauhej  sehe  ich  keine  Spur.  Die 
Hörigen  sollen  als  Ersatz  für  die  Verkürzung  ihrer  Almende- 
ttutzungcn,  ohne  jede  finanzielle  Erschwerung  an  dem  Markl- 
ieben sieh  beteiligen  dürfen.  Diese  Erschwerungen  be>tehon 
Aber  in  zweierlei:  l)  in  dem  Bann  anf  dem  Markte  selbst, 
vd  Schulte  a.  a.  O,  143  Anm,  1,  2)  in  einer  Abgabe,  weh'he 
<lie  Hörigen  für  die  Erlaubnis  zum  Handflshetricb  zahlrn 
mtisslcn. 

Es  kommt  nun  freilich  auf  den  Nachweis  an,  dass  ^nspoH- 
'iVrf**  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  ist  resp.  recht  wohl  ver- 
standen werden  kann.  Indessen  vermag  ich  hiefür  eine  ganze 
Ü'ihi!  von  QuellensteJh-n  beizubringen.  Ducange  führt  unter 
;^n.HTem  Stichwurt  (VH,  14^0  <lrei  sehr  charakteristische  Be* 
l'te  auf:  So  heisst  es  in  i»iuer  Urkunde  Konrads  IL  von  1027: 
,«w.4«/ier  ronecdimfts,  ui  fiuBus  homo  andeat  re^}yondere  malht- 
^'ffam  adrorato  riw>\*'  Jeden  Zweifel  an  der  Deutung  dieses 
^f^pöffd^rr  beseitigt  ein  Blick  auf  die  ibid.  angeführte  Ur- 
Viuide  Heinrichs  HI  von  1040.  in  welcher  dieser  Passus 
Uutet:  nyncedimn^^  H^  ut  uullm  maUaturam  persolvcU  advocah 
tim.  —  Man  veruleiche  ferner  das  Chron.  *S.  Trudmus: 
•hior  reru  ntisiodi  domus  infirmttrum  de  i&Hs  J^4  ianitim 
wJtrfiy  sintpdis   annis   responderet'' ;    oder  auch  die  Urkunde 

*}  Mao  beftcbte  die  GegenüUerstellung :  in  foro  tmert;  pro  jurt 
M  ftspondete.  —  •)  Scliaube  müsste,  wenn  m^Ui  Judicum  »uf  lUa 
Uarh-  uüd  nicht  auf  dis  Hof-  und  ßoiistige  Gericht  sich  bexdge,  inekrer*^ 
Mwktrichtcr  ifconehmen,  was  doch  nicht  ajigebt  Er  hAlt  olTexibar  (S  5^ 
*a  Vogt  uiid  Meier  «»tc.  für  die  Marktrichter,  daron  aber  kaoa  nicht  di«* 

24^ 


Küntzel. 


Herzog  Ileinriclis  von  Schlesien  (1337):  „non  sdum  j^ra 
(jpemist  vcrimi  etiam  pro  damnis,  quae  sustinufrimus,  «oMä 
respondere  (cnebuntur/  —  Ich  verweise  ferner  noch  auf  die 
interessante,  in  den  Äfoniimenta  Boica  29,  I,  37  u.  ff.  ge- 
druckte Urkunde,  in  der  Friedrich  L  einen  Streit  bezü^rlicii 
des  Marktes  in  Staphel stein  schlichtet,  und  in  der  es  beisstt 
^  l''crumtamtn  ita  scfitentiam  modifieuvimm ^  ut  habitantes  w 
honis  Sti  Kpliatii  Sfapheht^in  epneiuii  ei  rctidetidi  liccniiam 
hibcatd  infra  limifui  domontm  suarum  fanium  absque  ddo  d 
maio  inffntw,  vi  exinde  nee  iheloiieum  ncc  alidm  forensm 
inMitiam  perttolrant.  Si  vfrn  in  metratö  ewerhit,  vd  in  pn- 
btiro  more  forrvstum  (abtdam  vcl  aliqttam  statiofictn  hah 
iudnerint^  et  merces  mios  in  platea  exposuerint^  iure  fo 
einde  respondcatU.''  Der  Sinn  wird  durch  den  Gegensatz  der" 
leiden  Satze  unzweifelhaft!  Zum  Überfluss  berufe  ich  mich  end^ 
lieb  noch  auf  tbts  Weistum  über  die  Rechte  des  Grafen  n 
Naniur  in  Dinant.  welches  nach  den  Ausfühningen  Pireon 
kurz  vor  1047  entstanden  ist,  und  folgenden  Satz  enthält  (^cf, 
Druck  bei  Waitz:  Deutsche  Verfassungsgescbichte  VII,  42: 
8i  qui^  tinum  eaidert  tviuerit^  ministerialis  sui  litentia 
perfaraiitHr^  et  de  perfonjUione^  secundum  qnod  jus  suum 
ei  re$pemdebUut, 

Die  MftgUcJikeit  meiner  Übersetzung  wäre  damit  woU 
wiesen.  Aber  auch  der  Sinn  hat  nichts  befremdende».  BdsT 
der  Hörige  bisweilen  für  die  Beteiligung  am  Handelsverkebr 
eventuell  eine  gewi:$de  Abgabe  entrichtete,  wird  sradeni  tusr 
drticklicb  durch  eine  inter^ante  Urkunde  Herzog  Odo's  L  von 
Uuingund  von  1101  beieiigt,  welche  bei  Dacange  iV,  34^) 
unter  dem  Stichwort  ^merratHm*  angeführt  ist,  und  der  ich 
die  Mgeoden  Worte  »toehme:  ,^  homo  sti  {BenigH»)  de 
wcnMii  m  itdwmtMtriiy  Aiühmics  dmcis  poiermmf  in  emm  facift 

Beivwls  =  Aligibe  scUecfatUii),  ftMumftii  idm$  mumtOm-immlmt 
rrii:  mi  si  m  mfrcvAi  d^fkmf^  midnl  mlkrim  mk  m  wd  ai  ms 
krrfdt  esifrinr,  misi  tp»  »W  kert9  mmm  ät  weraifo  rursum  m_ 
imiiyfimi^tmt** 

t}  Baim  irir  uns  bisiMr  g^gn  «De  seitherigem  Cberaett^ 
WfM  «MikMad  \erfcaHe«^  m  ^fämmm  vir  betiflich  des  zwei- 
tc»  TeJks  der  oben  »gefulirMl  Werte  des  lUdolfkeller  Markt* 
( m  Resilliil  mk  iv  AKidit  Sclmlte'ä  übereiv. 
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m     Für  Schaube  schliesst   sich  erst  auf  Grund  seiner  neuen 
■literpretation   des   ersten    der    ausgedruckten   Sätze  —    wir 
■affeD,    sie  ins  Wanken  gebracht  zu  haheo   —  das  Folgentie 
patürlich  und  zwanglos  an.     Er   fährt   nämlich   fort:  „Wenn 
■an  Angehöriger  der  Kirche  in  der  neuen  Marktanlage  Grund- 
pigeDtum  erwirbt,   so  soll   ihn  doch  kein  Richter  auf  Grund 
dieses  Allods  vor  sich  zum  Marktgericht  laden,  und*)  er  (der 
lörige)  soll  sich  auch  nicht  auf  das  Marktrecht  berufen  oder 
annehmen/  —  [Schulte  übersetzte i  keine  andere  Gerichfs- 
Bwalt  (advoi^ahis^  rillntis  et  altquu  sfcularis  potesfas)  soll  ihn 
Bm    Marktgericht   entziehen   und    vor    ihr    eigenes    Gericht 
ien].     „Nachdem  so  festgesetzt  ist»   dass  Marktgericht  und 
larktrecht   für  den  (amulus  cccJesiae   keine   Geltung  haben 
[)ll,  wird  nun  bestimmt,  was  zu  geschehen  hat»  w^nn  gegen 
in  Klage  erhoben  wird.     Sie  nius«  bei  dem  Iniraunitätsgeriiht 
angebracht   werden ,    wo    nach   dem    Urteil   seiner   Standesge- 
nossen jede  gegen  ihn  anhängig  gemachte  Sache  entschieden 
wird." 

Schaube  sieht  also  in  dem  ersten  Satze,  wonach  kein 
Richter  den  Hörigen  zum  Miirktgericht  laden  soll,  lediglich 
eine  negative  Bestimmung,  die  in  der  nun  folgenden  positiven 
ihre  notwendige  Ergänzung  dahin  findet,  dass  vielmehr  jede 
Klage  gegen  ihn  vor  dem  Gericht  seiner  Standesgenosseu  zu 
entscheiden  sei.  Schaube  hat  aber  übersehen,  dass  die  beiden 
Sätze  sich  auf  zwei  gänzlich  verschiedene  Dinge  beziehen.  Es 
ist  nicht  richtig»  dass  in  beiden  Sätzen  von  „dem  Hörigen** 
die  Rede  ist,  sondern  es  besteht  ein  Gegensatz,  der  sich  in  den 
Ausdrücken  ipsum  oceasione  allodii  und  pulsacio,  qtu^  in  ip.^nm 
est^  dokumentiert,  d.  h*  der  erste  der  beiden  Sätze  giebt  nn, 
was  zu  geschehen  hat,  wenn  gegen  den  Hörigen  (ausschliess- 
lich) wegen  seines  Allodialbesitzes  eine  Klage  ange- 
strengt wird;  der  zweite  bestimmt,  was  bei  Klagen,  die  sich 
gegen  seine  Person  richten,  zu  thun  ist.    Wenn  nun  Schaube 


^}  leb  stimme  Schaube  ia  Bezug  auf  die  Umwandlung  de^  nisi  tu 
»«ec"  zu ,  und  gkube  die  Berechtigung  zum  Verlassen  des  von  8cl3ulte  ge- 
wfthlteji  Textes  auch  aus  den  Koujunkliveo  ponat  vel  suscipiat  herleiten 
sa  salleDf  die  bei  einem  voraufgelieuden  nisi  nicht  recht  Terständlich  waren, 
uch  fther  erklären,  sobald  man  —  und  dies  geschieht  durch  die  Ein- 
leUnng  des  nee  —  die  Konstruction  des  ut  Satzes  erst  bei  atiscipiat 
enden  lässt! 


3T8 
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aber  ferner  übersetzt:  Der  Vogt  oder  Meier  oier  sonst  eini?] 
weltliche  Gewalt  soll  den  Hoiigeu  wegen  des  Allods  nickj 
„vor  sich  zum  Marktgericlit  laden",  so  lässt  sich  dies  einmal} 
Tiur  sehr  schwer  mit  dem  W  orüaut  in  Einklang  hrin^erul 
widerspricht  auch  ausserdem  dem  im  Eingang  der  Urkiio<iej 
ausgesprochenen  Grundsatz,  wonach  das  forum  (ak  ab 
gegrenzter  Raum)  ml/  intJh  dL'itrictu  stehen^  d  h,  doch  sowohll 
von  den  gewöhnlichen  ötfentlichen  wie  hofrechtlicheii  Gerichten 
eximiert  .sein  soll.  Wir  halten  deshalb  an  der  von  Schulte 
vorgescfilagenen  Einfügung  des  a,  {jmUcio  fari)^  sowie  ED 
seiner  Interpretation  fest. 

Doch  was  soll  jener  Nachsatz  nee  jus  fort  pouat^)  vel  Sitscqn 
bedeuten?    Man  hat  bisher  (Schulte  sowohl  wie  Schaube) 
diesem  Nachsatz  einen  Wechsel  dos  Subjekts  gegenüber  den 
ersten  Teil    des  Satzes   angenommen,    und    als   Subjekt  de 
ponere  stets  den  fanmlus  eeelesutü  angesehen.    UimI  doch  eofc 
spricht  es  der  Konstruktion,  umi  namentlich  der  von  uns  vor 
gezogenen  Lesart  mit  ne^  zsveifellos  nm  einfachsten,  in  beidei 
Teilen  des  Satzes  dasselbe  Subjekt   anzunehmen.     Dann  ab 
wurde   der   Sinn    etwa   der   smn:     Kein   Vogt  etc.    soll   de 
Höngen  seines  Allods  wegen  vom  Marktgericht  fort  vor  sie 
laden f  und  soll  auch  nicht  das  Marktrecht  bei  Seite  schieb« 
(d,   h*    zurücksetzen)    oder   dasselbe   an  sicli   nehmen   (d,  h. 
dessen   Kompetenz   für   sich    usurpieren);    oder   mit    anderen 
Worten;  er  soll  sich  jeden  Eingriffes  in  die  Sphäre  des  Markt- 
rechtes  enthalten.    Für  allen  *  Grundbesitz  innerhalb  des  Mark^ 
rechtsbezirks  ist  auaschliessSich  das  Marktgericht  kompeteiitt^ 
für  die  die  Person   des  Hörigen  betreffenden  Klagen  das  6e-_ 
rieht  seiner  Standesgenossen*  ich  verkenne  die  Bedenken  meioe 
Interpretation  nicht,  halte  diese  aber  nicht  für  gew^agter 
die  Schauhe's. 


II,  Zur  Erläuterung  des  Marktprivilegs  für 
AUensbach. 

Ich  möchte  zum  Schluss  auch  auf  diese  Urkunde  noch  m\i 
einem  Worte  zu  sprechen  kommen,  und  auch  hier  die  bL^* 
hörigen  Übersetz ungen   einer  Stelle,   die   mir  zu  vielen  Miss- 

')  Für  die  von  Schulte  pegea  den  überUeferteß  Wordaui  vorfeDoni- 
mene  Umindening   des   „pofiar   in   „poscat*^   liegt    kein    stichha1ti|cr 

Grund  Tor, 


V.  Radolfeell ' 


tUüdnissen  geführt  zu  Itabea  scbeiot,  durch  eine  andere 
ten.  Der  Abt  Ekkehard  von  Reicheuuu  maclit  1075 
(iebrauch  von  dem  schon  seitens  Otto's  III.  seinem  Vorgänger 
Abwich  erteilten  Privileg,  in  AHensbacb  einen  Markt  zu 
»*rrjchtcu.  Nachdem  die  einzelnen  für  den  Markt  gelten- 
den Bestimmungen  festgestellt  sind,  heisst  es  weiter:  ..Omni- 
hta  eßisdem  oppidi  vUlanis  tnercandi  potcsiatcfu  coficessimus^ 
ut  }psi  ei  eomm  posteri  slnt  mercafares^  exceptis  his^  q^n 
Hl  excrcefidis  vtneis  vel  areis  ocaipatUur'^  Bisher  über- 
setste  man  diese  Worte  allgemeiti  m:  wir  geben  allen  Be- 
wohnern des  Ortes  die  Freiheil  Handel  zu  treiben,  damit 
Mt  und  ihre  Nachkommen  Marktleute  seien  —  so  wird  man 
vielleicht  nach  dem  Vorgange  von  Maurers  den  irreführenden 
Ausdruck  „  Kaufmann **  umschreiben  können  — ,  mit  Ausnahme 
jedoch  derjenigen,  die  Wein-  und  Ackerbau  treiben,  d.  h. 
nr  das  letztere  tliut,  ist  vom  Marktleben  ausgeschlossen. 

Bei  dieser  Übersetzung  jedoch  komme  ich  über  einen  Um- 
iUüd  niclit  hinweg.  Wenn  gerade  allen  Wein-  und  Acker- 
bttern  jeder  Verkehr  auf  dem  Markte  untersagt  ist,  wie 
ist  dann  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  offenbar  gerade 
Wein  der  Hauj^tartikel  des  Marktes  gewesen  ist?  Dies  geht 
zweifellos  aus  der  Stelle  hervor,  in  der  sich  der  Abt  das 
Älldnige  V^erkaufsrecht  von  „Wein  und  anderen  Dingen''  Tür 
kaiimmte  Zeiten  vorbehält,  in  denen  also  von  den  ^merca- 
hm''  ^Wein  und  andere  Dinge **  nicht  ge-  oder  verkauft 
»erden  dürfen,  „Und  der  einzige  Kaufmann,  den  Schulte  in 
der  ganzen  mittelalterlichen  Geschichte  des  Ortes  zu  entdecken 
'x^rmocht  hat,  handelt  mit  Wein  und  liefert  ein  Streitross, 
Kr  hat  aho  gewiss  einen  Weinberg  und,  wegen  des  Tferdes, 
mm  Ackerhof  besessen/*)  Ich  stimme  v.  Below  völlig  bei» 
^tun  tT  (a,  a.  0,)  sagt:  „Wie  es  aber  keinen  Sinn  gehabt 
[hatte,  den  mercatores  die  ländliche  Arbeit  zu  verbieten,  so 
l^ire  es  auch  unverständig  gewesen,  Landleute  von  Handel 
[Und  Gewerbe  zurückzuhalten." 

Ich  glaube  eine  bessere  und  wahrscheinlichere  Erklärung 
I Erfanden  zu  haben,  wenn  ich  die  Stelle  mir  so  deute: 

Die  omncs  ejusdcm  oppidi  viltani  sind  die  zu  AUensbach 


*)  ¥.  Below:  »Der  üreprung  otc*  8»  ÖO. 


Säntself  Za  den  Mjtrktprivüegieit  t,  Radol&dl  etc. 


muiBngen  EigeiUeute  des  Abtes  ^),  denen  dieser  die  Erlaufh 
1118  erteilt,  foro  rerum  wmaiium  stude^x.  Er  nimmt  jedoch 
van  dieser  bbabais  diejenigen  seiner  Hörigen  innerhalb  des 
Mxm,  welche  seine  eigenen  daselbst  belegenen 
nnd  seine  eigenen  Äcker  bewirf  Schäften,  d,  li_ 
er  sichert  sich  das  Fortbestehen  seines  dortigen  Eigenbetiieh 
Dazu  pasiit  vorzüglich»  dass  gerade  Wein  der  Hauptartkef 
ist»  für  den  sich  der  Abt  zeitweise  den  alleinigen  Verkau 
reserviert  Wer  dagegen  sonst  in  dem  oi^pidum  sitzt, 
ausser  in  den  drei  bestimmten  Zeiträumen  in  keiner  Weise 
behindert,  Wein-  oder  Ackerbau  zu  betreiben.  Daranter 
wünlen  dann  zu  verstehen  sein:  1)  die,  wenn  auch  sichrr 
iiierhebliohen  Reste  von  Freien  in  Allensbach;  2)  die  etwa 
ebendiiselbst  befindlichen  hörigen  Handwerker,  und  3)  und  ia 
erster  Lioie  von  Bedeutung,  die  Zuwandernden,  die  t^ich  etwi_ 
im  Stadtgebiet  niederlassen  würden. 


*1  Auch  der  WorÜÄut:  Der  Abt  conccdU  dieaeD  vlttani  mercandi 
pQJmftattrn   %»cbeiut  mir  deutlich  auf  ein  hier  obwaUendes  HenBchi^- 
vii^AKxiis  hixi2iiil eilten.    Miisste  freien  Leuten  diese  Erlaubnis  noch  be_ 
MMulttn  erteilt  werden?     Vmani  =  Zugehörige  zur  ViUa   des  Abt« 
riitr  4is  Gericht  der  mercatores  inter  se  rel  aiiojt! 
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Willerant  Vaillant  und  Matthäus  Merlan  der  jüngere  am 
en*badi$chen  Hofe,  im  folgenden  teilen  wir  ans  dem  (»rossL. 
uiiii   Staatsarchive   in  Karbrulic   zwei  Briefe   des  Kurfürsten 

Ludwig  von  der  Pfalz  an  die  Markgrafen  Willielm  und  Ferrli- 

Maximilian  von  Baden-Baden  mit,  welche  auf  die  Beziehungen 
er  in  ihrer  Zeit  hoehangesehenen  KüDstler  des  17.  Jahrhunderts 
Avm  hadiK-bcn  Hofe  hinweisen.  Diese  Künstler  sind  Wallerant 
Haut  (geh.  1G23  zu  Lille,  gest.  1677  in  Amsterdam),  bekannt 
ttaler  und  hervorragender  Stecher  in  Schahmanier,  und  Matthäus 
rian  der  jüngere  (geh,  1621,  t'est,  B>8Tr  zu  Fmnkfurt  a.  M,),  auf 

n  Verbindung  mit  einem  Mitglicdc  des  haden-badischen  Fürsten- 
Bes,  <lem  Markgrafen  Hernjann,  si-hon  früher  vou  anderer  Seite 
inerk^üj  geniacht  worden  ist,*)  Beide  Briefe  hind  undatiert;  doch 
fte  derjenige,  in  welchem  Vaillauts  gedacht  wird,  etwa  aus  dem 
Ire  ItiTiü  stammen,  denn  in  diesem  Jahre  hat  der  genannte  Kunst* 
die  Porträts  de«*  Markgrafen  Wilhelm  und  seiner  ganzen  Familie 

ichofl.  Dagegen  gehört  der  Brief,  welcher  Merian  betrifft,  einer 
leren  Zeit  an.  etwa  dem  Jalire  H)t>9,  aus  welchem  eine  Anzaiil 
te  von  Mitgliedern  der  baden-badischen  Fürstcnfamiiie  von 
;  darunter  da.s  Jagcndhildnis  des  Markgrafc^n  Ludwig  Wilhelm 
Hier,  Badisehe  Fürsten-Bildnisse.   1.  Band.   Karlsruhe  1888}  vor- 

Icn  i&t,  oder  auch  den»  Jahre  1H72,  in  welchem  ein  Portriil  iles 
rkgrafeu  Wilhelm  von  seiner  Hand  entstanden  ist.*) 

L  Au  Markgraf  Ferdinand  Miuimihan, 
Rochgebomer  fürst  freundlich 
vielgeliebter  vetter, 
Neben  dero  freundlich  schreiben  hatt  mir  iler  maliler  Vaillant 
ahngenehmes  contrafait  wohl  gelieffert,  dafür  ich  nicht  unter- 
soUen  E,  L.  hiemit  dienstlichen  danck  isuöagen.    Und  ob  schon 
K  L,   tn  melden  beliebet)   einem  Komanischen  ahngesichl  es 
bt  an&litilicb,  so  versichere  ich  mich  doch  daß  ein  Teutsch  hcrtx 
der  Roroanischeu   ge&talt   nicht  abgesondert.    Auß  dergleichen 
l  gemüht  uberschicke  ich  deroselben  hienwiderumb  zwey 


I  N«in  Merianscbe  Briefe*    Mitgeteilt  von  E  Heye k  in  dieser  Zeit. 

"K,  F.  l,  367—364,  —  *1  Die  Portrüta  Vafllants  sowohl,  wie  die 
^  bf^flndcn  sich  in  der  Grossh,  Hof-  und  Landesbihliothek  in  KarU- 

llerr  Prof.  Schulte  hatte  die  Güte  mich  auf  dieselben  aufinerk- 
machen. 
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von  selbigen  meisters  handt,  urelche  ich  verhoffe  E.  L.  zum  wenigsten 
umb  der  kunst  willen  aestimiren  werden ;  hette  ich  etwas  anders  in 
meiner  gewalt  so  deroselben  ahnehm,  so  stünde  es  zu  dero  befebl, 
wie  ich  dan  stehts  verbleib 

E.  L.  dienstwilliger  trewer  vetter 
Carl  Ludwig. 
A  Monsieur  mon  Cousin 
Monsieur  le  Prince  Ferdinand  de  Bade 
a  Bade. 

IL  An  Markgraf  Wühelm, 
Durchleuchtiger  Fürst,  vielgeliebter  Herr  Vetter 
und  hochgeehrter  Herr  Vatter. 
Der  berühmbte  Franckfurter  ApellesO  hat  mihr  E.  L.  ahngeneh- 
nien  und  geehrten  Gruß  neben  dero  lieben  Handschreiben  und  wohl 
appropriirten  recommendation  seiner  Person,  wohl  uberbracht;  and 
halte  ich  wohl  daß  ihm  die  Mosel  und  Rheinwein  nicht  übel  zuschla- 
gen. Er  vertieffet  sich  bißweilen  zimblich  in  die  Politic  und  Historie, 
aber  nicht  viel  in  die  Moralitet,  wan  er  einem  ein  100  Rth.  vor  ein 
Contrefait  zu  mahlen  abfordert.  Ich  aestimire  seine  Kunst  aber  nicht 
den  preis.  Bedanke  mich  dienstlich  wegen  communication  des  in 
Miniatur  dem  Raphael  gefolgten  Marienbilds,  so  ich  ihm  wieder  zn- 
gestelt,  und  gar  wohl  gethan  achte,  mich  aber  mehr  darüber  ver- 
wundere daß  (wie  er  mihr  gesagt)  E.  L.  die  Puncten  noch  ohn  Bril- 
len haben  sehen  können,  so  ich  nicht  gekönt.  Gott  erhalte  E.  L. 
lang  bei  so  gutem  Gesicht  und  bestendiger  Gesundheit  zu  meiner 
und  aller  dero  trewen  Freund  und  Diener  Freude  und  dero  eigenen 
satisfaction,  wan  meine  freundsöhnliche  Dienste  etwas  dazu  beydragec 
könten,  würde  ich  mich  glücklich  schätzen.  Underdessen  empfehle 
mich  in  E.  L.  vätterliche  Gunst  und  verbleib  immer 

E.  L.  dienstwilliger  trewer  Vetter  Sohn  und  Diener 
Carl  Ludwig. 
Karlsruhe.  Krieger. 

Landsturmordnung  fQr  den  sQdlichen  Schwarzwald.  Proje  < 
wie,  Bey  einem  feindlichen  einfall,  der  Land-sturm  in  dem  V.  ^ 
Obern  Rheinviertel,  und  denen  Löbl.  Herschafften,  Cleggau,  Stüe 
lingen,  und  St.  Blasien  reguliert,  und  wo  die  Lärmeu-feür  angestel 
werden  könnten,  als  nemlich 

an  der  Linien  und  der  Wuettach. 

1)  auf  dem  alten  Schloß  beym  rothen  Hauß  mit  einem  PöUer.  - 
2)  zu  Jungholz  mit  einem  Polier.  —  3)  auf  dem  Ettschland  ic 
einem  Polier.  —  4)  im  Wiesenthal  mit  einem  Polier.  —  5)  auf  St.  S 
hanns  Egg  mit  einem  Polier.  —  6)  auf  dem  Berg  zwischen  Bema 


1)  Matth&us  Merian  der  jüngere  (nach  gütiger  Mitteilaog  des  Her 
Oberbibliothekars  Brambach). 
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nd  Menzensch wandt  mit  eiiiüni  FuJler.  —  7)  auf  dem  Äwle  mit 
um  Püller.  —  8)  im  Treseibach  mit  einem  Polier,  —  9)  bcy  Stalleck 
Bit  einem  PöHer,  —  10)  zwischen  Bondorflf  und  Gundlwangen  mit 
linem  Polier.  —  11)  ob  Mündungen  mit  einem  Pülkr.  ^  12)  mi 
Ewattingen  mit  einem  Polier*  —  13)  /u  Blumegg  ein  Polier.  —  U)  zu 
ßrtlmelzhofen  auf  dem  berg  mit  einem  PüUer, 

Lärmen-feur  im  Land, 

In  der  Grafsehaft  Hanenstein.    1)  zu  Hochsei  ein  Böller.  —  2)  z\jl 
'^Dberweil   ein  Boller.  —  3)  zu  Biradorff  ein   f^üller,  —  4)  zu  Wald- 
kireü  ein  Büller.  —  fi)  zu  Wolimtingen  ein  Böller. 

Im  St.  Blasischeii.    6)  zu  Floclien^clnvaml   ein  Böller.  —  7)  zu 
trau  ein  Böller.  —  8)  auf  dem  Kränckingi*r  Huck  ein  Böller.  — 
zu  Hürlingen  ein  Böller.  —  10)  zwisehen  Btirekendorft' und  Horben 
iin  Böller.   —    11)    ?m   Bondorif  aufm    Lindenhuck   ein   Böller.  — 
2)  aaflf  detn  Fiezemcr  Randen  ein  Böller. 

In  dem  StQehlingischen.  13)  auff  dem  Schweninger  Berg  mit 
Dem  Böller.  —  14)  hey  der  Manchner  Fohren  ein  Böller.  —  15)  aiilf 
der  Sttlehlinger  Höhe  ein  Böller.  —  16)  anff  dem  Metlinger-  oder 
Horemer  Berg  ein  Bfilier. 

Inj  Cleggau.  17)  zu  Rechberg  oder  Wizenberg  mit  einem  Buller. 
—  18)  in  der  Rhcivenl haier  höhe  nrit  einem  Böller,  —  19)  autf  dem 
Schlos.s  Kiessenberg  mit  einem  Böller.  —  '20}  ob  dem  Aichberg  mit 
einem  Böller. 


Regulierung  dieses  Land 

jrum  Rothen  Haus  und  selbiger 
revier  bis  auf  Jungholz 

Auf  Jungholz  &  selbiger  Revier 
bis  an  die  Au 

Die  Au,  Schwarzen bach.  Tot- 

mos  iL  WeLssenbach 

Creyenbach,  St.  Johanns  Egg, 
Feldberg  u.  Äwle 

Seebruck,  Stalleck  und  Revier 


-Sturms  über  den  Wald, 
das  obere  Rhein  viertel. 

Cleggeü  mit  Zuzug  einiger  Mann- 
schafft  aus  der  Graffschafft  Hauen- 
stein. 

Stüehlingen  mit  gleichmässigem 
Zuzug  Landseif  ahm  er  Mannschaßl 
aus  der  Graffschafft  Hauenstein. 

St.  Blasien,  Zwing  und  Bahn, 
Guettenburgs  &  Bett  marin  gens  un* 
terthanen. 

Bonndorf  und  Ewatlingenimt 


Landsturm  gegen  die  Wuettacb. 


Stalleckerbruck  und  Revier 
Boilerbruck  und  Revier 

Ewatüngan  und  Blumeck 


Grttmelzbofeu 


Guettenburg  und  Clcggeti 
Stüehlingen  und  Amt  Bondorff, 
Amt  Ewattingen  und  die  halbe 

Mannschafft  aus  dem  Hanenstein- 

sehen  &  Obern  Rheinviertel. 
Die  andere  Hälfte  Mannschaft 

aus  dem  Hauensteinschen  und  daa 

Amt  Bettmaringen. 
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Mise  eilen* 


Welchem  nach,  und  da,  wider  Verhoffen,  durch  die  regialie! 
K an dsch äfften  eine  sichere  na c bricht  einlauffen,  und  der  Feind  sii 
an  unsere  Grenzen,  bey  der  Wnetlach,  oder  Rothenhauß,  nähei 
sollte,  so  hätte  man  zue  veranstalten,  daß 

jiflo^  die  in  denen  :i  Reichsherrscbafften  verldeibende  Land-Mi 
samt  dem  Ilaucnsteinschen  Landfahnen  gleich  an  die  Posten  geschicj 
nnd,  dafern  sich  der  Feind  weilt rs  näheren,   und  mit  einer  force  u 
das  Land  einfallen  wollte,  so  solle 

n^«  gleich  der  erste  zum  Landstunn  auffgebottene  Drittel,  woM 
bewehrler  und  exercierter  Mannscliafft,  auf  4  Tag,  mit  Brod, 
36  Schuli  Pulver,  auch  soviel  zum  Gewehr  gehörigen  Kagelen,  v 
sehen,  aus-  Sc  auf  ihre   determinierte  Posten  rocken.    Bey  ireiti 
und  größerer  Gefahr  aber 

lUt'«  die   von  Pech   und  Stroh   zugerichtete  Feurbuzen,  an 
Linien,  und  G ranz- Posten,  auch  anderen  hinter  der  Linien  gelegei 
Höhinen  von  der  darzuo  bestellten  Wacht  angezündet  &  sogleich 

IV^o  in  allen  Stätten  und  Doiffern  Sturm  geschlagen,  sodann 

Y*f^  ohne  Zeitverlust  die  zum  auffbott  determinierte  wohl  heiitelin 
und  wider  jeder  mit  36  Schuß  Pulver  und  sovilen  Kuglen  auch  auf 
4  Tag  mit  Brod  versehene  Mannschafft  mit  ihren  Officieren  an  die 
bestimmte  Orth  marschieren,  und,  nach  ihren  knifften,  sich  defeii- 
dieren  solle,  sollte  aber 

Yito  eine  xiodi  grössere  Gefahr  seyn,  so  sollen  die  bej  jedem 
Buzen  stehende  Böller  gleich  darauff  loßgebrannt,  und  in  allen  Stätlcn 
und  Dörfferen,  zum  zweyten  mahl,  auff  dem  glockensturm  geschJagcu, 
sofort  gleich  auch  das  dritte  auffbott  mithin  die  völlige  Mannschfti 
aus-  und  an  ihre  determinierte  Posten,  sich  begehen,  und  dorteu  bey 
dem  bestellten  Ofücicr  mit  Vor-  und  Zunamen  angeben,  damit  akr 
keine  Confusion  erfolgen-,  und  man  jedesmahl  zuverläßliche  narli- 
richten  haben  möge,  wo  die  gefahr  seyn  möchte,  so  solle 

Vlliao  von  dem  Posten,  wo  der  Allarm  und  die  gefahr  herkom- 
met, ein  Wächter  in  das  nächste  Orth,  von  diesem  aber  ein  andrer 
Bott  fort,  und  so  einer  nach  dem  andern  kuffen,  und  den  ziiverläR- 
lichen  Bericht  geben,  damit  man  sicher  wüssen  möge,  ob  der  Fein*! 
an  dem  Wald  und  dem  Rhein  oder  aus  Schwaben  ciubreehen  woIlt\ 
um  sogleich  hiernach  die  Verordnung  zu  machen,  wohin  der  Land- 
sturm marschieren  solle. 


Vorstehende  Land  Sturmordnung  liegt  im  Stadtarchiv  von  G: 
laufenburg,  ist  hübsch  geschrieben,  trägt  aber  weder  Datum 
irgend  welche  Unterschnft.  Doch  ist  zu  vermuten,  dass  sie  aus  dm 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  stammt,  eine  Kopie  der  in  Circulaliou 
gesetzten  Originalverfügung  der  Regierung  ist  und  wohl  auf  GruDfl- 
läge  älterer  Kriegslosungeu  beruht,  wie  eine  solche  ftir  das  obere 
Rhein-  und  Frickthal  in  dieser  Zeitschrift  N,  F.  Bd*  I,  360  Jahrgang 
1886  abgedruckt  ist, 

Laufenburg.  [  Fritz  Wernli. 


Utteraturnotizen. 

Von  der  von  der  ßacliselien  Historischc»ii  Kommission  heraus- 
i*benen  von  B.  Erdniannsdörffer  iitid  K.  Obser  bc- 
Mieten  Politi.^clien  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 
II  Baden  1783—1806  erschien  soeben  d«:^  dritte  von  K. 
»scr  bearbeitete  B.ind,  welcher  die  Jabre  1707 — ISOl  um- 
&t.  (Heidelberg,  Karl  Winters  Universitätsbuchhandhmg,) 
t  gleMiG  Verlagsbuchhandlung?  gab  ferner  den  zweiten  Band 
von  der  Badischen  Hir^torischen  Kommission  heraus- 
p*benen  Quellen  und  Forschungen  zur  Gescliichte 
r  Abtei  lletchenau  aus,  weliher  die  Chronik  des  Gal* 
5  Obern,  bearbeitet  von  Karl  Brandi,  enthält. 


Mit  dunkbar^m  Sinne  wird  man  den  Beginn  der  Neubearbeitung 

'  :  sen,  um  das  unser  wQrtlembergischcs  Nachbar- 
tdet  worden  ist.  Die  württemhergischen 
^eramtsbeschreibun gen  sind  es,  die  1824  durth  Merominger 
(ounen  und  1885  mit  dem  64.  Bande  „EUwangea''  abgeschlos^sen 
rden.  Nach  kurzer  Riüic  hat  das  statistische  Landesamt  dio  Neu- 
;ting  der  ganzen  Reihe  wieder  aufgenommen  und  legt  heuer 
Beschreibung  der  Oberärater  Reutlingen  und  Ehingen 
itttfart,  Kohlbammer),  Von  jener  älteren  Folge  unterscheidet 
Neubearbeitung  schon  äusserlicb  durch  den  erheblich  grössp- 
TTmfung,  der  dazu  führte,  jede  Beschreibung  in  zwei  selbständig 
iaicrie  Teile  zu  spalten  (I,  Amtsbe^cbreibung.  II.  Ortsbeschrei* 
ig),  dann  durch  die  weit  zahlreicheren  Kartenbeikgen  und  Ab- 
n,  die  jetzt  auch  die  Kunstdenkmale  und  Altertümer  bertlck- 
m.  Aber  auch  im  Innern  sieht  das  Werk  ganz  anders  aus. 
ersten  Hände,  der  iüfercn  Reihen  waren  weseniHch  das  Werk 
imingeni  oder  seines  stillen  Mitarbeitei's  Vanotti,  die  Neu- 
beituug  ist  aus  dem  Zusamuienwirken  des  statistischen  Landcs- 
's  and  zahlreicher  ortseingesessener  und  ortskundiger  Miinner 
iUuiden;  ganze  Abschnitte  verdanken  den  betreffenden  Bezirks- 
\n  und  Bezirksgeistlicheu  ihren  Ursprung.  Dieses  Vorwiege» 
Mitarbeiter  tritt  beim  Ehinger  Bande  weniger  her\^or,  der 
Hauptsache  das  Werk  JuL  Hartmanns  ist.  Aber  auch  der 
des  Inhalts  ist  weiter  gespannt,  wie  früher.  Die  Gescbichte 
»  und  der  Orte,  die  Denkmale  der  Kunst  und  die  Alter- 
elcbe  Memminger  zunächst  als  Nebensache  behandelt  hatte, 
lebr  auch  zu  voller  Geltung  gekommen,  wie  es  schon  ia 
en  Banden  der  alten  Serie  der  Fall  war. 
dem  Inhalte  des  Keutlinger  Bandes  interessieren  uns  iit 
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Baden  vor  allem  die  Geschichte  des  Grafen  von  Achalm,  da  sie  eine 
Seitenlinie  der  FQrstenberger  waren.  Im  Obei*amt  Ehingen  hatte 
die  Universität  Freibnrg  bis  vor  kurzem  aasgedehnte  Besitzungen 
und  Rechte,  aber  auch  das  badische  Fflrstenhaus  hat  hier  bis  zu 
den  Revolutionsumwälzungen  ein  Recht  ausgefibt,  das  wohl  als  der 
letzte  Rest  des  altzähringischen  Hausbesitzes  auf  der  Rauhen  Alb 
aufeuüassen  ist.  Meines  Wissens  ist  bisher  nicht  darauf  hingewieseu 
worden,  dass  von  1454  bis  1803  die  Markgrafen  von  Baden  Lehens- 
herren des  Kirchenzehnten  im  Dorfe  Granheim  waren 


Die  Überführung  der  Bibliotheca  Palatina  von  Heidelberg 
nach  Rom  ist  eben  von  Curzio  Mazzi  zum  Gegenstande  einer  ans- 
fOhrlichen  Darstellung  gemacht  worden:  Leone  Allacci  e  la 
Palatina  di  Heidelberg.  Bologna  1893.  228^18.  8®.  (Sonderabdnick 
aus  dem  Propugnatore,  Nuova  Serie,  vol.  4,  5.)  Ihr  besonderes  Ver- 
dienst besteht  in  der  erschöpfenden  Benützung  der  auf  der  Valli- 
celliana  bewahrten  Brief  bücher  des  AUatius  und  seiner  sonstigen 
Aufzeichnungen  über  jenen  Vorgang;  die  gedruckte  Litteratur,  anch 
die  deut^sche,  über  denselben  scheint  ziemlich  vollständig  benutzt 
zu  sein.  Die  im  Urkundenbuche  der  Universität  Heidelberg  I,  37i< 
nach  den  Originalen  gedruckten  Briefe  der  Kardinäle  Ludovisi  vom 
8.  Oct.  und  Scipione  von  S.  Susanna  vom  21.  Oct.  1622  sind  dem  Ver- 
fasser allerdings  entgangen.  Unter  den  im  Anhange  vollständig 
gegebenen  Dokumenten  verdienen,  soweit  sie  nicht  schon  frflher 
veröffentlicht  waren,  vor  Allem  S.  201  das  Verzeichnis  der  aus  der 
Palatina  am  3.  Febr.  1623  der  nunmehr  katholischen  Heidelberger 
Akademie  übergebenen  Bücher,  S.  212  die  Relation  des  Allatius  über 
die  Überführung  der  Bibliothek  und  S.  216  die  Spezifikation  der  Auf- 
wendungen zum  Zwecke  derselben.  Winkdmanfi. 


Aus  seinen  reichen  Sammlungen  zur  Geschichte  seines  Geschlechts 
giebt  Freiherr  von  Müllenheim-Rechberg  einen  kleinen  Beitrag 
zur  Lokalgeschichte  von  Strassburg:  Das  Geschöll  der  von  Mül- 
lenheim und  Zorn  1332  (Strassburg,  Heitz  und  Mündel).  Er  sucht 
darin  nachzuweisen,  dass  der  bisher  behauptete  politische  Gegensatz 
die  beiden  grossen  Geschlechter  nicht  getrennt  habe,  dass  jedenfelb 
Friedrich  von  Österreich  nur  einen  kleinen  Anhang  gehabt  habei 
könne,  dass  sicher  keine  besondem  Sympathien  die  Müllenheims  a 
den  Zünften  geführt  hätten,  dass  es  sich  bei  dem  Geschöll  wesentlicl 
um  innere  Zwistigkeiten  der  beiden  Adelsfaktionen  handelte  und  das 
die  Müllenheims  die  mächtigere,  einflussreichere  von  beiden  Parteie 
gebildet  hätten.  Er  geht  dann  näher  auf  den  Verlauf  und  AusgaB 
des  Streits  aus  und  macht  wahrscheinlich,  dass  derselbe  in  dem  spi 
tem  Sturmischen  Hof  in  der  Brandgasse  ausgebrochen  sei.  In  einei 
Anhang  werden  die  Wappen  der  bei  dem  Geschöll  genannten  G 
schlechter  beschrieben.  Auch  bei  dieser  Arbeit  empfindet  man  wi 
der  deutlich,  wie  lückenhaft  die  Überlieferung  über  jene  wichtig 
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gBf  neue  Zeit  heranfflUirende  Episode  der  Strassbiirger  Geschichte 
Wir  sind  im  wesentlichen  nur  auf  dos  von  Schilter  einst 
nckte  unvoll8tän(lit,'e  Protokoll  des  Zeugenverhörs  über  das  Ge* 
"  angewieven.   die  IJantbckift  scheint   fOr  immer  verloren  zu 


Einen  sehr  dankenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  des  Elsass  im 

rhundert  und  seinen  Beziehungen  zur  Schweiz  sowie  zur  Sitten- 

lite  der  Zeit  liefert  H.  Witte  in  seiner  Arbeit:  Der  letzte 

Hier  von  Hohenburg  (Hcitrilge  zur  Landes-  und  Volkeskunde 

ElsaMS-Lothringen  Heft  16,  Strassburg,  Heitz  u.  Mündel),    Nach 

er  eingehenden   Übersicht   über   die   Genealogie   der  Puller  von 

Iburg,  wobei  auffallender  Weise  der  Minnesang  Konrad  Pullers 

dneMedichte  in  der  Mane.sse-IIandschrift  gar  keine  P>wiibnun^^ 

verscldungeue,  Wechsel  volle  Lebensschicksa!  Richards 

,    »1er   für   seine  sodomitischen   Neigungen    1482  zu 

fith  den  Flamtnontod   erlitt,   im  Einzelnen   verfolgt*    Die   damit 

irknapfte  politij^che  Spannung  zwischen  Strassburg  und  Zürich,  die 

ht    biB   mm  j\usbnich   des  Krieges  fülirte  und  in   ihren  Folge- 

nngen  verhiingniFvoll  wurde,  ist  aus  einem  reichen  archivalischen 

l  hier  /um  ersten  Male  in  allen  W^endungen  klargelegt,  W*  IV. 


fher  den  Magdeburger  Dornproiist   Wilhelm   Boecklin  von 
^«dckliu^an*  dessen  pfalzgrätiicho  Hegistmlur  Kindler  von  Knob- 
rh  in  dieser  Zeitschria  (NF.  6,  im  t)  mitgeteilt  hat,  bringt  G.  Woll 
Aufsatze   nber    „die   Anfilnge   des  Magdeburger  Session- 
im   1»).   Jahrhundert"   (Forschungen  zur  brand,  und  preuss. 
5,  2j  Nachrichten  \m,  aus  denen  hervorgeht»  dass  der  Dom- 
einmal  eine  politische  Aetion   in    höherem   Stile  in  eigenem 
versucht   hat.    Boecklin,  aus  einer  Strassburger  Familie 
nend,   der  Schwiegervater  des   Lazarus  Schwcndi,  war  Ritter, 
ariichcr  Rat,  Hofmai'schall  auf  Reichstagen  und  Gesandter  und 
if  nnd  durch   die  (Junsl   des   Kaisers  auch   Dompropst   von 
bnrg  geworden,  er  war  Pensionär  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
iid   zugleich  12  Jahre  hindurch    in   Diensten   des  Branden- 
i  Sigismund,  der  Erzbischof  von  Magdeburg  und  zugleich  Bi- 
oF  ron  Halberstadt  war.    Nach  dem  Tode  dieses  Erzbischofs,  im 
,  Unwerte  sich  die  Rivalität  der  Häuser  Kurbrandenburg  und 
in    lebhaften  Verhandlungen  betreffs   der  Neubesetzung 
r5/J  '    "  Stuhles,  Boecklin,  der  sich  als  Dompropst  diilK^i 

in  Eintlusses  bewus^t  war.  unterbreitete  dem 
ten  August  von  Sacbsen  den  Vorschlag,  ein  Stück  des  Erz- 
oms  zwischen  ilen  l>eiden  Kurfürsten  zu  teilen  und  in  den  Rest 
,  Boecklin,  als  Erzbischof  unter  dem  Erbschutz  der  beiden  Kur- 
t^etnziisetzen.  Zugleich  streckte  er  seine  Hand  nach  dem  Bistum 
aQfi.  Aber  weder  hier  noch  dort  hatte  er  schliesslich 
I,   erregten   VerhAndlnngen   Ei*folg.    Durch   ßcin   zwei- 


38S  Utteratarnotizen. 

deutiges,  intriguantes  Verhalten  in  diesen  Wahlangelegenheiten  hatte 
er  sich  aber  in  Magdeburg  unmöglich  gemacht,  auch  die  Pension  des 
KurfClrsten  von  Sachsen  verloren.  Es  ist  vielleicht  nicht  znfillig, 
dass  der  grösste  Teil  seiner  p&lzgräflichen  Registratur  erst  aus  der 
Zeit  nach  1566  herrührt.  Th.  MiOler, 


Das  verdienstliche  und  zuverlässige  Werk  Heinrich  Schreibeis 
über  die  Geschichte  der  Universität  Freiburg  reicht  nur  bis  ca.  I8OO1 
Eine  erfreuliche  Erzänzung  dazu  bildet  das  Schriftchen  Dr.  Her- 
mann Mayers  „Geschichte  der  Universität  Freiburg  in 
Baden  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  1.  Teil.  1806— Idia" 
(Bonn,  Hanstein.)  Die  fleissige  Arbeit  ist  überwiegend  aus  Archi- 
valien geschöpft;  aber  auch  die  gedruckte  Litteratur  ist  tüchtig  ao^ 
gebeutet.  Der  Stoff  wird  gegliedert  nach  der  Regierung  der  beiden 
Grossherzoge  Karl  Friedrich  (1806—1811)  und  Karl  1811—1818).  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  Abschnitte,  worin  die  Gefährdung  des 
Weiterbestandes  der  Hochschule  behandelt  wird.  Man  muss  den 
Freiburger  Professoren  nachrühmen,  dass  sie  die  Verteidigung  ihrer 
Anstalt  eifrig  und  erfolgreich  geführt  haben.  Viele  der  von  ihnen 
angeführten  Gründe  erweisen  sich  auch  heute  noch  als  stichhaltig. 
Unter  den  Lehrern  dieser  Zeit  ragt  neben  Leonhard  Hug  besonders 
der  Historiker  Rotteck  hervor,  der  auch  ein  unermüdlicher  Streiter 
für  das  Weiterbestehen  der  Universität  war.  Es  wäre  wünschenswert, 
dass  in  der  Fortsetzung  die  Biographien  der  berühmten  Gelehrten 
etwas  ausführlicher  und  farbenreicher  ausfielen.  So  ist  z.  B.  das 
über  Rotteck  auf  S.  37  und  38  Gesagte  zu  dürftig.  Zu  der  von 
Mayer  verzeichneten  Litteratur  könnte  noch  Treitschkes  Schilderung 
und  die  kleine  Schrift  Röpells  über  Rotteck  angeführt  werden. 

Karl  Hartfelder. 


Die  sehr  verdienstlichen  von  Karl  Kehrbach  geleiteten  „Mit- 
teilungen der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und 
Schulgeschichte".  (Berlin,  A.  Hofmann  &  Comp.)  brachten  in  den 
beiden  bisher  erschienenen  Bänden  folgende  unser  Gebiet  betreffende 
Veröffentlichungen:  Funck,  Ein  badischer  Schulreformator  [Geh.  Rat 
Reinhard J  und  die  Bankerottiercr.  Weiss,  Ritterschule,  Waisen-. 
Zucht-  und  Arbeitshaus,  geplant  von  der  fränk.  Ritterschaft  des 
Ritterkantons  Odenwald  um  1762.  Holder,  Der  Dichter  Christian 
Schubart  als  Lehrer.  Weiss,  Zur  Gesch.  der  Schule  zu  Wachbach. 
Hartfelder,  Aus  einer  Vorlesung  Melanchthons  über  Cicero^s  Tosen- 
lanen.  —  Innerhalb  der  genannten  Gesellschaft  hat  sich  eine  Gruppe 
Grossherzogtum  Baden  gebildet. 


Weitere  Notizen  müssen  wir  snrucMegen, 


Archivalien  au§  Orl€Ji  de»  Amtsbezirks  Cberlingeii.  j^gj; 


^ncri  vollkomTnenen  Abliisü  auf  das  Ft^st  Mariil  Geburt.  PO.  — 
\ff»  VerzL'idmis  der  Mariil-Trostliruderseliaftsmitglieder.  —  1746  bis 
i  Maria-Trost-Bnidorschaftsrechnuiigeii.  —  1752  ff.  KircheDloüdürecii- 
Jen«  —  1752 — löOtj,  Heimanasberger  KirclienfondbreduungeD*  —  1754 
KJ.  Überlingen  Schuldbrief  des  Farbers  Johann  Jakob  Scluieider  in 
i  gegen  Jitsef  Reichk,  IVopst  allda,  über  KW  rt.  Tap.^Or.  S*  —  1777 
20,  Maiuau  Schuldbrief  des  Joachim  Weisshaar  von  Egg  über 
L  der  Kifcbeufabrik  Lippertüreuthe  gehörig.  Pap,-Or.  S  —  177iS 
,  iö.  rfjirrbuch,  entbalteud  Gotti^sdienstordnuiig,  geechichiliche  No- 
17Ö9  u  a.  von  Pfarrer  Job.  Bopt.  Nescnsobn.  —  1784  Jan.  is. 
Schulordnung  für  die  Gemeinde  Lippertrsreuthe.  Pap 
17ÖC— löOL  1807— 18m  Manuale  der  bruderschafUichen  Ein- 
Ausguben.  2  Bilnde.  —  17S8  Juni  5  tlberlingen.  J^chuld- 
FiLfbeis  Jobann  Georg  Schoch  in  Cberl  gegen  das  Gotteshaus  zu 
ordinis  s.  Fraucisci  über  30<>  fl.  Pap,-Or.  S.  —  ISCXH-lHfHl. 
von  L,    Pap.*Heft. 

6.  Leustetten. 

(remeiade. 

1555  Sö\,  l?.  Benren.  Bendmrd  Leber  giebt  im  Namen  de^  Grafen 
rieh  XU  Fürtflenberg  einenS  pruchbrief,  betr.  das  strittific  Weidrecbl 
den  ton  Leujstetten  u.  Nenfmch     PO.  S. 

Notiz. 

>le  Gemeinde  Uppeitsreathe  b^feitast  keine  Archivalien. 


fcrzeichnet  von  dem  Pflegi^r  iler  bad,  bistor.  Kommission 
Professor  Dw  Ziegler  in  t^borlingen. 


L'  rbar- 


I.  Deggenhatiseo. 

Gemeiode. 


2.  Hödingen. 

(Sathol )  Ptarrat 

u  166(^—1683.  StalutJi  und  articuli  d.  Bruderschaft  s.  Seba^tiani  zm 
'jtPirhniK  der  Mitgli^Mler  ( aus  d.  Brud-r  chal'tsbuch).  —  1672  Sept  Bü. 
Hief:  Uam  Botnmer  und  Goivrg  Mohrle,  Heiligen- Pfleger  ü.  Oartho- 
s.  U-i  verk.  Maüieis  Birreubommer  dajelbüt  eine  Ho&iati  zu 
^8. —  lÖ85  0kl.  23*  Hin*  Besthreibuog  der  gnadenreicheo  Wall- 
Kii  H.  —  ItjHS  Juni  ts  Vergb-»ich  „gesambter  u.  geschworener  Unter* 
tu  llodmgen'^  n^egen  de»  PlatJees  bei  der  Kirchen**.  —  1739 
22.  Projekt  und  Henion§tration  über  Stiftung  eines  beneficii  cunttt 
i—  1786  Sept.  19*  Eine  Beschreibung  des  v.  Spitalanit  Konstant  ab* 
mSaeculum  der  16S5  gebauten  Wallfahrtskirche  «u  H.  —  ]7h<.j 
4.  bU.  kkiL  K^m,  Ho.  U.  3 
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Mai  17.  Bom.  Ablassbrief  Papst  Pias'  VI.  PO.  —  0.  D.  Konsept  eini 
Stiftmigsbrie^BS  eines  beneficii  perpetui.  —  1807  ff.  Pfiirrbacher  seit  fi 
richtung  der  Pfiirrei. 

3.  Hotnberg. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1191  ff.  Series  parochorum  in  Oberhomberg.  —  1429—1827.  Ein  Hei 
enth.  einen  Kaufbrief  des  Abtes  von  Weingarten  über  das  Köllins-6fi 
lein  zu  H.  vom  Jb.  1429 ;  Yergleicb  zw.  den  Pfarreien  zu  H.  u.  Limpac 
d.  Zehnten  betr.,  von  1513  Novbr.  11;  Inventarien  aus  d.  Jb.  1682,  17' 
u.  1760;  Relatio  capta  oculari  inspectione  super  constitutione  aedin 
parochialium  etc.  v.  Jh.  1706;  Memoriale  des  Fürsten  Karl  Friedrich 
Fürstenberg,  betr.  d.  Bau-  und  Lehenwesen  der  Pfarrei  H.  von  17 
Febr  22,  Messkirch.  0.;  verschiedenes.  —  1810  ff.  Die  Ottilien  -  K^)e 
zu  Bubacker  betr.,  enth.  u.  a.  „Extract  urbarii.  Was  ein  jeweilif 
Pfarrer  v.  H.  gegen  denen  Schwestern  v.  Bubacker  (Buckhager)  der  ! 
Messen  etc.  halber  obligiert  ist.  Darin  eine  Urkd.  d.  d.  1448,  St.  Hylaric 
Tag.  —  1592.  „Clausulae  concementes,  extrahiert  auss  einer  weithläuffig 
uralten,  in  dem  Fürstenbergischen  Archivio  befindlichen  Belation  od 
Specie  facti  eines  Bettenbronner  Probstens  (Martinus  Klob).**  Pap.  Absei 

—  1682 ff.  Ein  Faszikel  Statistisches;    darunter  a)   Aufzeichnungen  d 
Pf  Feuchter  über  d.  finanziellen  Verhältn.  d.  Pfarrei  H.  seit  1682,  d. 
8.  Febr.    1757;   b)  Kommissions-Bezess   üb.   d.   Kirchenrechnung,  d. 
27.  Juni  1721.  —  1705  ff.  Kirchenbücher.  —  1730  ff.    Kirchenrechnunge 

—  1750  ff.  Akten,  betr.  den  Pferrer  Thomas  Feuchtner  zu  H.  (17i 
bis  1760).  —  0.  D.  Obsequiale  ecclesiae  et  dioecesis  Const.  (Enth.  Ann 
versarien,  ein  Fastenverzeichnis,  Bittgänge,  Einkünfte  etc.) 

4.  Limpach. 

A.  Gemeinde. 

1753.  Urbar  über  das  Fürstenbergische  Amt  L.  —  1784  ff  St^ae 
Katastrum  d.  Gem.  L.  —  1803  u.  1804.  Vereinödungsberechnungen 
Dorfes  L.,  der  Gemeinden  Azenweiler  und  Wablweiler.  —  1806.  Güte 
beschrieb  üb.  d.  vereinödeten  Gemarkungen  Azenweiler,  Heidbreme 
Wahlweiler  und  Wippertsweiler.  —  1810.  Ein  Güterheschrieb  d.  Ve 
einödungsdorfes   Unterhomberg.    Ein  Urbar   über  d.  Ort   Unterhomber 

B.  (Kathol.)  Ptarrei. 

1604  ff.  Kirchenrechnungen.  — 1622  ff.  Kirchenbücher.  —  1702(170 
St.  Georg-Bruderschaft  betr.  Fundationsurk.  Clemens  XI.  d.  d.  17 
Apr.  7.  (Dazu  die  Promulgationserlaubnis  für  diese  Urkunde  v.  Genen 
vikar  d.  Bist.  Konstanz,  d.  d.  1702  Mai  10.  PO.  S.  verd.  und  der  Konsc 
d.  Fürstl.  Heiligenberg.  Herrschaft  als  Collator  u  Patron  der  Pfarrei 
d.  1706  d.  Apr.  20.  Pap.  0.)  —  1730  Mai  12.  (1740  Januar)  Bom.  Bestäti 
ung  der  JJchtheit  der  Beliquie  d.  hl  Georg  zu  L.  PO.  S.  —  1777 
Diarium  der  Pferrei  L.  —  1777  ff.  u.  1803  ff.  Abrechnungsbücber  üb 
die  Einkünfte  der  Kirchenfabrik  S.  Georgii  zu  Jj.  —  Greschichtl.  Noti«' 
und  KoUectaneen  z.  einer  Chronik  d.  Pfarrei  L.  —  Auszüge  aus  d< 
Kirchenbüehem  v.  Pfarrer  Staudara. 


IArdiivAlIen  ms  Orten  des  Arotsbezirks  Überlingen,  „,35 

S.  Owingen. 
[  (KatlkoM  Pfarrei 

t77l».  Wintigangt  Trieb  u.  Tmtt  betreuende  Schiedssprüche^ 
f',  IteM'.hriebe  u  s  w,  für  rlie  (»fni.  Andoinbofen,  Bambergen  u.  0.  in 
trn  n.  Atuizflgen»  —  1447  Anj^^  4,  Überlingen  u.  t4iw.  Febr.  10. 
lix,  Frohnieissschiiftsbrirf  v.  rfiifTenhofon  u,  Stiftung^brief.  Abschr» 
i  April  IL  Gi'tJiinnte  Burger  zu  Überlingen  verkaufen  als  Pfleger 
sulu  Achppigin  in  Üb.  der  Bniderschaft  zu  Pfaffenhofen  eine 
va   BiJlafingeii.     1*0.  8*     —     U7S   Kav.    17.     Jack   Vogler   aus 

ITcmmrbl  der  Bniderschaft  ^\t  PfÄfTenbofen  7  l'fund  Plenmg 
ftUm  Kuh»  PO,  S.  —  1471»  März  22.  Hainricus  Scbertwig, 
8t  Gallen  bei  Überlingen,  verk.  Peter  Scbnider  von  0.  dir 
!se  im  ^llraittenried".  PO.  S.  —  UA)S,  Kar-  oder  Oster- 
Miitang  von  4  Seelenmessen  iin  die  Bruder&cJiaft  Pfaffenh.  P,  Frg, 
|t.  iü*  Htiftsbrief  iiber  Krrichtung  einer  ewigen  Mess  u.  Caplaney 
relers-Plarrkirrbe  /,u  Pfaßenbofeii.  Absrhr.  —  15fJ9  Jiini 
einer  halben  ManncsTnabd  Wiesen  nn  die  Dniderechaft  zu 
ab  -  1524  u.  a.  Kxtrakte  ans  d,  Ptamirbarien  zu  PMen- 
SnTerleibung  der  Benefiiien  in  Pf  betr.  —  152H  Mar/.  2.  Hans 
711  Pfnff<^nbofen,  \erk.  der  Ilnidci-scbaft  H  L.  F.  3  Pfd, 
pcoatins  von  ieinem  Brtitil  ob  der  Mühle  PO.  -  lf^33Apr.  2ö, 
ggfser  von  Obernd«^n'  (IlabenzolLj  verk.  Hans  lU  zu  Wäldin 
)  ^  Mannsmabd  Wiesen  zu  Ilerdwimgen.  PÜ.  S.  —  1562  Juli  1, 
laint/,  genannt  Fueb«,  von  MahhpUreu  verk.  an  Blirgermktr.  und 
[ötÄtIt  Überlingen,  als  Kollaloicu  der  Frühmesspfrtinfle  zu  Pfafifen- 
bnd  Vi.  Hudi'uxius  von  seinem  Hofgut  Abschn  —  lGi7. 
»buch  der  HoHeukrauzbruderichaft  —  1674.  Pforrurbarien 
Jdalricui  Seberer.  — -  1682,  1777.  8a  81.  Zehntstreitigkeiten 
und  der  Ifarrci.  bez.  der  Komture!  Mainau  —  1670 
Vogler  verk  der  Brudensch  If.  L.  F.  zu  Pfaffenhf^fen  n  fl, 
■  S.  —  lCt>*>  Jan.  ?iO.  Korn.  Papit  Alexander  VITl.  erteilt 
kau  AltenMityi»enB  behul«  Krbngung  der  Piiestemeihe.  PO. 
tili  2,  Konstanz,  Dekret  de»  Gcncralvikariats  Konstanz, 
^örnkran/ -  Krzbruders4'baft  geh'>ngen  Weinberg  betr.  I'ap. 
aitersarieiihuch  t.  I*larrpr  de  l^icanr.  —  1718  Febr.  27. 
des  Johannes  Keller,  des  alten  Müller  zu  l^faffenhofen,  über 
Erzbruderscbaft  de»  hl  Kosenkranzea  erhaltenes  Darlehen. 
nis  Mai  7.  General vikar  Bischof  Konrad  Ferdinand  v, 
&gt,  dasH  er  am  f».  Mai  l7t*S'  d,  Kapelle  zu  Heggelbach  kon- 
^liälie.  PO  8.  all.  —  1730  Okt.  G  Zinsbrief  der  HeUigenfabrik 
tofen  über  2  Kreuzer»  4  Heller  Bodenzina.  Auszug  au»  der 
m^.  Oberamlskanzlei  Stockacb  —  1740  Dez.  \b  u,  16.  Rom. 
cft  des  Papstes  Bcned  XIV.  far  die  Pfarrei  Pfaffenhofen, 
Pfarrurhar  v.  Job  Bapt.  Mang,  PlarrtT  in  Pfaffenhofen. 
d.  fberliiigiT  RatsprotokoU,  die  der  Kaplauei 
I«  Krben  betr.  —  I8:?0  u  IS37.  Akten  betr.  die 
Q   iteren  IrancilatioD  nach  Btllatingen, 
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m36  Ziegler. 

6.  Sippiingen.  ^) 

Gemeinde. 
I.  Urkunden. 

1387  Nov.  18.  Hans  der  Ffuss,  Margar.,  s.  Hausfr.,  u.  Ulrich  ii. 
Hans.  s.  Söhne,  verkaufen  an  Johansen  den  Gotzricker ,  Schulmeister  zu 
PfuUendorf,  ihren  Weingarten  bei  der  Mühle  zu  Süssen.  PO.  S.  ab.  - 
1417  März  18.  Hans  «chnidcr  v.  S.  verk.  Ulrich  Zuckmantel,  Bürger  iu 
Überlingen,  s.  Haus  und  Hofraithe.  PO.  S.  ab.  —  1422  Dez  6.  Hans 
Rieter  v.  S.  verkauft  Niclas  Heinricher  tn)  v.  Bernigen,  Kaplan  zu  Pfullen- 
dorf,  einen  Weingarten  zu  S.  Pap.  Abschr.  —  1422  Dez.  15.  Andreas 
Hoen  und  Jörig  Hoen,  s.  Brud.,  verk.  Bentz  Götz  einen  Weingarten  in 
Sippwangen  PO.  rS.  ab  -  1426  Apr  3.  Hans  Wild  der  Jung  verk. 
als  Kirchenpfleger  zu  S.  Hans  von  B&ch,  genannt  Kloss,  einen  Wein- 
garten „von  Harstaig**  zu  S.  PO.  S.  ab.  —  1434  März  31.  J?chiedspnich 
in  dem  Streite  zwischen  Flödingen  und  S  um  Trieb  und  Tratt.  PO.  S.  ab. 
1446  März  3.  Hans  Schissler  v.  S.,  Bürger  zu  Überlingen,  verk.  den 
Schwestern  des  Predigerordens  zu  PfuUendorf  einen  Weingarten  auf  d. 
Berg  zu  S.  Pap.  Abschr.  —  1458  Sept.  1.  Hainz  Boumann  u.  Anna,  s. 
Hausfrau,  verk.  Cuontz  Mowenhain  6  ß  Zins  von  einem  Weingarten 
XU  Tölen,  gelegen  am  Karrenweg,  sodann  von  emem  Haus  und  Hofraithe 
in  der  Mardergasse.  PO.  S.  ab.  —  1462  Febr.  9.  Haintz  Koss  v.  S. 
verk.  Haintz  Hösler  s.  Haus  und  Hofraithe  daselbst.  PO.  S.  ab.  —  1466 
März  10.  Haintz  Stainer  v.  S.  verk.  an  das  „Hus  der  Sondersiechen'' 
zu  Schweinebach  vor  der  Stadt  Isny  einen  Weg  „Karren  wyte  zu  gon 
vnd  zu  faren  zu  Irm  Wingarten"  zu  S.  in  der  „stain  rusen".  PO.  S.  ab. 
—  1466  Apr.  13.  F.ntscheidung  des  Streites  zu  S.  und  Nesselwaogen 
einer-  und  Hödiugen  anderseits  um  Trieb  und  Tratt.  PO.  S.  ab.  —  140«) 
Apr.  20.  Schiedspruch  in  dem  Streite  zwisch.  Gmd.  S.  und  Haus 
Fuchs,  dem  Metzger,  die  Verleiliung  d.  Metzig  betr.  PO.  S.  —  1466 
Mai  19.  Richtung  und  Tädingsbrief  zw.  Spit.  Konstanz  u.  Gmd.  S.  wegen 
Bü>'sung  des  Schwörens,  Spielens  und  Freveins.  Vid.  —  1174  Sept.  3". 
Entscheidung  des  Streites  zw.  S.  und  dem  Erben  Hugos  v.  Landenberg 
v.  Greifensee  um  Trieb  u.  Tratt  u.  and.  Dinge.  PO.  S.  ab.  —  14'7 
Nov.  27.  Entscheidung  des  Streites  zw.  Gemd.  S.  u.  Spit.  Konstanz 
um  eine  Almende.  PO.  S.  —  1478  Febr.  10.  Graue  Job.  v.  Sultz,  Hof- 
richter zu  Rottweil,  bestimmt  der  Gemeinde  S.  den  Bürgermeister  von 
Überlingen  zum  Kommissar  in  ihrem  Streite  mit  d.  Spit.  Konstanz.  PO- 
S.  ab.  —  1178  Mai  26.  Graf  Job.  v.  Sultz,  Hofrichter  zu  Rottweil,  be- 
stellt der  Gemeinde  S.  den  Ulrich  Bletz,  Schultheiss  zu  Rottweil  ZQ"^ 
Kommissar  in  ihrer  Sache  geg.  Konstanz.  PO.  S  ab.  —  1480  Dez. ' 
Hans  Bader  und  Hans  Wetzel  als  Pfleger  d.  Spend  zu  Überlingen  verk. 
Hans  Bentz  v.  Nessel wangen  ihren  Acker  im  Baubenthal.  PO.  S.  - 
1482  Juli  2.  Beilegung  der  Streitigkeiten  um  d.  W^eingarteu  des  H 
Lienharts  zu  Isny.    PO.  S.  —  1483  Mai  9.    Burkart  Schüssler,  Amannzu 


*)  Die  ArchivaHeu  der  (kathol.)  Pfarrei   Sipplingen   sind  schon  ge- 
druckt in  den  Mitt.  13,  25. 
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Wlmiicbtigt,  (J.  HJ,  Gebt  Spit  zu  Konstanz,  stellt  der  Gemeinde 
ta  Ganthriet'  über  Jörg  Ziiniuerfnauns  Weingarten  im  Heiligen- 
fcn  aus.  PO.  S.  ab.  —  11^4  De^.  17  iiud  Um  Jan.  24  Sprucli- 
I  in  dem  ütreite  zwischen  den  Erben  von  Franz  Tescheloianii 
fk.  u.  Hans  Zimmermann  u.  Jer^'  ZuckmAatel  von  S.  wegen  d.  Voll- 
Ue^  einer  Gant  u*  Auafolgung  eines  Gautbriefes  über  einen  Reb- 
^■Q.  S.  ab.  —  1408  März  3.  Gültbrief  des  Thjtts  öcharnmister 
fWr  Hochstift  Konstanz,  den  Konvent  zu  Salem  u,  die  Gmd.  S, 
f  Hofetatt  lieben  im  Sippwangen.  PO.  s,  ab.  —  H8H  I>ez.  8, 
beisÄ  Konrad  Ziegler  u.  Bürgermeister  Konr.  Tescbelmann  verk. 
il  Stadt  Veringeu  an  das  Dorf  S.  ihr  ^llolz"  auf  d.  Küssberg  zu 
>*  S.  ab.  —  1491  Juli  3ü.  Entscheithmg  des  Streites  zw.  Gmd. 
i  Jörg  HeufiFer  um  die  Grenze  in  der  „Giaffen**.  PO.  8.  ab.  — 
FtiU  3.  riaus  Zeller»  gen.  Schriber,  Bürger  zu  Überlingen,  kauft 
&s  Keller,    Hans  Fuchs  u.  Hanü  Schilruiaiäter,  als  Vertreter  v*  S., 

fes^m  Milhlbert,'  ob  S(is^eu.  PO.  S.  ab,  —  14i*^  Juli  13,  Ulrich 
tu  2ü  Xeuhoht>nfels  vcrk.  Hans  Zuckmantel  v.  8.  einen  Wein- 
B.  der  Weniiiugerin  Gut,  PO.  S.  bc^,bäd.  —  UUb  De»,  22* 
Keller  x.  Stetten  ob  Mee^^burg  verk.  Thomas  Binder  zu  Kessel- 
n  27,  Jutiiart  Acker  ob  der  Suig,  PU.  S,  —  1500  März  12,  L&u- 
I.  Beuren,  t'hri^toph  Betz  d.  A.  und  Hans  Scherer  d.  A.  von  Über- 
verk.  an  Hann  Ziickuiautel  v.  da  4  Ilof!»t.  Beben  zu  Suesseu  bei 
Min-.  PO.  S.  —  UKMJ  Juli  h.  Tausch  oder  „Seblaich**  zw.  Ulrich 
laQCid  u.  Gmd.  S.  betr,  des  ersicreu  .,Holz^  am  Kü&bbcrg  u.  d.  letzteren 
*  ah  d.  Braudiicker,  an  dem  Berenthal.  Pü.  8,  ab.  —  l&t)4  Mara  15. 
UACcMttentzer,  Galle  Hug,  Elsäbetheu  Costentzera  ehlicber  Gemahl,  An- 

^*f — •"  V,  Billafingen  u.  Cünrat  Weber,  Peter  Keller  v.  Nesselwangeu 

einen  Acker  iin  Baubenthal.  FO,  8.  ab.  —  1606  Aug.  20. 
r  McLLhAhouer*  Ül)erlingis*'her  Vogt  zu  Hohenbodman,  verk,  acine 
rt  Acker  bei  8.  im  llürst  dex  Umd.  S.  PO.  8.  ab.  —  1509  (Vi 
?,  Schiedsspruch  in  dem  Streite  /wischen  d.  Gmd.  Hodingen  und 
Trieb  und  Tratt.  Vid.  —  lölO  Febr.  lö.  Hans  Fuchs  v.  8.  verk. 
Bchüs^ler  ab  PHeKer  d.  Gmd  S.  2*/£  Jucbart  Acker  auf  der  Staig. 
^  ab  —  1514  Juni  28,  Bürgermeister  u.  Rat  zu  Konstanz  sprechen 
Ipi^tide  S.  von  iler  Verptiichtung  frei,  (leorj^  Karrcr  von  dessen 
■^ü**  am  Ki'^sberg  Bodenzins  zu  geben.  PO.  8.  Iöi4  Juli  15. 
^Br*  8a]ejii  und  Christian  Müller  v.  Ste^sen  vergleichen  sich  wegen 
^Bodenzins  von  einem  Bauingürtleio  im  Klingler  u.  einem  Acker 
pHll  tu  Bingwi8.  PO.  8.  ~  ir^lO  Jan.  10.  Sigmund,  Vogt  v. 
Idi«  verk,  der  Mutter  und  den  Schwestern  der  Herberg  z.  Pfullen- 
Prediger-Ordens,  einen  Weingarten  bei  8.,  under  Hymberg  gelegen. 
^In^hr,  —  ]öU[  Febr.  28,  Hans  Ryscb,  Hans  Zimmemmnn  imd 
f  \\  yjic  der  Kinder  Peter  8chu^meister^  verk.  genannten 

1^  Schalkt  g(*n.  Kncchtliu,   ilaus,  Hof  u.  Krautgarten. 
1516  l>e3E.  H.    Galle  Brest  v.  8.  verk.  Heinrich  Zimmermann 
(lemcindepHegDr  l  Juchart    Acker   ob  d.  8taig.    PO,  S.  — 
3.    Vertrag   zw.    Spital   Konstanz    und   Gmd.  &  wrgen  An- 
Karreru    iiud  Hauiiworksieuten,     TO.  jsehr  ^erd.).  8.  ab.  — 
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1522  Mai  30.  Schiedspruch  des  Jac.  Kesering,  Altbftrgermstr.  sa  über- 
lingen,  and  Sebast.  Neukom,  Arnim,  d.  Haus.  Mainau  z.  Üb.,  zw.  HaD& 
Freyburgen,  Hürgermstr.  z.  Über] ,  u.  Gmd.  S.  wegen  Mitniessong  eiiiei 
„  Weinziemen**  v.  Hohcnfels,  des  Brunnens  im  Lengerach,  Steg  u.  Weg  im 
Tiefenthal.  PO.  S.  —  1526  Okt.  19.  Vergleich  zw.  Sebast.  Neukom,  Main. 
Amtmann  in  Überlingen,  u.  Gmd.  S.  wegen  Bodenzins,  Holz,  Weg  und 
Steg  y.  seinem  Rebgarten  im  Haugenthal  bei  S.  PO.  S.  —  1528  Joni  5. 
Spruchbrief  über  einen  Streit  zw.  Gmd.  S.  u.  den  „Mayem*^  u.  Gmd.  Nettel- 
wangen um  Wunn  und  Weid  an  den  Enden  und  Orten,  „vor  Lachen" 
genannt.  PO.  S.  —  1528  Dez.  2.  Caspar  Dornsperger  u.  Jerg  Tettnang  verk. 
als  Vögte  des  Barth.  Zuckmantel  an  Gemeinde  S.  einen  Weingarten. 
PO.  S.  —  1532  Nov;  IG.  Priorin  u.  Konvent  des  Gotteshauses  Hödingen 
bestätigen,  dass  ihnen  d.  Gmd.  S.  einen  5  Hofstatt  grossen  „Blatz"  im 
Lengerach  z.  kaufen  gegeben  hat  gegen  einen  Bodenzins  von  5  ß  Heller 
Überl.  W.  Pap.-O.  S.  —  1532  Dez.  4.  Abt  Lienhart  v.  Ottobeuren 
bewilligt  d.  Gmd.  S.  zum  Entgelt  f.  d.  dem  Kloster  zum  Bau  eines  Haufies 
abgetretene  Gelände  einen  Fussweg  für  d.  Fäll  eines  Hochwassers.  PO.  $. 

—  1536  Mai  12.  Abt  Lienhardt  von  Ottenbeuren  und  Michel  Zimmer- 
mann, Pfleger,  Conrat  Herzog  etc.  v.  S.  vergleichen  sich  in  d.  Streite  über 
einen  von  d.  Gmd.  S.  erk.,  durch  den  Weingarten  des  genannten  Gottes- 
hauses führenden  Fussweg.  PO.  S.  —  1536  Nov.  18.  „Manrecht  Georgen 
Haubennestels  ab  dem  Kuenfeld^'  (Kofeld;  Pfarrei  Bodnegg):  Heimsts- 
und  Leumundschein.  PO.  S.  —  1537  Mai  28.  Genannte  Vormünder  der 
Söhne  d.  verstorbenen  Ritters  Wolf  Gremiich  von  Jungingen  zu  Hatten- 
weiler  und  Sebastian  Becks  als  Pfleger  des  Dorfes  S.  geben  Bolay  Keller 
zu  Bonndorf  die  in  dortiger  Gemarkung  geleg.,  einzeln  aufgezählten  Güter 
der  Kaplanei  zu  Erblehen.  PO.  S.  —  1538  Febr.  25.  Spruchbrief  zw. 
Gotteshaus  Salmansweiler  und  Jörg  Hasler  wegen  einer  Gasse  zw.  den 
Häusern  beider.  PO.  S.  —  1543  Sept.  27.  Die  gen.  Pfleger  d.  Spit  n 
Überlingen  entsch.  d.  Streit  zw.  Dorf  S.  und  Sernatingen  über  Trieb  a. 
Tratt  auf  der  Pfaffenthaihalde  PO.  S.  —  1543  Nov.  2.  Jak.  Bearer 
vertauscht  an  Gmd.  S.  Vi  Juchart  Acker  ob  d.  Staig  geg.  einen  Hok- 
boden  oder  Rain  ebenda.  PO.  S.  —  1544  Febr.  26.  Hans  Schattier, 
Alt-Ammann,  Jac.  Kobolt,  Jörg  Frevler  u.  Thebus  Siggiin  zu  S.  entsch. 
d.  Streit  zw.  Gotteshaus  Salmansweiler  und  Hans  Zimmermann,  Anmuuin 
z.  S.,  über  einen  dem  ersteren  gehörigen  Garten  im  Brühl  ob  der  Bftd- 
Stube.  PO.  S.  —  1546  März  9.  Jacob  Beurer,  gen.  Raster,  verk.  der 
Gmd.  S.  3«/,  Juchart  Acker  und  2'/,  Juchart  Holz  ob  der  Staig.    PCS. 

—  1546  März  9.  Jacob  Beurer,  gen.  Raster,  verk.  Jerg  Frevler  als 
Pfleger  d.  Gmd.  S.  1  Juchart  Acker  im  Hattenthal.  PO.  S.  ab.  —  1646 
Nov.  3.  Lienhart  Siggenbach  v.  Steisslingeu  verk.  d.  Gmd.  S  17  Juchtft 
Äcker  im  Hattenthal,  am  Krumenland,  «vff  weyler**  auf  dem  Babenthal 
im  Haslach.  PO.  S.  —  1549  Juni  24.  Bemhardus  Mayer,  Konventaal  a. 
Groaskeller  des  Gotteshauses  Salmansweiler,  tauscht  an  Hans  Christa  als 
Dor^.  T.  S.  2  Juchart  Acker,  vff  weyler  und  am  gehürsth  gegen  Vit 
Juchart  am  Nunnenweg  u.  am  Knimenland  ein.  PO.  S.  —  1549  Juli  1^' 
Fertigung  des  Matheus  Figglin,  Ammanns  z.  8.,  für  den  Dorfpfl^ger  da- 
selbst über  eine  von  diesem  in  einer  Gant  erstandene  Wiese  im  ^ysamos'** 
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S»  —  1549  Nov.  11.  Brosy  Schalck,  Hauptgultner,  Jacob  Hempffer, 
„mvereclj&idenlicher  MitguU*'  und  Sclbstschuldner  ?.  S.  verk,  Agatlia 
HeHpfariu  daselbst  1  U  Pfg   Jahreszins  von  ihrem  Gut  im  H&Henthal.  PO.  S. 

fAug  24.  Vertrag  zw.  6md.  S.  und  Spital  Eonslanz,  veisch.  Streit- 
etr.  PO.  (Heft  v.  8  Bl.).  -  1550  Nov.  11.  Jatob  Bürer  verk. 
Beck  als  DorfpHeger  v.  S.  seinen  Weingarten  im  Baereuthal 
-  1555  Juli  30.  Jos  Kueni,  Andreas  Geyr,  Laux  Enaur  v.  Ü1>er- 
tk.  an  Jak.  Beurer  in  S.  10  Juchart  Acker  auf  der  Weyler  u. 
2lQdiart  auf  der  Staig.  PO.  S.  be«chäd.  -  lö59  De/.  22.  Martin 
ll«ckking,  Amroanu,  u.  Martin  Walckh  zu  Bambergen  u.  a  entscheiden 
i.  ^tirett  zw.  Spital  Überlingen  und  Gnid.  S.  um  d  EÜgentumäredit  an 
ifaMra  Acker,  gen.  „der  Met^geri  Acker''.  PO.  S.  --  1561  Jan,  23. 
IGdiel  Obser  verk.  Jerg  Ronbüchel  die  Hälfte  seines  Baumgartena  auf 
kt  EfSg,  PO.  S.  -  J5fiJ>  Febr.  3.  Jacob  B>ech  und  Malbeua  Kobolt  v.  S. 
Bflchel  Myetter  v.  Überlingen  einen  jäbrücLen  Zins  v.  50  fl.  v.  ihrem 
und  Hofraithe,  sowie  von  ihren  Gütern  im  Lengerach  im  AUissrietli, 
Hymberg.  PO.  S.  ab.  —  1571  April  12,  Hans  ZuckmanteJ,  Hans 
R^eoficheii  u.  J^irg  Hohnbüchei  v.  ^^.  verk.  au  Benihart  Wanner  2u 
Wild  5  d.  jähr].  Ziiui  V.  einem  Weingarten  im  W&ffeüthal  ku  S  PO.  S.  ab. 
—  1573  Apr.  21.  Ursula  Benrerin  und  ihre  beiden  Söhne  geben  Hans 
Zimmer mauUf  gen.  Gasser,  u.  Mtcbel  Schal kch  als  PÜeger  d.  Gmd.  S.  3 
hart  Äcker  „vff  Wyler**  und  am  Schnaerenberg,  10.  S.  —  1574 
12.  Martin  Joch  u.  Georg  Angehuüiler  vom  Rate  zu  Überlingen 
Hf  das8  der  Verkauf  des  Hebgarteus  im  Sipplinger  „Etter  u.  Ge- 
kleo**  deltens  d.  Margaretha  Eeicbenreuthin  an  d^  Grafen  Karl  v>  Höhen- 
den Freiheiten  und  Rechten  von  8.  nicht  nachteilig  sein  soll. 
8.  —  1575  Juli  5.  Kourad  Haag»  Ammaim.  Hans  Weber  etc.  v, 
P'tntsclieiden  den  Streit  zw.  der  Gmd.  S.  und  Michael  Mayer  und 
Kothelfer  von  Undingen,  um  die  Wiese  „ob  dem  Hag"*.  PO.  S.  — 
Ii77  Nov.  1 J,  Michel  Stahel  unter  Bürgsch.  des  Lorenz  Zimmermann  und 
iiaBli&  8taJ}«^I  verkauft  der  Gmd.  S.  2'/.  Gulden  i^hil  Zins  von  2  Hof- 
itiliai  B«ben  im  ^oeuen  Garten^.  PO.  S.  --  157b  Mai  15.  Sioial 
^hmid,  MCkller  xu  Sieftsaßf  verk.  dem  Dorfpdeger  zu  S.,  Urbaa  Becüdi, 
Mte  Mahle  SU  Siefiseu  und  im  Klinger,  sodann  den  Torkel.  Heben  und 
IdBMMd.  PO.  S.  ab.  -  1579  Jan.  17.  Öffnung  der  Gmd.  8,,  betr  : 
■  Ol>erkeit,  Vogt,  Ammami  etc.  zu  S.;  2)  Gericht  und  Recht;  3)  Vnder- 
Bf;  4)  Ein-  und  Abzug;  5)  Rebbau;  ü)  Holz  u  Feld^  Weg  und  Steg; 
I)  Kauf  ujid  Verkauf  Hegender  Güter;  8)  ^rhroach-  und  Schdtworie; 
D  Fluchen«  Schwören  und  Spieleu;  10)  Frevel;  U)  gemeine,  ^Pott  und 
fwpoll*;  12)  die  Eide.  PO.  ~  1582  M&rz  15.  Schiedspruch  in  dem 
Dmit«  iw.  Hans  Zimmermann  v.  S.  und  Thebus  Wiedenhom  etc.  über 
IM  WaoMsrleitung  im  Ixngerach.  PO-  S.  ab.  —  1583  Mai  23.  Endreti 
BtfObel,  Bürger  zu  Überlingen  und  Mathias  Strubel  zu  Menningen  veriL 
WUlmÄnnin  ta  Sauldorf  7  Holstatt  Reben  zu  S.  im  Sipp(w)aiig. 
8.  ftb.  —  1584  Mai  23.  SpiUl  Konstan2  giebt  Gmd.  8.  tauschweiBe 
Acker  am  Sehnarrenberg,  1  Juchart  am  Steinen  Creüx  oder 
küthtl  und  V»  Jnchart  im  hangenden  Wisli  gegen  27i  Juchart 
▼ff  Wykr.    PO.  S.    —    1585  MArx  3.    Schiedspmch   aw.  Gmd.  S. 
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und  d.  Frau  Priorin  u.  Konvent  d.  Gotteshauses  Hödingen  wegen  eines 
den  letzteren  gehörigen  Rebgartens  „In  Lengern^.  PO.  S.  —  1588 
Sept.  10.  Lorenz  Frevel  aus  S.  (in  d.  Landgrafisch.  Nellenburg  gelegen), 
verk.  Thoma  Hauser  v.  Messkirch  9  Ho&tatt  Reben  im  Klinger  bei  der 
oberen  Mühle.  PO.  S.  ab.  —  1583  Sept.  10.  Thoma  Hauser  von  Mess- 
kirch verpflichtet  sich,  emen  v.  Georg  Angelmüller  v.  S.  gek.  Rebgartei 
am  Mühlberg  an  die  Landgrafschaft  Nellenburg  auf  deren  Verlangen  m 
d.  Summe  d.  Kaufgeldes  abzugeben.  PO.  S.  —  1588  Nov.  12.  Georg 
Angelmüller  zu  S.  verk.  Thoma  Hauser  von  Messkirch  8  Hofstatt  Reben 
am  Mühlberg.  PO.  S.  ab.  —  1592  März  7  (?).  Die  Räte  der  Landgiaf- 
schaft  Nellenburg  entscheiden  einen  Streit  zw.  genannten  Pflegern  der 
Leonhards-  u.  d.  armen  Sondersieeben  zu  Schweinebach  bei  Isny  u.  d. 
Gmd.  S.  um  einen  Rebgarten.  PO.  S.  —  1595  Mai  17.  ürteilspnch 
in  dem  Streite  zw.  d.  Erbtruchsess  Christoph  von  Waldburg  einerseits,  d. 
Stift  Messkirch  andererseits,  Jacob  Viel  zu  Hödingen  zum  dritten  und 
Gmd.  S.  zum  vierten  Teil  um  die  von  letzterer  dem  Spital  zu  Überlingen 
vertauschte  Gemeinmark.  PO.  S.  —  1602  Juni  1.  Hans  Angelmüller  ▼. 
S.  (in  d.  Landgrafsch.  Nellenburg  gelegen),  verk.  Thoma  Hausers  Witwe 
V.  Messkirch  2V2  Hofstatt  Reben  im  Schwenkenthai.  PO.  S.  —  16W 
März  8.  Marte  Bader  in  S.  verk.  Martin  Klenkhler  daselbst  272  Ho^' 
statt  Reben  im  Harstaig.  PO.  S.  ab.  —  1609  März  21.  „Instrumentum 
defensionis,  retorsionis  vnnd  Erclärung  Herrn  Vogts,  Ammanns,  Pfl^R 
u.  ganntzer  Gemaindt  zue  Sipplingen  contrad  Herrn  Michäele  Badem 
caplan  Hocher  Stifft  Constanz."  PO.  Notariats-Zeichen.  —  1611  Febr.  U. 
Manumission  der  Margaretha  Heinin  von  Hödingen  aus  der  Herrschaft 
Neuhohenfels.  PO.  S.  ab.  —  1627  Okt  9.  Michael  Harrer  v.  S.  verk. 
der  Heiligenpflegschaft  daselbst  3  fl.  21  Kr.  Zins  v.  s.  Haus,  Hof-  unl 
Krautgarten.  PO.  S  —  1667  Jan.  27.  Vergleichsrecess  in  dem  Streite 
zw  Gotteshaus  Weingarten  u.  Reichsstadt  Wangen  einerseits  und  Gmd. 
S.  u.  Konsorten  (Arien,  Guttensteiu,  Hecheln,  Hilzingen ,  Obemdorf, 
Schramberg  und  Singen)  andererseits  wegen  Forderung  von  5000  fl.  Ka- 
pital samt  rückständigem  Zins.  Pap.-O.  S.  —  1G80  Apr.  27.  Urbar  d.  Gmd.S. 
(An  auswärtigen  Inhabern  von  Gutem,  Zehnten  u.  s.  w,  sind  verzeichnet: 
Landkomturei  Altshausen,  Gotteshaus  Inzighofen,  Domkapitel  Konstanz, 
Gross-Spital  Konstanz,  Gotteshaus  I>aiz,  Landgrafschaft  Fürstenberg-Mess- 
kirch, Gotteshaus  Salmansweiler-Spital  Überlingen.)  P.-Band.  —  \o\'o 
bis  1720.  Bodmanische  Lehenbriefe  über  drei  in  Sipplinger 
Gemarkung  Jlainenthal  uud  Baubenthal)  gelegene  Cirundstücke: 
a)  1516  Apr.  3.  Hans  v.  B  „Sesshafft  zu  B.'*  für  Hainrich  Darchat 
zu  S.  8.  ab;  b)  1557  Nov.  5.  Hau.s  Conrad  v.  B.  zu  Möggingen  f.  Hans 
Zimmermann.  S.  verdb.;  c)  1580  Aug.  7.  Hans  Georg  v.  u.  z.  B.  "• 
Wahlwies  f.  Georg  Bürer.  S.  verdb.;  d)  1615  Apr.  24.  Hans  Conradt 
V.  B.  f.  Hans  Zuckmautel.  S.  verdb.;  e)  1025  Mai  4.  Georg  Friedr.  v 
Hallweyl,  Vormund  d  Hans  Kaspar  v  B.,  zu  Wieclis  und  Steisslingen  t. 
denselben.  S. ;  f)  1626  Jan.  2.  Balthasar  v.  Hornstein  zu  Zollreutbi  und 
Oberaichaim,  Vormund  d.  Hans  Adam  v.  B.,  1.  denselben.  S.;  g)  161^' 
Juni  20.  Hans  Adam  v.  B.  f.  Christian  Heudorf  u.  Jak.  Beyrer.  S.  verdb  ; 
^)  1661  Mai  7.    Espasingea.    Johann  v.  u.  z.  B.,  Espasingen,   Wahliries 


Ardii\iilicn  aus  Orte»  des  Amtsbezirks  Lörrach  m41 

^gg  f.  Oregon    Füf>ü:cber,    ^i.    i)    WM    JtiU    L    (Irittin^jeii. 

luardt  7.  B,.   Herr   /u  GCittingeii  etc,  f.  Gregory  Pfiioüicber  n, 

chneriiig.     S     k)  n()5  Apr  26.    Güttingcii.     Desselben  f.  Conr. 

u.  Greg,  I*f-    S,     l)  1720  Apr.  :-.    Muggingeu.    Johanii    Ludwig 

n  B.,    Hrrr  zu    M6ggingen   und  Liggeriugen   f.  Cour,  Z.  u.  Jak. 

.  S.  (sämtl.  VOl   —   \lOö  Aug  B.  Junker  Haas  Connrat  t,  Rodman 

üggiiigen  rrt'ordert  h^iae  Lebeusträgtsr  vor  das  Leheugericht,  fap  -0.  S, 

|iffl*i  JuBi  21?.    lUHjui&ilioasachein,  d.  Gmd  ??.  betr.  Pap.-O 

IL   Akten. 

IÜ66—IBV2,  Vrrortlnuiigcn,  Descheide  u.  Urteile»  Verträge,  Vergleiche 
|KeTer»e.   —    1667 — IT&Ct,    Leibeigenscboft ,   Lebe n Öde ikom misse,   ZolL 
Zebot-Sftchen.   —    l(](5S— 178«      Kaufbriefts  Kaufverhaiidlungen.  — 
S-1790     KrUÄcbaftsftaiiiejj ;  VennäcblJiisBe.  —  IG82  Nor.  27.    ,^Heno- 
'F      '      '  fi\g  deren  vmi  Sipplingcu  und  Hedingeii  gemeine  Märkbt 
^\  l»etr"     Pap.  Absehr.  —    l#>f»n— 1795.    Strassen  u,  Woge 

1175—171)1.     D.  Marken  d  nicd.  Gerichtsbarkeit  v.  S.^  bes.  geg^ 
urliügen  betr.        -    171H  Sept.  2i*     Extrakt,    Neuenbürg,    überaints- 
ouik   betr,  Turgeliueijiter  und  Torgel  tu  8.   -  1781— »797.   MetUciuai- 
i  Vetenoir-Weümi    —  Ü.  |).    HJuserbesebrieb.    (Concept.) 
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ritTeicIiiiet  von  dem  Plleger  der  Had.  Histur  KonimisKion 
Prof  Em  lein  m  IxirracU. 


I.  Brombach. 
L  fiemeiDde. 
1613  De*.  5.  WeidTcrgleich  zw.  den  Gmd.  Urnith  u.  U.  PO.  8.  ak 
1617  Nov.  16.  Steuerbrief.  IKh  S.  -  Ibm  Nor.  la  Vergleich 
pt.  Stducn  einen»eita  und  M.  und  Huuingen  aadererseit»  (tbcr  d«  Wehr- 
■i  WisseruQgi^recbt  an  der  Wit^be.  10.  S.  ab.  —  1562  Jan,  15.  Lehen- 
Brf  des  Markicn^en  Karl  vt»n  Baden  für  Jakob  Sebuler  in  B.  Abscbr- 
-  16S2  /an  4  Mühlgraben -Vertrag  zw.  Lörrach  a.  B.  PO.  S.  ab.  — 
15**?.  Jttli  10,  WttlilvHLiaer- vertrag  xw.  I*örraeh  und  B.  PO.  8.  ab.  — 
Mkt  26,  Weidvergleich  xw.  B.  und  Hauingen.  PO.  S  ab,  —  1005 
VerlrajL'^brief  zw,  den  Gmd.  B„  Ilaagen  u,  Thumringen  wegen 
khariJ^waldes  PO.  8.  ab.  —  ir,ijO  Nov.  2L  Kaufbrief  über 
fatten  uwl  Hob.    PO.  S.  ab.  —  l$Od  Febr.  2d.     M alten kautbri«/.     PO. 

t>  Vgl.  Mitl.  Ko.  3,  iiilI2-nK  u.  Nti.  9,  m^ö^m». 
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S.  ab.  —  1608  Dez.  U.  Wässerungdvertrag  zw.  B.  und  Lörrach.  PO.  S. 
ab.   —    1609  Nov.  2.    Wässerungsvertrag  zw.  B.  und  Haamgen.  PO.  S. 

—  1660  Apr.  2.  Wehr-  und  Wässer ungs vergleich  zw.  Bürgern  Tot 
B.  und  Steinen  einerseits  und  B.  und  Hauingeu  andererseits.  PO.  S.  — 
1700.  Kirchenberain  für  B.  Abschrift.  —  1700  ff.  Befehlbücher.  - 
1714  ff.  Eine  Reihe  gedruckter  Verordnungen  d  Markgrafen  Karl  u.  Karl 
Friedrich  von  Baden.  ^Darin  u.  a.  eine  Müllerordnung  und  Yerordnang 
Über  d.  Regierungsantritt,  d.  Geburts-,  Todesfeier  und  Trauer  für  deo 
Landesherm.)  —  1735  ff.  Gerichtsbuch,  8chuldbuch.  -  ?  Klagschrifi  in 
Sachen  des  Michael  Uaberbasch  von  Adelhausen  gegen  Anton  Kircbhofet 
daselbst  über  einen  mit  der  Gmd.  B.  getroffenen  Vergleich  wegen  des 
Beholzungsrechtes  im  Tschinken,  B.  Banns.  Pap.  Abschr.  —  1759.  In- 
ventarbuch  über  alles,  was  die  Gmd.  B.  an  Liegenschaften,  Fahmisseo 
und  andern  Gerechtsamen  besitzt.  —  1774  ff.  Akten:  Streitigkeiten  über 
den  Pfarr-Zehnten.  —  1778  Sept.  30.  Berain  für  B.,  Hauingen,  Hüsiugen 
über  die  der  Herrschaft  gehörigen  Fruchtzinse.  Pap.  Abschr.  —  179U 
Sept.  17.  Die  Gmd.  B.  kauft  d.  Holzgerechtigkeit  im  Tschinken  too 
Anton  Kilchhofer  in  Adelhausen.  Pap.-O.  -  1790.  Berains-Emeueranf 
über  die  dem  Gotteshaus  St.  Blasien  auf  dem  Schwarzwald  und  dei 
Propstei  Weitenau  fälligen  Frucht-,  Geld-  und  Weinzinse.  —  1790  ff. 
Streitigkeiten  über  das  Beholzungsrecht  im  Tschinken.  —  1791.  Brand* 
versicherungsbuch.  —  1795  ff.  Akten  über  Gemeindeumlagen.  1796  ff. 
Akten  über  die  Kriegszeiten. 

B.  (Evang.)  Pfarrei. 

1579  ff.    Quodlibet  ecclesiasticum,  enthaltend  Verzeichnisse  d.  Pfarrer 

in  B.  (seit  1590),  der  Pfarrbesoldang  und  der  Kirchengeräte;  der  I/ehrer 

(seit  1604),  d.  Vögte  (seit  1579)  u.  d.  Hebammen  (seit  1623».  —   1646  ff. 

Kirchenbücher   (darin  einzelne  Angaben  aus  der  Geschichte  Bronibachs). 

—  1689  ff.     Befehlbücher.     1794  ff.     Ffarrwitwenfiskus. 

2.  Efringen. 
Ä.  Gemeinde. 

1622  Okt.  16.  Berain  über  die  der  Johanniter -Ordens -Kommende 
Basel  und  Kbeinfelden  zustehenden  Frucht-  und  Geldzinse.  PO.  S.  ab 
(Dazu  versch.  Erneuerung  dieses  Berains).  —  1663  Febr.  13.  Kirdien 
berain.  Pap.-O.  —  1700  Aug.  10.  Verzeichnis  der  ablöslichen  und  im 
ablöslichen  Zinsen,  Renten  und  GcfaUe.  Pap.-.\bschr.  —  1722  ff.  Waisen 
vogtei-Rechnungen.  —  1755  ff.  Befehlbücher.  —  1756  ff.  Messbürher 
•  1756.  Güter  der  Dompropstei  Ariesheim  in  Blansingen,  Epringen 
Haltingen,  Kirchen,  Lörrach,  Mappach  u.  Winters weiler.  —  1757  Sept. ' 
Berain  über  die  der  Herrschaft  Baden-Durlach  jährlich  falligen  Zinse  - 
1758  ff.  Brandversicherung.  —  1703.  Berain  über  die  dem  Bistum  Base 
in  d.  Bannen  Ton  Blansingen,  E.,  Egringen,  Istein,  Kirchen,  Welmlingei 
und  Wintersweiler  gehörenden  Zehnten.  Pap.-Abschr.  —  1784  Nov.  iJJ 
Berain  über  die  vormals  d.  Bistum  Basel  gehörigen,  1769  durch  Vertraj 
an  Baden  gekommenen  Weinzinse  in  Istein.  —  1784  Nov.  18.  Beraii 
üb.  d.  ehemals  d.  Gotteshaus  St.  Apollinaris  zu  Lützel  zuständigen,  jet^ 


ArchiTalien  aas  Orten  des  Amtsbezirks  Lörrach.  ^43 

der  Herrschaft  Rötteln  angehörenden  Bodenzinse  zu  E.  —  1784  iL 
Schatzangsbefhndbücher.  —  1786  Nov.  27.  Bodenzins-Berain  der  geistl. 
Verwaltung  Rötteln.  Pap.-O.  —  1792  ff.  Akten,  Kriegslasten  betr.  — 
0.  D.    Gemeinderechnungen. 

B.  (Evanr.)  Pfarrei. 

1583  ff.  Kirchenbücher  mit  dem  Verzeichnis  der  Pfarrer  (seit  1570), 
mit  Befehlbüchern  (seit  1727)  u.  mit  Angaben  aus  d.  Geschichte  Efringens. 

3.  EimeldingenJ) 

(Evang.)  Pfarrei. 

1640  ff     Kirchenbücher. 

4.  Grenzach.') 
(Evang.)  Pfarrei. 
1425.  1451.  1547.  1548.   Kaufbriefe  über  G.  Kirchengüter.  PO.  S.  ab. 

-  1547  Febr.  16.    Verzeichnis  d.  Zinsgüter  u.  Gefölle  d.  Pfarrei  G.  TP.) 

-  1547  Febr.  17.  Kirchenberain.  Erneuerung  des  Sigristenamts  (P.) 
--  1599  ff.    Kirchenbücher  mit  d.  Verzeichnis  d.  Pfarrer  zu  G. 

5.  Haagen. 
Gemeinde. 

1707.  Akten,  d.  Steuerverteilung  betr.  —  1754  Aug.  3.  Teilung  d. 
Stockert- Waldes  zw.  H.  u.  Thumringen.  PO.  S.  —  1773  ff.  Messproto- 
blle.  -  1776  ff.  Akten  über  Frohnden  u.  a.  -  Ca.  1790  ff.  Gemeinde- 
rechnungen. 

6.  Hauingen. 
Gemeinde. 

1672  Nov.  26.  Zins  d.  Gotteshauses  St.  Alban  m  Basel,  zu  H.  fällig- 
PO.  S.  ab.  1734  ff.  Waisenvogtei- Rechnungen.  —  1782.  Berain  über 
die  d.  fürstl.  geistl.  Verwaltung  Rötteln  in  H.  jährlich  fälligen  Bodenzinse. 

-  1782  Okt.  18.  Berain  d.  Klosters  St.  Maria  Magdalena  zu  St.  Alban 
in  Basel  über  in  H.  fällige  Zinse.  Pap.-Abschr.  —  1794  Juli.  Beschrei- 
Inmg  d.  Waldstücke,  die  im  Laufe  der  Zeit  zum  Gemeinde wald  hinzu- 
gekauft sind.  —  1796  ff.    Akten  über  Kriegslieferungen. 

7.  Hellingen.') 

(Evaog.)  Pfarrei. 
1642  ff.  Kirchenbücher.  —  1684  ff.  Befehlbücher.  —  1743  ff.  Kirchen- 
zensur-Protokolle. —  1778  ff.    Kommunikantenbuch. 

8.  Holzen.') 

(Evaag.)  Pfarrei. 

1591  ff.  Kirchenbücher  von  Riedlingen.  —  1663  u.  1717.  Kirchen- 
beraine.    —    1686.    Kirchenagende   der  Markgra&chaft  Baden  -  Durlach. 

«)  Gemeinde  s.  Mitt.  No.  9,  86.  —  *)  Gemefaide  s.  Mitt  No.  9,  88.  — 
*)  Gemeinde  s.  Mitt  No.  9,  91.  —  *)  Gemeinde  s.  Mitt.  No.  9,  92. 


ni44  Emiein. 

(Gedruckt.)  —  1733  flf.  Befehlbücher.  —  1739  ff.  Kirchenbücher  Ton  H. 
—  1740.  Präsentationsbüchlein.  —  1784  u.  85.  Kirchen-  and  Pfarrzins- 
berain  und  Heischrodel. 

9.  Inzlingen. 

Gemeinde. 
1551  Juli  10.  Berain  d.  Gefälle  d.  Klosters  St.  Clara  zu  Basel  in  L 
Pap.-Abschr.  (Dazu  versch.  Renovat.  dieses  Berains.)  —  1749  Not.  26. 
Berain  über  d.  Gefälle  d.  Malteser-Ordens  zu  Kheinfelden  in  I.  Abschr. 
Dazu  eine  Renovation  dieses  Berains.)  —  Abschrift  von  Urkunden 
(darunter  d.  Vertrag  von  1601  Juli  28  zw.  Hans  Türing  Reich  v.  Reichen- 
stein u.  s.  Lehensunterthanen  zu  1.,  Abgaben  betr.;  Verordng.  d.  Mark- 
grafen Friedrich  v.  Baden-Durlach  über  die  Abg.;  Streitigkeiten  zw.  den 
Bewohnern  v.  I.  u.  d.  Freiherru  v.  Reichenstein  über  Abgaben;  Entsch. 
d.  Markgr.  von  Baden;  Entsch.  d.  Vorderösterreich.  Regierung  zu  Frei- 
burg über  d.  Verteilg.  d.  Steuern  u.  d.  Gemeindeausgaben  zu  I.  unter  d. 
dortigen  Einwohner;  Erbfolgegesetz  Josephs  II). 

10.  Istein.') 
(Kathol.)  Pfarrei. 

0.  D.  Dotationsinstrument  der  Pfarrei  L,  bez.  Vertrag  zw.  dem 
Dompropst  in  Basel  und  dem  Pfarrer  in  I.,  d.  Überlassung  der  Zehnt- 
geföUe  in  I.  u.  Huttingen  mit  allen  Rechten  u.  Lasten  betr.  (Dazu  eine 
Abschrift  von  1717.)  —  1573.  Berain  über  den  Zehnten  der  Pforrei  I.  in  den 
auswärtigen  Bannen,  über  den  zw.  der  Pfarrei  und  Sigristci  teilbaren 
Zehnten  im  Efringer  Bann;  Verzeichnis  der  Widdumsgüter.  —  1579. 
Auszug  des  Sigristei-Berains  zu  I.  PO.  S  —  1579  Juli  14.  Berain  über 
den  der  Pfarrei  I.  und  dem  Sigristen  allda  gehörenden  Zehnten  in  Etringen 
u.  Blansingen.  P  —  1585  ff.  Kirchenbücher.  —  1609.  Akten,  Widdum- 
guter  betr.  —  1028.  Akten,  den  Sigristenzehnten  betr.  —  16bG.  Berain 
über  verschiedene,  der  Pfarrei  I.  zelmtbare  Güter  in  auswärtigen  Bannen. 
PO.  —  1717.  Den  Zehnten  in  I.  betr.  Abschr.  —  1734  Okt.  14.  Rechte 
und  Lasten  der  Pfarrei  I.  (Dazu  eine  Abschr. i  —  1740.  Berain  über 
die  dem  Freiherrn  v.  Eptingen  in  den  Bannen  I.  u.  Huttingen  zehntbaren 
Güter.  Verzeichnis  der  im  Eptinger  Berain  betiudlichen  Reben  im  L 
u.  Huttinger  Bann.  Verzeichnis  der  zu  jeder  Zeig  des  Eptinger  Zehnten 
gehörenden  Juchert  Äcker.  -  0.  D.  Berain  über  den  der  Pfarrei  L  io 
der  Landgrafschaft  Sauseuberg  und  der  Herrschaft  Rütteln  und  zwar  in 
den  Bannen  Blansingen ,  Efringen ,  Egriugen ,  Kirchen ,  Welmlingen  nd 
Wintersweiler  gehörenden  Zehnten.  —  0.  I).  (alt)  Isteiner  Pfarrgüter  im 
Efringer  Bann.  -  177G.  Berain  des  bischöfl.  Basel'schen  Weinzehnteu 
in  I.  und  Huttingen.  —  1786  Sept.  18.  Gerichtliche  Entscheidung  der 
Klage  des  Dietrich  Ekensteiu,  Domkapitelschaffners  von  Auggen,  gegen 
die  Gmd.  Huttingen,  die  Befreiung  einiger  im  Brachfeld  stehenden  Frucht- 
gattungen vom  Neubruchzehnten  betr.  Abschr.  —  0.  D.  Verzeichnis  der 
in  Ffringen  liegenden  Güter,  von  welchen  die  Pfarrei  und  der  Siegrist i» 
J.  zu  gewissen  Teilen  d.  Zehnten  bezieht.  ~  Akten,  die  zehntfreien  Reben 

')  Gemeinde  s.  Mitt.  No.  0.  92. 
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tipd  *\cker  in  I.  und  FTuttuigen  lietn  —  Rt'clitserkenntniB  dcß  Ol)eraiiits 
H45tt«ln^  den  der  J'farrei  I  mit  der  rfarrei  Bknsingen  teilbaren  Zehnten 
im  BlÄnsiijger  Bann  betr.  —  Akten,  betr.  dw  Inkoi-poration  der  rfarrei 
K  mit  dtnn  Domstirt  Basel  et  revocata  uni^i  die  Wiederauflrisung  der 
Vereinigung  (enthaltend  die  bezüglichen  Petitionen  an  den  Papst,  den 
Bischof  von  KnnsUnK»  die  Dekrete  dos  letzteren,  i^owie  die  fepälere  Re- 
novierung dieser  rnjon*)  Daxn  Beilagen,  betr,  die  Rechte,  Lasten  nr»  l 
Einkünfte  der  Pfixrrei.  —  1 770  ff.  Sumniansriie  J^eelenzah!  der  Pfarrei 
I,,  Verzeichnis  der  Pfarrer,  sowie  besonders  merkwürdiger  Kreignissie  d. 
Pfarrei.  —  Die  P^werhnng  der  Zebntscheuer  und  Tratte  für  die  Pfarrei; 
Berechnung  der  Reparation^ikosten,  —  IB.  u.  10.  Jhdt,  Akten,  betr.  die 
Verpflichtung  der  Pfarrei  I  ♦  den  Rindfaael  zu  halten.  —  Verpachtnngg- 
pratokolle  über  den  Eptiugjseben  Ilcuzehnten,  den  HeuKcbnten  auf  der 
Insel  und  I^famnatte  u.  über  tfie  iler  Pfarrei  zustehenden  Zehuten  anf 
dem  Festland,  auf  der  iosel  u.  in  dt*n  auswärtigen  Biiimen  Blaosingen» 
JEfringen,  Egiingen,  Welridingen  u,  Winters  weil  er.  —  Akten,  betr,  die 
verlorene«  Güter  jenseits  des  Rheins.  —  Akten,  betr.  das  Behoknngsrecht 
der  I*fÄrrei  J.  —  Kirchen-  u.  Pfiirrhausbausacben.  —  Htiftungs-  u,  Arnien- 
aacben.  —  Rechnungen  der  Pfarradministration,  Armen fondBrechnuugeu, 
Kmpellenfondsrechnungen  St.  Nikolai  in  Ituttingen. 

I.  II.  Kartdeffi, 

Gemeinde. 
165D.  Herbstordnung.—  \f\(\3,  Kirrbenlicnnii.  tu.  lÖDfIff.  Gemeinde- 
Tecbnnngen*  —  1714  —  175*).  Verordnuugen  und  Akten,  betr.  das  Zunft- 
iwesen.  (Darunter  eine  neu*^  Müllerordnung  d  Markgraf.  Kiirl  v.  Baden 
aus  dein  Jb.  1714;  eine  Bih'ker-  und  Müllerorilnung;  eine  Zunftordnung 
Kaiser  Karls  \L  aus  dem  Jb  17:^1  und  ein  Zunftbucb  für  das  Muller- 
liaiidwerk.) 

12.  Kirchen. 

L  Gemeinde. 

UOl.  Weidhrief  in  dem  Streite  zw.  K.  u.  Fiachingen  über  das  Ge- 
waun  „Fiscbinger  HoJz",  PO.  3  fS.  —  1452.  TTrknnde  über  einige  dem 
Stiit  i?t  Peter  in  Basel  gehörende  Güter,  PO,  S.  ab.  —  15(kJ  Dez.  6. 
Kaufbrief  über  einige  Äcker.  PO.  S.  —  1512  Aug.  12.  Entscheid  eines 
(Jemarkungsstreites  zw.  Eimeldingen  u.  K.  PO.  —  1530  Febr.  10.  Ent- 
ftcheidung  eines  Streites  zw.  K.  u,  Fiscbingen,  den  Weidgang  betr.  — 
1538  Juni  ^.  Verlrag  zw;  dem  Stift  St,  Peter  in  Basel  und  der  Gem.  K., 
den  kleinen  Zehnten  betr,  PO,  S.  —  1545  Apr.  17  Berain  über  11  Schil- 
ling Boden/.ins  auf  zwei  im  Ihirfe  Markt  gelegenen  Häuaem.  PO.  S.  ab. 
—  1565  Okt.  13.  Markgraf  Karl  \\  Baden  leibt  von  dem  obersten  Zunfl* 
meistcr  Jakob  Küodi  ^u  Basel  5l)U0  Gulden  um  Jahrlicb  25^1  Gulden  Zins 
u.  verpfändet  dafür  K.  u.  Kfriugen.  PO.  S.  ab.  —  1573  F'ebr.  28.  Be- 
rlin über  die  Zinsen  u.  Gefalle  der  Herrschaft  B^-ittelu.  PO.  S.  —  1576 
Juni  28.  Berain  über  alle  Gel^ille  des  Basler  Klosters  Klingeuth&i  in  K. 
PO.  S.  (Dajiu  drei  Ei'neuerungen  des  Beraius.)  --  1580  Sept.  32.  Ver- 
tni4f  xw.  den  Gemeinden  Kirchen,  Eimeldingen  u,  Markt,  die  Wehren  u. 
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W&sseningen  betr.  PO.  —  1585  Jan.  9.  Erneuerung  des  Eherechts  von 
Kirchen.  PO.  S.  —  1600  Nov.  11.  Markgraf  Georg  Friedrich  y.  Baden 
leiht  von  Jakob  v.  Rotberg  10  000  Gulden  u.  verpföndet  dafor  K.  a. 
Efringen.  PO.  S.  —  1603  Febr.  23.  Vertrag  zw.  der  Gemeinde  K.  u.  dem 
Vogt  Öttlin,  die  Wässerung  durch  den  Feuerbach  betr.  PO.  —  1$08 
Dez.  15.  Vertrag  zw.  der  Gemeinde  K.  u.  dem  Müller  Scherer  daselbst 
über  einen  Mühlenteich.  PO.  S.  ab.  —  1630  MÄrz  23.  Kaufbrief  über 
Güter.  PO.  S.  —  1658  Sept.  5.  Berain  über  die  Abgaben  der  Gemände 
K.  an  die  Johanniter  zu  Basel.  PO.  —  1660  Febr.  9.  Berain  des  Stifts 
St  Peter  in  Basel  über  Gefalle  in  K.  PO.  S.  ab.  —  1662  ff,  Sdiold- 
verschreibungcn.  —  1663  Juni  27.  Vergleich  über  die  Instandhaltung 
des  Ablassgrabens  zw.  Eimeldingen  und  K.  PO.  S.  —  1680  Juni  15. 
Verpachtung  einiger  Güter  jenseits  des  Rheins  an  Andreas  Bathorthen, 
Bürger  zu  Grosshüningen.    PO.  S.  ab.  —  1690  flf.    Gemeinderechnungen. 

—  1744.  Erneuerung  der  Rockenbach'schen  Geld-.  Frucht-  u.  Hühner- 
zinse.  —  1767.  Berainserneuerung  über  das  Leuenberg'sche  Lehen.  Pap.-O. 

—  1789.  Berain  über  die  der  fürstl.  geistl.  Verwaltung  Rötteln  jälni 
fallenden  Kirch enzinse.  —  0.  1).  Verzeichnis  aller  Lasten,  Frohndpflichtig- 
keiten,  AVeingefölle,  Gülten,  Bodenzinse  von  K.  u.  Efringen.  —  1808. 
Berain  über  die  der  Johanuiterordenskommende  Basel  u.  Rheinfelden 
zuständigen  Frucht-  u.  Gcldzinse  in  K.  —  1806.  Berain  über  die  von 
dem  ehemaligen  Domstift  Ariesheim  zugefallenen  Zinse  u.  Reben.  —  1793. 
Die  Aufnalime  Fremder  als  Bürger  betr.  —  0.  D.  Beschreibung  der 
durch  den  Rhein  weggeschwemmten  Güter. 

B.  (Evang.)  Pfarrei. 
151^3  ff.    Kirchenbücher  (mit  dem  Verzeichnis  der  Pfarrer  u.  mit  ein- 
zelnen geschichtlichen  Angaben). 

13.  Kleinkems. 

(Evang.)  Pfarrei. 

1582  fi'.  Kirchenbücher  (mit  d.  Verzeichnis  aller  Pfarrer  imd  teilweise 
mit  Notizen  aus  d.  Kriegszeiten)  -  1705.  Aitten,  d.  Almosenrechnangen 
betr.  —  1713.  Akten,  Mass  u.  Gewicht  betr  —  1717  tf.  Religionserlasse  der 
Behörden.  —  1718  ff.  Akten,  betr.  d.  Streitigkeiten  mit  St.  Blasien  um  d. 
kleinen  Pfarrzehnten.  —  1720.  Busstagtcxte  betr.  —  1726.  Das  Verhalten  bei 
Begräbnissen  betr.  —  1732.  Kollektensachen  betr.  —  1733.  Den  Bau  der 
Kirchhofmauer  betr.  — 1737  ff.  Kompetenzen  der  Pfarrei  K.  betr.  -  1739  ff- 
Armensachen  betr.  —  1743  ff.  Anschaffung  von  Kirchengeräten  betr.  " 
1740  fi'.  Kirchenzucht  betr.  -  1746  ff.  Erlasse  von  Behörden.  —  1748  ff- 
Verwaltung  des  Kirchenvermögens  betr  -  1749  ff.  Pfarrzehnten  betr. — 
1754  ff.  Kirchenvisitation  betr.  —  1754  ff'.  Kirchen- u.  Pfarrhausbau  betr.-' 
1763.  Inventar  über  sämtliche  Gegenstände  der  Kirche  zu  K  —  1770  ft 
Konfirmationsordnungen.    —    1774.    Fürbitte  für  den  Landesherm  betr. 

—  1782.  Weinzehntprozess  mit  St  Hlasien  betr.  -  1786.  Pfarrsynoden 
betr.  —  1787  ff  Begräbnisse  von  Ertrunkenen  betr.  -  1788.  Eides- 
belehrungen betr.  —  1789.    Den  Verkehr  mit  Behörden  betr. 


rAttliiTilIea  aus  Orte»  des  Amtsbezirks  MUllbeitn,  ^q 

14.  Rümmingen. 
6emein4e. 

|7.  Komjyeteiusbucli  der  förstL  geurtlicheu  Vrrwallimg  Rottdn.  ^ 
im  2.  8chuldbrief  über  H8  Pfand  Stubler.  PO,  S.  ab.  —  1662 
,  ScbuWbrief  über  100  Pfund  StübJer.  PO.  S,  —  1ÖB2  Okt.  23. 
■tf  ilber  75  Pfund  S^blen  PO.  S,  —  1662,  Bereiu  der  Kircbe 
|Hku  eine  Erneuerung  des  Ber^ns.)  —  1687.  Berein  der  flLrell 
(ftel  Betteln  —  1741  ff.  GeraeinderecUnungen,  —  1750  Juli  6, 
pstte  xw*  Binz^n  und  R.     PO.  S.  —  1761  ff.    GnmdbQibdr»   Mess- 

rs.    —  1780,    Heiscb-Rodel  über  die  der  fürstl.  geisilicbeu  Ver- 
B6tteln    j&brlich    filiigen   Frucht-   und    Weinzinse,  — *  1781*  ff. 

KI5.  ScKallbach. 
(Evans.)  Pfarrei. 
Kircbßubilcber  von  Fiscliingen  (mit  Notixen  über  die  üe- 
1  Fi(icbingen  und  V^rzeicbniß  der  Pfarrer.  —  1G32  ff. 
IbOeher  (uebBt  Abschrit'teu  von  Erlassen  der  MarkgriiH.  Be- 
;,  KircbenöÄcbeu  betr.V  —  1718  ff,  Filrstliclie  und  OUer-  und 
BtJiche  Befeble  and  Verordnungen.  —  1736  ff.  Kircben-Zensor- 
tn  S,  nnd  Fiacbingen.  —  1757  ff.  HatiäTisitatirms-Tabcllen  der 
|S.  und  Fificbingen.  —  1761  ff,    Almosen-Recbnungen, 

1$,  Tannenkirch.*) 

(Evaog.)  Pfatret 
Kircbeubacher  (mit  einzelnen  geächichtlicheu  Angaben  ^ 
[irecbnungen   —  1760  ff     Befeblb lieber. 


V. 

ralien  ans  Ortcu  des  Amtsbezirks 

»MüUlieim'), 
?on  dem  ebemiiL  Pileger  der  bad.  histor.  KümmiBsion ,   Prof. 
I   inid    von    dem    uunniebr,  Pfleger    der    bud,   bistor,    Kommission, 
Prof.  HaaBfi. 


1.  Auggen.  (W.) 
k*  GameiDde.*) 

^1660;    l745-i*7;    1771—74;    1772;    1773;    17.S6;    1789  u,  95; 
^1.  Vertrag  zw.  A.  und  dem  ^^t.  Jobanjiiterordensbause  zu  Neuen- 

de  a  Mitt.  N0,  U,  97,  —  ^)  Vgl.  Mitüngn.  No.  7,  m7-^l. 
der   verzeichneten  An-hivalien   befinden  sieb  teib  in  der  Ge- 
fctur»   teilä  im  GemeindearchiT.  t«iU  im  Gemeiude^Lrcbir  i» 
teUs  in  der  Sakristei  der  Kirche. 


jii4S  Weiss.    Ilaass. 

bürg,  betr.  Wässerungsstreitigkeiten ;  zwei  Verträge  zw.  A.  u.  Schliengen 
über  Wasser-  u.  Wehrbau;  Aktenstücke,  betr.  einen  Wftsserungsstreit 
zw.  Anthoni  Yillin  aus  A.  mit  den  Besitzern  der  Dorfmatten;  Akten. 
betr.  den  Wässerungsvergleich  zw.  J.  Ulrich,  Adolf  u  H.  G.  Steinbrauer 
einerseits  u.  Hans  Huber  andererseits;  Akten,  betr.  den  Wassermangel  in 
A.;  Kostenberechnung  für  einen  Wehrbau;  zwei  Erlasse  des  Oberamts 
Ijörrach,  betr.  die  Wässerung;  neue  Verteilung  der  Dorfmattengewässer; 
Erlass  des  Oberamts  Müllheim,  betr.  die  Anlage  einer  Wasserleitung  — 
1572  u.  1672;  1672  u  1786;  1768;  1783-1803  u.  1799;  179J— 96;  1704 
bis  91  u.  1798.  Beraine  u.  Berainserneuerungen  über  der  Burgvogtei 
Kötteln,  der  Markgraftchaft  Baden  (der  fürstl  Verwaltung  Sulzbarg),  dem 
Stifte  Säckingen,  dem  Domstifte  Basel,  dem  Kloster  St.  Peter  u.  a.  in  A. 
fällige  Zinse  u.  Gefälle.  —  0.  J.;  1754  (1764);  1783—87  u.  1788.  Bann- 
Streitigkeiten  zw.  A.  u.  Neuenburg;  das  Befahren  des  Bannes  von  A.  durcJi 
den  Schäfer  des  Meierhofes  zu  Steinenstadt  (dazu  ein  Hauptgrundriss 
über  den  Bann  von  A.);  Bannstreitigkeiten  zw.  A.  u.  Müllheim  (dazu 
eine  Zeichnung  der  Banngrenze  u.  eine  Beilage,  betr.  die  Herbstordnung 
in  dem  zw.  A.  u.  Müllheim  strittigen  Bann).  —  1682—1710;  1714—19; 
1723—93;  lS')Oif.  Gemeinderechnungen.  —  1694/95;  1708/9;  1711-14; 
1725;  1734;  1743;  1792—95;  1799;  1801.  Kontributionsregister.  —  1699; 
1716  (1789);  1765;  1766  u.  83;  1777  u.  78;  1791;  1798.  Streitigkeiten 
über  Weidgang  zw.  A.  u.  Vögisheim;  zw.  A.  u.  Feldberg  (W^eidrecht  der 
Gemeinde  A.  auf  der  Gemarkung  von  Feldberg);  Erlasse  der  Oberämter 
Müllheim  u.  Lörrach  über  den  Weidgang;  markgräfi.  Resolutionen,  betr. 
die  Herbstweide  u.  Frühlingsweide ;  Urteil  des  Oberamts  Lörrach  in  dem 
Streite  zw.  dem  Ordenshofe  zu  Steinenstadt  u.  der  Gemeinde  A.  um  die 
Schafweidegerechtigkeit;  Verbot  des  Weidganges  der  Neuenburger  auf 
den  Matten  vor  A.  durch  das  Oberamt  Lörrach.  —  1719—86.  Luthers 
kleiner  Katechismus,  Bibelübersetzungen;  Ordnung,  Gebete  und  Hand- 
lungen bei  dem  öffentlichen  Gottesdienste  der  evangel.-luther.  Gemeinden 
der  Kurpfalz.  —  1727—1803.  Gerichtsprotokolle.  —  1746—1804.  Befehl- 
bücher. 6  Bde.  —  1751  Sept.  7.  Obligation,  ausgestellt  von  Sebait 
Kurtz  über  200  fl.  Kapital  für  die  Burgvogtei  Rötteln.  S.  u.  1753  März  5. 
Obligation,  ausgestellt  von  Dietrich  Wolleb  u.  dessen  Ehefrau  über  150  fl. 
Kapital  für  die  Burgvogtei  Rötteln.  —  1752—54.  Quittungen  über  todi 
Gemeindeschaffner  ausbezahlte  Gelder.  —  1752 — 94.  Protokolle  von  Kauf- 
u.  Tauschverträgen.  —  1755  Okt.  4.  Erlass  der  Einnehmerei  Kandem. 
betr.  die  Einziehung  eines  Beitrages.  —  1772  Aug.  25  u.  27  Kandeni. 
Die  Ausführung  der  Umsteinung  des  „Steinackers"  (eines  der  Gemeinde 
A.  gehörigen  Waldes)  bestätigt.  —  1773.  Plan  des  Steinackers.  —  1774. 
3  Bde  der  Baden-Durlachischen  Verordnungen.  —  1775 — 79.  Schatzungs- 
renovation  über  die  Gemarkung  von  A.  —  1777  u  0.  J.  Auggener  Güter- 
messprotokolle.  3  Bde.  —  1779  u.  80.  Schatzungsbefimdbücher.  — 
1780—90;  1800—10.  Grundsteuerordnungsregister  über  Güterkäufe.  — 
1792—1800.  Kriegskostenrechnung.  (Dazu  eine  Abschrift.)  —  1793— 1BÖ6. 
Pflegerechnungen.  —  1794 — 1810.    Gerichtsprotokolle. 


VrrhiTalieu  aus  Orten  des  Auiti^hc^irks  Mullheim. 
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B.  (ETUtg.)  Pfarrei. 
)-P9.  Akten^  betr  Zehntstreit igkeite»  zw.  der  Pfarrei  A  und 
\e  Arieülteim.  —  1735—88.  Akt^m,  betr.  das  Besoldangshok  der 
»1780—1804.  Schulgachen.  —  1741— H7,  Streitigkeiten  xw. 
HB  A«  QOd  dem  Stifte  Arlcsbeim,  betr,  die  Atisbegsernng  dfr 
Sa  d«ä  Pfarrhauses  zu  A.  —  1762  und  ^i.  Plan  der  Kirche,  d^'s 
I1M9^  drs  Kirchhofjh^y  de£  Pfarrhofes  und  des  dazu  gehörigen  Gartens. 

*  Obsenranda  pastonUia.  —  1765—72.  Almosenrechaungen  [Dmix 
u)  —  1767  Aug,  14.  Schreiben,  betr,  den  ümstun:  der  Bronnen- 
i  Pfarrliofe  zn  A.   —    1769  Juli  20.    Schreiben,   betr.   die  Um* 

de9  Pfarrputes,  —  1773—1869.  Taufscheine.  (Mit  a)  — 
%    Kompcteuzbesdireibnng  der  Pfarrei  A.  —  1789-1803.    Hei* 

t,  —  Ov  J.  Heiratserlaubaiäjse  im  Regiment  de  Montesson 
^ud^)w  —  1792  Juli  20.  Fürstliche  Venügung,  betr.  die  Ab- 
unteren  Kirche  an  die  Gemeinde  zur  Errichtung  eines  Schul- 
r.  1039—1806,  Kirchenbachen  —  1686.  1775.  Kirchen- 
1097.  1689.  Bflcber  des  Itarrers  M.  Jeremias  Graelin :  Ter- 
'  Pfsrran^ehörigen  in  Yoegiäheim;  Memorial'  und  Dank- 
i:  ^ftusfalirliche*"  Pfarr-  und  Kirchenbuch  zu  A.  ~  1689— 179« K 
ich.  —  1709,  Griindlkhe  Auslegung  der  heih  Schrift.  —  l7i(L 
ht  der  Fürstentümer  und  I^nde  der  Markgrafechaft  Baden.  — 
^jgttatloost^t'Otokolle.   —    1745*    Modus     vlsitandi     ecclesias    per 

•  ^UMltiones  traditus.  —  1773 — 74.  3  Bde.  Baden-Durlacb*#cher 
UJig«<n.  —  1 786 -95.  Seilen  Erbauungsbuch.  —  179cj  fl". 
^uch."*  —  1794—1806.  Kommunikanteuregister.  —  1798  ff.  Censur- 

k2.  Badenweiter« 
A.  Gemeinde.  (H) 
8  Jnni  9  Vergleich  zw.  den  Gemeinden  B.  und  Müllheim  Ober* 
idgmng  im  MüUUeimer  Kicbwald.  PO.  S.  —  1753  Juü  2:i.  Ver- 
■f.  Cladin  Conradt  von  Seringeu  und  den  Vogteien  B.  und  Müll- 
er einen  Wald  PO.  S.  —  1664  ff.  Kinzugsregister  zur  Türken- 
—    1728  £    Akten»   betr.    Frohnden.    —    1747  fl.    Akten,  betr. 

—  1752  ff.  Akten»  den  Wald  betr  -  1753  ff.  Rechnungsakten 
!  ff  *  Akten,  betr  die  Sc'hat7,ung.  —  1611  ff.  Gerichtspro  tokoHf 
,  —  leeeff.  Abgchnften  von  Kauf-,  Tausch*  und  Obligationn- 
O.  (4  WoJ.  —  1715  ff.  Vogtrirechnungen  —  1720  ff,  Gemeinde- 
Ml  —  174Ö— 1802.  Befehlbüchcr  der  Vogtei.  —  1790.  Lager- 
tr  die  Vogteiwalilungeu. 

B  avang)  Pfimt  <W.) 
2  ff.  Kirchen bUcher.  —  1G99— 1800.   Verordnungen,  Erlaöee,  Vur- 
n  und  Entücheidungcn,   fast  ausschlies&Uch  kirchliche  Dinge  betr. 

Pfarrarrhiv  befindet  Aich  auch  ein  HeAl*Eegi8ter  zu  den  in  den 
lacbem"  cnthalti'ucn  Verordnungen,  welche  bis  1688  aurück reichen*. 
^ITöO.  Aktini,  betr.  die  Besoldung  der  Piarrer  zu  B,  —  1710  bb* 
KkUn   iiud  Ueraine  über  Güter  (Almendeu,  Bodeuzinse,  Zehatftu) 


jq50  Weiss.    Haass. 

der  P&rrei  B.  im  Banne  der  Orte  Britzingen,  Dattingen,  Güttigheim, 
Heitersheim,  Upbarg,  Muggardt,  Neuenbürg,  Schweighof^  Sehringeo,  Ober- 
und  Niederweiler  und  Zunzingen.  —  1735  fr.  Almosenrecbnongen.  ~  1753 
bis  99.  Akten,  betr.  die  „Witwen-Gesellschaft"  der  Geistlichen.  —  1760 
bis  1857.  Akten,  betr.  die  Pfarr- Witwen-Kasse.  —  1765—89.  Akten,  betr. 
die  Ausbesserung,  bezw.  den  Neubau  des  Pfarrhauses  zu  B.  —  1774  bis 
1807.  „Inyentarien"  Yon  Kirche  und  Schule  in  B.  und  dessen  Neben- 
gemeinden. —7 1784—86.  Akten,  betr.  die  Volkszählung  in  der  Diözese  B. 

—  1792 — 1800.  Akten,  betr.  den  Bau  einer  Orgel  fftr  die  lürche  zu  B.  — 
1798.  Vertrag  zw.  dem  Pfarrer  und  den  Vorgesetzten  der  Vogtei  B.  über 
die  Lieferung  von  Holz  aus  dem  Vogteiwalde.  —  1798.  Urkunde  über  die 
Stiftung  von  Abendmahlsgeräten.  Abschr.  —  1806.  „Seelen-Register"  der 
Orte  B.  und  Niederweiler. 

3.  Bamlach.  (H.) 

Gemeinde. 
1551.  1623.  1665.  1701.  Bcrainsbücher  des  Klosters  St.  Clara  zu 
Klein-Basel  über  Geld-,  Wein-  und  Kornzinse  zu  B.  —  1660  Juni  23. 
Freiburg.  Vergleich  zw.  der  Gemeinde  B.  und  der  von  Rotberg'schen 
Herrschaft,  Güterstreitigkeiten  betr.  PO.  S.  —  1734  Nov.  11.  „Schuld- 
bekanntnus*'  und  Quittung  der  Gemeinde  B.  gegen  die  Herren  von  Bot- 
berg über  eine  genannte  Geldsumme.  PO.  S.  —  1741.  1768.  St  Gar«- 
und  Klingenthal  -  Beraine  zu  B.  —  1768.  1798.  Beraine  über  der 
St.-Blasian.  Propstei  Bürgein  zu  B.  fällige  Zinse.  —  1784.  Protokollbuch, 
betr.  Obligationen.  —  1785.  1800  und  1801.  Heischrodel.  ~  1793.  Berain 
über  einen  d.  Bistum  Basel  zu  B.  fälligen  Weinzins. 

4.  Bellingen.  (H.) 

Gemeinde. 
1723  Febr.  23.    Vergleich  zw.  B.  und  Bamlach  über  Bann  und  Ab- 
gaben.   PO.  S.  —  1726  Apr.  7.  Markstein-Erneuerung  betr.  — 1737-^- 
11  Aktenstücke  aus  der  bischöflichen  Kanzlei  Konstanz.  —  1753  Okt.  23. 
Abrechnungen  zw.  Freifrau  Marianne  von  Andlau  und  der  Gemeinde  B. 

5.  Britzingen.  (H.) 
Ä.  Gemeinde. 
I.  Akten  (mit  zwei  Ausnahmen  nicht  über  das  18.  Jahrhundert 
hinaufgehend):  Vogteirechnungen.  Gemeinderechnungen.  Gerichtssachen. 
Ausschreiben  und  Verordnungen.  Kontributionen  und  Kriegssachen. 
Forstsachen  (1669).  Schatzungs-  und  Umlage -Register.  Verschiedenes: 
darunter  Dienst-  und  Verdingsachen  (1684).  Baumarten.  Maulbeerbäufflf- 
Bauemtags-ProtokoUe. 

n.  Bücher.  1620.  LÄgerbuch  des  Vogtes  Peter  Kaltenbuch.  Abschr. 

—  1668  ff.  Gerichtsprotokolle  (10  Bde.».  —  1691  ff.  Kauf-,  Tausch- 
und andere  Briefe  (2  Bde.).  -  1702  ff.  Gemeinde-  und  Vogtei -Bech- 
nungen.  —  1763  ff.  Kauf-Protokolle.  —  1774  ff.  Üntersuchungs-Proto- 
kolle  der  Togtei  B.  —  1783.  Güterbeschreibung  der  Ausmilrker. 


ArdiiTiüicQ  uttä  Orten  des 


B.  (Evang )  Pfarrei. 
1602  IL    Kirchcnhüchcn  (6  Bde.) 

6«  Buggingen. 

&.  Semeinde.  (W.) 

1471  I)ex.  19     Ilntscheiduiig  ikä  Streiten  2w*  H.  und  Sulzburg  über 

tttid  Wdderecht.    PO.  —  149*5  Dez.  26.    Brief  des  AmtmÄiin*^  von 

neuer»  enthaltend  eine  Ordnung  über   die  Uenutzung   des  Waldes 

ogt*"i  B.     PO.   —    1518  Iityt   a    Eutbcheidung  des    Streites  srw.  B. 

[isuUburg  über  Waldertrag.    l'O.  S,  —  16012  Nov.  U     Vergleich  3twi- 

B.  und   Seefelden  über  die   bd  dem  8alzburger  W^aUle   gelegenen 

Itr.     rO.  —  0.  J.    Vergleich  zwischen  B,   und  Hügellieim,   1*,    — 

Vergleich  «wiisi'lien  Beiberg,  B,   Laufen,  Seefelden  und  Sulzburg 

die    HerstcUuDg    und    Unterhaltung    von    Wegen.    PO*    —    1753 

16.    MüUheijn.    Vergleich  zwischen  B,   und  Seefulden  einerseits  und 

MeioT  de8  Sulitburger  Klosterguts  andererseits  über  das  Weidrecht 

Matten,  PO.  —  1753  Sept.  25.    Mtillheim.  Vergleich  zw.  B, 

U  ij  über  4lic  ^Bannlosung"   der  im  Sehfelder   Bann    Ucgeudcu 

PO.  S,    —    1757  Sept.  5   Mttllheim.    Vergleich   jjwiachen  ß,  u. 

ober  die  gemeins&uae  Weide  im  Mühlengraben    an   der    Stein- 

PO.  8.  —  1760  Jan.   18.    Kaufbrief  für  die  Gemeinde  B.  über 

i   Vogt    Michel    Trötlliu    und    von    Friedrich    Lüngin   gekautte 

jid.     PO,    —    iri92  ff.     Bupginger   Kauf-,    Tausch-,    Obligalious-, 

ici»t*,  Ehcbcirduugsbui'h.  —  ITltK  Durlach.  „Lrindrecht  der  Füi'sten- 

•und  d<*r  I*andi!  der  Markgratschaft  Baden  und  Ihichberg.*"  —  1710 ff. 

Icrechnungen   ron   B,   —    1715.    Durlach      „Laudesordnung   der 

ituiner  und   der  Lande  der  M&rkgrafachaft  Baden  und  Ilachberg. 

Berdiu  und  Bi\schrojliung  der  der  Pfarrei  B.   gehörigen  Ciüter, 

und   Lehm.   —   17 If).     Beniiusemeuemng    über   die    der  Propstei 

ID  H.  und  HügtOheim  gehiircudeu  Leben  und  Bodenzinse.  —  1732 

[1790— (^H)  Gutervermtsstingsprol(»kolle  des  Bannes  von  B.  —  1760  bis 

ücrichtJtprutokoUe  von  B,   -  1753.  1780—^7;   17ö9— 90.  ^SpalJten- 

fi4*gister  der  Gemeinde  B."  —  1764—55«   1765.    1784.    8chatzung>^< 

Von  B.  —  1702—70.  1770— JH.  Zwei  Buggingcr  Befehlbücher.  — 

nnS— 1800.    Register  der  Leibeigenen  von  B. 

B.  (Svang)  Pfarrei.  (IL) 
Kircljenbücher.    (2  Bdej.   —  lt>G3  ff.    Akten  über  Zehnten 
-    1713  0*,     Befehlbuch.    (Enthält   auch  Abgchriften  fon 
cö  Urkunden  —  bis  161B  hinaufreichend  —  aus  einem  ültereu  BacliO 
-  1733,   58.  67  ff.    Bcfchlhüclier.  —  1718.     Berain   der    Pfiirrei    B.  — 
74t  ff,     Berichte  und   Verordnungen  verschiedenen  Inhalts,  —  1744  ff., 
ff.    Akten.  l>ctr,   die  Kirchenccnsur-Protokolle,    —   1744  ft.    Akten, 
'.Ehe  und  Unzucht,  —  1747  ff.  Akten,  betr.  SclujI-VierteVjahrsberichte 
PTOfüngsprutokolle.      -    1751  ff.     Almosenrechnunfsn.    —    1759  ff- 
Ldentabollen, 
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7.  Dattingen.  (H.) 
Gemeiode. 

1429  März  8.  Vergleich  zw.  den  Gemeinden  D.  und  Britzi] 
ein  Feld,  gen.  „die  Halde".  PO.  —1571  Mai  31.  Vertrag  zw.  der 
D.  einerseits  und  den  Gemeinden  Britzingen,  Laufen  und  Muggardi 
seits  über  das  Recht  der  Holzung  in  der  „Ziemersshalde*' ;  die  Ausnf 
„SumereW  und  der  Niessbrauch  eines  Platzes  yot  dem  Eichwal 
dem  „Brüderheusslin"  gelegen.  PO.  S.  —  1596  Febr.  27.  Vertrai 
meinden  D.  und  Zunzingen  über  den  Weidgang.  Pap.-O.  —  168: 
Vertrag  zw.  den  Gemeinden  Britzingen,  D.  und  Muggardt  ül 
Wald.  Pap.-0.  S.  —  1684  Dez.  2.  Vergleich  zw.  den  Gemeinde 
NiederweUer  über  Weidgangstreitigkeiten.  —  1686  Jan.  16. 
zw.  der  Gemeinde  D.  einerseits  und  Niederweiler  und  Zunzingen 
seits  über  Weide  und  Weidgang.  PO.  S.  —  1698  Sept.  26.  V< 
der  Gemeinde  D.  zur  Zahlung  von  200  fl.  für  ein  erkauftes  B 
Garten).  —  1700  Okt.  27.  Vergleich  zw.  D.  und  Zunzingen 
Weidgang.  PO.  S.  —  1705  Dez.  23.  Vergleich  zw.  D.  und  I 
einerseits  und  dem  Müller  Hans  Greorg  Groeber  zu  Buggingen 
seits,  über  die  Wasserung.  —  1719  ff.  Gemeinderechnungen. 
Plan  des  „Eichwaldes".  —  1759  Aug.  16.  Vergleichsinstrument 
Verteilung  des  „Eichwaldes"  unter  die  drei  Gemeinden  Britz 
und  Zunzingen.  PO.  —  1760  Juni  3.  Vertrag  zw.  der  Gemeind 
dem  Stabhalter  Friedlen  Kaltenbach,  das  Abwasser  von  dem  Su 
nen  betr.  —  1766  Juni  11.  Fürstliche  Schreiben,  betr.  die  G 
matten  und  die  Heuverteilung.    Abschr.  —  1779—98.    Sechs  K 

8.  Feuerbach.  (H.) 
(Evang.)  Pfarrei. 

1657  ff.    Kirchenbücher.  (3  Bde.)  —  1738  ff.    Befehlbücher. 

—  1741  ff.    Kirchencensur-Protokolle.  —  1765  ff.    Almosenrechn 

9.  HOgelheim. 
A.  Gemeinde.  (W.) 
1451.   „Waldbrief."   Abschr.  —  1635.   Vergleich  zw.  dem 
H.  und  dem  Abte  von  St.  Blasien  über  einen  Frucht-  und  Weil 

—  1700  Aug.  24.  Vergleich  zw.  den  Gemeinden  H.  und  Zienl 
den  Weidgang.  PO  S.  —  1709  ff.  Grundbücher.  —  17l'0  ff.  G 
rechnungen.  —  1715.  1752.  1756.  Drei  gedruckte  Verordnuuj 
Feuerordnung  für  Baden-Durlach;  Verordnung  über  die  Abkür 
rechtlichen  Verfahrens  bei  dem  fürstlichen  Hofgericht;  General- 
Ordnung.  —  1716—1803.  Eine  Reihe  von  Erlassen  und  Vero; 
(darunter  Erlasse,  betr.  den  „Hauptrecess  zw.  H.  und  Buggingen' 
Streitigkeiten  zw.  der  Gemeinde  H.  und  Zienken;  das  Verfuhren  I 
gäbe  des  Vermögens  an  Kinder;  die  Unterstützung  von  La 
durch  Darlehen;  die  Verpflichtung  von  Pflegern).  —  1720.  Au 
dem  Beraine  über  die  Kirchengefalle  zu  H.  —  1762.  Auszug  a 
Frevelgerichls- Protokolle.  —  1775—97.  Inventar  über  Gemeii 
Schäften. 
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DienstAkten  (darunter:  UtOl.   „Eiakommea  und  jäbrliclie  Gefi^Ik  dtfr 

Iturei  H  und  derüclben  Filial  Zienkea  von  Pfarrer  Mörlinna*').  —   1643  ü\ 

l\inJi«ib(lcher;  Diens tak teil  uiia  dem  I>ekaaatsarchiv  (darunter  ein  Bündel 

iiTisttA üuns  -  Protokoll bcscbeide   aus   den  Jbr.  1557 — 60.    (Pap.  iii 

f  -üinftehlag  mit  lateinischem  Kirchenlied  und  Noten  beschrieben). 

10.  Laufen  mit  St.  Ilgen.  (W.) 
A.  fiememde. 
1624.  Schuldschein  der  (temcmde  L.  über  1000,  vom  Johanniter- 
ftnt  ut  Ueltenheim  entliehene  Gulden.  PO.  S.  —  1686,  VergleieU  zwihchtn 
te  Gemeinden  Buggingen  und  L.  über  den  Weg  im  Walde  Flied».ii- 
kcfa  und  Siegelberg.  l'O.  S.  —  1691  —  1748  und  1752—73.  1748—51, 
2«ei  Kauf-,  Tausch*  und  Dbligationenbücher  von  L.  —  1701.  Kauf- 
laM  der  Gemeinde  L.  über  ein  Juchert  Reben.  PO.  S.  —  1719-18(15. 
Oem^iiiderecbnungen  (mit  Äbachr.  und  Beilagen).  —  1720  ft.  Vogtet- 
ndioiuiffn  (mit  Beilagen).  —  1743—1814.    Kriegssachen  der  Gemeinde  L, 

-  1745  Apr.  25.  Karlsruhe.  Vorschrift  für  die  Ortsvorgesetzten  der 
Markgr.  Had.  lientkanimer.  —  1752.  Kaufbrief  der  Gemeinde  L.  über 
«iü  Gut  dea  Tob.  Keltenback  Pü,  S.  1753,  Weid vergleich  aw.  L. 
tiad  iietherg.  FO.  S  -  1757,  Kaufbrief  tUr  Job.  Kadtenbach  Ober  % 
Jtttbart  Kirchmatten  im  Banne  vou  Gallenweiler.  —  1764—1805.  Waiben- 
UedjDun^n.  —  1761  Berain  über  die  der  Propstei  Krotzingen  zu- 
piwdigni  Frucht-,    Geld-  und  Weingefalle   «u  L.  Abachr.   —    1786 — 94. 

|ADiagi7Qgii^er   über  die  Unkosten   bei  Abgabe  von  Bauholz    —    17B7* 

Bineichm£  der  Kircheudnagüier  von  L.  und  8t,  llgeu  und  der  Inhaber  der 

Bta:.  —  1787.     Berain   über    die   der   (ürstlicheu  Verwaltung   Sulaburg 

Pui|fQ  Oeld%   Frucbi-    und   Wein<Büdeuz,inse   t\x  h,   und   bt.  Bgen.  — 

Itl^.    tügerbuch   der  Vogtei  L.   und    Galtenweiter.    —    1788.    Einxugs- 

nvister   der  Geld-   und    Fruchtumse    von  L,    —    1789.    Steuerbuch  der 

VqjUa  L.   —    1796.    Grundriää  Über  den  Bann   vou  L.  und  St.  Ilgen   — 

1797—9^^    Schauungsregiater.    —    1800  Marx  20.    Gallenweiler.     Kauf* 

vertrag  xv.  Ign.  Sebastian  Schaub  und  Georg  Weiner  über  eine  Scheune. 

-  K,  Fr.  G  c  r  s  1 1  a  c  h  e  r :  „Baden  -  Durlach  Vhe  Verordnungen,"  2  lide. 
Kifliruhe^  Haklot.  1773—96. 

fi'  (Sfiflg*)  Pfarrei 

1609.  Auszug  aus  dem  Lagerbuch  von  Badcuweiler.  —  1630  tF. 
Kirchenbücher  von  L.  —  1657-84.  llkrrkompetenasachcn.  —  1661 
,kk  li^  Akten  über  die  der  Pfarrei  L.  fälligen  Zehnten  und  GefiUle  xu 
fcoweiler  und  Wett<?lbrünn.  *-  1673—1797.  AlmQ«»e»sachen.  — 
Memorabilieu  der  Kinbe  heu  L.  —  1720.  75.  Kirchenagenda. 
-89.  1740^1830.  Kirchenceu&unacheu ;  Kircheiieeitsiir-Pro* 
h^e^T.  —  1736—1804.  Schulsachen.  —  1742-1803.  Veronl- 
uiul  Erlasse  über  Verschiedenes.  —  1750— f>4  ArmensachaD  — 
kt.  80  Laufen  Urteüaspruch  in  den  Zehntstreitigketieo  aw.  dem 
keu  Uauüe  Ueitentbeim,  den  Goite&hauaem  St  Peter  und  St. 
—    17t^— 1^04.    Akten,  betr.   die   Pfiarrbesoldung  au  L.  und 
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Gallenweiler,  —  1783-1812.    Baiisachen.  —  178S— 1815.'' 
178-1  ff.    Befeh!bü€her   der   Pfarrei  L.    —    1792-^94.    Akt^o»  betr- 
Nachtwachen.    —    1793 — 1804.    Tabelle  der  Konfirmanden  ton 
Weiler.    —    1796   Juli  25.    1796  Äupf.  22.     Bedingungen    des  Waffci 
Stands,   bez.  des   Friedeustraktats  zwischen  Baden  nnd  der 
Republik.   —    1798-    Badtsches  neues  Gesangbuch,    —    3 801.    Buch  i 
I>r  Jaust  über  Knhpookenimpfung, 

II.  LieL    (H.) 
Gemeinde. 
1688  ff.    GemeindesÄcben.  —  1710  if.    Gemeinderechntu^zL    IBd.- 
1768.    Akten,   betr.    den    „Wucherstier**.   —   1776.    Baimiiiast[irotoko11f 
Ton  L. 

12.  Upburg.   (W.) 
Gemeinde. 

1658  ff.    GemeJnderechnungen.   fDazii  Beilagen.)  —  1699- 
dem  Badenweiler  St.  Katharinenpfründebeniin,  —  1737  Sept.  9.  Ve 
über  die  Vereinig» n«,'  des  DörÖeins  Seln-inj^en  mit*  der  Gemeinde  L.   P,  - 
1741  Juni  15.    Auszug  aus  «ieni  Oberamtsprotokoll  von  Badenweiler,  ' 
den  EntscbeJd  über  Wegstreitigkeiten  zw.  der  Gemeinde  L.  a.  Jak.  Eo«." 
—  1765— 18f^2.    Erlasse   u.   Verordnungen    über   Verschiedenes.  -     W  i 
bis  1600.    Akten^  betr.  die  Anssteinung  des  Gemein waldes  von  L.  —  ITJ 
bis  m  Akten,  betr.  den  Wucherstitr.  —  17S4.  92.  ü3.  Drei  Kaufbriefe! 
die  Gemeinde  L.  über  verschiedene  von  gen.  Privaten  gekaufte  WaLinD* 
gen,   —    1784—1812.     Auszug    aus    dem   bisher   den   Gemeinden  L  o- 
Sehringen  gemeinscbafUichpu  IJnterplanilshuehe.  —  1792  März  7  Laufw- 
Vertrag  über  die  Verpfriindnng  des  Joh.  G reter  bei   den  G.  Fr.  Suemer 
Eheleuten    tax   St,  11  gen,  —  1793.    Heirat^sachen.  —  lÄndrecht  fiir  die_ 
badischen  Lande.    9.  Aufl.    Karlsruhe  1773. 


13.  Hauchen,    (H,) 
Gtmfllnde, 
2719  ff.    Gern  ein  debnch.   enthaltend  Rechnungen,  Protokolle  u,  t-  ■ 
1727,    L&ndwirt^cbaftlicbe   Sachen.  —  1768  ii.  73.    Erlasse   der  bisfhöl 
baselsdi.  Regierung,  das  Bürgerrecht  betr.  —  1769  n.  71.   ZeugenTerlw^ 
Protokoll  n,  Bescheid  darauf,  Abgabe  betr. 

14,  Niederweiler.  (W.) 
gemeinde. 

1586  Jiuii  9.  Waldbrief  der  Vogtei  Badenweiler.  PO,  S  —  17(* 
Zehntablüsuiigsakten.  —  1717  ff.  Geraeinderechnungen.  —  1724  Apr.  li 
Vergle-ich  iwiacben  der  Yogtei  Badenweiler  und  der  Vogtei  Müllbdm  ober 
Weidgmng,  —  1728»  Berainaußzüge.  —  1730—99.  Erlasse  und  Venird- 
nnngen  iU*er  landwirtschaftliche  Sachen,  Kirchen-  und  WässerungasachcB 
(Dazu  Beilagen.)  —  1748  0.  Akten  über  Bann-  und  Grenzangdegeo- 
heiten.  —  1762  Febr.  24  u.  25.  „Erneuerung  des  in  dem  Baden wciler- 
ftclien  Lagerbuch  oder  Adelbanser  Zinsberain  enthaltenen  Erblehengutcs  w 
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en.*  —  1779  M&re  U.  Tauschbrief  für  die  Gemeinde  N.  —  1796  ff* 
über  Frohndweaen.  —  ISCl«   Akten  über  die  Aixfbebting  von  Ab- 

—  1805  ff.    Akten  über  Bürger*  und  Almeudgenuss* 

15.  Oberweiler.  (W.) 

Gemeinde. 

1707—1885,    Gemeinderechnungen*  —  1758—1807.   Pflegscbaftarecb- 
—  1793—1814.    Verzeichnis  der  Bannholzabgabeii. 

16.  Rheinweiler.    (H.) 

Gemeinde. 

1663  Sept.  15,  Berain  über  Korn-,  Geld-,  JlQliner-  und  Weinzin*,  die 
!  R  slo  die  Herren  Christian  Daniel  und  Jobann  von  Rottberg  zu  ent- 
llteii  sind«  —  1783  Berain  über  die  der  Propstei  Weitenau  jährlich  xu 
>  fidlenden  Geld-,  Frucht-  und  Weinzinse  und  Zehnten. 

17.  Schweighof.  (W.) 

fiemeinde. 
1078  Okt.  7.    „Geniarck-  oder  Waldbrief."  2  Abschr.  —  1702  ff/ Ge- 
rin dereclmungen,  ^  1711—1824,  Waisun-  und  Pflegrechnungeu,  —  172U. 
fiddi  swlKheo  den  Vogteien  Itadeuweilcr  und  MülJheim  über  Wal- 
,  *-  1758  u.  61.  Berichte  über  deu  durch  Hochwasser  verursachten 
»,  *-  1705.  1870.  Befehl  des  Markgrafen  Karl  Friedneh  über  die 
ung  von  Erblehen*JJhefi!n  (Abschr.);  Erlass  des  Überamts  MülU 
Hber,  —  1771  ff,    Zehntrechuungen.  —  1782—95.    Akten   über 
ttod  Feldpolijcei.  —  1782—1804.  Markstreitsacheu  über  Durch- 
PUt«e  und  Wege. 

18.  Sitzenkirch.  (IL) 
Gemeftide. 

1751  ff.  Gemeinderechnungen,  (1  Bd.)  —  1754  ff.  Befehlbücher.  (4  Bde.) 
1763  it   Kaufbriefe.  (4  Bde.;  dazu  Akten  darüber,)  —  1768  ff,  Schul- 

—  1773  ff.  Akten,  betr.  Futterbau.  —  1774.  Akten  über  Steuer- 
»ungen.  —  1774  u.  Ul.  Orts-  und  BannbesclireibungeD.    (3  Bde.) 

19.  Steinenstadt,  (li.) 
6«iiieliide. 

159dff.  Akten  Über  Grenzatreitigkeiteu,  Bebolzungs-  und  Weidrecht 
—  1628—1764.  Gcrichtsprotokolle.  —  1688.  Akten»  betr.  Fooda 
iMülU^n.  <-  1743  ff.  Akten  ubiir  Kircheiisachen  (darunter  BuschlOflM 
iXiKhentifiiUtions-Protokolle  von  1495,  1602  u.  1626).  — 1750.  Güter- 
d«t  Baonei  8.  «»  1754.  Spezifikation  über  Unkosten  beim 
9-G«flcbIfV  —  1757  ff.  Sachen,  betr.  Zehnten  und  Ahnend. 
1766  ff.  BÄnnalrcitigkeiten  «wischen  S.  und  Schliengen.  —  1770.  Bitl- 
des  Yogteft,  der  Gerichtaleute  und  Gemeinde  an  die  bischofl 
LuileBregiaruag;  Sitz  und  Stimme  von  Ileiteraheim  bei  Holi* 
i  IHreftlgmclit  betr.  —  0.  J.   Zwei  Bruchstücke,   BaimstreJügkeitan 
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beir.  —  1802.  Plan  aber  die  Yertragslkiien  zwiseken  der  Stadt  Neuen, 
barg  und  dem  Johanniterorden  mit  Inbegriff  der  Stadt  S.  —  0.  J.  Akten, 
betr.  Kircbenbao,  Zehnten,  Besoldung  u.  a. 

20.  Voegisheim.  (W.) 

Gemeinde. 
1453.    Urkunde  über  die  zu  den  Staufener  Lehen  gehörenden  Zinae. 

—  1453—1805.  Gerichtsprotokolle  (darunter  auch  Prot,  von  Feldbei^g  qikI 
Müllheim.)  —  1522  Nov.  14.  Verkau&urkunde  der  Elisabeth  v.  Tegeniau, 
Kapitelsfrau  des  Klosters  Klingenthal  in  Klein-Basel  über  ihre  Güter  im 
Dorf  und  Bann  zu  Auggen,  Müllheim  und  V.    P.    (Dazu  eine  Abschr.) 

—  1561—1806.  Erlasse,  Befehle,  Verordnungen  (dazu  viele  Beilagen) 
über  Verschiedenes  (u.  a.  über  FreTelgerichte,  Bannstreitigkeiten  zwischen 
Auggen  und  V.,  Auggen  und  Feldberg,  Müllheim  und  V.;  über  die 
Zuteilung  der  Gemeinde  V.  zum  Oberamt  Badenweiler  und  über  die  Ein- 
verleibung der  Gemeinde  V.  in  die  Pfarrei  Müllheim  —  1782  u.  90  -; 
über  die  Errichtung  eines  Dor^erichts  in  V. ;  über  Judenschutz).  —  1568. 
Zinskauibrief.  P.  1576.  Weidbrief.  —  1688—1770.  Akten  über  die 
Einkünfte  der  Gemeinde  V.  —  1692.  Auszug  aus  dem  Lagerbuch  von  V. 
übw  Weidrecht.  —  1717  ff.  Gemeinderechnungen.  (Dazu  Beilagen.)  - 
1720—92.  Beraine  und  Heischrodel  über  Bodenzinse.  —  1744  Min  9. 
Veegisheim.  Vergleich  zwischen  Müllheim  und  V.  über  die  Zahlung  der 
Schätzung.  1748.  Gedruckte  Wegordnung.  —  1749—1805.  Befebl- 
bftcber.  (8  Bde.)   —   1752-1807.    Waisen-  und   Pflegschaftsrechnungen. 

—  1761.  Konsignation  und  Register  über  die  Gebäude  in  V.  (Dazu 
ein  Erlass  hierüber.)  —  1768  Okt.  8.  Auggen.  Gutachten  über  die  Be- 
sichtigung des  zwischen  der  Dompropstei  Ariesheim  und  der  Gemeinde  V- 
strittigen  Distriktes  Renken  bei  V.  (Dazu  Beilagen.)  —  1771  ff.  Gemeinde- 
buch. — 1772.  Übersicht  über  die  Umsteinung  der  der  Gemeinde  V.  gehören- 
den Waldungen.  —  1773  Plan  des  der  Gemeinde  V.  gehörenden  Waldes.  - 
1776—1803.  Vermögens-  u.  Bürgerannahme-Zeugnisse.  — 1779.  Schatzungs- 
buch. 3  Bde.  —  1784.  Renovationsplan  des  Bannes  von  V.  — 1784.  »Brand- 
versichenmgs-  oder  Häuseranschlags  -  Protokoll.^  (Dazu  eine  Brand- 
versicherungs-Ordnung.)  —  1784—1805.  Obligationenbuch.  —  1789.  „Güter- 
anschlags- und  Steuerregister."  —  1792—1805.  Verzeichnis  der  Reben,  Ton 
welchen  die  Gemeinde  V.  den  Bannwein  bezieht.  —  1797.  Verzeichnis  des 
Brenn-  und  Bauholzes  in  dem  herrschaftlichen  Walde.  —  1798—1802. 
^«Verzeichnis  der  Dompropstei  und  der  herrschaftlichen  Zehnten."  — 
1802  März  11.  Vertrag  zwischen  den  Gemeinden  Auggen  und  V.  über 
Sigristengebühr,  Schutzgeld  und  Schulholz. 

21.  Zienken.  (H.) 

Gemeinde. 

1754  ff.  Bannstreitigkeiten  zwischen  Z.  und  Hügelheim.  —  1757. 
Güterbeschreibung.  —  1773.  Lehensache,  den  Frolmhof  zu  Seefeldea 
betr.  —  1790.  Die  Herstellung  des  Kirchtürmleins  betr.  — -  18.  Jahihdt. 
Rechnungen  der  Vogtei  Hügelheim. 
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22.  Zunzingen.  (H.) 

Gemeinde^ 

1700  Okt.  20.  Vergleicli  zwischeo  den  Gemeindeu  Dattmgen  und  Z.« 
k  Mitten  und  den  Weidgani?  unter  Z.  betr.  PO.  S.  —  1725  ff.  Cre- 
■bdfrei-hnungen,  —  1735  Dez.  17.  Die  Gemeinde  Z.  kauft  von  den 
ndem  dva  verstorbenen  Michel  Tanz  eine  Bebaii£ung.  PO.  S.  —  1759 
If»  16.  Waldvergleicbsbrief  zwischen  Britzingen,  Dattingen  und  Z.  PO.  S. 
1772  DeJE  22.  Die  Oeraeinde  Z.  kauft  ran  den  Erben  Joseph  ZotU 
^H-  Wald.     PO.  S. 


lue  Gemeinden  Feuerbach, 
liuen  keine  Archivalien. 


Notiz. 

Malshurgi 


Marzell  und   Sdilieugen   hu- 


VI. 

ArclilTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

hStorkuch, 
terxeicluiel  von  dem  PHeger  der  Imtj.  hiator.  Komniusioa 
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t. 


Ludwigshafen  (Sernatingeü). 
(ädtboL)  Pfarrei. 
t2S|.  Beschreibung  des  bochfarstl  Scruatingiscben  Messmertlebeii. 
^»^  -  1337  Nov.  27.  Ritter  BurkbanU  von  Wolfurt  zu  Burperg  ver- 
*iBft  seinen  Zehnten  zu  Ainrain  zu  dem  Wiler  dem  Armenspital  ^u  über- 
J|ftt.  Abschr.  —  1437.  Dotation  und  Stiftung  der  Frülime^e  zu  S. 
Bidir.  —  1437.  f^Fundatio  prtmiäsivae  in  S.**  Abschr.  und  die  f,CopiA 
Hhti  et  aenlentiüe  detinitivae  in  causa  separandae  et  respective  erigendae 
Pkdtiaa  in  Sematingeji'*,  Pap.  —  1585.  Copia,  betr»  eine  Frühmesse 
<«  S.  *-  1011  ff,  Kirchenbuch  er.  —  1631  Kov.  IH.  Auszug  aus  einem 
*'  '  '  A^,  betr  den  ..Wcincr"*  in  S.  Pap.  —  1601  Juni  U.  Sententia 
A  in  cüu&a  separandae  vel  respective  erigendae  paiochi&e  Ser- 
contra  Bodmau.  Pap.  Copie,  —  1700—12.  Beschreibung  und 
Dg  der  Zehnten  und  Bodenzinsgüter  zu  S*  —  1719  Sept.  .H. 
^ben  des  Spitalamtes  zu  Überlingen  an  die  Confraternitiit  s.  Pebigii 
F'Kom»taiiz,  die  Untere  ützung  des  Pfarrers  zu  S.  ami  dem  Spital  Über- 
^«|«n  bctr  Pap.  —  1726.  Bniderschaftsbuch  der  sieben  Schmerzen 
MufifnUb,  die  Abachrift  der  Erricbtungsbulle  ßenedictü  Xlll.,  der  Regeln 
i|ttd  des  VcrzfMchnisses  der  Mitglieder).  —  172G  JatL  2G  Ablajssbrief  dea 
Beniüdict  Xm.  fUr  die  Mitglieder  der  Bruderschaft  von  den  sieben 
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Schmerzen  Maria  zu  S.  P.  —  1729.  Eine  Quittung  der  „Vwer  Frauen- 
pfleger*'. Pap.  -  1732  Sept.  17.  Schreiben,  betr.  die  2  fl..  die  der 
Mesner  jährlich  von  der  Bruderschaft  bezogen  hat.  Abschr.  —  17S3. 
Konrad  Kinde!  schuldet  der  Bruderschaft  Hfl.  Pap.  —  1734.  Josef 
Bettighoffer  schuldet  der  Bruderschaft  zu  S  10  fl.  l^ap.  —  1735  Dez.  30. 
Franz  Mönch  schuldet  der  Bruderschaft  10  fl.  Pap.  —  1736  Juli  25. 
Gesuch  des  Pfarrers  Kabus  an  die  Gemeinde  S.,  betr.  die  Errichtung 
eines  Stangenhaags.  Pap.  —  1739  Mai  27.  ,Jq  causa  congruae  susten- 
tationis  Sernatingen  contra  Bodman."  Abschr.  Pap.  —  17i5  SepU 
^lathiss  Rottenburger  entlehnt  der  schmerzhaften  Bruderschaft  14  fl.  Pap. 
-  1748  Febr.  24.  Schneider  Martin  Keller  schuldet  der  Bmderschalt 
R  Gulden.  Pap.  —  1749  Apr.  13.  Schuldbrief  des  Bartholome  Specht  in 
S.  über  40  an  die  Bruderschaft  Matris  Dolorosae  zu  S.  zu  zahlende  Gulden 
Pap.  S.  —  1750  April  1.  Schuldschein  des  Baptist  Helmsauer  über  20 
au  die  Bruderschaft  der  sieben  Schmerzen  Maria  zu  S.  zu  zahlende  Gulden 
Pap.  —  1750  Apr.  19.  Mathiss  Sernatinger  zu  S.  schuldet  der  Bruder- 
schaft 16  fl.  Pap.  —  1750  Apr.  26.  Schuldschein  des  Anton  Manner  in  S. 
über  25  an  die  Bruderschaft  der  sieben  Schmerzen  Maria  zu  zahlende 
Gulden.  Pap.  —  1750  Dez.  26.  Schuster  Johannes  Helmsauer  zu  S. 
schuldet  der  Bnidcrschaft  6  fl.  Pap.  —  1750  Dez.  28.  Schuldschein  des 
Mathias  Heble  zu  S.  über  15  an  die  Bruderschaft  der  sieben  Schmerzen 
^lariä  zu  zahlende  Gulden.  Pap.  —  1751  Jan.  1.  Schuldschein  des  Martiu 
1^'ristel  zu  S.  über  14  an  die  Bruderschaft  der  sieben  Schmerzen  Maria 
zu  zahlende  Gulden.  Pap.  ~  1751  Apr.  29.  Copia  litterarum  rer 
ordinarii  In  puncto  missarum  a  possessoribus  beneficii  Sematingenb:: 
vol  applicandarum  vel  non  applicandarum  —  1751  Dez.  21.  Schuld- 
sichein  des  Schiffers  Martin  Specht  zu  S.  über  18  an  die  Bruderschati 
der  sieben  Schmerzen  Maria  zu  zahlende  Gulden.  Pap.  —  1752—1812 
Uevisionspunkte  über  die  Sernatingen'sche  Heiligenrechnung.  Pap.  — 
1753  ff.  Kirchenfondsrechnungon.  —  1753  Okt.  20.  Schuldschein  de? 
Schneiders  Josef  Georg  zu  S.  über  15  an  die  Bruderschaft  der  siebet 
Schmerzen  Maria  zu  zahlende  Gulden.  Pap.  —  1754  Apr.  13.  Schuldschein 
des  Maurers  Ferdinand  Keitel  zu  S.  über  20  an  die  Bruderschaft  dei 
sieben  Schmerzen  Maria  zu  zahlende  Gulden.  Pap.  —  1758  Nov.  13.  Pferrer 
Kabus  schreibt  dem  Freiherrn  von  Bodman  über  den  Mesnerdienst  in  S. 
Pap.- Abschr.  -  1758  Nov.  29.  Die  Bodman'sche  Senioratslehenkanilei 
schreibt  der  Gemeinde  S.  über  die  Wahl  eines  Mesners.  0.  S.  —  1762 
Aug.  11.  Obligation,  ausgestellt  von  Magdalena  Homsteinin  für  die 
Skapulier-Bruderschaft  zu  S.  über  10  fl.  Pap.  S.  —  1764  Aug.  4.  Schuld- 
Urkunde  des  Johannes  Sernatinger  zu  S.  über  30  an  die  Bruderschaft  der 
sieben  Schmerzen  Maria  zu  zahlende  Gulden.  Pap.  S.  —  1766.  Auszug  aus 
dem  Zehnt-  und  Zinsurbar  des  Spitals  Überlingen,  betr.  das  Dorf  S.  F&p- 
—  1767  Nov.  20.  Georg  Keller  und  dessen  Hausfrau  Brigitta,  geb.  Mayer, 
überlassen  das  Kürchgärtle  dem  jeweiligen  Pfarrherrn  in  S.  zum  Besitz  und 
zur  Nutzniessung.  Pap.  ~  1768  Urban  Rothenburger  verpflichtet  sioli» 
der  Bruderschaft  zu  S.  14  fl.  zu  zinsen  und  zu  zahlen.  Pap.  —  1765 
März  11.  Pfarrer  Kabus  vermacht  der  Pfarrei  S  das  „Kürchgartiein*. 
Pap.    —    1774.    Kapital-  und  Zinsbuch  der  Pfarrei  S.  (enthält  auch  die 
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lligatioDes   bencficii*').  —  1776    Febr.  9.     ,,Copta  ilecreti   deLlaratorii 

Mi  Min  debiti  judicata  SernatingeD  contra  Bonndorf**    Pap.  S.  —  1777 

k  2.    Testamrnt    der  Ursula  Gebsin,   Bäuerin   zu  Spittelsberg.    ?ap. 

b.  —  1787  Jan.  3,     Josepb    Leukauf,    AmmaDn,    und  Sebastian  8cr* 

kger,   Heiligenpfleger  zu  S.,   verkaufen  Maria  Jergin,   Wittib,  einen 

kr  den  Heiligen  gehörenden  Keller.    Pap.  2  S.  —  17S7— ]b03.    Bni- 

■chaftsredinungen.  Pap.  —  1790  Febr.  6.  Matthäus  Grevel  m  S.  verkauft 

Iton  Georg  Keimsauer  l'/j   Hofstatt  Feld.    Pap,  S.   —  1794  Jan.  7. 

pteilung  tMues  Vikars  für  den  Pfarrer  Kahus.    Pap.  —  lldi  Jrtn.  2il 

m  Jörg  Ikiluiwmer   und   EDnubeth  ^sematinger  schulden   der  Brudcr- 

Mt  20  ri.    Pap,  —  1794  Aug.  ti    Dotation   und  Stiftung  einer   Friih- 

Bh|D  S.    Pap.  —  1797  Aug.  Hl    PfaiTer  Walz  ftberla.sst  dem  Spital 

mfren  5*/?  Jauchert  Pfarrücker  zur  Benutzung.    Pap.  —  1797  De?.,  21K 

iheidsbeoierkung  des  Spitalamts  Überlingen  über  C  11.,  die  der  Bru* 

rb&ft   vonseiten   des  Heih*gen  zu  Sematiiigen  vergütet  werden  «ollen^ 

,  —  17ÖH — 99.    Akten,   betr.    den  Verachank    von   Wein   seitens  de» 

frers  Walz  in  S.    Pap,  —  1802  Aug.  7     Schuldschein  gegen  die  Bnt- 

Jehaft  /.u  S.,  ausgestellt  von  Johann  Georg  Keller,  über  24  fi    Pap.  S. 

1805  Nov.  9    Überlingen.     Bestätigung   dea   Othmar   Edelmann   ab 

lllmei»ter.   Pap.    —    180G  Febr.  27.    Die  Entlassung  der  Schulkinder 

f.  Pap.  —  1806  Apr.  10.    Erlass  an  die  Gemeinde,  den  von  derKan2el 

diebenen    Verkündigungen,   betr.   die  äusserliche  Ordnung  und  Ein- 

timg  im  Kirchendienst,  Folge  zu   leisten.    Püp -0.   —   1006  Apr.   lo. 

riehttifig   einer  Stunde  Sonntagsschuie  nach    dem    Rosenkranz.    S.  — 

ä.     Ansage   einer  Schuhisitation  für  S.    Pap,  — 11807  Mai  2<J. 

^ung  xum  tieissigen   Besuch  der  iliristl.  Lehre   durch   das  Ober- 

tt  Überlingen.    Pap. 

2.  MOhlingen. 

i.  Gemelode. 

Ißli.  Vergleich,  Zoznegg  und  M.  betr.  Pap-  —  1571.  Kaufbrief 
Alma  V  Zimbem  zu  Rottweil  über  20  fl.  P.  —  1587.  Quittung  der 
tindo  M.  über  B»00  von  Hans  Jtirg  v.  Bodman  erhaltene  Guldea  P* 
iCdS.  Übergabsur künde  einer  Ilauptverschreibung  von  Hans  Georg 
an  die  Äbtissin  Margaretha  v.  Göberg  (?)  über  50  6.  Jaltrrs- 
—  1664.  Schuldforderung  von  20  tl.  an  den  Ritter  v,  Dan- 
irtiler  betr,  Pap.  —  16CJ9  Danketsweiler.  Frohndienst  betr.  P.  — 
Min  4.  Vergleich  zwischen  der  Mühlinger  Herrschaft  und  ihren 
inhanen.  P.  —  1702  Nov.  20.  Vergleich  zwischen  der  Dankct8weiler 
Hdimft  und  der  Gemeinde  M.,  den  Frohndienst  l)etr.  P,  —  1746. 
der  Bauern  au  die  Herrschaft,  Stpge  betr.  Pap.  —  1752  Mai  18. 
lug  aub  dem  rittei'schaftL  Hegauiscben  Steuerkataster  (für  die  Ritter 
H.),  Pap.  —  1757.  Memorial  der  Unterthanrn  um!  Taglohner  zu  M. 
lic  Herrschaft  M.  Pap.  —  1766.  1778.  Zwei  urteile  des  Amtsgerichts 
htirg,  M.  betr.  Pap.  —  1769.  Die  Steuer  an  die  FrhrL  v.  BuoPsche 
ivchaft  betr.  Pap.  —  17-  Jhdt.  Bruchstücke  einer  Gerich l&ordnung. 
k «—  ifk  Jhdt.    Kiiuf  briefe,  Forderungszettel  u.  iL    Pap. 
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B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1554.  1711.  1717.   Urbarien.  —  1664  ff.  Kirchenbücher  (mit  Angabe , 
über  die  Kirchenfeste,   AnniTersarstiftungen  und  Formularien  Aber  <l.i, 
pfarramtlichen  Verkündigungen).  —  1682.  ürbarium  über  das  GotteiiuLt« 
St.  Martin  zu  M.  —  1738.  1739.  1758.  1761.  1768.  1778.  BeUqnien  betr. 
~  Um  1740.  Kirchenbauakten.  -—  1755.  Sebastianibmderachaftsbnck.  -^ 
1758 — 62.   Rechnungen  über  Einnahmen  und  Ausgaben  der  St.  Martiii. 
iabrik.  —  1760-1815.  Bruderschaftsbuch.  —  1761.  Ablassbrief,  das  Fest 
der  hl.  Anna  betr. 

3.  Orsingen. 

A.  Cremeinde. 

1727  (?).  Bitte  der  Gemeinde  0.  an  das  Direktorialoberamt  in  Stockacb 
um  Überlassung  von  Wiesen  zu  Kabisländern  für  arme  Leute  betr.  — 
1753.  Kapitalbuch  der  Gemeinde  0.  —  1757.  Ürbarium  der  Gemeinde  0. 
—  1773  Juli  21.  Verordnungen  über  das  al^ährlich  den  Bannwarten  zu 
Verabreichende.  Pap.-O.  S.  —  0.  J.  Statuten,  Satzungen  und  Ordnuogen 
des  Fleckens  0.,  Pott  und  Verpott  betr.  —  0.  J.  „Schatzungs-Praepara- 
toria  der  in  der  Herrschaft  Langenstein  an  die  Ritterkasse  des  Beaiki 
Hegau  koUekUblen  Ortschaft  0.''  —  1806  ff.  Kleine  Chronik  über  0. 
Pap.-O.  —  1810  ff.    Verkaufeakten  über  die  Welsperg'schen  Güter.  Pap. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1572.  „Protestation  -  Zedell  des  Ehrwürdigen  Herrn  Sigmund  Ton 
Hornstain,  Theutsch  Ordens,  gegen  ain  Executoriabl  Mandat  des  Khaysser- 
lichen  Kammergerichts  insachen  der  Widerumb  einstellung  des  Sebastian 
Bonawem."  Pap.-Copie.  —  0.  J.  Maximilian  Scheirer  (?)  protftstiert 
namens  des  Landkomturs  Sigmund  von  Hornstain  gegen  Verletzung  der 
dem  deutschen  Orden  gewährten  kaiserl.  Exemptionsfreiheiten  darch 
den  Obervogt  Hans  Rudolf  Mohren  zu  Reichenau.  Pap.-Copie.  —  1575 
Dez.  21.  Instrumentum  paritionis  et  protestationis  des  Komturs  in  Mainau, 
betr.  das  Executorialmandat  insachen  Bastian  Bonawers.  Pap.-Copie.  - 
158?  Stiftung  der  Pfarrei  0.  durch  Hans  Wemher  von  Raitenau  —  Los- 
trennung von  der  Pfarrei  Eigeltingen.  —  1587  Dez.  10.  Bestätigung 
durch  Bischof  Marcus  Sitticus.  —  Festsetzung  des  Pfiarreinkommens  in 
Gütern  und  Gülten.  Pap.  —  1613  Okt.  10.  Rechnung  über  die  Winzer- 
arbeiten  in  den  Reben  von  St.  Katharina  am  Überlinger  See.  Pap.  - 
1641  Sept.  12.  Stiftung  der  Kaplanei,  des  Schuldienstes  und  eines 
^Allmuessen  für  die  Kinderlehr  und  Armen  leuth**  durch  Johann 
Wehmherr,  Edler  Herr  auf  Raitnau  zu  Langenstein  und  Hohenkrfhen. 
Abschr.  Pap.  —  1641.  Urkunde  über  die  Stiftung  einer  Kapelle  « 
Orsingen  (nebst  Inventarium).  Abschr.  —  0.  J.  Urkunde  über  die 
{Stiftung  einer  Seelenmesse.  (Dazu  ein  bischöfl.  Reduktionserlass  über  die 
Stiftung  dieser  Seelenmesse  vom  13.  September  1762.)  Abschr.  —  1651 
Dez.  16.  Donaueschingen.  Betr.  einen  Streit  zwischen  dem  Vogte  Martin 
Carlin  zu  Aasen  und  Metzgern  zu  Donaueschingen  um  sechs  Rinder.  " 
1663  Nov.  17.  Vergleich  zwischen  dem  Haus  Mainau  einerseits  und  Hans 
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Georg  Haselberger  und  Jacob  Beichlin,  Schmied  zu  Wollmatingen  anderer- 
seits, Holz  betr.  Pap.-O.  -  1671  Jan.  10.  Rechnung  des  Baumeisters  Conrad 
Bischoflfl  Pap.-O.  —  1678—1722  Aaszüge  aus  Protokollen  des  Kapitels^ 
zu  Engen.  —  1692  Aug.  13.  Celsissimi  et  rev'«*  S.  R.  J.  ^Principis  ac 
Bomim  Dni  Marquardi  Rudolfi,  £pi  Constant  Monitio  ad  R.  D.  Georgium 
Schwab,  decanum  et  parochum  in  Engen  de  habitu  et  moribus  Clericorum 
in  capitulo  Engensi".  0.  S.  —  1692.  Kurze  Angaben  über  Inhaber  und 
Ertragnis  des  Gütleins  zu  St.  Katharina  am  Überllnger  See.  Pap.  — 
1694  Apr.  18.  Bestandsbrief  für  Christian  Scharren^  Bestandtsmann  zu 
St.  Katharina  am  Überlinger  See.  Pap.-Konz.  —  1706  Apr.  4.  Pferrer 
Deggelmanns  Schreiben  an  den  geistl  Rat  und  Offizial  Johann  Hugo 
Kessler  in  Konstanz  wegen  Verweigerung  der  Zehnten  seitens  der  Herr- 
schaft Langenstein.  Pap.  —  1705—1811.  Verhandlung,  betr.  die 
Schmälerung  des  Zehntbezuges  der  Pfarrei  Orsingen  seitens  der  Herr- 
schaft Langenstein.  Pap.  —  1707  Juni.  Kalendarium  pro  parochiali 
ecclesia  Orsingana.  —  1721  März  21.  Bestätigung  des  Pfarrers  Joh. 
Michael  Dietrich  in  Engen  als  Dekan  des  gleichnamij^en  Kapitels.  —  1722 
Okt.  26.  Copia  mandati  poenalis,  datum  a  vicario  in  spiritualibus  Const. 
ad  Joan.  Mich.  Dietrich,  decanum  et  parochum  in  Engen.  Pap.  —  1722 
Okt  29.  Testament  des  Pfarrers  Joh.  Udalricus  Deggelmann  zu  0.  Pap  - 
Ahschrift  —  1722  Nov.  14.  Responsorium  Episcopi  Constantiensis  ad 
Comitem  D.  D.  de  Welsperg-Langenstein  ex  obitu  D.  Joann.  üdal.  Deggel- 
mann, parochi  in  0.  Pap.-Copie.  —  1731  Jan.  28.  Inventarium  über  die 
Verlassenschaft  des  f  Pfarrherm  Joann.  Eil.  Mayer  zu  0.  P.  —  1738 
Okt  2.  D"*  Döi  Joannis  Francisci,  Episc.  Const.  mandatum  ad  locorum 
parochos  et  clericos  omnes  et  singulos  de  causis  matrimonialibus.    0.  S. 

—  1789  Mai  25.  Joannis  Francisci,  Episc.  Const.  litterae  pastorales 
ad  omnes  decanos,  statum  dioeceseos  Const.  inquirentes.  Copie.  —  1740 
jQni  13.  Notitia  curiae  episcopalis  Constantiensis  ad  totum  clerum 
Const.  de  morte  Joannis  Francisci,  Episc.  Const.  —  1741  Nov.  10. 
abreiben  des  Vicarius  generalis  in  Constanz,  die  Aufnahme  von  Priestern 
and  armen  Alumnen  in  das  bischöfl.  Seminar  Meersburg  betr.  0.  8.  — 
1744  März  23.  Casimiri  Antonii,  Episc.  Const.  litterae  pastorales  de 
feonis  clericis  erudiendis.  —  1746  Okt.  21  u.  22.  Decuratio  zwischen 
Joseph  Wehrle  tan  quam  antecesorem  und  Antoni  Johann  Nep.  Haus, 
t«nquam  successorem  in  der  Pfarrei  Orsingen.  Pap.  —  1748  Juni  29. 
abreiben  des  Langensteinischen  Obervogts  Joh.  Georg  Wehrlin  an  den 
I^kan  Dietrich,  die  Conobsignation,  Apertur  und  Tractatio  haereditatia 
*Qf  Absterben  eines  geistl.  H.  Beneficiati  betr.  Pap.-Cop.  — 1748  Juli  15. 
Inventarium  supra  hereditatem  relictorum  ad™  rdi  ac  doct°**  Domini 
Antonii  Joann.  Nep.  Haus  parochi  0.  Pap.  —  1738—1827.  Taufbücher 
der  Pferrei  0.  —  1748—50.  Revision  der  Orsinger  Bruderschaftsrech- 
nnngen.  Pap.  —  1749.  Verzeichnis  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
I*ianei  0.  —  1752  Jan.  13.  Reichenau.  Bericht  an  die  hochfürstliche 
Kammer,  die  Abänderung  des  Bestands  zu  St.  Katharina  betr.  Pap.-Conc. 

-  1753.  ürbarium  und  Generalarchiv  der  Pferrei  0.  —  1755  Aug.  25. 
Extractus  protocolli  v.  rur.  cap.  Eng.  Pap.  —  1755.  1756.  Zwei 
Schreiben,  betr.  die  Restituierung  des  der  Pferrei  0.  entfellenen  Zehnt- 
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genuflses.  Pap.-Copie.  —  1760  Nov.  24.    Rechnung  über  Einnahmen  äxj 
Ausgaben  der  Eirchenfabrik  und  der  Bruderschaft  zu  0.  in  den  Jahre 
1750—53.  —  1761  Febr.  16.  Die  Kirchenfabrik  zu  0.  wird  aufgefordert 
ihre  Forderungen  an  die  Yerlassenschaft   des  f  Grafen  Jos.   Ignaz  toh 
Welsperg  auf  der  Tagfahrt  am  21.,  22  u.  23.  April  geltend  zu  machen. 
Pap.   —    1765  März  15.    Obligation  gegen  die  verwitwete  HauptnüLnniD 
V.  Wibel,  geb.  v.  Eichenlaub,  zu  Kon/itanz,  ausgestellt  von  der  Gemeinde 
Egesheim.  Pap.-O.  2  S.  —  1768  Dez   13.  Testament  des  Eremiten  fJeoig 
Anton  Sturm  bei  der  Kapelle  der  Heiligen  Nikolaus  u.  Antonius  u.  des 
Eremiten  zu  Oberhofen  bei  Orsingen.    Pap.  —  1769  Jan.  9.    Vermögens- 
aufnahme  des  t  Georg  Anton  Sturm.    Pap.  —  1769—1771.    Renovation 
der  zur  Kaplanei  0.   gehörenden  Güter.    Pap.  —  1774  u.  75.   Heiligen- 
und  Bruderschaftsrechnung  —  „Revisionspunkte".    Pap.  —  1776  Apr.  12. 
Maria  Anna,  Freifrau  v.  Hornstein,  geb.  Gräfin  v.  Welsperg,  cediert  der 
Pfarrkirche  zu  0.  ein  Kapital  von  600  fl.  zur  Abhaltung  einer  Seelen- 
messe für  ihre  t  Mutter  Maria  Johanna  von  W.,   geb.  v.  Rost.   Pap.  S. 

—  1777.  Inventarium,  Lager-  und  Censitenbuch  des  Pfarrers  Johann  Georg 
Forster  zu  Beuern  an  der  Aach.  Pap.  —  1777 — 1820.  Verschiedene 
liechnungen  von  Ackers-  und  Fuhrleuten  im  Taglohn  der  Pfarrei  von  0. 

—  1783  Febr.  23.  Abkürung  der  Pfarrei  0.  durch  F.  Peter  Bern- 
hard Valde,  Dekan  und  Pfarrer  zu  Watterdingen.  Pap.  —  1784  Okt21. 
Indultum  episcopale  ad  omnes  decanos  capitulorum  ruralium  Austriacos 
ilioec  Const.,  Dispens  von  Eheliindcmissen  betr.  Abschr.  —  1784(83)  bis 
1827.  Ehe-  und  Sterbebuch  der  Pfarrei  0.  (mit  Aufzeichnuugen  über 
die  Einnahmen  und  Ausgaben  und  die  Obligationen  der  Pfarrei).  - 
1790  Mai  6.  Schreiben  der  Generalvikariatskanzlei  Konstanz,  die  Bitt- 
gänge in  dem  Fürstenbergischen  Bezirke  betr.  0.  S.  —  1791  Febr.  5. 
Schreiben  der  bischöfl.  Konstanz.  Generalviiiariatskanzlei ,  die  Dienst- 
fühning  des  Kapitelkämmerers  betr.  0.  —  1791  März  17.  Schreiben  des 
Generalvikariats  Konstanz:  Dispensvollmacht  an  die  Dekane  des  Kapitels 
p]ngen  super  denuntiationibus  für  die  österr.  Bistumsangehörigen.  0.  — 
1793  Nov.  21.  Das  General vikaiiat  Konstanz  an  die  Dekane,  die  Abhör 
der  Kirchenreclinungen  betr.  O  —  1794  Febr.  7.  Schreiben  reveren- 
dissimi  vicarii  generalis  an  den  Dekan  und  den  Stadtpfarrer  in  Engen 
über  den  Beitrag  der  fürstenberg.  Geistlichkeit  zur  Kriegssteuer.  0.  — 
1793  Dez.  14.  Verrechnung  der  Früchte,  welche  dem  Kapitel  Engen  auf 
der  Pfarrei  0.  zukommen.  Pap.  —  1800  März  3.  „Erklärung  des  PfarrerB 
Johann  Georg  Forster  über  die  gemachten  Beantwortungen  seiner  Fassion 
und  diese  Fassionstabelle  selbst. '•  Pap.  —  1800.  Kirchenkalender.  — 
1800.  Censitenbuch  der  Kapitalien  und  Zinsleute  für  die  Pfarrkirchenfabrik 
0.  —  180?  Tabelle  über  Grundgefälle  und  Gülten  der  Pfarrei  zu  0.  Pap.- 
1800 — 1814.  Verschiedene  Verordnungen  des  Generalvikariats  Konstanz, 
4iie  kirchliche  Vermögensverwaltung  betr.  —  1800 — 1819.  Verschiedene 
Verordnungen  des  bischöfl.  Generalvikariats  Konstanz,  den  Status  cleri- 
calis  betr.  —  1801  u.  1809.  Die  Wahl  des  Kammerers,  des  Sekretärs  and 
«les  Pedells  im  Kapitel  Engen  betr.  —  1801—16.  Die  Türken-,  Fortifi- 
kations-  und  Gemeindesteuer  der  Geistlichen  betr.  —  1802-181^- 
Verschiedene  Schreiben  des  Generalvikariats  Konstanz  an  die  Geistlichen 


1  TonnaJ«  farstl.  füwtenb.  Landen  in  vorscbiedeufn  Angelegenheiten 
1 1802— IK  Kriaas«  des  IJischofe  und  des  (jenoralvikars  in  Konöianz, 
\  Firmung  und  Kirchenvissitation  betn  —  1802—19.  Die  Steuer  der 
flk&ßi*  und  der  Gciätlidieu  des  Ruralkapitels  Engen  zur  Seminftr- 
in  MeerÄburg  betr.  —  1802—22»  Auszug  aus  den  Ceusiteubüchern 
echnuug  mit  den  Ziosleuteii  der  Pfarrei  0,")  und  Dekuration 
iniialimen  und  Ausgaben  der  Pfai-rei  0.  —  1803  Juli  y. 
äben,  die  Entschädigung  für  die  durt'li  das  Militär  erlittenen  Vn- 
tbttr  Pap.-0.  S.  —  1803—11.  Verordnungen  des  General vikariats 
gottesdienstl.  Funktionen  betr,  —  1807 — 15*  Verzeichnisse  über 
kominttu  der  Pfiirrei  0.  —  1809  u.  10.  Verordnungen  des  General- 
its  Konstanz,  die  neue  Gottesdienistordnung  betr.  —  1809—11, 
ngen  des  Generalvikariats  Konstnux,  weltüclte  und  kirchlic.br 
kciteu  betr.  —  lh09— 18.  Verschiedene  Verordnungen  de^  General- 
xii  Kf>Di^tan2.  —  ISIO  u.  11.  Da^  GeueraMkariat  Konstanz  schreibt 
I  llvkan  in  Riedöscbingen  tiber  Ehevorächriften.  —  ISIO  u.  19.  Drei 
liijfl.  Verordnungen,  die  Abstellung  von  Missbräuchen  betr.  —  16111 
[la  I>ie  Austeilung  der  hl  Öle  betr.  —  0.  J.  Testament  de«  Pfarrer^ 
iKMDinererTi  Job.  Ulricb  Deggelniann.  Pap*  6  I5.  —  0,  J,  Instruktion 
I  t'wt^rricht  für  den  Schulmeister  und  Mesner  in  0. 

4.  Raithaslach. 
L  fiemeiade. 

1722  MAre  CJ.     Dta*  Kagelschinied  Michael  Fecht  erhält  die  Erlaubnis, 

fivT  Sufg  geu  Rorgenwies  ein  Ilaits  zu  buuen,    Pap.-Abechr.  —  1737. 

«ichuis  der  ümlageu  in   der  Gemeinde  R*    Pap.-O,  —  17^8  Dez,  30. 

der  Flinterla-s&engchafi   des  Jakob   Mayer.    Pap.-U.    —    1739 

Die   üemein<!en  R.,   Mahlspüren   und   Münchhüf  erhalten  60  fl. 

|iltung  aus  der  gemeinschaftlichen  LaudschaftskaHS«*.  Pap.  iS.  —  1746 

[ITiT,    lU'clinuDg  der  Gemeinde  R     Pap.    —    i7G9.     Verzeiciinis  de^ 

I  Fünwohnüni  der  Gemeinde  R.  gehörenden  Viehes.  —  1772.  Urbariuni 

Gemeinde    R     (Dazu    ein    älteres    Urbar.)    —    1772  Jan.  23.    Re- 

iKibiing  der  der  l*farrei  R   in  Münehböf  zehntbnren  Güter.     Pap.-Cop. 

ITf^,    Fansion  des  Schuhni  isters.  —  179iJ  Okt.  26.  Entscheidung  de^ 

ni3  JSlockarh,  die  llnndfrohner  in  Militürsachen   in   der  Oemeinde 

*-  1807  Jan.  3.   Verordnung  des  Rentamtes  Stockach»  die  Frolm- 

^botr.  —  1807,  Steuerrechnung  der  Gemeinde  R.  —  18ii9  Okt.  24. 

könlgl.  Wilrtieml>ergischen   Oberforsl Verwaltung,  Ilolznutxung 

der  Gemeinde  R.  i»e(i. 

B.  (Katbol.)  ff&rrei. 
10.  JbdL  Kalender  mit  wertvollen  Angaben  für  die  Kirche  zu  H.  — 
-7$.  Dir  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Pfarrei  II  betr.  —  1575 
i  10  Konstanz.  Joannes  Ilöwthaur  wird  mit  der  Verwaltung  und  dem 
itr  Pfjirrci  R.  brtnint.  Pap.-Kopie  —  1677  Juni  25.  l^uiltung 
f  AtdiefüTung  dcb  Pfarretnkonimens.  Pap.-O.  S.  —  1593  ff.  Kin'ben- 
Bgen.  '  UM  Nov.  10.  Vertrag  zwischen  dem  Domkapitel  Kon- 
und  der  Pfarrei  R.  üb^r  deu  Klaustiul  zu  R.  und  die  Kompetenz 
I  P^ren.   P.  AlvBclir.  S.  —  1609.   Stiftung  eine^  Jahrtaga,  welchen 
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der  Pfarrer  zn  K.  für  die  Dotierung  mit  dem  Grosszehnten  zu  leien  hat  am 
Montag  nach  Kirchweih  für  Marcus  Sitticus.  Pap.-Abschr.  —  1613.  Stif- 
tung des  Jahrtages  für  Jakob  llobiner  und  Katharina  Haslerin.  —  (16i2?) 
Jan.  2.  Quittung  des  Pfarrers  Anton  Rapp  über  30  von  der  Gemeinde 
Mahlspürcn  erhaltene  GuUlen.  —  lG82ff.  Standesbücher  der  P£urrei 
11.  —  1G96  Aug.  26.  Kruderschaftsbuch  für  die  Pfarrei  K.  —  ITSOff. 
Bruderscliaftsrcchnungen.  —  1749  oder  1750.  Bitte  des  Pfamriknrs 
Mathias  Steidle  in  II.  an  das  Domkapitel  in  Konstanz  um  Überlassong 
dessen,  was  nach  Abzug  alles  Abzuziehenden  an  dem  Zebntertrag  nock 
übrig  bleibt.  Pap.-Abschr.  —  1750  Febr.  27.  u.  Mai  U.  Aiiszi^  a» 
dem  Protokoll  der  Kanzlei  des  Domkapitels  Konstanz  (Voraclila^  des 
Vermögenspflegers,  dem  Pfarrvikar  Steidle  den  Klein-  und  Blutzehnten 
zu  überlassen);  Vertrag  hierüber.  —  1750 ff.  Anniversarien.  —  176i 
J)ez.  17.  Lehenbrief  für  Joluinn  Michell  Mayer  über  ein  der  P&rrei 
l'iigeltingen  gehörendcjs  Erbzinslehon  zu  Malilspüren.  PO.  S.  ab.  —  1764  ff. 
Aufzeichnungen  über  die  (Jemeinde  R.  (eine  Art  Chronik).  —  1768.  Bitte  des 
Pfarrvikars  Franciscus  Dominicus  Animann  an  das  Domkapitel  Konstanz 
um  Überlassung  des  Pfan--  und  Klau.stral zehnten.  —  1776  Jan.  1.  Quit- 
tung über  HO  von  der  Gemeinde  Mablspüreu  erhaltene  Gulden.  —  1776  ff. 
Jjager-  und  Abrechnungsbuch  der  Pflegschaft  zu  Mablspüreu.  —  17?<7. 
Die  Stiftung  eines  Jabrtages  für  Jakob  Kobiner  und  Katharina  Hnslenn 
betr.  —  1792  Mai  2.  1797-1802.  Pfarrer  Hölderle  in  R.  erhalt  aus  drm 
Kircbenfonds  Mahlspüren  50  fl.  zur  Haltung  eines  Vikars  (dazu  eine 
Anlage).  Akten,  betr.  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Pfarrer  Hölderle 
und  der  Gemeinde  Mablspüreu  tiber  das  erstercm  von  der  Gemeinde  M. 
zu  zahlende  Geld.  —  1794—1800.  Verschiedene  Verordnungen  und  Ver- 
fügungen der  Bischöfe  von  Konstanz.  —  1798.  Gnind-  und  Kapitalien- 
buch  der  Pfarrkircbonfabrik  zu  R.  und  der  St.  Vitskapelle  zu  Mahlspüren. 

5.  Stahringen. 
Gemeinde. 

14S2.  Den  Weidtrieb  zwischen  den  Gemeinden  S.  und  Radolf/ell 
botr.  —  1569  Juli  12.  Den  Weidtrieb  zwischen  den  Gemeinden  S.  nnd 
Wahlwies  betr.  —  1619  Nov.  11.  Frolmbuch.  —  1685  Sept.  14.  Vergleich 
über  das  Weidrecht  der  Stabringer  auf  v.  Bodman*schem  Eigentum.  — 
1715  Febr.  1.  Die  Gemeinde  S.  nimmt  bei  dem  Stifte  St.  Gallen  ein  Dar- 
leben von  9100  fl.  auf  P.  —  1738  Juni  21.  Festsetzung  der  Gmze 
zwischen  S.  und  Möggingen.  —  1753  u.  59.  Urbar  über  die  Homburgisefaen 
und  Stahringischen  Güter.  —  1768.  Gemarkungsplan  der  Herrschaft  Hom- 
burg. —  1761.  Plan  der  Grmarkung  von  S.  —  1764.  Urbarium  de» 
liCrchenhaldenhofes  zu  S. 

6.  Stockach. 
A.  Gemeinde. 

1501;  1Ü54;  16(>4.  Drei  Urkunden  über  Liegenschaflaverkänfe.  8. — 
1  (»84— 1735.  Verzeichnis  der  bei  der  lAudeskassc  Ehingen  für  SM  aas- 
geschriebenen Umlagen.  —  1688.  Die  Plünderungen  und  Eontribationen 
durch  die  Franzosen  betr.  —  1652.  Polizeisachen.  —  1641 — 1797.  KriflfK 
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prvli^or  Ur,  Eroil  Sartia  in  StrnsMliurg  i.  IC.    .    «    .    •    .      38il 
Iklträgf  itiir  (lOidMrtt  dtr  tlftffHin.  l.  (ir»f  Iturkuril  von  K!imf«'n- 
bcrir  iin'i  ^eiiAi  4ir  üvi«iiftti,   ton  IH,  Tbit^or  laikr 

m  Knrl^riiUc.     , »  4***] 

.  Ana  ilefli  UcDionkni  tief  Kloftierleli«*ii.  ( ProtocoÜnm  (Imif^entiaconMY}, 

i^n  ÜTinuiittitilprufci^Mir  Ur  frtti  Biaiugartea  in  OfTciibiiric      430 
*  U«Mh4kU«  der  /ora  und  MAlnli«»tm    inSi,   %tm  ünlvcrsitikU« 

ttfcnor  Ür.  iloyi  ScboH«  hi  Fn  ihins  »    It ilN  ' 

NUcelku. 

I.titii;uiflu'iU'fi  111  (iiKtcii^  von  Ih.  &Arl  tchviBiellfr  in  Karb- 

ruUi! ,      517 

An'h«v«!irrL{Mr  Hr   PfWilicIl  f.   WffCH  i»   lUrWuhr  .     ,  5UI 

y,«r  *'  urUf'fiiiu'a'i^t  Ihm»  Kartdu^mpdio,  itm  Dni- 

^t.  ,  .  t>r    UdWlg  MtQMMl  in  Krdtiurg  l  U  &21 1 

itUrmUirnotäni  t»H\ 

WiliiHm  LiibKc  t^  ^  ou  rrtvtit4l«;roiit  l  »r.  Ult$6blh  in  HtriMliurii      &3ll  i 
Kiiti  Hunli'bUr  tt  *<«»  l'rf«f4L«ii4»r  lu.  Cailtf  Ksod  in SlffMtlnirf 
tienmiim   JtjiuiiifMtfii  t,  t4»n   Anhivifirüktor   frof.  Hr.  W. 

WNf ind  ta  StfanrilMiii     ...  

li                                >tur  kU**  JahrM  1991,  xtisiamaKimeililli 
.       :    _.L.;L    ij  KtuisnUi« 

IIU#ilutigeii  der  bad.  hiatorimchüa  RommlAaion  Ifo.  16. 
VI«  ArihivmliiD   aiit  Ortfti    de«    AmUhiixtrlrs   SUN<li«<^h,    tff- 
ickluirt  voQ  ilptii  ViU^s^  ihr  Imd,  Itialof,  Kimn^Mm, 
t*t&tnf  Stiftr  in   Itokliiidaili    iiinl   wm   ilc^m  ^mml 

Vfl«*f>rr  Hi'xirtiAjinEt  M^illfr  in  SUN*kiu*h 

VII,  A  MW  Orten  ilüst    AinUtK*/4rU  Koputaiix,  Tor- 

y  Ti    (Um  rfU^^er  dci   ImuI*  libtor.  Koflimintoti, 

fror,  Elltltia  in  Kentüuu 

X.  ArrhiiHÜe»  uns  Ori«^  ilft  MmMeM»  Ujmklnth^  ter- 
aeirlinrt  roo  ilem  «lMn«L  PA^irer  ilvr  b«d.  hfm&r.  Knm^ 
initftl"»,  i'atforillcNi^gviiillflion  Dr  ||«ai  la  Monkircli 
«tud  dem  nimmltr.  lüiwr  rfbmr  Mafpa^ir  in  Mtnu 
niiif  cu  ...  


Earus  Ton  Schwendi  und  seine  Schriften,*) 

Von 

Bmat  Martm. 


\A.m  7.  Februar  1548  sah  die  Stadt  Augsburg,  wo  danials  der 
larnisclite'^  Reichstag  versammelt  war,  ein  düsteres  Schau- 
lieL  Vor  dem  Berlachturni,  neben  dem  Rathausc,  war  ein 
lut;:?erüst  aufgeschlagen,  üui  welches  sich  am  Morgen  drei  Fähn- 
Landsknechte  aufgestellt  hatten.  Mit  Pfeifen  und  Trommeln 
leii  drei  Gefangene  zur  Hinrichtung  abgeholt:  unter  ihnen 
vornehmste  Sebastian  Vogelsberger ,  ein  Mann  in  der 
Kraft  seiner  Jahre,  dessen  stattliche  Erscheinung  — 
lg  einen  Bart  bis  zum  Gürtel  —  durch  seine  schwarz- 
Linm teile  Kleidung  und  seinen  seidengestickten  wUlschen  Hut 
xb  gehoben  wurde.  Er  hatte  studiert  und  sollte  in  Italien 
eliulnieister  gewesen  sein,  war  dann  aber  bei  dem  Obersten 
Hkf    Wilhelm   von   Fürstenberg   als  Musterscbreiber  einge- 

^)  Der  hier  folgende  Lebenaabriss  ist  im  letzten  Winter  vor  der  Strass- 
MTgCT  luÄlon»chen  Gesellschaft  vorgetragen  worden.  Er  wird  hoffentlich 
IS  Interesse  nur  verstärken,  welches  die  von  A,  Kluckhohn  vorbereitete 
itflgaJye  der  Schriften  Schwendi's  beanspruchen  darf.  Der  Artikel  Kluck* 
in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  hat  meine  Nachforschnn- 
tjM>eh  weit  mehr  aJß  ilie  Biographie  von  Janko  gefördert.  Ich  bin 
Sftunpn  Schwendi'ä  in  Dorf  Schwendi,  in  Memmingen  und  ^trass* 
in  Tnterg)  Kirchhöfen,  liurgheim  und  Kientzheim  nachgegangen, 
lioifie  wenigstens  für  die  oberrheiiiisdie  (reschichte  einiges  Neue  zu 
dem  Oberrhein  gebort  S<:hwendi*s  Sdiriftatellerei  so  gut  wie 
Den  Anstosg  tu  meiner  Arbeit  aber  gab  ein  unvergesalicher 
den  icb  nait  Wilhelm  8cherer  in  Burgheim  bei  Breisach  verlebte, 
m  18>  Mai  1873  dort  um  Jörg  Wickram  als  Stadischreiher 
heitD  urkundlich  narhxuweisen;  diese  Hoffnung  schlug  fehl;  da- 
vurden  wir,  auf  Veranlassung  des  jetzt  verstorbenen  Landeskom* 
,  Winter  in  Freihurg,  auf  die  schonen  Erinnerungen  an  Schwendi 
g^.*machl,  welche  das  Burgheimer  Archiv  bewahrt. 

br,  f,  Qmc^*  «I,  OUrrb.  K.  f.  VIU.  3.  25 
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treten,  zum  Fähndrich,  zum  Hauptmann  aufgestiegen,  I 
selbst  Landsknechte  angeworben  und  hierdurch  erst  die  E 
sucht,  dann  den  bittersten  Hass  seines  ehemaligen  Obei 
sich  zugezogen.  Als  er  diesen  wegen  seiner  Schmähschr 
vor  Gericht  zog  und  strafen  Hess,  verfeindete  er  sich  nicht 
mit  der  ganzen  Familie  Fürstenberg,  sondern  mit  dem 
überhaupt,  welcher  die  Truppenwerbung  als  sein  Vorrecht 
sah  und  den  Emporkömmling  zu  vernichten  trachtete. 
Vogelsberger  entschiedener  Protestant  war,  machte  ihn  von 
herein  am  Hofe  Karls  V.  verdächtig.  Den  Anlass  zu  si 
Verhaftung  gab  er  dadurch,  dass  er  dem  König  Heinricl 
von  Frankreich  zur  Krönungsfeier  zehn  Fähnlein  deuU 
Knechte  zuführte.  Unvermutet  ward  er  zu  Weissenburi 
der  Lauter,  wo  er  sein  Haus  mit  dem  französischen  Waj 
den  drei  Lilien,  über  der  Thür  verziert  hatte,  gefangec 
nommen  und  nach  Augsburg  geführt.  Auch  unter  der  F 
nannte  er  keine  Teilnehmer  der  Verschwörung,  die  man 
Schuld  gab. 

Jetzt  schritt  er  ungebeugt  auf  das  Blutgerüst.  AI 
das  Rathaus  gegenüber  dicht  besetzt  sah  mit  einer  Zuschi 
Schaft,  unter  welcher  sich  auch  Churfürsten  und  andere 
sonen  des  höchsten  Adels  befanden,  da  nahm  er  das  ^ 
mit  fester,  lauter  Stimme.  Wohl  suchte  der  wälsche  Mag 
de  campo  dem  Verurteilten  Stillschweigen  auferlegen  zu  lai 
aber  der  Nachrichter  gewährte  ihm  Zeit  zu  reden  so 
und  so  viel  er  wollte.  Vogelsbergers  Rede  ist  uns  von 
persönlich  anwesenden  Bartholomäus  Sastrow  aus  Pommc 

^)  B.  Sastrowen  Herkommen  Geburt  und  Lauf  seines  gantzen  L 
von  ihm  selbst  beschrieben,  2.  Ausg.  von  Mohnike,  Greifswald  182 
166.  171  ff.  Die  Meinung  Sastrows,  dass  Vogelsberger  ungerecht  b 
delt  worden  sei,  bestätigt  Sleidan  im  XIX.  und  XX.  Buch.  Über  a 
Quellen  s.  J.  Voigt,  Markgraf  Albrecht  Alcibiades  1,  212.  Dazu  k 
die  Zimmerische  Chronik,  herausgegeben  von  Barack,  Bd.  3  (ßib 
Lit.  Ver.  93)  S.  406  ff.  wo  auch  auf  des  Grafen  Wohad  von  Ws 
Tagebuch  während  des  B^ichstags  (Bibl.  d.  Lit.  Ver.  59)  S.  33  hingen 
wird.  Hier  heisst  es:  Verum  ubi  Sebastianus  Vogelsperger  capite  \ 
est,  ScherteU  in  Galliam  concessit.  £x  Interim  interit.  EbdA  S.  i 
von  Briefen  des  Lazarus  von  Schwendi  die  Rede,  worin  dieser  den  B 
von  Münster  um  Sendung  von  Hilfstruppen  nach  Hannover  angii 
Auch  ein  Volkslied  in  Liliencrons  Sammlung  (Bd.  4,  No.  578)  b< 
Vogelsberger:  gegen  Schwendi  erhebt  es  nur  den  Vorwurf,  dass  er  j 
auf  dem  Blutgerüst  habe  Schweigen  gebieten  lassen;  hierüber  ist  Sa 


neu  libeniefert  worden*  Er  beteuerte  ~  nass  er  seit 
'  Jahren  nicht  gep:en  den  Kaiser  gedient.  Er  bat  die 
pinstehenden  um  Verzeihung,  wenn  er  jemand  beleidigt  haben 
ollte.  Nur  einen  nahm  er  aus:  Lazarus  Schwendi,  der  als 
erzverzweifelter  Bösewicht  ilm  auf  die  Fleischbank  geliefert 
fcbe.  Der  sei  zu  ihm  nach  Weissenburg  gekommen,  habe 
»orgegebeij,  dass  er  am  Hofe  einen  spanischen  Herrn  erschlagen 
kbe  und  deshalb  mit  Vogelsberger ,  auf  welchen  gleichfalls 
fefiihndet  werde,  nach  Frankreich  tiielieu  wolle.  Schwendi 
bbe  von  ihm  200  Kronen  entliehen  und  ein  Pferd  sich 
henken  lassen,  ihn  dann  aber  sofort  unter  die  Spanier 
lefAhrt.  welche  ihn  nach  Augsburg  gebracht  hätten*  Vor 
Erzdieb  und  Bösewicht  möge  nun  Jedermann  sich 
pten!  Nach  diesen  Worten  bot  er  seinen  Kopf  dem  Nach- 
tt4jr  dar  und  erlitt  den  Tod,  standhaft  bis  zum  letzten 
Augenblick. 

Lazarus  von  Schwendi  soll   selbst  unter  den   Zuschauern 
ngegen  gewesen  sein:  er  habe  an   einem   Fenster  des  Rat- 
gestanden, aber  rasch  seinen  Kopf  zurückgezogen.    So 
lerichtet  Sastrow,    welcher  kurz   zuvor  auf  dem  Wege  nach 
la^burg    einen    Abend   mit  Schwendi    zusammen    verbracht 
tlUben  will,  und  bemerkt,   dass  dieser  damals  noch  unbäitig 
l^wesen    sei.     Schwendi    selbst    behauptete,   er    würde    jene 
ilrchter liehen  Vorwürfe  nicht  unbeantwortet  gelassen  haben, 
enn  er   der   Hinrichtung   Vogelsbergers   beigewohnt   hätte, 
suchte  sie  durch  eine  eigene  Schrift  *)  zu  widerlegen  oder 
liodi  zu  entki'äften:    er  habe  Vogelsberger  zum  ersten  Male 
isehen«  als  dieser  bereits  von  den  Weissenburgem  verhaftet 
Wesen  sei;  die  200  Kronen  habe  er  vom  Bürgermeister  zu 
'  Mirg  sich  übergeben  lassen,  aber  vergeblich  versucht, 
..Isberger  auf  dem  Wege  nach  Augsburg  zuzustellen  j 
i  Pferd  sei  von  einem  seiner  Knechte  gebraucht,  aber  wieder 
geliefert  worden-    Ausdrücklich  nahm  auch  Karl  V,  seinen 
Wßöer  in  Schutz:  Schwendi  habe  nur  gethan,  was  ihm  auf- 


Ariich  b«sier  unterrichtet,  wenn  er  dies  dem  Magister  de  Cainpo  «u- 


')  Dh?ie  ScUriit  sowie  den  Kriegadiskurs  HchweiwU'«  (8,  vl),  diesen  in 

Ausgabe  von  IG06.  Uesitjct  die  lindes-  and  ünivenatätsbibHotliek  zu 

ibiirg.    I)tts  ,,B€deiikeD  an  Kaiser  Maximilian  11.*'  von  1&95  befindet 

[tkl  In  Kolznar  ebenso  wie  die  Gedichtaamnilung  Sibwe  di's  (S.  414  Anm.  2^ 

25* 


Mm^fia^ 


•X 


¥Qü  Schweiidf%  I  f  muii  mt 

ihn  zu  glämenig  BSk(t  lad  in 

n  einer  Stellung  Ststm^  ixiche  ihm 

und  Ehre  zusicbert.    ür  w  damals 

t  seine  Jugend  war  UiButgi  makel- 

&  war  der  uneheliche  Soba  ews  Junkers 

dessen  Geschlecht  einst  m  ier  Schweiz, 

gewesen  sein  soll,  dms 

nhänglichkeit  an  Österreich 

ti  Laupheim  sich  angesiedelt  hatte.   Die  Mutt^T 

w}llonia  Wencken,   gebar   ihn   1522  n  Mlttel- 

1    liess  ihn  sein  Vater  durch    TmdBess   tod 

bekannten  Besieger  des  Bauernkriegs,  legiti- 

.^ute  1525  Bürgermeister   und   Bat   der  Stadt 

^1  za  Yormündeni  des  Knaben  ein.*)    Bald  darao^ 

«is  li^Mniag  gUmmt  jedoch  vermutlich  von  Georj?  Fr«|idi 
Jiwr  und  Vertreter  ScJiertlinfi,  tJberaetzers  des  Stobaetis  und 
ictBifffW^  ^'  Schrift  vom  Schroalkald^hen  Kiieg  in  Meiutens  Scrip- 
^^^  >i  Um^  Briefwechsel  Landgraf  Philijtps  mit  Bacer  (Pnblikatiaoai 
«^  ^mk  toinÄgi-  prcuss,  Staatsarchiven  {Leipsäg  1891]  HI,  527).  Hierauf 
,  r>.  Ttiich   mein  Kollege  Varrentrapp   freundiicbst  hin.  —  2)  Joh.  Vo^ 

'  recht  Aldbiadf       ^erliii  1852,  1,  22L     Später  vorMetx 
_,^..    .    •   Ulli  zwischen  dtin  Kaiser  und  dem  Mark^afen  ebd.  H  5,  U 
^4m  KAifi^r  seine  Versprechungen  nicht  hält^  urteilt  der  Markgraf  aud 
li  wieder  höchst  ungünstig,   ebd.  213.  —  *)  Alle   diese  pe 
uiltnißse  Schwendi's  wurden  wohl  zuerst  in  weiteren  Kreis( 
1^  ]t  Adolf  Wamecke,   Diplomatische  Thätigkeit  des 

^^  ,  im  Dienste  Karls  V.    Göttinger  Diss.,  Einbeck  1890. 

tiage  ich  nach  einem  allerdings  nur  flüchtigen  Einblick  in  das  ror- 
geordnete  Stadtarchiv   in  Memmingen   bei.  —  *)  Für  den  Fort-, 
'^Lj^  ^ita  die  Gedanken  der  Reformation  damals  bereits  gemacht  hattervl 
^  dass  R.  Scfiwendi  in  seinem  Testament  zwar  einen  J*b^ 
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darb  Rutland  zu  Ulm.  Seine  Verwandten  bemächtigten  sich 
ünächst  der  Hinterlassenschaft  und  behielten  nach  einem 
chiedsspniche  des  Bischofs  von  Augsburg  das  in  Uhu  Beschlag- 
hhmte,  sowie  den  vollen  Besitz  des  Schlosses  Schwondi. 
nmerhin  wahrten  die  Memminger  ihrem  Mündel  soviel,  dass 
eine  gelehrte  Bildung  erhalten  konnte,  Zuerst  war  in 
asel  der  Gräcist  Grymius  sein  Lehrer,  dann  begab  er  sich 
535  nach  Strassburg  und  ward  hier  einer  der  ersten  Schüler 
1533  eröffneten  Gymnasiums*  Allein  eine  Zierde  der 
Schule  war  er  nicht.  Das  Memminger  Archiv  besitzt  das 
Konzept  eines  Briefes  von  1539,  worin  Lazarus  von  seinem 
Vormund  ermahnt  wird,  tleissiger  zu  studieren  imd  böse  Ge- 
pellschaft,  sowie  andere  Ungebühr  zu  meiden.  Lazarus  hatte 
100  fl.  erhalten,  weil  er  ad  altiora  studia  nach  Frankreich 
ziehen  wollte,  war  aber  doch  in  Strassburg  geblieben.  *j  Noch 
schlimmere  Dinge  erlebten  die  Stadtväter  an  ihrem  Zögling, 
als  er  heimgekehrt  war.  Zu  Anfang  1545  wurde  er  um  20  fl, 
gestraft»  weil  er  eine  Kupplerin  angesprochen  hatte;  und  als 
er  bat,  zu  bedenken,  dass  er  kein  Schneider  oder  Schuhmacher 
8ei.  sondern  sich  eben  in  den  Dienst  eines  hohen  Herrn  be- 
geben wolle,  in  welchem  er  der  Süidt  noch  einmal  nützlich 
werden  könnte,  Hess  ihn  der  entrüstete  Magistrat  ins  Gefängnis 
setzen.  Begreiflich,  dass  beide  Teile  sich  nun  so  rasch  als 
möglich  auseinander  setzten.  Bald  hatte  Schwendi  Gelegen- 
heit, sich  dafür  zu  rächen,  dass  man  auf  die  Anzeige  ^eines 
leichtfertigen  Weihes"  ihn  so  hart  behandelt  hatte.  Nach 
dem  schmalkaldischen  Krieg  liess  er  sich  von  der  Strafsunirae, 
welche  Karl  V.  der  Stadt  auferlegt  hatte,  einen  Teil  anweisen, 
und  überdies  verlangte  er  1550  genaue  Rechenschaft  über  die 
Verwaltung  seines  Vermögens,  Die  Stadt  erinnerte  ihn  an 
das,  was  sie  gcthan  hatte,  um  ihm  dies  Vermögen  zu  retten : 
er  erwiderte,  die  Stadt  habe  dies  nur  gethan,  weil  sie  im 
Falle  seines  frühen  Todes  ihn  beerbt  haben  würde. 

Der  schmalkaldische  Krieg  hatte  Schwendi   die  günstigste 
Gelegenheit   geboten,  sich  auszuzeichnen   und  rasch  empor- 


ta§  fttr  sieb  bestellt,  aber  aac b  den  FaU  ins  Äuge  fasst,  dass  diese  kirch- 
Iklieii  Feiern  ganu  abgestellt  werden  machteu- 

*)  Das  gleiche  Konzept  wird  dann  durch  Umwandlung  des  Du  in  Er, 
46r  Anrede  in  die  Erzüldung  zu  einem  Briefe  an  einen  Lebrer  oder  Auf- 
lier  Scbwendi's,  vielleicht  Johannes  Sturiu»  zurecbt  gemacht. 
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zusteigen,    SchonlD46  erscheint  er  auf  de"  Iteicb^l 
RegeDsburg  an  der  Seite  Karls  V, ;  dann  macht  er  de»  i 
dings  vergeblichen  Versuch,  die  Städte  Augsburg,  üln 
Strassburg  von  ihren   Verbündeten  abzuziehen.   Hienrfl 
gleitete  er,  wie  es  scheint,    das  Heer  Karls.    Nachtef 
Scheidungsschlacht   bei   Miiblberg  ward  er^  bereits  niiti 
Rang  eines  Obersten  versehen,  nach  Gotha  gesandt,  «ifli 
die  Feste  Griramenstein  sich  übergeben   zu  lassen  ud«!  I 
weise  zu  zerstören,  wobei  er   indessen   weit  rücksid 
verfuhr,  als  die  Vertreter  des  neuen  Kurfiirsten  Morii. 
für  die  Herzöge  von   Pommern,    von    deren  Nichtbetei 
am  Kriege  sich  Schwendi  bei  einein  Ritt  durch  Bratt 
überzeugt  hatte*),  trat  er  bei   seinem  Herrn   ein.  Kl| 
fangennahme  Vogelsbergers   war   ihm   am    14.  Januat 
aufgetragen  worden   und   er  wird  in  dem  lüerauf  bexii 
Schreiben  als  Truchsess  des  Kaisers  bezeichnet.  ^)    Als 
ward  er  nach  Niedersachsen  entsandt,  wo  es  ihm  gelang, 
Grafen  Älbrecht   von   Mansfeld,    welcher    gegeu    den 
Truppen  sammelte,  zu  verdrängen.     Ganz  andere  Schim 
keiten  aber  bereitete  den  Plänen  des  Kaisers  die  Weil 
Magdeburgs,  sich  zu  unterwerfen*    Zuletzt   wurde  Mo 
Sachsen  mit  der  Bezwingung  der  Stadt  beauftragt  und  Sc 
ihm  als  kaiserlicher  Kommissar  beigegeben.     Er   hatte 


.M 


')  Auch  von  dieser  Misdon  spridit  Sastrow  II,  60  ff.  N^herw  i 
Ober  bringt  J.  Bergmann  in  dem  weiter  unten  S.  401  Anm.  1  anzuftk 
Aufsatz.  —  2)  In  wenig  spätere  Zeit  fallt  die  Äusserung  aber  Sdiwi 
welche  Alfred  Katlerfdd,  Roger  ABchim,  Str.  1879,  S.  257  ffl,  mittfÄ' 
und  worauf  mich  Dr.  HoUänder  freundlichst  aufmerksam  gemacht  lut 
Markgraf  Albrecht  Alcibiades  trlift  im  Frühjahr  1551  bei  Herzog  ExmX 
von  Sachsen,  einem  Bruder  Johann  Friedrichs,  mit  Schwendi  zua 
der,  vom  Kaiser  abgesandt,  die  Einführung  des  Interim  von  Ernst  ^ 
langen  sollte.  „lAzarus  Schwendy  ist  ein  stattlicher,  schöner  MaQD,J 
in  Basel  bei  Oecolampadius  in  der  Schale  war,  wie  mir  ein  geaeh 
Herr  erxählte,  der  in  jeüer  Zeit  mit  ihm  wohlbekannt  gewesen  ist.  & 
gedachte  sein  Glück  aber  lieber  auf  seine  Erscheinung «  als  auf  die  1^* 
genden  seines  Geistes  und  Herzeus  zu  gründen,  wurde  ein  nachUsaiier 
Schüler,  träumte  nur  von  der  grossen  Welt  und  wurde  achliessUdi  Sol- 
dat. Und  da  er  mit  »einer  Gottesfurcht  und  seinem  christlichen  Glaaba 
ein  gutes  Geschäft  zu  machen  hoffte ,  wurde  er  ein  fanatischer,  wftlig«' 
Papist  und  war  stets  bei  der  Hand,  wo  es  einen  blutigen  und  gnutttttoi 
Anschlag  gegen  die  armen  Protestanten  galt,  wie  das  so  die  Art  «M^ 
Bei»«         H,« 


s  von  Schwendi* 
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firaxis   schwierige  Aüfgube  zu    lösen*    Bereitete   sich   doch 
airi£ils  Moriz  vor,  seinen  bisherigen  Herrn,  den  Kaiser,  mit 

Ib^rmacht   zu    überfallen    und   ihm    die    Freilassung    seines 
ch Wiegervaters,  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  und  das 
•ug^ständnis  der  Religionsfreiheit  für  die  Protestanten  abzu- 
•^ingcn.    Dazu  war  die  Ansammlung  von  Streitkräften  gegen 
^^Ägdeburg  die  richtige  Vorbereitung.    Die  Belagerung  betrieb 
JJ^     nati'irlich   so  langsam  als    möglich   und   selbst   nach   der 
Übergabe  behielt  er  die  geworbenen  Truppen  so  lange   bei- 
Äinmen,  bis   er  infolge  des  Bündnisses  mit  den  protestan- 
tischen Fürsten  und  mit  Frankreich  gegen   Karl  losschlagen 
»onnte.    Schwendi  bernerkte  wohl,  das  Moriz  nicht  aufrichtig 
^^t   ihm  ging;  aber  seine  Mahnungen  und  Warnungen  fanden 
^'  '   Karl  V.  kein  Gehör:    in  mancherlei  anderen  Planen  be- 
'eiligen,  durch  seinen  Erfolg  gegen  die  Protestanten  geblendet, 
^^^ne  Geld,  krank,  vertröstete  er  Schwendi,  ja  er  liess  ihn  so- 
'      ^^^v   im    entscheidenden   Zeitpunkt    zwei   Monate   lang    ohne 
Nachricht,     Als  endlich  Moriz  die  Maske  fallen  liess  und  den 
!  -    ^Veg  zum  Kaiser  nach  Innsbruck,   den  er  scheinbar  um  sich 

Itii  rechtfertigen  angetreten  Imtte,  zu  einem  Angriff  benutzte, 
teicher  beinahe  Karl   in   seine  Hände   hätte  geraten   lassen, 
da  war  Schwendi  zwar  nach  allen  Seiten  hin,   insbesondere 
lurch  die  Verteidigung  von   Ulm'),  für  den  Kaiser  thätig, 
ermahnte  diesen  auch,  so  lange  es  noch  irgend  eine  Aussicht 
^^auf  Erfolg  gab,  zum   beharrlichen  Widerstand,   konnte   aber 
^P'zaletzt  die  Niederlage  des  Kaisers   nicht  aufhalten.    Dieser 
^    sah  sich  sogar  von  seinen  katholischen  Verbündeten  im  Reiche 
verlassen,  selbst  von  seinem  eigenen  Bruder  Ferdinand,  wel- 
chen er  dnrch  den  Plan,  seinem  Sohn  Philipp  H.  die  Nach- 
I folge  im  Kaisertum  zuzuwenden,  tief  verletzt  hatte.    Als  nach 
dem   Passaiier  Vertrag  Karl  V.   sich  auf   Alba 's   Rat   gegen 
Frankreich  wandte,  um    die  von   dort  her  in  Besitz  genom- 
menen Städte,  zunächst  Metz,   wieder  zu  erobern,  begleitete 
ihn  auch  Schwendi,  welcher  im  Lager  vor  Metz,  am  23,  Dez. 
1552,  zum  Ritter  geschlagen  wurde  und  den  Titel  als  Hofrat, 
sowie  als  Pfalzgraf  erhielt.*) 


»J  Job.  Voigt,  Markgraf  Albrecht  Alcibiades  von  B randen bürg- Kulm- 
bacli  I,  278.  "  ^}  Vielleicht  war  es  dieser  letzte  Titel,  der  Ihm  dos  Recht 
gab,  sich  auch  ^Lehrer  der  Rechten'^,  also  Doktor,  oder  wie  wir  sagen 
würden,  Professor  zu  nemien,  wie  dies  l  J.  1554  der  Fall  ist.  Warmecke  S.  72. 
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Mit  Karl  Y.  zog  Schwendi  nach  den  Niederlanden,  als 
Oberst  eines  Regiments  deutscher  Landsknechte.  Als  der 
Kaiser  1565  die  Niederlande  an  Philipp  IL  übergab,  blieb 
Schwendi  in  dessen  Diensten.  Er  beteiligte  sich  ruhmvoll 
unter  Graf  Egmont  an  den  Siegen  über  die  Franzosen,  bd 
St.  Quentin  1557,  bei  Gravelingen  1558.  Auch  die  politischen 
Ansichten  Egmonts  und  seiner  Freunde  teilte  er:  wie  sie 
drang  er  in  seinen  Berichten  an  Philipp  n.  auf  die  Ent- 
fernung des  Kardinals  Granvella.  Dafür  wusste  dieser  seine 
Ernennung  zum  Staatsrat  bei  Margareta  von  Parma  za 
hintertreiben,  was  Schwendi  um  so  mehr  verletzen  musste,  als 
er  bereits  früher  von  der  Statthalterin  Maria  von  Ungarn  zn 
Rat  gezogen  worden  war.  Mit  Oranien  reiste  er  mehrmals 
nach  Deutschland,  so  zu  dessen  Vermählung  in  Dresden  1561. 
Den  Eindrücken,  die  er  in  den  Niederlanden  empfing,  hab^ 
wir  wohl  auch  die  Umwandlung  zuzuschreiben,  welche  er  in 
Hinsicht  auf  die  grosse  Frage  der  Zeit,  auf  die  Beformation, 
erfuhr.  Während  er  früher  im  Dienste  Karls  V.  zu  strengen 
Massregeln  geraten  und  durch  seine  Thaten  dazu  beigetragen 
hatte,  sie  durchzuführen,  gab  er  später  zwar  für  sich  selbst 
den  katholischen  Glauben  nicht  auf;  aber  er  empfahl  Duldung 
der  Protestanten,  vor  allem  der  friedfertigen  Lutheraner. 
Durch  Gewalt,  davon  überzeugte  er  sich  eben  in  den  Nieder- 
landen, werde  man  nichts  ausrichten  können,  sondern  nur 
Deutschland  schwächen  und  zur  Beute  seiner  feindlichen 
Nachbarn  machen. 

Vielleicht  würdigt  man  in  Deutschland  auch  jezt  noch  nicht 
überall,  wieviel  Einfluss  das  niederländische  Beispiel  auf  das 
Schicksal  der  deutschen  Reformation  geübt   hat.    Wohl  war 
Luther  durch  und  durch  ein  Deutscher  in  unserem  Sinne  des 
Wortes  und  in  Deutschland  hat  seine  Lehre  sofort  die  weiteste 
Verbreitung  gefunden.    Aber  die  ersten  wie  die  meisten  Mär- 
tyrer  für   die  Reformation   haben   die  Niederlande   gestellt. 
Zwei  Brüder  des  Augustinerordens  erlitten  für  sie  schon  1522 
den  Feuertod,  und  das  Lied  im  Volkston,  worin  Luther  da- 
von erzählt,  gehört  zu  dem  Grossartigsten  und  Ergreifendsten, 
was  je   das   historische    Volkslied   hervorgebracht    hat:   die 
volle  Heldenstimmung,  mit  welcher  er  damals   ein   gleiches 
Ende  beständig  vor  Augen  sah,  spricht  sich  darin  aus.    Eia 
Niederländer  war  auch  Heinrich  von  Zütfen,  dessen  qualvolle 


Lücarua  von  Scbwendi. 


397 


noniufi-^  uuirii  das  Volk  in  Ditmarschen  Lutlter  ebenso 
^facl]  als  erschütternd  berichtet  hat,  *)  Dann  führten  in  den 
jerlanden  die  Edikte  Karls  und  noch  mehr  die  Philipps  IL 
Bsende  auf  den  Scheiterhaufen  oder  auf  das  SchafTot,  Nicht 
er  noch  Verdienst,  nicht  Geschlectit  noch  Dürftigkeit  let- 
tete  die  Opfer,    Von  ihrem  unerschütterlichen  Heldeunmt  giebt 

t  wiederum  die  Poesie,  diesmal  die  niederländische,  die 
sartigsten  Zeugnisse.  Ihre  Geusenlieder  singend  bestiegen 
iie  angesehensten  Bürger  von  Antwerpen  das  Blutgerüst; 
m  den  Kerkern  sandten  auch  schwache  Frauen  den  Ihrigen 
Peder  und  Gedichte  zu.  welche  ilire  treue  Anhänglichkeit  an 
ik  neue  Leiire  ausspracJien.  *)  Die  spanische  Macht  und  die 
■nische  Grausamkeit,  hier  fand  sie  ihre  Übeiwinder,  In 
■lltschland  kam  die  Intjuisition  nie  zur  rechten  Arbeit;  der 
BlAtismus  beider  Parteien  hat  niemals  eine  so  furchtbare 
Höhe  erreicht.  Aber  das  entsetzliche  Schicksal  der  spanischen 
|bderlande,  —  zu  Ende  des  Mittelalters  der  reichsten,  auch 
pKunst  und  Wissenschaft  blühendsten  Landschaft  Europa'8, 
^aon  auf  länger  als  zwei  Jahrhunderte  hinaus  einer  der 
elendesten,  —  niusste  auf  den  deutsclien  Beschauer  den  tief- 
Äeo  Eindruck  machen*  Um  so  mehr,  als  damals  noch  immer 
das  Band  nicht  zerrissen  war,  welches  den  Burgundischen 
Kreis  an  das  Deutsche  Reich  fesselte,  als  Antwerpen,  oder  wie 
Deutschen  es  nannten.  Antorf,  damals  der  bedeutendste 
ndelsplatz  des  nördlichen  Europa's,  auch  von  den  Deutschen 
Binnenlande  viel  besucht  und  als  gewissennassen  zu  uns 
lörig  angesehen  wurde.  Gerade  die  Absicht  der  Spanier 
Band  zu  zerschneiden,  hat  auch  unsern  Schwendi  ver- 
168t,  dass  er  mehr  und  mehr  seine  spanischen  Verbindungen 
und  zuletzt  in  entschiedenen  Gegensatz  zur  spanischen 
Ritik  trat. 

Bei  jener  Reise  nach  Deutschland   1561   suchte  er  auch 
Ferdinand  in  Prag   und  Erzherzog  Max  in  Wien  auf. 
luand,  leutselig  und  wenigstens   auf  jenem  Reichstag  zu 
fnburg   als   ein   Freund    ritterlicher    Geselligkeit  bekannt» 
^^d   dem   deutschen  Landsknechtführer  ganz  anders  nahe 


')  Lulhers  Lied  &.  WackeroageU  l^escbuch  II,  37;  Gesch.  d.  ducliea. 
4ttr  §  09,  K    Luthers  Bericht  tiher  Heinrich  von  Zütfen  von  1626 
^t  ifl    den  SJinnnU-   Werken,    Erlanifen    1H30,    XX\%   313 ff.  -  ^)  J. 
nisioire  de  la  hti^rature  NY^erlandaide,  Bnixelles  (1S36)  p.  2!2ff. 


398  Martin. 

als  vorher  sein  kalter,  verschlossener  Bruder  Karl.  Und  er 
konnte  ihm  eine  Aufgabe  stellen,  welche  Schwendi  mit  voller 
Begeisterung  erfasste,  den  Krieg  gegen  den  türkischen  Erb- 
feind. Er  erhielt  Urlaub  von  König  Philipp,  zunächst  noch 
mit  weiterer  Gewährung  seines  Gehaltes,  dem  er  jedoch  ent- 
sagte, als  durch  die  Sendung  Alba's  jede  Hoffnung  auf  eine 
Yersöhnungspolitik  in  den  Niederlanden  abgeschnitten  worden 
war.  Nachdem  er  an  der  ungarischen  Grenze  die  nötigen 
Vorkehrungen  getroffen,  hielt  er  sich  zunächst  1563  und  1564 
am  Oberrhein  auf,  wo  er  von  seinem  ererbten  und  dem  bisher 
in  kaiserlichen  und  spanischen  Diensten  erworbenen  Vermögen 
umfängliche  Besitzungen  angekauft  hatte. 

Ferdinand  I.  starb.  Hatten  die  Protestanten  sich  bei  ihm 
der  Schonung  und  einsichtigen  Behandlung  versichert  halten 
dürfen,  so  hofften  sie  noch  mehr  von  seinem  Sohn  Maximilian  IL, 
welcher  1564  ihm  nachfolgte.  In  der  That  hatte  dieser 
namentlich  durch  das  Bestreben  Karls  V.,  ihn  von  der  Kaiser- 
würde zu  Gunsten  Philipps  IL  zurückzudrängen,  sich  zum 
nächsten  Anschluss  an  die  protestantischen  Fürsten  bestimmen 
lassen;  sein  Hofprediger  brachte  ihm  sogar  protestantische 
Ansichten  nahe.  Aber  so  sehr  auch  Maximilian  wirklich  nicht 
blos  der  Duldung,  sondern  selbst  der  protestantischen  Lehre 
geneigt  sein  mochte  —  er  hat  auf  dem  Totenbette  alle  Ver- 
suche, ihn  nach  katholischem  Ritus  kommunizieren  zu  lassen, 
abgewiesen,  —  so  wagte  er  doch  nicht,  seine  Ansichten  im 
Reiche  durchzuführen.  Er  vermochte  dem  Druck  seiner 
spanischen  Verwandten  sich  nicht  zu  entziehen:  war  doch 
seine  innig  geliebte  Gemahlin,  eine  Schwester  Philipps  IL,  in 
diesem  Sinne  unaufhörlich  thätig.  Die  Gegenreformation 
machte  unter  Maximilian  IL  nur  Fortschritte;  mit  seinem 
Sohn  Rudolf  IL,  der  in  Sj)anien  erzogen  worden  war  und  1576 
den  Kaiserthron  bestieg,  war  jede  Hoffnung  der  protestan- 
tischen Fürsten  auf  eine  günstige,  oder  doch  unparteiische 
Haltung  der  Reichsleitung  dahin.  Sie  hatten  durch  ihre  Zwie- 
tracht,  durch  das  feindselige  Auseinandertreten  der  lutheri' 
sehen  und  der  reformierten  Kirche,  selbst  am  meisten  dazu 
beigetragen. 

Schwendi  trat  sofort  nach  der  Thronbesteigung  Maximilians 
ihm  als  Beamter  nahe  und  übernahm  im  Türkenkrieg  Aea 
Oberbefehl.    Anfangs  1565  begab  er  sich  nach  Nordungam^ 
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Ko  der  Siebenliürger  Woywade  Zapolya  unter  türkischer  Ober- 
Boheit  vorzudringen  suchte.    Trotz  der  geriogen  Zahl  seiner 
■ruppen  und  obschon  die  Ungarn  selbst  durch  Eifersuchtelei 
Hnd  teilweise  auch  durch  Hinneigung  zum  Feinde  ihm  Schwie- 
Klgkeiten  bereiteten,  trieb  Schwendi   den  Gegner  zurück  und 
Hrob€rte  sogar  Tokay  uod  Szathmar.     Da  sammelten  für  das 
Rahr  1566  beide   Gegner   ihre  vollen   Streitkräfte.     Der  alte 
Boliman  IL  machte  sich  an  der  Spitze  eines  grossen  Heeres 
Knf:   aber  auch  Maximilian  11.  übernahm  auf  Schwendi's  Be- 
Hreiben  die  Führung   der   aus  dem   ganzen  Deutschen   Reich 
Zusammengebrachten    Scharen.     Der    Erfolg    war    für    beide 
Hberaus  gering.     Vor  Sziget,  wo  Zriny   den  Hei  den  tot  starbt 
Bäelt  sich  das  türkische  Heer  allzu  lange  auf,  Soliman  starb: 
nber  Maximilian^  kränklich   und  übervorsichttg,   benutzte   die 
Hünstige    Gelegen lieit   vorzudringen   nicht.     Wenig  verschlug 
Hb,  dass  Schwendi  in  Nordungarn  wieder  siegreich  war.  *)    Der 
^Friede  wurde  geschlossen:  Alles  blieb  beim  Alten»  nur  dass 
Ben    Türken   ein   alljährliches    Geschenk    zugesichert    wurde, 
■chwendi,  dem  fortwährende  Krankheit  den  Aufenthalt  in  Un- 
garn ohnedies  verleidet  hatte,   legte  den  Oberbefehl  über  die 
Truppen  iu  den  Karpatenläudern  nieder;  seine  Toleranz  be- 
wies er,   indem  er  1568  der  lutherischen  Synode  in  Kaschau 
Elbst  vorsass. 
Seitdem   Hess  er  nur   noch  als  Berater  seine  Erfahrung 
id  Einsicht  dem  Reiche  zu  Gute  kommen.    Zum  Reichs- 
tage  in    Speier   1570  bearbeitete   er    eine   Reutcrbestallung^ 
welche  auch  Annahme  fand   und  gedruckt  wurde.     Dagegen 
wurden  andere  Anträge  abgelehnt,  welche  darauf  hinausliefen, 
dass  der  Kaiser  zum  Generalobristen  der  von  den  einzelnen 
treisen  aufgebrachten   Reichstruppen   ernannt    werden   solle 
id  dass  die  Werbung  für  fremde  Kriegsherrn  nur  unter  aus- 
riicklicher  Erlaubnis  des  Kaisers  gestattet  werde:  das  Miss- 
Eiuen  der  Protestanten  war  selbst  gegen  Maximilian  zu  gross; 
Dan  besorgte,  dass  er  wohl  für  die  katholischen,  nicht  aber 
är  die    reformierten    Kriegführenden  eine  solche  Erlaubnis 
erteilen  werde. 


*)  Über  Schwendi'«  Kriegszüge  in  Ungan)  b^ricliten  mehrere  der  voa 

QÜ  Weller,  Die  emen  deutacben  Zeitungen  (Bibl.  d,  lit.  Vereins  111) 

182  yerzeicbneten  Berichte  aug  den  Jahren  1565  nnd  1566,   mit  na- 

lentlicher  Anfühning  Scbwcndi's  im  Titel  No»  308. 
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Auch  1576  in  Regensburg  hatte  Schwendi  Rat  zu  erteilen 
über  die  Anlage  von  Befestigungen  gegen  die  Türken.  Der 
Strassburger  Baumeister  Specklin,  welcher  sich  Schwendi's 
besonderer  Gunst  erfreute,  spricht  von  der  ausgezeichneten 
Kenntnis,  welche  der  ehemalige  Landsknechtführer  auch  auf 
diesem  Gebiet  der  Kriegskunst  sich  erworben  hatte.  *) 

Ausser  dem  Kaiser  aber  stand  Schwendi  in  naher  Beziehung 
zu  anderen  Fürsten,  vor  allem  auch  zu  den  protestantischen, 
von  denen  er  anfangs  namentlich  auf  den  Kurfürsten  von 
Sachsen,  später,  als  dieser  sich  allzu  vertrauensselig  der  kaiser- 
lichen Politik  anschloss,  auf  den  kühneren  Kurfürsten  von 
der  Pfalz  einzuwirken  suchte. 

Ganz  vergebens  aber  suchte  er  Maximilian  zu  einem  Ein- 
schreiten in  den  fürchterlichen  Religionskämpfen  der  Nachbar- 
staaten zu  bewegen.  Nicht  dass  der  Kaiser  anders  über  diese 
geurteilt  hätte,  als  Schwendi  selbst.  In  einem  vertraulichen 
Schreiben  an  Schwendi  vom  22.  Februar  1574  spricht  er  von 
der  Pariser  Bluthochzeit  als  der  „unredlichen  That  so  die 
Franzosen  mit  dem  Admiral  und  den  Seinigen  tyrannischer 
Weise  erzeigt  haben";  mit  herzlichem  Leide  habe  er  ver- 
nommen, dass  sein  eigener  Tochtermann,  Karl  IX.,  sich  zu 
einem  solchen  Blutbade  habe  bereden  lassen.  „Doch  weiss 
ich  soviel  (fährt  er  fort),  dass  mehr  andere  Leute  als  er  selbst 
regieren.  Aber  nichts  destoweniger  lässt  sich  nichts  damit 
beschönigen,  ist  auch  nichts  damit  ausgericht.  Es  sollen 
die  tollen  Leute  nunmehr  billich  in  so  vielen  Jahren  gesehen 
haben,  dass  sich  mit  dem  tyrannischen  Köpfen  und  Brennen 
nicht  viel  thun  lassen".  Auch  in  den  Niederlanden  habe  er 
oft  gewarnt  und  gemahnt;  aber  sein  Rat  sei  nicht  beachtet 
worden.  ^) 

Gerade  hier  aber  ward  von  einem  Sohne  Maximilians,  dem 
Erzherzog  Mathias,  welcher  später  selbst  die  Kaiserkrone 
getragen  hat,  ein  Versuch  gemacht,  auch  gegen  den  Willen 
Spaniens  die  aufständischen  Provinzen  unter  habsburgiscber 
Führung  zum  Frieden  zu  bringen.     1577  hatten   sich  auch 


^)  I).  Specklin,  Architectura  von  Vestungen,  Strassburg  1582,2  159^, 
Bl.  19,  Kap.  X.  Über  Schwendi's  Auftrai?  Specklin  zur  Abfassung  einer 
Karte  für  Erzherzog  Ferdinand  zu  veranlassen  s.  die  Verse  von  J.  Lang 
zur  „Contrafactur"  Specklins  und  die  Notiz  von  A.  Schulte  in  dieser  Zä- 
N.  F.  8,  151.  —  2j  W.  V.  Janko,  L.  Freiherr  v.  Schwendi  S.  94. 
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Be    sülllichen,    katholischen    Provinzen    mit   den    nördlichen 
|i?ereinigt.    Während    Philipp  IL  ßeue  Angriffe   plante,   eilte 
|3Iathias  nach  Brüssel,  um  sich   selbst  als  Statthalter  aufzu- 
Nrerfen,     Schwendi  unterstützte  ihn  mit  seinen  Ratschlägen  ^); 
faber  Oranien  widerstrebte  und  empfahl  den  Herzog  von  Anjou. 
jlMathias,  den  Philipp  II.  natürlich  nicht  anerkannte,  sah  sich 
r^enÖtigt,    die    Niederlande   wieder   zu   verlassen.     Schwendi 
[zerfiel  darüber  mit  Oranien.     Aber  es  war  auch  das  letzte 
[Mal,  dass  die  Niederlande  den  Anschluss  an  Deutschland  such- 
[ten,  als  in  ihrem  Namen  Philipp  Marnix  van  Sint  Aldegonde 
lauf  dem  Reichstag  in  Worms  1578  um  deutsche  Hilfe  bat. 
Schwendi  hielt  sich  mehr  und  mehr  an  die  näheren  Auf- 
gaben,  welche    er    auf  seinen   reichen  Besitzungen    teils   in 
Österreich  und  Ungarn,  ganz  besonders  aber  am  Oberrhein, 
fand.     1561    bis   ir)64  hatte  er  hier  eine  Reihe   von   Herr- 
schaften teils  als  Besitzer,  teils  als   Pfandinhaber  erworben: 
vor  allem  Hohenhindsberg  bei  Colmar,   wo  er  die  Burg  mit 
starken,  noch  jetzt  stehenden  Ringmauern  umgab,  und  wonach 
er  sich  seit  1568  Rei(!hsfreiherr  nennen  konnte;  sodann  Kirch- 
höfen südlich  von  Freiburg,  wo  das  von  ihm  bewohnte  Schlosg 
noch  jetzt  seine  Türme  und  Wallgraben  zeigt  ^);  ferner  Burg- 
heim am  Kaiserstuhl,  jetzt  als  Ruine  sichtbar;  dazu  war  er 
Pfandhen*  zu  Triberg,  das  er  von  Ulrich  Zasius,  einem  Nach* 
kommen   des  Freiburger  Rechtslehrers   erworben   hatte,  und 
besass  überdies  die  Reichsvogtei   zu  Kaisersberg  im  Elsass. 
Auch   in  Strassburg  gehörte  ihm  ein  Haus  im  ehemaligen 
Krappengltsschen,  nahe  an  der  Blauwolkengasse,  wo  jetzt  der 
Justizpalast  steht.  ^} 

Mit  Strassburg  stand  er  überhaupt  in  gutem  Einvernehmen. 


<)  Jofl.  Bergniann,  Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Mäimer 
des  öeterreicliisdien  Kaiserütaateiä,  Wien  1858,  11,  206.  —  ^j  Aul'  einem 
der  Tüime  ist  die  Jahres/ahl  1507  angebracht,  also  stammt  die  Be- 
feiitjgiiiig  sehon  aus  der  Zeit  vor  Schwendi's  Erwerbimg.  Diese  illllt  in 
das  Jalir  1577;  und  zwar  erhielt  Schwendi  KirchhofeD  nur  als  Pfaiiii- 
scliaft;  diese  ward  1G(»7  wieder  von  der  üaterreichLschen  RegieruDg  ab- 
gelöst. 17S8  kaufte  das  Kloster  St.  Blasien  Kirchhöfen  als  freies  liehen 
um  2*50  IXJO  fl.  Mit  dem  gesamten  Klosterbesitjc  kam  Kirchhöfen  löOö 
an  Baden*  (S.  BergmauD,  Medaillen  11,  2<}9,  Anm,  *♦♦,)  Jet^t  ist  daa 
Schloss  Eigentum  der  Gemeinde  und  dient  als  Schulhaus  sowie  äu  Miets- 
Wohnungen,  -r-  "J  Seyhoth,  Das  alte  Strassbmg,  Strassburg  [1890]  S.  ö, 
2,  12. 
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Er  hatte  1570  vorgeschlagen,  neben  den  Zeughäusern  der  ein- 
zelnen Kreise  ein  Reichszeughaus  zu  Strassburg,  der  durch 
ihr  gutes  Geschütz  berühmten  Stadt,  einzurichten.  Den  Strass- 
burger  Specklin  bewog  er  zur  Anfertigung  der  Karte  des 
Eisasses,  welche  dem  Erzherzog  Ferdinand  gewidmet  wurde. 
Den  Strassburger  Rat,  die  Herren  Dreizehner,  ernannte  er 
zu  Testamentsexekutoren  und,  indem  er  ihnen  die  Verwaltung 
des  von  ihm  gestifteten  Farailienstipendiums  anvertraute,  be- 
stimmte er  für  diese  Müh  waltung  ein  Legat,  welches  grössten- 
teils den  Armen  der  Stadt  zugute  kommen  sollte.  *) 

Auf  seinen  Besitzungen  sorgte  er  besonders  für  die  Spi- 
täler, so  zu  Triberg*)  und  Kirchhöfen.    Auch  die  Stadt  Burg- 

^)  Schwendi's  Testament,  auf  dem  Strassburger  Stadtarchiv  erhalten 
ist  am  11.  Mai  1579  abgefasst.  Danach  soU  seine  Witwe  ausser  Boig- 
heim  und  andern  Gütern  auch  das  Haus  in  Strassburg  behalten.  lOOOOi 
zu  5  %  bei  dem  Rat  und  gemeiner  Stadt  Strassburg  angelegt,  dienen  zd 
einem  Familienstipendium;  von  den  500  fl.  Zinsen  sollen  je  zwei  seiner 
Kachkommen,  sobald  sie  8  bis  10  Jahre  erreicht  haben,  zu  Lehr  ond 
Studium  gezogen  werden  und  nach  Gutachten  des  Rates  je  200  fl.  er- 
halten. Wenn  kein  Ansprecher  da  ist,  sollen  die  Nachkommen,  welche 
dem  Kaiser  oder  einem  Erzherzog  dienen,  die  200  fl.  als  Zubusse  erhalten 
Bei  Aussterben  der  Nachkommen  sollen  die  Stipendien  auf  die  andero 
Verwandten  übergehen.  Sterben  auch  diese  ab,  so  soll  die  Stiftung  der 
Stadt  Strassburg  anheimfallen  und  jährlich  50  fl.  an  Hausarme  verteilt 
werden,  zwei  Stipendien  von  100  fl.  und  drei  zu  50  fl.  studierenden  Bür- 
gersöhnen zukommen.  Von  den  übrigen  100  fl.  Zinsen  soll  alljähriich 
am  Lazarustag  dem  Rat  und  seinen  Gästen  für  20  fl.  ein  Mahl  gegeben 
werden,  wobei  das  Testament  verlesen  wird;  40  fl.  sollen  zur  Kleidung 
von  armen  Schülern  dienen,  welche  beim  Mahl  das  Benedicite  sagen,  40  fl. 
endlich  an  Arme  verteilt  werden  —  Femer  soll  Strassburg  2000()fl, 
welche  in  Nürnberg  zu  5%  angelegt  sind,  übernehmen  und  die  Zinsen 
jährlich  den  Erben  auszahlen,  unter  welchen  Hans  Wilhelm,  der  Sohn 
des  Lazarus,  zunächst  als  Universalerbe  erscheint.  Sterben  alle  Ver- 
wandten, so  soll  alles  Hab  und  Gut  dem  teutschen  Orden  („so  ferr  der- 
selb  mittler  Weil  dahin  reformiert  und  angestellt  wird  daß  er  uffter  Fron- 
tier in  Ungarn  wider  den  Türken,  gleichwie  der  Johanser  Orden  zu  Malta, 
kriegen  und  sich  zur  Beschirmung  des  Vaterlandes  gebrauchen  lassen 
werde")  heimfallen,  so  dass  sie  ein  Kriegsspital  in  Wien  stiften.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  soll  Strassburg  erben  und  ein  Spital  für  Kriegsleate 
stiften.  —  Strassburg  soll  auch  von  fünf  zu  fünf  Jahren  die  Burgen  zu 
Hohenlandsberg,  Burgheim  und  Kirchhöfen  und  die  Spitäler  daselbst  visi- 
tieren. —  2)  Über  die  Spitalstiftung  zu  Triberg  berichtet,  worauf  mich 
Herr  Prof.  Kluckhohn  gütigst  aufmerksam  gemacht  hat,  ein  Aufsatz  in 
mehreren  Nummern  der  Kurzeitung  „Der  Wasserfall"  HL  Jahrg.,  No.  15 
bis  22,   25.  Juli  bis  19.  August  1888.    Schwendi   gab   dem   Armenspital 
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beim  bewahrt  manche  Urkunden  und  Aufzeichnungen  über 
sein  Bestreben,  überall  eine  vernünftige  Ordnung  herzustellen: 
Aber  die  Rechte  und  Pflichten  der  dortigen  Fischer  u.  a. 

Und  nun  berührt  es  uns  menschlich  angenehm,  dass  er  auch 
mit  den  Memmingern  wieder  in  ein  gutes  Verhältnis  gekom- 
men ist.  Die  ihm  zuständige  Strafsumme  aus  dem  schmalkal- 
dischen  Krieg  hatte  er  einem  Vetter  geschenkt,  der  aber 
schliesslich  nach  einem  Schiedspruch  der  Stadt  Ulm  leer  aus- 
gehen musste.  Noch  bezeichnender  ist,  dass  ein  Sohn  seines 
Vormundes  Schwendi  in  jener  Zeit  für  die  Freundlichkeiten 
dankt,  welche  dieser  seinem  in  Schwendi's  Diensten  stehenden 
Sohn  erwiesen  hat. 

In  solcher  wirtschaftlicher  Thätigkeit  traf  ihn  nach  länge- 
rem Kränkeln^)  der  Tod  am  28.  Mai  1584  zu  Kirchhöfen.  Sein 
Begräbnis  fand  im  Elsass  zu  Kientzheim  statt,  wo  er  eben- 
falls ein  Schloss  besass.  In  der  Kirche  zu  Kientzheim  ist  noch 
jetzt  sein  Relief bild  zu  sehen*),  aus  rotem  Sandstein,  offenbar 
nach  einem  Bild  aus  der  Zeit  seiner  vollen  Kraft,  und  zwar 
nach  der  Medaille^),  welche  Schwendi  als  Feldobersten  in 
Ungarn  1566  darstellt  und  welche  er  selbst  als  besonders  treu 
anerkannte,  indem  er  der  Stadt  Burgheim  einen  jetzt  noch 
vorhandenen  silbernen  Becher  mit  der  Medaille  im  Grund 
schenkte. 


200  fl.,  dem  „Sundersiechenhaus"  100  fl.  und  gewisse  Strafgelder.  Die  in 
Triberg  befindliche  Kopie  der  Stiftungsurkunde  stammt  vom  28.  Juli  1581. 
—  Die  Stiftungsurkunde  des  Spitals  zu  Kirchhöfen  veröffentliche  ich  in  der 
Beilage.  —  Für  die  Burgheimer  Archive  vgl.  diese  Zs.  N.  F.  5,  ml  14 — 121. 
^)  1581  schreibt  Schwendi  an  Erzherzog  Mathias  aus  dem  Zellerbad 
(vermutlich  dem  Kleebad  bei  Zell  am  Harmersbach):  Bergmann  a.  a.  0. 
206.  —  *)  Eine  Photographie  der  beiden  Grabdenkmäler  giebt  [Philippe 
Monnier],  Souvenirs  de  Kientzheim,  Colmar  1888,  wieder;  ebenso  die  Ab- 
bildung eines  Denkmals  nach  J.  Schrenck  1601.  Ein  Bild  von  Schwendi 
befindet  sich  auch  in  der  zu  S.  391  Anm.  1  angeführten  Ausgabe  des 
Kriegsdiskurs  von  1605.  Das  Modell  zu  einer  Büste  von  Bartholdi  steht 
im  Museum  Schongauer  in  Kolmar.  —  ^)  Diese  Medaille  bildet  Jos.  Berg- 
mann (S.  401  Anm.  1)  ab :  Taf.  XX,  No.  100.  Die  Umschrift  lautet  LAZARUS 
DE  8WENDI  MAX.  IMP.  BELLI  DVX  IN  VNGAR.  S.  1566.  Ebenda 
No.  99  ist  eine  grössere  und  feiner  ausgeführte  mit  der  Umschrift: 
LAZARVS.  A.  SWENDL  CAR.  V.  IMP.  Z.  REG.  PHIL.  F.  CONS.  Z. 
LEG.  GER.  MIL.  PRAEF.  und  der  Inschrift:  AET.  XXXffl.  (also  von 
1565  oder  1556).  Auf  beider  Rückseite  steht  die  Devise:  DURAT.  ET. 
LXJCET.  über  einem  von  sieben  Windgottheiten  angeblasenen,  unten  mit 
Wellen  umspülten  Vulkan. 
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Das  Gesicht  mit  aufgeworfener  Nase,  vollen  Lippen,  trägt 
Schnurrbart  und  Vollbart,  das  kurze  Haar  fällt  über  die  Stirn. 
Die  Halskrause  über  dem  Brustharnisch,  der  KommandosUb 
vollenden  das  Bild  des  alten  Feldherrn. 

Neben  ihm  steht  sein  einziger  Sohn  Hans  Wilhelm,  in 
weisserem  Stein  und  mit  etwas  stumpferen,  ernsteren  Zügen, 
offenbar  nach  der  Totenmaske  abgebildet.  Dieser  Sohn  ent* 
stammte  der  ersten  Ehe  Schwendi's  mit  einer  Böcklin  von 
Böcklinsau,  deren  Vater  vermutlich  der  Hofmarschall  Karls  V. 
war,  welcher  1550  zwischen  Schwendi  und  der  Stadt  Mem- 
mingen vermittelte.  0  Eine  zweite  1573  geschlossene  Ehe 
mit  Gräfin  Eleonora  von  Zimmern,  die  ihn  überlebte,  blieb 
kinderlos. 

Hans  Wilhelm  hinterliess  nur  eine  Tochter,  Helena  Eleo- 
nora, welche  erst  an  einen  Grafen  von  Fürstenberg,  dann  mit 
einem  Freiherrn  von  der  Leyen  verheiratet  war.  Als  sie  1609 
mit  den  Gütern  ihres  Vaters  investiert  wurde,  erhoben  die 
Verwandten,  welche  sich  ihrem  berühmten  Namensgenossen 
wieder  genähert  hatten,  Ansprüche  auf  das  Erbe,  als  Fidei* 
kommiss,  und  drangen  1659  auf  dem  Rechtsweg  durch.  Doch 
inzwischen  war  das  Erbe  durch  die  französische  Besitznahme 
des  Elsasses  überhaupt  grösstenteils  geschwunden;  1673  be- 
lehnte Ludwig  XIV.  einen  Monsieur  de  Madrit  mit  den  Rechten, 
die  ehemals  Schwendi  im  Elsass  besessen  hatte.  ^) 


0  Die  Zimmerische  Chronik,  welche  sich  allerdings  über  Schwendi 
ungünstig  äussert,  und  zugleich  Unkenntnis  sowie  ihren  bekannten 
Geschmack  an  unsauberen  Geschichten  verrät,  sagt  III,  407:  Schwendi 
habe  ain  stetigs  nagen  am  herzen  haben  müssen,  auch  das  im  sein  weib, 
ist  herr  Wilhelm  Böcklins  dochter,  so  übel  gerathen  ist.  Sie  hat  ime 
ein  son  geben,  den  er  doch  ein  lange  zeit  von  etlicher  argwons  wegen 
für  ain  son  nit  annemen  oder  erkennen  wellen;  iedoch  hat  er  sich  letst- 
lieh  bösser  besunen  und  den  son  zu  im  gezogen.  Ebd.  III,  537:  herr 
Wilhelm  Böckle  hat .  . .  dem  kaiser  Carle  etliche  jar  gedienet  als  ain  rath 
und  dem  hof  nachzogen,  auch  damit  erlaugt,  das  im  der  kaiser  zu  der 
probstei  zu  Maidenburg  verholfen.  Er  hat  etliche  jar  darvor  ein  weib 
gehapt,  die  im  aber  gestorben  und  nur  ein  einzige  dochter  verlasen,  die 
hat  er  dem  Lazaro  von  Schwendi  verheirat.  Aber  das  gluck  und  die 
reich  tumb  wellen  nit  iedesmal  bei  ainandem  sein.  Der  seh  weher  und 
der  dochterman  kinden  sich  nit  vergleichen.  Hierauf  wies  mich  Dr.  Hol- 
länder hin.  Vgl.  Kindler  von  Knobloch  in  dieser  Zs.  N.  F.  6,  267.  — 
*)  So  berichtet  „Schwendischer  Lohrberbaum  durch  Joan.  Bapt.  Endreß 
SS.  Theol.  et  U.  J.  Cand.  Parocho  in  Argen,  hochfiirstl.  Schwendischen 
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rewdi's  letzte  Zeit,  in  die  fünfzehn  Jahre,  \Yelche  er 
neu  oberrheinischen  Gütern  in  Ruhe  verlebte,  fallt  nun 
liclif  was  eine  ausführliche  Besprechung  noch  verlangt, 
chriftstellerische  Thätijikeit.  Durch  diese  hat  i^r  sich 
kfi  Autoren  über  Kriegswesen  und  über  Politik  in  der 
^■ilfte  des  16.  Jahrhunderts  eine  ganz  hervorragende 
rag  erworben.  Selbst  in  den  Druck  gegeben  hat  er 
ML  nicht  viel:  ausser  jener  ältesten  Hechtferti^iungs- 
^p  154S  sind  es  zum  Teil  ge Wissermassen  offizielle 
Stücke,  welche  er  im  Auftrag  der  Regierung  verfasst 
icht  unter  seinem  Namen  hat  erscheinen  lassen.  So 
reits  erwähnte  lieuterbestallung  von  1570,  Ernst  und 
^barft  er  darin  die  OnhiuDg  ein,  welche  die  ^Uss- 
Fier  alten  deutijchen  Freiheit  abstellen  soll  Das  Reiten 
^üigriff  auf  eigiie  Verantwortung  wird  verboten:  das 
^K^rt  zu  Räuberei  und  Plünderung.  Der  Gehorsam 
^chte  Grundfeste  alles  guten  Regiments.  Das  Reuter- 
d.  b»  die  militärische  Gerichtsbarkeit  leitet  der  Feld* 
mlU  dessen  Stab  also  eigentlich  richterliche  Bedeutung 
Auch  die  Teutschen  Fussknechte  erhielten  damals  ge- 
i  Bestimmungen,  welche  vor  allem  die  Anwerbung  für 
^  Kriegsherren  erschweren  sollten. 
|yr  zahh'eich  sind  Schwendi's  Schriften  mehr  oföziöser 
latschläge,  teils  militärischen,  teils  politisclien  Inhalts, 
jedoch  manche  sich  auf  vorübergehende  Verhältnisse 
m  und  daher  hier  übergangen  werden  müssen*  Ganz 
ihen    ist    deshalb    auch    von    den    zahlreichen    Briefen 

\%    Nur  die  niemoire-artigen  Schriften  können  noch  in 
[konnneu,   für  welche  Scbwendi  meist  den  Ausdruck 

gebraucht,  im  Anschluss  an  Machiavelli,  dem  er  auch 
manches  entlehnt* 
m  militärisclien  Denkschriften  Schwendi's  stammen 

"aus  aiiemlich  früher  Zeit  und  sind  noch  Karl  V.  zu- 
iet*     So   bebandelt   er   den  „Betrug  in  der  Musterung^ 

lürben  der  Deutschen'*,  in  einer  ernsten  und  in  einer 
Schrift,  letztere  mit  dem  Titel  pVasguwillus,  ein 


ITnclcnltauen  im  Jahr  1695'^;  mir  gütigst  xugAngHcb  gemacht 
tlomi  Pfiurrr  tu  Schwcudi.  Ein  Stammbaum,  welchen  Franz 
»cü  IG87  ziisAxnmfrnfotragon.  befindet  sicli  auf  eiuer  in  der 
liwiuuii  aufgc^tt^llten  Tafel. 

^«U  Ob#rrh*  N.  F.  VlII.  3.  26 
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Gespräch  zwischen  Petrus  und  Paulus".  Petrus,  der  seinen 
Herrn  verleugnet  hat,  vertritt  die  schamlose  Art,  wie  Lands- 
knechte bei  verschiedenen  Heeresteilen  zugleich  sich  meldeten 
und  bezahlen  Hessen,  wogegen  Paulus  die  Abstellung  solcher 
Missbräuche  fordert. 

Im  Winter  1565  auf  66  legte  Schwendi  seine  Ratschläge 
für  den  ungarischen  Krieg  Maximilian  II.  vor  in  dem  „Be- 
denken, was  wider  den  Türken  zu  unternehmen".  Ausser 
den  auf  die  besonderen  Verhältnisse  jenes  Feldzugs  bezüg- 
lichen einzelnen  Ratschlägen  giebt  er  dem  Kaiser  folgende 
allgemeine  Bemerkungen  zu  bedenken.  Gegenüber  der  Ge- 
wohnheit der  Türken,  im  offenen  Felde  zu  schlagen,  wobd 
ihnen  die  Verluste  an  Menschen  völlig  gleichgiltig  sind,  rat 
er  zum  Verteidigungskrieg:  an  den  festen  Plätzen  werde  sich, 
wie  in  Ungarn  längst  erprobt  sei,  das  Ungestüm  der  Türken 
brechen.  Dabei  sei  überall  auf  deutsche,  spanische  und  ita- 
lienische Besatzungstruppen  zu  sehen,  weil  die  Ungarn  selbst 
sehr  empfindlich  und  dem  Deutschen  Reich  abgeneigt  seien. 
Der  Kaiser  möge  selbst  seine  Truppen  zu  Felde  führen,  dt- 
mit  der  deutsche  Adel  um  so  mehr  zu  seiner  Reiterpflicht 
herangezogen  werden  könne.  Der  Deutsche  Orden,  welcher 
seinen  Sitz  an  der  Ostsee  bereits  an  die  protestantische  Kirche 
habe  abgeben  müssen,  könnte  sehr  gut  in  Ungarn  angesiedelt 
werden  und  wie  die  Johanniter  im  Kampfe  gegen  die  Türken 
vortreffliche  Dienste  thun.  Ganz  besonders  aber  dringt  er 
endlich  darauf,  dass  für  die  Invaliden  in  diesen  Kämpfen 
besser  Sorge  getragen  werde  und  dass  in  Klöstern  und  Spi- 
tälern Pfründen  für  sie  zur  Verwendung  kommen  sollen.  Das 
werde  den  kämpfenden  Soldaten  ganz  besonders  Mut  und  Ver- 
achtung aller  Gefahren  einflössen. 

Umfassender  und  ein  wahres  Kompendium  der  Kriegswissen- 
schaft ist  Schwendi's  „Kriegsdiscurs,  von  Bestellung  des  gan- 
zen Kriegswesens  und  von  den  Kriegsämtem".  Dies  Werk 
muss  1575  in  der  Handschrift  fertig  gewesen  sein;  in  den 
Druck  kam  es  erst  1593  zu  Frankfurt  a.  M.  in  4®,  und  im 
folgenden  Jahre  nochmals  in  8*^,  eine  Ausgabe,  welche  Hans 
von  Lewenklaw  von  Araelbeurn  veranstaltete  und  einem  der 
Führer  der  protestantischen  Partei  in  Böhmen,  Karl  von 
Zerotin,  widmete.  Wie  Jahns  in  der  Geschichte  der  Kriegs- 
wissenschaften in  Deutschland  (I,  538)  bemerkt,  ist  es  wesent- 
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■  T    eines  älteren  Werkes,  des  Äraterbuchs  von  il.  ü 

'i.  Tg  u.  a.,  und  steht  insbesondere  der  Fassung 
'M-  <e,  welche  als  „Forma  und   Ordnung  eines 
^^       gedruckt  worden  war. 
^ind   jedoch  Schwendi  namentlich  die  ein-  . 

»»Tom  Kriege  und  vom  Kriegsherrn",  welche  > 

deiner  Biographie  Schwendi's  (Wien   1871)  '.  : 

'^^Xxciken  lassen.    Vortrefflich  und   den  Über-  -^1 

^^egenwart   durchaus   entsprechend  ist  z.  B.  ,>^ 

^Es  ist  viel  sicherer,  den  Feind  in  seinem  i   ' 

^^xizugreifen ,   als  ihn  in  dem  unsrigen  zu  er- 
'^^^i'h  auf  die  Defensive  verlegt,  hat  wenig  zu 
*'  ^^\  zu  verlieren**.   Aber  Schwendi  rät  überhaupt 
^^  ^    wenn  man  nicht  mehr  Hoffnung  zum  Sieg 
^  ^-^  Besorgnis  zu  Schaden  und  Verlust  hat.     „Wer 
^^^e  Sache  allein  auf  Glück  und  Wagen  stellt, 
-^t.en  lang."     Freilich,  „wer  gegen  einen  Stärkeren 
^^    den  er  nicht  lange  aushalten  kann,  der  muss 
^^to  mehr  auf  Glück  und  eine  Schlacht  stellen**, 
"^eiteren  Aphorismen    zeigt  für  jene  Zeit  beson- 
^tblick   die  Bemerkung:    „Wer  seine  Leute  durch 
^er  Religion  und  der  Predigt  wohl  leiten  und  er- 
v.nn,  der  hat  im  Übrigen  desto  leichter  und  sicherer 
ti.    Die  Einbildung  des  Gewissens  ist  bei  den  Men- 
richtiges  Ding;  aber  an  Mut  ist  mehr  gelegen.    Das 
sollen  die  Pfaffen  bilden  und  leiten,  Ehre  und  Mut 
Obersten    und  Befehlshaber."     Im  Kriege    ist   der 
Ziel,  der  Ausgang  macht  Alles  gut:  ein  Ausspruch, 
kt  auf  Macchiavelli   zurückführt,   von   diesem   aber 
US  Cäsars  Kriegsgeschichte  abgeleitet  ist. 
besonderer  Bedeutung  ist  die  Stellung  Schwendi's  zu 
e,  ob  Söldnerheer  oder  Volksbewaffnung  vorzuziehen 
il  kennt  er  die  Vorteile  der  Landsknechtsheere  und  die 
welche  damals  meist  für  diese  geltend  gemacht  wurden, 
etzt  entscheidet  er  sich  doch,  wie  bereits  Machiavelli 
Ir  die  Heranziehung  der  Unterthanen  zum  Heere.  „Denn 
Jen  besoldeten  Leute  sind  fast  niemals  so  treu,  ge- 
ind  so  fertig,  d.  h.  bereit,  als  die  Unterthanen  und 
iel  mehr  aufzubringen  und  zu  unterhalten."    Freilich 
s   Heranziehen   der   Unterthanen   zum    Kriegsdienst 
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ksicht  auf  den  Papst,  der  in   (He  Reicbssachen  so  wenig 

ureden  habe,  als  irgend  ein  fremder  Potentat.     Wäre  es 

h  den  Päpsten  gegangen^  so  wäre  man  noch  nicht  zu  einem 

ichsfrieden    gekommen;  das  Morden    und  der   Bürgerkrieg 

te  fortgedauert  wie  in  Frankreich  noch  jetzt 

Als  diese  Vorstellungen  hei  Kaiser  und  Reich  ohne  wtrk- 

e  Beherzigung  geblieben  waren,  fasste  Schwendi  noch  ein- 

seine  Meinung  in  einer  umfänglichen  Denksclirift  zusammen, 

he  als  das  grossartigste  Denkmal  seiner  staatsmännischen 

heit  angesehen  werden  nmss  und  schon  des  edlen  Frei- 

ts  wegen,   womit  er  seinem  Herrn  und  Freund  auch  per- 

liche  Vorwürfe  nicht  erspart,  ihm  die  höchste  Ehre  macht. 

se  Denkschrift  ist  datiert  vom  15.  Mai  1574  aus  Kienzheim 

zu  Frankfurt  a.  M.  1612  im  Druck  erschienen,  zusammen 

einer   etwas    älteren   Staatsschrift  vom   Vicekanzler   des 

ra    Ferdinand,   Georg  Sigisraund    Seid.     Sie   trägt  liier 

Titel    „Bedenken  an  Kaiser  Maximilian   den  Andern  von 

'erung  des  heiligen  Romischen  Reichs  und  Freistellung  der 

ion  gestellt  auf  Ihrer  KaiserK  Majestät  Befehr.  *J 

Schwendi  beginnt  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  die 
T'^sche  Geschichte,  soweit  sie  ihm  für  die  Gegenwart  mass- 
end erscheint.  Die  deutsche  Nation  habe  die  Gnade  von 
'^^  g'ehabt,  dass  sie  seit  2000  Jahren  sich  ihre  Freiheit  er- 
*ei:i  habe,  auch  gegen  die  höchste  Macht  der  R(imer,  Frei- 
«Äl)e  sie  zugleich  ihre  Zügellosigkeit,  ihre  Selbsthilfe 
^^^Ibst  das  Raubwesen  im  Innern  bewahrt-  Ei"^t  seit 
iiiandert  Jahren  sei  diese  harte  und  allzufreche  deutsche 
xniidert  worden,  inbesondere  durch  Einfüla*ung  besserer 
^  Xind  Lehre,  und  in  Folge  des  Buchdrucks,  auch  durch 
^"^»^nünftiges,  d.  h.  weises  Zuthun  der  letzten  Kaiser. 
*^^^rcitig  aber  habe  man  auch  die  Missbräucbe  in  der 
^^^Vien  Kirche  einsehen  gelernt  und  schon  vor  hundert 
gravamina  germanicae  nationis  drucken  lassen.     Als 

^^^^Ä^e  ÜBToükommenheit  des  Abdracks,  welchen  Janko  von  dieser 
B^^^rift  in  seine  Biogmphie  aufjgenoimnen  hat,  ist  mit  Recht  oft  be- 
*  "^^»^ Orden*  Er  hat  den  Icxi  nicht  nur  halb  modernisiert,  sondern 
,  '^'^^^Ifadi  missverstandeu  und  entalellt.  Indessen  sclieint  er  doch  eine 
*^^*^l^rift  l>enutzt  zu  haben,  welche  an  einzelnen  Stehen  bessere  Les- 
'^^  ^-Is  der  Druck  darbot;  die  folgenden  Anmerkungen  fiibren  wenig- 
i^^   aolche  Varianten  vor,  die  in  Betracht  gezogen  werden  können. 
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dann  noch  zur  Zeit  Maximilian's  I.  Tetzel  leichtfertig  und 
unverschämt  Ablass  predigte,  sei  der  schon  glimmende  Brand 
zur  Flamme  ausgeschlagen.  Nun  sei  Karl  V,  zwar  selbst  ein 
teurer  deutscher  Held  gewesen,  aber  seine  Räte,  welche  er 
wegen  der  Regierung  seiner  anderen  Länder  nicht  entbehren 
konnte,  hätten  ihn  mehr  in  der  Absicht  beraten  Burgund  und  Spa- 
nien gross  zu  machen,  und  hätten  schon  deshalb  nicht  ungern 
gesehen,  dass  Deutschland  durch  innere  Parteiung  sich  schwäche 
und  ihre  eigene  Nation  darin  Fuss  fasse.  Daher  hätten  sie 
jeden  Widerspruch  sofort  als  Ketzerei  bezeichnet  und  überall 
mit  der  Schärfe  und  mit  dem  Schwerte  zu  verfahren  geraten. 
Daraus  sei  denn  ein  tiefes  Misstrauen  entstanden  und  der 
schraalkaldische  Bund  habe  sich  zur  Abwehr  solcher  Absichten 
gebildet. 

Kaiser  Karl  habe  als  Sieger  im  schmalkaldischen  Kriege 
seine  Milde  zur  Genüge  gezeigt.  Er  habe  denen  nicht  nach- 
gegeben, welche  ihm  rieten,  die  gefangenen  Fürsten  hinzu- 
richten und  die  überwundenen  Städte  durch  Besetzungen  ganz 
und  für  immer  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Aber  immerhin 
habe  er  seinen  fremden  Räten  zu  viel  vertraut  und  in  der 
Religionssache  keine  genügende  Versicherung  gegeben.  Sa 
sei  denn,  als  Kurfürst  Moriz  sich  gegen  ihn  erhob,  diesem 
fast  Jedermann  beigefallen.  In  der  höchsten  Gefahr  des  ge- 
meinen Wesens  habe  des  Kaisers  Bruder  Ferdinand  ein- 
gegriffen und  durch  den  Religionsfrieden  von  Passau  auch 
wider  den  Willen  des  Kaisers  und  des  Papstes  das  Reich 
wieder  hergestellt.  Selbst  die  geistlichen  Fürsten  wären  da- 
mals einverstanden  gewesen,  da  sie  nur  durch  diesen  Frieden 
ihre  Besitztümer  hätten  retten  können.  Wäre  doch  Kai^^er 
Karl  selbst  mit  einem  solchen  Frieden  hervorgetreten !  Dann 
würden  auch  die  manigfaltigen  Sekten  nicht  aufgekommen  sein. 

Als  nun  Kaiser  Maximilian  selbst  zur  Regierung  kam,  sei 
er  mit  allgemeinem  Frolocken  empfangen  worden:  sein  von 
Jugend  auf  deutsches,  aufrichtiges  Herz  habe  man  wohl  ge- 
kannt und  die  Hoffnung  gehegt,  dass  er  den  Frieden  des 
Reiches  immer  fester  werde  herstellen  können.  Da  sei  der 
grobe  0  Process  in  den  Niederlanden  dazwischen  getreten;  dass 
Frankreich  dem   Bündnis  zwischen  Spanien   und  dem  Papst 


^)  Janko  S.  105  steht  „des  grellen  Processes". 


La^ianis  von  Sdiwendi. 


411 


pgelreten  sei,  habe  neue  Aufregung  und  Misstimmung  her- 
rgerufen.    Man  habe  den  Kaiser  selbst  der  Mitschuld  ver- 
Dhtigt,  weil  er  in  den  Niederlanden  Alles  habe  gehen  lassen. 
^n  habe  darauf  hingewiesen,   dass  die  Kinder  des  Kaisers 
liaus  in   spanischer  Weise  erzogen  würden.     Andrerseits 
auch   die   katholische  Partei   nicht  zufrieden.     Sie  richte 
nach  dem  päpstlichen  Hof,  wo  man  Neutralität  fast  noch 
lir  hasse  als  die  Ketzerei.    Von  aussen  würden  diese  Partei- 
jen geschürt  und  vor  allem  habe  Alba  mancherlei  Praktiken 
Werk  gesetzt. 

Und  doch  sei  in  Deutschland  selbst  die  Lage  den  katho- 
ieu  Absichten  ganz  entgegen.    Der  Adel  sei  durchaus  im 
if    unter   kathülischen   wie    unter    lutherischen    Obrig- 
Bn,   der  geänderten  Religion   zugethan.    Wo  er  noch  der 
anhänge,  sei   es   doch  nur   ein    kalt   halb  Werk    und 
Eifers  dahinter,  sonderlich  bei   der  Jugend.    Wo   es 
ch  auf  den  Stiftern  Domherren  gebe,  da  ist  es  ihnen  meist 
die  Niessung  der  feisten  Pfründen  oder  tlas  gute,  müssige 
ben  zu  thun.     Überall  lese  man  zu  Hause  lutherische  oder 
logelische  Bücher»  um  so  mehr  als  der  römische  Stuhl  die 
nbtjtung  Gottes  in  fremder,  unverständlicher  Sprache  verlangt, 
i  Franziskaner  und  Prediger  (Dominicaner),  vor  himdert  Jahren 
ch  hochangesehen,  seien  jetzt  gänzlich  verachtet,  ebenso  die 
Wallfahrten   und   die   Wunderwerke   der  Heiligen  und   ihrer 
Bder,  die  Seelmessen,  das  Fegefeuer,    Nirgends  entstünden 
ue  Klöster.    Und    doch   wolle   die   Kurie   in    Nichts   vom 
ablassen:  Karl  und  Ferdinand  seien  auch  mit  den  ein- 
Forderungen abgewiesen   worden;   weder  Priestorehe 
das  Sakrament  unter  beiderlei  Gestalt  habe  man  ihnen 
inden. 
lim  sei  Kaiser  Maximilian  durch  Gottes  besondere  Gnade 
Pt  hoher  Einsicht  begabt;  er  wisse,  wie  viel  Aberglauben  und 
ssbräuche  bestünden;  er  solle  nun  auch  sein  Pfund  nicht 
rgraben. 
Man  lasse  nur  Zeit  und  Natur  wirken,  niacJie  es  wie  bei 
sersnot,  gebe  den  Fluten  Ilaum,   versorge   nur  Brücken 
gefahrHche  Plätze*     Der  Kaiser  möge  vor  allem  Unpar- 
lichkeit  ül>en,  sich  nicht  einmal  nachsagen  lassen,  dass  er 
big  zusehe,  wie  die  Pi*otestanten  sich  weiter  spalten  und  so 
Grunde  richten. 
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Nach  aussen  mache  er  sich  den  fremden  Potentaten  nicht 
so  wohlfeil.  Vor  allem  in  der  niederländischen  Sache.  Setz- 
ten die  Spanier  hier  ihren  Willen  durch,  so  werde  die  Nach- 
barschaft dieser  ehrgeizsüchtigen  Nation  hochbeschwerlich  und 
gefährlich  sein;  jetzt  schon  gestatte  sie  dem  Kaiser  keinen 
Zutritt,  keinen  Vorteil.  Auch  den  Franzosen  sei  durchaus 
zu  misstrauen.  Und  der  Papst  feiere  nicht  Öl  in's  Feuer  zu 
giessen.  Indem  er  auf  die  Ausführung  des  tridentinischen 
Konzils  dringe,  gehe  er  unaufhörlich  damit  um,  Trennung  unc 
Verbitterung  im  Reiche  anzustiften.  Dazu  würden  die  Je- 
suiten wie  ein  vergiftet  Instrument  gebraucht  und  überall  nur 
dazu  eingeflickt,  um  die  Gemüter  gegen  einander  zu  entzünden 
und  zu  verhetzen. 

Kaiser  Maximilian  möge  die  Toleranz  in  seinen  Erblanden 
zuerst  auf  gleichmässige  und  gezähmte  Mittel  *)  zulassen,  wie 
es  bereits  in  Österreich  gescliehn.  Er  möge  Reichsregiening. 
und  Kammergericht  aus  Leuten  beider  Religionen  bestellen, 
besonders  auch  seine  Söhne  nicht  durchaus  nach  spanischer 
Art  erziehen  lassen.  Dadurch  werde  er  die  Gemüter  der 
Lutherischen  gewinnen,  die  nicht  allein  durch  das  ganze  Reich, 
sondern  auch  bei  seinen  eigenen  ünterthanen  in  weitaus  grösse- 
rer Mehrzahl  seien.  Die  Freistellung  und  Toleranz  beider 
Religionen  sei  notwendig,  auch  das  Schmähen  und  Schelten 
untereinander  müsse  abgestellt  werden.  Dadurch  werde  sich 
Maximilian  die  Herzen  der  Deutschen  gewinnen,  welche  fast 
durchaus  nach  einer  solchen  Toleranz  schreien.  Die  anderen 
wenigen,  welche  etwa  dadurch  offendiert  würden,  haben  ohne 
das  schon  nicht  viel  besseres  Zutrauen  zum  Kaiser;  müssten 
sie  doch  jetzt  schon  so  manches  zugeben,  unter  dem  Kaiser 
wie  unter  seinen  Brüdern,  besonders  dem  Erzherzog  Karl. 
Auch  seien  ihre  eigenen  Räte  und  Ritterschaft  nach  der 
Toleranz  begierig.  Nehme  doch  der  Abfall  von  der  alten 
römischen  Religion  fast  täglich  zu. 

Dann  werde  es  allmählich  möglich  werden,  der  Sache 
weiter  nachzugehen  und  etwa  auf  einem  Reichstage  den  Grund- 
satz des  Religionsfriedens  gesetzlich  festzustellen.  Bis  jetzt 
habe  kein  Teil  dem  andern  und  vielleicht  auch  dem  Kaiser 
selbst  nicht  getraut. 

*)  Janko  S.  122:  „auf  gleichmässigen  und  gedämpften  Weg  und  Mittel 
zum  ersten  zuzulassen^. 
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Se  frcDiden  Potentaten  brauche  Max  nicht  zu  sehen. 

5n  selbst  durch  ihre  eigenen  Massregeln  in  höchster, 
Gefahr.     Dagegen  habe   sich  in  Schottland  und 

zeigt,  wie  viele  Vorteile  die  Toleranz  für  die  Staaten 
^^d  dass  sie  ihnen  wirklich  Ruhe  verschaffe.  Gerade 
Hpiden  Staaten  gegenüber  habe  man  zugleich  erfahren, 
rfSlglos  der  Donner  und  Blitz  des  Papstes  sei.  Vanae 
tkü)us  irae. 

Hi  aber  Maximilian  die  Toleranz  nicht  elnftihren,  so 

er  die  Succession   seiner  Nachkommen   im  Reiche  er- 

ren.     Leicht  könne  ein  Interregnum  eintreten  und  fremde 

hung  herbeigeführt  werden»     Die  Türken  warten  nur 
fas  dagegen  die  spanische  Hilfe  bedeute,  habe  sich 

peigt. 

pe  aber  das  Reich  vom  Hause  Ö^^terreich  ab,  so  werde 
chwerer  Verlust  sein. 
)rig6ns  sei  solche  Toleranz  allerdings  nicht  der  rechte 
rdentliche  Weg.  sondern  nur  ein  Notweg.  der  allein  zur 
tung  gemeinen  Wesens  und  Friedens  in  Deutschland 
»  könne,  bis  einst  Gott  andere  und  bessere  Gelegenheit 
Mittel  gewähre. 

liebe  Toleranz  sei  auch  von  den  grossen  Kaisern  ge- 
ilt worden.  Konstantin  habe  die  heidnische  Religion 
getilgt;  erst  Kaiser  Theodosius  habe,  als  alle  Gemüter 
iurchaus  der  christlichen  Religion  beigefallen,  die  heid- 
\n  Tempel  scliliesseu  lassen.  Ebenso  sei  es  den  Arianem 
^ber  geschehen,   auch   den  Hussiten   auf  dem   Baseler 

und  so  werde  es  noch  jetzt  den  Griechen  gegenüber 

g:eha1ten. 

mit  Einführung  der  Toleranz  die  Geistlichen  sich 
im  Berufe  widmen  wollten,  so  könne  einst  im  Frieden 
ire  beschlossen  werden, 

Denkschrift,  welche  in  einem  Punkte  noch  eine 
Aufklärung  durch  einen  etwa  gleichzeitigen  Ausspruch 

erhält.  Dass  Schwendi  mit  der  Bezeichnung  der 
als  eines  Notweges  nicljt  etwa  sagen  wollte,  nnter 
Agenden  Umständen  müsse  man  freilich  zugeben,  was 

eren  etwa  wieder  zurückgenommen  werden  könne, 
8    seiner  Bemerkung  in   einem  Brief  an    Kurfürst 


1 
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August  von  Sachsen*):  in  dem  Streit  zwischen  der  alten  und 
neuen  Religion  werde  diejenige  die  Oberhand  gewinnen,  da 
man  am  meisten  die  Ehre  Gottes,  die  Wahrheit  und  die 
Besserung  des  Lebens  und  Wesens  sucht  und  vor  Augen  hat. 
Ein  Lessing'scher  Gedanke! 

Wir  begreifen,  dass  die  Fruchtlosigkeit  seiner  Ratschläge, 
die  durch  den  Tod  Maximilians  unwiderruflich  besiegelt  wurde, 
den  alten  Staatsmann  mit  Bitterkeit  und  Trauer  erfüllte. 
Er  gab  diesen  Gefühlen  Ausdruck  in  mehreren  kleineren 
Dichtungen,  teils  in  kurzen  Reimparen,  teils  in  strophischer 
Form  mit  meistersängerischer  Behandlung  von  Vers  und  Reim, 
aber  kaum  nachlässiger  als  etwa  gleichzeitig  Fischart. 

So  erschien*)  zu  Frankfurt  a.  M.  1595  zunächst  „Eine 
schöne  Ermahnung  und  Warnung  des  strengen  .  .  Lazarus 
von  Schwendi  .  .  die  er  unlängst  vor  seinem  Tode  gemacht*". 
Er  eifert  gegen  die  Völlerei  und  den  „eigenen  Sinn*  der 
Deutschen,  gegen  Partikularismus  also  und  gegen  Genussucbt 
Seine  trüben  Aussichten  in  die  Zukunft  kleidet  er  in  die  Worte 
„0  werde  Teutsche  Nation,  Wie  lestu  dein  alts  Lob  abgohn! 
Wie  vergistu  deiner  alten  Ehr,  Die  du  ob  tausent  Jaren  her 
Erworben  hast  in  dieser  Welt,  Für  andre  dich  hast  türher 
gstelt!" 

Mehr  seinen  persönlichen  Erfahrungen,  der  Missachtung 
seiner  auf  dem  Schlachtfeld  bewiesenen  Einsicht  und  Treue 
gegenüber  den  Einflüsterungen  der  Hofleute,  ist  ein  zweites 
Gedicht  „Der  Hofdanck"  gewidmet.  „Wer  Beeren  und  Wild- 
schwein will  feilen.  Der  soll  das  Gjaid  mit  Rüden  bstellen, 
Die  Windspiel  sie  nit  beissen  wollen."  In  der  Schlusstrophe 
spricht  er  kräftig  sein  stolzes  Selbstgefühl  aus. 

M  Angeführt  im  Artikel  der  A.  D.  B.  von  Kluckhohn.  —  ^)  Der  volle 
Haupttitel  ist:  Zwo  schöne  Lehren /dem  die  erste  von  dem  Gestrengen 
Edlen  vnd  Streitbaren  Helden  vnd  kriegsobersten  /  Hern  LÄzaro  von 
Schwendi /Rittern  etc.  Vnlangst  vor  seinem  End/an  das  teutsche  Kriegsvolck: 
Die  ander  aber  an  Keyser  Maximilianum  den  Ersten  /  durch  einen  er- 
famen  trefflichen  Mann  seiner  Kriegsräthe  /  gesteh  ist.  AUen  vnd  jeden 
so  wol  hochen  als  niderstands  Personen  /  bey  jetzigen  Kriegsembörungen: 
zu  Ermanung  vnd  Erinnerung  guten  Regiments  vnd  Ordnung  an  Tag 
geben.  Item.  Das  Hoffleben  vnd  Hoffdanck  /  von  obgedachtem  Hern 
Lazaro  von  Schwendj  /  Inn  schöne  liebreiche  Reimen  verlast:  vmid  den 
Höfflingen  sich  darinnen  zu  spieglen  für  äugen  gesteh.  Getruckt  zn 
Franckfurt  am  Mayn  1595. 
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Freilich  wenn  Schwendi  über  „Finanz**  und  Selbstsucht 
in  den  Höfen  klagt,  so  hut  er  sich  selbst,  wenigstens  von  seineu 
Peinden  nachsagen  lassen  müssen,  dass  er  auch  seinen  Vorteil 
wahrgenommen  und  grosse  Geldsummen  für  seine  Dienste 
lieh  hat  zuweisen  hissen.*)  Wir  werden  dem  die  kluge  und 
rielfach  zum  allgemeinen  Besten  dienende  Verwendung  seines 
rossen  Vermögens  entgegen  halten. 

Den  Grundzug  in  Schwendi's  Wesen  hat  wohl  sein  Ilaupt- 
jegner  Granvella  richtig  bezeichnet,  indem  er  ihn  einen  starken 
Politikus    nannte,  dessen   Ideale  aus  den   alten  Republiken, 
liis    Griechenland    und    Rom    stammten.     So    hat   doch   der 
Jnterricht  Jofiannes  Sturms   in  Schwendi   noch   nachgewirkt, 
Luch  in  der  Verehrung  der  Alten  gleicht  er  Machiavelli,  und 
licht  weniger  in  der  glühenden  Vaterlandsliebe.    Aber   wenn 
iachiavelli  jedes  Mittel,  auch  das  abscheulichste  Verbrechen 
ir  erlaubt  hielt,  sobald  es  nur  die  Einheit  und  Grösse  Italiens 
Tierbeiführen  könnte,  so  zeigt  Schwendi  je  liinger  je  mehr  das 
^yolle  Verständnis  für  die  ausschlaggebende  Macht  der  Sitt- 
ichen Ideen,     Dazu  kommt  noch   besonders   eine  gemütliche 
nge  für  das  Wohlergehen  auch  des  Einzelnen   unter  seinen 
Intergebenen ,    nnd    gerade    diesen  letzten   Zug   werden   wir 
allerdings  als  deutsch  ansehen  dürfen. 


Beilage. 

Stifhmffsurhmde  rfcs  Spiiak  jm  Kirehhnfen, 

Khundt  ved  zue  wissen  sei  nienigcHch  Das  der  Wolgcbüru 

Herr  Lazarus  von  Schwendi  FreiheiT  zu  Hohen  Landtsperg 

lerr  äu  KirehhoueiL  vnd  Pfaadts  Innhaber  der  Herrschaften  Burck- 

lira,   Triberg.    vund  der   Kcichs   Vogtcy   Kaisersperg,  Romischer 

tay**"  M^  Rnth  und  Öbrister.    Vnnscr  genediger  Herr,    Aus  guetem 

Christlichen  Eyfcr.    (Jott  dem  Alhn  echt  igen  zu  lob.  F^lireu  Vnd  den 

Innen  sonderlich   den  Vndertbatien   der  herrschafft  Kirchhöfen  zur» 

^ßten.  ain  Spita!  alhic  zu  Kirchhouen,  nachvolgendtcr  gCvStallt  vnd 

aung  atifgerii'ht,    ErsÜiehen  hat  Ir  gnaden  für  sich  vnd  Ire  Erben 

ßwilliget  vnd  versprochen.    Zum  anfang  von  tlem  Irigen  darzue  ze* 


*)  Über  andere  Geschenke  Maximilians  s*  A.  Schulte  in  dieser  Zs, 
151  ff* 
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geben.  Eintausent  gülden  mtinntz,  jeden  zu  fttnffzehen  batzen  gerechnet, 
an  guettern.  Zinsen,  vnd  parschafft,  vnnd  dasselb  nacb  vnnd  nach 
richtig  zu  machen.  Da  aber  daran  etwas  bey  Iren  lebzeiten.  das  sie 
doch  nicht  verhofft,  sollt  hindterstellig  beleiben,  so  sollen  dasselb 
Ire  Erben  bey  Iren  Christlichen  gewissen.  Vnd  wie  sie  das  gegen 
Gott  wollen  verantworten,  ohn  einleben  abganng  zu  erstatten,  yer- 
bunden  vnd  verpflicht  sein.  Mehr  haben  Ir  gnaden.  Zu  sollichem 
Spital  verordnet,  das  hauß  bei  der  kirchen  allhie.  Die  Clauß  genannt, 
sambt  dem  Einkommen,  so  von  alters  her  darzue  gestifft.  vnd  ge- 
hörig, wie  das  im  Vrbar  verzaichnet.  Item  das  Einkommen  der 
Capplonei  von  Sanct  Georgen  kirchen  zu  Erenstetten.  Sodann  der  ar- 
men leuth  einkommen.  So  sie  zuvor  Im  kilchspihl  gehabt.  Sambt  den 
Treyvnndzweintzig  gülden,  So  Anndris  Maurer  selig  jerlichs  den 
armen  leuthen  zu  kirchhouen  vor  der  kirchen  außzutailen  Inn  seinem 
Testament,  auf  der  Steur  daselbs,  so  man  der  Waldnerin  Steur  ge- 
nannt verordnet  vnd  verschafft  hat,  alles  vermög  eines  sondern  ver- 
siegelten Inventarij  oder  vrbars  vnd  Registers.  Vnnd  soll  das  All- 
mosen so  feyertägelich  den  armen  Inn  der  kirchen  gesamblet  würt. 
dem  Spital  auch  zugeherig  sein  vnd  zugestellt  werden.  Es  sollen  auch 
forthin  jeder  Zeit  sonnder liehe  Spitalpfleger  verordnet  werden,  die 
dem  Spital  vorstehen,  vnnd  desselben  nutz  vnd  aufnemmen  befördern, 
auch  nachvolgente  Spitalordnung  trewlich  vnd  vleissig  handthaben. 
Vnd  soll  Namblich  der  Statthalter  vnnd  der  Pfarrherr,  auch  der 
Vogt  alhie,  wie  vnd  wehr  die  Jeder  Zeit  sein  werden,  darzue  ver- 
ordnet sein  vnd  bey  Iren  Aiden  vnd  Pflichten  Ir  trew  von  sich  geben 
Das  sie  demselben  wie  gemelt  getrewlich  vorstehen  wollen.  Item  es 
soll  auch  in  der  Behausung  so  Ir  gnaden  zu  aim  Spital  oder  Armen- 
leuth  herberg  erkaufft,  ein  Eherlicher  Burger  im  kilchspihl  Zum 
Spitalvatter  verordnet  werden.  Der  den  krankhen  herberg  gebe  \Tid 
das  almosen  austaile,  vnd  sonst  alles  anders  verrichte  So  Ihme  sein 
besonderer  befelch  vnd  Ordnung  auflegt.  Vnd  soll  derselbig  auch  im 
kilchspihl  aller  Bürgerlichen  Beschwerden  frey  sitzen  vnd  sein  son- 
der aufsehen  auf  obbemelte  Spitalpfleger  haben,  Item  es  sollen  die 
Spitalpfleger  einen  aas  dem  Rath,  oder  ein  anndem  Burger  dem  zn- 
uertrawen  zu  einem  Spital  oder  Armenleuthschaffner  verordnen.  Der 
des  Spitals  zinns  vnd  gttlten  ein  ziehe  vnnd  das  Almosen  Inn  der 
kirchen  sammle.  Der  soll  jerlich  den  Spitalpflegern  vnnd  den  Treyem 
Inn  der  Herrschafft  vmb  sein  Einnamb  vnd  Außgab  Ordenliche  Rech- 
nung geben.  Item  Es  soll  ein  wolbeschlagene  hilzene  Truchen  ge- 
macht werden,  mit  treyen  sundem  Schlössern,  Darein  sollen  deß 
Spitals  brieff  vnd  Sigel  vnd  Vrbar.  Auch  die  gefall  vnnd  parschafft 
gelegt  vnnd  solche  Truchen  Inn  der  kirchen  vei-warth  werden,  Vnnd 
soll  auch  jeder  Spitalpfleger  zu  eim  Schloß  sein  sonndern  schlüssel 
haben.  Vnnd  soll  solche  Truchen  annderst  nicht  dann  Inn  beysein 
der  Treyer  Spitalpfleger  aufgethan  werden.  Item  was  jeder  Zeit 
weitter  an  den  Spital  durch  Christliche  frumbe  leuth  geschenckht  vnd 
gegeben,  oder  etwann  ersparet  vnd  fürgeschlagen  mecht  werden,  Dss 
sollen  die  Spitalpfleger  mit  vorwissen  der  Herrschafft  dem  Spital  ziun 
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ssten  anwenden  vnd  anlcjren.  Vnnd  dasselbig  Jeder  Zeit  vonn  Jahr 

Jarn  Iiin  abbemelt  des  Spitals  Vrl>ar  viuid  Imitiiitarij  vcrzinchncn 

üchrciben  lassen.  Jtem  des  Spitals  Schaffner  soll  Jeder  Zeit  wano 

ae  leutli  vorbamleii  (doeb  iiit  landtfarer  oder  andere  starkbe  Per- 
sonen) die  Herberjtf  begeni.  Dem  Spittahattcr  auf  sein  anzaigeu  vnnd 
auf  des  Yogt8  verordnen,  vonn  des  SpitaJs  gellt  ein  Allmosen  ^eben* 
Wie  es  eines  Jeden  notturft  vnnd  gelcgenlieit  eruordern  vnd  pillich 
eracht  würdet.  Item  der  SpitalscbafJner  soll  schuldig  sein  selbj^  oHler- 
mals  Ins  Spital  zu  gehen  Vnd  j^o  offt  e.s  von  notten  Inn  uutitaibing 
vnd  dargebnng  des  AUraosens  vnd  In  andern  türfallenden  saelien 
sich  bescbaidts  von  den  SpitalpÜegertu  sonderlich  vom  Yo^^t  Im  kib-b- 
gpilil  erhoUen.  Item  wann  arme  Bnrger  oder  Innwoliiier  Im  Idrchsjjihl 
Armuet  lütten  vnd  sonnderlich  wann  sy  kranekh  \^ ehren  vnd  dar* 
nider  legen  vnd  dz  Allmosen  hegerten  So  sollen  die  Spitalpfleger 
dem.  oder  denselben  auf  Ir  anhalten  vnd  bitten  Irem  guetaehten  nach 
abermals  Allmosen  durch  den  Spitalschaffner  flehen,   vnd  niemaiidts 

feein  rnangcl  leyden  liusseii.  Item  wann  etwa  Yemandts  im  Kilchspihl 
,0  kranck  vnd  liilffloB  were,  das  er  daheim  niemants  gehaben  meebt. 
Der  sich  seiner  annehme  vnd  Ihme  wartete.  So  sollen  die  Spital- 
pflegor  macht  haben  Den  oder  dieselben  auf  Ir  bitt  vnd  ansuchen, 
vnnd  da  sie  es  nottwendig  vnd  angelegt  erachten  werden.  Inn  das 
Spital  zu  ordnen.  Vnd  Inen  durch  den  Sidtalvatter  auf  des  Spitals 
kosten  Rath  vnd  bilff  thnen  husscn,  oder  Inie  Inn  sein  behaasung 
hantreichung  verbchaffen.  Item  da  einer  aus  den  Ynnderthanen  etwa 
nott  litte,  vnd  füi'streckhnng  vonn  gelt  aus  dem  Spital  begerte,  So 
soll  zu  der  Spiialpfleger  guetaehten  stehen  Ihmc  vonn  des  Spitals 
gelt  etwas  auf  zihl  vnd  Zeit  fürzustreekhen.  Doch  sollen  sy  zuvor  wol 
erkundigen  ob  ers  allso  würdig  oder  bedflrfftig  ieye.  Damit  sieh 
etwa  hailose  vnnutze  leut  nit  also  phiß  darauf  zu  verlassen  haben 
Item  die  Spitalpfleger  sollen  auch  verordnen  Das  Inn  der  fassen  den 
armen  Icutten  Inn  der  Kirchen  durch  den  Spitalschaffner  aus  des 
Spitals  EinkhomeiL  das  Allnjosen  wie  von  alters  hero  gebreuehlich 
geraicht  und  äußert  hauet  werde.  Item  es  soll  aucii  obhemelt  hauß, 
die  ClawÜ  genannt,  durch  die  Spitalpfleger.  BiB  auf  andere  der 
herrscbaft  Verordnung  Einem  Schuelmaister  eingegeben,  vnd  Ihme 
noch  darzue  aus  deß  Spitals  einkhonrmen  Jherlich  Zehen  Ciuldcn  vber 
die  ziveintzig  gülden  die  er  von  unser  Frawen  Kirehengefäll  albie 
zu  Jerlichem  Dienstgelt  haben  soll,  zu  bösserer  Ynderhaltung  geraicht 
I  werden  Dessen  alles  zu  walu*em  urkbundt  v^nd  mehrer  bekrdfftiguiig 
lieindt  diser  Spitalordnungen  zwo  gleiches  lauts  aufgericht  vnd  mit 
wol  vorbemehs  vnnsers  gnedigen  herrn  vonn  Schwendi  Anhanngendem 
liinsigel  besigelt.  Deren  die  Ein  wolernanntem  vnnseriu  gnedigen 
Herrn  (viid  die  Annder  den  vcn>rdneten  Spital  pflegeni.  Diesel  big 
Inn  deti  Spitals  Truchen  zu  vei^wabren  bebenndiget  worden.  Vnnd 
hat  ein  Erbarer  Itatb  alhie  für  sich  vnd  Ire  nacbkhonimen  zugesagt 
vnd  versprochen  Dicselb  Ires  tails  auch  jeder  Zeit  trewlich  vnd  ve^stig- 
clich  handlzuhaben.  Und  zu  gezeugckhuus  dcsselbigen.  Den  Edlen 
vnd    vessten  Junckher  Michaeln   vonn  Ampringen,  Diser  Zeit  der 
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fürstlichen  Darchleuchtigkeit  Ertzhertzog  Ferdinanden  zu  österreidi 
X  Regiments  Rath  Im  Obern  Elsäss  vnd  Scholthaissen  zu  Hagemiir, 
auch  ymb  sein  Innsigel  an  diesen  brieae  za  hengkhen  (doch  Ihmemd 
seinen  Erben  ohne  schaden)  mit  vleiß  erbeten.  —  Geben  Tnnd 
beschehen  zu  Kirchhonen  den  sechzehenden  tag  des  Monets  Septembiis. 
Nach  der  Grebnrt  Christi  vnnsers  lieben  Herrn  vnd  Seligmschen 
gezalt  Fflnffzehnhondert  vnnd  in  dem  acht  and  siebenzigsten  Jahre. 

Pergament.    Die  Siegel  fehlen.    Die  Einsicht  in  das  Dokument  m- 
danke  ich  der  Güte  des  Herrn  Bürgermeisters  Dürrenbach  za  EirchbofeD. 


Beiträge  znr  Geschichte  der  Ortenaü. 

Von 

Theodor  Müller. 


I,  6nif  Bnrknrd  TOn  Staufenberg  nud  die  Grafen 
der  Ortenau. 

Über  Heimat  und  Geschlecht  des  Grafen  Burkard  von 
ufcnberg  und  seines  Bruders  ßertliold,  deren  Namen  uns 
den  Aufzeichnungen  über  ihre  reichen  Schenkungen  an  die 
iteien  Hirsau,   Reichenbach   im  Murgthal   und  St,  Georgen 

Schwarzvvald  begegnen,  sind  verschiedene  Vermutungen 
Igesprochen  worden.  Krieg  von  Hochfelden^)  suchte 
fen  Sitz  in  Staufenberg  bei  Gernsbach  und  reihte  sie  als 
Ucömmlinge  der  alten  Grafen  des  Ufgaues  in  seine  Stamm- 
fei der  Grafen   von  Eberstein  ein,     Bader ^)  und  Bauer^) 

;en  darüber  hinauR,  indem  sie  die  Herren  von  Eberstein 
von  Staufenberg  mit  zahlreichen  anderen  Familien  dem 
ificblecbte  der  Grafen  von  Calw  zuwiesen.  Später  wollte 
Kler*)  den  Grafen  Burkard  „von  Burg  Staufen"  mit  den 
Irren  von  IJesenberg  und  Burg  Staufen  im  Breisgau  zusanimen- 
ngen.  Auf  die  Ortenau  und  die  bekannte  Burg  Staufen- 
'g  bei  Durbach  als  wahrscheinlichen  Sitz  des  Geschlechtes 
(Chtan  Asbrand^)  und  Ruppert  *^j  aufmerksam,  und  letzterer 
zugleich  eine  bemerkenswerte  Kritik  der  Hypothese  von 


♦)  Krieg  VOM  Hochfelden,  Gesch.  der  Grafen  voo  Eberstein  (1S3<») 
t  n  Summtafd.  —  ^)  Bader,  Wahrer  Ursprung  Badens  (1849)  S.  46  f 
^  VhTTtt  Bauer  im  Archiv  f.  hess.  Gesch.  8.  272  f,  (1856)  und  in  der 
tKlir.  f,  d,  winemb.  Franken  8,  218  f.  (18(Un.  —  *)  Bader  in  dieser 
V  i,  213,  vgl.  21, 436.  —  ')  Asbrand  in  Baders  Badenia  XF.  1,  3ÖI/2 
'j  Hut»pert,  Ufgoviana  I  (187G,  Gem^bacb  bot  Müller);  vgl. 
Verf.  Geschichte  der  Mortenaa  (1882)  1,  X5/6,  —  Betreffs  der 
le  der  Zugehörigkeit  der  Ebernteiner  au  dem  Calwer  Ilause,  die 
tlir.  Stalins  Autorität  (Wirtemb,  G.  2,  3a3;  1,  667)  ge«tatat»  too 
(UftiT*  1)  mit  ^uten  Granden  angefochten  wird,  vgl.  auch  P.  F« 
Gösch.  Württembergs  1,  411, 
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der  ebersteinisch-calwischen  Verwandtschaft.  Neuerdings  hat 
Heyck^)  auf  die  hier  noch  zu  lösenden  Fragen  nachdrücklich 
hingewiesen  und  zugleich  die  Beziehungen  zum  Kloster  St 
Georgen  und  zu  den  Zähringem  hervorgehoben. 

Es  wird  sich  empfehlen,  zunächst  die  Quellenstellen  vor- 
zuführen, auf  denen  unser  Wissen  über  Burkard  und  Berthold 
von  Staufenberg  beruht. 

1)  (1070—1092.)*)  Burckardus  comes  de  Stouffeiiberg  schenkt 
der   Abtei   Hirsau  Besitzungen    zu   Altnifra    (OA.   Nagold). 
Bertholdus  frater  eiiisdem  Burchardi  cmiitis  schenkt  derselben 
Abtei  Besitzungen  zu  Forchheim  und  Endingen  im  Breisgau, 
zu  Oppenau,  Achern,  Fautenbach,  Müllenbach  und  Steinbach 
in  der  Ortenau,  zu  Eberstein,  Kuppenheim,  Rastatt  und  Forch- 
heim im  Ufgau,  zu  Altnifra  (OA.  Nagold),  Wile  (Weilderstadt, 
OA.  Leonberg),  Rumfeit  (?),  Ramsberg  (BA.  PfuUendorf)  und 
zu  Pforzheim  den  achten  Teil  des  Ortes  mit  Ausnahme  des 
Marktes.    Einen  weiteren  vierten  Teil  von  Pforzheim,  der  als 
Erbteil  an  Bertholds  Brüder  Anselm   und  Adalbert  ge- 
kommen war,  erkauft  die  Abtei  von  Anselms  Sohn  Hermann. 
Zeugen:  Adalbertus  de  Sallestat  (Salzstetten,   OA.  Horb)  et 
frater    eins    Bertholdus,    Eberhardus    de    Sedorif    (Seedorf, 
OA    Oberndorf),   Bubo  de  Veningen  (Uveningen  =  Iflingen, 
OA.  Freudenstadt),  Waltherus  de  Wiler  (Weiler,  OA.  Weins- 
berg?), item  Waltherus  de  Geroldsecca  (Geroldseck  bei  Lahr], 
Liutfridus  de  Owenswiler  (Ettlingen weier  bei  Ettlingen):  Codex 
Hirsaugiensis,  ed.  Schneider  in  den  Württemb.  Geschichtsqu. 
(Württb.  Vjhefte.  1887)  f.  26%  26  ^ 

2)  Bei  einer  nochmaligen  Erwähnung  der  Schenkung  in 
Altnifra  werden  die  Brüder  genannt  BurcTcardus  et  frater  eius 
Bertholdtis  de  Stonffenherg:  ib.  fol.  38*». 

3)  Ein  Gut  zu  Pforzheim,  welches  domnus  BtircJcardus  de 
Stouflenhery  besessen  hatte,  wird  vonEbbert  (prefectusSpirensis), 
dessen  Gattin  Hadwig  und  Sohn  Graf  Eckbert  zu  einem  Teile 
an  Hirsau  geschenkt:  ib.  37. 

4)  Das  Schenkungsbuch  des  Klosters  Reichenbach  im  Murg- 
thal  erwähnt  die  (von  Hirsau  abgetreteneu)  Güter  zu  Altnifra 

1)  Heyck,  Gesch.  d.  Herzoge  v.  Zähringen  (1891)  S.  555  6,  570,  vgL 
520.  —  2)  1092  stirbt  Burkard  (siehe  Reg.  6),  1070  urkundet  noch  der 
Graf  Liutfrid,  den  ich  für.  den  Vorgänger  Burkards  halte. 
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EndiDgen  im  Breisgau,  welche  conies  Burcitardm  de 
mfmbvrc  et  f rater  eins  Berhtolfiis  schenkten:  Württemb. 
.  2,  398- 

B)  1088.  Berhtülfns  ingemms  homo  de  Sioufenhere  ist  neben 
ther  von  Appenweier  Zeu^^T  einer  Schenkung  Bnrchards, 
inuus  de  Curenberc,  an  Reichenbach:  ib.  394- 
8)  Die   Notitiae   fundationis   et   traditionis   nionasterii   S. 

gii  berichten  zum  Jahr  1092:  eodem  anno  10.  kal.  sep- 
hris  obiit  Bunhard  comes  de  Castro  StöHjiha,  qui  iam 
tradideiat  tribus  niilitibus  suis,  Uberis  viris,  quoruiii 
c  nomina  sunt;  Rum,  Hugo  et  Hermannus,  bonum  prae- 
situm  in  pago  Brisgouue,   in   villis  Vorchheim  et  En- 

:eD»  firmiter  rogans,  ut  in  Bei  et  S.  Georgii  deditionem 
i  delegareut  et  traderent,  quod  et  sie  factum  est.    Facta 

ergo  haec  traditio  anno  supradicto  4*  kal,  sept.  super 
(|uias  praedicti  martyris  in  ipsa  villa  Vorchheim,  prae^enti- 

testibus  »  .  .:  Cuuo   de  eadem   villa  (Vorchheim),   Arnold 

Cancingen  (Kenzingen),  Adelbert us  de  Hasela  (Hashich, 
,  Freiburg);  Ruin  auteui  fuit  de  Aschaba  (Obereschnch,  BA, 
logen).  Hug  de  Turreheim  (Dürrheim,  BA,  Villingen),  Her- 
mas de  Engelsclialkiswilre  (unbestimmt):  Notitiae  cap.  64, 
V.  IIolder-Egger  MGSS.  15,  2,  v.  Bader  in  dieser  Zeit* 
rift  Bd.  9. 

Daran   reiben  sich  folgende  Angaben  über  spätere  Trager 

Nauicns  von  StaufenVierg. 

7)  A  .  ,  .  1132.  fjuidam  militaris  hmno^  lihertnte  fiobilis^ 
mriats  vomhic  de  Stouphaiheri/  in  ipsa  sancta  die  pente- 
(es  in  monasterio  S.  Georgii  se  monachum  fecit.  Tradidit 
em  üuper  altare  praedicti  martyris  praedia  sua  in  Ovwingen 

iDgen,  BA.  Überlingen)  et  Ovsingen  (Jesingen,  ÜA.  Kirch- 
iri)  15  mani^os,  in  Betecboven  (Beckbofen,  BA.  Villingen) 
Uiniminhusen  (-hausen,  BA»  Überlingen)  16,  Steingart  (ab- 

ingen)  et  Pru^elingen  (Bniunlingen,  BA.  Donaueschingen)  6, 
I  (Kiengen,  BA,  Vilüngen)  et  Ovberach  (Überauchen, 
-en)  4  . . ,  Testes  . .:  Arnold us  de  Wolfaha  (Wolfach 

.  Kinstig),   Bruno  et  Conradus  de  Hornberch  (-berg,  BA. 
):  ibidem  c.  112,  vgl  Bauniann,  Furstenb.  ÜB.  5,  Re- 
^  und  Schulte  in  dieser  Zeitschr.  NF*  4,  251. 

6)  114^  apud  CHStrum  Offinhurc,     Üe  domo  ducis  (Con- 
?on  Ziiliringen)   interfuerunt  isti:  Adalbertus   de  Scopf* 

(.  a«tcfa.  tl*  OUrrti.  N.  F.  VUL  X  27 
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heim  (Schopf heim  südl.  von  Offenburg),  Adalbertus  et  frater 
eius  Conradm  de  Sioufinberc^  Sarnagel  de  Äppimvilre,  Sigihelm 
de  Tatenwilre  (wohl  Ottenweirer  Hof  bei  Schopf  heim)  Burchart 
de  Stoufinberc  etc.:  Rotulus  Sanpetrinus,  Ausg.  von  v.  Weech, 
Freiburger  Diöcesan-Archiv  15,  169. 

9)  1218  Nov.  23  in  Mahlberg  bei  König  Friedrich  II.  als 
letzter  unter  den  Ministerialen:  Fridericus  capitanetis*)  de 
SUmßnherc:  Fürstenb.  ÜB.  1,  89. 

10)  1219  März  21  in  Hagenau  bei  König  Friedrich  IL: 
.  .  .  comites  de  Helfinstein,  Rudolf >  de  Stofinlef-c,  Anshelmus 
raarshalcus  imperii  etc.:  ib.  91. 2) 

Aus  diesen  Nachrichten  lässt  sich  keine  genügend  deut- 
liche und  sichere  Kunde  von  Herkunft,  Bedeutung  und  Be- 
ziehungen der  Herren  von  Staufenberg  gewinnen.  Es  wird 
sich  im  folgenden  teilweise  nur  darum  handeln  können,  die 
Ansichten,  die  als  die  am  meisten  wahrscheinlichen  gelten 
müssen,  festzustellen. 

Was  zunächst  die  Familienzusammengehörigkeit  der  in 
obigen  Regesten  angeführten  Herren  von  Staufenberg  betrifft, 
so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  „Graf  Burkard 
von  Burg  Staufen"  (Reg.  6)  identisch  ist  mit  dem  „Grafen 
Burkard  von  Staufenberg".  Vorname,  Grafentitel,  Lebenszeit 
und  sogar  die  Besitzungen  (Forchheim  und  Endingen,  vgl. 
Reg.  1  u.  6)  stimmen  überein.  Wir  haben  also  eine  etwas 
freie  Bezeichnung  zu  konstatieren,  die  für  die  Zeit,  in  der 
die  betreffende  Quelle  entstanden  ist,  und  in  Anbetracht  der 
unsicheren  Überlieferung  der  Ortsnamen  in  dieser  Quelle  nicht 
aussergewöhnlich   ist.^)    Graf  Burkard  beschenkt  an  seiuem 

1)  „Capitaneus",  bekannte  Bezeichnung  höherer  Stellung  im  Lchens- 
verbande,  aber  auch  allgemeiner  als  Bezeichnung  der  herTorragenden 
Stellung  eines  Mannes,  besonders  eines  freien  Herrn  gebräuchlich,  hier 
wohl  in  der  Bedeutung  „der  auf  einer  Burg  gebietende  Mann",  Tgl. 
Waitz,  V.-G.  5,  409;  Rotli  von  Schreckenstein  in  dieser  Zeitschr.  37,373. 
—  *^)  Ludebert  von  Staufenberg,  seine  Söhne  Burchard  und  Ludebert  und 
sein  Enkel  Adelbert,  welche  an  Kloster  Reichenbach  Besitzungen  iß 
Metzingen  (OA.  Urach)  und  Zell  (OA.  Kirchheim)  und  Alineswilare  (?) 
schenken  (1082—1152,  Württb.  ÜB.  2,  402,3),  dürften  einem  kleineren 
Geschlecht  auf  Staufenberg  bei  Hechingen  (dort  sassen  später  MinisteriileD 
der  Grafen  von  Zollem)  oder  Staufenberg  bei  Fichtenberg,  OA.  Gaildorf, 
angehören.  —  ^]  Vgl.  Holder -Egger  in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe: 
MGSS.  16,  2  S.  1006  und  Roth  v.  Schreckenstein  in  dieser  Zs.  37,  340  f. 
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Lebensabende  die  Abtei  S.  Georgen  im  Schwarz walde;  und  in 
der  Nähe  dieses  Klosters,  in  der  Baar,  haben  drei  Vasallen 
des  Grafen  ihren  Sitz:  Rum  von  Eschach,  Hug  von  Dürrheim 
und  Hermann  von  Engelschalksweiler.    In  der  Baar  und  in 
benachbarten  Gebieten  ist  aber  auch  Heinrich  von  Staufen- 
berg   reich  begütert  (Reg.  7),  der  ebenfalls  das  Kloster  S. 
Georgen  beschenkt  und  sogar  als  Mönch  in  dasselbe  eintritt. 
Man   wird  desshalb  kein  Bedenken   tragen,  diesen  Heinrich 
von  Staufenberg  derselben  Familie  zuzuweisen  wie  den  Grafen 
Burkard.    Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  auch  die  1148  und 
1218/9  erwähnten  Ministerialen  (Reg.  8—10)  deraelben  Familie 
angehören.    Darauf  wird  weiter  unten  zurückzukommen  sein. 
Der  Sitz  des  Geschlechtes  kann  wohl  nur  in  der  mächtigen 
alten  Burg  Staufenberg  bei  Durbach  in  der  Ortenau  gesucht 
werden.    Staufenberg  bei  Gcrnsbach  wird  erst  in  später  Zeit 
(seit  1274)  erwähnt  und  zeigt  keine  Spur  eines  alten  Ritter- 
sitzes. ^    Gegen  einen  Zusammenhang  mit  Burg  Staufen  im 
Breisgau   spricht   die   deutliche  Unterscheidung  der   Quellen 
zwischen   „Staufen"    und   „Staufenberg"    und   die  Thatsache, 
dass  nach  unsern  Nachrichten  die  Herren  von  Staufenberg  im 
Breisgau  nur  an  zwei  Orten  Besitz  hatten:  in  Forchheim  und 
Endingen.  ^)    Burg  Staufenberg  bei  Durbach  bildet  recht  den 
Mittelpunkt,  um  den  sich  die  Besitzungen  des  Hauses  grup- 
pieren:  dort,   in   der  nördlichen  Hälfte  der  Ortenau,   liegen 
Oppenau,   Achern,    Fautenbach,  Müllenbach   und   Steinbach, 
daran  schliessen  sich  im  Norden  die  im  Ufgau,  namentlich  im 
Murgthal,  gelegenen  Besitzungen  zu  Eberstein,  Kuppenheim 
und  Rastatt  und  zu  Forchheim  und  im  Nordosten  und  Osten 
Besitzungen  zu  Pforzheim,  Altnifra  etc.     Weiter  nach  Süden 
liegen,  wie  bereits  erwähnt,  die  Besitzungen  in  Forchheim  und 


*)  Ruppert,  Ufgoviana  1,  9.  —  '^)  Über  diesen  Besitz  wage  ich  kerne 
Vermutungen.  —  In  Endingen  und  Forchheim  sind  ausser  den  Staufen- 
hergern  vor  1300  begütert:  Irimfrid,  der  seine  dortigen  Besitzungen  an  das 
Hochstift  Strassburg  schenkt  (9G5— 991,  Strassb.  ÜB.  1,  89);  die  Herren 
von  Üsenberg  (Teilg.  1290;  ZGFreiburg  5,  818);  m  Forchheim  in  Zäh- 
ringer Zeit  auch  ein  nach  diesem  Ort  genanntes  edelfreies  Geschlecht 
(RSPetrinus)  und  später  (1394)  als  Erben  der  Zähringer  (?)  auch  die 
Grafen  von  Freiburg  (Heyck  511);  in  Endmgen  auch  Graf  Guntram  (952), 
Haus  Königsegg  und  Habsburger  (Krüger  in  dieser  Zeitschr.  NF.  7,  536), 
ferner  1094  Arnold  von  Kenzingen  (Notitiae  m.  S.  Georgii  83)  und  1136 
Rudolf  von  Salenstatt  (Salzstetten,  OA.  Horb;  ib.  113). 
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Endingen  im  Breisgau  und  die  besonders  wichtigen  Besitzuogfo 
in  der  Baar  und  Nnchbargebieten. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Besitz  Verhältnissen  weiseQ_ 
die  Beziehungen  der  Herren  von  Staufenberg  zu  Klöstern  ?o 
der  Orten  au  aus  nach  Osten  und  nach  Süden :  nach  Hir 
und  Reicheubach  und  nach  dem  ihnen  besonders  nahe  stehende 
S.  Georgen.  Ebenso  gehört  der  Kreis  der  Männer,  die  wir 
als  Zeugen  in  den  Urkunden  in  der  Umgebung  der  Staufen- 
berger  finden,  zu  einem  Teil  der  Ortenau  und  den  benach- 
barten östlichen  und  südöstlichen  Gebieten,  zum  andern  Teil 
dem  Breisgau  und  der  Baar  an:  aus  den  nörillichen  Gebiete 
finden  wir  nur  einen:  Liutfrid  von  Ettlingeuweier.  Ich  möchto 
deshalb  schon  hier  die  später  in  einzelnen  Punkten  noch 
weiter  zu  begründende  Vermutung  aussprechen,  dass  die  Hei- 
mat des  Geschlechtes  nicht  allzuweit  von  S.  Georgen  zu  suche 
sei ,  und  dass  sie  von  da  nach  Norden  vordringend  in  de 
OrteuHu  eine  bedeutende  Stellung  erwarben:  die  Besitzungen 
im  Ufgau  scheinen  nur  eine  sekundäre  Bedeutung  zu  haben. 

Es  ist  bis  jetzt  trotz  mehrfacher  Versuche  nicht  gelungen 
den  Grafen  Burkard,  seine  Biüder  Berthold,  Anselm  und  Ada 
bert,  seinen  Neffen  Hermann  und  Heim*ich  von  Staufenbei^ 
in  eines  der  bekannten  Grafengeschlechter  einzureihen.  Diese 
Versuche,  deren  negative  Ergebnisse  ich  hier  nicht  im  einzelnett. 
darlegen  will,  scheinen  von  falschen  Voraussetzungen  au 
zugehen.  Nach  den  oben  angeführten  Quellenstellen  war  der" 
Name  „van  Staufenberg**  bereits  ein  ziemlich  fester  geworden, 
er  wechselt  niemals  mit  einem  anderen.  Man  darf  ihn  daher 
nicht  ohne  weiteres  mit  einem  andern  Namen  gleichsetzen. 
Ferner  wird  nur  der  eine  Bnrkard  als  Graf  bezeichnet  Weder 
Tor,  noch  neben,  noch  nach  ihm  führt  einer  seiner  Verwandten 
oder  ein  anderer  Inhaber  der  Burg  Staufenberg  den  Grafentit 
Seine  Verwandten  aber  werden  deutlich  als  edelfreie  He 
bezeichnet:  Berthold  wird  ^iugenuus  homo*  genannt  (Heg- 
und  Heinrich  ,militiiris  horao ,  libertate  noWlis*  *)  (Reg, 
Dieser  letztere  etwas  ungewöhnliclie  Ausdruck,  an  dessen 


>)  Eine  gant  iümlic^e  Beicklmtiiig:  rtr  miliuris  et  noKOis, 
Ommtms  de  Sulfeu  (FKBeretisiam  l,  451  lu  1175).    \gL  Auch:  Ttr 
ttrk.  toMgua  Fnneoniai  ex  sUrpe  piogem^u  (Sehöpfliii«  AU.  dipl  1, 17 
fo  1070)* 
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des  „nobilis"  verständlicher  ^dn  würde,  erklärt  sich, 
eim   nmn    erwägt,   dass   die  betreflcnde  Quelle*)  überhaupt 
eine    gewisse    Unbeholfen  hei  t    und    Überfülle    der    Standes- 
zeicbnun'j:   zei^t,   weil  sie  in  einer  Zeit  entstanden  ist,   in 
die  Slandesverhältnisse   noch  nicht  die   späteren   festen 
Drmen  angenommen  hatten,  in  der  Edelfreie  und  Geraeinfreie 
bell  sehr  zahlreich  waren  und  einander  nahe  standen,  während 
deutung  und  Zahl  der  Ministerialen    und  niedriggeborenen 
^tter   (milites)   noch   eine  geringe   war.     „Homo   militaris" 
der  ^niiles**   bezeichnet  hier  nicht  einen  der  untersten  Stufe 
Lebensverbandes  angehörenden  unfreien  Ritter.    So  wird 
t  K  Rum   von  Esehach    als   miles   des  Grafen  Burkard   be- 
jMcbnet  (d.  h.  hier  als  Vasall,   Lehensmann),   zugleich  aber 
zwei  Stellen    „über"  genannt^),   und  derselbe  Mann  wird 
Rotulus   Sanpetrinus  ^)    in   einer    Zeugenreihe    unter   den 
pobiles^,    unter   und    vor    bekannten    edelfreien  Herren  an* 
ßführt,*) 

Demnach  erscheint  es  als  die  am  nächsten  liegende  An- 

Ihme,    dass   die  Herren    von  Staufenberg   einer   edelfreien 

Faiiülie  angehören,  aus  der  nur  der  eine  Burkard  durch  zeit- 

jlcilige    Bekleidung    eines    Grafenarates   zu   höherem    Range 

Di»orgestiegcn  ist.     Der  Gau,  in  dem  Burkard  die  Grafschaft 

DQC  hatte,  kann  kaum  ein  anderer  sein  als  die  Ortenau:  hier 

ein   guter  Teil   der  Besitzungen  seines  Hauses  und  Burg 

Haufenberg  selbst;  und  in  den  übrigen  Gauen,  die  in  Betracht 

nmeii   könnten,  wäre  kaum  Plat^  für  sein  Grafenamt  zu 

^)  CUcr  die  Bi'zeiL'hmtng  der  Stand csverMUnisse  in  den  Notitiae  fun* 
i^uk  mon.  S.  Oi'orgii   Imndelte  ausführlic'h  Hoth   von  Schreckeosiem 
er  Zeitsclir.  37»  338  f.    Der  Auednirk    „milites  liberi**    kommt  in 
RdtUia  wifUrrhoU  vor,  einmal  auch  ^milites  nohiliom  pro^apin?  ilU). 
'IS,   oben   Kegcbt  0  u,  MOSS.   16,  2   8.  1017:  Rnm   müeg   über  de 
—  *)  U  c.  167.  1113  Sept.  30,  Zeugen:  nobfles  viri  .  .  .  Frid.  de 
.    Rovm  de  Askach  .  . .  Erkenb.  de  Keudngt^u,  Com,  de  Zaringen, 
Ml,    Jiberh.    et    fr.    eins  Barch    de  Eistat  —  *)  Dass 
«i'nherg  edeltreie  Vasallen  besitzen,  ist  nichts  ausser* 
s  (/umfll   da   EUtrkard   den  Grafen tiiel   ffthrt):  vgl    Schröder, 
.    iL  dt.  llechtsgescb.  3H5  A.  10,    421  A    10.  —  Zu    diesen  Va- 
Uta  gehört  auch  llug  t.  Dürrbeim  (a.  oben  Reg,  6),    Ein  Waltherus 
^iUb  den,  de  Dftrrehaitn  kommt  noch  12t}7  vor,  Imld  darauf  eignet  sich 
^      Fimilie  den  (iRifen  ?.  Furstenl^erg  (Frtrstb.  ÜB.  1,  222  3).  —  *)  Auf 
^  Biar  gehörte   die  Grafschaft  (Ast^heim)   xu  Lelizeiteü  Burkardfl  dea 
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Um  die  Stelle  Burkards  von  Staufenberg  in  der  Reihe  der 
Ortenaugraten  näher  bestimmen  zu  können,  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen.  Die  Ansicht  Fredegar  Mones^),  dass  die 
Ortenau  zu  verschiedenen  Zeiten  in  wechselnder  Weise  in 
mehrere  Grafschaften  zerfallen  sei,  hat  in  sehr  irreführender 
Weise  bis  heute  nachgewirkt.  Zwar  machte  schon  Ruppert^ 
darauf  aufmerksam,  dass  eine  solche  Teilung  bis  zur  Mitte 
des  elften  Jahrhunderts  undenkbar  sei,  weil  die  bei  den  ein- 
zelnen Grafen  genannten  Orte  sich  immer  so  über  den 
ganzen  Gau  verteilen,  dass  für  eine  zweite  Grafschaft  kein 
Raum  übrig  bleibe.  Aber  für  die  zweite  Hälfte  des  elften 
Jahrhunderts  vermag  auch  er  die  fast  allgemeine^  Ansicht 
von  der  Teilung  der  Grafschaft  Ortenau  nicht  zu  wider- 
legen. Als  Beweis  für  diese  Teilung  citiert  man  eine  Urkunde, 
nach  der  der  Franke  Sigfrid  im  Jahre  1070  an  den  Bischof 
von  Strassburg  Ulm  mit  Ulmburg,  gelegen  „im  Gau  Mortenau, 
in  der  Grafschaft  Kinzigdorf*)  und  Ottenheim"  mit  Zustim- 
mung des  Grafen  Liutfrid  vor  dessen  zu  Ottenheim  abgehaltenem 
Gericht  schenkt.*)  Dass  man  eine  Grafschaft  doppelt  be- 
zeichnet: mit  dem  Gaunamen  und  zugleich  mit  dem  Namen 
der  Hauptdingstätte,  ist  nicht  ungewöhnlich.  „Im  Gau  Mor- 
tenau,  in  der  Grafschaft  Kinzigdorf"  wäre  ganz  unbedenklich.'] 

Zähringern  (Heyck  160,  593).  —  Die  Grafschaft  im  Breisgau  hatten  bis 
1077  die  Zähringer,  1077— 79  Bischof  Werner  v.  Strassburg,  später  (nach- 
weisbar seit  1087)  die  Markgrafen  von  Baden  (Heyck  31,  82,  84,  122,  147). 
—  Schwieriger  ist  die  Frage  im  Ufgau.  Die  Liste  der  Grafen  ist  für 
diese  Zeit  folgende:  Adalbert  1041.  1046,  Keginpod  1057,  Bistum  Speier 
1086,  Hermann  1102,  Reginpod  1115.  Über  die  Herkunft  dieser  Grafen 
existieren  nur  Vermutungen,  ein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
Reginpod  ist  anzunehmen.  Wer  Burkard  zum  Ufgaugrafen  machen  wE 
muss  annehmen,  dass  er  als  antikaiserlicher  Graf  dem  Bischof  von  Speier 
als  Grafen  von  „Forchheim"  (Stumpf  2874)  gegenübergestanden  habe. 
Diese  Stellung  musste  aber  doch  eher  der  Familie  der  Reginpod  als  dem 
Staufenberger  zufallen.  Von  Verwandtschaft  Burkards  mit  den  ufgau- 
grafen wissen  wir  nichts,  wohl  aber  halte  ich  Verwandtschaft  mit  den 
Ortenaugrafen  für  wahrscheinlich.  Die  Beziehungen  der  Staufenberger 
und  die  Lage  ihrer  Besitzungen  weisen  auf  die  Ortenau  als  Mittelpunkt 
ihrer  Stellung. 

1)  Mone,  Quellensammlung  3,  57  f.  —  ^)  Ruppert,  G.  d.  Mortenau  1t 
15/6.  —  ")  Nur  Baumann  hat,  soweit  ich  die  einschlägige  Litteratur 
kenne,  diese  Ansicht  nicht  geteilt.  —  *)  Kinzigdorf,  die  alte  Hauptding- 
stätte der  Ortenau,  in  Offenburg  aufgegangen.  —  *)  Würdtwein,  N«^* 
subsidia  dipl.  6,  243  f ;  Schöpflin,  Alsatia  diplomatica  1,  174.  —  ')  Vgl- 
F.  L.  Baumann,  Die  Gaugrafschaften  im  wirtemb.  Schwaben  (1879),  Ein^- 
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LuffaHeiid    ist   die   Hinzofugung    des   Namens   einer   zweiten 

Mngbtätte:  Ottenheim.     Ulm   bei  Oberkirch   lie^^t   nicht  weit 

^00  Kinzigdorf  entfernt.     Trotzdem  fand  die  gerichtliche  Be- 

tirkandung   nicht  in  Kinzigdorf,   sondern   io    dem   bedeutend 

Itüdlieher  gelegenen  Ottenheiin,  das  nur  an  dieser  einen  Stelle 
als  Dingstätte   des  Grafengerichts   genannt   wird,    statt.     Da 
die   Handlung   den   Bischof  von  Strassburg    nnd    auch   zwei 
elslssische  Orte  betraf,  und  da  Ottenheim  am  Rhein  an  einer 
Übeffahrtsstelle  lag  ^)  und  zum  Teil  dem  Bischof  von  Strass- 
Hbttrg  gehörte*;»  so  hat  man  vielleicht  aus  Rücksicht  auf  diesen 
Htiiid  die  zur  Beurkundung  erschienenen  linksrheinischen  Pcr- 
Hßonen  Ottenheim  gewählt;  und  um  dieses  Ausnahmeverhültnis 
Heu    bezeichnen,     könnte    man    jene    ungewöhnliche    Dop^>el- 
Bbezeichnung   in  der  Urkunde  gewählt  haben.     Wie  dem  auch 
"sei,  jedenfalls  ist  jener  Ausdruck  nicht  beweiskräftig  genug, 
um    die   sonst    ganz    sichere  Annahme   von   der  Einheit   der 
Ortenaugrafschaft  zu  erschüttern.     Auf  keinen  Fall  darf  man 
die  später  (im  zweiten  Teil  dieser  Beiträge)  noch  zu  besprechende 
sogenannte    Grafschaft    Mahlberg    damit    in    Zusammenhang 
Hbringen.    Eist  nach  dem  Aussterben  der  Zähringer,  nachweis- 
bar im  Jahre  1403,  haben  die  Herreu  von  Geroldseck  in  ihrem 
inzwischen  abgerundeten  Gebiet,  das  auch  Ottenheim  umfasste 

f^nd  bis  in  die  Nähe  von  Kinzigdorf  reichte,  die  Rechte  der 
jjGrafen   von  Mahlberg"    beansprucht     Vor  dem  Jahre  1218 
aber  war  Maiiiberg  im  Besitz  der  Herzoge   von  Zähringen; 
und  es  verbietet  sich  von  selbst,  anzunehmen,  dass  die  Zäh- 
ringer,   die   bis   1061   die  ungeteilte  Grafschaft  der  Ortenau 
verwaltet  haben,  nach  diesem  Jahre  sich  als  Grafen  auf  das 
kleine  Ende  im  Süden  um  Mahlberg  beschränkt  hätten,  während 
Kini  Herzen   der  Ortenau   um  Kinzigdorf  und  Ottenheim  Graf 
^Liutfried  neben  ihnen  amtiert  hätte:  ein  Blick  auf  die  Karte 
zeigt,  dass  für  eine  firafschaft  Mahlberg  damals  kein  Raum  ist. 
B       Grössere  Schwierigkeit  bot  eine  von  Baumann  ^)  geäusserte 

*)  Wenigstens  halien  wir  das  für  spttlere  Zeit  aDzunehmeD:  Otten- 
^Iieini  gegenüher  lag  auf  dem  haken  Rheiiuifer  Srhwanauy  die  Burg  der 
^^Geroldserker.  —  ^)  Eine  cnrtis  dominicji  zu  ottenheim  845  im  Besitz  der 
^  Frauenalitei  S.  Stephan  zu  Strassburg  (Strassburger  Uli  1,  2<i)  kam  ihireh 

die    St  Lenkung  lleinricliö  IL    im   Jahre  inö3   (ib.  39)   mit   dem    übrigen 

csitz  der  Abtei  iio  das  Bistum  Strasahiirg  (vgl   ib.  42)*    l'ber  die  Echt- 
heit der  Urkunde  von  845  vgl  FrilK  in  dieser  Zeitschr.  NF,  *J,  063  f.  — 
«)  Fürstenb.  ÜB.  4,  444  A.  2  (1873), 


^)  Her  über  het  daz  gotzhus  vnde  min  herre  der  abbet  die  grave- 
Schaft  zwischent  Velleturlin  vnde  Swigenstein:  ib.  441.  Bestätigung  von 
P.  Nicolaus  1289:  iurisdictio  temporalis  in  comitatu  sive  districtu  a  limit« 
dicto  Swigenstein  per  vallem  Kinzigendal  usque  ad  limitem  VelletürliD 
procedente:  ib.  444  —  ^)  Wirtschaftsgesch.  des  Schwarzwaldes  1,  22<)f 
—  ^)  Krüger  in  dieser  Zeitschr.  NF.  6,  571—79;  Heyck,  G.  d.  Herzoge 
V.  Zähringen  497.  —  *)  Heyck  30/1.  —  ^)  Mitt.  d.  Inst,  f  öst.  G.  5, 406- 
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Ansicht,  wonach  die  von  Köni^  Rudolf  I.  im  Jahre  1275  be- 
stätigte Grafschaft  der  Abtei  Gengenbach  *)  die  ganze  Ortenau 
umfasst  habe  und  schon  in  einem  früheren,  nicht  genau  be- 
stimmbaren Zeitpunkte  an  die  Abtei  gekommen  sei.  Nachdem 
aber  Gothein*)  nachgewiesen  hat,  dass  diese  sogenannt* 
Grafschaft  nur  den  Immunitätsbezirk  des  Klosters  an  ist 
Einzig  umfasste,  und  dass  die  Abtei  innerhalb  dieses  Gebietes 
nach  allen  älteren  Urkunden  vor  dem  Jahre  1275  nicht  die 
Grafschaft,  sondern  nur  die  Immunität  besessen  hat,  so  hin- 
dert uns  nichts  mehr,  die  Geschichte  der  Grafschaft  ti  der 
Ortenau  in  folgenden  Sätzen  zusammenzufassen:  die  Crtenao 
bildete  bis  zum  Aussterben  der  Zähringer  (1218)  eine  einzige 
ungeteilte  Grafschaft,  nach  dem  Ende  der  Zähringer  und  der 
Staufer  zerfiel  die  Grafschaft:  im  Süden  erlangten  die  Herren 
von  Geroldseck  in  ihrem  abgeschlossenen  Gebiete  allmählich 
als  sogenannte  Grafen  von  Mahlberg  den  Besitz  der  öffent- 
lichen Gewalt,  in  dem  mittleren  Gebiet  an  der  Kinzig  erstrebten  , 
die  Äbte  von  Gengenbach  das  Gleiche,  doch  vermochten  sie  i 
sich  nicht  ganz  freizumachen  von  dem  Einfluss  ihres  Käst-  | 
vogtes,  d.  h.  des  Landvogtes  des  Reiches  auf  Ortenberg,  dem 
der  Rest  der  Grafschaft  und  des  Reichsgutes  im  Norden  (so- 
weit es  von  den  Erwerbungen  der  Grafen  von  Freiburg  und 
Fürstenberg  als  Erben  der  Zähringer  und  der  Bischöfe  von 
Strassburg  unberührt  geblieben  war)  unterstellt  wurde.  Die 
Reichsvogtei  zu  Ortenberg  kam  dann  bekanntlich  durch  Ver- 
pfändung in  die  Hände  verschiedener  Fürsten. 

Als  Grafen  der  Ortenau  werden  in  den  Urkunden  von  1016 
bis  1057  die  Zähringer  genannt.^)  Bei  seiner  Ernennung 
zum  Herzoge  von  Kärnten  im  Jahre  1061  verzichtete  Herzog 
Berthold  I.  auf  seine  Grafschaften.  *)  So  finden  wir  im  Jahre 
1064  in  der  Ortenau  einen  Grafen  Wernhard^)  und  1070  den 
bereits  erwähnten  Grafen  Liutfrid.  Für  den  Nachfolger  dieses 
Liutfrid  halte  ich  den  Grafen  Burkard  von  Staufenberg  (1092). 
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eiss  von  den  Grafen  Wernhard  und  Liutfrid  nichts  als 
iÄiiien,     Vielleicht  fuhrt  uns  folgende  Spur  dazu,  ihre 

Pietzustellen  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Grafen 
15U  erkennen. 
Ende  der  Regierungszeit  Heinrichs  IlL  beeinträchtigte 
Ufgau  begüterter  edelfreier  Herr  Namens   Wernhard, 

ides  Bischofs  Cuno  von  Strassburg  (1100—1123), 
Ui  Speier  in  seinen  von  Heinrich  ilL  1041  *)  ge- 
ÄBitzungen  um  Rotcnfels  im  Murgthal  uod  erbaute 
ine  Burg  bei  Michelbach.  Heinrich  IIL  zwang  Wern- 
es Schloss  niederzureissen.  Aber  in  späterer  Zeit,  unter 
h  IV.,  bauten  es  die  Söhne,  üuno  der  Bisehof,  Eber- 
lod  Wernhard,  wieder  auf.  Auf  Klagen  des  Bischofs 
es  von  Speier  (1090 — 1104)  veranlasste  Heinrich  im 
)2  die  drei  Brüder,  dass  sie  Burg  und  Gut  dem 
iickgaben,  und,  um  fernere  Streitigkeiten  unmöglich 
iten,  Heinrich  IV.  ihre  sämtlichen  Besitzungen  im  üf- 
ohl  gegen  irgendwelche  Entschädigung)  zur  Schenkung 
\   Hochstift   Speier    überliessen.^)     Diese    Besitzungen 

Klich  vom  Mnrgthal  unweit  Rothenfels:  in  Michelbach, 
ichelbach^^)  und  Oberweiler,  erstreckten  sich  von 
Rheinthal  nach  Nordosten:  bis  Ötigheim,  Bickesheiui 
Icbesheim,  und  nach  Norden:  bis  Liutfridsweiler.  Liut- 
liler  ist  nichts  anderes  als  das  spätere  Briichhausen, 
sei  Ettiiugenweier.*)  Es  wird  im  Jahre  1115  als  Zu- 
tu  Ettlingen weier  genannt:  der  im  Bruch  gelegene 
um  das  feste  Haus  (Schloss).  in  welchem  Liutfrid 
Sitz  hat,  welcher  Weiler  keinen  andern  Namen  hat. 
b  als  den  „Liuttrids  Weiler**.^)    Liutfrid,  der  an  anderer 


Itumpf  2215.  —  *)  Stumpf  2%7  Vgl.  Grandidier,  OeuTres  iti^. 
i  Bidcr,  Badenia  NF  1,  56fVl;  RupptTt,  lifgoviana  1.  aO,l.  2,41. 
Ulthadi  abgegangen  xwiscUen  Rotenfels  uod  Winkel.  —  Ausser- 
^fc  noch  folgende  nicht  itüher  tw  bestimmende  ÖrtJichkeit^n  in 
^■e  genannt:  Frierlinde,  Gesiiendi«  HiitzbuheU  Merivelt.  Ein 
^pn  Mcre?clt  wird  1134  erwAhnt  iFeftter,  Regelten  d  Markgr. 
Ri  .  —  ♦)  Vgl.  da*j  im  Krscli einen  lie^jriffene  Ortslexikon  von 
|cr  unter  Brucbhau^n,  Ettlingen  weier  und  Lintfridswciler  — 
b.  Uli  2,  i07/B  ^viculus  in  paludc  üitns  cinn  domum  fimiann  nlii 
lUridiis  sedit,  qui  vicuhis  aliud  nomen  nou  Imbet)  -  Vgl  Bader« 
KF*  li  3JHf.  —  Der  Name  Bruchbau^en  kommt  ainerst  U53  vor* 
Oberweier  imd    Liu i£rid%w eiler -Bruehbaufion    werden 
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Stelle  (vgl*  oben  Reg.  1)  „von  Ettlingen weier"  genannt 
schenkt  im  Jahre  1115  seine  Besitzungen  zu  Ettlingenweier, 
zu  Liutfrids Weiler,  Salzbach  und  Rimmelsbach  (Rimmelsbacher 
Hof)  an  (las  Kloster  Reicbenbach  im  Mürgthal.  Wir  haben 
also  hier  zwei  edelfreie  Familien  mit  bedeutendem  Allodiül- 
besitz^)  im  Ufgau;  die  eine  (die  Familie  Liutfrids)  hat  ihren 
festen  Sitz  in  Liutfridsweiler  bei  Ettlingenweier  und  nennt 
sich  nach  letzterem  Orte»  ihre  Besitzungen  ziehen  sich  voo 
ihrem  Stammsitze  nach  Siiden,  nach  der  Murg  zu;  die  andere 
(die  Familie  Wernhards)  erbaut  sich  in  Michel bach  unweit 
Rothenfels  an  der  Murg  eine  Burg,  ihre  Besitzungen  ziel 
sich  von  da  nach  Norden  und  erstrecken  sich  auf  Ldutfrii 
Weiler  selbst  und  benachbarte  Orte. 

Dies  drängt  uns  zu  der  in  hohem  Grade  wahrscheinlicl 
Vermutung,  dass  die  beiden  Familien  einem  und  demselben 
Geschlechte  angehören,  aus  welchem  die  Grafen  der  nahe« 
Ortenau:  Wernhard  (1064),  Liutfrid  (1070)  hervorgegangeü 
sind.  Auch  Spuren  eines  Zusamnionbangs  mit  dem  Grafea 
Burkard  von  Staufenberg  sind  vorhanden:  Liutfrid  von  Ettlingen- 
weier ist  Zeuge  bei  der  grossen  Schenkung  der  Bruder 
Staufenberg  an  Ilirsau  (Reg.  1),  und  die  nördlichen  Besitzunj 
der  Staufenberger  im  Ufgau  liegen  in  demselben  Gebiete  wie 
die  der  Herren  von  Michelbach  und  Ettlingenweier:  zu  Eber- 
stein, Kuppenheim,  Rastatt  und  Foichheini.  Daraus  möchte 
ich  schliessen,  dass  die  Herren  von  Staufenberg  zwar  nicht 
demselben  Geschlechte  angehören  wie  die  Liutfride  und  Wem- 
harde,  aber  mit  ihnen  verschwägert  sind  und  einen  Teil  ihres 
Gutes  geerbt  haben.  Man  erkennt  sofort,  dass  diese  Besitzungen 
im  Gebiet  der  späteren  Grafschaft  Eberstein  liegen,  doch  darf 
man  daraus  nicht  auf  eine  Verwandtschaft  der  in  Rede 
stehenden  Familien  mit  den  Ebersteinern  scbliesscn.  Die  ersl 
am  Ende  des  IL  Jahrhunderts  auftauchenden  Herren  von 
Eberstein  haben  von  scliwachen  Anfangen  im  12.  Jahrhundert 
ausgehend,  soweit  wir  erkennen  können,  erst  im  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts   sich   in    dieser   Gegend    zu   grosser  Macht 

1388  genannt:  die  drü  wilre  dal>y  [bei  ElUlugeti]  gelegen  (Zeitschr.  ' 
3,  168).    Ähiilii^li  bei  Sdioplhn,  Hist   Z.-B.  6,  282:  die  zwey  uswilr. 

<>  Sow4>hl  Wernhari!  als  Liutfrid  werden  in  den  dtierten  Vt 
ab  „ingenuus  homo'"  bezeichnet.    Wernhard   besitzt   im  Ufgau  „quedis 
predia  hereditario  iure"*,  Liutfrid  giebt  ^res  inris  sui**  in  Ettlingenweier  i 
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pporgeschwungenOi  also  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Söhne 
ihards  längst  aus  dem  Ufgau  verschwunden  waren;  und 
|e  Ebersteiner  haben  die  in  Betracht  kommenden  Orte  als 
Bhen  vom  Bistum  Speier  erlangt,  wahrend  Wcrnliard  und 
Liutfrid  ebenda  offenbar  bedeutenden  Ällodinlbesitz  hatten.*) 
Neben  dem  Bistum  Speier  war  die  Abtei  Weissenburg  in  dieser 
Gegend  sehr  begiiteit,  von  der,  nacli  spateren  Zeugnissen,  die 
larkgrafen  von  Baden  zahlreiche  Lehen  daselbst  besassen.^) 
Die  Stellung  der  Ortenaugrafen  Wenihard,  Liutfrid  undBnr- 
ird  lasst  sich  durch  einige  nahe  liegende  Vernmtungen  noch 
chärfer  erfassen.  Die  Ernennung  Wernhards  ztun  Grafrn 
der  Oitenau  im  Jahre  1061  nach  rlem  Verzicht  der  Zähringer 
kann  man  mit  den  oben  erwähnten  Michelbach  und  Rotenfols 
betreffenden  Vorgängen  in  Zusammenhang  bringen.  Wernhard 
wird,  wie  sein  vom  Kaiser  geförderter  Sohn  Bischof  Cuno 
(1100-1123),  der  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  lange 
Jahre  im  Kampfe  gegen  die  päpstlichen  Ansprüche  auf  Seite 
der  Kaiser  gestanden  hat*),  dem  kaiserlichen  Hofe  nahe- 
gestanden haben,  und  so  darf  njan  Wernhards  Ernennung 
wohl  als  eine  Entschädigung  fiii^  den  wenige  Jahre  vorlier^) 
erfolgten  Verzicht  auf  Schloss  Michelbach  betrachten,  Ira 
Gegensatz  zu  Wernhard  gehörte  Burkard  von  Staufeuberg, 
wie  wir  sogleich  erörtern  werden,  der  antikaiserlichen,  papst- 
lichen, zähringiÄcheu  Partei  an  nnd  derselben  Partei  vielleicht 
auch  der  jüngere  Liutfrid,  den  wir  vor  10D2  in  Hirsan  und 
1115  als  Wohlthäter  des  Klosters  Reichenhach  finden.  Es 
liegt  also  —  wenn  meine  bisherigen  Au.'-fyhrungcn  das  Richtige 
treffen  —  hier  der  Fall  vor,  dass  in  dem  grossen  Kampfe 
nahe  Verwandte  in  verschiedenen  Lagern  stehen,  ein  Fall, 
wie  er  damals  oft  vorkam»  z.  B.  bei  den  Grafen  von  Achalm 
und  bei  denen  von  Nellenburg.    Somit  folgere  ich,  dass  ßur- 


^  Rtippert»  üfgnviana  1,  19.  271  Unter  imd er en  waren  im  13-  Jahr* 
hundert  El*  hiäiieim,  Oberweier,  Winkel,  Eicliellincb,  MichelljatJi,  Mii(?gen- 
Sturm,  Raslait  im  L'i  Jahrliundert  günz  oder  teilweise  im  Bemtz  der 
Herreu  (spater  Gniten)  von  Eberstein  und  ihrer  Vasulkn.  —  ^)  Vgl  oben 
S,  430,  A,  L  —  3)  Hu|iperl  1.  c.  31.  —  *)  Grimdidier,  Oeuvres  iii^dites 
2,  3031  —  ')  Die  l.»e treffenden  Vorgänge:  Übergriße  Wembarda,  Bau 
des  Schlosses,  Klage  des  Bisthoti?.  Niederreissnng  der  Burg,  haben  nßck 
1041  ätattgefnnden»  wabrschciidicli  aber  erst  in  den  letzten  Jahren  Hein- 
richs HL:  denn  Wernhard,  dt ssen  Sobu  Cuno  1125  stirbt,  war  beim  Tode 
Heinrichs  HL  wold  noch  ein  junger  Mann* 
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kard  von  Staufenberg  wahrscheinlich  nach  dem  Jahre  1077 
(nach  Rudolfs  Königswahl  1077  und  Bertholds  von  Zähringen 
Siegen  1079'))  von  dem  Gegenkönig  unter  dem  Einfluss  der 
Zähringer  zum  Ortenaugrafen  ernannt  wurde,  und  dass  man 
ihn  wählte,  weil  er  mit  dem  Geschlecht  der  letzten  Ortenau- 
grafen verwandt  war.  Die  Zeit  war  für  das  Aufkommen 
neuer  Geschlechter  günstig:  der  Bürgerkrieg  einerseits  und 
die  Weltflucht  anderseits  lichtete  die  Reihen  der  alten  Adels- 
familien, und  die  Zeit  erforderte,  dass  Grafenämter,  die  in 
Fiiedenszeiten  ein  Mann  in  seiner  Hand  vereinigte,  jetzt 
getrennt  besetzt  wurden. 

Wenn  Burkard  von  Staufenberg  Graf  der  Ortenau  war,  so 
stand  er  jedenfalls  im  Abhängigkeitsverhältnis  zu  den  Zähringern; 
denn  die  Ortenau,  in  der  die  Zähringer  lange  Zeit  die  Graf- 
schaft verwaltet  hatten,  in  der  sie  noch  die  Kastvogtei  der 
Abtei  Gengenbach  und  einen  in  späterer  Zeit  nachweisbaren 
reichen  Allodialbesitz  innehatten,  gehörte  zum  zähringischen 
Machtbereich.  Auch  weisen  alle  sonstigen  Nachrichten  auf 
einen  Zusammenhang  mit  den  Zähringern.  Wir  finden  die 
Herren  von  Staufenberg  als  Wohlthäter  der  Abteien  Hirsau, 
Reichenbach  und  S.  Georgen,  in  denen  die  päpstlich-anti- 
kaiserliche Partei  geistige  Mittelpunkte  besass  und  in  denen 
der  Herzog  von  Zähringen  und  sein  Bruder  der  Bischof  von 
Konstanz  als  mächtige  Gönner  geehrt  wurden.  Besonders 
eng  waren  die  Beziehungen  der  Staufenberger  wie  der  Zäh- 
ringer zu  S.  Georgen,  und  in  der  Nähe  dieses  Klosters  in- 
mitten zähringischen  Gutes  liegt  ein  guter  Teil  der  Besitzungen 
der  Staufenberger.  Auch  der  übrige  Besitz  der  Staufenberger 
liegt  zum  guten  Teil  in  zähringischem  Gebiet.*)  Betracliten 
wir  ferner  die  Männer,  welche  als  Zeugen  in  den  Urkunden 
neben  den  Staufenbergern  erscheinen,  so  erkennen  wir  einen 
Kreis,  dessen  Glieder  fast  sämtlich  in  mehrfachen  Beziehungen 
zu  den  genannten  Abteien  oder  zu  dem  später  gegründeten 
zähringischen  Hauskloster  S.  Peter  im  Schwarzwald  oder  zu 
den  Zähringern  direkt  stehen.^)    So  treffen  wir  Adalbert  von 

^)  Heyck  119  f.  —  ^)  Das  gilt  sowohl  für  die  breLsgauischen  als  die 
ortenauischen  Besitzungen  der  Staufenberger.  Nach  Regest  7  waren  sie 
auch  in  Jesingen  (OA.  Kirchheim)  und  Owingen  (BA.  Überlingen)  begütert, 
ebenda  auch  die  Zähringer  (RSPetrinus  S.  158,  160;  Heyck  517». " 
^)  Man   sehe   die  Register  zu   den  bereits  citierten  Ausgaben  des  Codex 


BeitrÄfe  zur  GeBchicbte  der  Ortenau  I.  433 

Izstetten  und  seine  Verwantlten  wiederholt  in  Hirsau  sowohl 
als  in  Heiclienbach  und  S,  Georgen,  An  drei  Stellen  wird 
Bubo  von  Iflingen  in  Hirsau  und  Reichenbach  neben  einem 
Herrn  von  Salzstet  ten  erwähnt.  Eberhard  von  Seedorf  wird 
ausser  in  Hirsau  dreimal  in  S,  Georgen  und  ausserdem  bei 
der  Gründung  von  Kloster  Alpirsbach  genannt  *}  Liutfrid 
von  Ettlingenweier,  der  in  Hirsau  Zeuge  war^  l>eschenkte,  wie 
erwähnt,  auch  das  Kloster  Heichenbach,  Die  1092  und  1132 
in  S.  Georgen  als  Zeugen  genatinten  Herren  von  Forchheim, 
Kenzingen,  Haslach,  Es€ha<jh,  Wolfaeh,  Hornberg  werden  alle 
noch  mehrfach  erwähnt  in  S.  Georgen  oder  später  in  S.  Peter 

fnd  in  der  Umgebung  der  Zäbringer. 
'  Aus  dieser  Gesamtlage  schliesse  ich,  dass  die  Staufen- 
lierger  ein  den  Zähringern  nahestehendes  edelfreies  Geschlecht 
sind,  dessen  wahrscheinliche  Heimat  die  Baar  ist.  Wie  sie 
in  den  nördhchen  Gegenden  Besitzungen  erwarben,  entzieht 
sich  im  einzelnen  unserer  Kenntnis,  nur  möchte  ich  annehmen, 
dass  sie  das  Gut  im  Ufgitu  auf  Grund  der  Verwandtschaft  mit 
den  Herren  von  Ettlingenweier  und  Michelbach  ererbten  und 
die  Grafschaft  in  der  Ortenau  auf  Grund  derselben  Verwandt- 
schaft, und  durch  den  Einfluss  der  Zähringer  erhielten,  Nnch 
dem  Tode  Burkards  scheinen  die  Herzoge  von  Zähringen  die 
Grafschaft  an  sieh  genommen  zu  haben;  denn  während  des 
12,  Jahrhunderts  und  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  werden 
keine  besonderen  Grafen  der  Ortenau  neben  den  Zähringern, 
die  auf  Grund  verschiedener  Besitztitel  die  vorherrschende 
Macht  in  diesem  Gau  bildeten,  genannt 

Ich  habe  im  vorstehenden  eine  Verwandtschaft  mit  einem 
der  grossen  Grafen-  und  Herrengescblechter  nicht  gefunden: 
weder  uiit  den  Grafen  von  Calw,  noch  mit  den  Herren  vun 
Eberstein  oder  von  Uesenher^^  oder  einem  anderen  bekannten 
Geschlecht,  Das  dürfte  kein  Nachteil  sein.  Die  Zahl  der 
edelfreien  Familien,  die  später  durch  Aussterben  und  Über- 
tritt in  die  Min  ister  ialität  eine  sehr  kleine  wurde,  ist  um 
das  Jahr  1100   noch   sehr   gross,   weit  grösser,   als   es   nach 


EiiiiaugietisiB,  des  Schenkuugstmches  von  Eeiclienhaeli,  der  Notitiae  funda- 
tionis  m*  SGeorgii,  des  Rotulus  SPetrmuB, 

*)  Württemb.  l^B.  1,  316.  364*  —  Ders,  auch  in  den  I  rkk.  voa  AUer- 
letligen  (Ausg.  v.  Baumann,  Scliwebe.  G.-Qii.  3,  18)» 


1 


434 


Müller. 


den  genealogischen  Arbeitee  sclieint,  die  naturgemäss  i 
die  Zusammenhange  not  den   wenigen  später  berühmt  gewor- 
denen Herrengeschlechtern  in  den  Vordergrund  stellen.  Wahr- 
scheinlich wird  eian  dieniiclisten  Verwandten  der  Staufenberger 
unter  den  Zeugen   bei   ihren  Schenkungen   zu   suchen  hal 
Spuren   der  Verwandischaft  mit  diesen  Manuern,   von  den< 
die  meisten  weniger  bekannten  Herrengescblechtern  angehöi 
liessen  sicli  finden.     Doch   sind   die  Besitzverhaltnisse  bereu 
so  verwickelt,    dass    Schlüsse    aus    ihnen   leicht   iiTC   führen 
konneu.    Ausserdem  wäre  mit  der  Aufstellung  eines  solchen 
Verwandtscbaftsverhältnisses  w^enig  gewonnen. 

Es  erübrigt  noch  die  Frage,  ob  die  1148  in  Offenburg 
erwähnten  zähringisdien  Ministerialen  Adalbert,  Conrad  und 
Burkard  von  SStaufenherg  (Reg.  8J  demselben  Geschlecht  an- 
gehören wie  die  bisher  besprocheneu  edeifreien  Hen-en.  Für 
die  Faniilienzusamniengehörigkeit  spricht  die  Übereinstimmung 
der  Namen  Adalbert  und  Burkard.  Auch  würde  sich  bei 
dieser  Annahme  erklären,  wie  die  Burg  Staufenber^  von  dem 
älteren  Herrengeschlechte  in  den  Besitz  zähringischer  Mini- 
sterialen kommen  konnte.  Der  Übertritt  in  die  Ministerialitüt 
niiisste  zwischen  1139  und  1148  eifol^^t  sein,  da  1139  noch 
der  edelfreie  Heinrich  von  Staufenberg  genannt  wird.  Dieser 
Übertritt  würde  also  in  eine  Zeit  fallen^  in  der  eine  all- 
gemeine Umwälzung  der  Standesverhältnisse  sich  zu  vollziehen 
begann:  zalilreiche  kleinere  Herrengeschlechter,  die  einem 
Fürsten  nahestanden,  vertauschten  den  Vasallitätsverband  nüt 
der  Ministerialität.  Auch  rnusste  damals  der  unter  Herzog  Con- 
rad neugewonnene  Glanz  des  Hauses  der  Zähringer  den  Stand 
der  herzoglichen  Jlinisterialen  als  erstrebenswert  erscheinen 
lassen.  ^)  ^| 

Aber  sicher  ist  die  Annahme  von  der  Familieneinheit  deP 
älteren  und  jüngeren  Staufenberger  nicht.    Es  ist  auch  mog- 


M  In  mehreren  Orten  liDdet  man  DacheinaDiler  edelfreie  Herren  ujid 
üährmgi^che  Miiüstermlen.  Nur  ist  ea  —  geuau  wie  bei  den  StanfpD- 
bergern  —  sehr  schwer,  festzustenen.  ob  Überlritt  in  die  Ministerialitit 
vorliegt,  oder  ob  es  sich  um  verschiedene  Familien  handelt.  Möglich  bt 
der  Übertritt  in  die  Miniäterialitiit  bei  den  Familien  von  Bernibursk 
Ofoadingen,  Hheinfelden,  Eunsthal,  Sperberseck  (man  sehe  die  bei  Utjck 
539  f,  bei  den  einzelnen  MinisteriBJen  gegelM?nen  Nachweise).  —  Vgl*  auch 
oben  S.  425,  A,  4:  v.  Dürrheim. 
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lieh,  dass  die  älteren  Herren  von  Staufenberg  diese  Burg  nur 
als  zähringisches  Lehen  besassen,  und  dass  nach  dem  Eintritt 
des  letzten  Freiherrn  von  Staufenberg  ins  Kloster  S.  Georgen 
(1139)  die  Zähringer  eines  ihrer  Ministerialengeschlechter  auf 
die  an  sie  zurückgefallene  Burg  setzten,  welches  sich  dann 
von  Staufenberg  nannte.^) 


^)  Weniger  ansprechend  erscheint  mir  die  Vermutung,  dass  die  zäh- 
ringischen  Ministerialen  von  Staufenberg  früher  Ministerialen  der  Edel- 
berren  von  Staufenberg  gewesen  seien  (Ruppert,  Uff(.  1,  10;  Kindler  v. 
Knobloch,  Das  goldene  Buch  von  Strassburg,  unter  Staufenberg).  Ein  sol- 
ches Verhältnis  würde  eher  einer  späteren  Zeit  entsprechen.  Dass  die 
Herren  von  Staufenberg  überhaupt  Ministerialen  besessen  haben,  ist  an 
ond  far  sich  nicht  wahrscheinlich.  Wohl  aber  hatten  sie,  wie  erwähnt, 
Lehensleute. 


Ans  dem  Gengenbacher  Elosterleben. 

(Protocollum  Gengenbacense.) 
Von 

Fritz  Banmgarten. 


J.  G.  Mayer,  seiner  Zeit  Pfarrer  in  Oberurnen,  jetzt 
Domherr  in  Cur,  brachte  im  Freiburger  Diöcesan-Archiv  von 
1883  S.  159  flf.  eine  urnfsingTeiche  series  abbatum  Gengenbacen- 
sium  zum  Abdruck.  Auf  den  vorzüglichen  Wert  dieses  Äbte- 
verzeichnisses, das  einen  Teil  der  1798  von  P.  Gallus  Mezler 
verfassten  monumenta  monastica  ausmacht,  hatte  schon  40 
Jahre  früher  unser  gelehrter  Landsmann  Mone  hingewiesen.  0 
Mit  Recht  war  ihm  aufgefallen,  dass  Mezlers  Gengenbacher 
Aufzeichnungen  nur  bis  zum  Jahre  1700  sich  erstrecken, 
während  er  die  (Jeschichte  der  andern  Benediktinerstifte  je- 
weils bis  auf  seine  eigene  Zeit,  d.  h.  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  verfolgt  hat.  Scharfsinnig  hatte  Mone 
daraus  gefolgert,  dass  die  Gengenbacher  Klosterchronik,  welche 
Mezler  zweifellos  benutzt  habe^),  eben  nur  bis  1700  gegangen 
sein  dürfte.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  genau  so,  verhält  sich 
die  Sache  in  der  That. 

Die  Gengenbacher  Chronik,  welche  Mone  als  Mezlers  Quelle 
vermutete,  hat  sich  gefunden;  sie  steht  in  der  Handschriften- 
sammlung des  Karlsruher  Landesarchivs  unter  No.  1242  und 
trägt  auf  dem  Einband  den  Titel:  Urkunden  des  Klosters 
Gengenbach.  Der  stattliche  Foliant  von  über  700  Seiten 
bildete  einst  ohne  Zweifel  das  merkwürdigste  Stück  des  Kloster- 
archivs; kein  Wunder,  dass  der  letzte  Abt  Bernhard  Maria 
Schwörer  bei  der  Säkularisation  des  Gotteshauses  (1803)  ihn 


1)  Quellensammlung  zur  badischen  Landesgeschichte  I,  58  f.  —  ^)  Vgl 
über  die  Citierung  eines  „Protokolls"  bei  Mezler  u.  S.  449. 


Gengenbftcher  Kloslerle^ 


'sicli  nahm.  Aus  seinem  Nachlass  ist  er  daoii  in  ileo 
;itz  seines  Neffen,  des  Hofrats  Schworer  zu  Freiburg,  über- 
gangen, bis  er  endlich  für  das  Generallandesarchiv  erworben 
irde.  Aber  schon  Mone  hat  dies  Profocollnm^  wie  es  seine 
Verfasser  regelmässig  nennen,  wenigstens  den  Eiogang,  fre- 
ssen und  citiert,")  Trotzdem  ist  ihm  durch  einen  neckischen 
Sufall  entgangen,  welche  Beziehung  zwischen  dem  Protokoll- 
ich  (Pr.)  und  Mezlers  Monumenten  (JL)  obwaltet.  Schon 
i\  der  oberflächlichsten  Vergleichung  stellt  sich  nämlich 
heraus,  dass  M*  all  sein  Wissen  über  Gengenbach  einzig 
Lud  allein  aus  Pr,  geschöpft  hat.') 

Mezler  ist  dabei,  wie  es  sein  kompendiös  angelegtes  Werk 
^erlangte,  fast  immer  kürzend  verfahren.    Unverändert  und 
Wortgetreu  übernahm  er  nur  die  Nachrichten  über  die  grosse 
Politik,  über  Kriegsgeschicke  u,  dgl  m.    Bei  dieser  Richtung 
lUezlers   auf  das  allgemein   und  für  die  weitesten  Kreise  In- 
teressante  mussten  ilim  viele  Stellen  des  Protokolls  entbehrlich 
erscheinen.     Was   es   berichtet  über   das   interne  Leben   tler 
Konventualen,  den  Personalstand,  die  Klosterzucht,  Kleider- 
ttd  Speiseordnung,  die  Klosterschule  und  Gelehrsamkeit,  die 
I  baulichen  Veränderungen  der  Abtei-  und  Stadtkirche,  die  Ver- 
waltung der  Klostergiiter  —  das   hat  M.  mit  wenigen  Aus- 
nahmen  ganz  auf  sich   beruhen  lassen.     Aber  auch  was  von 
[Gengenbachs  Zusamnienhang   mit    den   Nachbarklöstern,   mit 
[Strassburg   und  Banibere?  in  Pr.   erzidilt  wh^d,  was  über  die 
Beziehungen  zur  Stadt  Gengenbach  und  zu  den  andern  Nachbar- 
städten gelegentlich  Erwähnung  findet,  hat  M.  nur  zum  kleineren 
Teil   in   seine   motiumenfa   aufgenommen.     Ja   auch   die   all- 
gemeinen Welthegebenheiten  werden  in  Pr.  vielfach  erheblich 
ausführlicher  erzählt,  vor  allem  mit  gemütvollem  Raisonnement 


•)  Vgl.  a.  a.  0.  m,  45*  74**.  Auch  Mayer  wusste  von  seiner  Exi* 
'  f  ten^  lind  ciüert  es  ids  „Annalen  Th  ahn  ans"*.  Diöccs.-Arrhiv  XVI,  103, 
Aum,  1.  —  -j  Nur  das  von  Mezlcr  bei  Mayer  a*  a,  0.  S.  1*J3  (icli  werde 
diese  rublikation  M-M.  [VsB]  etc.  eitleren)  mit^^eteilie  Lob,  web^lies  Abt 
MüHer  seinem  Amts  Vorgänger  Thalman  widmete  (i}fsi(ifiC  dofiittm  po:^nit: 
auf  Grabstein?)  findet  sieb  nielit  in  Pr.  Ferner  kennt  M-M.  [185];  nitlit 
er  Pr,  den  Preis  nnd  Meister  des  n.  U!7B  von  Herzog  von  Lotbringen 
iftcten  Antipendiums,  und  endlich  snchen  wir  die  litterarisrbe  Notiz 
^Uber  p.  Fridericiis  Pergamenns  in.  u.  S.  449)  in  Pr.  vergebens.  Das  sind 
aber  anob  die  einzigen  Angaben,  wekbe  M.  iius  anderer  Quelle  als  Pr, 
geschöpft  hat, 

ZeJtfchr.  f.  Gteicli,  d.  Oberrh.  X.  **.  VHl.  :i,  28 
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umkleidet,  während  M.  knapp  und  nüchtern  nur  das  That- 
sächliche  bietet.  Originelle  Stilwendungen  seiner  Vorlage  hat 
er  meist  durch  triviale  ersetzt,  die  deutschen  Sätze,  welche 
in  Pr.  sich  öfters  einschleichen,  pedantischer  Weise  stets 
latinisiert;  nur  die  ausführliche,  deutsch  geschriebene  Schilderung 
der  Zerstörung  von  1689  hat  er  zwar  deutsch  gelassen,  doch 
alle  etwas  altertümlichen  Ausdrücke  ausgemerzt  und  durch 
modernere  ersetzt,  nicht  eben  zum  Gewinn  für  die  Schilderung. 
Die  hie  und  da  in  Pr.  ein  wenig  vernachlässigte  Chronologie 
hat  M.  überall  gewissenhaft  eingerenkt.  *) 

Man  sieht,  die  Benutzung  des  Protokolls  durch  M.  war 
eine  ungleichmässige  und  zum  Teil  willkürlich  beschränkte. 
Und  so  verlohnt  es  sich ,  das  von  ihm  Verschmähte  nochmals 
durchzusieben  *),  ob  nicht  doch  noch  mancherlei  darunter  ist, 
was  unser  historisches  Wissen  über  das  Kloster  Gengenbach 
in  willkommener  Weise  bereichert. 

Unser  Protokoll  ist  nicht  das  Werk  eines  einzelnen,  son- 
dern durch  Beiträge  verschiedener  Autoren  nach  und  nach 
auf  seinen  jetzigen  Umfang  gebracht  worden.  ReichHch  die 
Hälfte  (488  Seiten)  werden  dem  Fleiss  des  Priors  Hierony- 
mus  Ziegler  verdankt,   der  von    1681  bis  zu  seinem  1694 

1)  Mezlers  momimenta  historko-chronologica  monastica  collecta 
sind  uns  in  zwei  ziemlich  übereinstimmenden  Handschriften  von  des  Ver- 
fassers eigener  Hand  tiberliefert.  Vgl.  Mone  a.  a.  0.  I,  S.  59.  Das  eine 
Exemplar  stammt  von  Rheinau  und  ist  von  Pfarrer  Mayer  seiner  Publi- 
kation zu  Grunde  gelegt  worden;  das  andere  ist  von  St.  Peter  nach 
Karlsruhe  ins  Generallandesarchiv  gekommen  und  trägt  dort  die  No.  512. 
Es  ist  vornehm  gebunden  (Dedikationsexemplar?)  und  wunderschön  ge- 
schrieben. Das  Titelblatt  und  die  Synopsis  annalium  s,  Petrin  mit  der 
das  andere  Exemplar  (vgl.  Diöces.-Arch.  XHI,  284  fif.)  beginnt,  fehlt  der 
Karlsruher  Handschrift.  Sie  enthält  die  Äbte  von  S.  Peter,  Schütten, 
Gengenbach,  Ettenheimmünster,  Thennenbach  und  Wettingen  im  Aarg»u, 
und  zwar  in  dieser  Reihenfolge,  also  ziemlich  weniger  als  die  von  Mayer 
edierte  Rheinauer  Handschrift.  Auch  in  den  einzelnen  Abschnitten  i»i 
die  Übereinstimmung  keine  vollkommene.  Was  Gengenbach  betrifft,  so 
steht  hie  und  da  in  der  Karlsruher  Hs.  ein  Satz  oder  auch  ein  ganzer 
Abschnitt  mehr  als  in  dem  Rheinauer  Exemplar.  Aber  ausschliessliche 
Quelle  auch  der  Karlsruher  Fassung  ist  unser  Pr. ;  somit  brauchen  vir 
auf  sie  nicht  näher  einzugehen.  —  *)  Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  ging 
von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Schulte  aus,  der  mich  auch  während  der- 
selben durch  seinen  freundschaftlichen  Rat  aufs  liebenswürdigste  unter- 
stützte. Nächst  ihm  bin  ich  Herrn  Hauptlehrer  Bill  maier  in  Gengen- 
bach  für  mannigfache  Belehrung  zu  aufrichtigem  Dank  verpflichtet. 
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erfolgten  Tode  das  Priorat  in  Gengenbach  bekleidete  und  des 
Chronistenamtes  waltete»  Er  wird  wahrend  dieser  ganzen 
23  Jahre  für  sein  Werk  gesammelt  haben;  niedergeschrieben 
hat  er  es  in  einem  Zuge  nach  lG93  0t  aJso  unmittelbar  vor 
seinem  Tode.  Auf  einer  der  letzten  von  ihm  beschriebenen 
Seiten  stehen  von  anderer  Hand  zu  seinem  Lob  die  Worte: 
hoc  prothoeollum  ipse  compilavit,  continnavlt  ac  tottim  hucus- 
quc  propria  manu  conscripsit. 

Über  seine  werte  Persönlichkeit  hat  uns  Ziegler  selbst 
an  mehreren  Stellen  des  Pr.  ausgiebig  informiert: 

13.  Aug.  1664  ordincm  petiit  Jacobus  Ziegler  ex  Sendel- 
bach dynastiac  Oberkürcliensis,  qui  aliquando  novitins  fuerat 
in  monasterio  Omiiiuni  Sanctoroni:  hie  omnium  consensu  re- 
ceptus  est,  quia  id  teniporis,  quo  nobiscum  vixit,  se  Omnibus 
commendavit.  —  1665  die  festo  S.  Placidi  in  sumnio  sacro 
solemnitcr  religionis  nuncnpavit  et  iuravit  vota  f.  Jacob  Ziegler, 
dictus  Hieronymns,  optimae  sfiei  iuvenis;  faxit  dei  bonitas, 
ut  spes  haec  aliquando  non  fallat  .  .  .  Fnit  hie  novitius  in 
monasterio  omnitim  Sanetoruui,  sed  dimisso  novitiatu  ob  varias 
causas  ad  nos  sese  rece]*it  et  cum  aliqua  scrupulositate  re- 
ceptus  est  Quia  tarnen  tempore  probationis  inventus  est 
fldelis,  scrupulus  hie  est  abiectus.  Schon  im  nächsten  Jahre 
wurde  f*  Hicronymus  zum  magister  pueroruni  ernannt,  was 
er  aber  nur  wenige  Jahre,  keineswegs  länger  als  bis  1670 
blieb.  Am  7.  Juni  1670  feierte  er  seine  Primiz;  eodem  anno 
abbas  in  parochuni  seu  vicariuni  sunm  substituit  Hicronymum 
Ziegler  aetatis  27  annorum;  präsentiert  wurde  er  in  der  Pfarr- 
kirche am  7.  Oktober  1670  von  Rektor  Uaffner  aus  Offen- 
burg. Anno  1674  graviter  et  periculose  decubuit  morbo 
Hungarico»^)  Als  im  nächsten  Jahre  fast  das  ganze  Kloster 
vor  den  Kriegshorden  nach  dem  Thal  von  Harmersbach  ent- 
wich, harrte  p.  Hieronynms  bei  dem  Pjior  Thalmau  aus.  Im 
Jahre  1676  weihte  Ziegler  als  vicarius  ecclesiae  Gengenbacensis 
die  von  den  Kaiserlichen  geschänclete  Kirche  von  Haslach 
aufs    neue.    Schon    von   Abt  lionianus    wurde   er   häutig    zu 


*)  Häu%  wird  nümlidi  bei  eleu  Ereignissen  der  Jahre  16B1  iL  ff.  auf 
die  Schicksale  des  Klosters  von  U)^<*J — 93  verwiesen,  und  zwar  sind  solche 
Hinweisungeu  fest  in  den  Text  verwoben,  nittit  naehtrygUcli  beigeÄclirieben. 
—  ^  Typhöses  Lagerüeberi  wie  feie  bib  auf  den  beutigeu  Tag  jeden  Kriegs- 
zug begleiten.    Vgl  Haeser,  Geschichte  der  Medizin  IIL  Bd,  S,  87ö, 

28* 
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schwierigen  Sendungen  verwendet,  noch  viel  mehr  dann  von 
Thalman,  der,  kaum  zum  Abt  erhoben,  alsbald  den  ihm 
sympathischen  p.  Hieronymus  zu  seinem  Prior  erkor.  Aus 
Zieglers  Aufzeichnungen  ersehen  wir,  dass  er  ein  aufs  Praktische 
gerichteter  Mann  war;  des  Klosters  Geldgeschäfte  sind  ihm 
keineswegs  die  unwichtigsten.  Zum  Ökonomen  und  Bauherrn 
besass  er  hervorragendes  Geschick,  wie  sich  besonders  bei 
der  Erneuerung  der  Kastellbergkapelle  (1681)  zeigte.  Bei 
Gelegenheit  dieser  seiner  Lieblingsschöpfung  legt  er  ein  leb- 
haftes Interesse  für  die  Werke  der  römischen  Vorzeit  an  den 
Tag  (s.  unten).  Ebenso  verfolgte  er  die  Zeitereignisse  mit  herz- 
lichem Anteil;  die  Wegnahme  Strassburgs  entlockt  ihm  tief 
empfundene  Worte  patriotischen  Schmerzes.  0  Ungewöhnlich 
entwickelt  war,  so  scheint  es.  Zieglers  monarchische  Gesinnung.*) 
Nicht  minder  lebhaft  empfand  er  auf  religiösem  Gebiet:  sanc- 
tissimae  virginis  amator  ferventissimus  wird  er  von  einem 
Klostergenossen  genannt.  In  seinem  Pr.  verrät  er  sich  mehr- 
fach als  eifrigen  Katholiken.  Von  allerhand  Aberglauben  war 
er  so  wenig  frei  wie  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen;  er 
glaubte  an  Hexen  und  Dämonen  und  an  die  Unheilskraft  der 
Kometen.  Beinahe  etwas  komisch  wirkt  seine  Eitelkeit;  jeder 
noch  so  geringfügige  Vorgang,  bei  dem  seine  liebe  Person 
eine  Rolle  spielte,  wird  in  epischer  Breite  auf  die  Nachwelt  ge- 
bracht. Zieglers  Darstellung  hat  sonst  meist  etwas  nüchternes; 
er  liebt  kahle  Aufzählungen  im  Aktenstil.  Von  einer  kunst- 
gerechten Verarbeitung  des  ihm  vorliegenden  Urkundenniaterials, 
von  einer  eigentlichen  Darstellung  sind  kaum  die  Anfänge  zu 
entdecken.  Sein  Latein  versagt  nicht  selten,  so  dass  er  öfters 
ins  Deutsche  gerät;  kann  man  seinen  lateinischen  Sätzen  eine 
gewisse  Eleganz  nicht  absprechen,  so  fällt  sein  Deutsch  durch 
grosse  Unbeholfenheiten  auf.  Störender  aber  als  diese  Mängel 
der   Ausdrucksweise   sind   die   vielen,   zum   Teil   erheblichen 

•)  Quam  dura  traditio  huius  urbis  aliquando  futura  sit  civitatibus 
Rheno  adiacentibus ,  imo  et  toti  Romano  imperio,  lugubris  eventus  et 
eifectus  amarissimis  deplorandus  lacbrymis  suo  tempore  dabit.  0!  vae 
tibi  respublica  Argen tinensis,  quia  corrues!  —  *'*)  So  will  er  nach  1G89 
abominandam  christianissimi  regis  barbariem  non  regi,  sed  ministroruin 
furori  potius  adscribere;  parcat  mibi  itaque  deus,  ut  de  rege,  si  sit  innocens, 
minimum  quid  loquar;  de  regibus  nempe  et  principibus  non  nisi  bene. 
Wollte  sich  der  kluge  Mann  dadurch  vielleicht  decken  für  die  Eventualität, 
dass  seine  Aufzeichnungen  einmal  in  französische  Hände  fallen  sollten? 


Auü  dem  Geogenbacher  Klosterleben. 
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Tiücken.  welche  seine  Arbeit  aufweist.  Da  sie  hauptsächlich 
in  den  Kriegsjabren  sich  finden  —  die  ^Fahre  1683—92  fehlen 
so  gut  wie  ganz  —  wird  man  sie  weniger  der  Trägheit  Zieg- 
lers als  vielmehr  der  völligen  Unterbrechung  zuzuschreiben 
haben,  welche  das  klösterliche  Lehen  damals  erfuhr.  Den  letzten 
Eintrag  machte  er  am  31.  Mai  1694;  am  29.  August  desselben 
Jahres  pie  in  domino  ex  hac  vita  ad  caelestem  gloriani  mi- 
gravit.  Sein  Nachfolger  im  Priorat  lühnite  von  ihm:  mortuus 
est  cum  maxinio  et  alias  inaudito  suorum  parochianorum  luctu 
.  *  quanti  vero  meriti  quantaeque  devotionis  vir  iste  fuerit, 
Codices  suorum  exercitiorum  propria  manu  conscripti  suffi- 
eienter  demonstrant,  ut  gloriam  laureatus  caelesti  niilliis  dubitet. 
Die  Quellen,  welche  Ziegler  für  sein  Annalenwerk  compi- 
lierte,  giebt  er  nur  zum  Teil  genauer  an.  Für  die  ersten 
Jahrhunderte  sind  es  moriimrki  von  Gengenbach  und  Schuttern, 
ausserdem  einige  kurz  vor  seiner  Zeit  erschienene  historische 
Werke.'')  Weiterhin  konnte  er  mehrfach  Akten  der  Kloster- 
kanzlei seiner  Chronik  einverleiben.  Für  die  Schilderung  des 
dreissigjährigen  Krieges  stand  ihm  die  Chronik  des  p.  Fein- 
lein ^)  zu  Gebot.  Über  verschiedene  Epochen  gab  es  im 
Klosterarchiv  schon  ältere  Protokolle,  ahnlich  dem,  das  Ziegler 
zu  schreiben  unternahm.  Die  Aufgabe,  solche  zu  verfassen, 
lag  den  jeweiligen  Prioren  ob.  Freilich  genügten  nicht  alle 
dieser  Pflicht:  so  muss  Ziegler  beim  Jahre  1660  klagen:  quid 
stalim  ab  initio  regiminis  r.  d.  Romani  (1660— 81)  actum  sit. 
plane  ignoro,  cum  de  prothocoMo  r.  p.  Meinradi  Künz,  tunc 
temporis  prioris,  nihil  prorsus  viderim.  Um  so  besser  war 
für  die  Jahre  1661  — 16B1  vorgearbeitet  durch  ein  sorgfältiges 
Protokull,  welches  der  Prior  und  nachmalige  Abt  Thalman^) 
verfasst  hatte.  Ziegler  konnte  nichts  besseres  thun,  als  es  so 
wie  es  war,  seiner  Arbeit  einverleiben.  Für  den  letzten  Tei4 
des  von  Ziogler  verfassten  Protokolls  (1  GS  1—04)  wird  er  selbst 
Jahr  für  Jahr  die  nötigen  Notizen  sich  gemacht  haben.  Ausser- 
dem konnte  er  steh  auf  ein  Manuale  berufen,  das  der  Abt 
privatim  führte. 


■       1)  YgL  die  Citate  aof  S,  446.  —  -}  Naiieres  über  diesen  s.  u.  zum 
^alire  1640*  —  *)  Über   seine  Persönlichkeit  sowie    aber  die  der  nach- 
folgenden Protokollisten  soll  weiter  unten,  und  zwbt  jeweilB  an  der  Stelle, 
wo  ihre  Aufiieicliimngea  beginnen,  das  Nähere  mitgeteilt  werden. 
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Nach  Zieglers  Tod  wurde  sein  stattliches  Werk  mit  mehr 
Talent  doch  nur  für  wenige  Jahre  durch  den  Prior  Nazarius 
Pistorius  fortgeführt.  Nach  seiner  Versetzung  nach  Zell  im 
Jahre  1703  pausierten  die  chronistischen  Aufzeichnungen  für 
längere  Zeit.  Der  a.  1707  ernannte  Prior  Hüber  machte 
sich  zwar  neuerdings  mit  Feuereifer  an's  Werk,  doch  brachte 
er  es  nur  zu  Vorarbeiten,  zur  Anlage  eines  Kalendariums, 
das  seinem  Nachfolger  gute  Dienste  leistete.  Dieser  Nach- 
folger endlich  war  niemand  geringeres,  als  der  durch  zahlreiche 
Schriften')  rühmlichst  bekannte  p.  Augustinus  Dornblüth. 
Mit  gewandter  Feder  hat  dieser  die  Jahre  1703 — 25  geschildert; 
eine  weitere  Fortsetzung  hat  dann  das  Protokoll  nicht  erlebt 
Wie  Dornblüth  seine  Vorgänger  weit  an  Darstellungsgabe  und 
Klarheit  des  Urteils  überragt,  so  sind  auch  seine  Aufzeich- 
nungen wertvoller  als  die  aller  Früheren.  Um  so  auffallender 
ist  es  nun,  dass  Mezler  nichts  davon  in  seine  monumenta  auf- 
genommen hat.  Soll  man  sich  das  durch  irgend  einen  Zufall 
erklären?  Hat  er  etwa  das  Protokoll  nicht  in  dem  uns  vor- 
liegenden Original,  sondeni  in  einer  Abschrift  benutzt,  die 
den  von  Dornblüth  verfassten  Teil  nicht  mehr  enthielt?  Oder 
war  ihm  der  herbe  Sarkasmus,  mit  dem  Dornblüth  die  Schäden 
des  Mönchslebens  und  der  Klosterverwaltung  aufdeckt,  wider 
Natur  und  Überzeugung?  Wir  wissen  es  nicht.  Uns  aber, 
die  wir  das  mönchische  Wesen  weder  verherrlichen  noch  dis- 
kreditieren wollen,  denen  aber  daran  liegt,  vom  wirklichen 
Leben  und  Treiben  in  unseren  heimischen  Klöstern  ein  zu- 
verlässiges Bild  zu  bekomme«,  uns  leisten  Dornblüths  Schilder- 
ungen die  dankenswertesten  Dienste. 

Ich  werde  nun  im  Folgenden  alles  das  zusammenstellen, 
was  M.  dem  Protokoll  nicht  entnahm  und  doch  meiner  An- 
sicht nach  entnommen  haben  sollte.  Mit  andern  Worten,  ich 
werde  aus  Pr.  eine  Ergänzung  der  von  Pfarrer  Mayer  im 
16.  Band  des  Diöcesanarchivs  abgedruckten  Monumente  Mez- 
lers zu  bieten  suchen. 

Für  die  ersten  Jahrhunderte  liefert  diese  Nachlese  nur 
dürftigen  Ertrag,  da  M.  bis  1605  fast  wörtlich  seiner  Vorlage 
sich  angeschlossen,  erst  von  da  an  grössere  Kürzungen  sich 
gestattet  hat.     Um  nun  auch  für  diese  erste  Zeit  einiges  Neue 


0  Vgl.  das  Verzeichnis  derselben  im  Diöc.-Arch.  XX,  137  f. 
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bieteD,  habe  ich  Excerpte  aus  einem  andern  Gengenbacher 
Lbteverzeichnis  mitgeteilt*),  welches  in  Hs.  1025  des  Karls- 
ber  Generallandesarchivs  sich  erb  alten  hat.  Dies  Verzeichnis 
rarde  nach  176B  von  unbekannter  Hand  zusaniraengestellt; 
zeigt  grosse  Lücken ,  wenn  man  es  mit  Fr.  oder  M,  ver- 
gleicht. Für  die  älteste  Zeit  entnimmt  es  seine  Nachrichten 
aeist  aus  J.  Mabillon,  annala«i  ordinis  s.  Benedicti  (ed.  1123  S,) 
ler  aus  G.  Brusch,  chronologia  nionasteriorum  Germaniae 
[Ingolstadt  1551),  Vereinzeltes  aus  Königshofeos  elsässischer 
Jhronik  und  —  aus  Voltaire!^)  Für  die  spätere  Zeit  aber 
ichöpft  es  offenbar  aus  Urkunden  und  bringt  daher  manche 
fteue,  manche  unserem  Protokollbuch  widersprechende  Notiz. 
lehrere  Klostersiegel  und  seit  1400  die  Wappen  der  Abte 
Bind  in  mehr  oder  weniger  primitiver  Zeichnung  beigefügt. 

Ausserdem  habe  ich  an  mehreren  Stellen  das  ausführliche 
tegister^)  herangezogen,  das  dem  genannten  Handschriften- 
band 1025  beigebunden  ist.  Es  giebt  den  Inhalt  von  150 
jrösstenteils  verlorenen  Aktenstücken  des  16,  und  17.  Jahr- 
kuDderts  mit  so  grosser  Ausführlichkeit  wieder,  dass  es  selbst 
Bur  Geschichtsquelle  wird. 

Da  meine  Excerpte»   wie  schon  bemerkt,  als  Nachlese  zu 

lezlers  Excerpten  aus  Pr.  sich  darstellen,  so  musste  ich  sie 

»"ohl  oder  übel  in  chronologischer  Anordnung  zum  Abdruck 

bringen :  eine  Gruppierung  derselben  nach  sachlichen  Gesichts- 

[>unkten,  so  sehr  ich  sie  wünschte,  hätte  die  Nebeneinauder- 

|benutzung  der  sich  ergänzenden  Excerptensammlungen  zu  sehr 

erschwert    Nur   wo  die  chronologische  Folge  ganz  belanglos 

Pschien,  erlaubte  ich  mir  ^achlicli  Zusammengehöriges  auch  im 

Text  zusammenzustellen. 


I 


L 
Von  der  Gründung  bis  zum  Jahre  1661. 

Der  Titel  des  Bandes  lehlt;  ebenso,  wie  die  Numerierung 

Seiten  zeigt,  das  erste  Blatt,     Aus  M.  [159]  ersehen  wir, 

ass   auf  den  fehlenden  zwei  Seiten  von  dem  Begründer  des 


1)  Unter   dem  Strich   mit    dem  Vermerk:   Abb.   i.  G.  —  ^)  Es  sind 
Uwei  Notizen  ober  die  Lehensrechte  des  Stifts  Bamberg  {1005  und  1006). 
*)  Unter  dem  Strich  mit  dem  Vermerk:  Ha.  1025  R* 
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Klosters^),  dem  Grafen  Ruthard,  die  Rede  war,  der  nicht 
nur  Gengenbach,  sondern  auch  Schwarzach  gestiftet  haben 
sollte.  Letzteres  Kloster,  zuerst  auf  der  Rheininsel  Amulfes- 
augia  gelegen,  wurde  von  ihm  später  an  seine  jetzige  Stelle 
verpflanzt:  dies  ist  der  Zusammenhang,  in  welchen  die  Seite  3 
zu  rücken  ist.    Sie  beginnt: 

[a]  comite,  in  cuius  ditionem  ea  transportatio  facta  est, 
nomen  impositum  est  a  nigro  Monachorum  habitu.  Schwartzach, 
circa  annum  domini  DCCGXXVII.  Jus  patronatus  ad  Spiren- 
sem  ecclesiam  primitus  pertinebat,  quo  tandem  postea  libera- 
tum  fuit.  Cum  in  eo  loco  Monachi  pie  viverent,  Ludovicus 
Pius  et  sequentes  Caesares  plurimum  dotarunt,  et  Immun!- 
tatibus  decorarunt,  quas  deinde  Rudolphus  Habspurgicus 
et  FridericusIIi.  Caesares  cum  vicinis  marchionibus  appro- 
barunt  et  confirmarunt.  Obiit  Ruthardus  circa  a.  d.  DCCLVI. 
M.  [160]  setzt  Ruthards  Tod  ins  Jahr  76l.  Die  nächsten 
zwei  Sätze  hat  er  wörtlich  aus  dem  Pr.  entnommen;  nicht  so 
den  folgenden: 

De  eodem  (seil.  Ruthardo)  Mortuarium  Schutteranum  sab 
V.  Cal.  Februa.  sie  habet:  Obiit  Ruthardus  Illustris  Dux  et 
Fundator  multarum  Ecclesiarum.  *) 

Im  Pr.  wie  bei  M.  folgt  nun  eine  Aufzählung  der  ersten 
49  Äbte.  ^)  Die  in  ersterera  beigesetzten  Todestage  Hess  M. 
mit  Recht  weg;  wichtiger  ist  das  Todesjahr,  das  wir  vom 
45.  Abt  Reginboldus  (f  1028)  und  beim  46.  Bruningus 
(t  1065)  erfahren.    Der  31.  hiess  übrigens  nicht  Cutholdus 


^)  In  dem  neun  Seiten  füllenden  Register,  das  Dornblüth  dem  Protokoll- 
buch angehängt  hat,  steht  als  Inhalt  von  S.  1:  fundatio  monasteriL  Rut- 
hardus fundator.  —  2)  Citiert  bei  Mone  a.  a.  0.  EI,  45*.  —  ■)  Abb.  i.  G. 
bemerkt  zum  ersten  Abt:  Rusteno,  vir  magnae  eruditionis  et  pietatb 
multisque  praerogativis  exomatus,  primus  abbas.  Ante  finem  saecull  IX- 
Mabillonius  memorat  tom  2.  fol.  72  §  75:  Germundum,.  Emilonem,  AI- 
brandum  (fehlt  bei  Mabillon)  Alfram.  Für  die  Jahre  900—1000  kennt 
der  Autor  keine  Äbte.  Zum  Jahre  1007  citiert  er  ex  Donatione  abbatiae 
Gengenbach  ecclesiae  Bamberg  a.  St.  Henrico  R.  J.  facta:  proinde  no- 
verint  omnium  nostri  fidelium  tam  praesens  aetas  quam  fiitura  posteritas. 
quia  nos  nostri  quondam  iuris  abbatiam  Gengenbach  dictam  in 
pago  Mortenowa  sitam  et  in  comitatu  Hessini  (?)  comitis  ad  eandem 
supradictam  episcopalem  sedem  Bambergensem  dictam  cum  omnibos  per* 
tinentüs  eins  . . .  donamus  . .  a.  1024  Conradus  Rex  confirmavit  sitam  io 
pago  Mortenowa.  in  comitatu  Bertholdi  comitis  [donationem]. 


Aus  dem  Geagetibac^ber  Klosterleben. 
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M'M  schreibt)   sondern  Lutholdus,   der   33.  Lantfridus, 
licht  Cautfridus. 

In  dem  fast  wörtlich  übernommenen  Abschnitt  über  den 
iO.  Abt  Hubertus  fehlt  bei  M-M.  vor  desperatae  indolis  das 
nichtige  Wörtehen  liaud. 

Über  die  nächsten  Äbte*)  steht  bei  M.   wörtlich  dasselbe 
Wie  in  Pr.;  doch  sind  die  Todesjahre  beigefügt  und  dadurch 
l^rc  Kenntnisse  erfreulicJi  erweitert: 
psa.  Fridericus  I.  t  19.  Okt.  1120. 

54.  Gotfridus  I.  f  20.  Febr,  1162. 

55.  Fridericus  U.  f  H.  Dez.  1182, 

56.  Landofridus  f  28.  Apr,  11%, 

57.  Gerboldus  t  1200. 

58.  Salomon  f  21.  Mai  1208. 

50.  Eggenhardus  t  20.  Febr.  1218. 

Der  Abschnitt  über  den  60.  Abt  Gottfried  stammt  wört- 
lich aus  Pr,  Auch  bei  folgenden  Äbten  erfahren  wir  zwar 
öicht  das  Todesjahr,  doch  ein  Jahr  ihrer  Regierung: 

61.  Waltherus  IIL  praefuit  a.  1242. 

62.  Diethericus  111.  praefuit  a.  1248. 

63.  Hugo  II,  praefuit  a.  1209. 

64.  Gottefredus  HL  praefuit  a,  1276. 

Zu  dem  Abschnitt  über  den  65.  Abt  Berchtoldus  IL,  der 
^ie4er  in  Pr.  und  hei  M,  wörtlich  übereinstimmt,  macht  Dorn- 
**i''ih  folgende  Kopfnote:  NB.  Reperi  ego  copiam  aliquani 
Privilegü  Caroli  Magni  quod  etiam  refert  p.  L.  Laguille  dans 
s^oo  Histoire  d'Alsace  {Strasshurg  1727);  sed  nihil  aliud  con- 
tiuet  quam  permissionem  libere  eligendi  abbatem.  *) 

66.  Gottfridus  IV.  praefuit  a.  1297,*) 
h  67.  Berchtoldus  IIL 
P  Zum  68.  Abt  Diethricus  IV.  wird  in  Pr,  noch  die  Jahres- 


^)  Zum  5^.  Abt  Hugo  I.  l^merkt  Abb  i.  G.:  MJLbillonius  (L  c.) 
Itim.  Y.  p,  506  (vielmebr  .^03,  41^)  dicit  himc  Hiigonem  abbatem  Oengen- 
AOii  fratnun  eJt^Hiouf  t>ed  imperiali  auctoriute  abbatiae  Laurb* 
■i  (LoYich)  propotiituiii  et  eadem  autoritat«  a.  1102  expulsum  fuiase 
Be  apud  impcratorera  Geralrio  ex  Ilirsaugia.  —  *)  Abb.  i.  Ci^ 
iS^iihtoldui»  n.  obtinuit  indnUiiin  buper  beuedict,  paimorum  (Fabneii).  — 
i.  (j.;  obtitiuit  Privilegium  a  rege  Adulpho  (st>  zu  Gengenbacli 
Piplomatifi  Srhwarzacetisis  1297  daliier  war)  Ober  Steuern  und 
Dg  dcji  Kloster:»  Ifultbuir 
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zahl  1309  hinzugefügt  für  die  Bestätigung  der  Privilegien 
durch  Heinrich  VII.  und  das  Todesdatum  des  Abts  (t  19.  No- 
vember 1323). 

69.  Albero  Dietherico  seu  Theodorico  successit,  sed  quam 
diu  ad  clavum*)  sederit  ignoratur.    f  29.  Jan.  ca.  1329. 

70.  Waltherus  IV.  praefuit  a.  1329  et  adhuc  1346.  Quo 
anno  vero  ex  hac  lachryraarum  valle  discesserit,  ignoratur.*) 

71.  Berchtoldus  IV.  praefuit  a.  1348. 

Der  Abschnitt  über  Lambertus  de  Büren  ist  wieder 
ganz  identisch  bei  M.  und  in  Pr.  Nur  statt  1372  lesen  wir 
in  Pr.  1373  und  zum  Schluss  fehlt  bei  M.  der  Abschnitt: 
Quamvis  Guillimannus  ^)  male  informatus  scribat,  Lamberturo 
ad  suum  monasterium  Gengenbach  se  recepisse  et  in  eo  pri- 
vatam  vitam  aliquamdiu  vixisse,  ibique  sepultum  esse.  Videan- 
tur  Annales  Spirenses  et  Wimpheling.  Dazu  Domblüths  Kopf- 
note: Famosus  hie  et  potentissimus  Abbas  monasterio  non 
modo  nil  profuit,  sed  insuper  multum  obfuit;  dum  nimirmn 
Gengenbacensibus  protectionem  Imperii  et  Privilegia  impetravit 
et  anno  1360,  tenore  litterarum  adhuc  extantium,  omnes  Sil- 
vas praeclarissimas  die  Ällmendwäld^  quas  modo  perperam 
Herrenwäld  vocant,  donavit  monasterio,  solo  HüUershach  et 
valle  supra  Olerdorff  versus  Heidingm*  reservatis.  Etiam  apud 
scriptores  exiguam  laudem  consecutus  est.*) 

73.  Stephanus  de  Wilsperg^)  Lamberto  discedenti alio 
successit.  praefuit  a.  1378  et  adhuc  a.  1398.  Paulo  post, 
nenipe  die  24.  Aug.,  rebus  humanis  exemptus. 

74.  Conradus  de  Blumberg  ipso  die,  quo  Stephanus 
obiit,  nempe  in  feste  S.  Bartholomaei  a.  1398  electus.  Folgen 
dieselben  Worte  wie  bei  M.^);  hierauf  in  Klammer:  [Hie  sa- 
cellura  Beatae  Mariae  virg.  et  Sepulchrum  Christi  Domini  in 
eo  fieri  curavit,  in  maiori  nostra  Ecclesia  etc.].    Obiit  22.  Dez. 

*)  Steuer.  —  2)  ^bb.  i.  G.:  sub  eo  liberata  est  civitas  Offonisburgana 
a  mortuariis  homagialibus  1343.  —  ^)  Dazu  am  Rand:  Franc.  Guillimannus. 
De  Epis.  Argentinensibus  fol.  401;  erschienen  1608.  —  ♦)  Abb.  i.  G.:  L.  de 
Brunn  (ex  fönte)  abbas  Gengenbacensis  electus  a.  1359.  consiliarius iinp. 
Caroli  IV.  et  Wenceslai.  Episcopus  Brixiensis  1361,  Spirensis  1364,  Argen- 
tinensis  1373.  Über  das  von  Abt  Lambert  gestiftete  Kreuz  vgl.  u.  S.  475. 
—  *)  Abb.  i.  G.  Zu  seiner  Zeit  haben  die  Strassburger,  und  zwar  a.  1395 
Gengenbach  überrumpeln  wollen  (Königshofen,  chronic,  alsat.),  aber  nur 
die  Vorstädte  und  das  Frauenklösterlein  verbrannt.  —  *)  Abb.  i.  G.  ent- 
halten den  Zusatz:  amansque  magni  comitatus. 


( 
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1415*  SepultES  in  praefato  beatae  Mariae  Sacello  [a  se 
istructo]- ') 

Die  Nachrichten  über  die  nächsten  vier  Äbte*)  decken  sich 
Bi  M.  ond  in  Pr*  vollständig,  nur  wird  zu  dem  1461  ge- 
ssten  Beschluss,  nur  Adlige  aufzunehmen,  in  der  Chronik 
[)ch  hiDzugefügt:  De  quo  hterae  hoc  testantes  extant. 

Über  das  Grab  des  78,  Abtes  Sigtsmundus  de  Newen- 
msen  weiss  Pr,  noch  folgendes  Genauere:  sepelitur  in 
^enobii  sui  Principaliori  ßasilica,  id  est  in  Sacello  S.  Bene- 
icti,  lapidem  eins  sepulchrale  ^)  in  pariete  videbis  a  cornii 
Bvangelii.  Dornblüth  bemerkt  dazu  am  Rand:  est  liodie  sa- 
ellura  scapiilaris. 

Zu  den  Schicksalen  des  81.  Abtes  Conradus  de  Mül- 
le ira*)  citiert  Pr.:  vidc  Wünipheliug.  Am  Rand  von  Dorn- 
liiths  Hand:  Juxta  Chronicon  Ilirsaugiense  Tritheniii  Burs- 
gldensis  Congregatio  a.  1501   monasterium  reformare  voluit; 


')  Die  Anlafe  dicseß  Heiligtums  wird  später  und  offenbar  mit  Eecht 

em  Abt  Konrad  von  Müllheitn  amgesclirieben ;  vgl  !M-M  [164].  Abt  Bbim- 

erg  baute  den  I^ttoer;  vgl.  nuten  S.  474.  —  -)  Abb.  i.  G.:  Bßrebtol- 

lus  Venser.    electiis    1418   (wiihrend    nach   Pr.    Blumberg   sclion    1415 

rb).    contra   eins  elcctionem  Andreas  Wider|»rieii   jirocesaum    movebat 

omae«    Dasselbe  Äbtsverzeicbnis  weiss  von  dem  76.  Abt  Kgenolphits: 

ote  ele<!tioBem  cameranus,  mortno  Egenolpho  vacat  Abbatia,  quam  Tajia 

vuilelnto   cardinali  Metensi   ceu   perpetuo  Mandaturio   in  srgnnm   certae 

Miae  conceiiit*     Interim  conventus  eligit  Volzotiem,   qiii  una  cum  con- 

atu    exconimünicatiir ,   sed  post   mortem    cardinalis   absolvitur   |145f>). 

leattiä  de  Scbtiuenburp  11.  aöpultus  ante  äacriäliam.  —  ')  Ist  an  Ort 

od  Stelle  noch  heute  vorbanden.    Als  Begräbnisplatz  für  Konvcnitualen 

ird  sonst  in  Pr.  erwähnt:  in  peristilio   ex   parte   illa   ecelesiae   nostrac 

baerente  —  hier   wurde  a,  1670   der  p»  Naeff  bestaltet.     Das  Kloster 

itte  also  offenbar   einst  einen  Kreuzung  auf  der  Südseite  der  Kirche. 

'*)  Abb   i,  G.:  domions  panim   religtosns  et  magni  apparatus  amans, 

j-tus  a.  1506  a  conventualibns   rhirittir    in  infirmariam,   ad   euius  oHtia 

?hih*ppus   de  Eselnperg  stricto  gladio  adstat,  donec  carceri  iojiceretur, 

^ft  von  l>ürnientz  Prior,  Vcith  von  Neuneck,  Johannes  Mönch  von  Rosen- 

erg  und  gedachter  Eselsberg  waren  die  Vornehmsten  des  Handels,     In 

aem  fTagmentaristben,  meist  nur  Wjihlformiilitäten  enthaltenden  Tatba- 

legus  praelatorum  (IMliH — 1005),  der  in  dem  Karlsruher  Samnidband 

|025  sich  befindet,  steht  über  Abt  MüHheim:  dilapidante  Conrado  abbate 

öna  Monasterii   conventnales  eum    in   carcerero   detrnserunt   manusqne 

riolentas  injecerunt  sine  tarnen  sanguinis  effusione  et  niembri  mntilatione, 

ropterea  petitt  (Philippus)  a  ».  Pontifice  absoludonem  et  confirmationeni, 

hti    eandem    obtinuit.     Vgl.   übrigens  diese  Zeitschrift  Bd.  31,   S.  315  ff.* 

S.  309  ff. 
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<]ua  re  cognita  abbas  iste  cum  Clenodiis  Argentinam  auffugit 
T.  2.  p.  586. 

Abt  Eselsbergers')  Plan,  das  Kloster  in  ein  Chorherrn- 
stift  zu  verwandeln,  wird  als  gescheitert  dargestellt,  quia  non 
erat  Dei  voluntas,  ut  ex  malis  monachis  peiores  fierent  ca- 
nonici etc. 

Vom  83.  Abt  Melchior  von  Horneck  weiss  Pr.  ausser 
dem  bei  M.  Mitgeteilten,  dass  er  cancellariam  nostram  spolia- 
vit  [165]. 

Beim  85.  Abt  Gisbertus  Agricola*)  verrät  M.  durch 


1)  Abb.  i.  G.:  a  summo  pontifice  pro  iniuria  antecessori  illata  abso- 
lutionem  et  sui  confirmationem  obtinuit  susceptusque  etiam  est  una  cum 
monasterii  bonis  in  tutelam  et  patrocinium  1509.  Vendidit  die  LeibMe 
dahier  1508.  A.  1519  tractavit  cum  civitate  sub  clausula:  si  monasterituD 
convertatur  in  collegium  canonicorum  Regularium.  Ter  fuit  in  hum 
finem  Romae  et  a.  1523  obtinuit  indultum  convertendi  monasterii  in  pro- 
posituram.  Wilhelmus  de  Fürstenberg  restitit  vaUde.  Carolus  V.  ad 
suppUcas  pro  confirmatione  dicitur  dixisse:  malo  malos  monachos  quam 
pessimos  canonicos.  Sub  eo  etiam  statutum  est,  neminem  suseipi  nisi  no- 
bilis  vel  doctor  vel  licentiatus  esset  exceptis  2  presbyteris.  A.  1525  9. 
Mail  rustici  congregati  ad  invadendum  monasterium  a  civitate  mona- 
sterium  in  protectionem  suscipiente  arcentur.  Melchior  de  Horneck 
apostata,  hat  sich  an  den  Landrogt  gehenkt,  wurde  dahero  zur  Wahl 
(vor  seinem  Tode)  geschritten.  Er  hat  sich  wieder  bekehret  und  ist  zii 
Schuttem  gestorben.  Fridericus  deiKeppenbach  primo  Beneficia- 
tus  (Pfründner)  sacelli  in  monte,  electus  abbas  1541  die  .. .  post  apostasiam 
Melchioris.  Yixit  religiosius  et  sanctius.  1554  wollte  Graf  Anton  von 
Solms,  Graf  Jobannis  von  Solms  Sohn,  noch  weltlichen  Stands,  auf  An- 
stiften Hansen  von  Metz  und  anderer  Lutherischen  mit  Beistand  des 
Prions  postulati,  so  Grafen  Heinrich  von  Solms  Sohn  und  der  Fraoios 
genannt  war,  Coadjutor  werden.  Das  Haus  Oestreich  und  übrige  Con- 
ventuales  widersetzten  sich.  Da  aber  Friedrich  todt  war,  durch  Giffi 
oder  Krankheit  (dan  der  Prior  war  in  Verdacht  ihme  vorgeben  zu  haben  i 
hat  sich  Solms  mit  Hilff  des  Bischoffen  von  Strasburg  eindringen  wolleD- 
Ohne  den  welschen  Prior  waren  nur  zwei  Konventualen  im  Kloster,  da- 
von während  dem  Streit  Jakob  Schütz  gestorben  und  nur  noch  Balthasar 
Imbsser  übrig  geblieben,  so  noch  zu  jung  wäre.  Inzwischen  hat  sich  ein 
Courtisan  für  den  Abbten  ausgegeben.  Endlichen  schlugen  die  ortenaoische 
Käthe  hiesigen  Pfarrer  Cornelius  Esselperger  vor,  die  Königliche  Miyestit 
aber  einen  Benediktiner  von  Murbach  nahmens  Köder.  Doch  ist  im 
Februar  1556  Gisbert,  Abt  zu  Maursmünster,  als  abbt  eingesetzt  und  ihme 
erlaubt  worden,  wan  er  keine  Adellich^  bekommen  könne,  anderer  ehr- 
lichen leuthen  Kinder  aufzunehmen  —  ^)  Zum  Jahr  seiner  Wahl  (1556) 
meldet  Hs.  1015  R.  35:  a.  1556  war  die  Stadt  noch  lutherisch.  —  Abb.i 
G.:  delevit  statutum   de   non  suscipiendis  iguobilibus,   erat   consiliariuä 
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die  Worte  pnieter  alios  iu  protocollo  exaratos  seine  Quelle 
and  macht  zum  p.  Fridericus  Pergamenus,  offenbar  aus  eigenem 
Wissen,  den  Zusatz,  der  in  Pr.  fehlt:  vir  insignis  pietatis  et 
ktrinae,  prout  plurima  eius  scripta  demonstrant. 
■  Zur  Wahl  des  86.  Abtes  Joannes  Ludovicus  SorgiusO 
teilt  Pr,  das  ganze  Wahlprotokoll  mit,  während  dies  M.  be- 
langlos erschien.  Wir  erfahren  hier  zum  erstenmal  die  Na* 
|IDen  der  wählenden  Mönche,  also  damit  den  Personalbestand; 
BT  betrug  1566:  11(9)  Konventualen. 


^  Während  M,  bisher  ziemlich  wörtlich  und  mit  geringen 
Mfclassungen  das  Pn  kopiert  hat^  so  beginnen  jetzt  die  um- 
Mng reichen  Kürzungen, 

87.  Abt  Georgius  Breiining^J. 

Das  WuhlprotokolK  von  M,  nicht  erwähnt,  nennt  als  Waliler 
(&.  1605)  zehn  Konventualen*  Randglosse  Dornblüths:  huic 
abbat!  debemus  bibliotliecam  nostram,  pro  qua  comparanda 
ingentes  sumptus  impendit,  cum  oumes  terrae  ss*  patres,  Inter- 
jiretes  et  alii  praestantissimi  ooinium  facultatum  authores  eius 
sigillo  seu  arinis  insignili  sint, 

68.  Abt  Joannes  Demlerus. ')  Das  Wahlprotokoll  nennt 
«ieben  wählende  Brüder.  Die  acta  commissionis  de  intru- 
deado  inspectore,  welche  M-M.  auf  S.  167—170  in  grosser 


ardüiJuds  Ferdinandj  und  trug  einen  Ehren pfenning,  daraiif  gedachten 
hifGEogt^n  Bildnusä  w&re.  Bei  seinem  Absterben  1581  wur  sedes  vucaiis 
r2i  dies  Als  aber  die  Wahl  für  sich  gehen  sonte,  wurde  die  Stadt 
H;  darauf  die  Stadttlior  geschlossen  und  die  Thüren  mit  waacben 
et  wordeiK  solches  geschähe  des  Landvogts  wegen, 
\*i  Abb.  iO,:  Sein  Spruch  war,  non  est  raortali  qnod  opto.  lacesstt 
fiTitatem  osiiue  ad  iniiuiandum  mngistratum.  —  *}  Muss  bei  seiner 
ddtn  Strasshurger  Bischof  einen  Revers  aufstellen»  dass  er  nicht 
der  wahren  Heligion  ahJallen  wolle  (Hs.  U)25  No.  54),  —  ')  Von 
I  TOr  Deroler  ursprünglich  erwählten,  aber  nicht  anerkannten  .loh.  Kas- 
tir  Lif  Fcb  weiss  Abb.  i,  0:  7.  Okt.  1G17  ante  pnindium  electns.  Bey 
Elektions*hiibiss  waren  Herr  Wurmser  und  Uomberger,  der  alt 
neu  Scbultliciss.  Weiten  aber  die  electiou  ohne  wissen  und  consens 
^ordinarii»  sondern  allein  in  g^enwarth  des  ortenauischen  Ainbtmana 
des  Kaatenvogts  und  dan  des  Prälaten  zn  Schwartzach  gescbeben, 
de  vom  Ordinariat  durch  commissarios  protestirt  und  hcy  uneinig- 
fler  conventualen  resiguiiie  Cajapams  frey  willig.  Ebenso  enthalt 
i  t02&  R,  78  die  Notijt:  „Johann  Caspar  Liesch  solle  resigniert  haben '. 
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Ausführlichkeit  bietet,  sind  doch  im  Original  des  Pr.  noch 
bedeutend  umfangreicher.  Ziegler  kopierte  eben  ohne  Kürzung 
das  Protokoll,  wie  es  Abt  Demier  eigenhändig  über  diesen 
wichtigen  Besuch  in  behaglicher  Breite  aufgesetzt  hatte. 
Mancher  kleine  Zug,  der  zur  Anschaulichkeit  des  Vorgangs 
erheblich  beiträgt,  fehlt  bei  M.  So,  dass  Tschudi  einen  ganzen 
Tag  auf  sich  warten  Hess,  dass  man  das  Abendessen  ihm  zn 
lieb  verschob,  dass  er  dann  am  nächsten  Morgen  kam  vultu 
parum  gratiae  secum  aflferens.  Wie  Kempf  und  Tschudi  da- 
nach den  Abt  auf  die  Seite  nahmen  und  um  eine  Besprechung 
nach  der  Vesper  baten ;  wie  hierauf  die  guten  Mönche  rei  ex- 
spectatione  in  varia  distrahebantur  und  sich  endlich  zur  be- 
zeichneten Stunde  in  aulicum  hypocaustum  (vulgo  die  Hofstub) 
versammelten,  audituri  quid  esset.  Und  in  dieser  Manier 
werden  auch  weiterhin  alle  noch  so  kleinen  Nebenumstände 
in  Pr.  sorgfältigst  verzeichnet,  während  M.  nur  die  Thatsachen 
bietet.  Der  erste  Tag  ging  mit  Prüfung  der  litterae  creden- 
tiales  hin.  In  grösster  Spannung  versammelte  man  sich  am 
nächsten  Morgen,  um  endlich  zu  hören,  was  die  Kommissäre 
wollten:  positis  sedilibus  nemo  subsedere  voluit! 

Die  Verhandlungen  selbst  giebt  M.  in  genügender  Aus- 
führlichkeit wieder,  nur  Kleinigkeiten  sind  nachzutragen : 

In  der  ersten  Antwort  des  Abts  fehlt  bei  M.  zwischen  Je- 
decori  und  saccularibus  [169  Z.  5  v.  o.]  das  unentbehrliche 
Wort  corara. 

Der  praefectus  arcis  Ortenbergiensis.  an  den  der  Abt  ani 
Scliluss  seiner  Antwort  die  Abgesandten  verweist,  wiu*  nach 
Pr.  der  Junker  Hans  ßinhartten  von  Schawenburg;  er  weilte 
zufällig  in  Gengenl^ach,  wo  er  seinen  erkrankten  Sekretär 
besuchte. 

Tschudi  empfahl  seine  Zulassung  zur  Inspektion  in  äusserst 
zudringlicher  Weise;  ausser  dem,  was  M.  [169  Z.  14  v.  o.] 
davon  mitteilt,  äusserte  der  Generalvikar  höchst  unverfroren: 
optare  se,  ut  et  in  suo  monasterio  talem  haberet  direc- 
toreni. 

Die  abschlägige  Antwort  des  Konvents  wird  von  Abt  Dem- 
1er  in  Pr.  folgendermassen  eingeleitet:  Interim  nobis  tiraenti- 
bus,  ne  sub  tali  dulcedine  lateat  anguis,  quae  nos  ab  Imperio 
et  a  directo  domino  Feudi  subtrahat,   atque  cum  opprobrio 
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perpetuae  subjiciat  servituti  sicut  et  alia  monasteria,  hinc 
replicavi. 

Hier  wird  nun  unserm  Mezler  —  und  unsem  Lesern  wohl 
auch  —  die  Auseinandersetzung  viel  zu  weitschichtig:  er  kürzt 
ganz  gewaltig.  Aus  dem  vielen,  was  er  auslässt,  sei  noch 
folgendes  mitgeteilt:  Der  Abt  beruft  sich  u.  a.  darauf,  se  por- 
tasse  iugum  disciplinae  satis  strenue  etiam  sub  praecedentis 
Abatis  regimine  tarn  lacero  .... 

Immer  seien  solche  innovationes  zuerst  an  die  Gengen- 
bacher herangetreten:  factum  esse,  ut  ex  melancholiis  hinc 
ortis  non  minimam  causam  morbi  invenerint,  quibus  (?)  ex 
hac  vita  tam  multi  migrare  debuerint!  Jetzt  sollten  einmal 
andere  den  Anfang  mit  solchen  Neuerungen  machen. 

Sacro  finito  instante  prandio  findet  dann  noch  eine  zweite 
Verhandlung  statt.  Der  Abt  bittet  Tschudi,  ut  quoniam 
dixerat  se  scire  ubi  et  quomodo  huic  coenobio  succurrendum 
Sit,  ut  illud  paterne  dicat  aut  ad  calamum  dictet,  nos  pro 
virili  parte  instituturos,  ut  orania  emendentur  . . .  age  veniat 
alio  tempore,  ita  pie  et  paterne  nostros  nobis  errores  et  de- 
fectus  ostendat,  sattem  id  faciat  sine  rigore  talis  com- 
missionis,  nos  humillime  in  Omnibus  parituros.  Eesponderunt 
se  non  habere  in  commissione  ut  ahquid  scriptum  relinquant 
nee  dicere  coram  aliquid  posse;  sie  fordern  ihrerseits  die 
rasche  schriftliche  Ausfertigung  der  responsio. 

Ex  Dei  nutu  accidit,  so  fährt  das  Protokoll  des  Abts  hier 
fort,  ut  nocte  praeterita  cl.  v.  d.  Joan.  Feuneglin  (auch  Fein- 
nagel geschrieben)  iuris  utriusque  doctor  et  secretarius  no- 
ster  domum  Friburgo  rediret.  Der  nimmt  die  Verhandlungen 
mit  Sachkenntnis  und  Vorsicht  von  neuem  auf;  denn  die  An- 
nahme des  Reformators  war  freilich  eine  Schmach  für  Abt 
und  Kloster,  die  Ablehnung  aber  gefährlich:  sie  lupus  tene- 
batur  auribus.  Ganz  besonders  gefährlich  war  die  Sache  für 
den  Abt.  At  invenit  d.  Secretarius  (sine  dubio  s.  Joanne 
Baptista  intercedente  ^)  consilium  Optimum ,  ut  scilicet  con- 
ventus  consentiret,  quod  equidem  (der  Abt  redet),  aunuere 
debeam  universae  postulationi  Serenissimi  per  commissarios 
factae,  se  (seil,  conventum)  autem  non  velle  etc.  quod  et  fac- 
tum finito  summo  sacro.    Der  kluge  Sekretarius  entwickelte 


')  Dessen  Tag  gerade  war. 
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dabei  noch  einige  neue  Momente,  die  M.  wieder  aufgenommen 
hat  [169  Z.  19  v.  u.]:  Quum  palam  etc.  Obgleich  hierauf  die 
Kommissäre  ihr  schon  früher  geäussertes  Verlangen,  ut  con- 
ventus  suas  rationes  in  scriptis  consignatas  sibi  tradat,  sae> 
pius  seriosissime  repetiissent,  tarnen  ut  aliquid  scriberetnr, 
impetrare  non  potuerunt. 

Tandem  boni  isti  commissarii  re  infecta  sumpto  prandio 
reversi  sunt  unde  venerant. 

Das  Wahlprotokoll  des  89.  Abtes  Jacob us  Petri  zahlt 
12  Wähler  auf:  duo  fratres  professi  emanserunt  Dass  wir 
jetzt  in  der  grossen  Kriegszeit  stehen ,  spiegelt  sich  im  Pr. 
durch  die  Dürftigkeit  der  Aufzeichnungen  und  durch  zahlreiche, 
nur  halb  beschriebene  Blätter.  Eine  winzig  geschriebene 
Fussnote  von  anderer  Hand  meldet,  dass  sub  regimine  hnios 
Abbatis  pestis  rabiebat. 

Zur  Wahl  des  90.  Abtes  Erhardus  Marx,  die  von  sechs 
Konventualen  vollzogen  wurde,  berichtet  Pr.:  director  electionis 
(a.  1636)  fuit  ß.  D.  Tobias,  Abbas  monasterii  ad  Schutteram, 
quia  ob  grassantem  pestem,  tumultus  bellicos  aliaque  pericula 
nemo  alius  vocari  aut  venire  potuit.*) 

Fast  wörtlich  derselbe  Zusatz  kehrt  bei  der  a.  1638  vor- 
genommenen Wahl  des  91.  Abtes  Columbanus  Meyer*) 
wieder.  Wieder  dirigiert  dabei  der  Abt  von  Schuttem:  nuUus 
alius  vocari  poterat  neque  veniendi  erat  securitas:  miserrima 
nanique  erant  terapora.  Nur  von  drei  Brüdern  wurde  die 
Wahl  vorgenommen;  drei  andere  waren  exules  in  mon.  Murensi 
(Muri  im  Aargau)  nee  ob  bellicos  tumultus  citari  poterant. 

Die  folgenden  Kriegsberichte  hat  M.  fast  wörtlich  über- 
nommen (nur  statt  Rheinfelden  ist  auf  S.  171  Z.  7  v.  o.  Ben- 
felden  zu  lesen),  desgleichen  die  Schilderung  des  Streits  zwi- 


')  In  einem  verloren  gegangenen  Schreiben  vom  Jahr  1637  des  Abts 
an  die  Amtleute  in  Ortenau  (Hs.  1025  R.  115)  stand  u.  a.,  dass  1)  der 
schwedische  General  (der  wohl  kurz  vorher  in  Gengenbach  war)  Ercker- 
mann  geheissen;  2)  seyndt  Kirchen,  Pfarrhäuser  und  Scheuren  verbrannt; 
3)  könne  die  seelsorge,  die  Schulen  und  klosterliche  Haußhaltung  nicht 
fortgeführt  werdten.  Gleichzeitig  (seit  1636)  waren  die  Klostereinkünfte 
in  Arrest,  weil,  nach  Hs.  1025  R.  108,  das  Kloster  dem  Stein  Ortenberg 
die  Kastenvogtei  negierte.  Der  Arrest  wurde  erst  1638  auf  Verwendung 
des  Bambergers  aufgehoben;  ib.  R.  131.  —  *)  Der  Tod  des  Abtes  Marx 
war  den  Amtleuten  „an  die  drei  Tage  verhehlet  worden,  bei  deren  An- 
kunft die  election  schon  vorbei«  (1638).    Hs.  1025  R.  130. 


(eben  Stadt 
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teil  Stadt  und  Kloster  über  die  Besetzung  der  Martinspfarre 
171].  Über  den  interessanten  Pater  Leonhard  Fein  lein, 
uit  dessen  Ernennung  zum  Stadtpfarrer  der  Streit  damals 
)eige!egt  wurde,  erfahren  wir  aus  Pr*  ausser  dem  von  M.  Mit- 

^  '^rn  noch  folgende  Einzelnheiten:  a.  1625  hielt  er  sich 
I  um  causa  in  Schutteni  auf,  a.  1G31  thut  er  unter  Abt 
beobus  Petri  Profess  als  F,  Lconardus  Feinlein  MüUieimensis  ad 
mziubiuin.  a*  1G38  lebteer  exu!  in  nionasterio  Murensi,  a.  IG43 
[iraesertim  bona  praestitit,  ubi  Geugunbacuin  a  totali  incendio 
lihcravit  Ipso  namque  aliquas  aedes,  a  Suecico  milite  in- 
conservavit  excitatas  exstitiguendo  flanimas.  Von  ihm 
,v«....i.t  die  vortreffliche  Schilderung  der  Schicksale  Gengen- 
|iichs  im  Jahre  U>43  (s.  u.  S.  455),  a.  1656  war  er  eifrig 
thätig  bei  der  Einrichtung  der  Rosenkranzbrüderschaft  (s.  u, 
5.  45f»j,  a*  1662  am  27,  Juni  wurde  er  durch  Intrigue  von 
Jcr  Gengenbacher  Stadtpfarre  verdrängt  und  n;ich  Harmers- 
Beh  versetzt  wie  M,  [175  Z,  17  v.  o.]  erzählt.  Er  stand 
Rh  dem  Stadtrat  besser,  als  einigen  Biirgern  und  dem  Klo- 
rter   lieb   war.  *)    Wie  Pr   des  genaueren  ausführt^   hat  sich 

t  energische  Pfarrer  dieser  Vergewaltigung  zuerst  hartnäckig 
[ersetzt:  *  .  4.  Julii  per  proprium  vocatus  est  Gengenhacum 
erendus  Schutteranus  loco  r.  Ettoniani  visitatoris,  ut  sua 
»uthoritate  persuadeat  p.  Leonardo,  ut  acceptaret  parocbiam 
llarmer^pacht  qui  cum  5*°  eiusdem  venisset,  persuasit  paternis 
gpbis,  ut  voluntati  abbatis  acquiesceret.  A.  1669  tritt  er  in 
^  quaestio  de  iure  benedicendi  (s.  u.  S.  473)  im  Kloster* 
'feteresse  als  mutiger  Zeuge  gegen  den  Bischof  selbst  auf, 
ßeichwohl  musste  er  sich  immer  wehren,  damit  ihm  die  ge- 
brende  Ehre  von  Seiten  der  Klosterbrüder  zuteil  wurde: 
duodecimo  paschae  1673  constitutus  est  subprior  p.  Ber- 
'  ''aini.  Notandum  abbatem  ante  capituhim  convocasse 
11  et  seniores  patres  de  capitulo  et  hac  de  re  cum 
consultassc,  ubi  p.  Leonardus  Feinlein,  parochus  in  Har- 
ich  et  senior  noster,  reservavit  sibi  praecedentiam  in 
et  in  votando  prae  p.  subpriore,  asserens  hoc  semper 
iDOoasterio  nostro  fui^^se  observatum  et  prÄedicattim,  quod 
re  ipsa  ab  abbat e  et  conventu  approbatum  et  ratificatum 
.*)  Trotzdem  wird  Feinlein  in  einer  Urkunde  vom  Juni  1673 


«j  Vgl.  M.  11851  tind  unten  S.  456.  —  »)  Bd  M.  1176]  sehr  gekünJ 
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hinter  dem  Subprior  Haim  aufgezählt.    Erst  bei  seinem  Tode 
1679^)  wurde  man  ihm  auch  im  Kloster  gerecht. 

Zu  der  Notiz  über  den  Einsturz  des  Pfarrkirchturms 
(1641)  weiss  Pr.  noch  zu  berichten:  causam  eins  ruinae 
esse  affirmabant,  quod  turris  haec  altius  fuerit  erecta,  dam 
adhuc  una  contignatio  ei  fuit  superposita  et  turris  scabris 
(rauh?)  lapidibus  tecta');  tantam  enim  imponebant  molem,  cm 
ferendo  fundamentum  ipsum  sufficiens  non  erat  etc.  P.  Fein- 
lein berichtete  damals  über  den  Verfall  an  den  Generalvikar 
Hang,  der  ihm  am  1.  Februar  1641  erwidert:  quam  nihil  in 
hoc  mundo  nisi  Divinus,  stabile  sit,  ex  hoc  cognoscimus . . . 
forte  in  maius  Monasterii  vestri  accidentale  emolumentum  et 
maiorem  iurisdictionem  quis  seit?  Sed  de  hac  plura  praesens 
.  . .  Ziegler  macht  hierzu  einen  Nachtrag,  worin  Gabriel  Hang 
als  singularis  amicus    et   patronus    monasterii   ac    iustitiae 


^)  Bei  M-M  [185]  irrtümlich  1689.  —  ^  Geschehen  war  das  wahr- 
scheinlich nach  1443.  Im  Generallandesarchiv  befindet  sich  die  Kopie 
eines  Vergleichs  aus  diesem  Jahr,  aus  der  das  Wesentliche  hier  mitgeteilt 
sei:  Vor  dem  bischöflichen  Richter  Joh.  von  Steynbom  zu  Strassburg 
kommt  ein  gütlicher  Vergleich  zustande  zwischen  Abt  Egenolf  und  äff 
Stadt  Gengenbach  „die  in  rechten  angehengt  waren  alss  von  des  Thumes 
und  Bawes  wegen,  deßselben,  der  ober  dem  Chore  der  Lütkirchen  uss- 
wendig  der  Stadt  G.  gelegen,  gebuwen  ist  und  stet,  den  dan  die  ob- 
genanten  Schultheiss  und  rot  meynen,  das  der  egenant  Herr  Egenolff  und 
seyn  Convent  als  Kirchherm  derselben  Kirchen  und  die  da  innemmen 
alle  Zehenden  derselben,  und  die  weil  Er  ouch  obe  dem  Chor  stundt. 
Herr  Egnolflf  aber  undt  sein  Convent,  dieweil  vormals  derselbe  Thum  und 
Inebiliw  durch  Schultheiss,  rot  und  Statt  zu  G.  und  nit  durch  einen  Apt 
gebuwen  und  in  gebuw  erhalten  war,  dieweil  auch  der  Statt  Glockhen, 
die  sy  mit  Iren  Coste  gemacht  hätte,  in  demselben  Thum  hingen,  durch 
Schultheiss  rot  und  Gemein  meynten  gebuwen  sollen  werden '^:  1)  jede 
Partei  solle  einen  Baumeister  bestellen,  die  auf  Globen  und  zu  den  Hei- 
ligen schwören  sollen,  den  Thum  zu  besehen;  was  die  dan  erkennen,  das 
der  egenant  Thum  von  dem  fulment  undt  fundament  biss  ahn  das  gewelbe 
des  Ingeschlossen  Buwes  nottürftig  syg,  den  soll  der  Abbt  und  Convent 
uf  Jren  Kosten  und  schaden  thuen,  was  über  Buwes  und  Jnbuwes  der- 
selbe Thum  von  dem  gewelbe  ahn  biss  ahn  das  dach  gewelbe  und  dich 
ussgeschlossen,  nottürftig  syg  nach  erkenntnus  der  2  Buwmeister,  den 
soll  Schultheiss  und  rot  mit  Jrem  Costen  und  schaden  thun.  2)  wan 
derselbe  Thum  eines  Helmes  oder  Dachs  nottürftig  ist,  so  ist  bedingt 
weil  dasselb  Dache  beyden  Partheien  (dem  Convent  zu  dem  Gewelbe  and 
Chor,  dem  Rot  zu  den  Glocken)  dienend  ist,  das  es  durch  beyde  Par- 
theyen  glicher  Kosten  gemacht  werde.  Ist  auch  beret,  das  ein  schlecht 
redlich  ziemlich  Dach  gemacht  soU  werden. 
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^^Hgepriesen  wird:  seine  Gerechtigkeit  habe  er  besoDders 
B^Eudel  wegen  der  Martinspfründe  bewiesen.  Hier  sei 
deich  angefügt,  was  sonst  noch  Pr,  über  die  Martinspfarr- 
kircfae  vorbringt: 

L  Zam  J.  1671:  Ab  initio  septembris  huius  aiini  reaedificari 
Mpta  est  turris  cum  choro  ecclesiae  parochialis  Gengen- 
bacenais,  quae  anno  1640  in  mense  Januario  corruit;  turris 
ista  cum  choro  ad  suam  perveüit  perfectionem  1.  die  Octobris 
I.  1672,  quo  die  crux  cum  deaurato  globo  turris  huius  vertici 
imposita  fuit.  1679:  Hoc  anno,  niniirum  19.  Sept.  dedicatus 
est  Chorus  parochialis  ecclesiae  s.  Martioi  episcopi  in  Gengen- 
btcb.  noviter  a.  1672  erectus  nna  cum  summo  altari  et  duo- 
iNtö  altaribus  extra  praedictum  chorum  in  navi  ecclesiae  abs 
re?.  d.  Gabriele  Haug  p.  p.  suromum  altare  dedicatuui  est  in 
bonorem  s.  Martini;  secundum  altare  ad  dextruni  introitus 
fchuri,  in  honorem  s.  crucis;  tertium  altare  a  sinistris  ingressu? 
cborij  in  honorem  Mariae.  Anniversaria  dedicattonis  dies  ec- 
desiae  huius  parochialis  siugulis  annis  celebrahatur  dominica 
in  «Ibis  seu  octava  paschalis  domini  ,  .  .  IS.  Sept.  Tres  maiures 
caiijpanae  in  ecclesia  parochiali  Gengenbacensi  fuere  bene- 
et  coDsecratae  a  praclato  Placido.  Dictae  campanae 
«..'..v'  Villinga  adductae  fueraut,  ubi  et  fusae  fuerunt  a  Ma- 
|htea  ürüninger,  cive  Villiiigauo.  Post  benedictionem  hae 
eampanae  in  novam  turrim  suspensae  sunt . .  . 

i  Feinleins  Bericht   über  das  Jahr  1643  kehrt  bei  M. 
Ganzen  unverkürzt  wieder:  vereinzelte,  absonderliche  Wen- 
igen sind  durch  triviale  (z.  B.  Armada  durch  Heer)  ersetzt, 
dl  das  berechtigte  Pathos  hie  und  da  abgeschwächt. 

I  Ziegler  fügt  hiu2u:  Bonus  iste  P.  Leonardus  Feinlein  iure 
pentatur  ruinam  uionasterio  et  civitati  a  milite  partim  Sue- 
CO  partim  Gallico  eo  tempore  illatani,  sed  si  supervixisset 
|i  vidisset  crudelitatem  plus  quam  tyrannicani,  quam  exercuit 
Bristianissimus  nomine  solum  sed  re  ipsa  crudelissinms  Gal- 
Hrum  rex  Ludavicus  XIV,  a.  d.  1GS9  7,  die  Decem  . . .  haec 
ffpmememoratus  pater  vidisset,  utique  ipsos  Suecos,  quamvis 
rCAtboIic<\e  religionis  bestes  infensissimos,  laudasset .  •  , 
B  Ntch  Feinleins  Kriegsbericht  enthält  Pr.  einige  leere 
H||ir*  Die  Nachrichten  in  dieser  bösen  Zeit  flössen  spärlich. 
HnDosterarchiv  bot  so  gut  wie  keine  Protokolle.  Ei^t  auh 
Kn  Jahre  1650  weiss  Ziegler  wieder  eine  Urkunde  aufou- 
■  29* 
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treiben.    Es  ist  eine  Charta  visitatoria,  wie  sie  über  die 
jährlich  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  von  einem  Nachbarabt 
vorzunehmende  Visitation  ^)  des  Klosters  aufgestellt  zu  werden 
pflegte.    Das  Fr.   enthält  eine  ganze  Serie  solcher  chartac 
visitatoriae.    M.  übergeht  sie  in  der  Regel  mit  Stillschweigen: 
.sie  betreffen  fast  nur  das  innere  Klosterleben,  dies  aber  lernen 
wir  aus  keiner  andern  Quelle  so  eingehend  kennen  als  eben 
aus  diesen  Visitationsprotokollen.    Die  Charta  von  1650  giebt 
in  ihrer  Einleitung  der  Freude  des  Visitators  Ausdruck,  quod 
hisce  bellicosis  miseriarum  temporibus  adhuc  aliqualem  sein- 
tillam  in  observatione  divini  officii  regulaeque  nostrae  inveneri- 
mus.    Im  einzelnen  schärft  der  Visitator  ein,  dass  das  Ge- 
lübde   der  Armut    von    allen   strenger   beobachtet  werde» 
besonders  ut   expositi  parochi  annuatim  omnium  reddituum 
suorum  et  expensarum  abbati  fidelem  in  scriptis  reddant  ra- 
tionem.    Dieser  Befehl  musste  immer  wieder  (so  1663,  1679) 
eingeschärft  werden  und  wurde  doch  stets  missachtet  (s.  u.). 
Ähnlichen  Inhalts  sind  folgende  Monita,  die  bei  späteren  Visi- 
tationen ausgesprochen  wurden: 

1660.  Conventuales  voti  paupertatis  memores  deinceps  pe- 
cnnias,  quocunque  titulo  aequisitas.  fideliter  ac  immediate  apod 
p.  priorem  deponant,  qui  easdem  tradat  d.  abbati,  a  quo  reci- 
l)ere  omnia  necessaria  sperare  habebunt. 

1679.  Abbas  correxit  quaedam  paupertati  contraria,  inter 
quae,  ut  parochi  quotannis  suas  ederent  rationes;  secundo  ut 
omne  argentum  sive  capsas  sive  cruces  argenteas  et  nmnis- 
mata  ad  sc  omnes  deferrent.  Das  Register  interpretiert  diesen 
Befehl  dahin,  statutum  esse  ut  niliil  de  argento  etiam  in  ro- 
sariis  etc.  admittatur. 

Ferner  ermahnt  der  Visitator  von  a.  1650:  ne  patiatur 
abbas,  ut  allqualis  fiat  ab  obedientia  exemptio,  nee  putent  se 
(sacerdotes  expositi)  omnino  exemptos  ab  auxilio  in  Di^ino 
officio,  praecipue  p.  Leonardus  Feinlein  2),  qui  citra  nocumen- 
tum^)  parochiallum  functionum  frequentior  esse  deberet  et 
posset  (seil,  in  officio  divino) .  .  . 

Vgl.  damit  den  Beschluss  (12)  des  capitulum  triennale  von 
1663:  ut  patres  parochiis  expositi  saltem  annuatim  in  propriis 
monasteriis  tempore  adventus  vel  quadragesimae  ad  suam  re- 
creationem  spiritualia  facerent  exercitia  . . . 

0  Vgl.  darüber  unten  S.  453.  —  ^)  Vgl.   oben  S.  457.  —  »)  Ohne 
Schädigung. 
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Dem  p.  Meinradus  wird  zu  Gemüt  gefuhrt:  tiirpe  est  aeraa- 

ari   iBÜitem   in   equitando   potius   quam  religiosum  ,  .  .  Prior 

lus  Sit  in  officio  oeconoiiiiae,   mature  omuia  disponenda, 

detür  occasio  emaneiidi  e  clioro  .  ,  .  Familiaritates  saecu- 

iriuni,  pruecipue  foeriiinei  sexus,  cavcmitur  ,  .  , 

Die  mangelliafte  Anfrechterlialtung  der  Klausur  durrh 
zu  freien  Verkehr  mit  Laien  bildet  wieilerhoU  den  Gegenstand 
der  Klage.  So  bedüblt  der  Visitator  a,  1{M]2:  saeealares  a 
mensa  regulaii  paalatim  removeantur  . . .  1667:  sacculares  non 
admittantm-  ad  merusiijti,  quando  patres  sunt  in  poenilentia  . . . 
166(]:  ad  evitandos  varios  discursus  campanula  denuo  ad  por- 
tam  suspendatur. 

Die  cbarta  visitaloria  von  1650  befiehlt  ferner:  Quia  hac- 
lenus  laodal'JÜter  fuit  observatuni,  ne  professi  et  novitii  cum 
icerdotibus  ineant  finniliaritatem,  de  caetero  ideni  observetm. 
YgL  damit,  was  der  Prior   168t)  den  Vätern  einpriigt:  ut 
nijnia  familiaritas  cum  pueris  scbolaribus  ab  omnibus  vitetur. 

Das  nächste  Aktenstück,  das  Ziegler  seinem  Pr.  einverleibt, 
bandelt    von   dem   capituium    triennale,    das   a.  1652  zu 
Schwarzach  abgelialten  wurde;  M.  erwähnt  es  mit  keiner  Silbe. 
jDie  sieben  Benedi  ktinerklöäter  der  Strassburger  Diocese  waren 
seit  1624  von  der  Ilursfelder  Kongregation  losgelöst  und  zur 
Dngregatio  Argen tinensis  vereint  worden,  0     Die  Äbte  dieser 
[Klöster  traten   alle  drei  Jahre  in  festem  Turnus^)  in   einem 
[der  Gotteshauser   zu    einem  Kapitel  zusammen,    um   geraeiu- 
^ame  ADgelegenheiten   zu   beraten   und   aus  iln^er  Mitte  zwei 
Visitatoren  zu  erwählen,   denen  die  bereits  erwähnte  alljähr- 
liche Visitation  der  eiehen  Klöster  oblag,  ^)    Über  die  hierbei 


■  J)  Vgl,  darüber  M-M.  170,  174,  femer  DiöcArch.  XIV,  147  Adju.  3. 
—  ^)  Mitgeteilt  von  M.  [175  o,].  —  ')  Auch  die  Biir^felder  Kongregation 
hielt  solche  Visitationen  äIj,  Ja  sogar  in  grösserem  Umfang;  darüber  be- 
lehrt das  ei-ste  Bkitt  in  dem  Hundschriftenband  1025,  das  micb  1**50  von 
unbekannter  Haod  niedergescbrieben  wurde:  ^ Diese  neue,  besondere  Con- 
gregation  hat  einen  visitatorem,  aber  keinen  conservatorem  ordinis^  wie 
die  alte  und  gantze  Bursteldeiiaer  Congregation  vorjiiabis  gehabt^  welcher 
nicht  nur  quo  ad  disiiplinam  monaslicam  sondern  auch  quo  ad  Tem- 
poralia  mODasterioruni  sicli  annahm  und  in  letzteren  föUeu  vieles  tentirte; 
wie  wir  dan  dal  der  das  exempel  haben,  das  derselbe  sich  wider  die  Stadt 
beryorgethan,  alss  diese  den  Mai-staller,  so  nüt  semeni  Weib  im  Kloster- 

^lioff  wohuete  und  im  ruf,  nha  machte  er  quacstum  ex  corpore  coiyugis 
jberum getragen  wäre,  heraussen  fangen  lausen  und  des  Lands  verwiestm 
"hat:  die  Stadt   suppHiierte   am  Kais,  Kammergericht  pro  Mandato  und 
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gepflogenen  Beratungen  wurden  Recesse  aufgestellt,  deren  In- 
halt M.  in  der  Regel  vollständig  ignoriert.  Und  doch  be- 
leuchten sie  in  mehr  als  einer  Hinsicht  das  Leben  dieser 
Klöster  und  lassen  uns  besonders  ihr  Verhältnis  zum  Bistum 
Strassburg  erkennen.  Das  erste  Capitulum  triennale,  Aber 
das  wir  in  Pr.  Nachricht  bekommen,  wurde,  wie  gesagt,  am 
5.  bis  7.  November  in  Schwarzach  abgehalten.  Die  vereinigten 
Äbte  beschliessen  u.  a.:  1)  confirmationem  Pontificiam  nostrae 
congregationis  nuUo  modo  petendam,  quae  totos  iam  40  annos 
Sit  suspensa,  ne  videamur  consentire  in  factam  divisionem  ab 
unione  Bursfeldensi,  quam  et  pontifex  max.  et  nos  ipsi  tanto- 
pcre  damnamus,  sed  simpliciter,  constanter  et  instanter  peten- 
dum  redditum  ad  gremium  matris  nostrae,  unionem  scilicet 
Bursfeldensem.  7)  Für  die  sehr  reduzierten  Klöster  Etten- 
heim  und  Altorf  sollen  Konventualen  bei  andern  Klöstern  er- 
beten werden.  9)  Reverendissimus  de  Gengenbach  ibidem 
deponit  insolentiam  quorundam  ex  suis;  esse  nimirum  qoi 
parentes  suos  secum  haberent  et  propria  authoritate  ex  mediis, 
iDonasterio  alias  vehementer  debitis,  alerent . . .  Decretum:  qaam 
primum  amovendos  tales,  patres  reos  corrigendos.  II)  Ad 
declinandam  impositam  contributionem  nomine  omnium  doroinis 
consilii  ecclesiastici  gravamina  scripta  sunt;  eorum  durataxat 
quibus  bona  sunt  in  Alsatia,  quae  nimium  onerant[ur]  hactenus. 

Für  das  Jahr  1653  liegt  nur  eine  kurze  Charta  visitatoria 
vor:  prior  nuUo  officio  extra  conventuni  occupetur.  Magister 
puerorum  examen  particolare  ante  prandium  quotidie  haben- 
diim  introducat  dato  ad  hoc  parvulae  notae  signo.  Der  zu- 
letzt aufgeführte  Rat  kehrt  ebenso  in  der  Visitationskarte 
von  1656  v.ieder. 

Die  Scliriftstücke,  betreffend  die  dismembratio  a  con- 
gregatione  Bursfeldensi,  deren  Inhalt  M.  [174]  nur  oben- 
hin andeutet,  bietet  Pr.  in  wortgetreuen  Abschriften.  Aus 
der  Vollmacht,  welche  Gengenbach  a.  1651  den  nach  Molsheim 
zu  entsendenden  Aebten  erteilt,  dürfte  folgende  Notiz  von 
Interesse  sein:  quaerant  apud  rev.  concilium  eccles.  congre- 
gationis huius  instruraentum  sub  sigillo  Serenissimi  cum  certis 
iadultis,   quae  pro  subsistentia  corporis  nostri   faciunt,  nach 


erliielte  solches   mit  dem  Inhalt ,   das   hiesiger*  Ahbt   von  derley  rechts- 
weegen  abgehen  solle. 


Aus  dem  Gengeobacher  Kloeterlebeii. 
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ässgabe  des  am  17.  September  1654  zu  Schwarzach  Be* 
blossenen.  Was  dies  Letztere  war,  erfahren  wir  nicht;  doch 
Ahrscheinlich  deckte  es  sich  mit  den  KapitelbeschHissen  von 
552  (s.  oX  Schmerzlicher  ist,  dass  wir  auch  das  Ergebnis 
Br  Molsheimer  Verhandlungen  nicht  mitgeteilt  bekommen:  eine 
Dätere  Fussiiote  in  Pr.  macht  auf  diese  Lücke  aufmerksam. 
Es  folgen  im  Pr.  die  von  M.  ausgelassenen  Akten  über 
|ie  Einrichtung  der  Fraternitas  Rosarii  a.  1656,  5.  Sep- 
mber.  Aus  dem  hierauf  bezüglichen,  überaus  umständlichen 
istrumentum  publicum  sei  folgendes  namhaft  gemacht:  In 
Br  ^Hofstuben**  (s.  o.  S.  450)  erscheint  vor  dem  kaiserlichen 
lotar  der  Dominikaner- Prior  Joh-  Fepper  aus  Hagenau,  und 
im  Beisein  des  Abts  und  Konvents  und  eines  städtischen 
eputierten  eine  Vollmacht  vor,  laut  deren  ihn  der  Provinzial- 
rior  der  Dominikaner  per  Teutoniam,  Dr.  Georg  von  Heber- 
en, beauftragt,  die  „  Ertzbrüderschaft  des  heiligen  Rosenkrantz" 
Gengenbach  „eben massig''  einzuführen.  Das  Patrocinium 
irüber  wird  dem  ^Altstettmeisteren"  Peter  Jüngling  an- 
vertraut und  zu  Piäfekten  Herren  Stettmeisteren  Adam  Bisch- 
Bren  und  Martin  Pistorius  gesetzt,  das  Direktorium  dem 
ptadtpfarrer  P.  Feinlein  übertragen,  doch  mit  dem  Vorbehalt, 
6iss^  wenn  die  Dominikaner  erst  ihre  geplante  Niederlassung  in 
er  Nähe  gegründet  hätten,  dann  von  dort  aus  das  Direktorium 
lasgeübt  werden  solle.  Verlangt  wurde  die  Errichtung  eines 
Altars  mit  dem  Bildnis  der  Maria  und  einerseits  des  heiligen 
Dominikus,  andererseits  des  heiligen  Benedikt  „für  den  grossen 
Chor";  ferner  dass  nach  Jahresfrist  die  „Konfirmation  der 
hohen  Obrigkeif*  eingeholt  werde,  dass  alle  Mitglieder  „soviel 
immer  mensch-  und  möglich"  die  Satzungen  der  Bruderschaft 
einhielten,  dass  am  ersten  Sonntag  jedes  Monats  und  an  den 
vier  Ilauptmarientagen  ein  „Umbgangmit  Vortragung  venerabi- 
lissimi  sacraraenli  et  Beatae  Mariae  Bihltnuss,  Crutz  und 
Fahnen  vorgenommen  werdte"  und  wenigst  einmal  des  Monats 
mit  lauter  Stimme  der  Rosenkranz  gebetet  werde.     [174*] 

Die  Wahl  des  92.  Abts  Romanus  Sutter  wird  a.  1660 
von  elf  Konventualen  vr>rgenommcn.  Als  Zeugen  fungieren 
u.  a.  vcnerabilis  Conventus  p.  p.  Conventuaiium  S*  Francisci  in 
Offenburg.  a.  ICiCO  wurde  auch  wieder  ein  capitulum 
triennale  und  zwar  zu  Ettenheimmünster  abgehalten.  M. 
[174  u.]  teilt  einige  der  hier  gefassten  Beschlüsse  mit,  doch 
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ohne  anzugeben,  dass  sie  auf  einem  solchen  Kapiteltag  gefasst 
Nachdem,  wie  üblich,  ein  solemne  sacrum  de  spiritu  sancto 
gcbungen  und  für  die  im  letzten  Triennium  verstorbenen 
Brüder  Gebete  gesprochen  waren,  wurde  der  zum  ersten  Mal 
im  Kapitel  anwesende  Abt  Roraanus,  sowie  die  neuerwählten 
Äbte  von  Schuttern  und  Ebersmünster  durch  Handschlag*)  ver- 
pflichtet. Von  den  bei  M.  ausgelassenen  Kapitelbeschlüssen 
seien  folgende  erwähnt:  b)  Propositum,  quid  super  puncti  des 
Hofphortnereigeldtes  d.  officiali  respondendum.  Conclusum 
deinceps  singulis  annis  pendendam  hanc  taxam,  sed  pro  ex- 
stantiis*)  supplicandum  .  .  .  Gengenbach  respondit,  se  nihil 
obligationis  reperisse  et  sua  hactenus  dedisse  imperio.  Quod  si 
camera  Tabernensis  remittere  exstantias  nolit,  repetendam 
supplicationem  .  .  .  Quod  si  nee  sie  remittantur,  transigat 
quisque  pro  sua  quota  cum  cameralibus,  ut  potest.  9)  nego- 
tium confirmandae  congregationis  (seil.  Argentinensis)  non 
urgendum  amplius,  sed  singuli  domini  praelati  bona  fide  agant 
iuxta  puncta  in  praesenti  causa  ecclesiastico  consilio  olira^ 
porrecta.  11)  Religiosi  nostrae  congregationis  deinceps  a 
praelatis  suis  ad  tam  dissita  loca  v.  g.  Viennam,  Romam  etc. 
absque  praescitu  r.  Visitatoris  non  mittantur  ...  13)  Dem 
Abt  von  St.  Gallen,  der  allem  Anschein  nach,  wohl  in  An- 
betracht der  vorangegangenen  Kriegsnot,  Breviarien  angeboten 
hatte,  wird  geantwortet,  in  his  partibus  sufficienter  esse  pro- 
visum  de  breviariis  et  quidem  sub  diversis  ad  libitum  formis 
et  typis.  14)  Barbae  tum  abbatum  quam  conventualium 
deinceps  non  ad  levitatem  et  vanitatem  modo  saecularium, 
sed  super  pectine  tondeantur  aequaliter.  Conversis  permittatur 
sua  barba  prout  fert  natura.  Novitiis  et  professis  vel  no?a- 
cula*)  vel  forfice^)  pro  arbitrio  abbatis  detondeantur  etc. 
15)  praelati  itinerantes  arma  non  ferant  in  persona,  maxime 
tempore  pacis,  ubi  non  est  periculosum;  secus  est  de  eorun- 
dem  famulis;  et  nisi  per  loca  periculosissima  transire  cogantur 
quiete  evitare  consultius  erit.  17)  Ad  communem  cassam 
tam  secretarius  quam  visitator  concurrant^),  sicut  et  ad  con- 


*)  Niclit  wie  früher  durch  Eid,  an  dem  einige  Äbte  Anstoss  genom- 
men hatten.  —  2)  Ausstände  —  •'')  Zuletzt  a.  1654,  vgl.  o.  S.  458- 
*)  Schermesser.  —  *)  Scheere.  —  ')  a.  1052  waren  als  Beitrag  zu  den 
Visitationskosten  für  jedes  Kloster  12  fl.  fixiert  worden. 
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itionem  proficiscentes,  et  suis  expensis  vivant.  Sod  a  sym- 
_bolo  in  eo  luco,  ubi  celebratur  conventus,  siüt  iranmnes,  uti 
ab  expensis  visitationis  .  .  .  quod  ex  iisdem  expeusis 
upererit»  pro  compensa  laboris  sibi  retineant  etc*  ITj  Pileoli 
et  rotundi  conceduntiir  tautum  praelatis  idque  maxime 
|Uando  inter  exteros  deguut  saeculares,  ubi  moris  est  eiusiiiodi 
fileolos  gesttire,  domi  a utein  religiosis  utantur  caputiis. 
19)  Praelali  sese  mutuo  in  suis  monasteriis  quantum  possibile 
persona  adveutantes  salutent, 

Aus   der  Charta  visitatoria  von  1660   entnehmen   wir: 

ludia  hacteuus  languentia  serio  ac  fervide  reassmnantur  .  . . 

circa   aegrotantes  observetur  cap.  36.  s.  regulae  inagis  quam 

hactenus,  sicut  ctiam  ab  oueribus  parochialibus  hoc  casu  fra- 

■"lerne  subleventur. 

Mit  der  Sarge  für  erkrankte  Brüder  beschäftigen 
sich  fast  sämtliche  Visitiitionsret^esse.  1662:  pro  intirmii!  tiat 
accoroodatio  seu  oonclave  intirmorum  pro  tempore  *..  1064 : 
Aegri  iaxta  sanctam  regulam  pro  tempore  et  occasione  ucco- 
modentur,  \isitentur  suaque  habeant  religiosa  fraterna  chari- 
tatis  solatia  . » » ICy&y :  superioros  infirmorum  curam  iu  sc  süs* 
cipiant^  ne  debito  soiatio  vel  servitio  dcstituantui* . . . 

Auch  aus  den  übrigen   monita   des  Jahres  1660  bekommt 
nan  leider  den  Eindruck,   dass  unter  den  Brüdern  damals 
[viel  Streit  und  Lieblosigkeit  herrsehte. 


Das  Folgende  hat  nun  Ziegler  aus  Thalmans  Protokoll 
schöpfen  können.  Durch  ein  eigenes  Titelbhitt  mit  ungewöhn- 
lich grossen  Buchstaben  kundigt  er  die  neue  Quelle  an:  er 
»oute  damit  offenbar  seinem  Al»t,  denn  das  war  ja  Thalnian 
spiler,  seine  Reverenz  erweisen.  Die  Nachrichten  fliessen  jetzt 
reichlicher,  über  jedes  einzelne  Jahr  wird  seitenweise  berichtet 


IL 

1661— 1679. 

Für  die  Jahre  1661—79  lag,  wie  schon  bemerkt,  unserem 
Ziegler  ein    ausfülirliches  Protokoll  vor,   welches   der   Prior 
,*c3er  Zeit,  der  nachmalige   Abt  Placidus  Thal  man  auf- 
»lehnet  hatte.    Dieser  vortreffliche  Mann  hiess  ursprünglich 

stammte  aus 
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hatte  unter  Abt  Columbanus  (1638— 60)  Profess  geleistet,  war 
dann  im  Jahre  1657  zum  Studium  der  Theologie  nach  Ein- 
siedeln geschickt  worden,  von  wo  Abt  Romanus  ihn  1660  heim- 
berief und  zum  Prior  ernannte.  Aus  seinen  eigenen,  wie  aas 
Zieglers  Berichten  tritt  uns  Thalman  überall  als  energische, 
charaktervolle  Persönlichkeit  entgegen.  Schon  als  Prior  war 
er  die  Seele  des  Klosters  und  zumal  seit  Abt  Romanus  durch 
schweres  Siechtum  gehemmt  wurde,  lag  die  ganze  Last  der 
Klosterverwaltung  auf  seinen  Schultern.  Neben  dem  Priorat 
bekleidete  er  die  meiste  Zeit  über  noch  das  verantwortungs- 
volle Amt  eines  Grosskellers,  wurde  zwar  im  Jahre  1668  auf 
sein  Ersuchen  davon  entbunden,  doch  schon  1674  aufs  neue 
damit  betraut:  als  Kellermeister  gab  er  die  später  zu  be- 
sprechende Speiseordnung.  Auch  seine  Gelehrsamkeit  stellte 
er  in  den  Dienst  der  Brüder:  bis  zum  Jahre  1671  fungierte 
er  als  proiessor  philosophiae.  An  frommem  Eifer  that  es  ihm 
schon  als  Prior  niemand  zuvor:  im  Jahre  1671  begründete  er 
eine  fraternitas  „Dolorosa"  *)  in  honorem  pretiosissimi  deificati 
sanguinis  2);  und  erwies  sich  so  als  singularis  cultor  amaris- 
simae  passionis. 

Als  im  Jahre  1675  Abt  Romanus  mit  den  meisten  Mönchen 
beim  ersten  Herannahen  feindlicher  Truppen  ins  unzugäng- 
liche Harmersbachthal  entfloh,  blieb  Thalman  mutig  im  Kloster 
zurück,  den  Feinden  gegenüber  das  Interesse  des  Gotteshauses 
wahrend.  Kein  Wunder,  dass  der  Konvent,  als  er  im  Jahre 
1680  zur  Wahl  eines  neuen  Abtes  schritt,  unanimi  consensu 
unsern  Thalman  zum  Prälaten  erkor. 

Er  empfahl  sich  zu  solcher  Würde  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht. Für  alles  Praktische  und  Geschäftliche  besass  er  eine 
glückliche  Begabung  und  verdiente  sich  dadurch  bei  der  Nach- 
welt den  Titel  eines  domesticator  expertissimus  ^).  Wie  hätte 
er  auch  sonst  in  schwerer  Zeit  das  von  den  Franzosen  völlig 
zerstörte  Kloster  wieder  aufbauen  können?  Im  besonderen 
genügte  er  vortrefflich  den  Anforderungen,  welche  an  ihn  als 


V)  Vgl.  unten  S.  464  —  ^)  Die  Teilnehmer  an  dieser  Bruderschaft 
beteten  täglich  sieben  Paternoster  und  Aves  in  honorem  Septem  effiisio- 
num  sanctissimi  sanguinis,  pro  conversione  peccatorum  et  salute  animaruw. 
—  3)  Im  Greisenalter  nahm  freilich  sein  Verwaltungstalent  merklich  ab 
und  Vorwürfe  wurden  laut,  dass  er  allzu  nachgiebig  ohne  Not  Kloster- 
gut verschleudere  (s.  unten  Abschnitt  V). 
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Bauherrn  gestellt  wurden.    Mit  welchem  Verständnis  kritisiert 
und  widerrät  er  den  unsoliden  Turmbau  seines  Vorgängers!*) 
Wie  klar  und  liebevoll  ausführlich  sind  überhaupt  seine  Be- 
richte über  die  Bauthätigkeit  im  Kloster!    Aber  nicht  nur  für 
Jen  praktischen  Teil  seiues  Amtes  war  er  der  rechte  Mann; 
auch  zum  geistlichen  Oberhirten  erscheint  er  in  holiem  Masse 
|YeranIagt.     War  er  doch^  wie  das  von  seinem  Nachfolger  ver- 
sste  Elogium  rühmt  (vgl.  o.  S,  437)  vere  placidus  et  acidus^ 
aUis  facilis  et  placidus,  unus  sibi  durus  et  acidus,  ad  bonos 
excipiendos  mitissimus,  ad  malos  coercendos  severus  et  coii- 
Itans*    Mau  vergleiche  nur  den  wirklich  väterlich  gehaltenen 
Jrief^),  mit  welchem  er  den  unbotmässigen  Benedikt  Schlee 
Kü  seine  Pflicht  geraahnt.    Auch  als  religiöser  Schriftsteller 
ät  sich  Thalman  hervor.    So  schrieb  er  unter  anderem  ein 
librum  plane  aureum   (quia  ipse  erat  vivus  Über  et  maguus 
amus  virtutum)  angelus*)  confortans  intitulatum.     Auch  sein 
|>tokoll    verrät   an   mehr   als   einer   Stelle   den    vielseitigen 
Jungsfreund.    Ihn  interessieren  Altertümer;  er  verfolgt  die 
triegsläufe  mit  lebliaftester  Teilnahme,  so  dass  er  langatmige 
Scliilderungen  derselben  ungekürzt  seiner  Chronik  einverleiben 
nochte/*)    Das   Latein,  welches  Thalman  schreibt,  hat  ent- 
schieden einen  eleganten  Fluss  und  versagt  dem  Schreiber  nie 
ien  Dienst;  nur  ganz  vereinzelt  konmit  es  vor,  dass  er  in  die 
patsche  Ansd rucksweise  verfällt.     Sein  Stil  entbehrt  nicht  der 
[witzigen  Wendungen^),  hie  und  da  klingt  eine  Klassikerstelle 
lö.*)    Bei  der  Alltäglichkeit  der  für  gew^ohnlich  zu  bcrichteu- 
Iden  Dinge  ist  die  Ausdiucksweise  meist  schlicht  und  uüclitern; 
Idoch  kann   sie   auch   warm   werden,   wenn  es    einen    braven 
I  Klosterbruder    zu    verherrlichen ')    oder    französische    Mord- 
brenner**) zu  verdammen  gilt. 

Thalmans  Gesundheit  war  nicht  die  beste.  Schon  im  Jahre 
1671  war  er  valetudinis  causa  von  der  Phitosophieprofessur 
entbunden  worden.  Im  Jahre  1605,  cum  tempus  vernale 
onmia  laetiiicans,  cuncta  recreans  iamiani  adventasset,  wurde 
er  bedenklich  krank   und   im  folgenden  Frühjahr  ist  er  ge- 

^)  Vgl.  oDten  8.  474.  —  *)  Vgl,  imleu  S.  481.  —  «)  Bei  M-M.  S.  li*a 

j  Mi llkdilicli  angibis,  —  •)  Vgl  unten  S.  487  ff,,  491  ff.  —  *")  x.  B,  con- 

I  'rt,  omni  tisinpore  pervrrsi  fmtrcs,   odi»n  equitcm  anrÄtum,   aeqiiius 

»Öu^m  aaritum,  m  iactabat  u.  a.  —  •)  ä.  B.  in  evasit,  ernpit,  oder  in 

"^"^   .  lecta  u^^^^Uli^MiiB  S.  484.  -  ^)  Vgl  imli^^^^^^ 
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storben.  Nazarius  Pistorius  widmet  ihm  folgenden  Nachruf: 
obiit  dignissimus  abbas,  maximum  sui  relinquens  desiderium, 
quem  die  31.  Martii  piissima  vita  functum,  die  vero  2.  Aprilis 
in  choro  S.  V.  Mariae  (ubi  in  omnibus  tribulationibus  suis  iu 
amplexu  Virgineae  Matris  solatium  semper  quaesierat)  tumu- 
latum  invenies.  Incredibile  dictu,  quot  lamenta,  quot  suspiria 
quantumve  maerorem  tarn  religiosis  quam  forensibus  mors 
isla  causaverit,  omnes  etenim  piissinium  patrem,  sanctissimuni 
abbatem  et  virum  coram  Magnatibus  ob  eximiam  virtutum 
famam  summe  recommendatum  lamentabantur. 

Über  die  ersten  Jahre  seines  Priorats  scheint  Thalman 
nur  wenig  berichtet  zu  haben;  jedenfalls  hat  Ziegler  für  diese 
Zeit  nur  sehr  wenig  aus  seinem  Protokoll  in  die  Chronik  auf- 
genommen. Späterhin  werden  die  Mitteilungen  zahhreicher 
und  gehaltvoller.  Zum  Jahre  1661  verdienen  ausser  dem  bei 
M-M.  [175]  Mitgeteilten  vielleicht  folgende  Notizen  Erwähnung: 
2.  Decembr.  in  capitulo  consultum  est,  an  danda  esset  spes 
sive  exspectantia  schultheti  Andreae  Scheidt  feudi  in  Sendel- 
bäch  quod  modo  habet  d.  de  Hardeck  et  responsum  est,  dan- 
dam  esse.  Dies  Klosterlehen  Sendelbach,  bei  Lautenbach  im 
Renchthal  gelegen,  wird  mehrfach  erwähnt,  schon  deshalb, 
weil  Hier.  Ziegler  von  dorther  stammte. 

7.  Nov.  1662  collecta  sunt  vota,  an  nobilis  archipraefecti 
in  Ortenau  de  Neveu  filio  adolescentiori  danda  esset  exsi>ei- 
tantia  feudi  in  Sendelbach:  Et  collectis  votis  conclusum  est 
quod  sie.  Im  Jahre  1669  aber  wurde  dem  Generalvikar  Johanne^ 
Pleister,  desidcranti  abs  abbate  feudum  aliquod,  das  „Sendel- 
bachische  Lehen"  tibergeben. 

Auf  das  gottesdienstliche  Ceremoniell  bezieht  sich  fol- 
gender Beschluss:  2.  Dezember  1661  in  capitulo  statutum,  ut 
ad  verba  „Benedicamus  Patrem  et  Filium  . ."  item  ad  „Sit 
nomen  domini  benedictum"  in  conventu  post  raensam  fieret 
inclinatio.    Womit  zu  vergleichen,  dass 

a.  1664  statutum  est  in  conventu :  ad  preces  „ßenedie  do- 
mine nos  et  haec  tua  etc."  item  „Agimus  etc."  et  „Benedictu> 
Deus  in  donis  tuis"  fierent  inclinationes. 

1661  recepta  sunt  in  posterum  ferienda  festa:  D.  Nicolai 
Epi.  nee  non  conceptionis,  visitationis  Beatae  Mariae  Virginia, 
Sancti  Josephi  cum  pulsu  maioris  campanae  [175]. 

1662  muss  der  Visitator  des  Klosters  daran  gemahnen,  ut 
in  psalmodia  pronuntiatio  syllabarum  sit  aequabilior;  in  choro 
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^raesentia  fratrum  fretinentior ;  nee  unquam  faclle  per  frutrem 
Icantetur  oratio,  sed  per  sncerdotcnu  Et  ne  grave  sit  fratribus 
iBoHs  pro  cantu  cliorali  cantare,  deinceps  etiani  patres  ad  pul- 
Ipitum  descendant  et  sese  mutuo  stiblevent. 

Vgl,  damit  den  Visitationsreccstt  von  1(50*:  Tarn  fratros 
quam  patres  opus  tlivinura  diligenter  frequenteiit.  vocilms  non 
j)ai'cant*  nee  absqiie  praevia  Ikentia  scsc  a  rhoro  ai^sentent . . . 
Und  den  von  lüTÖr  Patres  frequenter  non  cxspei-tato  tine  ma- 
tutinrinim  egrediuntur  ex  thoro,  iit  nemo  eoruin  praeter  lieV 
donmihriuni  maneat  in  ehorn. 

Eine  gi*osse  Rolle  spielt  in  den  mitgeteilten  Recessen  der 
{Küchendienst  und  die  Tischordnung,  sowie  Klagen  über 
Iniangelhafte  Verpflegung. 

1662;    Diebus  ieiuniorum  0   habeatur  consideratio,    ut    in 
jpnindio   tractentur  fratres  pro  necessitate,  nt  quae  faciunt, 
[abstjue  iusta  luunuuratione  faciant.     Vorwandten  Inhalts  sind 
folgende  Beätimnningen : 

. . .  160*):  Bielms  recreationam  solura  inodo,  dum  patres  et 
fratres  a  deainbalaüone  seu  lalmre  manuum  revertun Kir*  sit  in 
discretioncni  p.  ]U'ioris,  iisdcm  pro  haustu  si^ypbum  unum  sacer- 
dotalem  et  noji  plas,  extra  menfiam  rejwalareni  concedere. 

1*>67:  oeeononius  euret,  ut  eofpius  eibos  nielius  praeparet^ 
ne  crudi  inferantur  mensae. 

Tn  diesen  ZLisaiiiinenbang  gehört  aueh  dieSpeiseordnung^), 
Imrelehe  Thahiian  im  Jabre  1674  festsetzen  iiess: 

Quia  in  conventu  saepius  vakle  gravos  auditac  sunt  quaere- 
lae,  i^artim  contra  rcverendissimum,  partim  et  magis  contra 
cellerariuni  propter  nieuj^aiu  vii  niniis  pareani,  vcl  non  satis 
coiiditain,  ideo  i>raescriptus  est  certus  et  modus  el  uunieriLS 
dbui-uni,  videlicetut  oiuniluLs  diebus  ierialibus")  ad  pmadima 
praeter  offam*)  tres  apponertiitur  vcl  anticoeniiini  ein  voressen, 
vel  CAro  bubula,  diebus  quibus  editur  earo.  Diebus  vero  fest i vis 
primae  et  seeundae  clas^is  quatuor  cibi  apponercntur^  unus 
vidclieot  bonorarins,  entweder^  vom  Kopf  undt  Grüß  ((iekrus) 
oder  von  eingemacldein  Fleisch,  Wtirst  ete.  Diebiis  vero  sum- 
mae  rla.«^i8  neben  dem  Yore.ssen  Kweyerlei  ^ebrattcnes,  so  es 
sein  kann,  in  totuin  quinfjue  eibi.  Et  ordo  iste  ciboruni  et 
numerus  approbatus  est  ab  ornuibu;* » * .  Ad  noctem  vero  seu 
coenam")  quod  attinet  praeter  offani  dnri  ordinati  eibi. 

A.  1663.  18,  Dezembris  lecta  est  citaüo,  qua  d.  abbas  no- 
mine nionasterii  citabatur  aJ  concilium  ccclesiasticum  ratione 


')  An  FaBttageu.  —  '-)  Bei  M-M. 

IL  —  *)  Suppe.  —  *)  Abeiide«8eiL 


[179]   kurz  erwäbnt.  —  ')  Feier- 
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debitorum  et  fidei  iussionisO  collegii  S.  Petri  iunioris 
Argentorati.  Sed  decretum  fuit  non  esse  comparendam  et 
forum  hoc  ecclesiasticum  (utpote  incompotens)  esse  recusandum. 
Welcher  Art  diese  geschäftlichen  Beziehungen  zwischen  dem 
Kloster  und  dem  Kapitel  von  Jung  St.  Peter  in  Strassburg 
waren,  erfahren  wir  nicht.*)  Der  Generalvikar  des  Bischofs 
war  Praepositus  von  Jung  St.  Peter  und  zugleich  Vorgesetzter 
des  Klosters;  vielleicht  erklärt  sich  daraus  diese  Citation. 

Das  capitulum  triennale  dieses  Jahres,  am  8.  und 
9.  Mai  1663  zu  Ettenheimmünster  abgehalten,  behandelte  u.a. 
folgende  Fragen:  1)  An  et  quomodo  in  synodo  ab  ordinario 
nostro,  ut  spargitur,  proxime  instituenda,  a  nobis  comparen* 
dum?  Concluditur:  habita  synodi  notitia  conveniendum  prius 
esse  seorsim  et  super  punctis  monasteria  concementibus  deli- 
berandum. 

2)  Conformitas  in  choro  et  foro,  victu  et  amictu  pro  hie  et 
nunc  ob  inummeras  difficultates  in  meliora  differuntur  tempora.^ 

3)  Decernitur,  ut  patres  et  fratres  ad  alia  monasteria  vel 
loca  deinceps  recreationis  gratia  annuatim  non  mittantur,  ne 
eiusmodi  evagationibus  ianua  pandatur  variis  inconvenientiis. 
habeant  in  proprio  monasterio  suas  recreationes  pro  discretione 
d.  sui  abbatis,  modo  has  ex  debito  vel  condicto  non  exigant. 

Im  Jahre  1664  wurde  —  gewiss  auf  Anregung  des  zu 
Einsiedeln  ausgebildeten  Thalman  —  die  alte  Gebets- 
verbrüderung*)  zwischen  Gengenbach  und  Einsiedeln  er- 
neuert. 

Dasselbe  geschieht  im  Jahre  1702,  anlässlich  eines  Besnchs, 
den  Abt  Müller  zu  Einsiedeln  machte. 
Die  Visitation  des  Jahres  1664  schärft  die  Abhaltung  der 
sogen,  exhortationes  ein:  Pridie  s.  s.  festorum  fratres  fre- 
quentent  colloquium  spirituale  atque  exhortationes  temporibus 
opportunis  ad  illos  habeantur.  Ähnliches  muss  bei  der  Visi- 
tation von  1670  eingeschärft  werden: 

Fratres  omittunt  exhortationes  seu  lectiones  diebus  pro- 

festis.    Statuitur,  ut  fratres  iterum  suas  habeant  exhortationes, 

neque  easdem  absque  liceutia  omittant. 

Weiterhin  befasst  sich  die  Visitation   von   1664  mit  der 

Kleiderordnung:  patres  magis  religiosas  ligulas*)  suis  in- 


1)  Bürgschaft.  —  2)  Vgl.  unten  Abschnitt  V.  —  ')  Vgl.  die  Beschlüsse 
des  nächsten  Kapitels  von  1666.  —  *)  Das  Nähere  M-M  [175].  —  *J  Nestel- 
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mt  caiceis  et  omnem  superbiae  umbram  in  Testitu  eviteut. 
lergleichen  sind  die  Visitationsrecesse  von  1666  und  1667, 
. .  ,  Ißtkj:  ad  evitandam  singnlaritatis  vel  vanae  osientationis 
notam,  tarn  patres  catonulas  mancijmtus^)  Mariani  intiii  mani- 
cas  absrondite  ferant  et  cum  dedeceat  religiosos  etiani  sub 
qoacanqae  devotionis  specie  ferre  annulos,  eosdem  si  gestare 
velinl,  secreto  ferant  * . .  circa  vestituni  exteriorem  onines  titan- 
tur  colore  uigro  ordinis. 

.  - .  11^67 :   in   vestiario  sint  tunicae  panlo  honestiores  pro 
I    itinerautihus. 

■|p4*    Die   Aufnahme   des  Joannes  Petrus  Freymuoth 

R^Ws  est,  donec  emendaret  suani  inobedientiam  et  furtivara 

mm  verum  v,  g.  candelarum,  librorum  etc.  comportationem. 

etiam  quia  non  haberet  suos  Natales,   quos  ut  sibi  pro- 

iret,  iniunctum. 

Wie  streng  man  bei  der  Aufnahme  neuer  Brüder  in  dieser 
r  war.  beweisen  auch  folgende  Stellen: 

a.  1666:  Libelium  quoquc  supplicem  obtülit  Franciscus  Lipp 
Vlllingantts,  sed  quia  crasso  nimis  filo  (!)  eonfectus  seu  per- 
textus  erat  et  aliquot  crmrihus  contra  ortbograpbiam  et  syn- 
tascim  infectus,  dubitatum  est  de  eius  dortrina  et  eidem  est 
ifsgponsunu  ut  interea  apud  nos  operam  daret  philosophiae, 
donec  certa  eiusdeiu  co)?nitio  haberi  iwisset. 

a.  Wn :  iüssiis  est  Joannes  Isenraan  liaslacensis  exsjvectare 
tempus  coiumoditL^,  donec  sciatur,  qnid  de  bello  Gallico  futunim 
Sil.  Auch  die  Aufnahme  neuer  Laienbriider  war  damals  sistiert, 
unter  anderm  eo  quod  longa  expericntia  didicerimus  esse  ho- 
^_j|dnes  coutuinaces  et  intractabilcs  vixque  in  ]»ropo.sito  con- 
^^ttntcs.  Ganz  besonderes  Missgeschick  hatte  das  Kloster  im 
Jubre  1673  mit  der  Aufnahme  des  belgischen  l^aicnbruders  Le- 
clerque,  der  an  Epilepsie  litt,  ausserdem  aber  nimiuni  scyphis 
inhiabat  et  aliquotiens  se  inebriaverat,  aber  auch  wegen  seiner 
Herkunft  den  Vötern  missUebig  war:  optime  enim,  bemerkt 
/aegier  dazu,  himi  hi  patres  norunt  ingenia,  unde  etiam  dicti 
ffttres,  praesertiui  p.  Leonardus  Feinleiu,  publice  in  capitulo 
lissuaserunt  i^usceptionem  Delgarum,  et  ut  hoc  in  postertun 
obser^'etur,  pro  notitia  nobis  reliquerunt.  Spfüerhin  wurden 
nicht  weniger  als  sechs  berühmte  Ärzte')  wegen  de;?  epilepti- 
schen l^aienbruders  konijultiert  et  dedere  medicinas  . . ,  sed 
nia  erant  frustranea»  dum  intirmus  furtive  bibendo  etc. 
fectum  mcdicinae  impediebiit . . .  mo  probavit  exeniplo,  ruiitö 
mentis  sint  Helgac,  die  Nirffnlihitfrr.  Ex  danino  nostro  ex* 
perti  fuimus,   patres  seni^res  nostros  bene   nobis  di$suasi<!*e 


f'l  DknitUarkeit  —  *J  Za  Offenburg  allein  lebten  schon  damab  zwei 
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snsceptionem  talinm  hominnm.  Qoapropter  posteri,  nolite  hcWe 
süscipere  ad  gremiam  vestmm  homines  qnosvis  obvios,  prae- 
sertim  e  Gallia  et  Belgio. 

Auf  dem  capitulum  triennale  von  1666^)  wurde  u.  a.  be- 
schlossen: 1)  ut  deineeps  ad  capitulum  triennale  admittatur 
religiosus  sacerdos,  capax  et  doctus,  qui  notarii  seu  secretarii 
vices  agat,  prothocollum  teneat,  recessum  capituli  ab  omnibos 
mox  subscribendum  expediat.  2)  Omnimoda  conformitas  in 
choro,  foro  et  refectorio  cum  ob  innumeras  difficultates  atque 
laudabiles  locorum  consuetudines  haberi  ex  toto  non  possit  et 
eiusmodi  minutiae  ad  substantiam  religionis  principaliter  non 
faciant,  abbatum  curae  et  discretioni  committitur.  3)  Tota 
congregatio  nostra  fundatur  in  regula  sanctissimi  patris  nostri, 
in  sacris  canonibus,  maxime  tridentino  atque  statutis  super 
regulam  a.  1624  factis^)  ita  tarnen  ut  statuta  haec  iuxta 
triennale  capitulum  a.  1660  celebratum  aliter  non  obligent, 
imo  minus  quam  sancta  regula  nostra,  et  in  manu  discreti 
superioris  sit,  secundum  statuta,  ut  pro  temporum  locorumque 
ac  personarum  qualitatibus  possit  augere,  minuere  supradictas 
poenas  . . .  -1)  In  observatione  festorum,  recitatione  breviarii 
et  celebratione  missae  omnes  congregationis  nostrae  religiös! 
deineeps  observabunt  Romauae  ecclesiae  ritus,  rubricas  missalis 
et  breviarii  sacraeque  congregationis  decisiones. 

Die  Konformität  zwischen  den  verschiedenen  Klöstern  des 
Sprengeis  zu  pHegen,  war  natürlich  der  Hauptzweck  dieser 
Kapiteltage.  Das  spricht  sich  auch  später  wiederholt  aus  z.  B. 
im  Jahre  1672: 

Iterum  repetitum,  ut  collaboretur  quatenus  maior  in  hac 
congregatione  introducatur  vivendi  conformitas.  Posset  baec 
res  committi  uni  aut  alteri  conticiendi  indicem  eorum,  in  (jui- 
bns  notabilis  diiformitas  advertitur,  et  quomodo  ad  confornii- 
tatem  redigi  possent. 

Ebenso  a.  168<):  Conformitas  maior  videtur  sunienda  ex  s. 
regula  et  statutis;  statuta  saepius  legantur  quam  hactenus. 

Der  Eecess  von  1666  enthält  noch  folgende  wichtigere  Be- 
stimmungen: 5)  Iloris  canonicis  in  choro  nullae  privatae  preces 
ex  devotione  particulari  intermiscantur,  nee  sub  finem  publice 
et  Clara  voce  subiungantur,  cum  eiusmodi  privatae  devotione?? 


')  M-M.  [176J  teilt  nur  ganz  wp.nig  von  diesem  Kapitel  und  fli^ 
wenige  z.  T.  verkehrt  mit.  —  ')  Das  Original  derselben  war  mit  silbernem 
Siegel  ausgefertigt. 
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ftn  siiit  iuxta  rubricas  breviarii  et  decorem  ecclesiastici  im- 
inuant  6)  Cum  p.  professi,  etiara  in  ordinibus  maioribus 
nstituti,  ad  electiones  abbatum  ac  vota  *)  capituhiria  iuxta 
ajitiquisöimam  congregatianiii  nostrae  consuetudinem  tumquam 
Fuerint  admisäi,  nee  in  futurum  erunt  admittemli/^)  7)  Con- 
^luditur  d*  visitatores  uon  solum  iuxta  congregationis  statuta, 
etiam  iuxta  Trident  Sess.  25.  de  reform,  posse  ac  debere 
agulis  anuis  singula  vkitare  monasteria. 

Vgl,  den  Kapitelrezess  von  1672:  omnes  abbates  itcrum 
petnnt  annuatim  visitari  monasteria  etiam  eo  anno,  quo  cele- 
bratnr  capitulüm  Iriennale,  eliani  in  ipso  loco. 

8)  Quia  in  diversis  visitationibus,  so  lahrt  der  Rezess  von 

166  fort,  d.  visitatores  notanter  adveilere  debuerant,  in  con- 

itibus   monasteriorum  tarn  patres  quam  maxime  etiam  fra- 

&s  licentiosius  qnaevis  non  solum  contra  confratres  aut  su- 

riores,  sed  etiam  seposito  omni  respectu,  contra  d.  suum 

Ijbatem,  vires  dei  in  monasterio  gei^ntem,  in  examine  dei>osuisse: 

statnimus:  ut  deineeps  talium    aecusatio  non   facile  ad- 

ittatur,   nisi    prius   quae  contra  superiores  deponere  volunt, 

ibita   huuiilitate   d.  abbati   vel   priori  insinnaverint;   quodsi 

ilierior  eiTorem  corrigere  noiit  aut  non  possit,   eo   casu  res 

visitationem  omnino  deferatur,  ita  tarnen  ut  deferens  sciat 

ad  respondendum  probandumqiie  coram   visitafione   sisten- 

lum,  similiter  et  alterani  partem  auditum  iri,   ut   sie  d.  visi- 

tatores,   quod    iustum    fueiit,    statuere   possint.     Cum   enim 

ÄUjyeriores  iuxta   concilium  Lateraneuse   sub   Innooentio   IIL 

Can.  8.  et  l  5^''  decretalium  de  accusationibus  et  inquisitioni- 

Ihis,  capitulo  qualiter  et  quando  alias  quasi  Signum  arl  sagit- 

tam^)  sint  et  id  signunt  eui  contradicetur,  quia  non  possunt 

oiDDibus  complacere  .  .  .  ideo  sancti  patres  provide  statuernnt, 

ut  aecusatio  praelatorum  non  facile  admittatur^  ne  concussts 

columnis  corruat   aetlificium  ,  .  ,  9)  Corrccta   iam   in  capitulis 

per   annum  non  deferantur  amplius;  ad   visitationem;   fratms 

nrofessi    secundum    statuta   proximi  capituli  triennalis  simnl 

K  visitatoribus  vocentur,  nisi  forsitan  quisquaui  eornni  rationa- 

Hllem  haberet  causam  sokis  adeundl  visitatores  habita  tameii 

prius  licentia  sui  superioris,     10)  In  po^sterum  semper  in  visi- 


>)  Abstimmungeii.  —  *)  Diesen  Beschliiss  bietet  M-M    [17ö]  in  ganx 
Terkehrter  Form.  —  ')  Ziel  fiir  den  Pfeil? 
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tationibus  post  factam  in  capitulari  loco  propositionem,  visi- 
tandis  pro  eorum  directione  superiora  puncta  visitationem 
concementia,  praelegantur,  vel  saltem  moneantur,  ne  depre- 
hensi  errores  vel  iam  correcti  cum  taedio  visitatorum  redeant 
Completa  visitatione  tarn  patres  quam  fratres  generatim  sed 
paucis  animentur  ad  fraternam  charitatem  et  pacem,  obedieo- 
tiam  et  respectum  d.  abbati  debitum,  ad  s.  regulae  regularis- 
que  disciplinae  observantiam.  Bei  der  zum  Schluss  vor- 
genommenen Neuwahl  des  Yisitators  und  Eonvisitators  geht 
der  Ettenheimer  und  Schütterer  Abt  als  Erwählte  aus  der 
Urne,  quibus  singuli  abbates  dederunt  fideles  manus  in  Sig- 
num reverentiae  et  submissionis. 

Der  Versuch,  welchen  im  Jahre   1667  der  Strassburger 
Bischof  machte,  sich  in  die  Klostervisitationen  einzudrängen, 
wird  von  M-M.  [176]  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt.    Das 
Pr.  widmet  der  wichtigen  Sache  viele  Seiten:  Concilium  eccle- 
siasticum  Argentinensis  episcopatus,  praesertim  d.  r.   Joannes 
Pleister  vicarius  generalis  episcopi  in  spiritualibus,  omni  modo 
conabatur  se  intrudere  et  interesse  volebat  annuis  visitationi- 
bus  monasteriorum  congregationis  nostrae,  contra  quod  tarnen 
ipsi  visitatores  nomine  omnium  abbatum  constanter  protesta- 
bantur,  allegantes  ius  visitandi  monasteria  solum  competere 
abbatibus  visitatoribus  absque  praescitu  et  interventu  episco- 
palium  . .  idque  non  absque   rationabilibus  motivis  remonstra- 
runt  Joanni  Pleister  literis  ad  eundem  Molzhemium  transmissis 
die  7.  Maii  anno  1667.    Dieser  Brief  der  Visitatoren  lautet 
mit  unwesentlichen  Kürzungen  folgendermassen:  1)  Tridentinum 
solicite  praecavit,  ne  occasione  visitationis  monachis  aliquando 
discolis  detur  ansa  calumniandi  suos  praelatos,  quod  omnino 
facilius  fieret  praesenti  saeculan  persona  ecclesiastica  quam  si 
soll  praelati  reguläres  has  visitationes   solum  modo   defectus 
reguläres  concernentes  obeant ...  2)  Tridentinum  dat  absolutam 
visitandi    potestatem    abbatibus    rcgularibus    nullam    faciens 
mentionem  episcopi  nisi  in  casu  dcpositionis:  Trid.  sess.  25. 
3)  Praxis  in  aliis  congregationibus  illa  hodie  est,  ut  abbates 
reguläres  soll  absque  episcopalibus  monasteria  suae  congre- 
gationis annuatim  visitent.     4)  Cum  haec  congregatio  adhac 
sub  Bursfeldensi    esset,   nemo   eorundem   abbates   visitatores 
molestabat  aut  prohibebat  visitare  solos  absque  episcopalibus. 
5)  Nee  obstat  quod   Serenissimus   arcbidux  Leopoldus  piiss. 
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L  voluerit  olim  in  visitatione  adiungi  unura  de  episcopali- 
(  illud  enirti  nonnisi  semel  et  qaidem  eo  anno  [1624]  factum 
Se  constat,  quo  congregatio  haec  abs  Bursfeldensi  fuit 
krata,  ubi  r.  d*  suffraganeus  Adamus  Bega  cum  visitatonbus 
datis  singula  accessit  monasteria,  non  tarn  ad  visitandum 
ID  potius  insinuaudam  factam  separationem  et  nionacbis 
madendain,  ut  acceptent,  prout  ex  actis  constat.  HacteriUb 
im  et  deinceps  ab  illo  tempore  abhates  visitatores  sali 
|ue  episcopalibus  annuatim  suam  continuarunt  visitatio- 
L  Eandem  prorsus  fuisse  intentionem  venerabilium  patrum 
IKÜ  Tridentinae  sess.  25  c.  8,  ubi  haec  formal ia:  Advoceut 
im  (abbates  Benedictini  in  congregationes  aggregandi)  in 
IS  novitatis  primordiis  duos  Cistercieusis  ordinis  abbates 
iDOs»  ad  praestandum  sibi  consiliuiii  et  auxilium,  cum  eint 
iuiusmodi  capitulis  (utique  etiam  visitationibus)  celebrandis 
dnga  consuetudine  pleuius  infonnati  etc«  Concil.  Lateran. 
.  12,  lib,  3,  Decretal.  Ex  quo  facile  cognoscitur  abbates 
iedictinos  semel  instructos,  quomodo  debeant  capitiila  trien- 
a  (utique  etiam  visitationes)  celebnire,  deinceps  opus  non 
Hisse  amplius  Cisterciensibus  . .  6)  Nee  tarnen  per  haec 
mdunt  raoderni  abbates  illustrissimum  ordinarium  a  sua 
latione  ita  excludere,  quasi  vellent  esse  a  suo  ordinario 
mpti.  Non,  sed  rogant  ordinarium,  ut  tamdiu  sinat  suos 
B  subiectos  religiosos  circa  regularia  visitare^  quamdiu 
riuni  suum  rite  praestent.  Quando  vero  officio  suo  non 
ifecerint,  tunc  episcopus  non  tantum  ut  Ordinarius  sed 
,m  ut  sedis  apostolicae  delegatus  auctboritate  Tridentini 
tium  suum  peragere  possit.  7)  Oflferunt  autem  se  abbates 
latores  ad  omnes  occurrentes  casus  a  Tridentino  ordinariis 
^rvatos,  se  fideliter  relationem  facturos  (prout  hactenus  etiam 
um)  et  ubi  et  quoties  opus  fueril,  seu  consilium  seu  auxi- 
D  apud  eundem  quaesituros.  8)  Casu  vero  quo  aliquis 
icopalis  non  reguhiris  sed  secularis  visitationi  adesset^  mo- 
leria  nostra  eorundemque  regulär is  disciplina  sane  in  sum- 
m  adduceretur  discrimen  iaimuque  discolis  facile  aperiretur 
icepa  non  multum  curandi  suos  abbates,  quin  si  parum 
nlariter  talis  abs  abbate  suo  corrigeretur,  tergum  raox 
lereret  apud  ordinarium,  ex  quo  aliud  non  sequeretur  nisi 
iinoa  apud  ordinarium  accusatio,  coniminatio  contra  prae- 
im,  silentü  et  quietis   turbatio,   assidua  literarum  missiOi 
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obedientiae  et  humilitatis  proscriptio,  animorum  hinc  inde 
periculosa   dissensio,    omnimoda   demum   desolatio.     Insaper 

9)  grave  nimis  foret  abbatibus  cum  tanto  periculo  et  diffical- 
tate  regere  suos  conveiituales,  utpote  seroper  refractarios  . . . 

10)  rogant  instanter  abbates  visitatores,  ut  onas  regendi 
suos  conventus,  alias  onerosum,  non  reddatur  onerosius... 

11)  Quodsi  vero  Ordinarius  per  se  solus,  vel  per  vicarium 
suum  ex  certa  aliqua  causa  canonica  instituere  velit  in  aliquo 
monasterio  Visitationen),  nemo  erit  qui  contradicat  ^) 

Im  Jahre  1669  bereitete  der  vielgenannte  Suffragan  Gabriel 
Haug  dem  Kloster  böse  Stunden.    Er  verklagte  nämlich  die 
Äbte  bei  seinem  bischöflichen  Herrn,  quod  passim  benedicant 
paramenta  altaris  et  vasa  sacra,  consecrent  calices  et  campa- 
nas,   asserens  hoc  ius  ipsis  abbatibus  non  competere  esseqae 
contra  Tridentinum   et  sacram   congregationem   rituum  etc. 
R.  d.  abbates,   antiquissimum   iuris   sui  et  potestatis  posses- 
sionem   manutenere    et   defendere    paratissimi  contra  quos- 
cunque  invasores  et  perturbatores,  rationibus  ad  celsissimum 
ordinarium    datis,   ius  suum   ab  immemorali   tempore   quie- 
tissime  exercitum  defenderunt.     Die  Äbte  machten  in  dieser 
ratio  de  iure  benedicendi  gehorsamst  darauf  aufmerksam: 
1)  Nee  concilium  Tridentinum  nee  rituum  congregationem  in 
nuUa  sessione  de  hoc  iure  egisse.    2)  Das  ius  Cononicum  ge- 
stehe den  Äbten  dies  Recht  zu,  wie  durch  zahlreiche  Zitate 
aus   kanonischen   Büchern   bekräftigt    wird.     3)    Die   Klöster 
hätten  ein  ausdrückliches,  päpstliches  Privileg  zum  benedicie- 
ren;   quod  autem  eiusmodi  Privilegium  non  amplius  exstet  in 
monasterio  hoc*-^)  septies  exusto  et  nuper  iterum  Suecico  Marie 
foede  devastato,  non  ex  neglegentia  abbatum,  sed  ex  iniuria 
temporum   accidit.     4)  Auch  die   Privilegien   der  Bursfelder 
Kongregation  sprächen  es  aus.    5)  Es  sei  immer  so  der  Brauch 
gewesen.')     6)    Niemand    habe    bisher    dagegen    protestieit 
7)  Und  das  spreche  allein  schon  für  die  Existenz  dieses  Pri- 
vilegs.   8)   Es  existiere  keinerlei  Nachricht  darüber,  wann 
zuerst  die  Äbte  geweiht  hätten.     Dass  Weihen  in  Gengcnbach 
und  Schuttern  vorgekommen  ohne  den  bischöflichen  Suffragan, 


*)  M-M.  [171]  meldet,  dass  trotz  dieses  Protestes  im  Jahre  1670  der 
Generalvikar  Pleister  der  Klostervisitation  anwohnte.  Vergl.  u.  S.  478  ff. 
—  *)  Es  ist  Schuttem  gemeint:  der  dortige  Abt  hat  wohl  die  ratio  Ter- 
fasst?  —  »)  Vergl.  o.  S.  445,  Anm.  2. 
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ez€Ug€  p.  Leonardus  Feiolein:  a  quadraginta  quattuor  annis, 
erklärte  dieser,  vidi  a  r.  d.  abbat ibus  Gengcnbacensi  et  Schut- 
lereasi  consecrari  calices  et  campaiias  nee  uuquam  audivi  quod 
iHquis  sufTraganeus  (praesenti  excepto)  reclaniavit;  antecessores 

Ftortttn  idein  fecisse  certiim  ost  et  nullus  sapiens  dubitabit, 
9)  Dieses  Recht  gründet  sich  auf  niclils  Reales  oder  Personales, 

^frird  in  nullius  damnum  geübt,  sondern  nur  in  maius  bonum 
et  decus  ecclesiae. 

Ein  merkwürdiges  Gegenstück  zu  dieser  Beanstandung  des 
t'eiherechts  der  Äbte  erzählt  Thalman  zum  Jahre  1G74: 

1!2.  Nov.  in  monasteriura  venit  Jacobus  Feger,  parochus  in 
Malheiin  bt\tf  dmi  Qotfsivaldt,  deferens  secum  duos  calices  ab 
abbate  nostro  benodicendos.  Heposiluin  est  peteuti  benedic- 
tionem  praedicto  doniino,  cur  noii  eosdem  calices  od  suffra- 
ganeum  benediccndüs  relidisset?  Reyponsum  est  ab  eo,  .se  fiiisse 
apud  vicarium  generalem  Joainieiii  Pleister  et  ab  cadem  au- 
disse,  Molsbcmium  durantibus  bisce  bellicis  tuniultibus  adiri 
non  possc,  quapropter  ad  aliquem  abbatem  iret  et  ralices 
benedici  cui-aret  et  rogaret,  cum  et  abbates  ralices  benedi- 
cere  possent  et  potestatem  hoc  faciendi  haberent* 

Derselbe  Haug  hatte,  offenbar  um  die  Äbte  ihre  Abhlingig- 
^keit  recht  fühlen  zu  lassen,  Klage  erhol>en,  quod  abbates  huius 
lioecesis  extra  pontificalem  celebratiouem  de  aUari  sumerent 
paramenta  etc.  Der  Streit,  der  sich  um  eine  reine  Ausser- 
llichkeit  drehte,  wurde  von  den  Äbten  in  souverän  verächtlicher 
IWei?^  gefuhrt:  in  Bezug  auf  solche  Dinge  herrsche  selbst  in 
iRom  verschiedener  Usus,  ut  vix  Romae  fuerit,  qiii  diversas 
lueremonias  non  viderit:  si  fueris  Romae,  Romano  vivito  more; 
IQ  fueris  alibi,  vivito  sicut  ibi.  Die  Bestimmung  der  rituum 
jtongregatio,  auf  welche  die  Anklage  sich  berufe,  scheine  nie 
idiesseits  der  Alpen  Anwendung  gefunden  zu  haben.  Der  jetzige 
nfl^agan  habe  selbst  vor  einigen  Jahren  in  Gengcnbach  con- 
jitatieren  können,  dass  der  damalige  Abt  Columban,  der  priva- 
[lim  in  sacristia  sich  in  die  Paranieute  kleidete,  von  dieser  Be- 
litimmuug  keine  Kenntnis  besass. 

Das  Kapitel  des  Jahres  1669  sollte  zu  Mauersmiinster 
ein:  aber  der  dortige  Abt,  welcher  schon  1666  seine  Abweseu* 
Iheit  entschuldigt  hatte,  bat  am  13.  März  1669  obnixissime, 
lut  ob  assiduos  transitus  Lotharingici  exercitus  differretur 
Icapitului«  aut  abbas  alius  suo  loco  haberet.    Offenbar  geschah 
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Den  Turmbau  des  Jahres  1669,  welchen  M-M.  [176]  mit 
einigen  Worten  erwähnt,  schildert  Pr.  mit  grosser  AusfOhr- 
lichkeit:  Proposuit  abbas,  utrum  consultum  iudicarent,  ut  nova 
exstrueretur  turris  pro  campanis  nostris,  eo  quod  turris  iHa 
lignea  supra  chorum  posita,  ob  vetustatem  esset  necessario 
deicienda?  Gonclusum  et  resolutum  novam  turrim  aedificandam, 
si  rev.  sciat,  adesse  sufficientia  media  pro  perficiendo  tali 
opere.  Turrim  deinde  abbas  a  dextro  latere  maioris  portae 
ecclesiae  in  ingressu  coepit  exstruere,  quam  et  perfecit,  sed 
parum  firmam,  quia  non  ex  fundamento,  sed  solum  supra 
muros  ipsius  ecclesiae,  alias  debiles  et  non  3  pedes  geometricos 
latos  collocavit,  dissuadente  p.  priore  cum  toto  conventu;  mani- 
feste enim  videbatur  res  valde  periculosa  et  opus  non  dia 
duraturum.  Dazu  bemerkt  Ziegler  später:  Turris  ista  post 
incendium  a.  1689  toti  monasterio  et  ecclesiae  nostrae  illatum, 
deiecta  fuit  totaliter,  quia  minabatur  ruinam,  quia  columna 
illa  lapidea,  cui  turris  ex  una  parte  innitebatur,  notabiliter  ex 
incendii  vehementia  destructa  et  exusta  fuit*)  . .  Hoc  anno 
turris  nova,  ut  supra  dictum  fuit,  aedificari  coepta  est,  ante 
cuius  inchoationem  quaedam  renovatio  in  ecclesia  nostra  maiori 
facta  est.  Nam  fastigium^),  quod  navem  ecclesiae  et  chorum 
intersecabat  et  impediebat  populum,  ne  caeremonias  videre 
posset  in  choro  peragi,  destructa  et  araota  est.  Amota  sunt 
etiam  quatuor  altaria,  nimirum  St.  Catharinae,  quod  proxinie 
sacellum  b.  M.  virginis  positum;  altare  Rosarii^),  quod  antea 
venerabilis  sacramenti  dicebatur,  in  medio  ecclesiae  coUocatum, 
adhaerens  fastigio;  altare  apostolorum  prope  imaginem  dolo- 
rosae  matris  in  pariete,  et  baptisterium  inter  columnara  et 
parietem;  quartum,  collocatum  in  fastigio,  s.  cruci  sacrum. 
Fastigiura  hoc  constructum  erat  ab  abbate  huius  monasterii, 
Conrado  de  Bluomberg.*)  Supra  fastigium  et  altare  s.  crucis 
crux  lignea  in  alto  pendebat,  non  modicae  magnitudinis,  supra 


^)  Diese  Notiz  ist  wichtig  fftr  die  augenblicklich  schwebende  Frage 
der  Restauration  der  Gengenbacher  Kirche;  sie  spricht  dafür,  dass  die 
jetzige  Backsteinverkleidung  der  einstigen  Säulen  nicht  aus  Pedanterie 
bewerkstelligt  wurde,  sondern  um  die  beschädigten  Säulen  zu  verstärken. 
Diese  werden  sich  also  schwerlich  so  ohne  weiteres  aus  den  unschören 
Backsteinpfeilcm  herausschälen  lassen.  Vergl.  übrigens  unten.  —  ^  Lett- 
ner. —  *)  Über  die  confraternitas  S.  Rosarii  s.  oben  S.  459  —  *)  s.  oben 
S.  447  Anm.  1. 
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Icnios  SU mmi taten)  in  transversa  trabe  affixa  erat  tabula  cum 

Lequenti  scriptura;  Reverendissimus  in  Christo  pater  ac  d.  d. 

Kiatnbertus  de  Burnen,  ex  Neovillensi*)  monasterio  postulatus 

hbbas  huius  loci,  qui  ob  raram  doctrinam.  prudeotiam  et  rerum 

'lisiini  clei  et  apostoHcae  sedis  gratia  per  Urbanum  V.  et  Ca- 

rolum  IV.  imperatorein  ad  episcopum  Argentinensem,  Spiren- 

sem  et  Bambergensem  promotiis  haue  crucem  cum  inipositis 

de    ipsa    s.    cruce    alioruinque    sanctortiiii    reliquiis    primiim 

renovari  fecit,  et  resignato  episcopatu  Bambergensi  in  Forch- 

hetm   a.    1396    Non*   Id.    Julii    obiit,    sepultus   in   cathedrali 

jCCClesia  Bambergensi  ante  altare  d.  Pctri,  apostolorum  prin- 

eipis,   R.   i.   p.     Dazu   bemerkt   wieder   nachträglich   Ziegler: 

lenovatum  secundo  a.  1600.    Nota  quam  antiqua  haec  ipsa 

|enjx  fuerit,  dum  primo  fuit  renovata  sub  r,  d.  Lamberto  circa 

ftnum  d.   1385,   secundo  sub  r,   d.  Joanne  Ludovica  (Sorg) 

d,  1600  et  tertio  sub  abbate  Placido  a.  d.  1686.     Et  haec 

faDlJquissima  crux  otiam    crudclissimis  Galtorum   flammis   in 

^tlneres  ubiit  a.  1689.  7.  Sept . . . 

Post  amolitioneni  fa,  1669)  altarium  alia  duo  constructa 

|8aot  ad   columnas  churo  proximas,  tarnen  extra  chorum»  ubi 

ea  erectuin  stabat  fastigiura  .  ,  .     Et   quia   foruix  summo 

iniminens,  in  siiprema  parte  chori  cum  iota  inuro,  cui 

iiiaedificatus  erat,  ruinani  miuabatur,  idque  mtiroruni  scissurae 

|4)9tendobant,  destrui  debuit  fernie  ad  sohim  usque  et  noviter 

eonstruii   quod    satis  apparet .  .  ,     Paulo  post  altare   qiioque 

Raias  destructuni  est  seu  aniotutii  et  passum  unum  propius 

lurum  collocatum,  ut  a  luce  per  fenestras  utraque  ex  parte 

iccedentc  illustraretur     Indern  sors  cecidit  siii>er  altare  sa- 

rili  s.  p.  Benedicü  et  s.  Scholasticae.  8.  September  1669  d. 

Gabriel    Ilaug,    episcopi  Argeutinensis    vicarius   generalis  et 

haffraganeus,    tria  altaria,    nimiruni  malus  seu   sununum  et 

liacri  rosarii  et  s.  Jusephi  consecravit.    Reliquiae  summa  al- 

tari  tncltisae  et  reconditae  fiiere,  quae  antea  in  eo  condebantur. 

Die  autem   sequenti   eiusdem  meosis  et  auni  consecrata  sunt 

iterum  duo  altaria  priiuum  in  sacello  D.  Benedicti,  secundurn 

lin  Sacella  s.  Scholasticae. 

Die  Reliquien,  welche  bei  Gelegenheit  dieser  Altarweihe 
ri\if!je?:Ilhlt   werden,    ^ind   mannigfacbster   Art:    de    sunguine, 
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vestimento,  ligno  Domini,  de  tabula,  ubi  convivatus  est  Domi- 
nus post  resurrectionem,  de  mensa  et  lapide,  super  quem 
manducavit  Dominus,  de  vestimento  Beatae  virginis;  s.  Joannis 
Baptistae.  De  dente  s.  Petri,  s.  Pauli  u.  a. ...  de  lapide  h. 
Stephani  protomartyri  ....  Reliquiae  undecim  milium  rir- 
ginum  . .  und  zahllose  andere. 

Im  Rosenkranzaltar  wurden  auch  innominatae  reliquiae 
niedergelegt  ex  altaribus  destructis  antea,  quorum  nomina  prae 
vetustate  legi  non  poterant. 

Sehr  mitteilsam  ist  das  Pr.  über  das  Jahr  1670,  während 
M-M.  [177]  nur  zwei  kleine  Angaben  darüber  bietet. 

Am  27.  März  1670  war  im  Renchthal  grosse  Überschwem- 
mung: des  Klosters  Oberschaffner  kam  dabei  um. 

Ausführlich  wird  von  Thalman  die  Erwerbung  der  Rip- 
poldsauer  Sauerbrunnen  geschildert: 

Am  21.  Mai  1670  coUecta  sunt  vota,  an  quatuor  illi  mille 
floreni,  quos  pro  capitali  6751  florenis  a  civitate  Argentinensi 
accepimus,  essent  mutuo  dandi  comiti  Maximiliane  de  Fürsten- 
berg Stüellingen? . .  in  haue  sententiam  itum  est,  praedictos 
4000  fl.  esse  eidem  comiti  mutuo  dandos,  modo  satis  monasterio 
caveretur  de  censibus  et  eorum  solutione  .  . .  quia  hypothecam 
nobis  extradere  noiuit,  non  sibi  satis  cautum  conventus  ratus, 
pignoris  et  venditionis  loco  petitae  sunt  accidulae  Rip- 
polzauienses  cum  omnibus  suis  pertinentiis,  ut  venditionis 
et  emptionis  litterae  loquuntur.  Emptae  itaque  sunt  praeme* 
moratae  accidulae  8000  fl.  nam  dictis  4000  fl.  addidimus  unum 
capitale  4000  fl.  auf  der  Herr-  und  Landschaft  Wolfach. 
Deliberationi  huic  interfuit  d.  Joannes  Soler,  syndicus  civitatis 
Offenburgensis.     Dazu  eine  Notiz  des  Jahres  1672: 

Postquam  contractus  ille  omni  ex  parte  fuit  ratificatus. 
ipse  d.  abbas  novum  curavit  exstrui  sacellum  in  honorem  s. 
Mariae  Magdalenae,  cum  antea  nunquam  in  dicto  loco  fuerit 
ecclesia  aut  sacellum.  Alte  memoratus  d.  abbas  Romanos  ex 
concessione  episcopi  Constantiensis  ab  initio  mensis  Junii  lö72 
primum  posuit  lapidem  angularem.  Sacellum  hoc  consumatmn 
fuit  mense  Junio  a.  1673.  In  der  eingemauerten  Urkunde  stand 
u.  a.:  aedificari  coeptum  est  hoc  sacellum  a  r.  d.  abbate  Ro- 
mano, qui  per  Antichryseos  contractura  seu  pro  octies  mille 
florenis  mutuo  datis  accidulas  hasce  Rippolzaugienses  hypo- 
thecae  usualis  loco  accepit  ab  illustrissimo  comite  a  Fürsten- 
berg Maximiliano.  Praefata  capella  in  festo  s.  Mariae  Magda- 
lenaf^  a.  1673  fuit  consecrata  a  r.  d.  doctore  Casparo  Schnorpff, 
suflfraganco  episcopatus  Basiliensis,  cum  tribus  suis  altaribus. 
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il  seinen  Beamten  hat  das  Kloster  nicht  immer  Glitck: 
dem  Jahre  1G70  wird  von  einem  Oberschaffner  namens 
ehwüler  bericlitet,  qui  decem  annis  fiingebatur  officio 
omiae  rite  et  recte,  iuste  et  pie^  ob  nimiam  autem  timidi- 
et  alias  periilexas  coufusiones  nunqiiam  adduci  potuit 
tionem  reddendara.  Nach  seinem  plötzlichen  Tod  1693 
dalier  zwischen  dem  Kloster  und  seinen  Er1>en  einen 
,  der  aber  dnrch  einen  Vergleich  geschlichtet  wurde. 
Keit  schlimmer  trieb  es  ein  Kanzleiverwalter  mit  Namen 
Iti:  secretarius  war  friiher  der  Titel  für  dies  Amt  ge- 
rn, wui'de  aber  im  Jahre  1070  umgeändert  in  cancellariae 
tfeetum  vulgo  Cantzelley Verwalter  in  monasterii  nostri  ut- 
status  iraiK?rii,  maiorem  respectum!  Der  Inhaber  dieses 
!en  Titels,  Joannes  Conradus  Keutti  ex  Thurgovia,  homo 
I,  malitia  et  nequitia  plenus,  cquilem  auratum*)  (aeqnius 
m  auritum)  et  j.  u,  d.  se  iact itabat:  der  anspruchsvolle 
veruntreute  dem  Kloster  wenigstens  1800  H,  ...  In  Hbro, 
dem  llofbuch,  competentiani  seu  salarinm  suum  annuum 
iinia  falsificavit,  centum  addendo  florenos.  Assignati 
il>si  fuere  SO  fl  ,  numero  huic  80  praej^osuit  numerum 
ique    etlecit  180  A.     I}if$s  war  ttms  asfc  SfikLide  srhtn' 

Im  Jahre  1*>80  rechnete  er  dem  Kloster  fl\r  eine  Dienst- 
reise nach  Neuenburg  an  der  Uiioau  320  ti.  Reisespeson  au; 
diese  wurden  zwar  auf  2<X»  Ü,  heruntertaxierl  aber  de  l2tJ  tf. 
nc  oboluui  quideni  videbiuius,  a^izi  der  Referent  Ziegler  pro- 
phetisch hinxa,  Sit  in  posterum  superioribus  efticacissimii 
admonitio  et  cautela,  ne  ad  servitia  siia  obvios  qoosque  ignotos 
bomines  suscipiant  üsque  statim  graviora  monasterii  nepotia 
tidant.  IHscant  quaeso  dd,  snperiores  danino  uostro.  Diesjelbe 
Mahnung  wiederholt  Ziogler  unter  dem  Jahre  1682. 

Dis  Verhältnis  des  Klosters  zur  Nachbarstadt  Zell  be- 
btet folgende  Episode:  Circa  finem  Augusti  ablegati  sunt 
ibbatem  duo  ex  senatoribus  Celleusis  oppidi,  [>etentes  amo- 
IX  Nicolai  Alexaudri  a  parocliia  Norderacensi ,  quia 
Ibatur  fovei'e  suos  parochiauos  in  causa  contra  magistra- 
Cellensem.  Quia  vera  dictus  i»ater  sae[>e  monitus  ut  m 
nliei'et  prnesertim  in  publicis  conventibus  et  colloquiis  ab 


)  Vgl.  die  Orkuude  bei  Roth  v,  Schreckenstein.  BitterwOrde  und 
ntaad  S.  $15;  die  Tomebnisten  Kitter  waren  die  milites  de  aur^; 
tWsOB  gefiere  et  utebnntur  cakareis  et  strepis  deaumtis  etc. 
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illa  (?)  intricata  causa,  ne  se  exosum  redderet  apad  Gellenses, 
neque  se  emendavit,  revocatus  est  domum  et  aliquamdiu  m 
monasterio  regulariter  conversatus  est  Tandem  vero  iterum 
expositus  est  vehementer  urgente  patre  ipso,  cum  severissima 
cohortatione,  ne  se  de  caetero  huiusmodi  turbis  immisceret, 
et  etiam  a  colloquio  de  huiusmodi  litibus  abstineret,  addita 
gravissima  comminatione  carceris,  si  de  caetero  contra  talem 
prohibitionem  peccaret  et  excederet. 

a.  1670.  9.  Mai.  audito  r.  vicarium  generalem  ex  mandato 
saepius  repetitoO  celsissimi  ordinarii  nostri  visitationi  visi- 
tatorum  interfuturum,  indecens  esse  ratus  r.  d.  abbas,  ut  suas 
querelas  deponerent  conventuales  vel  aliqua  minus  dec^tia 
aut  disciplinae  repugnantia  proderent  coram  episcopalibus  aut 
non  religiosis,  so  beauftragte  er  den  Prior  Thalman  mit  ein«: 
gründlichen  Vorvisitation.  Das  hierüber  aufgestellte  Proto- 
koll macht  nicht  weniger  als  26  Punkte  namhaft.  Als  dann 
am  28.  Mai  die  eigentliche  Visitation  durch  die  Visitatoren 
und  den  bischöflichen  Bevollmächtigten  stattfand,  gab  es  so 
gut  wie  nichts  zu  tadeln  und  keiner  der  Konventualen  wagte 
die  leiseste  Beschwerde  zu  erheben.  So  streute  man  auch 
damals  schon  Visitatoren  Sand  in  die  Augen. 

Aus  dem  umfangreichen  Protokoll  jener  Vorvisitation  ver- 
dienen folgende  Punkte  Erwähnung: 

1)  Sacrum  silentium*)  post  completorium  praesertim  in 
donnitorio   non  observatur,   sed  instituuntur   confabulationes 

in  choro  fiunt  risus,  confabulationes  et  dum  egre 

diuntur  e  templo,  non  servant  silentium Tam  patres 

quam  fratres  non  decentibus  subinde  utuntur  appellationibus^ . . 
Frater  Columbanus  per  scandalosa  sua  et  religiosum  hominem 
omnino  indecentia  iuramenta  et  execrationes  scandala  praebet 

Besonders  bei  Tisch  war  begreiflicherweise  schwer  ein 

striktes  Silentium  einzuhalten:  Sacerdotes  in  mensa  non  ob- 
servant  debitam  modestiara,  iocando,  ridendo,  sese  pungendo, 

signis  loquendo  etc In  refectorio  excitantur  strepitus  per 

canes  et  proiectiones  magnorum  ossiura  in  medium  . .  Fiunt 
propinationes. 

Vgl.  quod  abbas  1682  serio  statuit,  ut  in  posterum  in  r^ 
fectorio  nullus  remaneat  praeter  in  seeunda  (?)  mensa  comme- 

')  Vgl.  oben  S.  472.  — -  *)  Es  Hess  auch  in  andern  Jahren  zu  wünschen; 
die  Klagen  darüber  kehren  in  allen  Rezessen  wieder.  —  ')  Anreden. 


Ans  dem  Geiigeiibac-her  EloBterlebeu. 


dentes.  qui  etiam  ultra  horam  prandium  aut  coenain  iion  pro* 
trahant, 
Die  Haiisordiiung  und  Verpflegung  betreffen  folgende 
lagen:  In  instruendis  et  porrigendis  eduliis  velociores  esse 
deberent  ministrantes  culinae;  de  tarditate  hac  potissimum 
conquaeruntur  postremi,  qui  saepius  nimium  diu  suspenduntur 
,  .  .  Conqueritur  etiam  f.  Carolus  laicus,  quod  aliquoties  valde 
paT^am  carnis  quantitatem  accipiat,  ut  naturae  vix  satisfacere 
possit  ,  .  .  Sunt  etiam  quirlain  minus  fraterni,  ut  sibi  tantum 
de  cibis  capiant,  ut  alteri  nihil  ferme  relinquatur:  consulendus 

bac  super  re  culinae  niagister Auititur  quaerimo- 

nia  quod  abbas  abrogarit  vespert  inum  haus  tum  ab  Ädventu 

nsque  ad  Pascha^  cum  tarnen  hoc  permissum  sit  a  visitatori- 

bus  ^)  ,  .  .   Frater  Pirminius  valde  conquaeritur  de  inordinatioue 

in  cella  vinaria,  quae  causatur  a  famulis  .  .  cultri  et  cochlearia 

semper  petuntur  et  postea  vel  non  restüuuntur,  vel  annttuntur 

fgris  ,  ..    Lintea^J,  mappae^)  etc,  non  adsunt,  sed  pleraque 

■jeera  et  detrita.     3)  Wie  öfters,  so  gab  auch  im  Jahre  1670 

Her  Schul  betrieb  zu  Klagen  Anlass:  p.  Josephus  monendus 

^fet,  Et  diligenter  invigilct  pueris,  ne  negligantur,  non  conce- 

dantur  discursus.     Couipositiones  puerorum  singulis  septimauis 

(ut  antehac  moris  erat)  tradat  superioribus  .  * Dicuntur 

audire  quaerelae,  quod  in  cathcchismo  puerorum  non  sit  aliquis 
profeetus  parlim  quod  satis  frigide  quidara  instruant,  partim 
quod  niultos  imperitare  malum  sit,  rex  unicus  esto.  Vel  non 
curatur  utium  capiant,  vel  non  capiunt  pueri.  Um  sicher  zu 
gehen,  berief  man,  wie  schon  früher  zwei  Eint^iedler  Mönche, 
welche  1671  heimkehren,  nachdem  sie  zu  Gengenbach  per 
aliquot  temporis  spatium  tbeologiae  professores  fuorunf*) 
4)  Magnus  est  defectus  charitatis  fraternae,  ut  subinde 
alter  alterum  benigno  nou  dignetur  response  ,  .  ,  promptiores 
esse  deberent  in  niutuis  charitatis  obsequiis  .  .  .  fratres  etiam 
colloquuntur  inter  se  minus  modeste  et  fraterne,  sed  tanquam 

scurrae^) quidam  etiam  quodlibet  obvium    auferunt 

clandestine  .  .  .  gravissime  deliuquunt,  qui  ex  cubiculis  aliquid 
auferunt:  taüter  ablata  restituantur*  5)  Clausura  non  bene 
observatur:  Itur  a  quibusdam,  praesertim  pacerdotibus,  dum 
negotiorum  causa  bini  egredinntur  ad  ecclesiam  parochialem, 

n  Vgl.  dagegen  unten.  —  ^j  Tischtücher?  —  ')  Servietten?  —  *)  Vgl 
M.  [177].  —  *)  LotterlMiben,  Marktschreier. 
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Tel  ad  montem  (Castellberg)  aut  deambulationis  gratia  etc. 
ad  aedes  saecularium  ibique  manducant  et  bibunt,  et  hoc 
frequentius  . . .  quicunque  in  hoc  delinquunt,  excommunica- 
buntur,  id  est  in  pane  et  aqua  in  terra  ^)  manducabunt . . 
nimia  est  familiaritas  cum  saecularibus  tarn  intra  quam  extra 
claustrum.  Causa  est  quod  saeculares  nimis  frequenter  ad- 
mittantur  ad  conventum,  ut  inter  eos  quasi  vivere  debeat  con- 
ventus  . .  Scriba  serio  monendus,  ne  ad  conventum  furtiva 
portet  vina  . .  P.  Gregorius  contrahit  debita  hinc  inde,  nee 
potest  solvere;  idem  ex  civitate  aliqua  curat  affeni  sine  liccn- 
tia . .  •  Multi  habent  claves  et  postea  portam  relinquunt 
apertum.  Ganz  schlimm  war  in  dieser  Hinsicht  P.  Boni- 
fa cius  Schlee  aus  Rottweil,  das  mauvais  sujet  des  Klosters, 
von  dem  Thalman  viel,  aber  nur  schlechtes  zu  erzählen  weiss. 
Er  war  im  Jahre  1662  zum  Profess  zugelassen  worden,  sed 
non  sine  magna  difficultate  opponentibus  se  quibusdam  ob 
errores  commissos,  de  quibus  ex  parte  falso  fuit  accusatus. 
Als  musikalischer  Mann  war  er  seit  1666  capellae  magister. 
Im  Jahre  1670  wird  über  ihn  gebucht:  p.  Bonifacius  secuit 
venas  in  civitate  mulieribus  uti  putatur  clandestine.  Jnsuper 
semper  est  vagus,  nullibi  stabilis  .  .  nimium  quantum  familiaris 
€st  Omnibus  secularibus,  praesertim  feminis,  undecunque  et 
ubicunque  occurrentibus  tam  intra  quam  extra  monasteriura. 
Nimis  murmuriosus  est  et  correctiones  tam  impatienter  fert 

a.   1672:   propter    quosdam    graves     excessus  e^t 

«xcommunicatus;  carceri  quidem  mancipandus  fuisset,  sed 
propter  algorem  instantis  hiemis  permissus  est  habitare  in 
musaeo  sequestratus  ab  omnibus  aliis.  Post  vero  quattuor  aut 
circiter  septimanas  ab  hac  excommunicatione  est  absolutus,  tarnen 
in  Perpetuum  est  degradatus  . .  .  ita  ut  post  omnes  sacerdotes 
locum  occuparet,  usque  ad  pascha,  quo  patrocinante  toto  vene- 
rabili  conventu  restitutus  est . .  .  iniunctum  est  ipsi,  ut  singulis 
annis  sub  initium  quadragesimae ')  pro  suo  professionis  loco 
supplicaret.  A.  1677:  praesentissima  haec  pericula  (Ausplünder- 
ung von  Kloster  Schüttern  durch  de  Crequis  Leute)  persua- 
serunt,  ut  diniitteretur  patcr  Bonifacius  Schlee,  qui  per  integrum 
ferme  annum  partim  in  carcere,  partim  in  cuiusdara  cellae 
custodia  detinebatur,  non  absque  gravibus  motivis,  quoruni 


*)  Auf  harter  Erde.  —  ')  Fastenzeit. 


-tf-i^-e^/.. 


( 


^ 


Aus  ilciii  G^ngeDbatiieir  Klohteileben» 

^incipale  erat  incorrigibilitas  in  gravi  quo<lara  vitio 

a,  1660:  p,  Bonifacius  Schlee,  per  bienniom  tiegradatiis  et  sui 
professionis  loco  privatus,  huraillime  omnibus  et  singulis  sup* 
piicavit .  *  •  unatiimiter  conclusum  est  ut  ordini  professionis 
restitueretur  .  .  .  16S8:  missus  fuit  p,  Bonifacius  Schlee  cum 
recommeiKlatiis  scu  diniissorialibus  suis  ad  Rhenovicnse  moiiaste* 
rium  in  Helvetia*),  at  pater  iste  assignatmn  sibi  monastenum 
minquam  vidit,  sed  Rothwilae  per  integram  hyemern  commo- 
rabatur  .  •  absque  petita  licentia  superiorum  suoruni  teinerarie 
ad  kiitium  Mail  anni  1689  castra  secutus  est,  factus  sacel- 
laous  apud  comitem  Franciseum  Ferdinandum  de  Salisburg^ 
colooellum  über  ein  Erglmcni  Cuorassierer  cui  inserviebat 
ad  duos  annos  *  .  ,  Anno  1690,  cum  exercitus  iinperatoris 
ad  partes  bas  nostras  pervcnisset,  etiam  ipse  pater  Bonifacius 
DOS  visitavit,  miiume  autem  dignabatur  accedere  r,  d.  prae- 
ktuiii  nostrum  tunc  temporls  commorantem  in  valle  Harniers- 
pacensi  .  •  .  accesserunt  querelae  doininorum  ofticialium  militiae 
contra  dictum  patreni  minus  religiöse  et  exemplariter  conver* 
santem  ,  .  bis  quereli.s  peroiotus  r.  d.  praelatus  noster  äeriisiiinie, 
ut  militiae  valediceret  et  inonasterium  bene  regulatuni  ingre- 
deretur,  litteris  cohortatus  est:  Trotz  Schleesgeriügem  Respekt, 
schreibt  Abt  Thnlinan,  will  er  doch  nicht  unterwegcn  lassen 
seine  Schüldtigkeit  gegeu  ihm  zu  observieren:  „Ich  kann  ilinie 
nicht  bergen,  dass  er  in  vicinia  ein  zümblichen,  üblen  Ruf 
hat,  in  dorne  sowohl  Offizier  alss  auch  andere  gemeine  Sol- 
datteo  von  dem  Patre  nicht  ahne  bösen  Reden,  sondern  hun 
undt  heer  tradueieren  uruit  von  dem  Patre  solche  Sachen  spar- 
gieren, die  nicht  allein  dem  patri,  sondern  auch  unserm  Gotts- 
haoss  zu  nicht  gerungen  Spott  gereichen,  dass  ess  also  besser 
undt  seiner  Seelen  Heyll  ersprüesslicljer  wäre,  dass  Er  sich 
dess  Soldatenlebens  abthette  .  ,  .  „Wie  nicht  anders  zu  er* 
warten,  erreichte  aucli  dieser  väterliche  Brief  seinen  Zweck 
nicht,  Schlee  blieb  ein  Vagabund.  Schliesslich  nahm  ein  Baron 
Auer  von  Wiinckhel  den  Pater  aus  Mitleid  zum  Erzieher  sei- 
ner zwei  Sohne  an.  Auf  dem  Schloss  des  Barons  in  arce 
Saulburgensi,  ist  Schlee  a.  1693  gestorben,  durch  den  Gebrauch 
starker  Medizin,  wie  der  Baron  nach  Gengenbach  berichtete. 
Auch  sonst  fehlte  es  im  Kloster  nicht  an  räudigen  Schafen ; 


')  Bei  SchaJfbauseii. 
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ein  p.  Konrad  Eschenbrenner  wird  beschrieben  als  pronus  ad 
mendacia,  res  furtive  surreptas  abscondens  etc. 

Im  Jahre  1671  stellte  der  Strassburger  Bischof  wieder  ein- 
mal eine  lästige  Zumutung  an  das  Kloster  :0  16.  Apr.  advenit 
vicarius  generalis  Pleister  Molshemio  una  cum  sigillifero  Weiss 
et  notario  seu  secretario  consistorii  Fiacrio,  et  abbati  in  prae- 
sentia  prioris  proposuerunt,  se  a  principe  Francisco  Egone 
ablegatos  ad  clerum,  ut  eidem  necessitatem  evidentem  exponerent, 
petendi  subsidium  charitativum,  partim  pro  int^ra  so- 
lutione  satrapiae  Oberkürchianae,  partim  pro  construenda  re- 
sidentia  episcopali  Tabernensi,  et,  ut  videretur,  esse  mere 
subsidium  charitativum,  noluisse  exigere  hoc  principem  ordi- 
narium  per  decretum,  sed  oretenus  per  suos  del^atos  ad 
singula  cleri  capita  missos  etc.  Sperare  itaque  principem  neque 
monasterium  nostrum  recusaturum  subsidium  hoc  conferre; 
non  quotannis,  modo  solveretur  intra  septennium.  —  Respondit 
abbas,  se  hac  super  re  deliberaturum  cum  suo  conventu . . . 
valde  timendum,  ne,  quod  hactenus  factum  non  est,  Ordinarius 
acquirat  actus  possessorios  exigendi  a  nobis  subsidii  charitatin 
...  30.  Octobr.  1671  consultatum  est,  quid  agendum  in  causa 
subsidii  charitativi  a  principe  ordinario  petiti.  Videbatur  res 
plena  periculi;  sive  enim  solveretur,  praesertim  sine  reversali- 
bus,  subsidium  hoc  timendum,  ne  trahant  in  consequentiam 
episcopales;  si  autem  negaremus,  timenda  esse  extrema  qua^ 
dam  ab  adversario  potentissimo.  Conclusum  est  aliquem  esse 
mittendum  Bambergam  ad  dominum  nostrum  directum,  epis- 
copum  Bambergensem,  a  quo  feuda  accipit  monasterium  no- 
strum, qui  totam  rei  seriem  exponat,  et  quid  hac  ex  parte 
agendum  sit,  consulat.  Ob  diese  Sendung  vollzogen  wurde 
und  mit  welchem  Resultat,  erfahren  wir  nicht;  Ziegler  macht 
zu  Thalmans  Bericht  seinerseits  den  Zusatz:  Quid  hac  de  re 
a  capitulo  nostro  conclusum  sit,  non  inveni,  puto  autem  reso- 
lutionem  fuisse  negativam;  non  enim  memini  aliquid  datum 
fuisse,  neque  ulterius  aliquid  ab  episcopalibus  exactum  et 
Petitum  esse. 

Die  Charta  visitationis  des  Jahres  1671  enthält  folgendes 
Kuriosum:  cum  ex  praesenti  tum  prioribus  visitationibus  condo- 
lenter  adverterimus,  plerisque  ex  infirma  corporis  valetudine 
deesse  vires  ad  continuanda  religiosae  vitae  munera,  provie 

^)  Kurz  angedeutet  bei  M-M.  [177]. 
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hortamur  abbat^m  et  conventum,  causas  tot  infirmitatum  in- 
quirere  velint,  an  haec  ex  aqua  minus  sana^  an  forte  ex  de- 
fectu  ilietae,  an  maxiine  ex  vino  originem  traliant. 

Ühcr  das  capitulum  triennale  des  Jahres  1672  berichtet 
der  Recess:  dum  modernus  abbas  S.  Mauri  monitus  fuisset  de 
capitulo  in  suo  monasterio  habendo,  longe  is  magia  *)  calami- 
tates  suas  tempestatum  illatarum  ac  damoorum  vini  et  fru- 
menti  allegando  similiter  deprecatus  est,  so  dass  endlich  der 
KapiteUag  zu  Schwarzadi  abgehalten  werden  musste.  Hierbei 
wurde  ausserdem  schon  früher  Angeführten  darüber  verhandelt, 
quid  tandem  agendum  cum  discolis,  nobis,  congregationi  et 
ordini  scandalosis,  qui  aliquando  ex  nulüs  aut  certe  futilibus 
motivis  petuntdimissoriales?  Conclusum  ut  post  adhibita  omnia, 
quae  s.  regula  in  hac  materia  disponit,  si  pertinaciter  et  obsti- 
nate in  sua  malitia  perseveraverint  Incorrigibiles,  non  ad  alia 
tnonasteria  mitteudos,  sed  regulari  excommunicatione  (id  est 
inearcerando)  esse  separandos  a  grege  donec  resipiscant.  Aliud 
foret  agendum,  si  sola  melancholia  aliquis  laboraret,  talem 
nempe  ad  tenipus  posse  nmtari  conceditur.  Ferner  wird  be- 
schlossen: Quia  in  plerisque  monasteriis  hactenus  coquinae 
provisae  sunt  cum  ancillis  coquentibus  pro  conveutu,  laborent 
abbates,  ot  earum  loco  conducapt  mares  coquos,  aut  statuaut 
suscipere  fratres  laicos,  qui  hanc  artem  addiscant,  ad  vitandas 
plurium  sin  istras  suspiciones  et  opinioues.  Dieser  Beschluss 
war  veranlasst  durch  einen  bischöflichen  Erlass,  über  dessen 
Grund  und  Unausführbarkeit  bei  M-M,  [178]  das  Nötige  mit- 
geteilt wird.  Der  Erlass  hatte  zur  Folge,  dass  mehrere  aus- 
wärts beschäftigte  Patres  heimkommen  mussten,  so  p,  Banman 
aus  Zell,  wo  er  Coadjutor  des  Pfarrers  Dornblüth^)  gewesen 
war:  quia  Benedietus  Dornblüeth  aucillam  alere  non  fuit  ausus, 

Ksemet  de  convictu  sibi  prospicere  debuit,  pro  duobus  autem 
Lniptus  nimii  fuissent  et  redditus  nimis  tenues  ,  .  ,  Der  im 
Jahre  1673  aufgenommene  Simon  Haim  musste  wegen  der 
Küchinnen -Krisis  versprechen:  ut  post  professionem  coquendi 
rtem  addisceret. 


*)  Als   im  Jahre    1669;   vgl  oben  S.  473    —  ')  M-M.    [MB]   entlütlt 

ober  ihn   iintl  die  Besetzung  der  Zeller  Pfarrbitelle  noch  weitere  Details. 

^HinziLEufügen  ist,  dass  sein  Rücktritt  Dicht  nur  durch  Kriiukheit  veran- 

^^Mt  wurde 7   sondern  praesertim  odio  a  magistrntu  Celleiiäi  adverifua  ip* 

Silin  concepto  (ygl  oben  S.  478). 
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Anno  1672  d.  r.  abbas  St.  Georgii  instaDtissime  petiit, 
ut  aliquis  e  nostris  patribus  ad  s.  Joannen),  monasterium 
monialium^)  in  Alsatia  prope  Tabernas  mitteretar,  fiinctaras 
officio  prioris,  cum  ob  inopiam  conventualium  neminem  eo 
amandare  posset . . .  Praevaluit  tandem  affirmativa,  aequum 
siquidem  videbatur  ut  monasterio  div.  Georgii  boc  praestare- 
tur  obsequium,  quod  olim  pro  monasterio  nostro  multum  et 
frequenter  laborasset  praesertim  aliquem  (?)  e  suo  gremio  in 
abbatem  postulatum  opinione  sanctum  concedendo.  Der  nach 
St.  Johann  entsandte  Augustinus  Wiser  starb  schon  1675: 
bonus  iste  pastor  vere  ex  charitate  erga  proximnm  Titam  et 
corporis  sanitatem  posuit.  Dum  enim  civitas  Tabernensis  mirum 
in  modum  acuta  febri  vexabatur  et  ipse  loci  parochus  talem 
abhorrens  infirmitatem  . . .  praetactus  p.  Augustinus  noster  (qoi 
eodem  tempore  cum  abbatissa  sua  et  aliquot  religiosis  virgini- 
bus  ob  bellicos  incursus  in  civitate  Tabernensi  commorabatur) 
parochi  supplevit  vices,  profitendo  visitando  aegrotos. 

Der  Visitationsrecess  von  1672  bestimmt:  cum  identidem 
nova  festa  celebranda  introducantur,  quorum  officia  propria 
nee  in  novis  nee  antiquis  breviariis  habeantur;  ordinatum  est 
ut  secundum  directorium  dioecesanum  de  communi  celebrentar, 
ubi  non  habentur  propria. 

Nicht  weniger  als  16  Seiten  des  Pr.  schildern  die  Über- 
führung der  Gebeine  des  hl.  Nazarius.*)  Mit  allen 
Glocken  wurde  geläutet;  in  monte  S.  Einbethae')  bombi  et 
schlopi  personuerunt.  Bei  der  Procession,  welche  die  Ankunft 
des  Heiligen  zu  Gengenbach  darstellen  sollte,  wurden  drei 
„Stationen"  gemacht:  1)  Bey  dem  Küntziger  Thor  zwischen 
der  Kapellen  undt  dem  Zollstüblcin;  2)  bey  dem  Nickbell 
Thor;  3)  post  ingressura  portae  monasterii  in  atrio  anteriori . . 
In  hac  processione  ipsa  virgo  Maria,  S.  Nazarius  ac  sancti 
Patroni  huius  loci*)  per  personas  repraesentabantur. 

An  der  ersten  Station  wird  der  Heilige  von  ^[aria  begrüsst. 
Die  Salutatio  schliesst  mit  den  Worten: 


*)  Nonnenklostor.  —  ^)  Auch  M-M.  [178]  erwähnt  kurz  diese  R^ 
liquienüberführung,  doch  Idsst  er  gerade  den  Hauptheiligen  Nazarios  ds- 
bei  unerwähnt.  —  ')  Kastelberg.  —  *)  Es  sind  das  Petrus,  Paulos,  Jo- 
annes Evangelista  (vgl.  das  alte  Relief  neben  dem  Portal  der  Kuthe]  osd 
St.  Nicolaus,  die  letzteren  beide  waren  patroni  secundariL 
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Non  pigeat  te  uiteni  (Rom)  oppido  (Gengenbacli)  per- 

inutasse, 
Obscurus  in  urbe,  in  oppido  clarior  futurus  .  .  . 
Occupa  locum  ad  aram  sponsi  mei  paratam. 

Der  hl.  Nazarius  antwortet  der  Maria  in  einer  Ansprache 
voll  antiker  Reminiscenzen:  Juiipiter,  Styx,  Auspicia  etc. 
spielen  darin  eine  Rolle^ 

Sodann  folgte  eine  Invitatio  patronorum  nionaaterii  ad  s. 
Nazarium,  gleichfalls  in  prunkvoll  klassischen  Wendungen  und 
mit  geistreichen  Anspielungen  auf  den  Namen  des  Abtes  (Ro- 
Hiauus).     Auch  ihnen  dankt  Nazarius  verbindlichst. 

Bei  dem  Niklasthor  Ijegi'iisst  der  Stadtsyndikus  den  Hei- 
ligen: „Ehrewürdtiger,  uniiberwiiodtl icher  Rütter  undt  Blutt- 
zeig  Jesu  Christi,  gnadigster  Patron:  wan  ich,  Itihliche  Stadt 
Gengenbaeh,  das  ungewöhnliche  Glück,  das  mihr  wüderfahrt, 
liei  mir  seihst  enistlich  betrachte,  kann  ich  mit  nichten  nmb- 

len,  mich  selbsten  glückselig  zu  sprechen  .  .  .  und  der  über- 
aus grossen  gnadt  entgegen  zu  gehen,  selbige  mit  hei*len  auf- 
gehebten,  gleichsam  zabletten  Hiinden  wie  ein  kleines  Kindt 
ahnznnemmen  undt  endtlich  mein  von  grossen  Freuden  schwan- 
gers Hertz  zu  entbunden  .  .  .  Für  mein  grösstes  Glückh  halte 
ich  ess,  dass  Du  grossraächtiger  Potentat  Dich  hast  l>ewürdtiget 
%*or  der  allgemeinen  Aufferstehimg  aus  Deines  Leibes  Ruhplatz 
undt  Grab  zu  steigen  .  .  .  mich  der  weitl>erüembten  Stadt  Rom 
vorzuziehen  und  in  dem  mir  zwar  nit  zugehörigen,  doch  zwi- 
schen meinen  Mauern  ligendten  Gottsfiauss  erküssen  hast  Deinen 
Ruheplatz  zu  nemraeu.  *  .  .  Dein  Schutz  würdt  mich  machen 
XU  einer  unuberwiVndflichen  Vöstung^  Dein  SchUrm  würdt  mihr 
sein  ein  starckhes  Bolhverckh,  Maui ,  Schautz  niidt  graben, 
Dein  Vorbütt  aber  mein  Geschütz,  mit  welchem  ich  meim* 
Feindt  von  mihr  abtreibe  .  .  .  dass  pröstier  Du  mihr,  damit 
Dein  Ehr  vermehrt  werde,'' 

Auf  diese  im  Original  etwa  dreimal  so  lange  Rede  iles 
Syndikus  antwortet  im  Namen  des  h.  Nazarius  der  h.  Honorius 
in  eben  so  schwülstigen  Worten: 

„Lieber  Client:  Gleichwie  unser  dess  hymmlischen  Vater- 
landts  Mitbürger,  da  er  mit  dem  Rockh  der  leiblichen  Zerstöhr- 
lichkeit  noch  umbgeben  war.  sich  wie  ein  scluiiie  majt*.stetische 
Sonnenblume  nardi  der  Sonne  dtT  göttli*iien  Ordination  ge- 
wendet hat,  viellmehr  thut  er  selbiges  jetztundt,  da  er  in  das 

Z^lUchr.  f.  Ce^eh.  «t.  OUrrh.  X.  F.  Vllf.  X  31 
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sehr  geheime  Archiev  der  göttlichen  Fürsehung  gelassen  . 
Weyllen  dan  der  allerweissesten  Providentz  hat  belieben  woll 
unseren  vielgemellten  Mitbruder  nach  mehr  alss  1000-jährig 
unter  der  Erden  verborgenen  Enthaltnuss  ahn  das  Tagliec 
undt  erhöhten  Leuchter  der  Ehren  zu  brüngen  und  ihme 
Dir,  0  Gengenbach,  ein  annemblichen  Ruheplatz  zu  verordne 
so  hat  sich  diese  schöne  glantzendte  Sonnenblume  nach  d 
Sonne  der  göttlichen  Verordnung  alsobaldt  wendet  undt  l 
erscheinen  wollen  . .  .  Dir  würdt  o  Gengenbach,  g^eben  e 
mächtiger  Beschürmer,  der  mächtig  genugsam  sein  würdt,  v 
wüdrigen  Anläufflen  Dich  zu  beschürmen  etc." 

Bei  der  dritten  Station  singt  ein  Ephoebus  Patronoru 
den  Heiligen  iu  lateinischen  gereimten  Versen  an,  und  e 
Ephoebus  ex  parte  s.  Nazarii  antwortet  ebenso.  Dann  singe 
beide  Epheben  eine  cantilena,  dann  der  Chor,  dann  utraqi 
societas  cum  choro. 

Im  Jahre  1674  am  12.  Dezember  supervenit  ex  insperal 
marchio  de  Baraith  et  quartierium  accepit  cum  suis  i 
monasterio  nostro.  Tractatus  est  nostris  sumptibus  sex  dieboi 
infirmi  autem  aliquot  et  aulici  quatuor  hebdomadibus  apn 
nos  substiterunt,  nostris  victitantes  sumptibus.  Et  ita  horre 
nostra  et  promptuaria  et  penus  totaliter  fere  sunt  exbausü 
Eodem  hoc  tempore  et  quasi  die  vehementer  grassari  incep 
febris  acuta,  vulgo  morbus  Hungaricus*)  quo  primo  ant 
omnes  ipse  loci  parochus  f.  Hieronymus  Ziegler  correptu 
graviter  et  periculose  decubuit.  Mox  adeo  in  totam  desaevii 
parochiam,  ut  aliquamdiu  ad  aegrotos  subinde  tres  aut  quatuo 
de  conventu  fueriut  evocati  sacerdotes:  es  starben  im  ganzei 
Jahre  1675  in  der  Gemeinde  Gengenbach  227  Menschen. 

Anno  „tristi"  1675  Argentorati  obiit  Ildephonsus  abba 
Aprimonasterii^),  per  medium  fere  annum  e  monasterii 
suo  (ex  quanam  Gallorum  vana  comminatione  nescio)  absens 
Post  mortem  reverendissimi  huius  venerabilis  Aprimonasterien 
sis  conventus  undique  dispersus  ac  in  exilium  ob  bellicos« 
tempora  missus,  capitulariter  convocatus  fuit  Selestadii  13.  dit 
Febr.  pro  instituenda  electione  novi  abbatis,  sed  tunc  proptei 
graves  et  duras  comminationes  d.  intendantis  Brysaceosis 
Jacobi  de  la  Grange,  hominis  durissimi,   volentis  dictis  con- 


^)  Vgl.  oben  S.  439  Anm.  2.  —  *)  Ebersheimmünster  im  Elsass. 
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Ittialibus  intrudere  abbatem,  viruin  quendam  nomine  Du 
l,  ab  incoepta  electione  desistere  coacti  fuere  et  in  alium 
ipsani  üifferre  electionein.  Interea  autem  contra  tarn 
iolenta  attentata  prior  et  conventus  Aprimonasterii  per  DOta- 
felii  et  testes  legitime  coram  vicario  generali  Argentinensi 
l^te^tabautur.  In  dieser  Protestscbrift  begegnen  u.  a*  fol- 
gende Wendungen:  Nihil  christianissimae  majestatis  (cuius 
wAe^  humillime  deosculamiir)  respectiii  derogatnra  volnmus  . .  . 
■  Lois,  bovinuni  istud  effatum  iv/o  vitnlnm  acripiam^  t^his 
^nquam  tifulnm,  proterve  offutiens*)  monasteriuni  nostrum 
Hera  quomodolibet  praesumit  . .  . 

Der  Generalvikar  maclite  auf  diese  Protestschrift  hin  dem 

Endanten    de  !a   Orange  in  einem  gleichfalls   mitgeteilten 
f  sehr  energische  Vorwürfe. 
\m\<}  1G75  hat  man  umb  Xfartini  geherbst,  ist  ein  saurer 
Q  wordten, 

1676.  Die  Schilderung  von  Hasslachs  Zeristörung  scWiesst 
^h  bei  M->[.  [181]  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung;  sie 
m  in  Pr.  erheblich  länger:  Arma  caesarea  infelicem  habuere 
'xitutti,  nihilque  generosi  pro  Caesare  et  Imperio  ab  ipsis 
lei^actiuu  est  contra  GaHos.  nee  mirum;  tanta  enim  fiüt  inso* 
bniia  germnni  militis  et  etiamnunc  est,  ut  sane  divina  se 
■tdiderit  indignum  bencdictione.  An  autem  iniqna  haec 
'xs|joliatio  cum  generalis  ducis   Lotharingiae   permissu   facta 

Iit,  non  dixerim. 
Es  folgen  in  Pr.  ausführliche  Schilderungen')  der  Zer- 
rung Hagenaus  und  Zaberns  im  Jahre  1677.  Die 
Stellung  der  Zaberner  Katastrophe  stimmt  wörtlich  mit 
I  Bericht  überein  ^  welchen  Dagol^ert  Fischer  nach  einer 
KaUcrner  Handschrift  iu  der  Alsatia  186S— 72  S.  237  if.  ab- 
gedruckt hat.  ^)  Die  Schilderung  vom  Falle  Hagenaus  dagegen, 
*  '  :ch  sie  dem  Chronisten  gedruckt  vorlag  (iujpre^sani  accepi), 
if  völlig  verschollen;  sie  sei  daher  im  lolgenden  samt 
ler  lateinischen  Einleitung  Thalmans  (oder  Zieglers?)  mit- 
Heilt:  Annus  hie  (1677)  non  solum  vicinitati  nostrae  in  Bris- 
l^ia,  sed  etiam  plurimis  locis  in  Alsatia  fuit  exitiosus  ob 
midelein    et    tyrannicam    devastationem,    incinerationem    ac 


•)  ttii8€hwftt2eud.  —  •)  M-M,   [löl]   nimmt   keine  Notw   dAvoB.  — 
^  Daniaf  machte  mich  Herr  Professor  I>r.  Wirgnnd  gottgst  aufinerkaani. 
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demolitionem  plurimarum  civitatum  et  pagorum  tarn  ex  hac 
quam  ex  altera  Rheni  parte,  quam  exercuerat  in  insontes 
barbarice  desaeviens  Gallorum  manus  etc.  Initium  tristissimae 
huius  tragoediae  experta  fuit  mox  ab  anni  initio  antiquissin» 
in  Alsatia  civitas  Hagenoensis.  Haec  namque  post  totalem 
demolitionem  murorum  ac  turrium  deiectionem  in  cinerea  abiit, 
penitus  fere  flammis  absumpta.  Rei  seriem  seu  veram  rela- 
tionem  devastatae  huius  civitatis,  ut  impressam  accepi,  ita 
tideliter  prothocollo  huic  pro  lectoris  meliori  notitia  inserere 
volui.    Titulus  relationis  huius  bic  erat: 


Frantzosische  Verstörung 

der  alten  Statt  Hap:enau,  welche  im  Januar  diesses 

1677  Jahrs  vollzogen  wordten. 

Vnder  den   10  Verein  Stätten  in  Elsass  ist  des  h.  Römi- 
schen Reichss  Cammer   vndt  Statt  Hagenau   die   erste  vndt 
aussschreibendte.    Diesse  Statt  hat  allezeit  den  Rhum  gehabt, 
dass  sie  niemahlen  in  einiger  Rebellion  oder  in  Vngehorsamb 
gegen  den  Römischen  Kayseren  oder  Königen  befunden  wordtoi. 
Welches  dannoch  oftmahlen   mehrs   zu   ihrem  Schaden,   alss 
nutzen  aussgeschlagen.    Dan  sie  seith  der  Böhmische  Vnruhe 
de  annis  1620   und  1621    biss   auf  gegenwärtige  Stundt  die 
geringste  respiration  nicht  gehabt,  sondern  gleichsam  alsseio 
Spielballen  von  einer  Kriegsparthey  der  andern  zugeschlagen 
wordten.     Dan   alss   sie    1620   vnder  Besatzung  kayserlicher  I 
Waffen  zu  ruhen  vermeint,   baldt   aber   auss    dermahlen  vür-  1 
drüngendten  hohen  Vrsachen  derselben  beraubt  wordten,  kam  f 
Graft"  Ernst  von  Mansfeldt,  damahliger  vnierter  General,  nahm  r- 
die  vnbesetzte  Statt  ein,  erpresste  eine  grosse  Brandtschatzung 
vndt   zohe   darvon.    A.  1622   nahm   sie  Eilzhertzog  Leopold 
als  Oberlandtvogt  ohn  einigen  Widerstandt  ein,   vndt  weykn 
der  Rhatt  der  geschwündten  Einlassung  dess  Manssfelders  be- 
schuldiget war,  wurdten  die  Vomembsten  ihren  Ämbteren  oit- 
setzet,  ihr  Haab  vndt  Gutt  confisciert,  vndt  das  exercitium  der 
evangelischen  Religion,  deren  sie  meistens  zugethan,  aufgehoben 
vndt  abgeschaff*t.    a..l632  gerüeth  diesse  Statt  in  der  Schweden 
Handt,  welche  damahlen  ahm  Rheinstrom  den  Meister  spülte; 
darinen   bliebe   aber   die   schwedische   Guarnison    kein  jähr, 
dan  ein  keysscrliche  Salmische  parthey  durch  ein  stratagemi 


I  Alis  dem  GeDg«nbacher  Klosterleben«  ^IHIvM' 

Her  Statt  Thor  sich  bemächtiget,  die  Schwedische  Guarnison 
pputierte,  kam  also  widerumb  in  keys^erlkhe  Deuotion,  biss 
pte  französische  waflFen  an  den  Rhcinstrora  gezogen,  im  a.  1654 
Bebens  der  Statt  Elsass-Zabern  vndt  dem  Schloss  Hohen  Barr 
In  der  Güete,  biss  zum  (Jeneral-Fiüden^Sdduss  dem  König  von 
pranckreich  in  Sclnitz  ybergeben  wordten,  Wass  aber  diesse 
lirme  Statt  von  dato  ihrer  Vbergab  a.  1634  hiss  auf  erfolgondten 
trüdenschiuss  in  Belagerungen,  Bioquaden,  Wüntterquartieren, 
Ichweren  Guamisonen,  Contributioiien  etc.  aussgestauden,  dass 
pUrdt  zu  beschreiben  wohl  ein  grosses  Ruch  erforderen.  Von 
Dem  französischen  Joch  hat  sie  auch  der  allgemeine  Friiden- 
kcliluss  nicht  völlig  biss  auf  diesse  Stunde  befreyen  können, 
jüieils  weylen  Französischer  Seithen  nd  nauseam')  bey  noch 
prehrendter  Versammlung  der  Reichsslande  zu  Regcnspurg  der 
R'erstandt  derjenigen  im  instniniento  pacis  enthaltenen  para* 
praphorum  dehatiert  vndt  schwär  gemacht  wurdt;  meisten 
ffheyls  a!)er,  weylen  in  ihrer  Statt  von  Olimszeiten  hero  die 
Re^iidentz  der  Ober-  vndt  linder -Landvögten,  Foi^tmeisters, 
feflnsnjeisters,  vndt  aller  der  landtvögtischcn  Räthe,  ambtleiithe 
imdt  Bedienten  gewesscn  vndt  noch  ist:  vndt  obwohlen  diesse 
Btatt  seith  erster  vndt  letzter  französischer  Occupation  sich 
bder  Zeit  den  geordneten  Landtvögten  vndt  Commendanten 
pusserstes  submittiert,  allen  erforderten  Gehorsamb  nach  Mög- 
lichkeit eiwüessen  vndt  mehr  alss  ihr  Schuldigkeit  gethan;  so 
bat  sie  doch  dessen  schlechten  Danckh  erfahren.  Dan  sie 
puss  Befelch  dess  Königs  in  anno  1673  ihre  Stattmauern  ahn 
pnderschüdtlichen  Ortiien  abw^erffen  vndt  die  Wassergräben 
■blassen  müessen,  so  doch  alles  dass  1674ste  Jahr  widerumb 
irpariert,  die  Statt  mehr  fortificiert  vndt  eine  Real-Vöstung') 
■muss  gemacht  wordten.  Biss  diesses  gegenwärtige  1G77 
PBr  wider  eine  wiiederwitrtige  Resolution  erfolgt  vndt  diesse 
Int^chuldige  arme  Statt  zur  völligen  Dcmolition,  Brandt  >iidt 
Indtlichen  Ruin  eondemniert  worden.  Dan  alss  den  2.  Januar 
Rili  novi  monsieur  de  Monclar  vndt  Boysdauid  daselbst  an- 
lommen,  bat  er  gleich  ordre  eriheylt»  wie  alles  zu  demolierte 
kjre,  darauf  den  3.  4.  5.  vndt  6.  Januar  alle  praeparatoria 
tlio  Puluer,  Pickhien  vndt  wass  darzu  von  Nothen^  fortig 
kacben    lassen.    Den  7.   eiusdem   hat  man   die  Thürn  vniU 


iL  i-  bis  zum  Ekel.  —  •/  Hauptfestung* 
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Stattmauren  angefangen  vnderminieren,  daran  gearbeitet  400 
Soldaten.  Den  17.  eiusdem  auf  ein  Sontag,  in  festo  Anthonii, 
hat  man  ahn  der  Burg  (so  drey  Capellen  yber  einander,  von 
Kcysser  Friderico  Barbarossa  erbawet  seindt)  den  Anfang  zum 
Minieren  gemacht  vndt  darmit  förtig  wordten.  Den  19.  dito 
seindt  die  4  Redouten  zwüschen  dem  ober  Thor  vndt  rotfaen 
Thurn  gesprengt  wordten.  Den  21.  dito  ist  die  Redoute 
vorm  SpUtthahlthor  gesprengt  wordten,  vndt  den  24.  dito  der 
Kläffers  vndt  Eckhthum  ahm  oberen  Thor  gesprengt  Den 
28.  dito  s.  n.  ist  der  allerstärckbeste  ausswendig  rundt  vndt 
inwendig  viereckhigte,  der  Streckhthurn  genandt,  mit  3  Minen 
yber  ein  Hauffen  geworffen  wordten.  Dito  hat  man  mit  an- 
deren Minen  ahn  der  Burg  gearbeitet,  doch  ohne  Effekt,  ausser 
daz  ess  einige  Spalten  gemacht  vndt  Quaterstückhe  auss- 
geworffen.  Selbigen  vndt  vorigen  Tag  haben  sich  viel  Soldaten 
bemüehet,  die  Taube  oben  auf  dem  Kopf  dess  Thums  der 
Burg  herunter  zu  machen,  der  Meinung,  sie  seye  von  Silber 
vndt  vergultt,  wäre  aber  nulir  Kupfer  vndt  vergüllt.  Da  sie 
hervnder  gebracht,  sähe  man  ahm  Halss  der  Taube  die 
Jahrzahl  1514,  hat  in  sich  gehalten  zwo  Maass,  vndt  bat 
sie  Monsieur  Gardauboys  der  Ingenieur  von  den  Soldaten 
vmb  6  Reichsthaler  ahn  sich  gekauft  vnd  in  Franckbreich 
geschückht.  Der  Knopf  auf  diessem  Thurn,  in  der  Grosse 
eines  Sester,  ist  im  Herabfallen  in  zwey  Stuckh  ersprungen. 
Den  29.  30.  vndt  31.  Januar  ist  der  Thurn  yber  dem  Spüt- 
thalthor  durch  3  Minen  in  die  Statt  yber  den  Haufen  ge- 
worfen wordten.  Summa  der  abgeworfenen  Thüm  seindt  4ö 
in  Allem  vndt  8  Rundelen.  Den  10.  Februar  s.  n.  hat  man 
angefangen  zu  brennen,  vndt  wäre  der  Mordtbrenner  de  la 
Brosse  Exekutor,  dem  zu  diessem  Endt  70  determinierte  Sol- 
daten zugeordnet  wordten.  Wie  er  dan  morgens  vmb  5  Ubren 
den  Anfang  gemacht  vndt  5,  6  vndt  mehr  von  diessen  in  die 
Häusser  mit  den  Mordtfackhleu  commandiert  vndt  ist  der 
Anfang  dess  Brennens  ahn  der  Burg  Mühl  vndt  Landt  Vogt^j 
geschehen,  darnach  die  Türckhheimische  Mühl,  item  die  Herren 
Mühl,  folgendts  die  Revier  beym  Einhorn  vndt  auf  beeden 
Seithen  alle  Häusser  auf  dem  Marckh  biss  zum  Armbruster 
Thurn,  zugleich  von  der  Holtzbrückhen  hereinwerths,  die 
Juden  Gass,  die  Ochsen  Gass,  die  Bocksgass,  die  Statt  Gass, 
die  Meyer  Gass  vndt  die  Rüng  Gass,  auch  ein  Theil  in  andern 
Gassen.    Der  Mordtbrenner  de  la  Brosse  ist  selbst  zu  Fuss 


I 


f  Aus  dem  Gengenbaiher  KlosterlebcD.  491 

yberahl  mit  gangen  vndt  hat  nuhr  mit  der  Hand  den  Soldaten 
)gewüssen,  wo  sie  anstöckheu  i?o]len,  welches  sie  eiifrigst  vndt 
bit  allem  Fleiss  verrüchtet.  Ist  also  der  beste  Theyl  mütten 
fn  diesser  statt  mit  sambt  der  Landvogtey,  Hathhauss,  Reichs- 
laub, Zeug-Hauss,  aller  Haubt  Speücheren,  Magazinen,  Thürnen 
imdt  Mauren  daraufgegangen. 

I  Et  haec  miserriniae  civitatis  huius  devastatio  a  Gallorum 
labie  ei  crudeliter  illata. 

)  Zum  selben  Jahre  1677:  Tyrannicas  crudelissimi  hominis 
'dicam  an  bcstiae,  de  la  B rosse,  fiummas  etiam  civitas 
'Weissen burgensis  in  inferior!  Alsatia  non  niediocriter  passa 
fuit  hoc  ipso  anno.  Tandem  clementissimus  deus  inauditam 
huius  hominis  crudelitatem  diutius  tolerare  non  sustinens, 
condignas  ab  eo  pessinie  anteactae  vitae  petiit  poenas.  Captus 
euim  a  caesananis  militibus  prope  coUegiatam  ecclesiam  sancti 
Leonard!*)  in  Alsatia^  in  ecciesiae  cuiusdam  coemeterio,  sine 
ulhi  misericordia  fustibus,  sclopetis^}  etc.  canis  ad  instar 
enecatus  fuit.  Vere  qualis  vita.  finis  ita.  Pessime  iste  vixit, 
pessime  quoque  obiit. 

Zu  dem  Zog  Crequis  gegen  Rhein  fehlen  im  Jahre  1678, 
den  auch  M-M,  [182]  erzählt ,  enthält  Pr.  noch  folgendes 
notrindum;  AIss  die  Franzossen  in  raense  Julio  '(1678)  auf 
oder  gegen  Rheinfelden  gezogen  j  vnd  sich  dess  Feündts  Yor- 
truppen  olinweit  Rheinfelden  sehen  lassen,  ist  der  daorahlige 
Conaiiandant  in  Rheinfelden,  Miiximilianus  Graf  von  Stahren- 
berg,  mit  einer  starckben  Parthey  aussgefallen,  aber  dergestalten 
von  den  Franzosen  vmbrüngt  vndt  abgeschnütten  wordten, 
dass  er  sich  durclizutschlagen  genöthiget  wordten.  Es  wäre 
aber  dass  Gefecht  dermasscn  scharpf  vndt  der  Gewalt  dess 
Feündts  also  stankh,  dass  der  Kommendant  mit  den  Seinigen 
kümerlich  die  Rheinbrucklien  erreicht,  vndt  haben  zugleich 
die  Franzosen  mit  den  Unsserigen  auf  die  Rheinbruckhen  zu- 
gedrungen. Der  Kommendant  ist  noch  yber  die  Fallbrückhen 
in  die  Vüstuug  kommen,  vud  ist  die  Fallbrückhen  aufgezogen 
vndt  Alles  verschlossen  wordten.  Indessen  aber  wäre  auf  der 
Rheinbrucklien  ein  blutiges  Gefecht  zwischen  den  Vnsserigen 
vndt  den  Franzoss^en;  dann  damit  die  Franzossen  nicht  zu- 
gleich mit  den  Vnsrigen  in  die  Statt  sic!i  einträngen  möchten. 


J)  Bei  Rosheim.  —  ^    Pistolen? 
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seiodt  viel  von  den  Vnsserigen  durch  Aufziehung  der  Fall- 
brückhen  abgeschnütten  wordten  vndt  haben  mit  dem  Feändt 
desperat  fechten  müessen.  Weilen  aber  der  Feändt  mit  sol- 
cher Fury  vndt  Gewalt  auf  die  Brückhen  zugedrungen,  dass 
er  sicherlich  diessen  Orth  yberstUgen,  wan  die  Bheinbruckhen 
nicht  wäre  in  Brandt  gcsteckht  wordten,  welches  geschehen 
durch  Herren  General  Mercy,  welcher  zu  allem  Glückh  jenseits 
dess  Rheinss  mit  ettlich  1000  Reüteren  bey  Rheinfelden  ge- 
staudten.  Uochgedachter  General,  alss  er  die  höchste  Confusion 
gesehen,  auch  die  aüsserste  Noth  zu  sein  erachtet,  dass  dieRhein- 
bruckhen  in  Brandt  gebracht  werdte ;  hat  zu  diessem  Endt  Bomben 
werfen  vndt  mit  Stuckhen  gewaltig  auf  besagte  Rheinbruckheo 
spüehlen  vndt  canonieren  lassen,  wodurch  dan  die  Brückhen 
in  Brandt  völlig  gerathen.  Seindt  also  sowohl  von  dem  Feindt, 
alss  auch  von  den  Vnserigen  viel  zu  Schanden  gangen.  Eben 
in  diesser  Action  ist  auch  verlohren  wordten  der  jüngste  Prinz 
Carolus  von  Baden-Baden,  von  welchem  man  grosse  Hoffnung 
gemacht  eines  generösen  Soldatens.  Von  ihm  hat  man  nichts 
gefunden  ausser  seinem  Hut,  so  an  der  Schnuhren  erkant 
wordten.  Requiescat  in  sancta  pace.  Et  hanc  ipse  relationem 
ex  ore  altememorati  generalis  Mercj  accepimus. 

Die  Mitteilung  bei  M-M.  [184]  über  die  1678  gelobte  all- 
jährliche Anna-Procession  wird  durch  Pr.  folgenderraasscn 
ergänzt:  Hinc  iustum  erat,  ut  factum  votum  rite  adimpleatur, 
quod  in  posterum  singulis  annis  observatum,  dum  dies  sanc- 
tissimae  Christi  aviae  sacra  cum  solemni  processione  celebrata 
ac  a  tota  parochia  nostra  feriata  fuit,  uttamen  cum  expressa 
reservatione,  ut  domino  parocho  sit  liberum  (necessitate  urgente) 
dispensare  in  nianuum  laboribus  finito  officio,  propter  varia 
festa  illo  octiduo  concurrentia. 

Zum  Ausbleiben  der  Gülten  im  Jahre  1678  *)  bemerkt  die 
Chronik  noch:  eadem  erat  ratio  cum  gültis  tam  in  vallibus 
quam  carapis  Rheni,  quibus  omnibus,  paucissimis  exceptis, 
carendum  nobis  erat. 

Nach  Schilderung  der  Wahl  des  bürgerlichen  Schul- 
theissen  Conrad  Bischler  (1678),  welche  auch  M-M.  [186] 
ziemlich  wörtlich  aufgenommen  hat,  findet  sich  folgender 
interessante  Passus:  Factus  praetor  praememoratus  d.  Joannes 

*)  Vgl.  M-M.  [185]. 
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Conradus  Bischler  a  senatu  iiurum  in  modum  nnolestabatur 
H  niortificabatur,  dum  sclmltheti  iura  sarta  tecta^)  servare 
conatus  fuit.  Die  Herren  Gengenbacher  haben  allezeit  ge- 
trachtet, die  Intrada  iindt  iura  eines  jeweyügen  Schuldtheissen 
%\i  veriogern,  dass  er  sich  nicht  mehr  kan  erhalten,  undt  dass 
Hmldtheissenambt  gantz  verächtlich  gemacht  werde  etc.  Quam 
Irequentes  et  quam  acerbas  monasterium  habiierit  lites  cum 
^agistratu  Gengcnl)acensi  et  Zellensi,  nionasterii  legantur  et 
(WYolvantur  acta  ac  prothocolla.  Man  merkt  den  parteiischen 
Berichterstatter:  er  freut  sich,  dajss  auch  der  bürgerliche, 
dem  Kloster  abgetrutzte  Schultheiss  so  schlechte  Geschäfte 
tmchte. 

■  Der  1679  zu  Nymwegen  geschlossene  Frieden  veran- 
Hsst  Ziegler  zu  folgendem  Erguss:  Ut  autem  infractac  pacis 
et  datae  fidei  non  servatae  aliquam  praetendere  posset  causam 
et  rationem,  iniquitatemque  suam  vulpina  obtegere  posset  pelte, 
Machiavelticuni  illud,  aequius  dixerim  diabolicum^  usurpabat 
axionia:  Regem  supra  onines  leges  esse.  Regem  Galliae  non 
esse  verborura  suorum  mancipium.  Optima  nequitiae  excusatiol 
Sed  haec  solnm  barbaricae  erant  crudetitatis  initial 

*}  Ixk  gutem  Stand. 


[Schluss  folgt,] 


Das  GeschOUe  der  Zorn  nad  Mfilnheim  1332. 

Von 

Aloys  Schulte. 


Eines  der  lebensvollsten  Bilder  mittelalterlicher  Stadt- 
geschichte ist  jener  blutige  Kampf  am  Abend  des  20.  Mai  1332, 
der  das  Ende  der  Strassburger  Geschlechterherrschaft  in 
wenigen  Stunden  herbeiführte.  Bei  frohem  Feste  entstand 
der  Streit  zwischen  den  rivalisierenden  Familien,  den  Zorn 
und  Mülnheim,  in  wildester  Leidenschaft  brachen  die  Strass- 
burger Montechi  und  Capuleti  gegen  einander  los,  aber  das 
niedere  Volk  vertrieb  sie  beide  und  errichtete  eine  Herrschaft, 
in  der  die  Gewalt  des  Volkes  überwog.  Dieser  Vorgang  hat 
in  seiner  Zeit  nur  örtliche  Bedeutung  gehabt,  heute  aber 
wendet  man  der  ganzen  Strassburger  Geschlechterherrschaft 
mehr  Interesse  zu,  weil  für  sie  die  Quellen  reichlich  fliessen. 
wo  in  andern  Städten  nur  eine  vereinzelte  Nachricht  vorliegt. 

Ein  Nachkomme  eines  der  beiden  Geschlechter,  Hermann 
Freiherr  von  Müllenheim  von  Rechberg,  hat  jüngst  eine  Dar- 
stellung des  Kampfes,  seiner  Vorgeschichte  und  seiner  Folgen 
veröffentlicht,  die  in  einzelnen  Punkten  die  Forschung  fordert.  ^) 
Allein  ein  doppeltes  ist  an  ihr  zu  tadeln.  Einmal  hat  es  sich 
der  Verfasser  zu  bequem  gemacht,  er  ist  an  manchem  Material 
vorbeigegangen,  das  freilich  nicht  behauen  ist  und,  ehe  man 
es  verwenden  kann,  noch  ordentlich  bearbeitet  sein  will.  Dann 
hat  der  Verfasser  sich  durch  die  Liebe  zu  seinem  Geschlechte 
blenden  lassen;  es  ist  hier  die  gerechte  Wage,  die  man  in 
der    Hand    eines  jeden   Historikers   sucht,    nicht    verwendet 

^)  Das  Geschüll  der  von  Müllenheim  und  Zorn  1332.  Strassburg, 
Heitz  ä  Mündel.  1893.  4".  48  S.  und  6  Taf.  Letztere  sind  von  Näher 
gezeichnet. 
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Jen;  zu  Gunsten  der  Miilnheimer  müssen  die  Zorn  und 
ibr  Anhang  in  den  Schatten  zurücktreten. 
■  Ich  will  im  Nachstehenden  nicht  eine  vollständige  Geschichte 
fcner  merkwürdigen  Tage  geben,  sondern  mich  begnügen»  die 
neuen  Gesichtspunkte,  mit  denen  wir  an  die  Dinge  herantreten, 
bervorzuheben.  *)  Anfänglich  wollte  ich  nur  eine  Kritik  der 
Müllen  heimischen  Arbeit  geben,  unter  der  Hand  wuchs  sie  zu 
itiier  Untersuchung  heran. 

I  Die  Regierung  der  Stadt  Strassburg  lag  in  den  Händen 
■les  Rates  von  vierundzwanzig  Mitgliedern,  die  aus  sich  vier 
m  Meistern  erkoren,  von  denen  ein  jeder  ein  Vierteljahr  als 
Bister  amtierte.  Der  Rat  selbst  ging  nicht  aus  der  Wahl 
rch  die  Bürger,  oder  auch  nur  der  Geschlechter  hervor, 
ndem  ergänzte  sich  durch  einen  extrem-oligarchischen  Pro- 
Is-  Ein  jedes  Ratsmitglied  ernannte  nämlich  seinen  Nach- 
Iplger.  Die  Ratsstellen  waren  also  Familienbesitz.  Es  ist 
ir  oft  genug  vorgekommen,  dass  jemand  einen  nicht  bluts* 
fandten  Freund  ernannte,  aber  ganz,  gewiss  erfulgte  eine 
Ernennung  nur  dann,  wenn  die  feste  Sicherheit  gegeben 
dass  die  Ratsstelle  wieder  zu  jener  Familie  zurückkehre. 


')  An  Quellen  kommen  vor  anem  ui  Betraclit: 
a)  Die  Notae   liistoriciie  Argentineiises   (Böhmer,  Fontes  rer.  Ger- 
Qtn  S,  118  f)j  deren  Bericht  wohl  gleichzeitig  ist.    hicht  beDUtzt 
V.  Müllenheim. 

i)  Der  BericJit    von  Closener  (Hegel,    Dtache.  StÄdteelironiken  8, 

{ff,)»  der  aucli  noch  zeitgenog^isch  JHt.     Bheh  MüUenlieim  unbekannt. 

c)  Der  Berieht  von  Küiiigüliofen  (ebda.  9,  776  ff.)i  der  aber  voUig  auf 

Timd  h)  bereibt-    t.  Müllenheim  citiert  da  ilen  alten  Scbilter'schen  Druck. 

fl)  Das  ZeugenTerhor  der  Mühiheim' sehen  Partei,   von  Schilter  in 

trr  15.  Anmerkung  (S.  782^801)  zu  seiner  Ausgabe  der  Künigshofen'achen 

^onik  (Slraasburg  169S)  mitgeteilt. 

&  c)  Für  die  Zusammensetzung  der  Parteien  sind  die  Amts1ii»teu  und 
yetirn  die  Katslisten  und  Wahlprotokolle  wichtig  Vgl  Strassburger 
rrkundcnbuch   Bd.   m.    A.   Schulte:    Privatrechtliche   Urkunden   und 

tuUaten  von  126G— 1S32.    Strassburg  18H4 
f)  Die    Bestimmungen    der    Strassburger    Stadtrechte.      Vgl    ebda. 
4,  2  A.  Scbulte    und  G.    Wolfram:    Stadtrecbte   und   Aufjeeicb- 
über  bisch 0 Hie h -städtische   und  bischöfliche  Ämter.    Strassburg 
Auch  diese  lieiden  letjttgenannten  Quellen  hat  v.  MilUenbeiin  nicht 
eheu. 

Die  letzte  quellenmiasige  Darstellung  gab  £dward  Leupold:  Ber- 
von  Buch^sg.    Slrftssburg  1682.  ä.  40  E 
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Es  ist  ganz  klar,  dass  ein  solcher  Wahlmodus  Familiencliquen 
erzeugen  und  konservieren  musste.  Bestand  einmal  eine  Partei- 
gruppierung, so  kehrte  sie  Jahr  für  Jahr  wieder.  Wahlsiege 
und  Wahlniederlagen  konnte  es  nicht  gebend) 

Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  aus  der  Zeit  der  Geschlechter- 
herrschaft vier  solcher  Wahlprotokolle  erhalten,  in  denen  neben 
dem  Wähler  der  Ernannte  steht.  Eine  vorsichtige  Benutzung 
dieser  Quelle  wird  uns  einen  genauen  Einblick  in  die  Zu- 
sammensetzung des  Rates  gewähren,  v.  Müllenheim  hat  sich 
<iie  Mühe  gespart,  diese  Untersuchung  zu  machen;  nicht  ein- 
mal das  Wahlprotokoll  für  jenen  Rat,  der  am  20.  Mai  1332 
regierte,  hat  er  benutzt.*) 

Zwei  mächtige  Geschlechter  ragten  unter  allen  Strass- 
burger  Familien  hervor,  deren  Ursprung  wir  nicht  in  den 
Kreisen  des  „Uradels",  nicht  unter  den  bischöflichen  Ministe- 
rialen, sondern  unter  den  handeltreibenden  Kaufleuten  zu 
suchen  haben.  ^)  Das  eine  Geschlecht,  die  Zorn,  ging  aus 
der  Familie  der  Ripelin  hervor,  erscheint  weit  früher  als  das 
andere,  war  in  viele  Zweige  verteilt  und  muss  unbedingt  als 
die  mächtigste  Sippe  Strassburgs  angesehen  werden.  Ganz 
besondere  Macht  gab  ein  altes  bischöfliches  Amt  dem  Hause. 
Die  Zorn  hatten  nämlich  das  Schultheissenamt  inne,  das  da- 
mals noch  einen  grossen  Teil  der  Gerichtsbarkeit  besass.  Der 
Schultheiss  ei*scheint  neben  dem  alle  Vierteljahre  wechselnden 
Meister  als  das  einzige  feste  Element  von  Bedeutung  in  der 
Stadtverwaltung. 

Urkundlich  steht  fest,  dass  ausser  den  Ripelin  auch  die 
Geschlechter  Friburg,  Lappe,  Schultheiss,  Turant,  Süsse,  Ru- 
lenderlin  und  wenigstens  eine  der  Familien  Schönecke  zur 
Sippe  der  Zorn  gehörten.  Das  Wappen  der  Zorn  (ein  Stern 
im  oberen  Felde  des  geteilten  Schildes)  führten  aber  noch 
andere  Familien:  die  Panfilin,  Bilgerin,  die  älteren  Lieben- 
zeller,   die   Dunzenheim    und   die   Schiltigheim.      Dass   diese 


^)  Über  die  Ratsverfassung  vgl.  Schulte  im  Strassburger  Ü.-Buch  3, 
409—411.  —  2j  Die  Wablprotokolle  sind  abgedruckt  ebda.  S.  429,  43<), 
432  u.  433.  —  ')  Über  den  Ursprung  der  Strassburger  Adelsgeschlecht^r 
ist  vor  allem  die  schöne  Abhandlung  von  M.  Baltzer,  Mini3terialit;>t 
und  Stadtregiment  in  Strassburg  bis  1266  in  den  Strassburger  Studieu 
Bd.  2,  53  ff.  zu  vergleichen. 
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fWappeu genossen  auch  Geschlcchtsgenossen  waren,  ist  zu  ver» 
I muten;  allein  nicht  alle  hielten  auch  zur  Partei  der  ZornJ) 
Nehmen  wir  nun  die  Wahlprotokolle  zur  Hand!  Die  sich 
aneinander  schliessenden  Wahlprotokolle  von  1322/3  und  23/4 
geben  den  Beweis,  dass  von  den  24  Kuren  damals  ein  volles 
Drittel  in  dem  Besitz  der  Zorn  und  ihrer  Freunde  waren: 
Süsse-Zorn-Sllsse, 
Zorn-Schi  Itigheim-Engelbrecht, 
Broger-Z  0  r  n  -  Hüffelin, 
Schultheiss-Knohlauch-Schultheiss, 
H  i  p  e  H  n  -  Marck.s-Hochfelden, 
Z  0  r n  -  Schoub  -  Schotte, 
Swarber-Bilgerin^Dunzenheim, 
Bunzenheim-Hoyer 'Lampertheim. 

Die  Kur  Rulenderlin-Rulenderlin-Mülnheim  werden 
wir  wohl  zu  den  Gegnern  der  Zorn  zu  setzen  haben.  Bei 
den  Rulenderlin  überwog  wohl  der  Einfluss  der  Mutter  Agnes 
von  Mülnheim,  jedenfalls  waren  sie  1332  Anhänger  der  Müln- 
heim  und  Gegner  ihrer  eigenen  Sippe. 

f       Das  AVahlprotokoll  1327/28  gicbt  sieben  Zorn'sche  Kuren 
XU  erkennen: 

Zora-Hütfelin, 

^k  Lappe-Schönecke, 

^^^^  Wintertar-Schultheiss, 

^^^^^  K  i  p  e  1  i  n '  W  inte  rtur, 

^^^^^^  B  i  1  g  e  r  t  n  -  Hiindsfcld, 

^^^^^^^  Swarher-Bilgerin, 

V  Löselin-Dunzenheim. 

Im  Jahre  des  Geschölles  hatten  die  Zorn  sicher  acht  Kuren 
inne: 

■  Zorn-  Ottefriderich, 

^^^B  Zorn-Süsse, 

^^^B  S  war  b  er-Jtingzorn, 

^^^H  Ripeliu-Kelbelin, 

^^^^^^  Löselin  -  P  i  I  ^  e  r  i  n , 

^^^^^^^  Sttibenweg  -  S  ch  i  It  ig  h  e  im , 

^^^^^^  J>  u  n  i'.  e  n  h  e  i  m  -  W  irxtertur, 

^E  Panfelin-Kuse. 

B^       Dem  Geschlechte,  aber  nicht  der  Partei  geholte   auch  die 

M  Kur  Ruienderlin-Rulenderlin  an. 


0  Vgl.  Schuhe  a.  a.  0.  3,  407.  Betreffs  der  Rulenderlin  Kind  1er 
V.  Knobloch:  Daa  Goldene  Buch  von  Stmssburg  (Wien  1885)  8.  Ui\ 
betr.  Schoneck:  Strassb.  ÜB.  4,  2,  255. 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Mülnheim. 

Zur  höchsten  Blüte  kam  das  Geschlecht  im  Anfange  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  durch  einen  Bankier,  der  nach  der 
streitigen  Königswahl  von  1314  Friedrich  dem  Schönen  ganz 
ausserordentlich  hohe  Summen  vorschoss.  Es  ist  jener  Hein- 
rich von  Mülnheim,  der  sich  nicht  mit  einer  Seelenmesse. 
auch  nicht  mit  einer  Seelmesspfründe  begnügte,  sondern  gleich 
eine  Kirche  mit  zahlreichen  Pfründen  gründete,  deren  Inhaber 
die  Aufgabe  hatten,  für  das  Seelenheil  der  Mülnheimer  zu 
beten.  ^)  Während  aber  nun  unter  den  Zorn  kaum  einer  war, 
der  sich  nicht  die  Ritterwürde  erworben  hätte,  ist  selbst  dieser 
Heinrich  von  Mülnheim  niemals  „Heri'**,  d.  h.  Ritter  geworden. 
Vielleicht  schien  ihm  sein  bürgerliches  Bankiergewerbe  ehren- 
voller, als  der  Rittergürtel.  Die  Mülnheimer  waren  um  1332 
weit  weniger  zahlreich,  als  die  Zorn;  erst  in  und  nach  dieser 
Zeit  haben  sich  die  zahlreichen  Linien,  welche  Beinamen 
trugen,  gebildet.  Auch  keins  der  alten  bischöflichen  Ämter 
war  in  den  Besitz  der  Mülnheim  gelangt,  zu  ihrer  Partei 
gehörte  aber  1332  der  Vogt  Reinbold  Reinböldelin. 

Die  geringe  Zahl  der  Glieder  macht  es  erklärlich,  dass  nur 
wenige  der  Ratsstellen  den  Mülnheim  gehörten. 

1322 — 24  waren  sie  an  drei  Kuren  beteiligt: 

Waldener-Eb erlin  v.  Mülnheim-Waldener, 
Engelbrecht -Job.  Sicke  d.  Junge -Burkart  v.  Mülnheim, 
Rulenderlin-Rulenderlin-Eb erlin  v.  Mülnheim. 
1327/28  gar  nur  an  einer: 

Scbiltigheim-Sigelin  v.  Mülnheim. 
Im  Jahre  des  üeschölles  an  zweien: 

Mülnheim-  Waldener, 

Schoub- Hildebrand. 

Wenn  also  die  Zorn  durch  ihre  zahlreichen  Zweige  im 
Rate  einen  grossen  Einfluss  ausübten,  so  lag  die  Kraft  der 
Mülnheim  in  ihren  Freunden  unter  andern  Geschlechtern. 
Die  Wahl  Protokolle  selbst  geben  da  ja  nur  dürftige  Auskunft. 
Wir  müssen  uns  nacli  neuen  Quellen  umsehen.  Vorher 
wollen  wir  jedoch  bemerken,  dass  die  beiden  Geschlechter  der 
Zorn    und   Mülnheim    nicht   völlig   von    einander   geschieden 

^)  Über  Heinrich  von  Mülnheim  vgl.  Leupold  S.  38  und  Schuhes 
Rezension  in  den  Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsf.  4,  483.  Dann  auch 
V.  Müllenheim,  Das  alte  Bethaus  Allerheiligen. 


schölle  der  Zorn  luicl  Mulnhcim. 


V.  Müllenheim  hat  selbst  schon  eine  Liste   vod  Ehen 
festellt,    die    zwischen    beiclea  Geschlechtern   geschlossen 
aren.  *)    Wir  wissen  scliou,  dnss  in  Folge  einer  solchen  Ehe 
n  Zweig  der  Zorn,  die  Ruienderlin,  sich  eleu  Mulnheim  an- 
pchloss.     Vielleicht  hat  sich  aber   auch   umgekehrt  ein  Glied 
ier  Miilnheimer  zu  den  Zürn  gehalten. 

Jener  oben  erwähnte  Heinrich  von  Mülnbeim  hatte  selbst 
^ine  Zorn  zur  Gemahlin,  wie  seine   beiden  Töchter  an  Niko- 
lus   Zorn- Lappe   und   Nikolaus   Zorn    von    Bulach   vermählt 
raren,*)    Hätte   wirklich  Heinrich   von  MüInheim  diese  Stel* 
mg  eingenommen,  so  wurde  sich  allerdings  manche  Schwierig- 
keit heben.     Es  ist  uns  nämlich  in  der  Chronik  des  Mathias 
ron  Neuenburg   die  Angabe  überliefert,  dass   im  Jahre  1320 
lie  Zorn   auf  Seiten  Friedrichs  des  Schönen,   die  MüInheim 
hingegen   auf   der   Ludwigs  des   Bayern    fiestanden    hätten.*) 
hiuiii  verbindet  sich  in  etwa  der  Bericht  des  Fürstenfelder 
lünches,  der  die  Zünfte  und  den  grosseren  Teil  der  Bürger- 
^echntt   als   Anhänger  Ludwigs,   die   regierenden  Geschlechter 
iber  als  heimliche  Freunde  der  Österreicher  bezeiciinet.  *)    Es 
viirden  also  die  MüInheim  und  Zorn  in  ihrer  Feindschaft  durch 
iGrtinde  der  Reichspolitik  geleitet   worden   sein.    Zuerst  hat 
fLeupold  aber  auf  einige  Gegengründe  hingewiesen.    Dass  die 
tuleoderlin  von  Ludwig  dem  Bayern  begünstigt  wurden,  spricht 
DHU    freilich  nicht  gegen  jene  reichspolitische  Teilung;   denn 
ifir  wissen,  dass  sie  trotz  ihrer  Abstammung  zu  den  Müln- 
lieim  hielten;  umgekehrt  könnte  nun  auch  Heinrich  von  Müln- 
beim, der  Bankier  der  Habsburger,  sich  zu  den  Zorn  gehnUen 
liaben,  denen  er  durch  seine  Frau  und  seine  Töchter  verwandt 
var.    Im  Ge??chölle  selbst  wird  Heinrich  nicht  genannt,  wohl 
iber  zwei  seiner  Söhne,  einer  von  ihnen,  der  „Bischof*,  war 
piner  der  Heissblütigsten  auf   Seiten   der  Mülnheinie.    Ganz 
ifiss    waren    die   MüInheim    keine    erbitterten    leinde   des 
p&t^s  Johannes  XXIL,  bestand  doch  die  von  diesem  freund- 
lich aufgenommene  Gesandtschaft  Strassburgs  aus  zw^ei  MüIn- 
heim: Kourad  von  MüInheim,  Thesanrar  von  Jung  St.  Peter, 
und  Eberlin  von  MüInheim,  den  wir  noch  näher  kennen  lernen 


«)  A.  a.  0.  S.  8,   —  »)  Kindler  ?.  Knobloch  a.  a,  0.  S.  212.  *- 
Math.  Neob.  ed   S  tu  der  S.  64.  —  *)  Chronica   de  gesii»  principum 
tdhiner,  Fontes  1,  57. 


500  Schalte. 

werden.    Auch  den  dritten,  Reinbold  Reinböldelin,  mässen  wir 
zu  ihren  Freunden  rechnen.*) 

Ich  neige  mich  also  zu  der  Ansicht  Leupolds,  dass  die 
reichspolitischen  Parteiinteressen  nicht  die  einzigen  Gründe 
waren,  welche  die  Geschlechter  in  zwei  Teile  trennten,  Tiel 
mehr  noch  innere  städtische  Fragen.  Recht  bezeichnend  ist 
es,  dass  der  erste,  der  unter  den  habsburgischen  Zorn  sein 
Messer  zückte,  Herr  Reinbold  Httffelin,  zwei  Jahre  voilier 
Ludwig  dem  Bayern  vor  Kolmar  diente.') 

Die  beiden  Cliquen  sind  also  nicht  absolut  nach  der  Ge- 
burt unterschieden,  ebensowenig  haben  sie  sich  mit  den  politi- 
schen Parteien  identifiziert,  die  um  die  Kaiserkrone  stritten, 
noch  sind  sie  endlich  Jahrzehnte  lang  in  voller  unversöhnlidier 
Feindschaft  sich  gegenüber  gestanden. 

Doch  wir  sagten,  dass  die  Partei  der  Mülnheim  sich  nicbt 
auf  dieses  Geschlecht  beschränkte,  sondern  auch  zahlreiche 
andere  Familien  umfasste.  Der  Beweis  lässt  sieb  aus  dem 
uns  erhaltenen  Protokoll  über  die  Zeugenaussagen,  welche 
das  Geschölle  betreifen,  führen.  Man  sollte  meinen,  v.  Mül- 
lenheim hätte  diese  Quelle  ausgenutzt;  er  hat  sie  kaum 
etwas  geprüft. 

Auf  den  ersten  Blick  ergiebt  sich,  dass  die  Zeugenaussagen 
in  drei  Gruppen  zerfallen.  Sämtliche  Zeugen  sind  aber  von 
der  Seite  der  Mülnheims,  deren  Sachwalter  Eberlin  v.  Müln- 
heim war,  aufgestellt;  das  Gegenstück,  die  Aussagen  der  Zorn'- 
sehen  Zeugen,  ist  uns  leider  nicht  erhalten.  Die  erste  Gruppe 
umfärbst  Zeugen,  meist  aus  den  niederen  Ständen,  welche  nicbt 
aktiv  bei  dem  Kampfe  beteiligt  waren,  sondern  als  Zuschauer 
etwas  beobachtet  hatten.  Doch  sind  auch  Edle  vom  Lande 
wie  ein  Rapoltsteiner  und  ein  Geroldsecker  dabei.  Es  sind 
im  ganzen  Gl  Personen,  welche  Zeugnis  ablegen.  Sechs  wei- 
tere Zeugen  gehören  schon  den  besseren  Familien  Strassburgs 


^)  Strassl).  Urk.-Buch  Bd.  2.  Wiegan d,  Polit.  Urkunden  1266—1332. 
S.  450.  —  'I  Hier  sei  auch  die  Erbauung  der  Pfalz  im  Jahre  1321  er- 
wähnt. Closener  8.  132  giebt  nur  die  Nachricht  von  dem  Bau.  Königs- 
liofen  (S.  743)  fügt  dann  die  Erzählung  hinzu,  dass  der  Bau  absichtlich 
in  gleicher  Entfernung  von  den  Trnkstuben  der  Zorn  und  Mülnheim 
ausgeführt  sei.  Speck lin  hat  an  dieser  doch  sehr  fragwürdigen  Anek- 
dote noch  nicht  genug,  nach  ihm  war  die  eine  der  beiden  Treppen  für 
die  Mülnheim,  die  andere  für  die  Zorn  bestimmt! 
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tu,  sUiliüili  wohl  Mitglieder  der  Konstofeln,  wurden  aber, 
weil  ali  hm  Kampfe  gänzlich  unbeteiligt  waren,  vereidigt* 
Der  dritten  Gruppe  nahm  man  keinen  Eid  ab,  sie  waren  ja 
2UIII  Teil  selbst  Angeklagte,  es  sind  weitere  79  Personen,  die 
fiist  ausnahmslos  zu  den  Geschlechteri]  zählen,  und  unter  ihnen 
«rBebeinen  alle  die  Hauptführer  der  Mülnheim.  Da  diese 
Zeugen  von  den  Mülnheim  beigebracht  waren,  so  dürfen  wir 
van  allen  annehmen,  dass  sie  entweder  direkt  zur  Partei  ge- 
hörten oder  doch  den  Mülnheimern  nicht  feindlich  gesinnt 
waren*  Wir  bekommen  also  einen  vortrefflichen  überblick 
r  diese  ganze  Partei, 

Wir  wollen  aber  nicht  vorschnell  sein  und  alle  diese  Zeugen 
Mülnheiraischen  Clique  zuzählen,  sondern  vorerst  nur  die 
hen,  welche  in  den  Zeugenaussagen  als  Vorkämpfer  der 
Inbeim  belastet  werden.    Von  den  Mülnheim  erscheint  als 
hitJtigste   Sigelin  v.  Mülnheim    und  ein  anderer  gleichen 
ens,  der  Pfaffe  war  und  sich  mit  einem  Zornischen  Geist- 
len,  dem  Grasewurm,  herumschlug.    Ausser  ihnen  werden 
Ither,  Johenslin,  Biirkelin  v.  M.,  endlich  Mülnheim-Bischof 
nt.    Zuerst  von  allen  Mülnheimern  griff  Burkart  Schoub 
seinem  Messer,  es  werden  weiter  genannt  Gosse  Schoub, 
niher  Swarber,  der  gegen  einen  Anverwandten   Heintzlin 
ifber   kämpfte,   Henselin  und  Götze  Völtsche,  einer  von 
asselnheim,    Henselin    Engelbrecht,    Albrecht    Rulenderlin, 
foste  Pfiler  und  BöldeÜn  von  Schiltigheim,  auch  der  letztere 
rte  seiner  Abstammung  nach  zu  den  Zorn,    Viele  Zeugen 
Raupten,  dass  sie  ihr  Schwert  oder  ihr  Messer  nur  gezückt, 
dem  Meister  beizustehen,     Dass  dieser  letztere  innerlich 
Seiten  der  Mülnheim  stand»  geht  daraus  hervor,  dass  sein 
ter,  der  alte  Sicke  selbst  am  Kampfe  sich  beteiligte  und 
in  iwei  Zomanhänger  kämpfte,   gegen  Reinbold  Hüffelin 
dessen  Schwager  Henselin  v.  Epfich,  die  beide  fielen.  *) 
Als  Kämpfer  auf  Seiten  der  Zorn  nennen  uns  die  Zeugen- 
;en  ausser  den   schon  Erwähnten:  Clawes   und  Voltze, 
Schultheissen  Söhne,  Kregelin,  Hermann  Wirich,  Fritzman 
,  Clawes  Zorn,  Moyses  Maler,  der  sich  mit  einem  Spiess 
affnetd,*)   Böldelin  Süsse,  Cuntze  von  Wintertur,  Hiiglin 

•)  2cuge  44.    Die  Noiae   hist,  Argent.   stellen   übrigens   direkt  den 
Jlcitier  Jahanoea  Sicko   als  Anliäuger   der  Mülnbdm  hin.  —  '^  Zeugen 
r^lOO  und  106. 

I.  G«tch.  J.  Ob«f Th.  |?.F  VIII     ^  32 
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Zörnlin,  Hetzel  Marcks,  dem  der  Kopf  abgeschnitten  wurde  ^), 
Wilhelm  von  Stille,  Wilhelm  von  Mittelhus,  Henselin  Haler 
u.  a.  mehr. 

Aaf  Seite  der  Mülnheim  fiel  ein  Völtsche  und  einer  von 
Wasselnheim.  Empfindlicher  waren  die  Verluste  der  Zorn: 
Hetzel  Marcks,  einer  von  Epfich,  ein  Hüfielin,  ein  von  Hunda- 
feld  (aus  der  Sippe  der  Kageneck),  ein  Süsse,  ein  Hohenlobe 
und  ein  Knecht  des  Schultheissen  blieben  auf  dem  Platze.^ 

Unter  den  Zeugen  der  Mülnheimer  erscheinen  nun  wdter 
einige,  die  zum  Geschlechte,  aber  nicht  zur  Partei  der  Zorn 
gehörten:  Joh.  Zorn  von  Winzenheim,  Reinbolt  Liebenzeller, 
Hüglin  Virnekorn,  Johans  Panfilin,  Böldelin  von  Schiltigheim, 
dann  mehrere  Rulenderlin.  Dass  auch  die  Swarber  geteilt 
waren ,  sagte  ich  schon  oben.  Ein  Hundsfeld  fiel  auf  Seiten 
der  Zorn,  ein  anderer  erscheint  mit  einem  an  verwandten 
Kageneck  als  Zeuge  der  Mülnheim.  Auch  die  Wintertur  waren 
geteilt.  Als  Parteigänger  oder  Freunde  der  Mülnheim  sind 
noch  zu  nennen  die  Sicke,  Reinböldelin,  Schoub,  Wenser,  Pfiler, 
Blumenau,  Schilt,  Völtsche.  Auch  die  Wickersheim,  Buchen- 
heim,  zum  Riet,  Kuse,  Pfafienlab,  Bock,  die  Howemesser, 
Dossenheim  und  Wetzel  stellten  den  Mülnheimem  Zeugen,  auch 
das  Geschlecht  der  von  Vegersheim  und  endlich  erscheint 
Erwin,  Meister  Erwins  Sohn,  also  ein  Nachkomme  des  grossen 
Münsterbaumeisters. 

Überblickt  man  die  Zeugen,  so  wird  man  in  der  That  ein- 
gestehen müssen,  dass  nicht  der  höchste  und  älteste  Adel 
Strassburgs  hier  voransteht,  sondern  die  Geschlechter  zweiten 
Ranges. 

Berücksichtigen  wir  nun  alle  diese  Quellen,  so  können  wir  fast 
den  ganzen  Rat  von  1332  nach  seiner  Parteistellung  bestimmen. 

Die  beiden  zuerst  amtierenden  Meister  Wetzel  Broger  und 
Johannes  Marckcs  dürfen  wir  wohl  den  Zorn,  die  beiden  letzten. 
Johannes  Sicke  den  jungen  und  Rulin  Rulenderlin,  aber  der 
Partei  der  Mülnheim  zuzählen.  Den  oben  (S.  497)  erwähnten 
acht  Zorn'schen  Kuren  dürfen  wir  noch  wohl  Clawes  Maler, 
Rudolf  Stäbenweg  und  Herman  Wirich  zuzählen.  Einschliess- 
lich der  beiden  Meister  erhielten  wir  dann  13  Zorn'sche  Kuren 
im  Rate. 


1)  Zeuge  102.  —  »;  Closener  a.  a.  0. 
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Den  Mülnheim  dürfen  wir  ausser  den  beiden  Meistern  und 

'  den  schon  oben  (S.  498)  erwähnten  zwei  Mülnheim' sehen  Kuren 
w^ohl  noch  Hugo  Schoub,  Reinbold  Reioböldelin,  Sigelin  Schilt, 
Peter  Swarber  und  Heinzelin  von  Sarburg  überweisen. 

Unbestimmt  bleibt  dann;  Heinrich  der  Römer  von  Grostein 
und  Hug  Wisbrötelin. 

I  Nach  dieser  immerhin  sehr  unsicheren  Berechnung  hätten 
sich  dreizehn  Anhänger  der  Zorn  und  neun  Freunde  der 
Mülnheim  gegenübergestanden.  Für  zwei  Personen  fehlt  jeder 
Anhaltspunkt.  Jedenfalls  überwogen  im  Rate  von  1332  die 
Zorn  und  ihre  Freunde. 

Die  Zeugenaussagen  geben  vor  allem  über  eine  Frage  ge- 

Inau  Auskunft,  es  ist  die,  wer  zuerst  sein  Messer  oder  sein 
Schwert  gezückt  habe;  überhaupt  werden  alle  diejenigen  auf- 
gemerkt, die  ihre  Waffen  aus  der  Scheide  hatten.   Weit  weniger 

I  ist  darnach  inquiriert,  wer  etwa  die  sieben  der  Zorn  getötet 
hätte.  Keiner  gesteht  es  auch  klipp  und  klar  ein,  dass  er 
diesem  oder  jenem  die  tötliche  Wunde  beigebracht  habe.  Aber 
auch  noch  auf  eins  ist  das  Gewicht  gelegt;  die  Haltung  des 
amtierenden  Meisters  und  die  des  Schultheissen  sollte  klar- 
gestellt W' erden.  Über  den  Wortwechsel,  der  dem  Streite 
voranging,  über  die  eigentliche  Veranlassung  zum  Kampfe 
giebt  keine  Aussage  irgend  welche  Auskunft.  Man  sieht,  die 
Klage  geht  vor  allem  darauf,  festzustellen,  wer  zuerst  den 
Frieden  brach  und  ob  Schultheiss  und  Meister  alles  gethan 
hätten,  den  Kampf  beizulegen.  Angeklagt  sind  also  nicht 
etwa   die,  welche  ersehlugen,  sondern  die  Anklage  zielt  auf 

Idie  Adelsfaktion,  welche  den  Streit  anhub,  und  auf  die  Be- 
amten, auf  die  ßegiernng  und  auf  die  Verfassung. 
V.  Miillenheim  stellt  in  seiner  Schrift  zwei  Behauptungen 
auf,  die  den  Kern  der  ganzen  Frage  umändern  und  alle  Schuld 
auf  die  Zorn  abzuwälzen  geeignet  sind. 
1)  Das  Fest,  bei  dem  das  „Geschölle"  ausbrach,  sei  ge- 
naeinsam  von  den  Zorn  und  Mülnheim  gefeiert  worden. 

2)  die  Zorn  seien  schon  bewaffnet  zu  dem  Feste  gekommen. 
Wie  die  Mülnheim  aber  in  den  Besitz  der  W^affen  gekommen 
seien,  verschweigt  er 

»Die  erste  Behauptung  i^t  ganz  irrig.    Das  Fest  war  ein 
Fest  der  Zorn. 
Die   zweite    ist   schief.     Gewiss  ist  es  richtig,  dass  die 
32* 
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Zorn  bewaffnet  waren,  aber  das  war  ihr  gutes  Recht.  Ein 
eigener  Artikel  des  Stadtrechts  gab  das  Tragen  der  Waffen 
für  die  Tage  der  „Rundtafel"  frei. 

Hätte  V.  Müllenheim  sich  die  Mühe  genommen,  den 
wichtigen  wohl  gleichzeitigen  Bericht  über  das  ganze  Geschöllef 
den  Leupold  doch  citiert  hat,  auch  nur  anzusehen,  so  bitte 
er  nicht  allein  die  erste  Behauptung,  sondern  auch  einen  an- 
dern Irrtum  sich  erspart. 

Die  von  Böhmer  herausgegebenen  Notae  historicae  Argen- 
tinenses,  die  die  genaueste  Kenntnis  des  Strassburger  Ve^ 
fassungslebens  bekunden,  berichten :  „Anno  domini  m.  ccc  xxx.ü 
decimo  tercio  kal.  junii  regimen  seu  dominium  civitatis  Argen- 
tinensis  fuit  mutatum.  Nam  cum  quidam  juvenes  de  affeäim 
dominorum  Zornonum  agerent  festum  solacii  seu  ludum  in 
orto  curie  claustralis  dominorum  canonicorum  majoris  ecciesie 
Site  in  Brantgasse,  suborta  est  turbacio  inter  ipsos  ex  una, 
et  quosdam  juvenes  de  affectione  dominorum  de  Mulnheim, 
quibus  favebat  dominus  Johannes  dictus  Sicke  minor,  tone 
magister  civium,  ex  parte  altera.  Et  se  mutuo  invadentes 
circa  horam  cene  plures  remanserunt  occisi  utrobique.' 

Nach  diesem  Zeugnisse  ist  es  also  klar,  dass  die  jungen 
Zorne  das  Fest  veranstalteten;  ob  die  Mülnheimer  eingedrungen 
sind  oder  eingeladen  waren,  lässt  sich  auf  keine  Weise  fest- 
stellen. 

Zugleich  löst  dieses  Zeugnis  auch  den  Streit  über  die  Platz- 
frage. V.  Müllenheim  lässt  sich  da  von  Specklin  verführen, 
vor  dessen  selbständigen  Nachrichten  doch  nun  wohl  oft  genug 
gewarnt  worden  ist.  Nach  Specklin  hätte  der  Kampf  in  dem 
späteren  Stürmen- Hof  (heute  Brandgasse  No.  15  und  17) 
stattgefunden.  Dieser  Hof  war  aber  niemals  ein  Domherm- 
hof (curia  claustralis).  Es  gab  aber  einen  solchen  in  der 
Brandgasse,  und  zwar  ist  es  das  heutige  Rathaus,  wie  Leu- 
pold schon  ganz  mit  Recht  bemerkt  hat.  Bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  blieb  dieses  Areal  im  Besitz  des  Domkapitels, 
dann  kam  es  an  die  Grafen  von  Hanau  und  von  ihnen  an  die 
Landgrafen  von  Hessen-Darmstadt.  *) 

Bei  der  Trinkstube  der  Zorn  „zum  Hohenstege"  war  wohl 

*)  A.  Seyboth,  Das  alte  Strassburg. 
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lum  Platz  für  einen  Garten,  ein  befreundeter  Domherr  mag 
Zörncn  den  seinigen  zur  Verfügung  gestellt  haben.  ^) 

Das  Fest,  zu  dem  sich  die  Zorne  versammelten,  ward  alle 
fahr  um  die  gleiche  Zeit  gefeiert. 

Das  sechste  Stadtrecht  von  1322  enthält  eine  eigene  Bestim- 

jnuDg.    Es  heisst:   Es  soll  auch    über   die  Pfingsten  und  die 

5ng8toktav  ein  Jeder  in  dieser  Stadt  Friede  haben  „zfi  gelieher 

ise  sol  fleh  maniglich  fride  hinne  han  die  runtavele;  der  fride 

It  an  dem  sunnentage  früge  an,  so  man  vier  wochen  fleisch 

Bt  nach  dem  ostertage,  und  wert  die  woche  gantz  untze  an 
50  sunnentag  gerwe,  für  gerihte  ane  tot  gevehte  und  die  uz 
Bslagen  und  die  in  der  stette  hesserunge  sint.'*  Aussier  dem 
rieden  war  noch  eine  andere  besondere  Vergünstigung  in  dem 
eichen  Stadtrecht  ausgesprochen:  „Item  es  sol  dehein  unsser 
arger  by  tage  innwendig  der  riogmuren  diser  stette  mit  eim 
rerte  ritten,  er  wolt  dan  für  die  ringmure  riten,  wohe  er 
ber  riten  für  die  rinjzmure,  da  die  froweu  by  einander  werent 
tid  by  einander  kurtzvvileteut,  das  sol  er  tun  oue  sw^ert  oue 
Bverdu;  man  uiug  ouch  wol  swert  füren  in  diser  statt,  so 
ftan  ritet  by  tage  zu  pfingesten  zu  der  runtdufel  und  so  ein 
Dff  hynne  ist,  so  man  stiebet  oder  tlurniert,  und  ein  meister, 

wile  er  raeister  ist,  und  die  mit  ime  ritten  one  geverde, 
BF  dis  brichtet,  der  bessert  vier  woclien  von  der  stat  ein 
lile."^) 

Über  das  Fest  der  Runiltafel  können  wir  uns  aus  Strass- 

tirger  Quellen  nichts  gewinnen,  sie  setzen  das  Fest  der  Rund- 
fei oder  der  „Martsche"^}  als  bekannt  voraus.    Wir  müssen 
1)  Welcher  Domherr  damals  den  Hof  bewobaie,  UmsX  sich  ftelleicht 
f  Qfnnd  der  Melker  HandtK-hrift  bestimmeu.    Später  hat  dieses  Leben 
r  Domdechant  Johami   von  OchBeastem,  der  157U  dort  bei  Nacht  ran 
Feinde  dem  Dompropät«  Johann  vou  Kyburg  gefangen  genommen 
irde.  —  *)  StrMshurger  lI.*Bnch  4,  2,  ItXn  25  und  ebda.   IbO,  35,  — 
Die  Bezeichnung  Martsche  finde  ich  in  Deutschland  nur  hier.    Haagl 
mit  ludus  Marti u«i  zusammen?    Matbätis  ParUiensis  iT^ühlt   von 
Rundtafelf  die  er  auch  als  ludus  MartiuB   bezeklmet     kh  lasse 
Bericht»   der  uns   reicht   lebhaft  eine  Molche  Bundtafel  vor  Augen 
hier  im  Wortlaut  folgen:  1252  Anno  qiioque  8ub  eodem,    Milite^ 
exercitio  militari  peritiam  «uam  et  ütrenuitatem  ex[>erirentur .  consti- 
lerunt    otiAnimitcT,   non    ut   in  hastiludio  illo  quod  communiter  et  vul- 
faritrr  T(»raettmeutum  didtux»  aed  polim  in  ilK>  ludo  miliuri.  qui  Mens» 
iinnda  dicitur,  tires  suas  aitemptarent.    (ongregmtt  sunt  igitur  in  mal* 
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daher  zu  andern  Quellen  greifen  und  uns  die  Rundtafeln  und 
Artushöfe  anderer  Orte  etwas  ansehend) 

König  Artus  ist  der  Mittelpunkt  des  bretonischen  Sagen- 
kreises. Der  Sage  nach  residierte  er  mit  seiner  schönen 
Gemahlin  Ginevra  zu  Caridol  in  Wales.  Sein  überaus  glän- 
zender Hofstaat  bestand  aus  vielen  hundert  Rittern  und  schönen 
Frauen,  die  alle  als  die  echten  Vorbilder  feiner  Sitte  and 
ritterlicher  Tugend  gelten.  Die  zwölf  tapfersten  und  edelsten 
bildeten  mit  dem  Könige  und  der  Königin  die  Tafelrunde,  sie 
Sassen  mit  ihnen  an  einer  runden  Marmortafel,  die  der  König 
auf  den  Rat  des  Zauberers  Merlin  hatte  anfertigen  lassoi. 
Stirbt  ein  Mitglied  der  Tafelrunde,  so  erscheint  durch  die 
Kunst  Merlins  der  Name  des  würdigsten  Nachfolgers.  Jene 
zwölf  aber  ziehen  auch  auf  Abenteuer  aus,  die  den  Haopt- 
gegenständ  der  Epen  bilden,  welche  meist  den  Namen  emes 
dieser  Helden  tragen:  Parzival,  Tristan,  Lohengrin,  Erek, 
Iwein,  Gawein,  Wigalois,  Wigamur  und  Lanzelot. 

In  Deutschland  hat  sich  dieser  Sagenkreis  meist  mit  Ele- 
menten der  Gralsage  verbunden. 


titudine  gravi  et  copiosa  valde,  tarn  Norenses,  quam  Australes  et  non- 
nulli  de  partibus  transmarinis,  juxta  abbatiam  de  Waledeoe,  in  octavis 
nativitatis  beatae  Yirginis.  £t  secundum  quod  constitutum  est  in  illo 
ludo  Martio,  illa  die  et  in  crastino,  quidam  Milites  Anglici  strenue 
nimis  et  viriliter  et  delectabiliter ,  ita  ut  omnes  alienigenae  ibidem  prae- 
sentes  admirarentur,  jocabantur.  Quarto  vero  die  sequenti,  duo  Milite& 
electissimi  et  strenuissinu  Hemaldus  videlicet  de  Munteinni  et  Rogeros 
de  Lemburne,  dum  equestri  more  omnibus  armis  redimiti,  dextrarios  insi- 
dentes  praeelectos  et  speciosos,  sese  obviam  mutuo  cum  lanceis  impeterent 
Rogerus  suam  aptans  lanceam,  cujus  mucro,  prout  deberet,  non  erat  hebe- 
tatus,  sub  galea  Hernaldi,  guttur  ejus  cum  tracbea  praecidit  et  arteriis. 
Erat  enim  ea  parte  discoopertus  et  carens  collario.  Saucius  confestim 
exspiravit.  Mathäus  Parisiensis  Angli  Historia  major  ed.  Wats.  1640 
S.  846.  —  Auch  in  Italien  waren  die  Rundtafeln  verbreitet.  Boncompagno 
schreibt  in  seinem  Cedrus:  „Fiunt  etiam  in  multis  partibus  Italie  qnedam 
iuuenum  societates,  quarum  aliqua  £a,lconum,  aliqua  leonum,  aliqua  de 
tabola  rotonda  societas  nominatur.  et  licet  ista  consuetudo  sit  per  uniuersas 
partes  Italie  u.  s.  w.''  Rockinger,  Briefeteller  u.  Formelbücher  1,  122  in 
Quellen  u.  Erörterungen  Bd.  9. 

^)  Über  diese  Feste  handeln  Alwin  Schultz,  Das  höfische  Leben 
zur  Zeit  der  Minnesänger  2,*  117  (wo  vor  allem  die  englischen  Quellen 
herangezogen  sind).  Ders.  Deutsches  Leben  im  14.  u.  15.  Jahrhundert 
1,  61,  2,  446  u.  475.  Wilh.  Hertz,  Die  Sage  von  Parzival  und  dem  Gral 
(Breslau  1882)  S.  33  ff. 
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Das  bedeutendste  deutsclie  Gedicht  der  Gralsage  ist  be- 
anotlich  der  Parzival  Wolframs  von  Escheiibach.    Parzivals 
Mutter,  Herzeloide,  —  nebenbei  bemerkt,  findet  sich  dieser 
Name  öfters  bei  etsässischen  Edelfrauen  —  erzog  ihren  Sohn 
einem  Walde  und  wollte  verhüten,  dass  er  je  vom  Ritter- 
etwas höre.     Allein   vier  glänzende  Helden   kommen  in 
den  Wald  und  von  ihnen  hört  er,  dass  sie  Ritter  seien  und 
dass  König  Artus  zum  Ritter  mache,  und  nun  steht  Parzival 
innen  nur  darauf,  dass  Artus  ihn  zum  Ritter  schlage.    Wir 
wollen  die  Schicksale  des  schönen  Thoren  nicht  verfolgen.    Er 
gelangte  an  des  Artus  Hof  und  bestand  viele  Abenteuer  immer 
in  dem  Durste  nach  höchster  Ritterlichkeit.     Nachdem  er  auf 
ier  Burg  Munsalväsche  den  Gral  gesehen  hatte,  wurde  endlich 
der  noch  bartlose  junge  Held  in  die  Tafelrunde  aufgenommen. 
Wie  er  dann  auch  der  Erbe  des  Gralkönigtunis  wurde,  wollen 
ir  hier  nicht  erzählen. 

Einem    romantischen    Geschlechte,    das   sich   von    diesen 
idealen  höfischer  Ritterlichkeit  vollgesogen  hatte,  gaben  beide 
Sagenkreise  zu  einem  Ritterspiele  den  Stoff,  wo  sich  die  Ge- 
hige in   der  Tafelrunde  mit   ritterlichen   Kämpfen,    die  den 
benteuern  der  Ritter  der  Tafelrunde  entsprachen,  ablösten. 
Die   deutlichste   Beschreibung   einer   Rundtafelfeier   giebt 
s  die  Magdeburger  Schöppenchronik.    Sie  erzählt  zum  Jahre 
28 K     „In   diesen   Zeiten   waren   hier  noch  Konstabler,   das 
aren  die  Kinder  der  reichsten  Bürger,  diese  pticgten  den 
ipielen  vorzustehen,  die  man  um  Ptingsten  hielt,  als  dem  Ro- 
land^ dem  „schildekenbom",  der  Tafelrunde,  denen  jetzt  Rat- 
männer vorstehen.     Damals  war  ein    Konstabler,   der   hiess 
Bruno  von  Schönebeck,   das  war  ein   gelehrter  Mann.    Den 
baten  seine  Gesellen,  die  Konstabler,  dass  er  ihnen  ein  fi-eudig 
Spiel  dichte.     Da  machte   er  einen  Gral   und  dichtete  dazu 
höfische  Briefe,  welche  man  nach  Goslar,  Hiliiesheim,  Braun- 
tcfaweig,  Quedlinburg,   Halberstadt  und  andere  Städte  sandte 
od  sie  luden  zu  sich  alle  KauHeute,  die  da  Ritterschaft  üben 
ollten.    Sie  hätten  eine  schöne  fahrende  Frau,  Frau  Feien, 
die  wolle  man  dem  geben,  der  sie  mit  Züchten  und  Mannheit 
erwerben    möchte.     Die    von    Goslar   kamen    mit   verdeckten 
Rossen,  die  von  Branschweig  kamen  alle  grün  verdeckt  und 
gekleidet   und  andere  Städte   hatten   auch   ihre   besonderen 
Wappen  und  Farben.    Da  sie  vor  die  Stadt  kamen,  wollten 
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sie  nicht  einreiten,  man  solle  sie  erst  mit  Tjosten  (Lanzen- 
rennen)  empfangen.  Das  geschah.  Zwei  Konstabier  zogen 
hinaus  und  bestanden  sie  und  empfingen  sie  mit  den  Speren. 
Inzwischen  war  der  Gral  auf  dem  Mersche  (einer  Eibinsel 
gegenüber  der  Stadt)  bereitet,  viele  Zelte  und  Pavillone  auf- 
geschlagen. Auf  dem  Mersche  war  ein  Baum  aufgepflanzt,  da 
hingen  die  Eonstabier,  die  in  dem  Gral  waren,  ihre  Schilde 
an.  Am  andren  Tage,  als  die  Gäste  Messe  gehört  und  ge- 
gessen hatten,  da  zogen  sie  vor  den  Gral  und  beschauten  deo. 
Da  war  ihnen  erlaubt,  dass  ein  jeder  einen  Schild  berühre,  und 
wessen  Schild  das  war,  der  kam  hervor  und  bestand  den 
Herausforderer.  Das  geschah  bei  allen.  Zuletzt  erwarb  Frau 
Feien  ein  alter  Kaufmann  aus  Goslar,  der  führte  sie  mit  sich, 
gab  sie  zur  Ehe  und  gab  ihr  so  viel  mit,  dass  sie  ihres  wilden 
Lebens  nicht  mehr  übte.  Hierüber  ist  ein  ganzes  deutsches 
Buch  gemacht."  Auch  nach  englischen  Quellen  wurde  bei  der 
Rundtafel  mit  stumpfen  Lanzen  zu  Pferde  gekämpft.  Tänze, 
Turniere  und  Gelage  wechselten  mit  einander  ab  und  die 
Mitspielenden  trugen  die  Namen  der  Ritter  des  Artushofes. 
Wie  gross  die  Feste  waren,  ersieht  man  daraus,  dass  an  einer 
englischen  Tafelrunde  hundert  Ritter  und  ebenso  viele  Damen 
teil  nahmen.  König  Johann  von  Böhmen  wollte  hingegen  im 
Jahre  1319  in  Prag  eine  Tafelrunde  „tabulam  rotundam, 
Arthurii  scilicet  curiam"  abhalten,  hölzerne  Gerüste  wurden 
aufgeschlagen,  es  kam  jedoch  niemand. 

Allmählig  verlor  das  Gralfest  jede  Berührung  mit  der  Sage, 
man  bezeichnete  ein  grosses  Fest  in  einem  Zeltlager  mit  diesem 
Namen.  Der  letzte  Gral  ward  zu  Braunschweig  im  Jahre 
1481  abgehalten.  Für  Celle,  Rostock  und  Lüneburg  sind 
ähnliche  Feste  belegt,  am  bekanntesten  ist  aber  das  prächtige 
Gebäude,  welches  die  Danziger  Kaufleute  eigens  für  solche 
Zwecke  errichteten,  der  Artushof. 

Die  Lanzenkämpfe  wurden  in  Strassburg  wohl  auf  dem 
Kossmarkt  (Brogliegplatz)  ausgeführt,  wo  auch  die  Turniere 
abgehalten  wurden.  Vom  Garten  des  Domherrnhofs  war  viel- 
leicht über  den  Graben  eine  Verbindung  mit  dem  Turnierplatz 
hergestellt. 

Es  ist  gewiss  auffällig,  dass  die  Rundtafel,  für  die  das 
Strassburger  Stadtrecht  doch  einen  besonderen  Frieden  ge- 
schaffen hatte,  nur  von  den  jungen  Zorn  begangen   wurde. 
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A'ielleicht  mochte  sie  auch  von  den  andern  Geschlechter- 
Genossenschaften  nur  in  andern  Lokalen  gehalten  werden. 
Oder  hätten  die  Zorn  aus  der  allgenieiiien  Feier  ein  Fest 
ihrer  KUque  gemacht?  Wir  iniisseo  uns  bescheiden  alle  diese 
Fragen  nicht  beantworten  zu  können. 

Die  Strassburger  Geschlechter  bildeten  den  Grundstock 
der  Konstafeln.  Das  Wort  ist  aus  dem  lateinischen  consta- 
bularii  entstanden  und  bedeutet  also  Stallgenossen.  Wie 
kommen  die  Geschlechter  aljer  zu  einem  solchen  Namen? 
Meiner  Ansicht  nach,  die  auch  Eberh.  Gothein  *)  teilt,  stammt 
der  Name  aus  der  militärischen  Verwendung  der  Geschlechter. 
Wie  die  Handwerkerschaft  auch  in  Strassburg  nicht  allein 
ans  gewerblichen^  sondern  auch  aus  railitiirischen  Gründen  in 
Ämter  eingeteilt  war,  die  zusammen  das  F'ussheer  bildeten, 
so  war  den  Geschlechtern  der  Kaufleute  der  Reiterdienst  zu- 
gewiesen, und  es  waren  da  Kompagnien  gebildet,  die  man 
Konstafeln  nannte.  Vielleicht  stellten  sie  auf  den  Heereszügen 
die  Pferde  unter  gemeinsame  Zelte  ein. 

Noch  im  späteren  Mittelalter  bestand  diese  Einteilung  zu 
kraft,  die  KonstaÜer  waren  verpflichtet,  sich  Pferde  zu  halten. '') 
Am  allerdeutlichsten  zeigt  sich  aber  diese  Einteilung  auf 
einem  Glasgemälde,  von  dem  uns  Schilter  ein  Abbild  gerettet 
hat.  Das  Gemälde  stellt  nach  ihm  einen  Kriegszug  aus  deai 
Jahre  1336  dar.^)  In  nure  führt  uns  das  Glasgemälde  die 
ganze  Heereseinteilung  vor.  Auf  fünf  Rüst wagen  (denen 
übrigens  die  Deichseln  und  die  Bespannung  fehlen)  sitzen 
je  vier  Fuss knechte  in  voller  Riistung.  Ein  jeder  von  ihnen 
hält  eine  Fahne  und  diese  trägt  das  Wappen  einer  Zunft 


')  Wirtschjiftsgeschichte  des  Schwarz waldes  1,  317.  —  *)  Vh^T  die 
KonBtatJer  handeU  Hegel,  Deutsche  Städte clironiken  Ü»  958  ff.  und 
Schmolle  i-,  Strassburg  zur  Zeit  der  Zuiiftkäinpfe  U  ff.  Mancherlei  über 
die  Konstafeln  enthält  auch  das  Strassliuri^eT  Ü*-Buch  Bd-  4^  2.  In  man- 
chen Punkten  kann  ich  mit  Hegel  nieht  tibereinstimmen.  Doch  verdiente 
gerade  die  Frage  nach  der  ältesten  Kriegsorgani&aüon  der  Strassburger 
wohl  einmal  eine  neue  Untersueliung.  —  *)  Zn  S.  1107,  im  Text  S.  IHM 
besprochen.  SchUter  glaubt  daa  Bild  ins  Jahr  1336  setzen  m  dürfen, 
8ehr  viel  junger  ist  das  Glasgemälde  wegen  des  Stils  und  der  Art  der 
Eüätungen  gewisä  nicht.  Aber  auch  Dicht  älter;  detui  erst  1331  ward 
Berthold  Swarher  Meister,  Aber  den  Closener  S.  126  schreibt :  ^Untier 
dem  kam  die  gewonheit  us,  daz  die  antwerglnte  uffe  wegenen  ritent  ßo 
juaii  uszoget  in  reiseQi  wanne  vormols  giDgent^BQ  zu  ftis  " 
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Es  sind  also  in  recht  hübscher  Weise  uns  zwanzig  Zfinfte 
vorgeführt,  die  das  Fussvolk  des  Heeres  bildeten. 

Den  Wagen  folgen  zehn  gepanzerte  Reiter,  auch  je  mit 
einer  Fahne  versehen.  Vier  von  diesen  enthalten  den  Schriig- 
balken,  wie  er  im  Wappen  der  Stadt,  des  Bistums  und  zahl- 
reicher städtischer  Geschlechter  vorkommt.  Von  den  sechs 
übrigen  können  wir  aber  ein  Wappen  —  es  ist  das  der 
sechsten  Fahne  —  sicher  unterbringen.  Es  ist  das  ein  Mühl- 
stein und  dieser  ist  uns  in  handschriftlichen  Werken  als  das 
Wappen  der  Trinkstube  zum  Mülnstein,  wo  sich  die  Müln- 
heimer  versammelten,  überliefert.^)  Der  zweite  Reiter  trilgt 
eine  Fahne,  in  der  ein  Querbalken  und  auf  diesem  ein  Stern 
sich  findet.  Haben  wir  darin  die  Konstafel  der  Zorn  zu 
sehen,  die  sich  auf  der  Trinkstube  zum  hohen  Stege  ver- 
sammelten? Die  Zorn  führten  und  führen  einen  quergeteilten 
Schild,  oben  in  Rot  ein  silberner  Stern,  das  untere  Feld  ist 
golden. 

Am  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  waren  acht  Kon- 
stafeln  vorhanden:  St.  Peter,  vor  dem  Münster,  in  Kalbesgasse, 
St.  Nikiaus,  in  Spettergasse,  St.  Thoman,  an  der  Oberstrasse, 
am  Holwige.  Hegel  sah  in  ihnen  eine  lokale  Einteilung  der 
Geschlechter.  Auf  den  Trinkstuben  seien  hingegen  die  Ver- 
wandten und  Parteien  zusammengekommen.  Hegel  ist  de5 
Glaubens,  dass  es  1332  nur  vier  solcher  adligen  Trinkstuben 
gegeben  habe:  die  zum  Mühlstein,  zum  hohen  Stege,  zam 
Schiff  und  zum  Briefe.  Closener  zählt  diese  aber  nur  als 
diejenigen  auf,  welche  auf  der  Almende  standen  und  1332 
ganz  oder  halb  abgebrochen  wurden.^)  Eine  weitere  Trink- 
stube wird  durch  die  Prozessakten  erwiesen,  es  ist  die  Trink- 
stube zu  St.  Thomas.  Es  heisst,  dass  die  Genossen  dieser 
Trinkstube  gleiche  Kleider  trugen,  ganz  wie  die  Zorn  von  der 
Trinkstube  zum  hohen  Stege.  Ich  meine,  dass  die  Einteilung 
in  Konstafeln  mit  der  nach  Trinkstuben  den  gleichen  Ein- 
teilungsgrund hatte.  Unser  Glasgemälde  dient  ja  auch  als 
Beweis  dafür,  da  ja  unzweifelhaft  Konstafeln  dargestellt  sind 
und  eine  dieser  das  Wappen  der  Trinkstube  zum  Mühlstein 
führte. 

Doch  da  mag  eine  nähere  Prüfung  der  Listen  der  Kon- 
stafeln vielleicht  ein  anderes  Ergebnis  haben. 

^)  V.  Müllenheim,  Geschöll  S.  6.  — -  »)  Closener  S.  125. 
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üass   die   städtischen  Parteien   und   Gruppen  sich   gleich 

kleideten,  war  nichts  unjg'ewöhnliches.  ^)    So  kamen  nun  auch 

die  Zorn  am  20,  Mai  zur  Rimdtafel  in  gleicher  Kleidung.   Sie 

^ftagen  auf  dem  Kopfe  blaue   spitze  Hiite   und  auch  gleiche 

flfcmraerröcke,  die  „Schenze"  ^)  genannt  werden. 

ii.        Wie  die  Mülnheim  zum  Feste  kamen,  wie  der  erste  Wort- 

H|^hsel  entstand  und  worum  er  sich  drehte,  das  berühren  die 

^^uellen    nicht,  die    Zeugenaussagen   beginnen   erst  mit   dem 

Augenblicke,  da  Reinbold    Hüffelin    mit   Burkard   Schoub    in 

Bue  Schlägerei  verwickelt  wurde,   Hüffelin  hatte  den  Schoub 
sstossen.     Dieser  schlug  jenen  mit  der  Faust  unter  das  Auge, 
tiffelin  zog  nun  sein  Messer,    aber  auch  Schoub  und  Sigelin 
?.   Mülnheim  zuckten   das  ihre,  und  nun  stachen  sie  gegen 

I Banden     Damit  war  das  Signal  zum  Kampfe  gegeben,  die 
esser  und    Schwerter    wunlen   von    beiden    Seiten    gezückt, 
hier   und  dort   bildeten   sich  Gruppen  von  Kämpfenden,   der 
^^eit  beschränkte  sich  nicljt  auf  den  Garten,   nicht  auf  die 
^Ti'inkstube,  die,  wie  es  scheint,   in  demselben  errichtet  war, 
sondern  verpflanzte  öich  auf  den  Rossniarkt   und   bis   in  die 
Goldschmied  (-Predigergasse),  wo  vor  dem  Hause  des  Ritters 
ILdUette  von  ütenheini  der  von  Wasselnheim  erschlagen  ward/') 
|H     Es   gab   aber  doch  aucli  Männer,   welche   den  Kampf  zu 
Stillen  sich  beniUhten;  vor  allem  waren  es  die  beiden  höchsten 
ÜAeaniten   der   Stadt     Der   Schultheiss    Niclaus  Zorn    wehrte 
^■ritzmau  Suner,   welcher  einem  sein  Messer  in  das  Auge  ge- 
Htochen  hatte,  mit  den  Worten:  Das  sollst  du  nicht;  aber  ein 
"^uiderer  Zorn  schürte    unter  Flüchen   zum  Kampfe  und  hörte 
nicht  auf  die  Bitten   des   Schultheissen,  dessen   zwei   Söhne 
aucli   mitfochten.     „Es   muss  sein,    es   mag   niemand   es  ab- 

i^nden"*  war  die  Losung  der  Zorn.*)  Ein  anderer  von  ihnen, 
n  Suner,  lief  vor  die  Trinkstube  und  rief  den  Mülnheim  zu: 
*>  Sp41er  wurde  e»  verboten,  dass  Trinkstuben  oder  Gesellschaften 
K^mii2  oder  halb  gleich  kleideten;  nur  der  Vater,  seine  Kinder  und 
Bi^fcers^yhiie  duriten  es.  Höchstens  \ier  oder  ftlnt  durften  gleiche 
Slfäder  tr»gen.    Strassb.   U.-Buch  4,  2,  156,   §  44a  —  «)  Der  »Schwii*» 

Kein  grobem  Kleid,   Arbeitiktitel.    Ein  anderer  Zeuge  sagt,  iie  hätten 
le  ^gippe"  getragen.    Oippe  —  Jacke,  es  lit  dasselbe  Wort  ab  unsere 
ppe.    V.  Müllenbeim   gieht  S.  19   als  Kemuseichen   der  Molnbeim  rote 
»Pl>en  an.    Eine  ältere  Quelle  erwähnt  ron  dem  nicht«.  —  ')  Allea  dieses 
B»rh  den  Zeugenansiagen.  ^  *)  Zeuge  20. 


512  Schulte. 

„wol  US  har  ir  surtigen  hurrensöne,  wa  sint  ir  nu.*  *)  End- 
lich griff  aber  auch  der  Schultheiss  selbst  zur  Wehr;  ein 
Zeuge  sagt,  dass  er  sah,  „daz  der  schultheiss  die  geren  nf 
schurtzet  und  sin  messer  fustet"^),  des  thätigen  Anteils  am 
Kampfe  bezichtigte  ihn  aber  keiner  der  Zeugen. 

Die  Sorge  um  den  Stadtfrieden  war  aber  die  Pflicht  des 
amtierenden  Meisters.  Das  Amt  war  gerade  bei  Johannes 
Sicke  dem  jungen,  einem  Freunde  der  Mülnheim.  Wann  und 
wie  er  zum  Thatort  kam,  sagt  uns  kein  Zeuge.  Er  war  nach 
seinem  eigenen  Zeugnis  aber  schon  anwesend,  als  das  erste 
Messer  gezückt  wurde. ')  Wohl  aber  bestätigen  es  viele,  dass  er 
sich  ernsthaft  bemühte,  den  Frieden  herzustellen.  Es  war  nidit 
das  erste  „Geschölle",  das  sich  in  Strassburg  abspielte.  Die 
älteren  Stadtrechte  enthalten  eine  förmliche  GeschöUeordnung. 
Die  von  1306^)  übernimmt  einige  Bestimmungen  aus  älteren 
Stadtrechten.  Wenn  ein  Streit  ausbricht,  so  durfte  niemand 
zu  den  Waifen  greifen,  als  nur  der  Rat,  damit  er  den  Krieg 
niederlege.  Nur  das  kurze  Spitzmesser  durfte  man,  wie  auch 
sonst,  tragen.  Wer  sonst  mit  Waffen  erschien,  musste  dem 
Rate  fünf  Pfund  geben  und  wurde  auf  ein  Jahr  verbannt. 
Nur  der  Meister  konnte  jemanden  heissen  sich  waiihen,  aber 
auch  nur  mit  Zustimmung  des  halben  Rates.  Meister,  Rat 
und  Konstofler  waren  durch  einen  Eid  verpflichtet,  jeden  zu 
rügen  und  anzuzeigen,  der  gegen  diese  Gebote  handelte.  Die 
Gebote  selbst  wurden  aber  alle  Jahre,  wenn  der  neue  Rat 
schwur,  von  diesem,  den  Konstofelmeistem  und  allen  Kon- 
stoflern  beschworen.  Die  Handwerker  schworen  alle  Jahr,  dass 
sie  bei  einem  Geschölle  sich  zum  Meister  und  Rat  halten 
und  diesem  gehorsam  sein  wollten.*) 

Der  Meister  hatte  bei  einem  solchen  Streite  Friede  zu 
gebieten,  wer  nicht  gehorchte,  wurde,  wenn  er  im  Rat  oder 
doch  Schöffel  war,  seines  Amtes  entsetzt,  sonst  musste  er  fünf 
Pfund  Strafe  zahlen  und  wurde  auf  ein  Jahr  aus  der  Stadt 
verbannt.  ^)    Die  Mitglieder  des  Rates  waren  verpflichtet,  sich 

^)  Zeuge  33.  Surtig,  zu  serten,  das  Schmeller  mit  stuprare,  st.  vac- 
cam  erklärt.  Auch  surt  =  stuprum  ist  belegt.  —  ')  Zeuge  66.  — 
3)  Zeuge  75.  —  *)  Stadtrecht  5  §  50  Das  Statut  stammt  aus  dem  Früh- 
jahr 1306,  als  Burkhard  Schoub  Meister  war.  —  *)  Stadtrecht  5  §  63.  - 
«)  Stadtrecht  4  §  53  u.  6  §  5. 
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Aufforderung  des  Meisters   sofort  bei  diesem  einzu- 
^odeü.  *) 

^k     Das  sechste  Stadtrecbt  gab  aber  dem  Meister  noch  eine 

^kesondere  Gewalt*     Wenn  sich   ein   Streit  erhob,  so  konnte 

^ber  Meister  Frieden  bei   einer  Strafe   gebieten,  wie  sie  ihm 

gerade  gut  schien.^)    Seit  diesem  Artikel  glaubte  man  die 

Autorität  des  Meisters  wohl  genügend   gestärkt.    Aber  man 

täuschte  sich. 

(Der  Schultheiss  war  es,   der  den  Meister  aufforderte,  das 
Viedensgebot  auszurufen  ^),  und  wirklich  gebot  nun  auch  der 
leister  den  Frieden  bei  100  Mark  Silber  und  10  Jahre  Ver- 
tüDung  als  Strafe.     Viele   der  Anwesenden   hörten,  wie  er 
lehrroals  sein   Gebot  erneute,   wie  ein  Zeuge  sagte,   wohl 
undertmal.^)    Aber  sein  Woit  verhallte  umsonst,  ja  zwei  der 
Anhänger   der  Zorn,   Kregelin   und   Hermann   Wirich  griffen 
dem  Meister  an  sein  Koller  und  fielen  ihm  um  den  Hals  und, 
als  nun  einer  vor  den  Meister  sprang,  schlugen  jene  ihm  mit 
^ier  Faust  in  das  Auge.^) 

B  Gar  manche  der  besonneneren  stellten  sich  zum  Meister, 
tun  dessen  Friedensbemühungen  zu  unterstützen,  die  meisten 
zogen  aber  gleichwohl  ihr  Schwert,  angeblich  um  sich  zu 
schützen*  V.  Müllenheim  erzählt  in  seinem  Buche,  der  Meister 
nachdem  er  von  den  Parteigängern  der  Zorn  angegriffen 
forden  sei,  auch  in  den  Kampf  eingetreten  und  habe  sein 
iwert  für  die  Mülnheimer  geführt.  Diese  Behauptung,  dass 
Hüter  des  Friedens  selbst  sich  auf  die  Seite  einer  der 
reitenden  Parteien  gestellt  habe,  ist  die  schwerste  Anklage, 
man  gegen  den  Meister  erheben  könnte*  Sie  ist  aber 
dareb  keine  Quelle  irgendwie  belegt. 

Richtig  ist  es  allerdings,  dass  die  Autorität  des  Meisters 
^abensowenig  bei  seinen  Freunden,  den  Mülnheim,  verhng, 
^pie  die  de^  Schultheissen  unter  seinen  Verwandten,  den  Zum. 
^Beide  Parteien  warfen  alle  Rücksicht  auf  die  Verfassung  auf 
^%ie  Seite  und  hofften  mit  der  Waffen  Gewalt,  sich  einen 
f ollen  Sieg  zu  erkämpfen.  Im  allgemeinen  scheinen  die 
lülnheim  siegreich  gewesen  zu  sein,  das  Fest  der  Zorn  war 


«i  SiadtKcht  4   §  86.  —  >)  SUdtr^cht  6  §  78.  —  «)  Zeuge  82.  — 
\  2coft  G8.    Da  die  Frage  überhaupt  gestellt  wurde,  so  bestanden  dodi 
_  ob  der  Meister  wirklich  dag  Gebot  erlassea  habe.    Der  Zeuge 

n  dttrfie  wohl  abertrieben  haben.  —  ^f  Zeugen  48,  63  und  8L 
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s^ersprengt.  Aber  noch  schwankte  die  Entscheidung, 
drohte  am  folgenden  Tage  noch  schlimmer  zu  enthrechen* 

Zwei  Männer  erwarben  sich  nun  das  Verdienst,  eil 
Waflfenriihe  z\^ischen  den  streitenden  Parteien  herbe' 
Es  war  der  Landgraf  Ulrich  von  Werd  und  ein  Str 
Ritter  Götze  von  Grostein.  Aus  dem  Landgraf  hat  KÖnii 
hofen  den  Landvogt  gemacht  und  v.  Miillenheim  schreibt 
einfach  nach,  weil  er  eben  die  Quelle  Königshofens  m< 
kennt,  obwohl  sie  Hegel  in  seiner  Ausgal>e  am  Rande 
gemerkt  hat.  Es  war  also  ein  angesehener  Edelmann  Vi 
Lande,  der  eingriff;  fast  möchte  man  aber  glauben,  dass 
Wort  «les  Ritters  Götze  von  Grostein  noch  mehr  Einfli 
gehabt  habe.  Dieser  Ritter  hatte  mit  Reinbolt  Hüffeliii  hai 
sächlich  die  grosse  Kodifikatien  des  Strassburger  ^f 
im  Jahre  1322  durchgeführt*)  und  ward  später  mit  ä 
Rudolf  von  Vegersheira  der  Berater  des  neuen  Rates  in  al 
schwierigen  Dingen.  Hinter  diesen  beiden  stand  die  gaafF 
grosse  Masse  der  ehrbaren  Bürger  und  der  Handwerksleule. 
Man  sandte  zum  Meister  und  zu  den  Häupteni  beider  Par- 
teien und  eröffnete,  dass  man  befürchte,  die  Parteien  wollteD 
sich  vom  Lande  her  verstärken.  Sie  baten,  man  solle  ihntu 
Schlüssel,  Insiegel  und  Banner  geben,  bis  die  beiden  Parteien 
versöhnt  seien.  Das  ward  zugestanden,  vieUeiebt  aber  erst 
an  dem  folgenden  Morgen  oder  in  später  Nacht, 

Die  Befürchtungen  waren  nicht  umsonst  gewesen,  die  Pi^ 
teien  benützten  nämlich  die  Waffenruhe  nur  um  sich  zu  stärl 
von  auswärts  Hessen  sie  ihre  Freunde  kommen,  wie  ja 
Rundtafel  schon  solche  in  grosser  Zahl  eingetroffen  warei 
Es  drohte  also  nun  ein  neuer  Kampf  in  der  Stadt  auszubrecben, 
in  der  die  höchsten  Beamten  völlig  machtlos  waren.  Die 
Gesetze  der  Stadt,  der  Friede  derselben  war  in  unerbai 
Weise  gebrochen  und   was  schlimmer  war,   die  Parteien 


*)  Natae  historicae  ArgenliaeuseH  a.  b   0.  117.    Seit  ISld«  «o 
Qötte  V*  QroBtein  Meister  war,   erscheint   er   nicJit  ojehr  im  lUti*. 
jener  Reinbolt  Hiiffelin   identisch  war  mit  dem»   der   zuer^l  im  ih 
das  Messer  rückte,  ist  sehr  zweifelliaft,  da  1327  üiid  ISSO  ein  Reiwtl 
Häffcliu  „der  Alte''  im  Rate  erscheint,  dem  man  wohl  nicht  die  (JtiWson 
heit  zutrauen  darf  —  ^)  So  Junker  Johanuea  von  Geroldäerk  (Zen||(el 
Herr  WiUidm  von  Greiflfetisteiii  (26),  Herr  Johannes  von  Rapoltstein, 
der  oheren  Stadt  (57),  Biirkart  (94)*   Herr  Reinholt  (112)   und  Iluf 
Bucbenheim  \UQ),  Wilhelm  von  Mittelhtis  (116|,  der  Landgraf  Vh 


l)a«  Geschölle  der  Zorn  und  Miilnheim- 
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chlecliter  wollten  den  Friedensbruch  fortsetzen.    Johannes 

icke  der  Meister  hatte  sich   als  völlig  unfähig  gezeigt;   die 

affenruhe  wurde  nicht  dazu  benutzt^  einen  billigen  Ausgleich 

wischen   den    Parteien   herbeizuführen,    das   hatte   die   Ge* 

:hlechterherrschaft  noch  retten  können,  sondern  neue  Kräfte 

u  sammehi. 

Jetzt  schritten  aber  auch  die  Handwerker  und  das  niedere 
Volk  zur  That  Einzelne  Handwerker  forderten  für  sich  die 
Herrschaft,  ihnen  gesellten  sich  andere  Bürger,  ja  selbst  ein- 
Ine  aus  den  Geschlechtern  zu.  Die  Handwerker  besetzten 
it  den  Waffen  in  der  Hand  die  Tliore  und  nun  wurde,  ohne 
en  weiteren  Widerstand,  eine  neue  Verfassung  durchgeführt, 
eiche  die  Vertretung  der  Geschlechter  im  Rate  reduzierte, 
e  alten  Kurert  der  einzelnen  Familien  abschatiXe  und  das 
aupt gewicht  in  die  Hände  der  Handwerker  legte.  Die 
eister  wurden  auch  jetzt  noch  aus  den  Geschlechtern  ge- 
iommen:  Herr  Rulmann  Swarber,  Herr  Hanseler  von  Schöneck 
d  Herr  Johans  Klobelouch^;  die  Familie  des  vierten,  Herrn 
udolf  Judenbreter,  war  aber  bis  dabin  im  Rate  nicht  ver- 
eten  gewesen*  Aber  neben  ihnen  stand  nun  mit  weit  aus- 
edehnter  Macht  das  Haupt  der  Handwerker,  der  Ammeister, 
err  Burkart  Twingen 
Die  weiteren  Reformen  des  neuen  Rates  wollen  wir  hier 
nicht  verfolgen.^)  Kur  das  noch  erwähnen,  dass  die  Hand- 
^werke  zuerst  die  beiden  alten  Parteien  trennten,  dann  sie 
^^^bber  vor  das  Gericht  zogen  und  die  einzelnen  je  nach  ihrer 
Hbchuld  auf  kurz  oder  lang  aus  der  Stadt  verbannten.  Am 
«6l-  CUratage  (den  12.  August)  verliessen  die  Bestraften  die 
SUdt.  Schwer  scheint  die  Bestrafung  nicht  gewesen  zu  sein; 
denn  unter  dem  Schwörbriefe  vom  17.  Oktober  1334*)  stehen 
Namen  von  Männern,  welche  am  Kampfe  vom  20.  Mai 
^teiligt  waren;  freilich  nicht  alle,  wie  die  Liste  überhaupt 


')  Alle  drei  waren  im  Jahre  vorher  im  Kate  gewesan,  SwÄrber  hatte 
Jungzorn,  KloMouch  Wetzel  Hroger  und  Schdnedc  den  Hriurich 
nn  G rostein  em&iint.     Die   beiden   ersten   vou  den  Ernannten  reehneten 
tu  den  Anhingern  der  Zorn,   Grostein   raiissle   unbestimmt  bleiben, 
f  ttr  ilanseler  TOn  Schöneck  war  von  den  drei  neuen  Meistern  schon  cin- 
Meister  gewesen  (1328),  —  »)  Die   wichtigste  Quelle   ist   neben  den 
hht  Arg.  S.  119  Closener  S,  122—126,  den  Kdnigshofen  abschrieb. 
^—  •)  Aligodruckt  bei  Hegel  a.  a,  0.  9.  934. 
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wohl  schwerlich  den  gesamten  Stand  der  Geschlechter  auf- 
führt. Vergebens  sucht  man  besonders  nach  Johannes  Sicke, 
dem  ehemaligen  Meister,  nach  jüngeren  Quellen  soll  er  auf 
ewig  aus  der  Stadt  verbannt  und  sein  Haus  dem  Erdboden 
gleich  gemacht  worden  seinJ) 

Schwerer  als  diese  Strafen,  trafen  die  politischen  Folgen 
des  20.  Mai  die  Geschlechter,  trotz  der  unläugbaren  Mässigung 
der  Handwerker.  Mit  ihrer  Alleinherrschaft  war  es  nun  vor- 
über. Durch  ihre  eigene  Schuld,  die  sich  gleichmässig  auf 
beide  Parteien  verteilt,  waren  sie  gestürzt  und  damit  erreichte 
die  Geschlechterherrschaft  ihr  Ende,  sie  hinterliessen  ein 
blühendes  Stadtwesen  ihren  Nachfolgern.  Seit  der  Schlacht 
von  Hausbergen  waren  sie  70  Jahre  hindurch  die  unbestrittenen 
Herren  in  der  Stadt  gewesen,  und  wer  sich  immer  mit  diesen 
70  Jahren  befasst  hat,  der  hat  sie  als  eine  Glanzzeit  Strass- 
burgs  bezeichnet.^)  Wer  den  dritten  Band  des  Strassburger 
Urkundenbuchs  durcharbeitet,  der  wird  mit  dem  Leben  und 
Denken  dieser  Geschlechter  vertraut.  Zahllose  Kirchen, 
Kapellen,  Klöster,  Spitäler  und  Beginenhäuser  sind  von  ihnen 
errichtet  —  ebensowohl  ein  Zeichen  religiöser  Gesinnung 
wie  des  Reichtums.  Die  Stadt  war  immer  weiter  hinaus  ge- 
wachsen, die  kraftvolle  Herrschaft  der  Geschlechter  hatte  ihr 
einen  ungewöhnlichen  Einfluss  auf  die  Geschicke  des  Ober- 
rheins, ja  des  Eeiches  verschafft.  Der  Handelsverkehr  Strass- 
burgs  muss  höchst  ertragsreich  gewesen  sein.  Reichtum  und 
Wohlstand  hatten  sich  so  gemehrt,  dass  die  Stadt  nicht  davor 
zurückschreckte,  den  Bau  jener  doppeltürmigen  Fa^ade  des 
Strassburger  Münsters  zu  beginnen,  die  sich  unter  Verwaltung 
der  Stadt  und  aus  den  Geldern  und  Spenden  der  Strassburger 
erhob.  Als  stolzes  Angedenken  an  jene  Blütezeit  ragt  dieser 
schönste  Teil  des  Münsters  noch  heute  zum  Himmel  empor. 


^)  V.  Müllenheim  S.  28  ohne  Angabe  der  Quelle.  Strobel,  Gesch. 
d.  Elsasses  2,  197,  beruft  sich  auf  die  sog.  Annalen  Seb.  Brands  Fol  16. 
Die  Ausgabe  der  Fragmente  dieser  Annalen  von  Dacheux  enthält  diese 
Stelle  nicht.  —  2)  Schmoller,  Strassburgs  Blüte  und  die  volkswirtschaft- 
liche Revolution  im  XIU.  Jahrhundert.    Strassburg  1875. 
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Limesarbeiten  in  Baden*  Die  vergangenen  Herbst  von  Reichs- 
tagen in  Ani^niff  u^enununoiie  Untersuchung  des  Limes,  der  römischen 
en^anl.iL'en  t^egenübcr  dem  freien  Irernianien,  ttber  welche  wir  in 

?r  Zeitschrift  S.  12»)  bericMet  haben,  wurde  dieses  Frühjahr 
in  Baden  fortgesetzt. 

WÄbrend  der  liuie?*  transrhenanus,  soweit  bis  jetift  bekannt,  auf 

era  ganzen  Zuge  durch  Württemberg  und  das  südliche  Baden  als 

mächtiger  Erdwall  mit  vorliegendem  Graben  erscheint,  tritt  er 
ilötzlich  bei  Osterburken  als  eine  1^— L25  m  breite  Mauer  auf, 
reiche  Gestalt  bekauntJich  der  ganze  limes  Raeticus  von  Lorch  bis 
legensburg  aufweist.  Bereits  Hansselmann  (Beweise,  wie  mit  der 
iömer  Wacht  ete,  Schw.  fall  1768  1,  S.  38  1)  weiss  von  jener  Mauer 
lei  Osterburken,  wenn  er  auch  ihren  Verlauf,  wie  sich  jetzt  zeigt, 
licht  richtig  angegeben  hat.  Durch  Grabungen  aufgedeckt  wurde 
lie  zum  erstenraale  durch  den  Mannheimer  Altertumsverein  in  <len 
i<>er  Jahren  und  in  grüsserem  Umfange  im  letzten  Herbste  durch  die 
feicbälimeäkiimmission  bezw.  den  Referenten,  wo  sie  durch  zahlreiche 
lUBschnitte  auf  etwa  ein  Kilometer  Länge  n<)nilich  von  Osterburken 
A  den  Äckern  des  Gewannen  Affeldorn  and  Kalben  bis  nahe  an  das 
äamholz  hei-an  verfolgt  wurde,  in  welchem  wieder  der  Erdwall  ziem- 
ich  wohlcrhaltcn  erscheint !  Kurz  vor  dem  Walde  wurde  eine  kleine 
ler  '  n  vorspringende  Befestigung  gefunden,  welche  nach  dem 
liiT  >tand  der  Sache  als  eine  zur  Venu ittelung  der  Mauer  und 

ies  ErdwalU  erstellte  Anlage  gelten  konnte.  Allein  die  Grabungen 
Frühjahrs  ergaben  ein  gans;  anderes  Resultat.  Denn  bei  Unter- 

tiung  der  Umgebung  des  Erdwalles  stellte  sich  die  überraschende 
HcliC  herans,  dass  die  Mauer  hinter  demselben  ruhig  weiterzieht 
bereits    bis   auf  Bofsheimer  Gemarkung  (über  ein  Kilometer 

Hge)  nachgewiesen  werden  konnte,  von  wo  ab  üire  Fest^itellung 
Jeu  anderer  Arbeiten  auf  spätere  Zeit  verschoben  werden  musste. 
Luf  dieser  Strecke  ist  sie  durch  zwei  W^achtOnne  mit  umgebendem 
Steimvalle,  aui'  welchem  ojfenbar  Pallisaden  stunden,  sowie  durch 
tine  weitere,  s^hr  zerstörte,  von  der  Mauer  hälftig  geteilte  Befesti- 
tui  '  'u'her  Art  wie  die  bereite  erwähnte  von  dem  Barnliolze 
liir  ;.  u.    Beide  Bauwerke  liegen  an  dem  Al»hauge  leicht  pas* 

liftrUkn^.  den  Limes  senkiTcht  schneidender  Mulden  und  können 
lOUiU  als  eine  Art  i^perrforts  aufgei^Tsst   werden.    Auch  nach  Soden 

t«A«clir.  t  a«tc^  d.  01>«.rrii.  IT.  F.  f  Ilf .  :\.  33 
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hin  wurde  auf  einem  kleinen  Plateau  in  der  Nähe  des  Wegkreuzes 
an  der  Osterburken -Bofsheimerstrasse  hinter  der  Mauer  eine  Reihe 
Mauerzüge  aufgedeckt,  welche  die  Untermaurungen  für  eine  hölzerae 
Plattform,  vielleicht  eine  ^Katapultenbatterie"  gebildet  haben  duften. 
Durch  letzteren  Punkt  scheint  der  südliche  Anfang  der  Limesmaner 
bezeichnet  zu  sein,  doch  sind  die  Untersuchungen  auch  hier  noch 
nicht  abgeschlossen. 

Die  dargelegten  Ergebnisse  zwingen  zum  Schlüsse,  dass  die  Mauer 
nicht  den  Wall  ersetzte,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  zu  diesem 
verstärkend  hinzutrat.  Der  Erddamm  war  also  ursprünglich  auch  auf 
dem  freien  Felde  (im  Gewann  Kalbe  und  Affeldom)  vorhanden,  nie 
auch  die  Feststellung  des  Grabens  in  ziemlicher  JEkitfemnng  östlich 
von  der  Mauer  erweist.  —  Das  so  gewonnene  Resultat  ist  ftr  die 
viel  umstrittene  Frage  nach  dem  Zwecke  des  Grenzwalles  nicht  ohne 
Belang:  denn  nach  dem  geschilderten  Befunde  dürfte  wenigstens  f&r 
diese  Strecke  des  Limes  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass  sie  einen 
militärischen  Charakter  trägt.  Ob  aber  diese  Erscheinung  nun  mit 
der  eigentümlichen  Konfiguration  des  in  Betracht  kommenden  Terrains 
zusammenhängt,  —  etwa  100—200  Meter  ausserhalb  des  Limes  zieht 
sich  diesem  parallel  eine  tiefeingeschnittene,  ins  Ausland  mündende 
Klinge  hin,  welche  eine  Anzahl  der  Limes  senkrecht  schneidende 
Mulden  entsendet  —  oder  ob  sie  eine  allgemeinere  ist,  mnss  erst  die 
Zukunft  lehren. 

Interessant  sind  einige  auf  den  Mauerbau  bezügliche  Funde.  In 
der  Nähe  des  kleinen  vor  dem  Barnholze  gelegenen  Sperrforts  wür- 
den an  dem  sanften  Abhänge  einer  Mulde,  wo  in  nächster  Nähe 
vorzügliches  Kalkstein-  und  Lehmmaterial  zu  Gebote  steht,  in  neun 
Meter  Entfernung  von  der  Ostflucht  der  Limesmauer  in  einem  Ah- 
stand  von  je  acht  Meter  nebeneinander  zwei  Kalk-  und  zwei  Ziegel- 
öfen gefunden,  deren  Westfront  genau  der  Limesmauer  parallel  läuft 
Die  beiden  Ziegelöfen  werden  durch  Mauerrechtecke  von  4:3,2f» 
hzsv.  5.55 : 4,75  Meter  gebildet  und  enthalten  der  kleinere  zwei,  der 
grössere  drei  rechteckige  Brennräume.  Die  zwei  Kalköfen  stellen 
gleichfalls  äusserlich  Rechtecke  von  5,75 : 3,85  bzw.  5,45  : 3,85  Meter 
dar  und  enthalten  je  zwei  ovale  Brennöfen  mit  langen  Schürhälsen. 
Sämtliche  Schttrhälse  sind  nach  Osten,  der  vorherrschenden  Wind- 
richtung angelegt,  was  offenbar  auch  der  Grund  der  Verlegung  ausser- 
halb der  Limesmauer  ist.  Nur  ein  schmaler  Streifen  Landes  trennt 
die  Ostflucht  derselben  vom  oberen  Rande  des  Limesgrabens.  Zwei 
weitere  Kalköfen,  aber  von  runder  Form  (D.  4,70 :  5,50)  wurden  etwa 
80  Meter  hinter  der  oben  erwähnten  Plattform  entdeckt.  Die  Römer 
hielten  es  also  für  praktisch,  bei  günstiger  Gelegenheit  jeweils  an 
Ort  und  Stelle  das  Material  für  ihre  Bauten  zu  bereiten.  Eine  Er- 
innerung daran  mag  vielleicht  noch  der  öfters  längs  des  Limes  vielfach 
in  weiter  Abgelegenheit  von  den  heutigen  Ortschaften  begegnenden 
Gewannnamen  „Kalkofen"  bergen.  Auch  das  Gedächtnis  der  Limcs- 
raauer  lebt  in  der  Sage  des  Volkes  als  ein  nach  Walldürn  führender 
unterirdischer  Gang  fort. 


M I B  c  e  1 1  e  o. 

Etwa  IW)  Meter  hinter  riem  Limos  in  der  Nähe  des  Wegkreuzes 

dc»r  lluf!»heimer  Strasse  wurden  oben    am  Thalrande  die  von  der 

fut  der  Gernianen  unglaublich  verstümmelten  Reste  eines  gnisseren 

ncUteinmonameotes,    wahrscheinlich  eines  Grahdenkmales  in   der 

form  der  Igler  Säule,  gefunden,  meines  Wissens  das  ennte  Denkmal 

eser  Art  in  Obergermanien. 

l>ic  Erforschung  der  römisehen  Strassenzüge  längs  des  Limas 
rde  an  mehreren  Punkten  in  Angriff  genommen.    So  konnten  bei 
ßtcrburken  drei  römische  Strassen,   die   eine   von  der  jKjrta  decu- 
^a  des  Kastelles  gegen  Adelsheim  zu,  eine  zweite  längs  der  Ctstseite 
£astelle>i  und  eine  dritte  südlich  vom  ürte  in  der  Richtung  auf 
[irnach abergang  zu  nachgewiesen  werden.    Über  andere  Unter- 
ftngen    bei    Osterburken,    sowie    die    Auffindung    eines    neuen 
benkastells  bei  Riuschheim  folgt  besser  erst  Bericht  nach  Voll* 
idang  dieser  Arbeiten. 

An  der  inneren  oder  sog.  Münilinglinie  wurde  ein  kleines,  auch 
der  neuen  hadischen  topographischen  Karte  eingezeichnetes 
ischenkastell  im  Walde  zwischen  Robern  und  Wagenschweiid  aus- 
pgraben.  Im  (irunde  ist  es  nur  eine  etwas  grössere  Wachstation» 
l^tildct  durch  ein  Rechteck  (mit  abgerundeten  Ecken)  von  18,39 :  21 
V  O)  XU  20,50 :  2<),2Ü  «N  S),  mit  zwei  Eingängen  im  Osten  und  Westen, 
PD  welchen  ersterer  durch  zwei  zurtickspringemle  Mauerwangen 
^%*M  bzw.  1,71)  flankiert  ist.  Die  Umfasjiungiümauer  besteht  aus 
beliauenen  Sandsteinquaderrhen  und  hatte  nach  oben,  v\ie  bei 
m  MUmlingbauten  gewöhnlich,  einen  Absohluss  durch  ein  schön 
tjfiliertes  tiesims.  Neu  ist  der  Fund  einer  Anzahl  eigentumlicher 
ekrCmungsstQcke:  es  sind  quadratische  Platten  mit  aufsitzenden 
bgesohnitfenen  Pyramiden,  welche  einst  durch  einen  kugelförmigen, 
en  abgedochtenen  Schmuck  bekrönt  gewesen  zu  sein  scheinen 
en  v^nirde  auch  ein  halbzylindrist^her  Zinnendeckel  gefumlen). 
anenbauten  bestanden  aus  dfirftigen  Lehmhütten,  wie  aus  den 
slcn  von  Fachlchmwerk  zu  schliessen  ist.  Vor  dem  Ost! bore  kam 
131  irtvras  roh  gearbeitetes  Relief  der  Victoria  zum  Vorschein,  die 
einer  Kugel  stehend,  in  der  einen  Hand  eine  Palme,  in  der  andern 
üen  Siegeskran/  hiiit. 

Über  die  von  Herrn  Kreisrichier  Conrady  nördlich  von  Walldürn 
|6erolzahn  geleiteten  Arbeiten,  namentlich  die  Aufdeckung  eines 
^ren  Zwischenkastells,  liegen  noch  keine  ausftihrlicheren  Berichte 
r,  so  dass  wir  hierüber  erst  später  referieren  können, 
Karlsruhe.  Karl  Schumacher. 


rbeitsifihne   beim   Schlossbau   in  Durlach    (1563 — ^1565). 

K<ij)iall>urh  No.  aVi^^'^»   des  (icncral-Landosarchivs,   wchdics  Ilc- 
iligeu,  Hof-  und  Landesordnungen  u.  dgU  des  Pfalzgrafen  Georg 
Orafen   von  Veldenz  enthält,   weist   auch  einige  Eintrage  auf, 
lle  ohne  Zweifel  auf  Mitteilungen  heroben,  die  dieser  anternehmungs- 

33  ♦ 
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und  baulostige  Fürst  M  sieb  von  andern  Höfen  zu  verschafien  wnsste, 
nm  dadureh  Anhaltspunkte  für  die  Anordnnngen,  die  er  za  treffen 
beabsichtigte,  zn  haben.  Eine  solche  ist  die  Mitteilung  Aber  da 
Schlossbaa  zn  Dnrlach,  die  der  Pfiüzgraf  von  Markgraf  Karl  IL  von 
Baden,  der  das  Dnrlacher  Schloss  erbaute,  erhalten  haben  wird.  Sie 
besteht  in  einer  Znsammenstellung  der  bei  dem  Bau  gezahlten  A^ 
beitslöhne: 

Bey  dem  baw  zu  Durlach  hat  mein  gnediger  fürst  und  harr  den 
arbeittem  geben  wie  volgt: 

WiDtertaglohn 

12  kreutzer 
12  kreutzer 
10  kreutzer 


Somincrte^ohii 

15  kreutzer 
15  kreutzer 
12  kreutzer 


Stainmetzen 
ainem  maister 
ainem  gesellen 
ainem  jungen 
Maurern 
ainem  Maister 
ainem  gesellen 
ainem  jungen 
Zimmerman 
ainem  maister 
ainem  gesellen 
ainem  jungen  . 
Schreinern 
ainem  maist«r 
ainem  gesellen 
ainem  jungen  . 
Stainbrechern 

jedem 12  kreutzer 

rauknechten    ...    10  kreutzer 
Dunchern  von  Speyr 
Dem  maister  20,  einem  gesellen  15,  einem  jungen  10  kreutzer. 

Niderlendisch  duncher 
Haben  nie  furechts  im  daglon  geschafft,  sonder  man  hats  inen 
verdingt  oder  sie  zu  hof  gespeist  und  uf  ine  und  sein  gesindt,  deren 
mit  ime  siben  gewesen,  tags  über  die  kost  geben  1  gülden. 
Schlosser  und  Schmidt 
Hat  sein  fürstlich  gnaden  in  aignen  kosten  gehalten. 

Glasern 
Von  jeder  grossen  scheuben,  und  dann  fünf  hornaffen*)  für  ein 
scheuben,  4  pfg.  marggrever,  umb  4  haften*)  1  kreutzer. 


12  kreutzer 
10  kreutzer 

7  kreutzer 

13  kreutzer 
13  kreutzer 
10  kreutzer 

15  kreutzer 
15  kreutzer 
10  kreutzer 

8  kreutzer 
7  kreutzer 


15  kreutzer 
13  kreutzer 
10  kreutzer 

17  kreutzer 
17  kreutzer 
13  kreutzer 

15  kreutzer 
15  kreutzer 
10  kreutzer 


^)  Über  ihn  habe  ich  kürzlich  die  mir  bekannten  Nachrichten  zu- 
sammengestellt in  den  „Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern^  Jahrgang  DL 
Heft  1  S.  17  ff.  —  2)  Zwickel  zwischen  den  Fensterscheiben,  d.  h.  die  kleinen 
Olasstücke,  die  bei  zusammengesetzten  Fenstern  zwischen  den  runden  mit 
Blei  umgebenen  Butzenscheiben  eingesetzt  werden.  Grimm,  Wörterbach 
IV.  2  S.  1821.  —  8)  Bei  den  Glasern  ist  „Haft«  ein  Bleiring,  womit  d«s 
gewöhnliche  Fensterblei  in  jeder  Vereinigung  mehrerer  Bleistücke  an  den 
Windeisen  befestigt  wird.    a.  a.  0.  S.  129. 
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Gemainen  taglonern  und  rawkneehten 
Jedem  7  kreutzer  w  int  er  tag  lohn,  10  kreutzer  sommertaglohn. 

Dem  verding  nach 
Ben  manrern  von  der  rutten,  nach  dem  die  mauer  hoch  oder 
mider,  17  batzen,  20  balzen,  l'/i  gülden;  von  ainer  klafter  in  der 
nidere  14  oder  15  kreutzer;  durcheinander  ein  gantze  mauer  hoch 
and  nider  von  der  klafter  5  batzen,  auch  etwan  7  batzen.  Und  ist 
iin  klafter  fünf  werkschucb  hoch  und  brait  und  zween  schuch  dick. 

Pflesterern 
Von  6  klafter  l  gülden. 

Dem  monat  soldt  nach 
Dem  werkinaister  10,  einem  gesellen  7,   einem  jungen  5,  einem 
lemaiuen  tagloner  4  gülden. 

Ist  also  merer  tails  den  stainmetzeu  und  gemainen  taglonern  ge- 
geben worden. 

Karlsruhe.  v.  Weeck 


Zur  Geschichte  der  württembergischen  Kartographie.  Gelegent- 
ich des  10.  deutschen  Geographentages,  der  in  der  Osterwoche  dieses 
Jahres  zn^tutt^art  versammelt  war,  hatte  der  Ortsausschuss  in  den  Itüu- 

iien  des  Königsbaucs  eine  geographische  Ausstellung  veranstaltet,  wel- 
che, abgesehen  von  landschaftlichen  Charakterbildern  aus  Württemberg, 

eographi sehen  Unterrichtsmitteln,  Instrumenten,  Globen,  Tellurien, 
Heileren  und  neuesten  geographischen  Veridfentlichungen,  ethnographi- 

chen  und  anderen  Sammlungen  aus  fremden  Ländern  durcli  ihre  beiden 
ersten  Abteilungen  einen  überaus  wertvollen  Einblick  gwithrte  in  die 
EEntwicklung  der  wßrttembergischen  Kartographie  von  1475  bis  1B18 
und  in  den  gegeowörtigen  kartographisclien  Zustand  des  Landes, 
wie  sk\k  derselbe  seit  dem  letztgenannten  Jahre*  d.  b  seit  dem  Be- 
ginn der  allgemeinen  Landesvermessung  lierausgebildet  liat.  Es  ist, 
wie  Wichraann')  in  seinem  Dericht  über  die  Stuttgarter  Ausstellung 
mit  Recht  betont,  ein  i>'esentlicher  Vorzug  der  mit  den  Geograplien- 

» tagen  gewöhnlich  verbundenen  Ausstellungen,  dass  sie  zu  Nach- 
forschungen über  die  Entwicklung  der  Kartographie  in  dem  betreffen- 
den Ort  und  seiner  Landschaft  anregen.  Die  staatlichen,  städtischen 
und  Privatarchive  werden  einer  eingehenden  Musterung  unterzogen, 
und  dabei  gelangen  oft  wahre  Schätze  von  alten  Karten,  Plänen  und 
landeskundlichen  Beschreibungen  ans  Tageslicht,  von  deren  Vor- 
handensein nur  einzelne  Eingeweihte  Kenntnis  hatten.  Biese  Er- 
fahrung Toachte  man  auch,  wie  vor  Jahren  hei  dem  Karlsruher 
Oeographentage,  nun  auch  in  Stuttgart.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
Württemberg  an  altern  kartographischen  Arbeiten  einen  derartigen 
Reichtum  besitzt,  dass  überhaupt  nur  die  wichtigsten  Darstellungen 
sgestellt  werden  konnten,  diese  aber  in  denkbar  bester  Anordnung. 

*J  Peterin.  Mitteilungen  aus  J.  Perthes  geogr.  Anstalt,  Bd.  39,  S-  119, 
|<Gotha  1893). 
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An  der  Hand  des  vom  Ortsausschnss  herausgegebenen  Katalogs,  der 
auf  S.  5—62  nicht  weniger  als  725  Nommem  verzeichnet,  und  des  von 
Herrn  Inspektor  C.  Regelmann,  dem  berufensten  Kenner  württem- 
bergischen Kartenwesens,  verfassten  vorzflglichen  Leitfadens  für  die 
Gruppen  I  und  H  der  Ausstellung  0  soll  versucht  werden,  auch  an 
dieser  Stelle  auf  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  in  Stuttgart 
Gebotenen  aufmerksam  zu  machen. 

Die  ältesten  der  vorgeführten  Kartenwerke  ans  der  Zeit  vor  dem 
Jahre  1596  beruhen  nur  auf  einzelnen,  unsichern  Ortsbestinmiungen 
und  nicht  etwa  auf  Detailmessungen,  sie  enthalten  auch  keine  Wege, 
sonst  aber  viel  zeichnerische  Kunst;  die  Berge  erscheinen  zuerst  als 
kolorierte  Flächen,  später  als  Maulwurfshügel.  Eine  77  auf  207  cm 
grosse  Darstellung  der  Umgebung  von  Gmünd  von  1475  eröfifhet  die 
Reihe,  dann  folgt  die  HolPsche  Ulmer  Ptolemäusausgabe  von  1482 
mit  den  ältesten,  überhaupt  gedruckten  Karten,  32  an  der  Zahl, 
welche  von  dem  Benediktiner  Nikolaus  Denis  in  Reichenbach  ge- 
zeichnet und  von  Johann  Schnitzer  in  Holz  geschnitten  sind.  Von 
Johannes  StöfFler  —  seit  1511  Professor  in  Tübingen  — ,  auf  dessen 
Bedeutung  Bohnenberger  wohl  zuerst  eingehender  hingewiesen  hat, 
sind  ein  globus  coelestis,  die  Kommentarien  zu  Ptolemäus  und  andre 
Werke  ausgestellt  gewesen,  welche  diesen  hervorragenden  Mann  ge- 
radezu als  den  Vater  der  schwäbischen  Geographie  erscheinen  lassen. 
War  er  doch  der  erste,  welcher  die  Ortsbestimmungen  des  Ptolemäus 
angriif  und  die  Herstellung  von  Karten  für  jedes  Land  forderte. 
Seine  Ephemeriden,  aber  auch  seine  Globen,  Astrolabien  und  Uhren 
waren  einst  epochemachend.  Sein  Schüler  Sebastian  Münster  lieferte 
in  der  1544  erstmals  erschienenen  Kosmographie  die  erste  LAndtafel 
Schwabens,  der  sich  1559  die  „warhafftige  und  gründliche  Abconter- 
pheung  des  Löbliclien  Fürstenthumbs  Wirtenberg"  von  Job.  Sizlin 
anschloss.  Die  genannten  und  mehrere  andere  Arbeiten  der  folgenden 
Jahre  werden  aber  durchaus  in  Schatten  gestellt  von  Dr.  Georj^ 
Gadner's  Chorographia  Ducatus  Wttrtembergici  1596.  Das  Werk 
besteht  aus  29  Pergamenttafeln,  wovon  jede  einen  „Vorst"  des  Landes 
darstellt,  ist  das  Ergebnis  einer  40jährigen  Arbeit  und  beruht  nur 
auf  dem  Augenmass.  Vorbildlich  ist  ihm  zi^eifellos  Apians  bayerisches 
Kartenwerk  von  1568  gewesen. 

Bedeutende  Fortschritte  bringt  der  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
mit  Heinrich  Schiekhart's  prachtvoller  Landtafel  von  Mömpelgar«! 
1616,  die  auf  gut  orientierten  Vermessungen  und  Breitebestimmungen 
aus  den  Jahren  1600—1608  beruht,  zwar  noch  kein  Gradnetz,  aber 
doch  drei  verschiedene  Masstabaugaben  besitzt.  Sie  ist  so  sorg- 
fältig gezeichnet,  dass  die  Fehler  in  den  Entfernungen  durchschnitt- 
lich nur  etwa  b%  ausmachen.    Geradezu  epochemachend  war  sodann 


')  Kegelmann  C,  Abriss  einer  Geschichte  der  württ  Topograpliie 
und  nähere  Angaben  über  die  Schick hart'sche  Landesaufnahme  Württem- 
bergs. (Sonderabdruck  aus  den  Württemb.  Jahrbüchern  für  Statistik  und 
Landeskunde  1893.)    Stuttgart,  Kohlhammer  1893.  70  S.  gross  8«. 


Misceilen. 


523 


jpkcit  dej5  Tübiiiger  Professors  Wilhelm  Schickhait,  eines 
Ten  des  vorgeimimten  Heinrich  Schickhart    Sein  1629  erschienener 
Traktat:   „Kurze  Anweisung,  wie  künstliche  Laiidtafeln  auf 
Grund  zu  machen  u.  s,  w."   ist   in  der  That  der  erste  Vor- 
üSg  zu  einer  trigonometrischeu  Landesaufnaluue ,  denn  er  wurde 
41e  «52  »lahre  vor  den  von  F*ieard  in  Paris  amigehenden  Anregungen 
roffentlicht.     Auf  Grund  einer  bei   Tübingen   gemessenen    Basis 
kd    zahlreicher    Winkelniessungen ,    deren    Originalaufzetchnuugen 
observ^ationum  fharographicarum"  erst  kürzlich  aufgefunden 
brden  sind,  entstand  die  13bliitterif?o  I.andtafel  Württembergs,  von 
üer  leider  nur  ein  Blatt,  sowie  eine  Zu^saiamensteUung  der  Dreiecks- 
tze  nebst  Darstellung  der  benutzten  Mlv^s Instrumente  auf  luis  ge- 
twuen  ist.    Die  gleicbzeitigen  Karten  iles  Malers  Andreas  Kauli  zu 
ßu,  welche  die  Gebiete  einiger  oberschwäbischer  Keichn^tädte 
eilten,  sind   dadurch  weitvoll,  dass  sie  wegen  ihrer  Ten-ain- 
•stellung  in  Sehraffenmanier  als  Vorläufer  der  Lehmann^schen  Ge- 
rgsUaTÄtellung  gelten  dürfen, 

Die  Leistungen  der  scbwiibiseheu  Kartographen  in  den  folgemlen 

^ten  &ind  nicht  minder  hervorragend.    Docli  soll,  um  niclit  zu  sehr 

Einzelheiten  einzugehen,   nur  kurz  erwähnt  werden,  dass  gegen 

fide  des  17.  JaJirhunderts  geschworene  Feldmesser  auftreten,  die 

BouHsole  und  Messruthe  arbeiten.    Das  grosse  wtlrttembergische 

jirbtkartenwerk  des  Kriegsrats  Andreas  Kieser  und  <iie  von  Pfarrer 

iLJer  aufgenommene,  von  Ilomaun  in  Nürnberg  gestochene  Landes- 

rte    dt^s    Herzogtums    Württemberg    Ü*»*^*— 17lü)    sind    geradezu 

In/ende  Werke,  wenn  man  an  tlie  Einfachheit  der  Hilfsmittel  «lenkt, 

jf eichen    sie   hergestellt    wurden.     Die    VervoOkommnung    der 

Hgsmetlioden  und  der  Darstellungskuust  führte  dazu,   das8  im 

ttrhundert   die    schwäbische    Katographie    grosse   Fortschritte 

chte,   sowohl  bezüglich  der  eigentlichen  Landkarten,  als  der  zu 

ftuerz  wecken  so  wichtigen  Katast  er  ijläne.     Die  Arbeilen  von  Tobias 

nyer,  AliclieL  KolleffeK  llueber,  die  der  hohen  Karlssrbule   und 

Corps  des  Guides  gehören    hierher,   denen  sich  endlich,    unter 

(igTundelegung    einer   vervollkommneten    Triangulation   und    Orts- 

stimmung  und  im  Anschluss  an  des  genialen  Professors  Bohnen- 

icer  (1765 — 1831)   „Anleitung  zur  geographischen  Dit^bcstimmung 

ittelst   des  Spiegelsextanten  (17%)"  die  Mbliitterige  Karte  von 

ben  in  1 :  fc«i4a)  auschlicsst,  die  von  Bohuenl»erger  und  Ammann 

fcn  und  bei  Cotta  1818  erschienen  ist.    Die  vom  fran/üsi sehen 

üt  de  guerre  ebenfalls  1818  herausgegebene  topograpliische  Karte 

pChemaligen    Schwabens"    in    18   Blättern    (l:l(XH)rr>)    ist   auf 

lu's  Veranlassung  hergestellt  worden  und  beruht  zum  grössten 

tmnf  Bohii  I  "^  Vorarbeiten,    Sie   ist   für  jene  Zeit  eine 

erhafte    l  besonders   in   Terrainzeichnung   uml  Stich. 

\  JaJir  1818  brachte  Württemberg  die  allgemeine  Landesvermessung, 

pd  nur  zwei  Jahre  spüter  wurde  das  ^Statistische  l^uulesamt**  er- 

btet.    Damit  treten  wir  in  die  Gegenwart  nicht  nur  der  karto- 

Bphhchcn,     sondern     überhaupt    landeskundlichen    Bestrebungen 
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Württembergs  ein,  und  damit  in  eine  Periode  segens-  und  erfolg- 
reichster Thätigkeit,  deren  Ergebnisse  weit  über  die  Grenzen 
Schwabens  hinaas  wertvoll  geworden  sind  und  noch  werden,  einntl 
durch  die  ihnen  innewohnende  wissenschaftliche  Bedentang  an  sich, 
nicht  minder  aber  auch  dorch  die  Yon  ihnen  gegebene  Anregung  zur 
Nachahmung  in  andern  Staaten.  Das  Statistische  Landesamt,  das 
nunmehr  auf  eine  mehr  als  70jährige  kontinuierliche  und  wohl  ge' 
ordnete  Arbeit  zurückblickt,  ist  eine  Einrichtung,  zu  deren  Besitz 
Württemberg  beglückwtlnscht,  um  die  es  beneidet  werden  muss.  Denn 
in  dieser  Centralstelle  vereinigt  sich  Alles,  was  im  Lande  an  topo- 
graphischen und  kartographischen  Arbeiten,  an  statistischen  E^ 
hebungen  und  Untersuchungen,  an  geologischen  und  meteorologischen 
Aufnahmen  geleistet  wird,  in  ihr  laufen  alle  Fäden  der  vielverzweigten 
landeskundlichen  Forschung  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zusam- 
men. Die  zahlreichen  Veröffentlichungen  der  Behörde  vom  grossen 
topographischen  Atlas  in  1:50000  an  (1821—1851)  durch  die  ganze 
überaus  reiche  und  vielseitige  moderne  Kartographie,  durch  die 
geologische  Landesaufnahme,  die  trefflichen  Oberamtsbesehreibungen, 
die  eben  jetzt  in  Neubearbeitung  zu  erscheinen  angefangen  haben, 
das  vorzügliche,  schon  fünfmal  erneuerte  landeskundige  Sammelwerk 
„Das  Königreich  Württemberg"  und  Dutzende  von  andern  Arbeiten 
in  Bild  und  Wort,  von  denen  die  „Württemb.  Jahrbücher  fttr  Sta- 
tistik und  Landeskunde^^  hier  besonders  erwähnt  sein  mögen,  bis  zu 
der  neuen  Höhenkurvenkarte  in  1 :  25  000,  deren  erste  Blätter  zur  Aus- 
stellung des  Greographentages  fertig  gestellt  worden  waren,  sind  eine 
einzige  Kette  von  Ruhmestiteln  für  den  begeisterten  Eifer,  mit  wel- 
chem im  „Landesamt"  an  der  allseitigen  Erforschung  des  Heimat- 
landes und  an  der  Mitteilung  und  Darstellung  der  Forschungsergebnisse 
gearbeitet  wird.  Die  einheitliche  Leitung,  der  einheitliche  Geist  und 
die  seit  Jahrzehnten  ununterbrochene  Kontinuität  der  Arbeit  bürgen 
für  gleich  schönen  Erfolg  auch  in  der  Zukunft.  Wenn  die  amtliche 
topographische  und  landeskundliche  Thätigkeit  nach  württembergi- 
schem Vorbild  in  der  Hand  einer  Behörde  liegt,  so  wird  der  Zer- 
splitterung reger  und  glänzender  Arbeitskräfte  vorgebeugt,  wie  wir 
sie  vom  Standpunkt  der  Landeskunde  aus  vielfach  zu  bedauern  haben. 
Freiburg  i.  B.  L.  Neumann. 
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herzogtums Baden.   Erste  Abteilung.   Heidelberg,  Winter. 
Richard  Fester.    Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und 
Hachberg.     1050—1515.     Dritte  Lieferung.    Innsbruck, 
Wa;?ner. 
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H  Als  Zweck  seiner  VeröffenUichung:  Funde  antiker  Münzen 
^B  Köuigreich  Württemberg.  ZusaramengestelU  von  Dr. 
^^ilhelm  ^'estle.  (Herausgegeben  von  der  Württemb.  Kommission 
fiir  I^adesgeschielite.  Stuttgart,  W.  Kolilbammer  189S.)  bezeidmet 
der  Verfasser  in  den  ersten  Zeilen  der  Einleitung  eine  mögliclist 
vollständige  Zusammenstellung  der  Funde  antiker  Münzen  im  König- 
lich Württemberg,  llohenzolleru  und  die  hessische  Enklave  Wimpfen 
Igeschlossen.  Dieses  Ziel  zu  enTicbeu  ist  ihm  durchaus  gelungen» 
|t  uiiermütUicbem  Fleisse  und  grösster  Sorgfalt,  die  der  völlij?  zu 
rdigen  weiss,  der  eine  ähnliche  Sammelarbeit  einmal  versucht  hat, 
aus  den  Akten  der  Archive,  aus  den  Katalogen  und  Bestünden 
3er  in  Württemberg  ziemlich  zahlreichen  Münzsammlungen,  wie  aus 
einer  sehr  umfangreichen  Litteratur  eine  reiche  Fülle  von  Nach  richten 
fiber  antike  Mnnzfunde  in  Württendjerg  zusammengebracht  und  in 
einem  nach  den  einzelnen  Überamt ern  geordneten  Verzeichnis  zu- 
sammengestellt. Eine  Ühersiehtstahelle,  sowie  ein  geschichtliches 
und  ein  ürtsregister  erleichtern  die  Benutzung.  Dankenswert  ist- 
aueb  die  zu  jeder  JMUnzfundstalte  hinzugesetzte  Hinweisung  auf 
sonstige  in  der  Nahe  entdeckte  Altertümer:  (tebäudereste.  (irabbügel, 
Steiiifunde  u.  <lcrgl.,  eine  Dinweisung,  die  durch  eine  am  Schluss 
zagefügte  Tabelle  (S.  HK)— lüt2)  noch  verstärkt  wird.  Dem  Verzeichnis 
der  Münztunde  vorangeschirkt  ist  eine  erürternde  Einleitung,  die 
zunächst  die  Münzfunde  im  Allgemeinen,  dann  die  sog,  Scliafzfunde 
bes]rricht,  hierauf  zu  den  einzelnen  durch  Münzfunde  besonders  aus- 
gezeichneten Ortlicbkciten  üliergeht  in  der  Reibentolge:  Pliitze  am 
Neckar,  am  IJmes,  im  Innern  der  Dekumatlande.  Eine  Würdigung 
der  römischen  Münzfunde  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichte 
macht  den  Schluss;  der  Verfasser  kommt  dabei  für  Württemberg  zu 
ähnlichen  Resultaten,  wie  sie  Referent  in  dieser  Zeitschrift  (NF.  IV» 
S.  273  C)  aus  einer  Betrachtung  der  rümiscben  Münzfunde  in  Baden 
abgeleitet  hat,  (ienauer  soll  hier  nur  auf  die  Besprechung  der 
Schatzfunde  eingegangen  werden,  mit  deren  Annahme  der  Verfasser 
etwas  freigebig  gewissen  ist,  Wirkliebe  Srbatzfunde»  d.  b.  Mengen 
von  ihrem  Besitzer  absichtlich  in  der  Erde  geborgener  Münzen 
geheinen  unter  den  13  angefahrten  nur  die  Funde  von  Unterdigis- 
heini  (No.  75),  Schwenningen  iNo,  117).  Einsiedel  iNo,  12B).  Wolfegg 
cNo.  258  >  und  Unlerhorgen  (No.  'Mi},  Auch  den  Kern  des  Fundes 
von  Esslingen  (No.  24)  bildet  vielleicht  ein  Scbatzfund  von  Kleinerz 
aus  Diokletiauiscb-Konstantiniscber  Zeit,  dem  dann  spiiter  irrtümlicher 
oder  betrügerischer  Weise  (der  Fund  ging  durch  die  Hände  von 
Händlern;  der  wirkliche  Fundort  war  nu'ht  mehr  genau  nachzuweisen) 
andere  sehr  ungleichartige  Stücke  beigemischt  wurden.  Der  Fund 
von  Niedernau  (No,  111)  dagegen  ist,  wie  übrigens  der  Verfasser 
selbst  als  möglich  zugiebt,  ein  Quellfuiui:  Münzen,  die  im  Verlauf 
langer  Zeiten  in  die  Heilquelle  als  Weihegahen  für  die  Gottheit  ge* 
worfen  wurden.  Bei  den  Funden  von  Lauften  (No.  6),  Horkheim 
(No.  29k  Maulbronn  (No.  47),  Plieningen  (No,  63),  Ellwangen  (No.  H7\ 
und  Hohenbaldern  (No,  170)  endlich  scheint  es  sich  eher  um  lokale 
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Sammlungen  und  Reihen  kleinerer  in  derselben  Gegend,  aber  an 
verschiedenen  Stellen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gemachter  Münz- 
funde zu  handeln,  als  um  wirkliche  Schatzfunde.  Bei  einer  Ve^ 
gleicbung  der  antiken  Mfinzfnnde  Württembergs  mit  den  in  Baden 
entdeckten,  deren  Zusammenstellung  Ref.  vor  einigen  Jahren  ver- 
suchte, zeigt  sich,  dass  die  Zahl  der  Fundstätten  in  beiden  Länden 
annähernd  gleich  ist  (Württemberg  271,  Baden  255);  dagegen  ist 
die  Zahl  der  gefundenen  Münzen  in  Württemberg  viel  grösser  (7298 
resp.  4104  gegen  2797  in  Baden).  Es  erklärt  sich  diese  Thatsacbe 
nicht  bloss  durch  den  Umstand,  dass  in  Württemberg  mehr  bedeutende 
römische  Niederlassungen  sich  befanden  und  das  ganze  Land  in  der 
Römerzeit  dichter  besiedelt  war,  als  viele  badische  Landstriche, 
sondern  auch  dadurch,  dass  in  Württemberg  viel  früher  als  in  Baden 
die  Fundnachrichten  aufgezeichnet  und  aufbewahrt  wurden,  so  diss 
die  Überlieferung  für  Württemberg  viel  reicher  als  für  Baden  ist 
Aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammende  Nachrichten  über  Mfinz- 
fnnde z.  B.,  die  in  Baden  selten  sind,  finden  sich  bei  Nestle  nicht 
wenige.  Im  übrigen  zeigen  die  römischen  Münzfnnde  ihrer  Zusam- 
mensetzung nach  grosse  Ähnlichkeit  in  Württemberg  und  Baden. 
Sie  beginnen  in  beiden  Ländern  mit  vereinzelten  republikanischen 
Denaren  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  (Württ  71,  Bad.  29  Stück), 
denen  immer  noch  verhältnismässig  spärlich  die  Münzen  der  Julischen 
Kaiser  folgen.  Erst  von  Vespasian  an  werden  die  Münzen  ziüil- 
reicher;  ihre  Zahl  steigert  sich  allmählich,  um  in  den  Münzen  des 
zweiten  Jahrhunderts  den  höchsten  Stand  zu  erreichen.  Mit  Cara- 
calla  beginnt  die  Abnahme,  die  immer  stärker  wird  bis  zu  Gallienns, 
von  dessen  nächsten  Nachfolgern  fast  keine  Münzen  sich  finden. 
Erst  die  Diokletianischen  und  mehr  noch  die  Konstantinischen  Kaiser 
sind  dann  wieder  stärker  in  den  Münzfunden  vertreten.  Viel  zahl- 
reicher, als  in  Baden,  sind  in  Württemberg  die  Funde  griechischer 
und  keltischer  Münzen,  auch  der  sog.  Regenbogenschüsselcheu,  eine 
Erscheinung,  die  im  Einklang  steht  mit  der  Thatsacbe,  dass  auch 
die  Hügelgräber  und  sonstigen  prähistorischen  Reste  in  Württemberg 
häufiger  sind,  als  in  Baden,  und  die  auch  für  die  vorrömische  Zeit 
eine  stärkere  Besiedelung  des  württembergischen  Gebietes  vermuten 
lässt.  Sollen  nun  schliesslich  auch  etwaige  Bedenken  nicht  ver- 
schwiegen werden,  so  möchte  Ref.,  absehend  von  kleinen,  wohl  auf 
Druckfehlern  beruhenden  Unrichtigkeiten  (wie  z.  B.  Lucretius  Tiro 
auf  S.  16  und  55  statt  des  richtigen  Trio,  das  auf  S.  103  steht),  nur 
wenige  allgemeinere  Bemerkungen  sich  erlauben.  Die  Reihenfolge 
der  einzelnen  Münzfundstätten  ist  in  Nestles  Verzeichnis  nach  der 
jetzigen  politischen  Einteilung  geordnet  derart,  dass  die  Oberämter, 
für  jeden  Kreis  gesondert,  in  alphabetischer  Ordnung  aneinander- 
gereiht sind,  innerhalb  des  einzelnen  Oberamts  an  den  Amtssitz  die 
einzelnen  Orte  gleichfalls  nach  dem  Alphabet  sich  anschliessen.  Diese 
Ordnung  ist  für  den  Statistiker  ein  erfreulicher  Anblick  und  bequem 
zum  Nachschlagen,  erschwert  aber  vom  Standpunkt  der  lokalen  Alter- 
turaskunde aus  (und  der  sollen  doch  solche  Fundverzeichnisse  ifl 


litteraturnotizeu. 


527 


r«tcr  Linie  dienen j    ürn   topograpliisi^heu  CberlHck,   <leu  mau  sich 

trst    mit  Hilfe   der  Karte  wieder  hersteneu  muss.    Naiiieiitiich  tritt 

iies  im  ScIi war/waldkreis  hervor,  dessen  drte,  drei  ^ikiu  verschiedoucn 

jebieteti   anKehüre?id:  dem  Nordabhanif   der   Rauhen  Alb,   dem   an 

iVinischen  Resten   sehr   reichen  obern  NeckarthaU   dem   an  solchen 

ehr  armcD  OhtahhaniJ:  des  Schwarzwaldes,   ohne  Rücksicht  aaf  ihre 

^e  dttrcheinandergestellt  sind.     Ref.  würde  eine  topographische 

rduung  der  Fmnlstätten  nach  nainrlich-geograjihisoheu  (»ehieten 

ezogeti  halben.     Ferner  bedauert  Ref.,  dass  in  rlen  Münzbezeich- 

mmgeu   ein«  Scheidung   z\Tiscfien  Denar   und  Antouinian  (der  S»  413 

■Hier  den  Mtinzsurti'n   gar  nicht  genannt  wird)  nicht  vorgenommen 

ist.    So  wenig  Bedenken  es  hat.  Aureus  und  Solidus  unter  der  ge- 

netDgamen  Bauzeichnung  (loldmünze  zusammenzufassen,  weil  sie  sich 

eitlich   ausscbliessen,   man   abo   im  Einzelfall    nie   im  Zweifei  sein 

kann,  welche  MUnzsorte  gemeint  ht,  ^»o  wenig  ditiich  erscheint  eine 

olche  Zusammenfassung   unter   dem  Nanien  Süberninnze  ffir  Denar 

Antoninian.    die    unter    der    Severischen    I>ynastic   und   ihren 

chsten  Nachfolgern  nebeneinander  herlaufen.    Ist  die  Restimmung 

fli  Cohen   hinzugefügt,   so  kann  man  sich  ja  durch  Nachschlagen 

ientieren;   für  alle  andern  Fülle  al»er  bleibt  der  Ausdruck  Silber- 

nanze  unklar.    Auch  eine  Andeutung  darüber,  welche  der  verzeich- 

'neten  Münzen  der  Verfasser  selbst  gesehen  und  geprüft  hat,  welche 

er  nur  aus  gedruckten   oder   handschriftlichen  Erwähnungen   kennt, 

wÄrc  iji  manchen  FltUen  nicht  ohne  Interesse.  K,  Bissin^r. 

Im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  illtere  deuiÄche  (le^chichts- 
tunde  Rand  18,  421^44»),  weist  P.  Suitbert  Rftumcr  nach,  dass  der 
Micro logus  de  ecclesiasticis  observalionibus,  ein  weitverbreitetes 
Itorgisches  Werk,  nicht  von  Ivo  von  Charlres,  an  den  tnan  gedacht 
bat,  M>n«htm  von  dem  bekannten  Chronisten  und  Vorkämpfer  grego- 
ianischer  Anschauungen  Rernold  von  Konstanz,  spater  Mönch  in 
5t*  (tlasien,  dann  in  Schaff  hausen,  und  zwar  zwischen  lOHfi  und  li)9l 
Üerfasst  wurde.  Diese  Schrift  wir<l  in  den  Handschriften  auch  als 
)riio  Ronmnus  bezeichnet,  und  ein  Ordo  Romanus  ist  nach  dem 
Eeugni^^e  iles  Honorius  von  Autun  von  Rernald  verfasst. 


Eimni   der   grüssten  oberrheini.si4ien   Gothiker  behandelt  Frie- 
lrit*h  Carstanjen:  Ulrich  von  Ensingen.    Ein  Beitrag  zur  Ge- 
ck te  der  Gothik  in  Deutschland.     (München,  Ackermami  J    Der 
rffiltigen  Cntersnchung,  die  neben  den  schriftlichen  (Quellen  sich 
•Binders  auf  die  Steinnietzzeichen  und  kritisches  Studium  der  Protile 
lit,  führt  uns  des  Meisters  Leben  und  Thiitigkeit  in  eingohi*ndster 
?  vor.    HervorKegangeu  aus  der  etwas  nüchteren  l'lmer  Ranhiittt! 
ich  Uirich  spüter  zu  hohem  Gedankentiuge  em^»orgeschwungen, 
'#in  kühner  Konstrukteur  geworden,  der  die  gewagtesten  Kon- 
itionen  spielend  handhabte  und  so  dem  Ulnier  Münster  sdne 

n  kühn« 
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Turm  verschaffte,  der  von  seinem  Nachfolger  Johaon  HlÜU  dwdi 
den  Helm  abgeschlossen  wurde.  Die  unabhängige,  sich  an  Niemaadcß 
anschmiegende  Art  und  stark  entwickeüe  Individualität  des  Meisten 
wird  vom  Verfasser  recht  deutlich  vorgeführt,  doch  liest  er  aas  te 
Formensprache  wohl  mehr  heraus,  als  sie  wirklich  enthält.  Eüw 
mehr  Nöchternheit  wäre  wohl  am  Platze  gewesen.  Die  Arbeit  ist 
reich  an  Einzelergebnissen.  Dahin  rechne  ich  TOr  allem  den  5ad- 
weis,  dass  am  Strassburger  Münster  auch  das  obere  Tnrmgescbo» 
von  Ulrich  und  nicht  von  seinem  Nachfolger  erbaut  wurde»  fäs 
sorgßtitig  ist  auch  die  Untersuchung  Qher  die  Schneckentünnt 
Ulrichs  Thätigkeit  in  Strassburg  f^lit  in  die  Zeit,  in  der  dort  aacib 
die  ^Junker  von  Prag"  gewirkt  haben  soUen.  Carstanjen  stellt  ivr 
Lösung  dieser  viel  behandelten  Kontroverse  die  Hypothese  auf,  tf 
seien  die  Junker  wirklich  dort  beschäftigt  gewesen,  aber  nur  &li 
Gesellen,  und  sie  seien  Enkel,  nicht  Söhne  des  berühmten  Prtger 
Meisters  Peter  von  Gmünd  (Peter  Parier).  Der  Verfasser  nimmt 
eine  Verwandtschaft  Ulrichs  mit  der  Parierfamilie  an.  Ulrich  wurd 
dann  selbst  der  Begründer  einer  Baumeisterfamilie,  über  die  eint 
Stammtafel  Auskunft  giebt.  Zu  den  Kachkommen  Erwins  rechaet 
Verfasser  auch  den  Meister  Kunze  (1371—82).  Er  stützt  sich  dabei 
auf  die  Gleichheit  der  s*  2.  von  mir  veröffentlichten  Siegel,  du 
Argmnent  spricht  ja  recht  deutlich,  ich  hatte  es  aber  seiner  Zeit 
nicht  verwertet,  weil  unter  ilim  der  Erwin'sche  Bauplan  verlassen, 
zwischen  die  beiden  Turmstümpfe  der  nüchtenie  Mittelbau  ein- 
gefügt und  so  die  alte  Erwin 'sehe  Anlage  schwer  gedrückt  wunit 
Dann  lässt  sich  der  Name  Kunze  auch  sonst  nicht  in  der  Familie 
nachweisen,  was  bei  seinem  Vorgänger  CJerhard  der  Fall  ist.  Andere 
Gründe  stehn  der  Carstanjen'schen  Ansicht  nicht  entgegen,  nach  da 
wäre  also  doch  schon  ein  Nachkomme  Erwins  den  Plänen  seilMS 
grossen  Ahnen  untreu  geworden.  Warum  hält  aber  der  Ver&a» 
an  der  durch  nichts  erwiesenen  Benennung  des  grossen  Meisters :  vm 
Steinbach  fest?  R.  Fester  hatte  in  dieser  Zeitschrift  (XF.  6.  319) 
ein  Schreiben  des  Markgrafen  Bernhards  I.  von  Baden  mitgeteilt, 
worin  er  die  Stadt  Strassburg  bat,  ihm  nnsern  Meister  Ulrich  la 
schicken,  damit  er  ihm  bei  dem  Wiederaufbau  des  abgebrannten 
Dominikanerinnenklosters  rate.  Den  reizen*len  Dachreiter*  der  die&es 
Kloster  noch  heute  ziert,  hfilt  Carstanjen  für  jünger  als  Ulrich;  doch 
lässt  er  die  Frage  offen.  Eine  Untei'suchung  auf  Steinraetzzeichen 
bei  der  Baufälligkeit  des  Türmchens  zur  Zeit  nicht  möglich. 


Durch  Kraus,  Kunstdenkmöler  des  Grossherzogtams  Raden  IL  ISl 

ist  die  neuere,  zuerst  von  dem  Münchner  Konservator  Bayer   ' 
Gründen  gestützte  Ansicht,  dass  eine  Reihe  herrlicher  Geiu 
f.  Gallerie  zu  Donaueschingeu  mit  Unrecht  dem  Nürnberger  Bariti 
Beham  zugeteilt  werden,  auch  in  weitere  Kreise  gedrungen.    Die 
Ansicht  ist  nunmehr  von  Dr.  Karl  Koetschan,  einem  SchUlcr  i 
Ijckannten    Kunsthistorikers    Janitschek,    zur   Gewissheit    erhob 
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wschau's  Werk:  „Barthel  Beham  und  der  Meister  von  Mess- 
rch"   (Strassburg,  Heitz)  zeigt  iinwiderJe^lieh ,  dass  aus   äassern 
id  iuiiern  Gründen  Barthel  Bebam  schlechterdings  jene  Gemälde 
cht  gemalt  haben  könne,  dass  ihr  Urheber  vielmehr  ein  selbständiger, 
tu  auch  von  Schaffner  und  Dürer  beeinflusster  Meister  aus  der 
idenseegegend  gewesen  sei,  der  seine  bedeutendsten  Werke  für  den 
stsinnigen  Grafen  Gottfried  Wernher  von  Zimmern,  den  Herrn 
Messkirch,  verraatlich  an  dessen  Hofe  also  im  badischen  Stadt- 
In  Messkirch,  geschaffen  liabe.    In  seinem  tüchtigen  Werke»  das 
t  zehn  trefflichen  Lichtdrucken  ausgestattet  ist,  weist  Koetschan 
cht  weniger  denn  65  noch  erhaltene  Werke  dieses  Meisters  nach; 
eselben  sind  z,  Z.  in  Bebenhausen,  Berlin,  Bodman,  Brüssel  Cassel, 
maneschingen,  St.  Gallen,  Karlsruhe,  Messkirch,  Nürnberg,  Rotten- 
rg  a,  N,,  Sigmaringen,  Stuttgart,  Wolfegg  und  W^ürzburg.   leider 
es  auch  Koetschau  trotz  eifrigen  Forschens  nicht  gelungen,  den 
.men  des  bedeutenden  Künsllei's,  der  auch  nicht  einmal  ein  Mono- 
gramm auf  einem  seiner  vielen  Bilder  angebracht  hat,  aufzudecken. 
Eine  frühere  Vermutung,  er  heisse  Markus  Astfalk,  hat  Koetschau 
ils  irrig  nachgewissen,  vorerst  bleibt  nor  übrig,  den  Könstler  „den 
Heister  von  Measkircb'*  zu  nennen.    Die  Freunde  der  badischen  Ge- 
■hichte  seien  besonders  zum  Studium  des  Koetschau'schen  Werkes, 
■Ml  unserm  Lande  einen  bedeutenden  Meister  des  16.  Jahrhunderte 
Behert,  eij^geladen ;  möge  es  einem  von  ihnen  gelingen,  dessen  Namen 
zu  ünden!  JBaiimann* 


t 


Mit  ein  paar  Worten  sei  auf  Fr.  v.  Reh  er 's  Abhandlung:  „Die 
Bildnisse  der  herzoglich  bayerischen  Kunstkammer  nach 
dem  Fickler'schen  Inventar  von  L^IJS"  (Sitz.-Ber.  d.  Mftnch.  Ak. 
philos.,  philol.  u*  bist.  Klasse  181J3  Heft  1)  hingewiesen,  da  diese  von 
Herzog  Wilhelm  IV.  (1508— 5<^0  gegründete  Sammlung  auch  eine 
grössere  Zahl  von  pfölzischen  und  badiscben  Ftirstenbildnissen  ent- 
hält. Unter  ihnen  i-agen  die  beiden  von  Hans  Baidung  Grien  gemalten 
Bilder  des  Markgrafen  Philipp  und  des  Kurfürsten  Philipp  von  der 
Pfalz,  die  dem  Besucher  der  alten  Pinakothek  bekannt  sind,  hervor* 
Andere  Bilder  sind  verloren  gegangen  und  Ist  ihre  Eicistenz  nur  durch 
das  eingehende  Ficklcr'sche  Inventar  belegt. 


p 


In  dem  eben  erschienenen  Schlussbefte  seiner  Geschichte  des 
Feldzuges  des  Jahres  1622  bebandelt  Freibr.  Karl  v.  Reitzen- 
8t ein  die  Ereignisse  von  dem  spanisch -ligistischen  Gegenangriffe 
auf  Westfalen  ab  (Jan. —Mai J  bis  zur  Schlacht  bei  Wimpfen,  Dieselben 
Vorzöge,  die  Ref.  s.  Zt.  dem  ersten  Hefte  nachrühmte  (vergl.  diese 
Zeitschrift,  N,  F.  VI,  ISt)»  zeichnen  auch  das  vorliegende  aus,  das 
ans  zum  erstenmalc  ein  klares,  umfassendes  und  im  wesentlichen 
auch  zuverlässiges  Gesamtbild  von  dem  Verlaufe  des  Feldzuges  bietet 
Eine  Fülle  wichtigen  Quellenmaterials  ist  aus  den  für  diese  Zeit 
schier  unerschöpHicben  Bestünden  der  Münchner  Archive  herangezogen 
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worden;  auch  wo  der  Verfasser  auf  eine  ausgiebigere  Vemertüng 
desselben  verzichtet,  bietet  eine  knappe  Zusammenstellung  der  fär 
die  einzelnen  Vorgänge  in  Betracht  kommenden  archivalischen  Beleg« 
sttLcke  der  Lokalforschung  mannigfache  Anregung:  ich  verweise  nur 
auf  die  Quellen  fflr  die  Einnahme  von  Sinsheim«  Hilsbacfa,  Wald- 
angelloch und  Eppingen,  die  fQr  eine  künftige  Ortsgeschiebte  zn 
benutzen  sind.  Zu  bedauern  bleibt  dabei  nur  eines ,  dass  der  Ve^ 
fasser  nach  der  ganzen  Anlage  seines  Werkes  die  Dinge  fast  ausschliess- 
lich vom  militärischen  Standpunkte  aus  in's  Auge  £asst  and  ihre 
politische  Seite  nicht  berücksichtigt:  dies  rächt  sich  vor  allem  bei 
dem  verfehlten  Versuche,  die  Unthätigkeit  Mansfelds  nach  dem 
Mingolsheimer  Treffen  zu  entschuldigen,  wo,  wie  Referent  firflber 
dargelegt,  die  Erklärung  seines  militärisch  völlig  unverständlichen 
Verhaltens  gerade  in  den  ihn  fortdauernd  beherrschenden  politischeD 
Plänen  zu  suchen  ist.  Von  ganz  besonderem  Interesse  für  die  engere 
Heimatsgeschichte  sind  die  drei  letzten  Abschnitte,  welche  sich  mit 
den  einleitenden  Operationen  am  Oberrhein,  dem  Treffen  bei  Mingob- 
heim  und  der  Schlacht  bei  Wimpfen  beschäftigen.  In  der  Darstellung 
des  erstgenannten  Treffens  schliesst  sich  der  Verfasser  im  wesent- 
lichen dem  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Kef.  an,  die  auch 
durch  das  inzwischen  neuaufgefundene  Material  nur  bestätigt  werden. 
Wenn  er  abweichend  die  Vermutung  ausspricht,  Tilly  habe  seinen 
Rückzug  über  Maisch -Rothenbcrg- Düren,  bzw.,  was  mir,  da  der 
leichtpassierbare  Erlengraben  kein  Hindernis  bot,  natürlicher  erscheint, 
direkt  über  östringen  genommen,  so  möchte  Ref.,  der  selbst  s.  Zt. 
das  Bedenkliche  der  Katzbachroute  über  Odenheim  schon  hervo^ 
gehoben,  der  Ansicht  gerne  beipflichten,  wenn  sie  sich  archivalisch 
wirklich  belegen  Hesse  und  nicht  die  bekannte  Stelle  bei  Sitzingen, 
die  nicht  anders,  als  Gmelin,  Pfister  und  Ref.  sie  gedeutet,  auf- 
gefasst  werden  kann,  hindernd  im  Wege  stünde.  Ohne  weiteres  einen 
Irrtum  Sitzingens  anzunelmien,  geht  m.  E.  nicht  an.  Wesshalb  Tilly 
nicht  „die  beste  und  nächstliegende  Rückzugstrasse"  nach  W^iesloch 
gewählt,  wo  Losada  an  der  Bergstrasse  (LaberguestortI)  zu  seiner 
Unterstützung  bereit  stand,  hat  auch  R.  nicht  genügend  zu  erklären 
vermocht:  vermutlich  hat  doch  der  Wunsch,  um  jeden  Preis  den 
Neckarpass  bei  Heilbronn  und  damit  die  Rückzugslinie  nach  Baiern 
zu  decken ,  den  Ausschlag  gegeben.  Über  die  Motive ,  die  zu  der 
verhängnisvollen  Trennung  der  Heere  Mansfelds  und  des  Markgrafen 
führten  (vergl.  diese  Zeitsch.,  VU,  63),  geht  Verfasser  etwas  fiücbtig 
hinweg;  gerade  hier  wäre  eine  gründliche  Verwertung  des  Quellen- 
materiales  am  Platze  gewesen.  Zu  den  besten  Partieen  des  Buches 
gehört  der  Abschnitt  über  die  Schlacht  bei  Wimpfen.  Wie  gewaltig 
seit  Gmelins  grundlegenden  Untersuchungen  das  Quellenmaterial 
angewachsen  ist,  lehrt  das  von  Reitzenstein  zusammengestellte  Ver- 
zeichnis. Bezeichnenderweise  findet  sich  darunter  auch  nicht  ein 
Beleg  für  die  Fabel  vom  Opfertode  der  400  Pforzheimer.  Verfasser, 
der  bekanntlich  im  ersten  Hefte  einen  historischen  Kern  der  Sage 
insofom  zu  retten  gesucht,  als  er  die  Einrichtung  zweier  wesentlich 


Semicm  «gebildeten  Freifiilmlein  iti  das  geworbene  ReginieMt 

QötJidt  zu  F.,  das  iu  der  Wagenburg  bis  zuletzt  wackern  Wider- 

Mid   leistete»    für  wahrscheinlich  erachtet,   riiumt    nun   angesichts 

Jer  Thatsacho,  dass  eine  Heeresliste  des  Karlsruher  Archivs  s.1mtUche 

jieuii  Freifähnlein  Landvolk   als    eigenen    Heerkorper  unter    einem 

ädern  Führer,   dem  Oberstlieutenant    im   Lande,   anführt,   ein, 

I  seine  HjT>othese  einen  Stoss  erlitten  habe;  wenn  er  sich  nun  damit 

helfen  sucht,  dass  er  die  Fühnlein  der  Laiidvogtei  Unterbaden  mit 

Jem  „weissen  Regimente**  identitiziert,   kfumen   wir  auch  hier  nicbt 

lufttinimeu,  denn  es  fehlt  zunächst  jeder  Ik^weis  dafür,  dass  die  Frei- 

iUiBlei»!  de«i  Landvolks  überhaupt  in  <!en  Krieg  mitausgerückt  sind; 

Jer  Hinweis  auf  das  nach  Stras>;burg  entsandte  Freit^hnlein  (Heft  I, 

^7)  ist  hinfällig,   denn  in  der  betreffenden  Ordre   an   Tiocklin  tat 

tiirgends  von  einem   solchen,  sondern   nur  von   einem  Fähnlein  des 

Söcklinschen  TruppenkOrpers  überhaupt  die  Rede.    Es  ist  vielmehr 

n/.unehmen,  dass  wie  nachweislich  dm  oberbadische,  sü  auch   das 

lttterl*adische  Landvolk  zum  Schutze  des  Landes  und  zur  Besetzung 

|er  festen  Plätze  zurückgeblieben  ist:   das«;  (leorg  Friedrich  nach 

iner  AbdankTing  überdies  auch  nicht  mehr  da>  Recht  geliabt  hiitte, 

s*ethe  ausser  Landes  /n  führen,   bat  Gmelin  schon  bemerkt.    Es 

^Uil    ferner,  wenn  wir  von  den  für  uns  durchaus  unkontrolierbarea 

ghexi  lA^ichtlens  abseben,  auch  jeder  beweis  dafür,  dass  die  badi- 

en  Freifähnlein  (liandrcgimenter)  in  besondere  Farben  gekleidet 

fareu:    wenn    R.    sich    (I,   171)    auf   ein  I^hrer  Schreiben   beruft, 

10  Midiel  Ryss  ein  ^Rritri'M'kbelin''  genannt  werde,  beruht  die«  auf 

Irrtum;  in  dem  betr.  Sclireiben,  das  aucli  Ref.  eingesehen  hat,  ist 

L  einem  Überfall  von  Schweizer  Knechten  durch  Ettenheimer  Reiter 

Rede,  und  als  Ettenheimer,  uicht  als  IJadencr  wird  auch  Rjsa 

lu^idrücklich  bezeichnet.    Wie  die  IHnge  Hegen,  wird  man  ilio  R/sche 

l\1H)these  auch  in  ihrem  neuesten  (tewajide  als  unhaltbar  preisgeben 

nOssen.    Voa  dem  einen  Punkte  aber  abgesehen,  bieten  Reitzenstein's 

rorscbangen  des  Trefflichen  und  (lediegenen  so  viel*  dass  wir  es  leb- 

bedaaem  müssien.  wenn  er,  wie  es  scheint,  dieselben  mit  diesem 

abbrechen  würde,  statt  sie  auf  die  unmittelbar  anknüpfenden 

Üguisse,  die  Kampfe  zwisdicn  Neckar  und  Main,  und  die  Invasion 

im  Elsass  weiter  auszudehnen  bis  zu  dem  natürlichen  Abschlüsse  des 

peldzuges,  der  durch  die  Entlassung  Mauste Ids  und  des  Halberstädters 

lus  pfälzischen  Diensten  gegeben  ist:   niemand  ist  durch  gründliche 

^herrschung  des  Stoffes  dazu  mehr  berufen  als  der  Verfasser, 


Fioe  dankenswerte  Aufgabe  hat  sdch  Paul  Schweizer  in  seiner 
»Geschichte  der  Schweizerischen  Neutralität**  (Frauenfeld 

Huher)  gestellt,  deren  erster  Ralbband  vorliegt»  Im  Gegensätze 
der  noch  in  neuerer  Zeit  mehrfach  vertretenen  vcdkerrecht liehen 

chauung,    welche    die    Neutralitiit   als   eine    durchaus    moderne 

Itution  auffasst  und  eine  Geschichte  derselben  uicht  anerkennt, 
TOtemJmtnt  der  Verf,  den  Nachweis,  dass  die  Schweizer  Neutralität 
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nicht  das  Werk  der  Diplomatie  unseres  Jahrhunderts,  sondern  die 
„eigene  in  jahrhundertelanger  Entwicklung  entstandene  SchöpfmiK 
der  Schweiz*"  ist.  Ausgehend  von  dem  Begriffe  der  N.,  wobei  er  nch 
im  wesentlichen  der  Definition  Bluntschli's  anschliesst,  behandelt  er 
zunächst  in  klarer,  übersichtlicher  Weise  die  historische  EIntwicklimg 
der  allgemeinen  Neutralität;  die  damit  verknüpften  theoretiacfaei 
Ausführungen  wird  man  im  allgemeinen  gewiss  als  wohl  begründet 
und  zutreffend  bezeichnen  dürfen.  An  der  Hand  der  Schweizer  6^ 
schichte  verfolgt  der  Yerf.  sodann,  dem  Hauptthema  sich  znwendoid, 
die  verschiedenen  Stadien,  welche  die  Sdiweizer  Neutralität  voi 
ihren  ersten  unvollkommenen  Anfängen  im  15.  Jahrhundert  ab  bis 
zu  ihrer  umfassenden  Ausbildung  in  der  Gegenwart  durchlaufen  bat 
Wertvolle  Aufschlüsse  über  die  Schweizer  Politik  bietet  hier  der 
Abschnitt  über  den  30jährigen  Krieg,  mit  dem  der  erste  Halbband 
abschliesst,  insbesondere  die  aus  Akten  des  Züricher  Staatsarchives 
geschöpften  neuen  Mitteilungen  über  die  Umtriebe  der  Zürcher  Kriegs- 
partei und  ihres  energischen  Führers,  des  Antistes  Breitinger.  Über 
den  Obersten  Georg  Hans  von  Peblis,  der  hierbei  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  wären  genauere  Daten  zu  erhalten  gewesen,  wenn  Verf.  auch 
die  nichtscbweizerische  Litteratur  beigezogen  hätte.  Die  Feste 
Madenburg,  die  P.  erobert,  liegt  weder  auf  dem  rechten  Rheinufer, 
noch  war  sie  kurpfiälzisch  (S.  234).  Oberst  Bernhard  Schaffelizkj 
von  Muckenteil  hat  mit  dem  badischen  Orte  Muckenthal  nichts  za 
schaffen  (S.  241);  die  Familie  ist  mährischen  Ursprungs  und  war  vom 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  ab  begütert  zu  Freudenthal  (vgl.  die 
Beschreibung  des  Württemberg.  Oberamts  Besigheim,  S.  174,  und 
V.  Pfister,  Herzog  Magnus  v.  Württemberg,  S.  85,  wo  eine  Biographie 
des  vielgenannten  Kriegsmanns  in  Aussicht  gestellt  wird). 

K.  Obser, 

In  den  Abhandlungen  der  kgl.  bair.  Akad.  der  Wiss.  Hl.  Kl. 
XX.  ßd.  III.  Abth.  (Sonderausgabe  München,  1893.  105  S.)  behandelt 
K.  Th.  Heigel  die  vielbesprochene  „Übergabe  der  pfalzbair. 
Festung  Mannheim  an  die  Franzosen  vom  20.  Sept.  1795  und 
die  Verhaftung  der  Minister  Graf  Obemdorff  und  Salabert".  Die 
wenig  erfreuliche,  zweideutige  Politik,  welche  die  Münchener  Re- 
gierung in  dem  Reichskriege  gegen  Frankreich  verfolgt  hat,  ist  be- 
kannt; dass  die  geheimen  Verhandlungen  mit  der  Republik  bis  in 
den  Jan.  1793  zurückreichen,  lassen  die  auf  Karlsruher  Akten  be- 
ruhenden einleitenden  Mitteilungen  H's.  erstmals  klar  erkennen. 
Wenn  H.  als  mildernden  Umstand  anfahrt,  die  Empfindung,  dass 
man  den  Kaiser  im  Kampfe  nicht  allein  lassen  dürfe,  sei  damals  in 
keinem  deutschen  Kabinete  lebendig  gewesen,  mag  dies  im  allgemeinen 
wohl  gelten  für  die  Zeit  nach  dem  Basler  Frieden,  nicht  aber,  wie, 
um  nur  eines  anzuführen,  das  Projekt  des  Wilhelrasbader  Fürsten- 
vereins zeigt,  für  die  ersten  beiden  Kriegsjahre,  in  welche  die  oben- 
erwähnten Verhandlungen  fallen.  Eben  diese  schwankende,  zwei- 
deutige Haltung  des  Münchener  Kabinets,  das  noch  im  letzten  Augen- 
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llcke  nur  anklare,  gewundene  Weisungen  erteilte,  trägt  auch,  wie 
L  nachweist,  im  wesentlichen  die  Schuld  an  der  schimpflichen 
itulation  vom  2«X  Sept,  1795,  die  einem  Feinde,  der  sogar  zur 
eichenden  Besetzung  der  Thore  zu  schwach  war,  angesichts  der 
ickenden  österr.  Entsatztruppeii  die  wichtige  Festung  cinritumte; 
huldig  sind  Graf  Obemdorff  und  der  Gouverneur  von  Belder- 
deren  koptlose  übereilte  Handlungsweise  die  Kapitulation  er^ 
lichte.  An  Verität  ist  bei  ihnen  sicherlich  nicht  zu  denken;  wohl 
nch  nicht  bei  Salabert,  obgleich  die  Akten  hier  nicht  genügend  er- 
sen»  wie  weit  er  sich  in  seinen  Separatfriedensbestrebungen  mit 
Franzosen  eingelassen*  Die  Antwort,  die  Österreich  darauf  er- 
-e,  bildete  bekanntlich  die  Entwaffnung  der  Pflilzer  Truppen  und 
rhaftung  der  beiden  Minister,  —  Gewaltmassregelii,  die  im  Reiche 
ehenres  Aufsehen  erregten,  eine  eigene  Flugschrifteulitteratur 
Leben  riefen  und  zu  langwierigen,  höchst  charakteristischen  Ver- 
tdlungen  der  beiden  Witteisbacher  Fiii-sten  mit  dem  Wiener  Hofe 
[  dem  Reichstage  führten,  die  in  ihrem  Zusammenhange  und  Ver- 
fe  nach  Münchener  und  Wiener  Archivalien  von  H.  eingehend 
gelegt  werden.  Ergänzend  sei  bemerkt,  dass  als  Verf.  der  S.  57 
prochenen  Flugschrift  „Unpartheiische  Prüfung **  nach  einem  mir 
liegenden  Berichte  des  bad.  Reichstagsgesandten  Grafen  Gdrtz 
Heidelberger  Professor  und  spätere  bair.  Justizminister  Georg 
dr.  von  Zentner  bezeichnet  wird.  Nicht  ganz  zutreffend  ist  es, 
S.  42  gesagt  wird,  von  einer  Neutralisierung  Mannheims  sei 
Izischerseits  nur  gelegentlich  in  einem  Gespräche  mit  Wurmser 
Rede  gewesen:  nach  der  bestimmten  Aussage  des  Obersten 
Wrede  hat  Wurmser  nach  dem  verunglückten  Angriff  vom  IP.  Okt. 
Neutralisations vorschlage  Wrede's  nicht  nur  mit  Heifall  auf- 
lommen,  sondern  auch  die  Einleitung  von  Verhandlungen  gebilligt, 
selbst  ihre  Beschleunigung  betrieben  und  iu  den  folgenden  Wochen 
ierholt  sein  Interesi^e  daran  bekundet  ^  bis  Weisungen  aus  Wien 
L  Nov.  den  Dingen  ein  Ziel  setzten  (Schreiben  Wredes  an  Wurm- 
fOüi  6.  März  1796;  im  Gr.  H.-  u.  St.-Arch,  Reichssachen  Fasz. 


In  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Karlsruher  Hof- 
malers unter  Eduard  Devrient''  giebt  Eugen  Kilian  eine 
Jtig  bearbeitete  Statistik  des   Repertoires  dieser  glanzvollen 
che,  deren  We.^en  und  Bedeutung  er  einleitend  des  näheren  be- 
lebt.   Einen  gesteigerten  Wert  erhält  die  Schrift  durch  Mitteilung 
Abschnittes  aus    den    noch    ungedruckten    Denkwürdigkeiten 
rrients,  der  die  Berufung  nach   Karlsruhe  und  die  ersten  dort 
pfangenen  Eindrücke  schildert  und  lebhaft  wünschen  lasst,  dass 
grämten  Aufzeichnungen  aus  dem  Leben  des  grossen  Bühnen* 
Ätors  in  Bälde  veröffentlicht  werden.  K,  Obscr, 


r,  f.  Qmelu  d.  Ottrrli.  K.  F.  TTIt«  3. 
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In  V.  Sybels  Histor.  Zeitschrift,  Bd.  70  (J.  1888)  Heft  3, 
8.  460—64  teilt  P[aal]  B[ailleul,  Jean  Debrj  und  der  Rastadttr 
Gesandtenmord,  ans  dem  Pariser  Archive  zwei  Schreiben  Jetn 
Debry's  an  Napoleon  Bonaparte  vom  23.  n.  27.  Jnli  1800  mit,  an 
denen  sich  ergiebt,  dass  noch  im  Sommer  1800  die  Feinde  Jeaa 
Debry's  ihn  f&r  die  Mordthat  verantwortlich  machten,  ja  aogar  voo 
seiner  Verhaftung  sprachen.  Fflr  die  Bebiy-Hypothese  bewttsea  ae 
nicht  das  mindeste,  wie  denn  auch  Baillen  luü^  wie  vor  auf  den 
Standpunkte  v.  SybePs  steht  Die  beigedmckte  Denkschrift  ans  dtf 
Zeit  des  Lttneviller  Kongresses  ist  bekannt;  schon  L.  Pingand,  den 
wir  wertvolle  Mitteilungen  über  Debry's  Beziehungen  zur  Familie 
Bonaparte  verdanken,  hat,  was  Bailleu  flbersieht,  auf  sie  hingewieseii 
(Revue  d'hist.  diplom.  I,  557.  Das  Original  wohl  im  Fonds  Alle- 
magne,  eine  Abschrift  im  Fonds  France).  JST.  Obser. 


Von  der  von  Job.  Strickler  bearbeiteten  ^Aktensammlung 
aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik*'  ist  der  vierte  Band 
erschienen,  der  sich  in  jeder  Hinsicht  seinen  Vorgängern  würdig  an- 
reiht. Er  behandelt  die  Ereignisse  von  April  bis  September  1799, 
die  Zeit  also  der  fremden  Invasionen  und  der  wachsenden  Wirren 
im  Innern,  die  den  nahen  Zusammenbruch  der  ersten  helvet.  Kon- 
stituüon  voraussehen  lassen.  Mit  besonderem  Interesse  wird  man 
die  Verhandlungen  über  den  Sturz  von  Ochs  und  die  Yerfassungs- 
revision  verfolgen.  K.  Obser, 

In  den  Beiträgen  zur  Landes-  und  Volkskunde  von  Elsass- 
Jjothringen,  Heft  XVH  (Strassburg,  Heitz  u.  Mündel)  unter  dem 
Titel:  „Eine  Strassburger  Legende"  untersucht  A.  HoUaender 
noch  einmal  den  Bericht  der  Memoiren  Vieilleville*s  über  offenbare 
Feindseligkeiten  Strassburgs  gegen  die  Armee  Heinrichs  n.  auf  seine 
Glaubwürdigkeit.  Er  weist  nach,  dass  aus  einem  einfietchen  Hergange, 
der  Misshandlung  eines  französischen  Intendanturbeamten  und  der 
Tödtung  seines  Dieners  durch  Landsknechte  vor  den  Thoren  der 
Stadt,  sowie  aus  dem  missglückten  Versuche  einiger  französischer 
Edelleute,  Eingang  in  die  Stadt  zu  finden,  die  Phantasie  des  Me 
moirenschreibers  jene  Legende  geschaffen  habe,  die  bis  heute  in  den 
Darstellungen  jener  Zeit  fortwuchere.  Den  Hauptteil  der  Schrift 
bilden  zwei  vollständig  wiedergegebene  Aktenstücke  aus  dem  Strass- 
burger  Stadtarchiv,  die  jenen  Vorfall  behandeln,  und  die  auch  in- 
sofern von  Interesse  sind,  als  sie  von  Sleidans  Hand  stammen. 

K.  W. 


Der  eben  ausgegebene  XVI.  Band  der  Mitteilungen  der  Ge- 
sellschaft für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Denkmäler 
im  Elsass  (Strassburg,  Schultz  u.  Cie.)  bringt  einen  ausführlichen 
Aufeatz  von  Schlosser,  in  dem  er  alle  lokalen  Anspielungen  in 
Moscheroschs   Gesichten    Philanders  von    Sittewald    auf  die  Burg 


( 
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jeroldseck  an  der  Saar  und  ihre  Umgebung  bezieht  bezw,  erläutert, 
dann  eine  aus  dem  Nachlass  von  Alwens  stammeßde,  durch  Wittes 
Untersuchungen  vielfach  überholte  Arbeit  zur  Geschichte  der  Hohen- 
burg*  An  urkundlichem  Material  enthält  sie  Regesten  von  Moss- 
mann  zur  Geschichte  des  Priorats  St.  Peter  zu  Kolmar,  die  leider 
derStackbeschreibung  völüg  ermangeln,  und  eine  Anzahl  Yatikauischer 
Kegeaten  zur  Kirchengeschichte  des  Unterelsass  gesammelt  von  W. 
Wiegan d.  Von  letzterem  stammt  auch  eine  in  Form  eines  Vortrags 
gebotene  Untersuchung  über  die  Schlacht  zwischen  Cäsar  und  Ariovist, 
Sehr  merkwürdig  sind  die  Fmidbericbte  über  eine  in  der  St,  Fides- 
kirche zu  Schlettstadt  im  Mörtelguss  gefundene  Frauenleiche  mit 
einem  Kopf  von  ergreifendem  Ausdruck.  In  ansprechender  Vemmtung 
will  Dacheux  darin  die  Mitstifterin  des  Klosters  Adelheid,  die 
Tochter  der  Staufischen  Stammutter  Hildegard  erkennen.    TT,  W, 

^H  Die  industrielle  Gesellschaft  von  Mülbansen  erneut  die  sämtlichen 
^Mrnn  uns  (diese  Zeitschrift  N,  F.  7,  574)  aufgeführten  historischen  Preis- 
aufgaben. Der  Ablieferungstermin  ist  der  25.  Februar  1894.  Neue 
Aufgaben  sind  nicht  hinzugekommen.  Das  ,, Preis-Verzeichnis''  erhält 
Jedermann,  der  es  vom  Sekretariat  der  Gesellschaft  verlangt. 
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Wilhelm  Lflbke.  t 


Mit  Wilhelm  Lübke  ist  ohne  Zweifel  Deutschlands  popolftrster 
Kunsthistoriker  von  uns  geschieden;  kein  anderer  der  Fachgenossen 
wurde  so  durch  Erfolge  ausgezeichnet,  wie  Wilhelm  Lübke,  der  trotz 
aller  Gegnerschaft  auch  seinen  hervorragenden  Rang  in  der  Ge- 
lehrtenwelt zu  behaupten  wusste.  Baden  schätzte  sich  glflcklich, 
seine  Kraft  gewonnen  zu  haben ,  und  seine  letzten  Lebensjahre  wid- 
mete er  auch  vorwiegend  der  Würdigung  der  Kunstdenkmäler  seines 
neuen  Heimatlandes. 

Lübke  war  am  17.  Januar  1826  in  Dortmund  geboren,  studierte 
in  Bonn  klassische  Philologie  und  ward  durch  Gottfried  Kinkel,  der 
ihn  immer  mit  Stolz  seinen  Schüler  nannte,  in  die  Kunstgeschichte 
eingeführt.  1857  erhielt  er  einen  Ruf  als  Docent  an  die  Berliner 
Bauakademie,  1861  wurde  er  zum  Professor  am  Züricher  Polytechni- 
kum ernannt,  1866  kam  er  in  gleicher  Stellung  nach  Stuttgart,  188S 
endlich  wurde  er  als  Professor  an  die  Technische  Hochschule  nach 
Karlsruhe  berufen,  wo  ihm  auch  die  Generaldirektion  der  Grossh. 
Kunstsammlungen  anvertraut  wurde. 

Welche  Hoffnungen  sich  an  diese  Berufung  Lübkes  knüpften,  ist 
noch  in  aller  Erinnerung.  Das  kunstgeschichtliche  Gebiet,  auf  dem 
Lübke  das  Wertvollste  schuf,  ist  bekanntlich  die  Geschichte  der  Bau- 
kunst. Niemand  war  berufener,  wie  er,  praktische  Architekten  und 
Künstler  für  die  Kunstgeschichte  zu  begeistern,  denjenigen,  welche 
schon  sehen  gelernt  hatten  durch  die  Übung  der  Hand,  in  zündenden 
Worten  die  Schönheiten  der  Kunstwerke  des  Mittelalters  und  der 
Renaissance  zu  oifenbaren.  Was  Lübke  gerade  in  dieser  Richtung 
gewirkt,  soll  ihm  unvergessen  bleiben.  Er  hat  allerdings  keine  kunst- 
historische Schule  herangezogen,  er  hat  nicht  zur  methodischen, 
wissenschaftlichen  Forschung  angeleitet,  aber  er  hat  seine  künstlerisch 
vorgebildeten  Hörer  gelehrt,  in  das  Verständnis  der  Monumente  einzu- 
dringen und  er  hat  dadurch  zur  Ausrottung  der  banausischen  An- 
sicht, als  ob  nur  der  Künstler  über  Kunstwerke  urteilen  könne,  seinen 
Teil  beigetragen.  Das  „Bischen  Lübke",  wie  ein  Wiener  Fachgenosse 
boshaft  zu  sagen  pflegte,  kam  doch  vielen  jungen  Architekten  in 
ihrer  späteren  praktischen  Thätigkeit  sehr  zu  statten. 

Der  Oberrhein  und  seine  Monumente  waren  Lübke  schon  früh- 
zeitig liebe  Vertraute  geworden.  Auf  seinen  vielen  Studienfahrten 
hatte  er  hier  wiederholt  die  reichste  Ausbeute  gefunden  und  im  Skizzen- 
und  Notizbuch  mit  Bild  und  Wort  verzeichnet,  was  er  wert  hielt, 


childemng  der  gesamteo  künstlerischen  Entwicklung  eingeglie- 
zu  werden.    Mit  seiner  Übersiedlung  nach  Baden  schärfte  sieh 
noch  sein  Blick  für  die  heimatlichen  Denkmäler:  er  veröffentlichte 
ItvoUe  Aufsätze  über  den  Bestand  der  ihm  anvertrauten  Karls- 
her Sammlungen  und  wendete  seine   besondere  Aufmerksamkeit 
Bm  nun  immer  mehr  in  den  Vordergiumd  tretenden  Hans  Baidung 
zu.    In  dieser  Zeitschrift  tN.  F.  YI,  82)  führte  Lübke  ein  beachtens- 
wertes Denkmal  deutscher  Wandmalerei:  ^Dic  Wandgemälde  in  der 
SchJosskapelle  zu  Obergromlmch"  in  die  Geschichte  der  Kunst  ein. 
Wie  er  mit  überzeugenden  Gründen  die  Zeit  von  1464—1467  als  Da- 
JAm  der  Entstehung  feststellt,  wie  er  die  ikonographische  und  tech- 
Ipche  Erläuterung  giebt,  wie  er  das  Werk  künstlerisch  ab&i^bätzt, 
^ese  ganze  sorgföltige  Art  der  Beschreibung,   Forschung  und  Stil- 
kritik   beweist    deutlich,    dass   Lübke    im    Drange    der  Abfassung 
oft  fm*  „gebildete  Leser  aus  allen  Ständen  und  Berufsklassen** 
nimten  Werke   nicht  verlernt  hatte,   mit  eigener  Haud   einen 
Baustein  für  die  Kunstgeschichte  m  bearbeiten.    Und  auch  die  letzte 
Arbeit  in  der  von  der  Technischen  Hochschule  dargebrachten  Fest- 
schrift  zum  Regierungsjubiläum   des  Grossherzogs  von  Baden   ^Die 
^Lbteikirche  Schwarzach''  ist  eine  treffliehe  Untersuchung  auf  archi- 
Bktonischem  Gebiete,  die  allen  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügt 
^kd    die  oft   bewährte  Sachkenntnis  Lübkes  in  geschichtlicher  und 
BK-bRischer  Hinsicht  aufs  neue  glänzend  hervortreten  lässt. 

So  wollen  wir  in  Lübke  immerdar  den  begeisterten  Kunsthistoriker 

frehren,  der  es  meisterhaft  verstand,  in  W'ort  und  Schrift  den 
iQstler  wie  den  Laien  in  sein  Gebiet  einzufuhren,  der  wie  ein 
>l2er  Feldherr  das  kunstgeschicbtliche  Treiben  von  Jahrhunderten 
erschaute  und  sich  rühmen  konnte,  auf  seinen  Reisen  eine  Denk- 
tnälerkenntnis  sich  angeeignet  zu  haben,  wie  sie  keinem  der  Lebenden 

fr  Verfügung  steht»  Die  Schwächen,  welche  einzelnen  seiner  um- 
ogreichen  Werke  eigen  sind,  vermögen  das  Bild  des  mit  wahrer 
ebe  für  seine  Wissenschaft  erfüllten  Mannes  nicht  zu  trüben:  der 
rastlosen  Energie,  dem  steten  Drang,  sich  iber  alle  Erscheinungen 
in  der  Kunst  zu  unterrichten ,  der  jugendfrischen  Begeisterung,  mit 
welcher  er  die  schwierigsten  Aufgaben  löste»  werden  auch  die  Gegner 
Lobke«  ihre  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Gerade  der  Be- 
rlin seiner  kunstgeschichtlichen  Forschung,  sein  Buch  über  die 
iltelalterliche  Kunst  in  W>stfalen  und  der  Schluss  seiner  litterari- 
ben  Thätigkeit,  seine  Publikation  über  die  Abteikirche  Schwarzach 
irden  auch  den  mit  dem  gründlichen  Spezialforscher  Lübke  ver- 
nen,  der  nicht  allen  universellen  kunstgeschichtlichen  Darstel- 
agen  I  lübkes  Beifall  zu  spenden  vermag. 


Strittifhur^  i.  E. 
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Karl  Hartfelder,  f 


Am  7.  Juni  d.  J.  verschied  in  Heidelberg  der  als  heryonmgender 
Pädagoge  allgemein  geschätzte  Gymnasialprofessor  D.  Dr.  K.  Hart- 
felder,  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  des  Hamanis- 
mns,  ein  gründlicher  Kenner  zugleich  der  oberrheimschen  Landes- 
geschichte, dessen  bewährter  Feder  auch  diese  Zeitschrift  eine  Anahl 
wertvoller  Beiträge  zn  verdanken  hat.  Krank  ans  Italien  heimgd»hrt, 
wohin  ihn  Mitte  März  d.  J.  der  Wunsch,  sich  von  angestrengter  Arbeit 
zu  erholen,  zugleich  aber  auch  wissenschaftlicher  Forschimgsdrang 
geführt  hatte,  musste  er  seine  letzten  Lebenstage  ans  Schmerzenslager 
gefesselt  verbringen,  bis  ihn  der  Tod  von  seinem  unheilbaren  Leiden 
erlöste.  Ein  herber  Verlust  für  Schule  und  Wissenschaft,  deren 
gemeinsamem  Dienste  sein  Leben  voll  rastloser  treuer  Arbeit  gewid- 
met war. 

Karl  Hartfelder  war  am  25.  April  1848  zu  Karlsruhe  geboraL 
Nachdem  er  seine  Universitätsstudien  durch  das  philol.  Staatsexamoi 
und  die  Doktorpromotion  („De  Cicerone  Epicureae  doctrinae  inte^ 
prete".  —  Caroliruh.  1875)  abgeschlossen  hatte,  lernte  er  die  Praxis 
des  Schnllebens  zunächst  am  Gymnasium  zu  Karlsruhe,  dann  an  dem 
Gymnasium  zu  Freibnrg  kennen.  —  Neben  seinen  philologischen 
Studien,  von  deren  Weiterfahrung  ein  Freiburger  Ftogramm  ans 
dieser  Zeit  Zeugnis  giebt  („Die  Quellen  zu  Ciceros  zwei  Bflchern  de 
divinatione.""  —  Frbg.  1S78),  nahmen  bald  Fragen  lokalgesdiichtlicher 
Natur  sein  wissenschaftliches  Interesse  in  Anspruch.  So  untersuchte 
er  „die  Grenzen  der  Landgrafschaft  im  Breisgau  im  XV.  Jahrhundert", 
beschäftigte  sich  mit  „St.  Ottilien  und  seiner  Legende"  (Frbg.  1878), 
gab  „Breisgauer  Regesten  und  Urkunden*"  heraus  (Zs.  d.  Frbg.  Hist  V.) 
und  veröffentlichte  „^e  alten  Zunftordnungen  der  Stadt  Freibnrg* 
mit  erläuternden  Anmerkungen  (Frbg.  1879).  Nach  vorflbergehender 
Thätigkeit  am  G.  General -Landesarchive  zu  Karlsruhe,  wo  er  die 
Stelle  eines  Archivrats  bekleidete,  entfaltete  Hartfelder  seit  dem 
Jahre  1882  am  Gymnasium  zu  Heidelberg  eine  höchst  erspriesslicbe 
pädagogische  Wirksamkeit.  Nur  spärlich  bemessene  Mussestunden 
blieben  der  Pflege  seiner  Privatstudien,  die  sich  immer  mehr  auf 
das  Gebiet  der  Reformationsgeschichte  und  des  Humanismus  konzen- 
trierten, gewidmet.  Mit  wahrhaft  erstaunlichem  Fleiss  und  aus- 
gezeichnetem Erfolge  hat  H.  in  den  letzten  Jahren  seines  Lehens 
dieses  sein  Spezialgebiet  angebaut  und  bearbeitet;  auch  seine  gehalt- 
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Uen,  noch  in  den  arcbivalischen  Studien  seiner  Karlsruher  Zeit 

rzelnden   Aufsätze   zur  CTeschichle    der  BauernbeT^egung    in    der 

ortenau  und  dem  El&ass,  die  er  im  Jahre  1884  durch  ein  grösseres 

Ibständiges  Werk  zum  Abscbluss   gebracht  hatte   („Zur  Geschichte 

les  Bauernkrieges  in  Süd  Westdeutschland.  —  Sttg.  18B4),  stehen  mit 

eser  Richtung  seines  Interesses  auf  die  gewaltigen  geistigen  und 

izialen  Bewegungen  der  Reformationszeit  in  innerm  Zusammenhang 

:nso  ist  seine  Arbeit  über  den  Historiker  Hubertus  Thomas  Leodius 

Forsch,  z.  d,  G,  Bd,  25,  273  ff.)  hierhin  zu  rechnen.  —  Vor  allem 

fizte  es  ihn,  den  ersten  Regungen   des  Humanismus  in  den  ober* 

einischen  Landen,  an  der  Heidelberger  Hochschule,   an  dem  kur- 

ichen  Hofe  und  in  den  Heidt'lberger  Klöstern  nachzuspüren.    In 

langen  Reihe  von  Abhandlungen ,  die  z.  t.  in  dieser  Zeitschrift 

erschienen  sind*  hat  H.  seine  t|uellenmiissig  gewonnenen  Ergebnisse 

iedergeJegt,   indem  er  sich  bald  mit  den  hervorragenden  Trägem 

humanistischen    Bewegung     monogmphisch    befasste    (^Adam 

emher  von  Themar  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  33;  „Der  Kartbäuser- 

ior   Gregor  Reisch,   Verfasser  der   Margarita    pbilosoidüea''    ibid. 

F.  V  170  ff.;  Conrad  Celtis  und  der  Heidelberger  Humanisten* 

eis"  in  Sybels  Zeit-schrift  N.  F.  Bd.  11  S.  15  ff.;  ,,Matthias  von 

;emnat**  in  For!»cbg.  /.  d.   G.  22,  329  ff.),   oder  bunte  Bilderreihen 

•r  bedeutendem  Mitglieder  der  beiden  humanistischen  Zentren  de.s 

utigen  badischen  Landes  vorführte  („Zur  (ielebrtengeschichte  Heidel- 

am  Ende  des  M.  A."  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  VI  141  ff.;  „Der 

_       iuistische   Freundeskreis  des  Desiderius   Erasmus    in   Konstanz 

ibid.  N.  F.  VIII  2  ff.),  bald   in  zusammen  hü  ugender  Darstellung  die 

humanistische  Bewegung   in   den   oberrheinischen  Landen  nach  LV 

^behen  und  Wirkungen  untei*suebte  („Heidelberg  und  der  Humanis- 

Hos''  i.  Ztschr-  f.  allg.  Gesch,  1885,  S.  178  ff.,  671  ff.;  „Der  Humanis- 

Knia  und  die  Heidelberger  Klöster"  i.  Festschrift  u.  philos,  hist-  Ver. 

i.  HeidelK  Jubiläum),  bald  durch  Mitteilung  urkundlicben  Materials 

etmelne  dunkle  Partien  der  Gelehrtengescbichte  aufmstellen  bestrebt 

war   („I^eutsche   Übersetzungen   klasj^ischer   Scbriftsteller   aus    dem 

i^eidelberger  Humanistenkreise".    Heidelb.  Oymn.-Progr.  1884;  „Eine 

^■HUdche  Übersetzung  von  Ciceros  Cato  aus  der  Homanistenzeit"  i.  d. 

^Bennania;  ,Uuedierte  Briefe  von  Rudolf  Agricola**  i,  Festschrift  d. 

b#d.  Gymn.  z.  Heidelb.  Jubil.  1886;  „das  Katharinenfest  der  Heidel* 

berger  Artistenfakultüt'*   in  N.  Heidelb.  Jahrbb.  I,  1  ff*;  ,,Analekten 

X,  G.  d,  Humanismus  i,  Südwestdeutsehland'*  i.  Geigers  Vierteljahrs- 

«chrift  L  121  ff.,  494  ff,).  —  Was  U.  im  Nekrologe  aut  seinen  im  Jahre 

1868    verstorbenen    Freund    Horawitz   als   bezeichnend    fUr    dessen 

Arbeitsweise  erklärte,  das  „Bestreben,  zunächst  die  ungedruckten 

Quellen  für  sein  Thema  zu  erschliessen,  die  Freude  an  der  Aufspürung 

wertvollen   urkundlichen  Materials'',  ist  nicht  minder  für  ihn  selbst 

cliarakteristisch,  wie  dieses  Streben  überhaupt  ja  als  Vorbedingung 

iielbständiger  wissenschaftlicher  Erfassung  und  Durchdringung  dieses 

cht  igen  Abschnitts  unsrer  deutschen  Kulturgeschichte  betrachtet 

:4€ii  mu>fs.  So  darf  als  ein  Werk  von  epochemachender  Bedeutung 


Ö40 


krologe. 


für  unsere  Erkenntnis  des  oberdeutschen  Hmmanismus  der  Ton 
im  Verein  mit  Horawitz  herausgegebene  mit  wertvollen  Anm^rki 
versehene  „Briefwechsel    des  Beatus  Rhenanus"'    (Leipi.    I88fi) 
zeichnet  werden»  der  als  Quellenwerk,  wie  als  Nachschlagebuch  d( 
Forscher  auf  diesem  Gebiete  allzeit  unentbehrlich  bleiben  wird. 

Für  H.  ist  aber  nach,  was  in  den  Schriften  von  Horawitx  weniger 
hervortritt,  ein  ausgesprochenes  Verständnis  ftlr  die  pädagogische 
Seite  der  humanistischen  Bewegung  bemerkenswert.  So  ist  e*»  i] 
gelungen ,  über  dieses  noch  wenig  aufgehellte  Gebiet  der  Gescbic] 
der  deutschen  Pädagogik  neues  Licht  zu  verbreiten  (f^Zostand 
deutschen  Hochschulen  am  Ende  des  Mittelalters"  in  Sjb,  Zs.  X,  K 
Bd.  28,  ö7  tf, ;  „Erziehung  und  Unterricht  im  Zeitalter  des  Humanif- 
mus",  Sep.-Abdr.  aus  Schmids  Gesch.  d.  Erziehung  11,  2,  Stattg,  18&8L 
2**.  W\  SS.).  Auch  seine  im  Kreise  von  Fachgenossen  gel 
Vortrilge  („Neuere  Beurteilungen  des  deutschen  Humanismus 
and  16.  Jahrhundert^  Heidelb.  1888;  „Das  Ide-al  einer  Humanist 
schule**!  Lpz.  1892)  massen  in  diesem  Zusammenhang  angefülirt  werd< 
Im  Mittelpunkte  seines  Intei-esses  stand  ihm  aber  die  eiufiussreichsJt 
pädagogische  Persönlichkeit  des  Zeitalters,  sein  Landsmann,  d< 
ceptor  Gcrmaniae  Philipp  Melanchthon.  Hartfelders  pädagi 
Hauptwerk  „Philipp  Melanchthon  als  Präceptor  Gennaniae**  fjfi 
Germ.  Paed-  Bd.  7.  BerL  1889)  wurde  von  der  Kritik  einstimmig  als  ci 
wissenschaftliche  Leistung  von  bleibendem  Werte  anerkannt ;  auch  wui 
dem  Verfasser  dafür,  in  Ehrung  seiner  ausgezeichneten  Verdienste 
die  Geschichte  des  deutsehen  Schulwesens,  von  der  thcolosrischen  Faki 
der  Universität  Heidelberg  der  Doktortitel  honoris  r  -liel 

ergänzenden  Quellenband  Hess  H.  seinem  grösseren«!,  üdea 

bald  darauf  eine  Sammlung  urkundlicher  auf  Mclani-htbon  be-zi 
Stücke  als  ^Melanchthoniana  paedagogica"  folgen  (Berl.  189(2) 
eine  sehr  lesenswerte  Studie  tlber  den  „Aberglauben  PhiL  Melam 
thons"  (Bist.  Taschenbuch,  il  F.  VIU.  233  ff.  I  und  ein  Aufeai 

„die  Benifung  Melancbthons  nach  Heidelberg  löitr  (in  dieser  Zeü  

K.  F.  HL  112  ff.)  sind  aus  dieser  Beschäftigung  mit  dem   praeceplor' 
Germaiüae  erwathsen.    Weiter  hat  H,  im  Jahre  1891  eine  Ammhl 
aus  den  Melanchthonschcn  Beclamationes,  welche  sich  auf  Pä< 
(leschichte   der  Universitäten   und  Schulen  beziehen,    veröl 
(Berl.   b'^l);  seine  Absiclit,   auch  aus  den  übrigen  Gebieten 
lanchtbonscher  Beclamationes  Proben  folgen  zu  lassen,  wurde  d' 
den  Tod  vereitelt.   —  Neben  Melanchthon  hat  den  uuermadlic 
Forscher  in  den  letzten  Jaliren  seines  Lebens  ein   anderer 
Pädagoge  der  Humanistenzeit,  Erasmus,  das  anerkannte  Obei 
des  deutschen  Humanismus,  beschäftigt.    Schon  die  Vorbereitung  der 
Herausgabe  des   Briefwechsels  des  Beatus  Khenanus    hatte  ihn  i 
eingehendem  Studium  der  Schriften  desErasmus  geführt  („Desideni 
Erasmus  von  Rotterdam  und  die  Päpste  seiner  Zeif*  Hist,  Taschei 
buch  il  F.  XL  S.  123  ff.);  doch  trat  er  erst  seit   Horawitz'  Ti 
(1888),    dessen  Erasmusnachlass   er  abemommen   hatte,    dem  PI 
einer  umfassenden  und  möglichst  erschöpfenden  Eraämusbioj 
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Her,    ^Bleibt  mir  Kraft  und  Gesundheit",  so  schrieb  er  im  Jahre 
„und   schenken   die   Götter   mir    die   nötige   Muse,   so   iäIII 
da  eiosetzen,  wo  Horawitz  aufgehört  hat.    Vielleicht  gelingt  es 
iir.   die  von   vielen  gewünschte  Erasmusbiographie  zu  schreiben.'' 
Beine  Hoffnung  blieb  leider  unerfüllt.    Auch  Hartfelder  musste  seinen 
smus*^  unvollendet  zurücklassen,   ein  wirklicher  Verlast  für  die 
rissenschaft,  da  sich  nicht  leicht  ein  mit  gleicher  Gelehrsamkeit  und 
ingendcm  Verständnis  ausgertlsteter  Nachfolger  tinden  dürfte. 
,  -Noch  sei  der  verdienstlichen  Thätigkeit  gedacht,  welche  H.  als 
erordejitliches  Mitglied  der  bad,  hist.  Kommission,   der  er  seit 
lem  Jalire  1886  angehörte,  entwickelte,  indem  die  Verzeichnung  der 
Arclii Valien   der  Gemeinden  eines  grossem  Teils  des   bad.  Landes 
eüs  von  ihm  geleitel,  teils  von  ihm  selbst  besorgt  wurde.    Auch 
lurch  seine  sorgfältige  Bearbeitung  der  bad.  Bibliographien  für  die 
t^hte  1877—85  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  3:3,  37.  38.  3i»,  N.  F.  I)  und 
Bine  zahheichen  sadikundigen  Besprechungen  der  neuen  Erschein- 
Qgen   auf  dem  Gebiete  der  lokalgeschichtlichen  Litteratur  hat  H. 
Beb  den  Dank  der  Leser  dieser  Zeitschrift  erworben. 

Unsere  Skizze  erhebt  keinen  Anspruch  ilarauf,  eine  erschöpfende 
tufz&lilung  der  zalilreicheu  litterarischen  Arbeiten  des  frühverstorbe- 
en  verdienstvollen  Gelehrten  zu  geben.  Von  seinen  gediegenen  Ar- 
in  der  Ällg.  l>eutsch,  Biographie,  seinen  zahllosen  Hecensionen 
I^itteniturberichten  musste  hier  ganz  abgesehen  werden;  nur 
tine  höchst  instruktiven  umfangreichen  Ueferate  über  die  uma- 
che  Litteratur  der  achtziger  Jahre,  welche  er  in  zusammenhängen- 
der Darstellung  in  dem  Jahresberichte  der  Fortschritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaften  brachte,  sei  noch  ausdrücklich  liingewiesen, 
da  aie  ebenso  von  bewundernswertem  Fleisse  wie  von  gründlicher 
Sachkenntnis   und  feinfühligem  l'rteil  zeugen. 

Wer  iL   näher  kennen  gelernt,  die  Begeisterung  seines  wissen- 
«clMiltltchen  Strebens.   die  Kraft  seines  schriftsteUeriscben  Könnens 
li  hat,  der  wird  den  unerwarteten  Hingang  des  seiner  Familie, 
len  Freunden   so  jäh    entrissenen   trefflichen  Mannes  auch   im 
Ktöres^  der  vaterländischen  Wissenschaft  aufrichtig  beklagen. 
Siraubur^  i.  E,  G,  Enad, 


Hermann  fianmgarten  f 

geboren  den  28.  April  1825 
gestorben  den  19.  Juni  1898, 

verdient,  obschon  er  niemals  nnter  die  eigentlichen  Mitarbeiter  der 
Zeitschrift  gezählt  hat,  anch  in  ihren  Spalten  ein  Wort  dtnkbarea 
Nachrufs.  £r  hat  den  Plan  des  jetzigen  Redacteors,  der  £l8iB8i8che& 
historischen  Forschung  eine  gesicherte  Heimstätte  in  der  Zeitschrift 
zu  gewähren,  diese  legal  nnd  in  der  That  zn  einem  oberrheiniacben 
Organ  zn  schaffen,  von  Anfang  an  aof  das  Wärmste  nnterstfitst,  ihn 
bei  den  massgebenden  Behörden  des  Reichslandes  vertreten  und  nr 
Annahme  gebracht,  er  hat  anch  später  die  weitere  Entwicklimg  mit 
regem  Interesse  verfolgt,  wenn  er  anch  ganz  von  seiner  grossen  Ar^ 
beit  ttber  Karl  Y.  in  Anspruch  genommen  einen  wissenschaftlicbeB 
Beitrag  selber  beizusteuern  nicht  mehr  die  Zeit  fond.  Ihrer  Auf- 
gaben aber  mttsste  die  Zeitschrift  völlig  uneingedenk  sein,  wenn  sie 
eines  Mannes  nicht  gedächte,  der  auf  den  Betrieb  der  historischen 
Stadien  am  Oberrhein  so  mächtig  und  so  segensreich  eingewirkt  hat 
wie  H.  Baumgarten,  in  seiner  akademischen  Stellung  als  Lehrer  der 
Geschichte  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  nnd  sodann 
an  der  Kaiser-Wilhelms-Universität  Strassburg,  wie  durch  seine 
eigenen  geschichtlichen  Darstellungen  und  Untersuchungen. 

Es  war  in  erster  Linie  die  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts,  der 
Reformationszeit,   die  Baumgarten  seit  seiner  Übersiedelung  nach 
Strassburg  in  den  Vordergrund  seiner  Studien  und  seiner  Interessen 
stellte.    Er  knüpfte  damit  an  die  Strassburger  Traditionen  histori- 
scher Arbeit  an,  wie  sie  sich  im  letzten  halben  Jahrhundert  gebildet 
hatten,  wusste  ihr  aber  alsbald  eine  andere  Richtung  zu  geben.  Hatte 
sie  vorzugsweise  bisher  die  religiöse  Seite  der  grossen  Bewegung,  an 
der  Strassburg  sich  hervorragend  beteiligt  hatte,  ins  Auge  gefa^ 
so  betonte  er  jetzt  schärfer  die  politische  Seite.    Schon   in  seiner 
1876  gehaltenen  Rektoratsrede  tlber  Jakob  Sturm  wies  er  auf  die 
grosse  Bedeutung  hin,   die  dieser  Strassburger  Staatsmann  und  die 
Stadt  Strassburg  tlberhaupt  für  die  Geschichte  des  deutschen  Prote- 
stantismus, für  seine  internationalen  Beziehungen  wie  für  seine  innen 
Schwierigkeiten  in  dem  Konflikt  zwischen  Wittenberg  und  Zürich 
gehabt  habe.    Um  diese  bisher  kaum  geahnte  Machtstellung  Strass- 
burgs  gewissermassen  aktenmässig  zu  belegen,  nahm  er  im  Anschloss 
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dos  Strassborger  Urknnclenbiich  die  Publikation  der  politischen 

Korrespondenz  Strassburgs  während  der  Reformationszeit  in  die  Hand 

ttd  die  seitdem  von  seinen  Sehülem  Virck  nnd  Winckelmann  herauis- 

jebenen  Bände  haben  evident  bewiesen,  wie  scharf  und  richtig  er 

sehen  hatte.  Fttr  den  oflizicllen  protestantischen  Geschichtsschreiber 

er  Reformation ,  für  den  in  Strassburg  wirkenden  Sleidan  fand  er 

ie  verloren  gegangene  objektive  Wertschätzung  wieder,  seinem  zer- 

enten  und  lückenhaften  Briefwechsel  wandte  er  eine  anstrengende 

aelarheit  zu.    Für  die  Beurteilung  des  Elsässischen  llumanismus 

aemer  Stelluxig  zur  Reformation,  der  unbewusst  vorbereitenden 

rirkeamkeit  eines  Gailer,  Wimpheling,  Braut  zeigte  er  die  richtigen 

esichtspunkte  und  formulierte  die  Probleme  weiterer  Forschung.') 

llc  diese  seine  Stadien  lasste  er  schliesslich  in  dem  Werke  zusam- 

en,  mit  dem   er  seine  Lebensarbeit   abzusehliessen   gedachte  und 

er  uns  als  Torso  zurücklassen  musste,  in  der  Geschichte  Karls  V. 

alte  ihn  die  grosse  Aufgabe  gelockt,  den  deutschen  Schicksalskaiser 

zu  schildern,  der  für  den  Ausgang  des  letzten  grossen  Kampfes  der 

Nation  auf  dem  Boden  des  alten  Reichs  bestimmend  wurde,  die  zahl- 

hen  überraschenden,  schnellen  politischen  Wendungen  ins  Licht 

zen,  innerhalb  deren  sich  dieser  Kampf  vollzog,  so  w^ar  doch 

11s  fftr  die  Wahl  gerade  dieser  Aufgabe  seine  bisherige  Studien- 

Dg  von  massgebendem  EinÜuss.    Es  darf  hier  aber  wohl  hervor- 

en  werden,  in  welchem  Sinne  er  diese  Wahl  traf.    Er  sah,  mn 

Mt  seinen  eigenen  Worten  zu  reden,  in  der  konfessionellen  Spaltung 

eutsclilands  eines  der  ernstesten  Hindernisse  gesunder  Entwicklung, 

welche   die   historische  Forschung   zwar  nicht  heilen,  vielleicht  aber 

doch  tnildem  kOnne.    Vor  der  vollen  geschichtlichen  Erkenntnis,  das« 

dk  Entwicklung  unseres  Volkes  in  jener  Zeit  nicht  durch  das  Ver- 

Kenst  oder  die  Schuld  irgend  eines  Menschen,  sondern  durch  über- 

chtige  Verhältnisse,  durch   die  gesamte  Weltlage  und  die  beson- 

deutschen   Zustände,   durch   das    Zusammenwirken   der  aller- 

rscliiedensten  Kräfte  und  Richtungen  bestimmt  worden  ist,  hofite 

dass  die  l/cidengchaften   des  Tages,   die  bittern  Anklagen   ver- 

ammen  mUssten. 

Denn  da§  war  die  Signatar  seiner  wissenschaftlichen  Arl>eit  und 
historischen  Anschauung  überhaupt,  die  Überzeugung,  dass  die  Lehren 


')  Im  neuen  Reich  Jahrgang  1879,  I,  44  ff.    Ich  notiere  gleich  hier 

Reihe  kleinerer  ArWitea  und  BesprechungeD ,  die  sich  auf  die  6e- 

kchte  der  oherrheinischen  Lande  beliehen.    In  der  Allgem.  deutschen 

tphie  schilderte  Baumgarteö   die  els&ssischen  Historiker  Jung,  An- 

B.   XrV,  693  ff.-    Lorenz,   Job.   Miclh    B.  XIX,   179  ff.;    Röhrich 

,  6dff.;    Sleidan  B  XXXTV,  454  ff.    In  der  historigchejo  Zeit- 

XXm«  453  ff.   besprach   er  Freytag«  Karl  Mathy;    XX\1,  460  ff. 

;  Staat  und  Kirche  in  Baden  seit  1860;    XXYIIl,  223  ff.   Roth 

8cbreeken£tein^  Karlsruher  ArchiT;  442  ff.  Briefe  der  Elisabeth  Char- 

liertusg.  iron  Holland.    Ich  TerdiuiJcc  diese  Zusammenstellung  der 

te  Berm  Kollegen  Yarrentrapp. 
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der  Geschichte  fruchtbar  werden  sollten,  dass  äic  mcut  Un  «m*.  Hüiif- 
lein  der  Fachgelehrten  getrieben  werden  dttrfe,  sondern  da?.*»  sie  mit 
ihren  Resultaten  die  allgemeine  und  nationale  Bildung  '  m 
mflfise.    Er  dachte  nicht  eben  allzulioch  von  der  gelehrten  i- 

arbeit,  die  um  ihrer  selbst  willen  zufrieden  ist.    Er  verlor  sich  nie 
in  das  kleine  Detail,  auch  die  einfachen  Dinge  gewannen  unter  seinun 
Augen  Ansehen   und  Bedeutang.    So  erwächst  ihm  z.  B*  aus  einer 
Betrachtung  der  deutschen  und  französischen  Archiv-  und  Bibliotheks- 
verhältnisse *)  eine  Fülle  neuer  .Uiregungen  und  Ideen,   a.  a-  eine 
^Vürdigung  unserer  alten  deutschen  Reichsstädte  und  ihrer  Stellung 
im  Leben  unserer  Nation,  wie  sie  treffender  und  eindringlicher  ni 
mals  gezeichnet  worden  ist.    Er  durfte  stolz  darauf  sein,  düss 
nicht  bloss  aus  der  Enge  der  Studierstube  heraus  grosse  historL 
Evolutionen  beobachtet,  dass  er  thätig  mitten  inne  gestanden  hatte, 
dasß  er  an  den  politischen  Kämpfen  der  Revolutions-  und  Reaktions- 
zeit auch  als  Journalist  sieh  mit  Eifer  beteiligt  hatte,    dass  er  m 
jenem  Geschlecht  deutscher  Historiker  zählte,  welche  immer  ihren 
Glauben  an   eine  nationale  Erhebung  unter  Preussens  Führung  be- 
kannt und  an  der  EiTicbtung  des  deutschen  Staats  zu  ihrem  Teile 
mitgewirkt  hatten.    Eben   hier  trat  es  zu  Tage ,   wie  tief  ihn  einst 
Dahlmaun   und   dessen  Auffassung  von  der  natürlichen  Verbindung 
zwischen  Geschichte  und  Politik  beeinflusst  hatte.    In  fast  allen 
früheren  Arbeiten,  in  der  Geschichte  Spaniens  im  18.  und  19, 
hundert,  in  einzelnen  Aufsätzen  der  Historischen  Zeitschrift  und  vor 
allem  natürlich  in  seinen  Schriften  zur  Tagesgeschichte  tret(Mi  di^^ 
politischen  Gedanken  lebhaft  her^^or.    Dabei  aber  kannte  und  ^ 
er  die  Grenzlinien  zwischen  wissenschaftlicher  Methode  und  i^unr 
scher  Praxis,    Es  giebt  dafür  kaum  etwas  lehrreicheres  als  die  I.ek- 
türe  seines  Aufsatzes  im  18.  Band  der  Preussisc.hen  Jahrbö« " 
deutsche  Liberalismus,  eine  Selbstkritik**,  der  eine  Fülle  it 
historfscher  Betrachtungen  und   politischer  Bemerkungen  birgt  und 
der  uns  zugleich  einen  seiner  hervorstechendsten  Charakterztlge  rnl- 
hüllt:  die  Kraft  und  den  Mut  der  Überzeugung,  der  erkannten  Wahr- 
heit unter  allen  Umständen  die  Ehre  zu  geben.    Wie  er  hier  seinen 
eigenen  Parteigenossen  den  Spiegel  vorhielt  und  sich  z,  B,  vor  dem 
ketzerischen  Bekenntnis  nicht  scheute,  dass  dem  Adel  eine  fnl 
Stellung  in  der  konstitutionellen  Monarchie  gebühre,  so  hat  ei 
BpHter  seine  politischen  und  wissenschaftlichen  Anschauungen  niemals 
verhehlt,  ja  nicht  ohne  Schärfe  sie  geltend  gemacht,  wenn  er  irgeo«! 
befürchtete,  dass  andere  irrige,  verderbliche  Strömungen  die  Geister 
ergreifen  möchten.    Die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit  stand  ihm  nun 
in  erster  Linie,  seit  er  glatibte,   dass  auch   bei  uns  die  Hit^e  d« 
politischen   Parteikömpfe    in    die   wissenschaftliche   FoTf^^  ^ 

Darstellung  einzudringen  suche.    Dass  das  Urteil  der  \V V 
von  Voreingenommenheit  und  Tendenz  sich  frei  halten  solle,  dürft« 
der  wohl  fordern,  der  ein  so  feinfühliges  Verständnis,  ein  so 


')  Preussiiche  Jahrbücher  XXXVI,  626  ff. 
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foUes  Wägen  fUr  die  fremdartige  Entwicklung  des  spanischen  Volks 
tzeigt  hatte,  der  niemals  gegen  die  grossen  Fehler  und  ünterlassnngs* 
den  der  prenssischen  Politik  blind  gewesen,  der  anch  die 
ficbwächen  der  relbmiatorisehen  Bewegong  schonungslos  enthüllt  hatte. 
Zu  den  grossen  Fi-agen  der  Zeit  entschiedene  Stellung  zu  nehmen, 
war  Baumgartens  lebhaftem  Geist  und  impulsivem  Temperament 
unabweisbares  Bedttrfnis, 

Wie  wenig  aber  würde  man  der  Bedeutung  des  Verstorbenen  ge* 
recht,  wenn  man  ihn  nur  nach  seinen  wissenscliaftlichen  Leistungen, 
inen  politischen  Bestrebungen  werten  wollte.  Von  seinen  mense.h- 
chen  und  häuslichen  Tugenden  zu  reden  ist  hier  nicht  der  Ort.  Diis 
darf  vielleicht  gesagt  werden,  dass  er,  der  geborene  Nieder- 
nchse,  in  der  neugewonnenen  oberrheinischen  Heimat  in  Lebens- 
ftlbrung  und  Anschauung  die  glückliche  Versclimelzung  des  nord- 
nnd  soddeut^chen  Wesens  verkörperte,  für  die  er  in  seinen  Schriften 
so  oft  und  so  warm  eingetreten  war.  Und  schliesslich  noch  ein  Wort 
iber  seine  Wirksamkeit  als  akademischer  Lehrer.  Zu  den  Katheder- 
itnigen  hat  er  nicht  gehurt  und  sich  selber  niemals  gezählt.  Sein 
ttorischcr  Vortrag  riss  nicht  durch  stürmische  Beredsamkeit  fort, 
noch  suchte  er  zu  blenden;  aber  er  fesselte  den  Hörer  leise  mid 
sicher  mit  unlöslichen  Banden  durch  die  Klarheit  der  Anschaumig 
und  des  Ausdrucks,  durch  die  Sicherheit  und  die  Ruhe  des  Urteils, 
darch  die  wohlthuende  Wärme  menschlicher  und  patriotischer  Em- 
pfindmig.  Er  wollte  überzeugen ,  nicht  überreden.  Niemals  aber 
dachte  er  daran,  seine  Ansichten  seinen  Schülern  aufzwangen  zu  wollen. 
Ibfitändige  freie  Entwicklung  derselben  dünkte  ihm  ungleich  höher 
der  Rohm  einer  Schule.  Lieber  liess  er  den  Suchenden  anf 
Irrwegen  die  Wahrheit  linden,  als  dass  er  mit  starker  Hand 
ihm  den  richtigen  Pfad  gezeigt  und  ihn  an  die  Unselbständig- 
l  gewöhnt  hätte.  Durch  Woit  und  That  wies  er  seinen  Schülern 
bebe  Ziele:  eigen  erworbene  wissenschaftliche  Einsicht  und  den 
der  Wahrhaftigkeit.  Es  war  der  Weg,  den  er  im  Leben  ge- 
iilelt  war,  das  Ziel,  das  er  erreicht  hatte. 
Stras^urff,  W.  Wkgand. 


Vkgen 
ofort 


fiadisehe  Oeschiehtslitterfttur 

des  Jahres  1892. 

Zusammengestellt  Yon 

Dr.  P.  Albert. 


Vorbaimrkung. 

Betreib  der  Einrichtung  dieser  Bibliographie  sei  auf  die  am  Ein- 
gänge zu  der  Zusammenstellung  der  badischen  Geschichtslitterator  des 
Jahres  1890  (diese  Zs.  NF.  6,  S.  883/4,  Anm  1)  dai^gelegten  Gnmds&tie 
verwiesen,  die  im  wesentlichen  auch  üEür  diesmal  massgebend  gewesea 
sind.  Nur  hinsichtlich  der  Zeitgrenze  für  die  Aufiiahme  ist  eine  Ab- 
weichung insofern  eingetreten,  als  wohl  Rückst&nde  aus  dem  Jahre  1891 
nachgeholt  erscheinen,  in  keinem  Falle  aber,  auch  nicht  in  dem  der  yer- 
merkten  Besprechungen,  Aber  das  Bericht^'ahr  selbst  hinausgegangeD 
wurde;  Bücher,  die  thatsächlich  schon  1892,  dem  Titelblatte  nach  aber 
erst  1893  ausgegeben  wurden,  sind  also  fftr  die  Geschichtslitteratnr  dieses 
Jahres  aufgespart  geblieben. 

Für  eine  Reihe  öfters  genannter  Zeitschriften  sind  folgende  allgemeio 
gebräuchliche  Abkürzungen  zu  merken: 
AZgB.  Allgemeine  Zeitung,  Beilage. 

DASchwaben.        Diözesanarchiv  von  Schwaben. 
DLZ.  Deutsche  Litteraturzeitung. 

FreibDA.  Freiburger  Diözesanarchiv. 

FreibKBl.  Freiburger  katholisches  Kirchenblatt. 

Hlb.  Historisches  Jahrbuch  (der  Ooerresgesellschaft). 

KBWZ.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift. 

LCBl.  Litterarisches  Centralblatt 

MIÖG.  Mitteilungen  des  Instituts  f.  österreichische  Geschichts- 

forschung. 
Mitt.  Mitteilungen  der  Badischen  historischen  Kommission. 

SVGBodensee        Schriften  des  Vereins  f.  Geschichte  des  Bodensees  aod 

seiner  Umgebung. 
WZ.  Westdeutsche  Zeitschrift. 

Bl.,  Bll.  Blatt,  Blätter. 

Gesch.  Geschichte. 

Ges.  Gesellschaft. 

NF.  Neue  Folge. 

Zg.  ZeituDg. 

Zs.  Zeitschrift. 
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Zeitschriften  und  bibliographische  Hilfsmittel. 


L  Zeitschrift    für   die  Geschichte  des  Oberrheins,   hrsg. 

T.   dl.    Badischen    historischen   Kommission*    KF.  Bd.  7   [der 

ganzen  Reihe  46.  Bd.].    Freiborg  i,  Br.,  Mohr.  740  S.  5  TÖ, 
2l  Mitteilungen  der  Badischen  historischen  Kommission. 

No.  14.    Beigegeben  zu  dieser  Zs.  NF.  7.  127  S, 
3v  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und 
^^        seiner  Umgebung.    Heft  21.    Lindau  L  B.,   Stettner.    lY« 
H        293  S,     Mit  1  Beilage. 

^M.  Schau^in's-Land.  Hsg.  u.  im  Verlag  vom  Breisgau- Verein 
H^  „Scliau-in's-Land**.  Jahi-g.  17,  Heft  1.  u.  2.  Freibg.  i.  B.  96  S. 
^■l  Alemannia.  Zeitschrift  fdr  Sprache,  Kunst  und  Altertoiu,  be- 
^H  sonders  des  alemannisch-schwäbischen  Gebiets,  begründet  von 
^M  t  Anton  ßirlinger,  fortgeführt  von  Friedrich  Pfaff.  19,  Bd. 
B  Heft  2  u.  3.  Bonn,  Hanstein.  S.  97—196.  2().  Bd.  306  S, 
^■B.  Sammlung  von  Vorträgen,  gehalten  im  Mannheimer  Alter- 
st tumsvereiü.  4.  Serie.  Mannh.,  Loeffler.  43  h29  f  51  S, 
^H.  Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg 
^M  und  der  rheinischen  Pfalz  im  Auftrage  des  Stadtrats  u. 
^m  der  Kommission  f.  d.  Gesch.  der  Stadt  hsg.  v.  Albert  Mays 
B  u.  Karl  Christ.  Bd.  I,  Heft  5.  Heidelberg,  Köster.  S.  257— 32u. 
^8.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  hrsg.  vom  historisch  philo- 
I  sopbischen    Vereine  zu  Heidelberg.   Jahrg.   IL    Heft  1  u.  2. 

B^        Heidelberg,  Koester  313  S. 

^fc.  Diözesan-Archiv  von  Schwaben,  zugleich  Organ  f.  deutsche 
^M        Kirchengeschichte.    Hrsg,  von  E.  Hof ele.   9.  Jahrg.  Stuttgart. 
■         96  +  ^3.40. 
BH).  Müller,  Th.   Badische  Geschichtslitteratur  desJ.  1891  (diese  Zs. 

NF.  7,  S,  363-3^). 
11.  —Baden  (JahresbericJite  der  Gesch.-Wiss,  hsg.  von  J,  Jastrow, 

XJII.  Jahrg.  [1890]  H,  S.  168-179). 

^ Bibliographie  zur  deutschen  Geschichte,  bearb.  von  0. 
Masslow  u.  G.  Sommerfeldt  (Deutsche  Zs,  f.  Geschichts- 
Wissenschaft  hrsg.  von  L.  Quid  de  Jahrg,  1892). 


Prähistorische  und  Römische  Zeit. 

Vgl  No.  118,  203  u    1891,  No.  13. 

fichnmacher,  K.  Über  den  Stand  und  die  Aufgaben  der  prähisto- 
rischen Forschung  am  Oberrhein  und  besonders  in  Baden  (Neue 
Heidelb  Jahrbb.  11,  S.  93— 140).  —  Angez.:  KBWZ.  U,  Sp  67 
bis  70. 
14.  Sieger,  R.    Fostglaciale  Uferlinien  des  Bodensees  (SVG  Boden* 

tsce  21,  S.  l&i— 182). 
Wagner,  £.    Untersuchung  von  3  Grabhügeln  bei  Salem  (Beil. 
lu  No.  271  der  Karlsr.  Ztg  ;  KBWZ.  11,  Sp.  193—196). 
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16.  Wagner,  £.    Fond  eines  Bronzehelmes  im  Altrhein  bei  Mann- 

heim (KBWZ.  11,  Sp.  196/7). 

17.  W(agner),  £.    Die  Arbeiten  am  badischen  Limes  (Karlsr.  Ztg. 

Beil.  zu  No.  270). 

18.  Gonrady,  W.    Zwischenkastelle  und  Limes  bei  Walldflm  (Lhnes- 

blatt  No.  2,  S.  d3-40. 

19.  Schumacher,  K.   Kastell  Osterburken  (Limesblatt  No.  2,  S.  40 

bis  43). 

20.  Römische  Funde  in  BadenweUer  (KBWZ.  11,  129/30). 

21.  Duhn,  F.  v.    Skulpturfunde  in  Neuenheim  bei  Heidelberg  (WZ. 

11,  S.  26/27). 

22.  Riese,  Alex.   Das  rheinische  Germanien  in  der  antiken  litte- 

ratur.  Leipzig,  Teubner.  VIII,  496  S.  —  Bespr.:  WZ.  11t 
8.  181—186  (G.  Wolff). 

23.  Fundberichte  [nach  der  Fundchronik  des  Anz.  d.  germ.  Nat.- 

Mus.  1892,  S.  23,  63f.,  109]:  Badenweiler  (Staats-Anz.  f. 
Württemberg  No.  183);  Immenstaad,  Hagnau,  Unteruhldingen, 
Litzelstetten  am  Bodensee  (PräMst.  Bll.  4,  8.  24);  Neckar- 
burken (Dtsch.  Reichs-Anz.  No.  260);  Walldfirn  (AZg. 
No.  214). 

Mittelalter  und  Neuzeit. 

Politische  Geschichte.    Kurpfalz. 

Baden  (Markgrafschaften  und  Grossherzogtum). 

Vgl.  No.  78,  97,  159,  172/3,  177/8,  182,  199,  210/11  (Heidelberg  Stadt, 
Univ.,  Litt.,  Schloss);  No.  116,  187  (Mannheim);  No.  148/9,  153  Famil-, 
Wapp.);  No.  221,  224  (Kulturgesch.);  No.  231  (Eisenmenger);  1891,  No.  66. 

24.  Helmolt,  F.  H.    König  Rnprechts  Zug  nach  Italien.    Diss.  Jena, 

Fock.  181  S. 

25.  Winkelmann,  Alfr.    Der  Romzug  Rnprechts  von   der  Pfalz 

nebst  Qnellenbeilagen.    Innsbruck,  Wagner.    VI,  146  S. 

26.  Heyck,  E.    Urkunden,   Siegel  und  Wappen  der  Herzoge  von 

Zähringen.  Freiburg  i.  B.,  Mohr.  &*  (XII,  39  S.).  Mit  4  Licht- 
drucktaf.  u.  1  Abb.  im  Text.  —  Bespr. :  Bad.  Landesztg.  Unter- 
haltgsbl.  No.  26,  8.  103/4;  Neues  Archiv  18,  S.  362. 

27.  Krüger,  E.    Zur  Herkunft  der  Zähringer  H.  und  m.  (diese Zs. 

NF.  7,  S.  478-541). 

28.  Heyck,  E.    Das  Unrecht  der  Nachwelt  an  Herzog  Berthold  V. 

von  Zähringen  (Schau-  ins  Land  17,  S.  51—57). 

29.  Fester,  R.    Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg 

1050—1515.  Hrsg.  von  der  Bad.  bist.  Kommission.  Lfg.  1  u.  2- 
Innsbruck,  Wagner.  136  -f  h  24  S.  4».  —  Bespr.:  LCBl.  1892, 
Sp.  1357;  Revue  critique  26,  154. 

30.  Ringholz,  P.  0.    Der  selige  Markgraf  Bernhard  von  Baden  m 

seinem  Leben  und  seiner  Verehrung.  Freiburg  i.  B.,  Herder. 
XrV,  200  S.  Mit  3  Farbentaf.  u.  18  Abb.  im  Texte.  —  ^gl 
Freib.  KBl.  36,  Sp.  452—454  u.  681—^83.) 
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Weech,  F.  v.  Zur  Geschichte  des  Markgrafen  Jakob  lU.  von 
Baden  und  Hachberg  (diese  Zs.  NF.  7,  S.  656—700). 

Sa  sann,  IL  Jakob  Otter.  Ein  Beitrag  znr  Geschichte  der  Re- 
formation,   Frcib.  Diss.    Karlsrulie,  Hasper-    VI,  70  S. 

Heyck,  E,  Briefe  der  Kaiser  Maximilian  IL  und  Rndolf  IL  an 
Lazanis  Stliwendi  (MIÖG.  13,  S.  lt^-16S). 

Obser,  K.  Der  Feldzug  des  Jahres  1622  am  Oberrhein  nach 
den  Denkwürdigkeiten  des  Freiherm  Ulysses  von  Salis-Marsch- 
Uns  (diese  Zs.  NF.  7,  S.  38-158). 

Stocker,  A.  Johanna  tlayerin  von  Sendau  fKonknbine  des 
Markgr.  Friedrich  VI.,  Stammmutter  der  Fi-eih.  von  Münzes- 
heim) (Alemannia  20,  S,  296-297). 

Schulte,  A*  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der 
Reichskrieg  gegen  Frankreich  1693-*169i>,  hrsg,  v.  d.  Bad.  bist. 
KommiSsSion.  1.  Bd.  Darstenmig.  VITl,  568  S.  m.  l  Bilde  in 
Heliogravüre.  2.  Bd.  Quellen  (Tagebücher,  Briefe,  Akten  u. 
Karten).  374  S.  m.  9  TaflF.  in  IJchtdruck.  Karlsruhe,  Bielefeld. 
—  Bespr.:  Karlsr.  Ztg.  Beil,  zu  No.  150  (Tb.  Müller);  LCBL 
1892,  Sp.  809;  Götüng.  gelehrte  Anz.  1892,  S.  733—705  (0. 
Weber);  Dfsebes.  Wochenbl.,  hrsg.  v.  0,  Arendt,  1892,  S.  577 
bis  580  („Ini  Kamjd  um  die  Rbeingrenze  vor  200  Jahren.  Von 
M.  LenÄ/);  Preuss.  Jalirbb.  09,  S.  852-^856;  Leipz.  Zg.,  Beü. 
m  Ko.  54;  Milit.  LZ.  73,  S.  170-174;  Dtscher  Reichs -Anz. 
No,  144;  Württemb  Staats-Anz.  No.  71  (J.  Hartmanii);  TfigL 
Rnndscljau,  Beil.  No,  138;  Allg.  MilitÄr-Zg.  No.  51—54  (Fr,  v. 
d.  Wengen);  Die  Reichswehr  No.  S52/3  (C.  K.);  Neue  Prcnss. 
(Kreujt-)Zt.  vom  2.  Okt,;  Revue  critique  No.  45  (A.  Chuquet). 

Keff.  W.  Ludwig  Wilhelm,  Markgraf  von  Baden  und  llorhbcrg, 
Landgraf  tu  Sausenberg  etc.  Reichsfeldmar^^chall,  kaiserL 
Generallieutenant  etc.  Eine  Lebensski^ze  im  Auftrage  u.  f.  d. 
Inf.* Reg.  „Markgr.  Ludwig  Wilhelm**  (3.  bad.)  No.  111  ent- 
worfen. Berlin,  Mittler  &  Sohu.  \T.  48  S.  Mit  1  Bildnis, 
t  Schlaf htenbild  u.  7  Textukizzen. 

euber,  Osk.    Markgraf  Ludwig  von   Baden-Bailen,    kaiserL 

General-Lieutenant  und  Reichs-Feldmarsoball.    Ein  Lebensbild 

rreich.    Ruhmestagen   (Sep.*Abdr.  aus:  A.  v.  Teuffen* 

ticues  lllustr.  vaterländ.  Ehrenburh  1,  tjri5-017).    Wien, 

SdbstvcrL  181*1,    13  S. 

flhrsen.    Markgrälin    Franziska  Sibylle  Auguste    von  Baden 
(Archiv  d.  Verf.  f.  d.  Gesch.  d.  Herzogt,  l^uenburg  IB.  3). 
rdmannsdörffer,  B,    Politische  Korres|>ondenz  Karl  Frie- 
drichs von  Baden  1783—1890.  2.  Bd,  (17»)2'1797L  Heidelberg, 
Winter.   XLVIL  051  S.  —  Bespr.:  Preuss.  Jahrb.  hrsg.  von  H. 
Delbrück  70  (1892),  S.  071—705  (=  No.  41);  Beil.  zu  No.  21»0 
der  Karlsr.  Ztg.;  LCBL  1892,  8p.  149.^1. 
enz,  M.    Fin  deutscher  Kleiustfiat  in  der  französischen  Revo* 
Intion  (Preuss.  Jahrb.  hrsg.  von  H.  Delbrück  70  (1892),  S.  671 
75,  vgl.  No.  40). 
.  f.  GMcii.  d,  obwrtK  X.  r.  ritt.  X,  35 


550  Albert. 

42.  Knies,  E.  Karl  Friedrichs  von  Baden  brieflicher  Verkehr  mit 

Mirabean  nnd  Du  Pont.  Bearb.  und  eingeleitet  durch  einen 
Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  ersten  fransCtoischen  Bevolution 
und  der  Physiokratie.  1.  u.  2.  B.  Heidelberg,  Winter.  CLXII, 
284  u.  XVI,  3d8  S.  —  Bespr.:  Revue  des  deux  mondes  111,206 
bis  219  (G.  Valbert);  LCBl.  1892,  Sp.  1725/6. 

43.  Sarrazin,  J.    General  Mirabeau-Tonneau,  1754—1792  (Schaa-ins- 

Land  17,  S.  64r-85).  —  (II.  Mirabeau-Tonneau  als  Emigranten- 
ffthrer  1790— 92:  1)  Die  „Schwarze  Legion"*  im  badischen  Ober- 
land; 2)  Wanderungen  der  „Schwarzen  Legion**  im  J.  1792; 
3)  Die  „Schwarze  Legion**  in  der  Markgrafechaft,  Aug.  1792.) 

44.  Obser,   K.     Der  Marquis  von  Poterat  und  die  revolutionäre 

Propaganda  am  Oberrhein  im  Jahre  1796  (diese  Zs.  NF.  7, 
S.  385-413). 

45.  —  Zur  Geschichte  des  Rastatter  Gesandtonmordes  (diese  Zs.  NF.  7, 

S.  717—723). 

46.  —  Zur  Geschichte  des  FOrstenbundes  (Forschungen  z.  brandenb. 

u.  preuss.  Gesch.  5,  S.  471—482). 

47.  Weech,  F.  v.    Das  achte  und  neunte  badische  Konstitntions- 

edikt.  Aus  den  Akten  des  Gr.  General -Landesarchivs  (diese 
Zs.  NF.  7,  S.  249-313). 
4a  Artin,  A.  v.  Kaspar  Häuser.  Des  Rätsels  Lösung!  ZOrich, 
Schmidt.  113  S.  —  Vgl. 
Meyer,  Jul.  Kaspar  Hauser  —  und  kein  Ende  (Mttnch.  Neueste 
Nachr.  1892,  No.  116  u.  122;  Karlsr.  Ztg.  No.  71;  Bad.  Beob. 
No.  51;  Bad.  Landesztg.  No.  58,  U.  BL;  Allg.  Ztg.  No.  215). 

49.  Schütte,  M.    Kaspar  Hauser.    Das  Rätsel  ist  nicht  gelöst!  Eine 

Erwiderung  auf  die  Schrift  des  Herrn  v.  Artin.  Hagen  L  W., 
Risel  &  Co.  62  S. 

50.  Evans,  Elizabeth  E.    The  story  of  Kaspar  Hauser  from  authentic 

records.    London,  Sonnenschein  &  Co.  XII,  183  S. 

51.  Festgabe  zum  Jubiläum  der  40jährigen  Regierung  Sr.  K.  Hoheit 

des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden.  In  Ehrfurcht  dar- 
gebracht von  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe.  Sonder- 
Abdruck.  Karlsruhe  (Braun).  XCII,  374  i>.  4»  mit  27  Taf.  in 
Lichtdruck  u.  zahlreichen  Abb.  im  Text. 

52.  Keller,  E.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden.    Ein  Lebensbild 

eines  deutschen  Fürsten  und  Mannes.  Festschrift  zur  Jubel- 
feier der  40jähr.  Regierung.  Karlsruhe,  Braun.  (V,)  198  J> 
Mit  einem  Bildnis  in  Lichtdruck.  —  Besp. :  Karlsr.  Ztg.  No.  12;i 

53.  Müller,  Karl  Friedrich.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden, 

ein  deutscher  Fürst.  Karlsruhe,  Nemnich.  68  S.  Mit  den  Por- 
träts Ihrer  Königl.  Hoheiten  des  Grossherzogs  und  der  Gross- 
herzogiii. 

54.  Fre3'dorf,  A.  v.    (irossherzog  Friedrich  von  Baden.    Ein  deut- 

sches Fürstenbild.    Lahr,  Schauenburg.  24  S.  m.  1  Titelbild. 

55.  Trog,  C.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden  (Deutsche  Soldatea- 

Bibliothek.    I.  Jahrg.  Heft  4,  S.  5—18). 
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Geholte,  AI]    Grosslierzog  Friedrich  [von  Baden]  und  sein 
Lttüd  1K.2— 1892  (Karbr.  Ztg.  Beih  zu  No.  117). 

57.  Schreiber.  Alb.    Alexandrine,  Herzogin  von  Saclisen-Kobiirg- 
Gotha.    Eine  Festgabe  zum  3.  Mai  1892.    Gotha,  Perthes.  47  S. 

M,  Maller,  Th.    Über  die  Einfülirung  der  Kirchenbücher  in  Baden 
(diese  Zs.  NF.  7,  S.  701—716). 

fiö.  Baut  he.  Geschichte  des  badischen  Fuss -Artillerie -Bataillons 
No.  14.  Küstfltt,  Greiser,  <H  S. 
Verdy  du  Veruois,  J.  v.  Studien  über  den  Krieg.  Auf  Grund- 
lage des  deutsch -franzüsiehen  Krieges  1870/71.  L  Teil;  Er- 
eignisse in  den  Grenzgebieten.  2.  Heft.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 
-  „Im  Grossherzogtum  Baden^  S.  217— i^ll. 
Müller,  Wilhelm.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart.  XXV. 
Das  Jahr  1891.  Berlin,  Springer.  XI,  304  S.  —  S.  171-177: 
Grossherzogtnm  Baden. 


66. 


Einzelne  Landesteile. 

Vgl    1891,  No.  79. 

Geschichtliches   vom   Bodensee   (Einführung   des   Cüristentums  | 

(Freie  Stimme  No.  78.  79). 
Kenz,  G.  A.  Archivalien  des  ehemal.  Cisterzicnser-Nonnenklosters 

ßaindr  bei  Weingarten  (DASchwaben,  1»,  S.  1—3.  5—7.  &— IL 

13—18.  2^-3().  45-48.  54—59.  69—71.  73—75  o,  Beü.  No.  6  u. 

10).    Vgl.  1891,  No.  78  u.  1890,  No.  67. 
Tumbölt,  G.    Die  Grafschaft  des  Albgaus  (diese  Zs.  NF.  7, 

8.  152—181). 
Schüttle,  J.  £.    Zur  Geschichte  des  Klettgaues  (DASchwaben 

9,  S.  a-4.  7--8.  18—23.  25—26.  35—36.  40.  43—44.  49—51.  53 
bis  54.  61-G3.  65—66.  75—76.  90—92  n.  Beil.  No.  22,  S.  41—44). 

,  F.    Wanderungen  in  Basels  Umgebung.  Jura*  Schwarz- 
Id,  Elsass  (Vom  Jura  z,  Schwarzwald  9,  S   131 — 147). 

Kollbach,  K.  Rheinisches  Wanderbuch.  Bonn,  Strauss.  IV, 
351  S.  (Vgl,  Vom  Jura  z.  Sehwarzwald  9,  S.  47—53.) 

llafner,  0.    Regesten  zur  Geschichte  des  schwäbischen  Klosters 
üirsau  (Studien  u.  Mitteilgen  aus  d.  Benediktiner-  u.  Cister- 
zienserorden  13,  <34--^L  22*.*-23t>.  379— 3i>4.  512— r.28j.  —  Forts., 
noch  nicht  abgeschlossen.    Vielfach  bad.  Orte  betr. 
ryck.  E.    Breisgauische  Urkunden   (Alcrnantiia  20,  S.  62—73). 

Witte,  IL  Zur  Geschichte  der  Hurgunderkriege.  Das  Kriegs- 
jahr 1475  (diese  Zs.  NF.  7,  S.  414—177). 

Langer,  0.  Eine  Reise  von  Paris  in  das  Elsass,  sowie  von  da 
nach  Breisach  und  Freiburg,  im  17.  Jahrhundert  (Schau-ins- 
Land  17.  S.  7-17), 

Geres,  Konst.  Moreaas  Rückzug  aus  Bayern  im  Jahre  17% 
und  die  bezüglichen  Vorgünge  im  EUthale  (Schau*ins*Land  17, 
öw  »6-92). 

Jensen,  Wilh.  Der  Srhwarzwald.  2  verb.  Aufl.  Berlin,  Reuther. 

35  ♦ 
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XI,  106  u.  274  S.  m.  z.  Tl.  üarb.  Textr  u.  22  VollbUdem  Yoa 
W.  Hasemann,  E.  Lugo,  M.  Roman,  W.  Yolz,  K.  Eytk. 

74.  Meister,  AI.    Auszüge  aus  den  Rechnungsbfichem  der  Garnen 

apostolica  zur  Geschichte  der  Kirchen  des  Bistums  Strassborg 
1415-1513  (diese  Zs.  7,  NF.  104—151). 

75.  K  latte ,  A.  Wanderungen  durch  das  Hanauer  Land  u.  Beschreibg. 

der  Strassenbahn  Kehl-Ldchtenau-BOhL  Strassborg,  Heinrich. 
62  S.  m.  7  Lichtdruckbildem,  verschied.  Dl.  u.  1  Plan. 

76.  Rössger,  Alb.  Zur  Volkskunde  und  wirtschaftlichen  Entwicklung 

der  württembergischen  Waldenser  (Wflrtt.  Jahrb.  f.  Statistik 
u.  Landeskunde  1890  u.  91.  Stuttgart,  Kohlhammer  1892.  IL 
137—184).  —  Betr.  besonders  auch  die  bad.  Orte  Palmbach  o. 
Mutschelbach. 

77.  Falk,  Fr.    Die  örtlichkeiten  des  Pagus  ihenensis  nach  dem 

Cod.  dipl.  Laureshamensis  167—273  u.  IH,  199  sq.  (notitiae 
hubarum)  (Archivalische  Zs.  NF.  3,  97—104). 

78.  Cohn,  F.    Eine  Neckarfahrt.    Im  Segelboot  von  Heilbronn  nach 

Heidelberg  (Heidelb.  FamiUenbll.  No.  61). 

79.  B(eger,   H.).    Aus   dem   Jahre   1848.    Der  Bauemaufetand  im 

Odenwald.  Von  einem  Augenzeugen  (Frankf.  Ztg.  1891,  No.  323 
u.  324,  I.  Morgenbl.). 

80.  Hummel,  K.    Die  MainzOlle  Von  Wertheim  bis  Mainz  bis  zmn 

Ausgang  des  15.  Jahrb.  (WZ.  11,  8.  109-145  u.  320-598). 

Einzelne  Orte. 

81.  A ehern.     Die   evangelische  Diasporagemeinde  A.   (Flugbl.  d. 

bad.  Hauptver.  d.  Gustav-Adolf-Stiftg.  No.  22). 

82.  Achkarren.    Pfaff,  F.    Zinsrodel  des  Burkhart  von  Usenberg 

zu  A.  am  Kaiserstuhl  (Alemannia  19,  S.  183—188). 

83.  Adelsheim.    Weiss,  J.    Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

A.  (Mitt.  14,  V). 
Altbreisach,  s.  No.  71,  202. 

84.  Baden-Baden.    Die  Grundsteinlegung  der  neuen  Drei-Eichen- 

Kapelle  (Echo  von  B.-B.  No.  76). 

85.  —  Frey,  A.    Baden-Baden.    A  populär  description  of  its  healing 

propensitis,  their  application  and  results.  Fransl.  by  W.  H. 
Gilbert.  With  2  illustr.  Baden-Baden,  Spies.  148  S. 
86.—  (Hess,  J.  F.)  Die  Post  und  Telegraphie  in  Baden-Baden. 
Denkschrift  z.  Einweihung  des  neuen  Reichs-Post-  u.  Tele- 
graphen-Gebäudes in  B.-B.  Mit  2  Lichtdruckbildem.  Baden- 
Baden,  Kölblin  (A.  v.  Hagen).  36  S. 
Badenweiler,  s.  No.  20,  23,  203. 

87.  Bächen.    [Stengele,   P.  B.]    Das  Totenbuch  des  ehemaligen 

Franziskanerinnenklosters  B.  bei  Salem  (Fr.  Stimme  No.  120, 121 ). 
Breisach,  s.  No.  71,  200,  202. 

88.  Bretten.    Pfaff,  F.    Sagen  und  Aberglauben  aus  B.  (Alemannia 

19,  S.  162—167). 
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^^89.  Bruchsal.    Eine  Fahrt  durch  die  Renaissance  ins  Mittelalter 

I(Augsb.  Postztg.  Unterhaltgsbl.  No.  95  u.  96). 
,       —  I.  auch  No.  223. 
ba  Buchen.    Breunig,  H.    Die  Laute  der  Mundart  von  Buchen 
I  und  seiner  Umgebung.    Tauberbischofsheim,  Lang  1891.  36  S. 

4*.    Progr.-Beil.  des  GjTiin,  Tauberbischofsbeim  (,No,  607). 
I       —  B.  auch  No.  79. 
91*  Engen.    Trescher,   K.     Die   Pfarreien  des   Kapitels  Engen 

(Freie  Stimme  No.  3— U). 
S2.  Freibnrg.    Philander,  P,  S.    Kleine  Chronik  der  Stadt  Frei- 
burg l  B.  von  den  ältesten  Zeiten  bis  z.  Jahre  1892.    Freib., 
I  Fehsenfeid.  28  S. 

9Ö.  —  Poinsignon,  Ad.    Eine  Bürgermeisterwahl  zu  Fr.  i.  B.  anno 
1772  (Schau-ins-Land  17»  S.  18—21). 

9L Geschichtliches    über    die    Kasernen    zu   Freiburg  i.  B. 

(Schau-iüs-Land  17,  S.  1—6), 

95. Die  Grundsteinlegung  der  Herz-Jesu*Kirche  in  F,   (Bad. 

I  Beob.  No.  227). 

■^       —  8.  auch  No.  71,  156—8,  170,  175/6,  200,  204-^7,  220. 

^^^^engenbach,  s.  No.  208. 

^^^BagnAu»  8.  No.  23. 

^^^Tlaudachuchsheim,  ».  No.  209. 

196.  Hasel.    Pletscher,  S.    Die  Krdmannshuhle  bei  IL,  Amtsbez. 
I  Schopf  heim.    Ein  Führer  f*  d.  Besucher  ders.    (S.  Pletschers 

I  kleine  Keiscschriftcn  No.  2.)    Bonndorf,  Binders  Nachf.  189L 

\  2.  Aufl.  m.  Plan  u.  Abbild.  40  S. 

B7.  Heidelberg.     Eiuwohncrverzeichnis   der  Stadt   H.   vom   Jahr 
I  1588,  hrsg.  u.  erläutert  von  Alb.  Mays  u.  K.  Christ  (Neues 

i  Archiv  t  Gesch.  Heidelbergs  L  S.  257—320).  -  Schlags. 

[       —  8.  auch  No.  159,  173,  177^8,  1H2,  199,  201,  210/11. 
■|Heiligenberg.    Martin,  Th.     Heiligenberg  im   Jalire   1891 
"       (SVGBodensee  21,  S.  214-217), 
99>  —  Hafner,  G.    H.,   Luftkurort   in   Baden. 
^  Karlsnüie,  Ulrici.  20  S. 

^1  HeirobAch,  s.  No.  222. 
^H  Ilveiilieitn,  s.  No.  201. 
^B        Immenstaad,  s.  No.  23. 

^BOl  Istein.    J.  in  Sage  und  Geschichte  (Sack.  Volksbl.  Beil.  No. 
■~  4ö  u.  47). 

^■n*  Karlsruhe.    [Krieger,  A.]    Chronik  der  Haupt-  u.  Residenz- 
^1  Stadt  K.  itlr  das  J.  189L    7.  Jahrg.    Im  Auftrage  der  städt. 

^y  Archivkommission  bearb.  Karlsr.,  Macklot.  102 S.  6  Abb.,  1  Plan. 

"     102.  —  Vor  hundert  Jahren,    Ein  Besuch  in  Alt-Karlsruhe  (Karbr. 
Nachr.  1891,  No.  39.  40,  43,  47,  49,  f>f»  u.  60). 
lOS.  —  Aus  Ks.  Vergangenheit.    Im  Kriegsjahr  1792  (dass.  No.  40). 

104. Vom  Baderbrünne le  (dass,  No.  151). 

105.  ^  Aus  der  alten  Stadtchronik.    Ein  Stadtbauplan  aus  dem  Jahr 
bai^      1&I6  (dass.  No.  4). 
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106.  Karlsruhe.    Altkarlsroher  Bei-  n.  Übernamen  (Karlsr.  Nachr. 

1891,  No.  115). 

107.  —  Liederhalle  Karlsmhe.    Fest-Buch  zur  Feier  des  60.  Süftnngs- 

festes  verbunden  mit  Gesangwettstreit  f.  Yereine  deutscher 
Zunge  (16.  bis  19.  Juli  1892).  Karlsruhe,  Dillinger  &  Cie. 
96  S. 
loa  —  Kplian],  E.  Die  Übernahme  der  Direktion  des  Karlsruher 
Hoftheaters  durch  Eduard  Devrient.  Ein  Gredenktag  aas  d«r 
Geschichte  dieser  Btthne  (Karlsr.  Ztg.  No.  287,  288  u.  Beil 
zu  No.  289—291). 

—  8.  auch  No.  155,  160—3,  201,  212/8,  286. 
Köndringen,  s.  No.  222. 

109.  Konstanz.    Leiner,  0.    Aus  der  Chronik  der  Stadt  Konstanz 

1891  (SVGBodensee  21,  S.  218—220). 
110. L.    Konstanz.     Hrsg.  vom  Kur-  u.  Verkehrs-Verein  K. 

Illustr.  von  J.  Sattler  u.  F.  Kalimorgen.    Konstanz,  Stadler 

(bez.  Pecht).  46  S.  4«. 

111.  —  Ruppert,  Ph.    Konstanzer  geschichtliche  Beiträge.  3.  Heft. 

Konst.,  Selbstverlag.  251  S. 

112.  —  Stengele,  P.  B.    Das  ehemalige  Augustinerkloeter  zu  Kon- 

stanz (SVGBodensee  21,  S.  183—198.  —  Freie  Stimme  ünter- 
haltgsbl.  No.  5—10). 

113. Die  Berufung  der  Jesuiten  nach  Konstanz  (DASchwahen 

9,  S.  63-64,  66-68). 

—  8.  auch  No.  200,  201,  214. 

114.  Lenzkirch.    B.,  L.    Sagen  und  Aberglauben  aus  L.  (Alemannia 

19,  S.  132-134). 

115.  Lippertsreuthe.    Stengele,  P.  B.    Die  Einquartierungen  im 

Linzgau  während  der  Kriegszeiten  von  1792—1800  (SVGBoden- 
see 21,  8.  199-207). 

Litzelstetten,  s.  No.  28. 

Mahlberg,  s.  No.  165. 

Malterdingen,  s.  No.  222. 

116.  Mannheim.    Zeil  er,  W.    Mannheims  Handel  im  17.  und  18. 

Jahrhundert  (Samralg.  v.  Vorträgen,  gehalt.  im  Mannh.  Alt.- 
Ver.  4.  Serie.  Mannheim,  Loeffler  51  S.). 

—  s   auch  No.  16,  187,  200,  201. 

117.  Markdorf.   [Stengele,  P.  B.]    Die  ehemalige  Wallfahrtskirche 

auf  dem  Gehrenberg  bei  M.  (Freie  Stimme  No.  109). 
Mundingen,  s.  No.  222. 
Mutschelbach,  s.  No.  76. 

118.  Neckarburken.  C[hrist],  K.   Neckarburken,  römisch  Alantia? 

(Bad.  Landesztg.  No.  278  u.  284). 

—  s.  auch  No.  23. 

119.  Neuenburg.    Die  neue  katholische  Kirche  zu  N.,  Amt  Bruch- 

sal (Bad.  Beob.  No.  259). 
Neuenheim,  s.  No.  21. 
Oberkirch,  s.  No.  200. 
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Offenburg.    Walter,  K.    Archivalien  des  St.  Andreas-Spitals 
iji  0.,  den  Freihof  in  Waltersweier  betr.  (Mitt.  14,  IV). 
1.  —  Walter,  K.    Bericht  des  Kirchherrn  Lazarus  Kapp  über  die 
Pfarrei   zu  Offenhurg  vom  26.  Sept,  1616,    Offenb.,  Reiff  & 
Cie.  36  S. 

—  s.  auch  No.  198. 
[  Ofiterburlcen,  s.  No.  19 

Palmbftch,  s.  No.  76. 

^122.  P  f u  11  e  n  d  0  r  f.   L  ö  f  f  1  e  r .   Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

(Mitt.  14,  II). 
123.  —  Totenbuch  des  ehemaligen  Dorainikaner-Frauenklosters  in  Pf. 

(Freie  Stimme  No.  15). 
124^  Radolfzcll    Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  R.    (Der  Ra- 
dolfzeller  Wochenmarkt  1816.)    (Freie  Stimme  No.  20,  21.) 
RappeDau,  s.  No.  201 
|2^.  Reichenau,    Wehrle,  Ad.    Die  Insel  Reichenau.    Radolfzell^ 
Morien. 
-  B,  auch  No.  215/6. 

126.  Rot  haus,  Z,    Die  Gründungsgeschichte  der  Brauerei  Rothans 
(Schwarzwälder  Ztg.  No.  112  u.  11.3), 
r  Rubacker.    S[tengele,   P.  B,]    Das  ehemalige  Dominikaner- 
Frauenklo-ster  Ruhacker  im  Linzgau  (Freie  Stimme  Unter- 
haltg&bl.  No.  39.  40). 
B.  Säckingen.    Birkenmayer,  CA.    Archivalien  aus  Orten  des 
Amtsbezirks  (Mitt.  14,  Yl). 
Salem,  s,  No   15.  2(X).  217. 

129.  St  Blasien  im  sfidlichen  Schwarzwald.    Von  A.  Buisson  (Beil. 

zu  No.  173  der  Karlsr.  Ztg.). 
13a  St.  Georgen.    Mnyer,  Herrn.    Zwei  Sagen  aus  St  G.  bei  F. 

i.  Bn  (Alemannia  2Ü,  S.  2(i*>"209). 
131-  Schiltach.    Rössger,  A.    Bilder  aus  einer  kleinen  altwürttera- 

bergischen  Schwarz:waldstadt  vom  Ende  des  BOjährigen  Kriegs 

(W'ürttVjh,  NF.  1,  S.  380-406). 
|132.  Schluttcnbaeh.    Schwarz,  B.    Ein  Prozcss  aus  alter  Zeit 

(Mittelbad.  Kurier  1891,  No.  lU,  114,  117). 
Scb<ynau.     Huffschmid,   M.     Beiträge  zur   Geschichte   der 

Cisterzieriserabtei  Seh.  bei  Heidelberg  (Schluss)    (diese  Za. 

NF.  7,  S.  60-103).    S.  imi,  No.  156. 
Schwarzachi  s,  No  218. 
|34*  Scbwarzenberg.    Maurer,  H. 

Land  17,  S.  30—49)^ 
Schwetzingen.    Mai  er,   A.   F. 

Amtsbezirks  (Mitt.  14,  VHI). 

—  8.  auch  No.  224. 
Sponcck.  s,  No.  152. 
Staufcn.    Baur,  Nothelfer  u.  Uugard,  R. 

Orten  des  Amtsbezirks  (Mitt.  14,  VII). 


Die  Burg  Seh.  (Schan-ina- 
Archivalien   aus  Orten  des 
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137.  Steisslingen.  St.  zur  Zeit  der  französischen  Revolationskriege 
(Freie  Stimme  No.  32,  33). 

13a  Stettfeld.  Die  neue  katholische  Kirche  zn  Sf.  bei  Langen- 
brücken (Bad.  Beob.  No.  244). 

139.  Stockach.    Sarrazin,  J.  Das  Narrengericht  zu  St.  (Alemannia 

20,  S.  211). 

140.  Tauberbischofsheim.    Heilig,  0.    Einige  Proben  der  ost- 

fränkischen Mundart  von  T.  (Alemannia  20,  S.  285—287). 

141.  Überlingen.    Lachmann,  Th.    Auszug  aus  der  Chronik  yon 

Überlingen  1891  (SVGBodensee  21,  S.  243-254). 

142.  —  Yon  der  Belagerung  Überlingens  im  Jahre  1644  (DASchwaben 

9,  S.  72). 

—  8  auch  No.  200/1. 

143.  Unteröwisheim.    Specht,  H.    Kirchengeschichtl.  Darstellung 

der  Gemeinde  U.    ünteröwish.  36  S. 
Unteruhldingen,  s.  No.  23. 

144.  Yillingen.    Roder,  Chr.    Archivalien  aus  Orten  des  Amts- 

bezirks (Mitt  14,  I). 

145. Ein    „Arbeiterstrike"    vor    370  Jahren   (Alemannia  20, 

S.  125-129). 

146.  Waldkirch.    Gutmann,  J.    Archivalien  aus  Orten  des  Amts- 

bezirks (Mitt  14,  ni). 

—  bei  Waldshut,  s.  No.  219. 
Waldshut,  8.  No.  197. 
Walldürn,  s.  No.  18,  23. 
Weinstetten,  s.  No.  69. 
Wertheim,  s.  No.  232. 

Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  MOnzkunde. 

Vgl.  No.  69  (Breisgauischer  Adel),  97  (Heidelb.  Einwohnerverzeichnis),  209 
(Herren  v.  Handschuchsheim)  u.  1891,  No.  164,  171. 

147.  Tripet,  M.    Les  armoiries  et  les  couleurs  de  NeuchAtel  1034 

bis  1891.  Neuch&tel,  Attinger  fr^res.  lY,  151  S.  4«.  —  Betr. 
die  Grafen  von  Freiburg,  1395—1457  (p.  15/6)  u.  die  Markgr. 
von  Baden-Hachberg,  1457—1503  (p.  16—19). 

148.  Neuenstein,   K.   Frhr.   v.    Wappen   aus   dem   Lehensbuche 

Friedrichs  I.  von  der  Pfalz.  Kopie.  Karlsruhe,  Nemnich. 
(Vm,)  206  S.  20. 

149.  —  Wappen  aus  dem  Lehensbuche  Ludwigs  V.  von  der  Pfalz. 

Kopie.    Karlsruhe,  Selbstverlag.    121  S.  2*. 

150.  Gull,  F.    Die  Grafen  von  Montfort,  von  Werdenberg-Heiligen- 

berg und  von  Werdenberg-Sargans.  Neuchätel  1891.  Mit  1 
kolor.  Taf.  u.  95  Textabb. 

151.  Woll,  C.  A.    Genealogie  und  Besitzungen  der  Reichsgrafen  von 

derLeyen,  (Pfalz.  Museum  9,  S.  31/2.  40-42). 

152.  Schön,  Th.    Die  Herren  von  Ow  als  Besitzer   des  Schlosses 

Sponeck  (Schau-ins-Land  17,  S.  25-30). 
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Both,  F.  W.  E.  Ungednickle  Regesten  znr  Geschichte  edler 
Familien  Hessens  und  der  Eheinlande  (Vjsclirift  f.  Wappen-, 
Siegel*  und  Familienkunde,  hrsg.  v.  Verein  „Herohr  unter 
Leitg.  ?.  Ad.  M.  Hildehrandt  19  (1891),  S.  3*H— 391).  -  Betr. 
die  Gayling  von  Attheim,  die  von  Ingelheim,  Oberkeim  (Obrig- 
beiiu)f  Ros<3nberg,  Strahleuberg  u.  Grafen  von  Wertbeim. 

Keuenstein,  K.  Frhr.  v.  Wappenkunde.  Heraldische  Monats- 
schrift zur  Veröffentlich ang  von  nicht  edierten  Wappenwerken, 
Karlsruhe,  Geis^endörfer  (Nemnich).  1.  Jahrg.,  Ueft  1  u.  2: 
Wapi)en  aus  dem  Lehenshuche  des  Bistums  Basel.  Heft  3—6: 
^^AufschwÖrungsbucb  des  Domstifts  Würzburg* 


Archive  und  Bibliotheken. 
Unterrichtswesen.    Universitäten  und  Schulen. 


Vgl.  Iö9l,  No,  im 

I>ie  Handschriften  der  grossb.  bad.  Hof-  und  Landesbibliothek 
in  Karlsruhe.  II.  Orientalische  Handschriften  (von  W.  Bram- 
bach).    Karlsruhe,  Groos.    (]2  S. 

Mayer,  Herrn.  Die  Universität  zu  Freiburg  i.  Br.  in  den 
Jahren  1806—1818  (Alemannia  2C>,  S.  7— ßl  u.  138—181). 

Wolf,  G,  Kleine  historische  Schriften,  Wien,  Holden  —  Zur 
Geschichte  der  Freihurger  Universitüt.  S.  4ß—S9.  («  1891, 
Na,  191.) 
I  Z,  Professorenbesoldungen  aus  alter  Zeit  [der  Freihurger  Uni- 
versitätslehrer Christoph  und  Jodocus  Lorichius  (l^urkäs)  im 
16.  Jalirh.]  iFrankf.  Ztg.  im2  No.  169,  S.  1). 

Der  letzte  Auszug  der  Heidelberger  Studenten  am  17.  Juli  1848 
(TägL  Rundschau,  Unterbaltungsbeil.  No.  301). 

Lang,  Heinr.  Geschichte  der  Gründung  der  polytechnischen 
Schule  (zu  Karlsruhe]  (Festgabe  des  rolytecbnikums  S.  267 
bis  289). 

Entwicklung  der  techniselicn  Hochschule  [Karlsruhe]  von  der 
Gnlndung  bis  zur  Ge^euwiirt,  1825—1892  (Festgabe  des  Pol y- 
luchnikums.  S,  VII— XCH  mit  3  Lichtdruck-taf.), 

Lehmann,  0.  Geschichte  des  physikalischen  Instituts  der 
Techn.  Hochschule  Karlsrahe  (Festgabe  des  Polytechnikums, 
S.  207-26Ö). 

Valentin  er,  W,  Geschichte  der  grossh.  Sternwarte  [zu  Karls- 
ruhe] (Festgabe  des  Polytechnikums,  S.  1(17—126). 

Wendt,  G.  Beitrag  zur  (beschichte  der  badischen  Gymnasien 
•elt  40  JahreiL  Zum  29.  April  1892.  (Beil.  z,  d.  Progr.  d. 
Orossh,  Gymn.  z.  Karlsruhe  f.  d.  Schulj.  1891192  No.  602). 
Karlsruhe,  Braun.    M.  S.  4*, 

H(yhler,  W.  Geschichte  der  Lateinschule  zu  Mahlberg.  1804 
bis  1850.  Beil.  z.  Jahresher.  d.  Realprogjmn.  z.  Ettcnbeim 
(No.  612).    Ettenheiro,  Leibold,    28  S.  i^. 
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166.  Znr  Geschichte  des  Gewerbeschnlwesens  in  Baden  (Bad.  K(Nr- 

respondenz  No.  18). 

167.  [Reinfried,  K.]    Beiträge  znr  Geschichte  des  Volksschalwesens 

nnd  der  Katechetik  in  den  Pfarreien  des  Landkapitels  Otters- 
weier,  hauptsächlich  während  des  18.  Jahrh.  (Freib.  KBl 
36,  Sp.  2-6,  22—26,  33-37  u.  65-68). 

168.  Weiss,  J.  G.    Ritterschule,  Waisen-,  Zucht-  und  Arbeitshaos, 

geplant  von  der  fränkischen  Ritterschaft  des  Ritterkantons 
Odenwald  um  1762  (Mitteil.  d.  Gesellsch.  f.  dtsche  Endehgs- 
u.  Schulgesch.  hrsg.  v.  K.  Kehrbach  1  (1891),  8.  107—116). 

Litteratur-  und  Gelehrtengeschichte 

(mit  Ausschluss  der  biographischen  Artikel  über  Personen 
der  neuesten  Zeit). 

169.  Plath,  K.    Zur  Entstehungsgeschichte  der  Yisio  Wettini  des 

Walahfrid  (Neues  Archiv  17,  8.  261—279). 

170.  Simson,  B.  v.    Über  eine  Freiburger  Handschrift  von  Walth- 

frids  Prolog  zu  Einhards  Vita  Karoli  Magni  (diese  Za.  NF.  7. 
S.  314-319). 

171.  Brambach,  W.    Die  verloren  geglaubte  „Historia  de  s.  Äin 

martyre*"  u.  das  „Salve  Regina""  des  Hermannus  Contractus. 
Karlsruhe,  Groos.    m,  17  S.  u.  8  Taf.  2®. 

172.  Pfaff,  F.    Reinmar  von  Zweter  (Alemannia  20,  S.  293—295). 

173.  Schulte,  AI.   Die  Disposition  der  grossen  Heidelberger  (Manes- 

sischen) Liederhandschrift  (diese  Zs.  NF.  7,  S.  542—659). 

174.  —  Nochmals  Matthias  von  Neuenburg  (diese  Zs.  NF.  7,  S.  7245). 

175.  Neff,  J.    Zwei  Lobgedichte  des  Freiburger  Magisters  Job.  P. 

Tethinger  (Alemannia  20,  S.  254—269). 

176.  Pfaff,  F.    Zu  Johann  Pedius  Tethinger  (Alemannia  20,  S.  269 

bis  270). 

177.  Hartfelder  K.    Adam  Werner  vonThemar  (Zs.  f.  vgl. Litt.— 

Gesch.  u.  Renaissance-Litt.    NF.  5,  S.  214—231). 
—  Briefe  Adam  Werners  von  Themar  (ib.  S.  232—235.) 

178.  Holstein,  H.    Heidelbergensia  (ib.  S.  387—395). 

179.  Hartfelder,K.  Aus  einer  Vorlesung  Melanchthons  über  Ciceros 

Tusculanen  (Mitteil.  d.  Gesellsch.  f.  dtsche  Erziehungs-  und 
Schulgesch.  hrsg.  von  K.  Kehrbach  1  (1891),  168—177). 

180.  —  Melanchthonianapaedagogica.  Eine  Ergänzung  zu  den  Werken 

Melanchthons  im  Corpus  Reformatorum.  Leipzig,  Teubner. 
XVIU,  288  S.  mit  einem  Bildnis  Melanchthons.  —  Angez.: 
diese  Zs.  NF.  7,  S.  575/6  (Th.  Müller);  LCBl.  1892,  Sp.  1010. 

181.  Albrecht,  K.    Zwei  bisher  unveröffentlichte  Gedichte  Melanch- 

thons (Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1892,  S.  178—181). 

182.  Buhl,   H.    Hugo    Donellus    in    Heidelberg    1573—1579  (Neue 

Heidelb.  Jahrbücher  II,  S  280-313). 

183.  Funck,  H.    Boeckmann  an  Herder  1787  (diese  Zs.  NF.  7,  S.561 

bis  565). 
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184. 

165. 


187. 


Abraham  a  Sancta  Clara  (Augsb,  Postztg.  Beil,  Xo.  32  ü,  33). 

Lauchert,  F.  Sprichwörter  und  sprichwörtlkhe  Redensarten 
bei  Abraliani  a  s.  C'lara  (Alemannia  20,  S  213—254), 

Redt enba eher,  Ferdinand.  Keller,  K.  F.  R.  als  Be- 
gründer der  Manchinen Wissenschaft  l  Festgabe  S,  57-71). 

Walther»  R  Johann  David  Beil,  Ein  Darsteller  aas  Maon- 
hesms  ruhmreichster  Kanstepoche  (Pfalz,  Museum  9,  S.  39;40 
u.  47/8). 


Wirtsühafts-  und  Rechtsgeschichte. 

186*  Gotbein,  E.  Wirtschaf tsgesrhichte  lies  St^livvarzwaldes  und  der 
angrenzenden  Landschaften.  Hrsg.  von  der  Bad,  histor,  Kom- 
mission. Lfg;  8  u.  fJ  (Schluss  des  1.  Bdes.  Städte-  und  Ge- 
werbegeschiclite),  Strassburg»  TrQbner.  (Im  ganzen  XVI, 
mi  S)  —  Bespr.r  Ldü.  Sp.  774/5  (v.  Below).  Jahrbh,  f.  Ge- 
setzgebg.,  Verwaitg.  u.  Volkswirtschaft  Iß,  1274— 82(Küntzel). 
189.  Nenmann,  L.  Die  Volksdichlc  im  (irossherzogtum  Baden.  Eine 
anthropogeograph.  Untersuchung.  (Forschungen  z.  deutseUen 
Landes-  u.  Volkskunde  \ll,  1).  Stuttgart,  Engelhorn.  172  S. 
m.  1  Höhenscliichteii-  u.  1  Volksdichtekarte  Badens. 

|l90.  P b i  1  i  p p o  V  i  c h ,  E.  v.  Die  staatl ich  unlerstat;rte  Auswanderung 
in  Baden  (Arch.  f.  soz.  Gesetzgcb,  u.  Statistik  5,  27—69). 

[191.  Eng  1er,  K.  Vier  Jahrzehnte  chemischer  Forschung  unter  be- 
sonderer Rtlcksii'lit  auf  Baden  als  Heimstätte  der  Chemie 
(Festgabe  des  Polytechnikums,  S.  331—374  mit  3  Porträts  in 
Lichtdruck). 

[192.  Bücher,  K.  Die  gewerblichen  Betriebsformen  in  ihrer  histo* 
rischeu  Entwicklung  (Festgabe  des  Polytechnikums  S,  2S^»— 56j, 

fl93.  Knop,  A.  Der  Kaiserstuhl  im  Breisgau.  Eine  naturwisseo* 
schaftlicbe  Studie.  Leipzig,  Engelmann,  YIU^  538  S.  m,  8 
Lichtdruckbildern,  89  Figuren  im  Text  u.  1  geolog.  Karte. 

^194.  Lange  üb  eck,  R,  Lie  Erdbeb  euer  scbeinungen  in  der  ober- 
rheinischen Tiefebene  (Sep.  aus  Geograph.  Abhandig.  aus 
ElsasS' Lothringen  hrsg.  von  Gorlami.  Heft  1.)  Stuttgart, 
Schweizerbart,  12t3  S.  —  Rec. :  Jahrb.  der  Gesellsch.  ftlr 
Lothnng.  Gesch.  u.  Altertumskunde  4,23<j, 

[I9ö.  Sayer,  Cosm.  Über  die  Entwicklung  des  Flussbaus  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  tlas  (irossherzogtum  Baden  (Festgabe 
des  Polytechnikums,  S-  311—329). 
Scbuberg,  K.  Die  Wuchs  Verhältnisse  der  gemischten  Hoch- 
waldbestände in  Badens  Waldaugen  (Festgabe  des  Polytech- 
nikums, S.  187-2(*5i. 

Kunstgeschichte. 
197.  Kraus,   F.  X.    Die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Waldshut. 
(Die   Kunst denkm.  d,  Cirosshzt.  Baden.    Besehreibende  Sta- 
tistik i.   Auftr,   d.  grossh.  Min»  d.  Just,,  d.  Kult.  u.  Untern 
u.  i.  Verbdg,  m,  S*  Durm  u.  E.  Wagner  hrsg.  HL  Bd.)   Mit 
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zahlr.  Illastr.  und  einem  Atlas  mit  12  Taf.  in  gr.  2*. 
Freiburg  i.  ß.,  Mohr.  178  8.  —  Rec.:  Frankf.  Ztg.  No.  300; 
Zs.  f.  Christi.  Knnst  5,  261. 

198.  Mone,  F.    Die  bildenden  Künste  im  Grossherzogtom  Baden 

ehemals  und  jetzt.  Topographie  der  Kunstwerke  n.  Moseo- 
graphie  in  Baden  mit  BerQcksichtignng  derMilitärarchitektiir. 
Selbstverlag  (Bruchsal,  Biedermann  &  Gie.).  Bd.  XIV  (Topogr. 
in  dem  Kreise  Offenburg).  Heft  2:  Gesch.  des  Landkapitels 
Offenburg  von  W.  Weiss,  S.  81—160. 

199.  Zangemeister,  K.    Die  Wappen,  Helmzierden  und  Standarten 

der  grossen  Heidelberger  Liederhandschrift  (Manesse-Ckxiex]. 
Görlitz  &  Heidelberg,  Starke  k  Siebert.  Xu,  28  a  Text  n. 
LXn  Taf.  2».  —  Vgl.  diese  Zs.  NF.  7,  8.  573/3  (Schulte): 
Deutscher  Herold  XXHI,  S.  162  (G.  A.  Seyler). 

200.  Klemm,  A.    Neues  über  deutsche  Baumeister  und  Bildhauer 

aus  älterer  Zeit.  Steinmetzmeister  aus  dem  Jahre  1515  (n. 
1576).  B.  Aus  Baden  (Alemannia  19,  8.  179—180). 

201.  Leiner,  L.  Lachmann,  Th.   Wagner,  E.   Mays,  A.  Bau- 

mann, K.  Museographie  Aber  das  Jahr  1891.  Baden  (WZ.  11, 
8.  230-234). 


202.  Altbreisach.    Langer,  0.    Das  Rheinthor  in  A.  (Schau-ins- 

Land  17,  S.  31—38). 

203.  Badenweiler.    Zum  Totentanz  in  B.  (Schau-ins-Land  17,  S.6). 

204.  Freiburg.   Pf  äff,  F.    Das  Hochaltarbild  des  Freiburger  Mün- 

sters (Alemannia  20,  S.  116—117). 

205.  —  Schäfer,  K.    Frau   Welt,  eine  Allegorie  des  Mittelaltere 

(Schau-ins-Land  17,  S.  58—63).  —  In  der  Vorhalle  des  Frei- 
burger Münsters. 

206.  —  Das  Marienbild    auf   dem  früheren  Muttergottesaltare  im 

Münster  zu  Fr.  (Freib.  Bote  No.  127). 

207.  —  Der  neue  Muttergottesaltar  in  der  Konviktskirche  zu  Fr. 

(Freib.  KBl.  36,  Sp.  260—264). 

208.  Gengenbach.    Zur  Restaurationsfrage  der  Pfarrkirche  in  G. 

(Bad.  Beob.  No.  151  u.  152). 

209.  Handschuchsheim.  Hamm,  A.  v.  Die  Denkmäler  der  Kirche 

in  H.  (Der  deutsche  Herold  XXHI.  No.  7,  S.  110—114). 

210.  Heidelberg.    W.    Das  Heidelberger  Schloss   betr.   (Heidelb. 

Familienbll.  No.  39). 

211.  —  Mays,  A.    Erklärendes  Verzeichnis  der  städtischen  Kunst- 

u.  Altertümersammlung  zur  Geschichte  Heidelbergs  u.  der 
Pfalz  im  Friedrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses,  mit  einer 
Abhandig.  über  d.  ehemal.  kurfürstl.  Grabdenkmäler,  insbes. 
das  Mausoleum  Otto  Heinrichs,  i.  d.  Heiliggeistkirche.  3.  Aufl. 
Heidelberg,  Koester.  XII,  173  S.  —  Angez.:  diese  Zs.  NF.7« 
8.  576  (K.  Hartfelder). 

212.  Karlsruhe.    Durm,  J.    Zur  Baugeschichte   des  grossh.  Resi- 
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denzseblosses  in  K,  {Festgabe  S,  1—27  mit  7  Taf.  in  Licht- 
druck), 

213.  Karlsruhe.  Roseuberg,  M.  Die  Kunstkammer  im  ^rossher- 
zogK  Residenzscbloase  zu  K*  (Festgabe  S.  2!:>i— 310  mit  6  Taf. 
in  Lichtdruck).  —  Auch  s€*parat  in  2^,  25  Taff.  m.  Text. 

214.  Konstanz.  Schnütgeti*  Glasgemlilde  der  Sammlung  Vincent 
in  K.  (Zs.  f,  Christi  Konst  S.  169). 

215.  Reicbenau.  Vöge,  W.  Eine  deutsche  Malei-scbule  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrtausends,  (Ergönzungsheft  Vll  der 
WZ.)  Trier.  Lintz  imh  3^»  S.  m,  46  Abb.  —  Vielfach  Kl. 
Reichenau  betr. 

216.  -  Wehrle,  Ad.  Das  KindlebiJd  bei  der  R.  (Freib.  KBl.  36, 
Sp.  209,210). 

217.  Salem.  Aufleger,  0.  Altürc  und  Skulpturen  des  Münsters 
zu  S.  (Süddeutsche  Architektur  und  Ornonientik  im  XVDL 
Jatirh.  Bd.  VI).  Photogr.  aufgenommen.  Milnrhen,  Werner. 
m  Bl.  Lichtdruck.  *2P, 

218.  Schwarxach.  Lühke,  W.  Die  Abteikirebe  Seh.  (Festgabe 
S.  127-144  mit  *i  Taf.  in  LichtdruckJ. 

219.  Waldkirch  b.  Waldshut.  Ziegler,  F.  Ein  geschnitztes  Bild- 
werk aus  dem  16.  Jahrhundert  ( Schau- ins-Laud  17,  S.  21  bis 

124).  —  In  der  Kirche  za  Waldkirch  b.  Waldshut, 
Kulturgeschichte. 
Vgl.  No.  62  (ZiMfodell,  88  (Sagen  u.  Aberglauben  aus  Bretten),  102—4, 
]06  (AJtkarlsnihe),  114  (Sagen  u.  Aberglauben  aus  Leazkirchl,  124  (R&dolf- 
»eller  Wochenmarkt),  130  tSagen  aus  St,  Georgeu),  139  (Narrengencht  2. 
StockacU)  u    1H91,  No.  263,  2t>5. 

220.  Sarrazin,  J.  Der  Bändeletanz  zu  Freiburg  i.  Br.  (Alemannia 
20,  S*  2137—298). 

Heyck,  E.  Alter  Mahnbrief  (Alemannia  19,  S.  173).  —  Hans 
von  Rechberg  zu  Hohenrechberg  an  Markgr.  Wilhelm  von 
Hachberg,  Herr  zu  Eötteln  u.  Sausenberg,  1464. 
Maurer,  H.  Das  waldschenkende  Fräulein  und  der  Vierdörfer- 
Wald  (Alemannia  19,  8.  149—1621  —  Maiterdingen,  Kön- 
djingen,  Mundingen  und  Heimbach  betr. 
223-  Heilig*  0.  Einige  Kindersprüche  und  Kinderspiele  aus  der 
Bruchsaler  Gegend  (Alemannia  2f),  8.  19<»— 199^ 

224.  Stöckle,  J,  Au.s  dem  deutschen  Versailles.  Plaudereien  aus  dem 
Schwetzinger  Schlossgarten,    Mannheim,  Bensheimer. 

225.  Heilig,  0.  Bastlösereime  ans  Franken  (Alemannia  20,  S.  200 
bis  203). 

—  Aberglaube  und  Bräuche  der  Bauern  im  Taubergrond  (Ale- 
mannia 20,  S.  280— 2a'>). 
227.  Villinger,  H.   Schwarzwaldgeschichten  (Engelhorns  allgemeine 
Romanbibl  VHI.  Jahrg.  Bd.  19).  Stuttgart,  Engelhom.  160  S, 


227 

L 


562  Albert 

228.  Stocker,  F.  A.    Die  Salpeterer.    Historische  Erzählung  aas 

dem  südöstl,  Schwarzwald.    Waldshat,  Zimmermann.  249  S. 

229.  Hansjakob,  H.  Unsere  Volkstrachten.  Ein  Wwt  zu  ihrer  Er- 

haltung.   Freiburg  i.  Br.,  Herder.    24  S. 

230.  —  Schneeballen.    Neue  Folge.    Heidelberg,  Weiss.    264  S. 

231.  Schieferl,  F.  H.    Joh.  Andr.  Eisenmengers  Entdecktes  Juden- 

tum.   Dresden,  Brandner.    Lief.  I  u.  2. 

232.  Renatus,   Joh.    Der  Graf  L^eorg   H.]   von   Wertheim.  Ein 

Lebens-  u.  Geschichtsbild  aus  der  Reformationszeit«  Erlangen 
und  Leipzig,  Deichert.  488  S.  —  Rec:  Beil.  z.  Leipz.  Ztg. 
1891,  587. 

Biographisches. 

Vgl.  die  Abteilung  y,Litteratur-  und  Gelehrtengeschichte*',  ferner  No.  SO 
(M.  Bernhard  v.  Baden);  No.  31  (M.  Jakob  III.  v.  Baden);  No.  32  (J. 
Otter);  No.  33  (Laz.  v.  Schwendi);  No.  35  (Joh  Bayerin  v.  Sendau); 
No.  36-8  (M.  Ludwig  Wilhelm  v  Baden);  No.  39  (M.  Franz.  Sib.  Aug 
▼.  Baden);  No.  48—50  (Kasp.  Hauser);  No.  52-6  (Grossh  Friedrich^; 
No.  67  (Alexandrine,  H.  v.  S.-K.-G.);  No  162;  200  (Steinmetzmeiater  in 
Baden);  No.  232  (Gr.  Georg  H.  v  Wertheim). 

233  P.  J.  Albert,  Jubelpriester,  PfaiTer  von  Dossenheim  (Freib 
KBl.  36,  Sp.  257—260). 

234.  Gustav  Eckert.    (Beil.  zu  No.  163  der  Karlsr.  Ztg.).    Nekr. 

von  E.  V.  J[ageraann]. 

235.  Ludwig  Eichrodt  r Alemannia  20,  S.  1—6  von  A.  Holder.  Beil. 

zu  No.  43  der  Karlsr.  Ztg.).    Nekr. 

236.  —  als  Altkarlsruher  Dialekt-Dichter  (Karlsr.  Nachr.  No.  21  u.  22) 

237.  August  Otmar  von  Essenwein  (Allg. Ztg.  1892,  Beil.  No.291 

von  P.  J.  R6e;  KBIGV.  40,  S.  141—143  von  Mummenhoff. 
Anz.  d.  german.  Nationairaus.  1892,  No.  5,  S.  69—78  von 
H.  Bosch;  Karlsr.  Ztg.  1892,  No.  346).    Nekr. 

238.  Fürst  Karl  Egon  in.  zu  Fürstenberg.    Erinnerung  an  Se. 

Durchlaucht  den  höchstseligen  Fürsten  K.  E.  III.  z.  F.  Ton 
Th.  Martin  (SV(;Bodensee  21,  S.  77-86);  die  Post  L  Beil. 
zu  No.  79  (AI.  Schulte);  Freie  Stimme  No.  77  u.  79  (Ein 
fürstlicher  Kunstfreund  von  K.  Weinbrenner). 

239.  Konstantin  Geres,  Oberstlieut.  a.  D.   (Schau -ins -Land  17. 

S  95/6).    Nekr.,  vgl.  1891,  No  278. 

240.  Georg   Gerhard,    Regieruugsrat.    Zur    Erinnerung    an   den 

grosshl.  Reg.-R.  G.  G.  Freiburg  i.  B.,  Wagner.  27  S. 

241.  Bartels,  A.    Friedrich  Gessler.    Sein  Leben  und  seine  Werke. 

Vortrag.    Lahr,  Schauenburg.    130  S.  m.  1  Titelbild. 

242.  Jakob  Gretzer,  Eichstätts  erster  Geschichtschreiber  (gebürtig 

aus  Markdorf)  von  Hirschmann  (Passauer  theol.-prakt.  Monats- 
schr.  1892,  H.  4). 

243.  Karl  Hörth,  Architekt  (Bad.  Beob.  No.  77).    Nekr. 

244.  Leopold  Just,  Prof.  der  Botanik  a.  d.  Karlsr.  Techn.  Hoch- 
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scshule  (Beil.  zu  Xo.  240  der  Karlsr.  Ztg.  u.  Bad,  Landesztg 

Ko.  2m,  11).    Nekr. 
[Coellreutter,  G.  A-    t  l>ckan  and  Stadtpfarrer  in  Freiburg 

i*  B*    Kriiinerungsblätter  für  seine   Gemeinde,    Freib.  i-  B,, 
I     MoJm    31  S.  m.  1  Bildnis  K,s, 
Ludwig  Wilhelm  Löhlein,  Hauptmann  u.  Regierungsrat  a.  D. 

(Beil  zu  No.  113  der  Karlsr.  Ztg.).    Nekr. 
A.dolf  Freih.  Marschall  von  Biebersteia  (Beil  zu  No.  2B4 

der  Karlsr,  Ztg.),    Nekr. 
Kober,    Job.     Karl    Mez.     Ein    Vorkämpfer    für    christliche« 

Socialismus.    Lebensbild    nach  den  besten  Quellen  dargest, 

Basel,  Spittler.    X,  252  S,  m.  1  Titelbild. 
Bernhard  Nillius.    Ein  Mrrrhenkranz  auf  das  Grab  des  Pfar- 
rers B.  N.  zu  Hörn  (i.  Hegau)  (Freib.  KBl  36.  Sp.  564-588), 
Beb.  Pfeiffer,  geisti  Rat  und  Stadtpfarrer  in  Acliern  (Freib. 

KBl,  36,  Sp.  305-306). 
Hermann  Rolfns,  P&dagog  (Kath-  Schulzeitg.  No.  21}  u.  21). 
H.  Elisabeth  Sautier  (Freie  Stimme  No.  93). 
Brinzinger,  A.    Die  Dirhtermiitter   Frau  Majorin  Joseplüne 

Scheffel,  geb.  Krederer  (WürttVjh.  NF.  1,  b.  365—371). 
(Eigenbrodt.  W,)    Alwine  Schroedter.    Ein  Gedenkblatt  für 

Angeh^>rige  und  Freunde-  Karlsruhe,  Gutseh.  7  S.  (Vgl,  Beil. 

zu  Nu.  110  der  Karlsr.  Ztg.) 
Friedrich  Serger,  Oberlandesgerichtspräsident  (Beil.  zu  No.  63 

der  Karlsr.  Ztg.).    Nekr, 
Alban  Stolz.    Peters.    Am   Grabe   eines   berOhmten  Mannes 

(Steyler  Ztschr.  No.  2tK3— 2G8) 
Adolf  Strehle,    Hofkaplan    (Histor.-polit,    Bhltter,   Bd.    110, 

S.  40G'427). 
Rudolf  Thir}  (Schau-ins*Und  IT,  S.  96) 
Paul  Tritscheller  (Karlsr.  Ztg.   No.    KW;   Bad.   Landesztg, 

No.  115.  I).    Nekr. 
Freih,  Hans  von  Türckheim  zu  Altdorf  (Karlsr.  Ztg.  1892, 

No.  351). 
Karl  Worter,  Rechtsanwalt  (Beil.  zu  No.  345  der  Karlsr.  Ztg. 

u  Bad.  Landesztg.  No.  287.  I),    Nekr. 


Recensionen  über  früher  erschienene  Schriften. 

issormunn,    Geschichte  der  evangelischen  Gottesdienstord- 

fuung  in  badischen  Landen  (181H.  No.  55j:  LCBl.  1892,  Sp,  4L 

ress.    Zur  (leschichte  des  Konstanzer  Konzils  (1891,   No.  81); 

LCBl.  IHU'J,  Sp  ti34^5;  Götting.  gel.  Anz.  18ir2,  S.  19t)-2CO  (J. 

Loserth  |. 

Chris  mar,      Genealogie    des    Gesamthauses    Baden    (1891, 

^0.  164);   Der   dUche   Herold  XXJll,   S.  84  5   (M.  Wertner); 

teil  z,  Leipz*  Ztg.  No*  lß3;  KßiGV.  40,  S.  81. 
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265.  Hansjakob.    Schneeballen    (1891,    No.  263):    Alemannia  20, 

S.  121-23  (F.  Pfaff)- 

266.  Hartfelder.    Phil.  Melanchthon,  Declamationes  (1891,  No.213): 

LCBl.  1892,  Sp.  961. 

267.  Heyck.    (jeschichte  der  Herzoge  von  Zlüuringen  (1891,  No.  45): 

DLZ.  1892,  Sp.  157—160  (G.  Meyer  y.  Knonan);  Hist.  Jahrb. 
13,  S.  3Ö0A  (A.  Büchi);  EngHsh  hist  review  7,  S.  756  (CooUdge); 
LCBl.  1892,  Sp.  1237;  Carinthia  82,  8.  29—33  CJaksch). 

268.  Maas.    Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  Grossh.  Baden 

(1891,  No.  63):  Freib.  KBl.  1892,  Sp.  180—186. 

269.  Poinsignon.    Geschichtliche  Ortsbeschreibung  der  Stadt  Frei- 

burg i.  Br.  (1891,  No.  116):  diese  Zs.  NF.  7,  S.  358/9  (A.  Schulte); 
Alemannia  20,  S.  119—21  (F.  Pfaff). 

270.  Ruppert.    Die  Chroniken  der  Stadt  Konstanz  (1891,  No.  10$: 

Mitteil,  aus  d.  hist  Litt.  21  (1893),  S.  74/5  (W.  Martens); 
Hlb.  13,  351;  Schweiz.  Rundschau  I,  613. 

271.  Schnarrenberger.    Die    Pfahlbauten    des    Bodensees   (1891, 

No.  14):  KBWZ.  11,  Sp.  21/2  (K.  Bissinger). 

272.  Thorbecke.     Statuten    und    Reformationen    der    UniversitiU 

Heidelberg  (1891,  No.  187):  Mitt  a.  d.  hist.  Litt  20,  S.  332 
(Plischke);  LCBl.  1892,  Sp.  640/1. 

273.  V.  Weech.    Badische  Truppen  in  Spanien  1810—13  (Bad.Neii- 

jahrsbll.  No.  2)  (1891,  No.  66):  Litt  Rundschau  18,  S.  173-77 
(Rtickert). 
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(Dieser  Faazikel  enthält  auch  Angaben  über  den  Röckzug  der  Franzotea 
in  den  Jahren  1796—97.)  —  1721.  Grundriss  über  die  Feldgtiter  der  Ober> 
~  Jt  S.  —  1732.  ürbarium  der  Stadt  S.  —  1750,  YerfaBsung  der  Stadt 
und  Generali  HS  truktiou  der  Rat&deputation  betr.  —  1751,  Den  Re- 
Dgsantritt  der  Kaiser  betr,  —  1753—93»  Vorschriften  über  dag  Ver- 
en  bei  Rechtsstreitigkeiten.  —  1761.  Die  Armen  betr.  —  17G7.  Be- 
an|^  der  Grenze  des  landesherrlichen  Territoriums.  —  1768.  Schul- 
betr,  —  18.  Jlidt.  Beschreibung  der  Ldudgra^ehaft  Nellenburg.  — 
J& — 1806.  Abgaben  an  den  Staat  betr.  —  17Ö0.  Vergebung  der  Phyti- 
lle  zu  S.  —  17H2.  Uerichtfibarkeit  der  Stadt  S.  über  die  Häuser  in 
örstÄdten.  —  1787.  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  hinsichtlich  der 
bweizerkautone.  —  1788—1805.  Kriegsakten.  —  1790—96.  Die  neue 
iition  der  Stadt  S.  betr. 

fi.  IttiinatsarchiT  des  LandkapiteU. 

1430«    Litterae  conyentionis  OltonisT  episc.  ConstantiensiSi  et  Teuto- 
oruro  de  et  super  ecclesiis  et  domibus  ordini  praefato  nnitis  seu  an- 
lis.    Abschr,  —  1522.    Älteste  Statuten   des  Kapitels  S.    P.  —  1610* 
kordat  mit  dem  Johanniterorden  betr.  —  1629  Apr.   13.    Konkordat 
hen  dem  Haus  Österreich  uud  dem   Bistum  Konstanz.    (Dazu  ein 
jben.)  —  1637—1810.    Kapitels tatuten ;  Rechnungen  über  Einnahmen 
ftben  der  KapeUe  St.  Michael  u.  a.   —   1651.  1672.  1709.  1715. 
fkitationis  in  cap.  S.  —  1669,    Fonnula  juramenti  religiosomm 
ordinis,  Obedienz  gegen  den  Bischof  betr,   —    1669.    Extractua 
atus  inter  episcopum  Constantiensen   et  ordinem  Teutonicum.  — 
&9  Aug.  1.   Verhandlungen  zwinchen  Bistum  Konstanz  und  dem  IMutadi- 
len.  —    1695  Mai   14.     Di^erenzen    zwischen   Bistum    Konstanz   und 
er  Salem  betr.  —  1708.    Litterae  concemeutes  jura  decani  et  came- 
—  1709  »Sept.  27.    Schreiben   des  Weihbischofs  Konrad    Ferd,  von 
,   Nottaufen,    Beicliten    der   Priester,   Kirchenrechnungeu   betr.  — 
-1804.    Visitationen  betr.  —  1711  Aug.  30,    Verzichtleistung   des 
hbischoft  N.  in  Konstanz.  —   1732.    Die  Entscbüdigung  der  Geist- 
Hen,  welche  den  Visitator   beherbergt  haben,  betr.  —   1736  Nov.  S. 
QTention   mit   der  NeHen burgischen  Regierung,    Bausachen  betr.    — 
B6.    Den  Beitrag  des  liapitels  S.  zur  Reparierung  der  österreidiischen 
p^jdatenhiuser  betr.  —  1738.  Jan.  24.     Auszug  aus  dem  Geist!.  Rats- 
btokoll  Konstanz,   die  Ehe  Verkündigungen  betr,  —  1747  Juni  2.    Visi- 
lationsanköndigung.  —  1747  Juni  17,    Visitationsrezess  für  das  Kapitel  S* 
— r  1756  Dez.  31.    Entscheidungen  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  Streitig- 
über  das  Konkordat  von  1629  betr.  Abschr,  —  1757.  1762.    P&rrer 
gold  in  Bonndorf  wird  emiächtigt,  den  um  die  Pfarrei  Hindelwangen 
np^tierenden  Priestern  das   Examen    abzunehmen.     Desgleichen,    die 
Bei  Liptingen  betr.  —  1759  Juni  6.    Geidforderung  für  den  7jälirigen 
betr.  —  1762  Juni  26.     Die  Visitation  in  Liptingen   betr.  —  1767 
18.    Den   Vertrag   zwischen    Ordinariat   Konstanz   und   Reichsstadt 
rlingen  betr.  —  1769  Jan.  3.    Verfugung,  die  Taufe  der  Judenkinder 
^  1736  H^    Statistik  und  Geschichte  dts  Kapitels  S.  —  1791  März  17. 
kultAt  an  die  Dekane,  im  Notfall  super  deuuntiationibus  zu  dispensieren. 
Hill.  4.  Im4.  hm,  Korn.  K«.  i:>.  5 


xn66  Schedler. 

1793.    Ordinariatserlass,  die  Verwaltung   der  Stiftungen  betr.  —  1796 
Sept.  25.    Visitationsprotokoll  im  Kapitel  S. 


Verzeichnet  von  dem  ehemal.  Pfl^er  der  bad.  histor.  Eomnüssion 
Bezirksarzt  Schedler  in  Stockach. 


I 

I.  Steisslingen.  | 

Gemeinde. 

1537.  Vertrag  zwischen  der  Gemeinde  S.  und  Wolf  Dietrich  tod 
Homburg.  P.  —  1540.  Vergleich  zwischen  der  Gemeinde  S.  und  einigen 
Einwohnern  von  S.,  Viehtrieb  und  Weidrecht  betr.  —  1544.  Vergleich 
zwischen  der  Gemeinde  S.  und  den  Bewohnern  von  Homburg,  das 
Wfisserungsrecht  betr.  —  1549.  Ein  Urteil  des  Landgerichts  Stockach. 
«—  1566  Jan.  31.  Vergleich  zwischen  der  Gemeinde  S.  und  den  Be- 
wohnern Yon  Homburg,  Weide,  Trieb  und  Wald  betr.  —  1572.  Vergleich 
zwischen  der  Gemeinde  S.  und  zwei  Büigem  der  Gemeinde,  Viehweide 
und  Viehtrieb  betr.  — -  1593.  Zinsrerschreibung  des  Jakob  Besing  zu 
Gunsten  des  Siechenhauses  zu  S.  P.  —  1601  Febr.  9.  Zinsrerschreiba]^ 
des  Jakob  Hagenbach.  ~  1603.  Eine  Kapitalaufhahme  der  Gemeinde  S. 
betr.  P.  —  1603  Nov.  20.  Zinsverschreibung  des  Hans  Braun.  —  1621. 
Zinsverschreibung  des  Peter  Straub  zu  Gunsten  des  Leprosenhauses.  — 
1634.  Nov.  20.  1638.  Die  Aufinahme  eines  Kapitals  durch  die  Gemeinde 
S.  betr.  —  1657  Mai  18.  Kaiserl.  Patent  wegen  der  Habilitierung  der 
böhmischen  Einwohner.  —  1664  Mai  23.  Ein  Urteil  des  Kammergerichts 
Innsbruck.  Pap.  S.  —  1670  Nov.  4.  Urteil  des  Landgerichts  Ravens- 
burg in  Sachen  des  Johann  Sigmund  von  Bodman. 

2.  Wahlwies. 
Gemeinde. 

1757.  Urbarium  über  die  Gemarkung  W.  (Dazu  ein  alter  Handriss 
über  die  Gemarkung.)  —  1798.  Viehzählungsliste.  —  1807  ff.  Gemeinde 
rechnungen. 

Notiz. 

Die  Gemeinde  Ludwig8bafen(-Sernatiiigen)  besitzt  keine  Archiralien. 


VIL 

ArchlTalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
KoBstaiiz, 

A.  Ve«€iclmei  von  dem  Ptieger  der  bad^  histor.  Kommisaion 
ProfeääC»r  Eise  lein  in  KoMtaaz. 


1.  Alletisbach  0 
(Kftthol.)  Pfarrei, 

1404  ff.  Ajiniversarienbücher.  —  litlii,  Päpstl  Bulle,  Fastenmandat 
Btr.  Pap.  Abschr.  —  1491.  Umtausch  eines  Pfrüxidackera  gegen  eine 
^Wiese  befcn  Pap,  S,  —  1520,  Fundationsbrief  der  Frühniesspfründe, 
Pap,  Abschr.  —  1539.  Die  Unterhaltung  des  Siecbenbauses  durch  vier 
Gemeinden  betr,  P.  S.  —  1620  E    Reehnungen  der  Katbarinenpflegachaft, 

—  1626  ff.  Kethnungen  der  Pfarrei  A.  —  1628.  Einkommen  und 
Wohnung  des  Frtihmeaoers  betr.   —   1635,    Stift ungsurkunde   des   Marl- 

»bacherischeii  Fonds.  —  1635.  1660.  Die  Wiederheratellung  des  von  den 
Schweden  im  Jahre  1633  verbrannten  Kirchturms  zu  Ä,  betr»  —  1659. 
Die  Pfarrzehnten  betr.  —  166  ff.  Liber  confraternitutis  S.  Hosaril  — 
16Ö1  ff.  Kirchenbücher  der  Pfarrei  A.  und  der  Filialen  Hegne  und  Kalt- 
bniim,  -*-  1710.  1745.  1702.  Verhandlungen  der  Gemeimie  A.  mit  der 
Yerwaltung  dea  Marlbacherischen  Fonds,  die  Unterhaltung  des  Schul- 
haaus  betr.  —  1749.  Die  Einweihung  der  Pfarrkirche  ad  S.  Nicolaum 
betr.  —  1757.  Inventar  der  Kirchengeräte  und  Paramente.  —  1766.  Die 
Kirchenfisitation  m  A.  betr.  —  1767.  Reliquien  betr.  —  1778—1806. 
Rechnungen  der  Maribacherischen  Stiftung.  —  1799.  Verzeichnis  der 
Konvent ualinnen  des  Klosters  Amtenhansen. 

2.  AllmannsdDrf. 
(latbol.)  Pfarrei. 

1566.    Übergabe  dea  Leproäenfundb  zur  äusseren  Tanne  seitens   der 
Stadt  Konstanz  an  das  Ordenshaus  Mainau.  —  1660  ff,  Kirchenrechnungen. 

—  1686  C  Liber  fraternitatis  dolorosae  virginis  Mariae  sub  nigro  ßcapu- 
luri.  _  1797  ff.  Kirchenbücher.  —  1736.  Stil  tu  npb  rief  des  Lanz' sehen 
Stipendiums,  —  1750*    Zinsrwiel  —  ISOO  fi^    Anniversarienbücher. 

r3,  Dettingen. 
A.  Gemeinde. 
1760—1613.    Aniagebueb.  —  1TB6  Febr.  11.    Urteilsbrief  des  Ober- 
amtes der  Eomturei  Mainau,  Frohnden  betr. 
B.  (Katbol )  Pfarrei. 
1715  ff.    Kirchenbücher.   —  1715  ff,     Pfarreirecbnungen,  —   1728  ff. 
Yerzeicbnis  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Roseukranzbruderschaft. 


k 
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4.  Dingeisdorf. 

I.  Schnldsachen. 

1599.  Der  RaTensburgiBehe  Vogt  Hieronymos  Roth  toh  SdiraGken- 
Btein  in  Schmalegg  leiht  der  Gemeinde  D.  400  fl.  gegen  20  fl.  Zios.  — 
1602.  Andreas  Nontischer  in  Watterdingen  leiht  der  Gemeinde  D.  900  fl. 
gegen  15  fl.  Zins.  —  1621.  Gemeinde  D.  nimmt  bei  der  Komtnrei  M^w^^ 
1000  fl.  gegen  50  fl.  Zins  auf.  —  1771.  Die  Frau  des  Maina^ift^itffl  Hol- 
rates  Schwendeg  (?)  leiht  der  Gemeinde  D.  500  fl.  zu  5®/o. 
n.  Gemeinderechnungen. 

1703.  Auszug  aus  dem  Zins-  und  Steuerbuch.  —  1722  ff.  G«mebde- 
rechnungen. 

in.  Wald  und  Weide  betr. 

1777.  WeidgangSTerordnung.  —  1792.  1797.  GemeindebesdilflaK^ 
den  Yiehtrieb  betr. 

lY.  Verordnungen  und  Entscheidungen  der  Komtnrei  Maintii. 
a.  Staiem  und  Lehensachen. 

Der  Ammann  der  Gemeinde  D.  wird  Ton  der  Komtorei  beauftiagt» 
die  Landessteuer  zu  erheben.  —  1706.  Belehnung  des  Widmer  mit  dem 
Kell-  oder  Widumshof.  —  1717.  1728.  Auszüge  aus  dem  Steuer-  und 
Zinsregister.  -  1727.  1780.  Mahnung  der  Kanzlei  an  die  Gemeinde  D. 
zur  Zahlung  rttckstftndiger  Kontributionsgelder.  —  1741.  Erkai,  dca 
Beitrag  der  Gemeinde  D.  zu  Kriegslasten  betr.  —  1745.  EtImb  der 
Kanzlei,  Umlagen  betr.  —  1756.  1777.  1803.  Fronen  betr.  —  176a 
Bitte  der  Gemeinde  D.  an  die  Komtnrei,  Schuldenerlass  betr.  —  1787. 
Die  Kanzlei  entscheidet  eine  Beschwerde  der  Rebbesitzer  aber  Heran- 
ziehung zu  Umlagen  für  den  Strassenbau.  —  1791.  Rechnung  der  Feuer- 
gesellschaft der  Komturei  Mainau.  —  1794.  Abrechnung  der  Komtnrei 
mit  der  Gemeinde  D.  über  die  Beiträge  zur  Verzinsung  eines  Yon  der 
Komturei  gemachten  Anlehens  von  10000  fl. 

b.  Verwaltungssachen. 

1749.  Verordnung,  den  Totengräberdienst  betr.  —  1758.  Verordnung 
über  die  Errichtung  einer  Dorfwache.  —  1759.  1765.  1769.  1714.  1777. 
1782.  1791.    Verschiedene  Verordnungen. 

c.  Polizeisachen. 

1738.  1765.    Erlasse,  Übertretungen  von  PolizeiTorschriften  betr. 

d.  Wald  und  Weide  betr. 

1750.  Gemeindebeschluss,  Trieb  und  Tratt  betr.  —  1750.  Verhand- 
lungen der  Gemeinde  D.  mit  der  Komturei  Mainau,  einen  Wald  betr. 

—  1768.    Anbang  zu  einer  Waldordnung. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1509.    Jabrzeitbuch.  —  1560.   Ablassbrief  des  Papstes  Clemens  XIIL 

—  1600.  1629.  Anniversarienbücher.  —  1623  ff.  Rechnungen  der  P&rrei  D. 

—  1629.  Urbar  der  Pfarrei  D.  —  1697.  Breve  des  Papstes  Innozenz 
Xn.  an  Jobann  Anton  Hainzel  von  Konstanz,  Altersdispens  fär  die 
Priesterweihe  betr.  P.  S.  —  1724.  Franz  Innozenz  von  Steinach  stiftet 
140  fl.  zum  Schulhausbau.  —  1751.  Ablassbrief  des  Papstes  Benedikt  XIV. 
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S.  Freudenthal. 
Gemeiode. 

1799—1806.  Verzeichnis  der  Eümahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  F. 

6.  Glittingen. 
Gemeinde, 
ürbarium.  —  1676.  Vertrag  der  Gemeinde  G.  mit  Hans  Ludwig 
Ton  Bodman* Möggingen,  Fronen  betr,  (Prozessakten  dazu).  —  1688. 
Johann  Marquard  von  Bodman-Möggingen  macht  beim  Kloster  der 
Antonierinnen  in  Möggingeu  ein  Äiilehen  von  400  fl.  und  versetzt  dafür 
4lAa  Dorf  G.  —  1G88.  Georg  Ilanser  aus  G*  verkauft  eine  Hofstatt  an 
die  Gemeinde  6.  um  die  Summe  von  45  fl.  —  16^8.  1726*  Schieds&pruah, 
beiw«  Erlass  des  Landgerichts  Nellenburg  in  b.  der  Gnindherrscliaft 
gigen  die  Gemeinde  G.,  Fronen  betr.  —  1688.  Gemeinde  G.  nimmt 
160  fl.  heim  Kloster  der  Antonierinnen  in  Möggingen  auf  und  versetzt 
dafür  die  Gemeindegtiter.  —  1730.  Lehenbrief  der  Bodman-Mögging'schen 
Kanjstei  fiar  Michael  Horber  aus  G.  (I>a2u  der  entsprechende  Lehenrevers.) 

—  1743 — 1805.  Bürgeraufnahroe  und  Gemeindenutzen  hetr,  —  1748, 
£nieuerung  eines  Vertrags  über  Trieb  und  Tratt  zwischen  den  Gemeinden 
O.  und  Mdggingen.  —  1761.  Lehenrevers  der  Brüder  Michael  und 
Jofieph  Bevrer  und  des  Michael  Aicham,  —  176L  Lehenbrief  für  Johann 
Heudorf.  —  1767.  Erlasa  der  herrschaftlichen  Kanzlei,  die  Ausstattung 
4ea  Schul-  und  Mesnerdlenstea  in  G.  betr.  -*  0.  J.  Schrift  eines  An- 
^vttlts  fiar  die  Gemeinde  und  Bittschrift  der  Gemeinde  an  den  Erzherzog- 
ßtaithalter,  Fronen  und  Servituten  an  die  Grundherrschaft  betr. 

I 

'  'Weingarten.  P.  —  1428.  Leutpriester  Hömenle  schenkt  der  Kirche  der 
hl.  Verena  in  L,  ein  Eebstück.  P.  —  Ußß.  Jokob  Gut  und  seine  Ehe- 
fraa  Elia,  geh,  Gaüinger  in  Radolfzell  vermachen  verschiedene  Legate 
mn  die  Kirche  der  hl.  Verena  in  L.  P.  8.  —  1484.  Hans  Scbmid  in 
I^  Terkauft  Hans  Eleubast  einen  Fruchtzins  von  einem  Malter  Kernen 
ftw  Uff.  P.  S.  —  1540.  Ein  Span  zwischen  Wolf  von  Homburg  und 
metvm  UnterthAuen  in  L.  wird  von  dem  Bürgermeister  in  Radol&ell  ent- 
tdiieden.  P.  S.  —  1550.  Vertrag  des  Hans  Eonrad  von  ßodman- 
Mög^ogen  mit  der  Gemeinde  L.  wegen  eines  Waldes.  P.  S,  —  1571. 
Der  Bischof  von  Konstant,  der  Stadthauptmann  von  Konstanz^  der  Frei- 
lierr  von  Bodman  zu  Homburg  und  Möggingen  und  der  Meister  des 
Bpitals  in  Konstanz  setzen  das  Einkommen  des  Pfarrers  in  L.  fest^   P.  S. 

—  1661.    Die  Geschwister  Hans»  Eva  und  Notbnrga  Hagg  verkaufen  der 


171>5— leio. 


7.  Kaltbrunfi, 
Gemeiode. 

Gemeinderec  h  nu  ngen . 

8.  üggeringenJ) 
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Kirche  in  L.  einen  Zins  yon  15  fl.  für  850  fl.  P.  —  1582.  Andre» 
Schmid  aus  L.  yerkauft  Mathias  Schmid  daselbst  einen  Zins  Ton  IVi  fl. 
für  30  fl.  P.  ^  1586.  Schuldbrief  der  Gemeinde  L.,  die  SCO  fl.  betr., 
welche  Maria  Anna  Gertrud  von  Bodman- Möggingen  zn  einem  ewigen 
Lichte  in  der  Pfarrkirche  zu  L.  gestiftet  hat  S.  —  1589.  Matthias  Frae 
aus  L.  yerkauft  Matthias  Schmid  einen  Zins  yon  1  fl.  fär  21  fl.  P.  S.  — 
1597.  Urbar  der  Pfarrei  L.  —  1648  ff.  Kirchenbücher.  —  1732  ffi  Jahr- 
zeitbücher. —  1737.    Testament  der  Ursula  Mockh. 

9.  Litzeistetten. 
Gemeinde. 

1728—1826.  Buch  über  rückständige  Steuern  und  Abgaben.  —  1767. 
Güterbeschreibung  der  Gemeinde  L.  —  1772—1810.  Gemeinderechnongen. 

—  1796.  Verzeichnis  der  aufgenommenen  Kapitalien  und  deren  Yer- 
zinsungsquoten.  —  1796.  1799.  1800.  Verzeichnis  der  Lieferungen  för  das 
k.  k.  Magazin  in  Stockach.  —  1799—1801.  Verteilung  der  Zinsen  für 
Gemeindeschulden  auf  die  Bürger. 

10.  Markeifingen.  ^) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1613.  Anniversarienbuch.  —  1717  ff.  Kirchenbücher.  —  1720  £  Fa- 
milienbuch für  die  Pfarrgemeinde  (mit  einem  Verzeichnis  der  Pfiurer). 

IL  MOggingenf ) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1537.    Seelbuch.  —  1852  ff.   Kirchenbücher. 

12.  Radoifzell. 
A.  (Kathol.)  Pfarrei. 

I.  Urkunden  der  Äbte  von  Reichenau. 
IICO.     Abt  Ulrich   von  Reichenau   und  Vogt  Lampert  von  R.  er- 
richten mit  Zustimmung   des  Meiers  Burchard   und  der  Chorherren  von 
R.:   des  Leutpriesters   Adilbert,  Gerungs  und  anderer  Geistlichen  und 
Laien  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers  Heinrich  IV.  einen  Markt  zu  R.') 

—  1169.  Der  Ministeriale  der  Kirche  zu  Reichenau,  Burkhard  von 
£hingen  und  dessen  Gremahlin  Bertha  schenken  der  Kirche  zu  R.  dn  bei 
Mühlhausen  gelegenes  Gut  zur  Einrichtung  zweier  wöchentlichen  Seelen- 
messen. —  1262.  Abt  Konrad  von  Reichenau  bestätigt  die  von  Burkhard 
von  Ehingen  der  Kirche  zu  R.  gemachte  Schenkung  (siehe  oben).  — 
1273  Nov.  3.  Schienen.  Der  Kustos  der  Kirche  zu  Schienen  schreibt  auf 
Bitten  des  Kustos  Konrad  zu  R.  dem  Abte  Albert  von  Reichenau  über 


0  Gemeinde  s.  Mitt.  No.  6,  222.  —  »)  (jemeinde  s.  Mitt  No.  5,  222. 
—  ')  Vergl.  über  diese  Urkunde  die  Aufsätze  von  AI.  Schulte,  d.  Z. 
N.  F.  V,  137  ff.;  von  Kolmar  Schaube  ebenda,  N.  F.  VI,  296  und  von 
G.  Küntzel,  ebenda,  N.  F.  VIII,  373  ff.;  ausserdem  s.  R.  Sohm:  „Die  Ent- 
stehung des  deutschen  Städtewesens^.  Leipzig.  Duncker  und  Humblot.  1893^ 
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Verfahren  bei  der  Besetzung  der  Mesnerstelle.  —  Tiilü  Febr,  13. 
bt  Albert  von  Reichenau  entscheidet  emen  Streit  zwischen  den  Chor* 
!n  zu  R. .  welche  die  Priesterwürde  haben,  und  denen,  welche  nicht 
iester  sindt  über  die  Verteilung  der  ^Aliaosen"*,  nämlich  der  Seeknheil- 
id  J&hrtagsstiftungen  und  anderer  ncousolationes'^  dahin,  dass  letztere 
mit  den  Einkünften  der  Kirche  in  Bohringen  <  Beringen),  Hattingen? 
uthe  und  Überlingen  begnügen,  erstere  dagegen  im  Besitze  der  ^Alniosen'^ 
bleiben  sollen.  —  1299  Jan.  12.  Keichenau.  Bischof  Heinrich  von  Kon- 
stanz, Gubemator  des  Klosters  ReichenaUf  iJekan  Johannes,  Propst  Ulrich 
tind  der  ganze  Konvent  des  Klosters  li*  verordnen,  dass  orlaabwesende 
^ond  nicht  funktionierende  Chorherren  des  Stiftes  E»  ihre  P&üude  ver* 
Ten  »ollen.  —  1306  Okt.  31.  Abt  Diethelm  tiiid  der  ganze  Konvent 
^des  Klosters  Reichenau  gestatten,  daös  Prieeter  Konra<l  Haeberlinc,  Chor* 
lierr  in  R.,  seine  Kirchen ptründe  bessere  und  versprechen,  diese  Pfründe 
ets  nnr  einem  Priester  zu  R.  »u  verleihen.  —  1337  Nov.  IK  Abt 
iethelm  von  Reichenau  urkundet,  dass  Priester  Nikolaus  Haerning  in 
IL  und  des&en  iisch wester  Anna  für  ihr  Seelenheil  ihren  bei  der  Stadt 
iell  gelegenen  Weinberg  nebst  Zubehör  der  KircbenpfrQude  ttberwiesen 
ben,  welche  Nikolaus  inne  hat.  Doch  soUen  Nikolaus  und  seine 
hwcster  lebensliingüch  die  Nutzniessung  der  Einkünfte  de»  Weinlwrgs 
.ben.  —  13-12  Febr.  22.  Reichenau*  Abt  Diethelm  von  Reichenau 
belehnt  mit  Zustimmung  des  Dekans,  des  Propstes  und  des  ganzen  Kon- 
▼enta  des  Klosters  R.  den  Kustos  Johannes  Vachens  zu  R.  mit  einer 
zum  Klosterlehen  gehörigen,  durch  den  Tod  des  Chorherm  Johannes 
Vabin  beimgefallenen  Wiese  bei  Zell.  —  1361  Aug.  18.  Abt  Eberhard 
▼on  Reichenau,  Dekan  Heinrich.  Propst  Diethelm  und  der  ganze  Konvent 
des  Klosters  Reichenau  verleiben  das  durch  den  freiwilltgen  Verzicht  der 
bislierigen  Lehensinhaber,  der  Chorherren  Priester  Johannes  von  Instetten 
und  Konrad  Vachens  (Vocheutz)  erledigte  „Klosterlehen'^  dem  Tisi^he  der 
Chorherren  ein.  (IHizu  ein  zweites  Exemplar.)  PO.  S  —  13ö8  Dez*  5. 
bi  Eberhard  von  Reichenau  bezeugt  ^  dass  von  jeher  der  Nachlass  der 
tglieder  des  Chorbermstiftes  zn  R.  unter  die  überlebenden  Mitglieder 
erteilt  sei  —  1370  Apr.  27.  I>er  Dekan  Werner  von  Rosnegk  zu 
jcbenau  verbietet  das  Fortnehmen  und  das  Entleihen  kirchlichen 
ntums  aus  dem  ChorherrenstiXte  lu  R.  ohne  Erlaubnis  des  Kustos 
bei  Strafe  der  Exkommunikation  und  der  Suspension.  —  1388  Juli  11* 
Werner  von  Reichenau  genehmigt  mit  Zustimmung  des  Kapitels  von 
Beichenau,  des  Kapitell  zu  R.  und  de^  Rektors  der  Kollegiatkirclie  zu  R. 
die  Stiftung  einer  ewigen  Seelenmesse  an  dem  Spital e  zu  E.  seitens  der 
Bürger  zu  E.  —  1390  Aug.  23.  Abt  Werner  von  Reichenau  genehmigt 
nüt  Zustimmung  des  Kapitels  2u  Reichenau,  des  Rektors  der  Kollegiat- 
kirche  zn  R.  und  des  Kapitels  dieser  Kirche  die  Stiftung  einer  ewigen 
Seelenmesse  in  der  Kapelle  der  Jungfrau  Maria  zn  R.  und  in  der  ausser- 
halb der  Stadt  IL  gelegenen  Kapelle  der  elflausecd  Jungfrauen  seitens  des 
Frienters  Johannes  Canieubodeu^  Chorherm  zu  R.  PO.  S.  —  1400  Jan.  21. 
r  *  tu.  Abt  und  Konvent  des  Klosters  zu  Reichenau  bestätigen  die 
einer  Ka plane ipfrün de  in  der  Kapelle  der  Jungfrau  Maria  zu  R- 
•eiti^fito  des  Chorherrn  Jobannes  Caotenboden  (K— )  in  R.  PO*  S.   (a 
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oben).  -*  1400  Juni  23.  Reichenaa.  Testament  des  Chorliem  JohiOMi 
Gantenboden  in  B.  —  1402  März  12.  Reichenan.  Abt  Friedndi  nad 
der  Konvent  des  Klosters  Reichenaa  verieihen  Johannes  Measendumdt, 
Sektor  der  Pfeurrkirche  zu  B.,  den  Gross-  und  Kleinzfhnten  des  Pfiur- 
Widems  in  Böhringen  (Beringen).  —  1408  Jnni  21.  Rmchenao.  Ah 
Friedrich  von  Beichenan  entschddet  Streitigkeiten  zwischen  dem  Ka^ 
und  dem  Bektor  der  Kirche  zn  B.  über  oblationes  nnd  oomparatioaei. 
—  1420  Sept  5.  Beichenau.  Abt  Friedrich  von  Bdchenaa  genehmigt 
die  Stiftung  einer  ewigen  Messe  in  der  P&rrkirche  zu  B.  seitens  der 
verwitweten  Margarete  Yogt  PO.  —  1426  Juni  24.  Beiebeoan.  Abt 
Friedrich  von  Beichenan  genehmigt  die  Stiftung  einer  FrfihmesspfröBde 
in  der  Kirche  zu  Böhringen  (Beeringen),  einer  Filiale  von  Badolfirdl, 
seitens  der  Einwohner  von  Böhringen.  —  1429  Juli  4.  Beichenan.  AM 
Friedrich  (von  Warttemberg)  von  Bachenau  genehmigt  die  Satznngea 
des  Chorherrenstiftes  zu  B.  bezüglich  des  Kustodenamtes.  —  1431  Sept  10. 
Beichenan.  Abt  Friedrich  von  B.  verordnet  unter  Berufung  auf  Ent- 
scheidungen des  Bischöfe  Heinrich  von  Konstanz  [1299  Jan.  12.  Beich^na: 
siehe  oben]  und  des  Abtes  Eberhard  von  Beichenau  (aus  den  Jahrm 
1842  und  1375),  dass  ortsabwesende  und  nicht  funktionierende  Chorherren 
des  Stiftes  B.  ihre  PfrOnde  verlieren  sollen.  Oegen  diese  Yerordnung 
eriiobene  Bezüge  sollen  doppelt  rückersetzt  werden.  PO.  S.  —  1436 
Febr.  18.  Abt  Friedrich  (von  Wartenberg)  von  Beichenau  bestimmt  ab 
Schiedsrichter  in  dem  Streite  zwischen  dem  Kaplan,  dem  Plebanus  und 
dem  Kapitel  zu  B.  über  eine  von  den  Bittem  zu  Homburg  in  der  P&rr- 
kirche  zu  B.  gestiftete  Messe,  wann  diese  Messe  zu  lesen,  und  wie  die 
Opfergelder  zu  verteilen  seien.  PO.  S.  (Dazu  eine  Abschrift).  —  1446 
Febr.  23.  Bürgermeister  und  Bat  zu  B.  eröffiien  das  Testament  des 
Heinrich  Apt  vom  16.  Juni  1437.  (H.  Apt  vermacht  in  diesem  Testament 
auch  Geld  für  den  Kirchenbau,  für  einen  Jahrtag,  eine  Pfründe  nnd 
den  Bau  eines  Altars  unter  der  Kanzel  in  der  Kirche  zu  B.  —  1477 
Apr.  9.  Bom.  Papst  Sixtus  IV.  beauftragt  die  Äbte  von  St.  Gallen  nnd 
Petershausen,  in  der  Streitsache  zwischen  dem  Chorherrenstifte  in  R. 
und  den  Brüdern  Johann  Jakob  und  Itelhans  von  Bodman  über  die  dem 
Tische  des  Kapitels  in  B.  zustehenden  GeMe  den  Tbatbestand  zu  unter- 
suchen. —  1481  März  31.  Abt  Johannes  von  Beichenau  bittet  König 
Ludwig  XI.  von  Frankreich  um  Unterstützung  seines  Klosters.  —  Juni  22. 
Ponthelaudte  [so!;  wohl=rFontainebleau].  König  Ludwig  XI.  verspricht, 
das  Kloster  Beichenau  zu  unterstützen  und  den  Abt  Johannes  an  eine 
Kathedralkirche  in  Frankreich  zu  befördern.  —  1482  Apr.  15.  Der  Land- 
richter Heinrich  von  Fryberg  urkundet,  dass  Junker  Itelhans  (Ytelhans) 
von  Bodman  infolge  der  Anklage  des  Chorherrenstiftes  zu  B.  in  die  Acht 
erklärt  sei  (siehe  oben). 

U.  Kopialbücher. 

Kop.  A.  Pap.  267  S.  Aufechrift  unten:  Masslenbuch  A.  XX\7.   Vom 

ist  ein  Zinsrodel   von  20  S.  eingeheftet.    Schrift   aus   dem    15.  und  16. 

Jahrhundert.  —  Kop.  B.  Pap.    Aufechrift:  „Liber  copiarum,   literarumf 

instrumentorum   ac   rotulorum   fructuum  et  reddituum  parochialis  Zelle 
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Ratollfi  per  me  Jobannem  Bletz  de  Rotenstain  Constantieosis  et  eiusdem 
ecdeste  canonicum  et  rectorem  conscripttiß  et  inceptub  anno  MCOCCXC." 
Auf  49  S.  sind  2i]  Urkunden  verzeichnet.  Darauf  folgt  der  Spruch  des 
Vogtgencbtes  in  Mühlhausen  über  den  Zehnten  daselbst.  Den  Scbluss 
tQden  Bodel   (Kom-,  KJeinzelmten-,  Salz-  und  Pfefferrodel),  —  Kop.  B, 

r**nchr.  Pap.   mit  Pergamentdecke,    93  S.    Schrift  aus  dem  16*  und  17. 
rhundert.    Auf  der  Decke  lateinische  Inhaltsangabe  der  Urkunden. 
ni.  Andere  Urkunden. 
1)  Organisation    des   Stiftes,   Statuten,   Befftätigiing  von  Urkunden, 
SceJaorge^  Kirchenordnung,  Kirchen  Visitationen»  Rechtsprechung  über  die 
OeistlichkeitT  Sterbe&ll,  Parttmente.  Ornate. 

1403.    Erla^B  des  Abtes  Friedrich  von  Reichenau:  „Concordia  super 

oWationes",    Abschr.  —  14S4  Dea.  l.   Abt  Friedrich  von  Reichenau  ur- 

idet  über  die  bei  einem  Sterbefall  dem  Kloster  Reichenau  gebührende 

he,  —  1482.    1555.   16.  Jahrlidt.    Statuten   des   Chorherrenstiftes  R. 

Exemphire.    —  1562  Mai  2lK    Der  Statthalter  und  Domherr  Sebastian 

üerbfithaim  und  Paul  Appenhofer,  Obervogt  in  der  Reichenau*  ent* 

als   Sachverordnete   des  Kardinals  Milrk  Sittich,    Bischofs    von 

daas  sich  die  Konventuaien  vom  Kloster  St,  Georgen  in  Stein, 

Eumal  in  R..  beim  Gottesdienst  den  Anordnungen  des  Chorherrenstiftes 

unterwerfen  haben     S.  —  1562  Xov.  2<X    Abt  Martin   und  der  Kon- 

it  des  Klosters  St.  Georgen  in  Stein,   z.  Zt.  in  R  ,  versprechen,  sich 

Anordnungen  des  Chorherrenstiftes  R.  zu  fügen  (s.  oben).    P.  —  1578 

18.    Domdekan  Philipp   von  Freyberg   und   Bischof  Balthasar  von 

Ion,  Weüihischof  am  Konstanz,  beanstanden  nach  gehaltener  Kirchen- 

iiUtion  verschiedene   ritueDe  Artikel.    PO,  S.  —  1602  Jan.  9-    Bischot 

Johann  Georg  von  Konstanz  vermindert  wegen  fehlender  Mittel  die  Zahl 

I     der  Chorherrenpfründen   von   sieben  auf  vier.    PO.  S.  —  1629  Apr.  23. 

£»lierzog  Leopold    von  Osterreich   und    Bischof  Johann   von    Konstant 

eisigen  sich   über  die  Steuerpßichtigkeit  des  Klerus,  das  Prusentations- 

^^•dit  und  die  Jurisdiktion  über  die  Geistlichkeit,    Pap.  Abschr.  —  0.  J. 

^BiTeDtarium  der  Reliquien,   Kirchenrequisiten   und  Ornate  in  der  Pfarr- 

2)  Ablasse,  Einweihung  von  Altären«  Bestätigung  von  Bruderschaften 
und  Reliquien. 

1340  Apr.  6  Avignon,    Die  Bischöfe  Salman  von   Worms,   Benedikt 
Toa  Acemo-^Ionte  Marano,  Gregorius  Thermopolensts,  Bemardus  Ganensia, 
ntms  Huniacensis,   Johannes   von   Zengg,   Jakob  von  Talona  und 
ter  von  Cagli   verleihen   der   bei  der  Stadt  R.  gelegenen  Kapelle  der 
I  000  Märtyrer   einen  Abiaas.    PO.   S.    (Dazu   die   Bestätigungsur künde 
ßiacbols  Ulrich  von  Konstanz  vom  13.  Febr.  1350.)  —  1388  Dez,  23. 
Heinrich,  Bischof  von  Thermopylae  i.  p.  i ,  Verweser  des  Bistums  Kon- 
stanz,  urknodet,   dass  er  einen  Altar  im  Spital  zu  R.  geweiht  habe  und 
tncilt   eineii  Ablaaa.  --  1446  Okt.  15    Frankftirt,    Kardinal  Ludwig,  tit. 
6w  Oaectliae.   verleiht   der  Pfarrkirche  zu  R.   einen  Abiaas.    PO.    (I»azu 
die  Bettaiigungsurkunde    des  Bischofs  Heinrich  von  Konstanz.)  —  1466 
Hov.  26.    Rom.    Kardinalpriester  Alanus   tit.   S.  Praxedis  und  genannte 
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Eardinaldiakone  gewähren  auf  Bitten  des  Propstes  der  Kollegiaüdrcke 
der  hl.  Verena  von  Zurzach  der  Kirche  zu  R.  einen  Ablass  rar  Aus- 
stattung des  Drei&ltigkeitsaltars.  PO.  —  U71  Juni  25.  Die  KschOfe 
Wilhelm  yon  Ostia,  Latinus  von  Tusculum  und  Philipp  von  Albaao  und 
genannte  Kardinalpriester  und  Kardinaldiakone  gewähren  auf  Bitten  des 
Chorherm  Erhard  Lantherr  in  R.  der  Kirche  zu  R.  einen  Ablan  zur 
Restauration  der  P£eurrkirche.  Abschr.  (Dazu  die  Bestätigongsurkiuide 
des  Bischöfe  Hermann  von  Konstanz  vom  18.  Okt  1471.)  —  1472  Juni  16. 
Rom.  Die  Kardinalbischöfe  Wilh.  von  Ostia,  Roderich  von  Porto,  Angehis 
von  Palestrina  und  Oliverius  von  Albano  und  genannte  Kardinalpiiester 
und  Kardinaldiakone  verleihen  der  Kollegiatkirche  zu  R.  auf  Färspnche 
des  Bischofs  Ludwig  von  Konstanz  einen  Ablass.  PO.  S.  —  1475  Dez.  2L 
Bischof  Daniel  von  Belluno,  Stellvertreter  des  Bischöfe  Ludwig  von  Kon- 
stanz, urkundet,  dass  er  den  Altar  der  Schusterzunft  in  der  P&rrkirdie 
zu  R.  geweiht  habe  und  gewährt  einen  Ablass.  PO.  S.  —  1630  Mai  16. 
Johann  Godert,  Provinzial  des  Predigerordens  in  Deutschland,  bestätigt 
die  Erzbruderschaft  der  Jungfrau  Maria  in  der  Pfeurrkirche  zu  R.  und 
verleiht-  einen  Ablass.  P.  -—  1694  Apr.  15.  Kardinalpriester  Kaspar,  Bi- 
schof von  Carpentras,  urkundet,  dass  er  dem  Deutschen  Johann  Smitt 
Reliquien  vom  Leibe  der  hl.  Liberata  in  einer  Kapsel  fibergeben  habe. 
(Dazu  die  Genehmigung  zur  Ausstellung  dieser  Reliquien  durch  des 
Generalvikar  des  Bistums  Konstanz.)  —  1717  Juni  16.  Der  Generalvikir 
des  Bistums  Konstanz  bestätigt  die  Gäcilienbruderschaft  an  der  P&n- 
kirche  zu  R.  PO.  S.  —  1717.  Papst  Clemens  XI.  bestätigt  die  CädlicB- 
bruderschaft  an  der  Pfarrkirche  zu  R.  und  erteilt  einen  Ablass.  PO.  — 
1733  Aug.  11.  Papst  Clemens  XII.  stellt  einen  Ablassbrief  far  die  Kirche 
zu  R.  aus.    P. 

3)  Kauf  und  Verkauf  von  Häusern,  Untergänge,  Servitute, 
1392  Nov.  26.  Cuni  Legbein,  Bürger  zu  R.,  erhält  vom  Prior  des 
Predigerordens  in  Konstanz  die  Erlaubnis,  ,,ein  gemain  privat^  mit  Maaen 
anzulegen.  —  1444  Juli  20.  Hans  Guss,  Stadtammann  in  R.,  urkundet, 
dass  vor  seinem  Gericht  der  Priester  Konrad  Grässlin  von  Ehingen  einen 
Gewaltbrief  vorgewiesen  habe,  laut  welchem  Meister  Hans  Zimbermann, 
I^eutpriester  in  Schaffhausen,  sein  Haus  in  R.  dem  Kirchherm  Heinrich 
Vogt  für  85  fli  Pf.  verkauft  habe.  —  1447  Okt.  2.  Rudi  Uhner  und 
dessen  Ehefrau  Ursula  entsagen  um  1  U  Vf.  zu  Gunsten  des  Kirchherm 
Heinrich  Vogt  in  R.  dem  Eigentumsrecht  an  einer  Scheidemauer  zwischen 
zwei  Häusern.  —  1447  Okt.  3.  Kirchherr  Heinrich,  Vogt  zu  R.,  ver- 
spricht Rudi  Ulmer,  nach  Abtretung  der  Scheidemauer  hinter  seinem 
Hause  keine  Einsprache  zu  erheben,  wenn  ülmer  ihn  „überbaue'*.  — 
1453  Dez.  17.  Diepolt  Trüllinger,  Stadtammann,  urkundet,  dass  Ulrich 
Legbein,  Bürger  zu  R.,  sein  Haus  und  dessen  Hofraite  dem  Kirchherm 
Heinrich  Vogt  für  20  Ü  Pf.  verkauft  habe.  —  1484  Apr.  22.  Hans  Wenk, 
Metzger  zu  P'reiburg,  hat  als  Ehesteuer  seiner  Frau  Margarete  auf  einem 
Hause  zu  R.  100  rh.  Gulden  stehen  und  tritt  dieses  Guthaben  dem  Metzger 
Konrad  Waldseemüller  in  Freiburg  ab.  —  1484  Juli  31.  Claus  Vilhnger, 
Stadtammann  zu  R.,  urkundet,  dass  Konr.  Waldseemüller,  Metzger  in  Frei- 
burg, dem  Claus  von  Meringen  ein  Haus  mit  allen  seinen  Gerechtigkeiten 
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Sr  100  rh.  Gulden  verkauft  habe.  —  1484  Not.  18.  Vor  dem  Sudt- 
ammann  Claus  Villinger  beschwören  auf  Verlangen  des  Burgermeisters 
StoflTel  von  Heringen  in  H.  genannte  Zeugen,  daäs  zwischen  der  llo£ätalt 
der  Pfründe  und  dem  Predigerhause  von  jeher  Gang,  Weg  und  Steg  ge- 
wesen sei.  —  1487  Juli  2.  Ilaiis  Tür,  Bürger  zu  R.,  verkauft  Junker 
von  Meringe«  die  Gerechtigkeit  der  Traufe,  welche  von  dem  Dache 
nd  der  hinteren  Kummer  seines  Hauses  geht,  und  verspricht  dem  Käufer. 
Aussicht  der  Fenster  nicht  zu  verbauen,  wogegen  Claus  nichts  aus 
tn  Femtem  werfen  und  schütten  üoII.  —  1VJ2  Juli  27,  Junker  Claus 
Meringen,  z,  Zt.  in  der  Reichenau,  verkauft  seine  zwei  Häuser  mit 
statt  und  Torkel  an  Johann  Bletj?  von  Rotenstein,  Kirchherrn  zu  R-, 
fl.  —  1492  Juli  28.  Bürgermeister  und  Rat  zu  R.  befreien  die 
herren  von  der  Wacht  und  den  Diensten,  welclie  auf  dem  Hause 
geruht  haben,  das  Claus  von  Meringen  von  ihnen  gekauft  hat.  —  1493 
Juli  28.  Johannes  Bletz  von  Rotenstein,  Domdediant  zu  Konstanz,  Pfarrer 
und  Chorherr  zu  R.,  verkauft  mit  Einwilligung  des  Abtes  Martin  von 
Reichenau  dem  Junker  Claus  von  Meringen  um  150  fl.  W^ein.  Da  jedoch 
Claus  niclit  bar  zahlen  kann,  so  soll  er  einen  ewigen  Zins  von  7Vt  fl* 
von  zwei  Häusern  und  einem  Torkel  in  R.  entrichten.  —  1544  Febr.  U. 
|Üiitergang^  und  Entscheidung  des  Bürgenneisters  und  der  Räte  zu  R. 
er  fUts  ßaurecbt  und  die  Ordnung  auf  der  Hofraite  des  Ffarrhofe».  — 
fl9  Juni  22,  Vergleich  der  Zehntherren  im  Gebiete  der  Pfarrei  R.,  die 
rttrige  zur  Aosbesfierung  des  Kircheudaclistiilil»  betr. 
4)  Kauf,  Verkauf  und  Tausch  von  Grundstücken, 
1364  Jan.  21.  NoUy  von  Makelsshoven ,  Bürger  zu  Konstanz»  ver- 
aaft  Johann  Notnagel  aus  R.  ein  Haus  mit  Hofraite  in  Allensbach.  — 
'1371.  Abt  Eberhard  von  Reichenau  verkauft  dem  Chorherrenstift  zu  R. 
deu  MOnchhof  und  den  Hof  in  Mundisshalden  für  150  8  Pf.  —  13S3 
Nov.  28,  Konrad  Wundrer,  Stadtammaan  in  R.,  urkundet,  dass  Burgi 
der  Ducbtlinger  der  Frau  Sophie  von  Hallweil,  Witwe  Heinrichs  von 
'  bürg,  ein  Gut  zu  Überlingen  für  100  B  Heller  verkauft  habe.  — 
iJ-j  Jan.  18.  Kloster  Allerheiligen  in  Schaff  hausen  verkauft  mit  Ein- 
willigung seiner  genannten  Pfleger  dem  Chorherreustifi  in  R,  ein  Gut  in 
Stdsslingen  fiir  57  ß,  15  Schilling- Pfennig.  P,  S  (Diesen  Kauf  be- 
•choinigen  der  Vogt  und  Rat  von  Scbaifhausen  in  einer  Urkunde  vom 
18.  Jan.  13^5.)  —  1385  Jan,  21.  Schaffhausen.  Der  Vogt  Heinrich  von 
Randegg  und  der  Rat  ron  SchafThausen  Urkunden,  dass  vor  ihnen  der 
Abt  Walter  von  Allerheiligen  in  SchaLffhausen  die  Erklärung  abgegeben 
dass  er  das  Gut  des  Klosters  Allerheiligen  in  Steisslingen,  das  Hans 
und  Konrad  Hünerpolt  bewohnt  hatten,  dem  Chorherrenstifle  in 
hsihe.  S.  —  1393  Apr,  25.  Hensliu  von  Thengen,  Stadt- 
ton  R.,  urkundet,  dass  Junker  Hang  von  Kungaholtz  und  dessen 
Margarete  den  letzterer  gehörigen  ^Bappenbof^  für  100  U 
dem  Leutpriester  Hans  Wundrer  in  Hemmenhofeu  verkauft  haben. 
8^  --  1390  Febr.  26.  RadolfKell.  Der  Stadtammann  Henslia  von  Tensen 
arknndrt,  dass  Ritter  tlans  von  Reinach  und  dessen  Frau  Ursella,  geb. 
von  Homburg,  ein  Gut  zu  Überlingen  dem  Chorherni  Hans  Cantenboden 
für  110  S  HeUer  verkauft  haben.    S.   —   1403  Apr.   27,    Rudolf  von 
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Blumberg,  Sohn  Rudolfe  Ton  der  Alten  B15mberg,  Yerkaoft  das  Ton 
Base  Adelheid  von  Friedingen  ererbte  „Landoltz-Gat<*  zu  Volkertahaines 
den  Chorherren  von  B.  fOr  51  AT  Heller.  S.  — 1406  Apr.  80.  WinterÜmr. 
Scholtheiss  Heinrich  von  Honzikon  und  der  Rat  von  Winterthur  nrknii- 
den,  dass  Franz  Hoppler  aus  W.  namens  sdner  Frau  Agnes  das  Gut  ia 
Hausen  unter  Krähen  dem  Chorfaerrenstifte  in  R.  fllr  114  alte  lii.  Ooldai 
▼erkauft  habe.  S.  —  1412  Juli  24.  Heinrich  Ton  Homburg  Terkaoft 
seine  Hufe  zu  Beuren  an  der  Aach  dem  Chorherrenstifie  zu  R.  ftr  58  rit 
Gulden.  8.  —  1414  Juli  10.  Wilhelm  Ton  Homburg  und  dessen  Yetter 
Heinrich  yon  H.  Urkunden,  dass  Burkhard  Beringer  aus  R.  dem  Gho^ 
herrenstifte  zu  R.  seine  Güter  in  Orsingen  Tericauft  habe.  S.  —  1415 
Febr.  27.  Hans  Ziler,  Stadtammann  in  R.,  urkundet,  dass  Chortar 
Hans  Beringer  zu  Schienen  und  dessen  Bruder  Burkhard  Beringer,  Bürger 
zu  R.,  ihre  Güter  zu  Orsingen  dem  Chorhermstifte  zu  R.  ffekr  135  f  Pf. 
▼erkauft  haben.  S.  —  1418  M&rz  14.  Die  Chorherren  ▼on  R.  ▼eriEanüen 
Frau  Grete  Butzerin  einen  Garten  fOr  9  AT  Pf.  —  1421  Mai  7.  Ritter 
Eonrad  ▼on  Friedingen  und  der  E[aplan  Stalvringer  aus  Mühlhansen 
tauschen  mit  den  Chorherren  zu  R.  ein  Gut  zu  Yolkertshausen  gegen  ein 
Gut  zu  Beringen.  Ausserdem  ▼erkaufen  sie  dem  Chorherrenstifte  R.  ein 
Gut  zu  Schlatt  S.  —  1428  Juli  25.  Hans  Kftngsholtz  ▼erkauft  dem 
Chorherrenstifte  zu  R.  ein  Haus  zu  Stahringen,  einen  Baumgarten  aot 
dem  Berge  bei  Homburg  und  eine  Wiese  in  Homburg  für  ISVi  CT  Pf .  S. 
—  1467  Jan  8.  Bürgermeister  und  Rat  zu  R.  bezeugen,  dass  der  Frfih- 
messkaplan  Heinrich  Hüffeli  mit  dem  Spital  zu  R.  einen  Pfrundacker 
▼on  acht  Juchart  um  einen  Zinsbrief  ▼on  sechs  Schilling-Pfeimig  aus- 
getauscht habe. 

5)  Kauf  und  Verkauf  von  ewigem  Gelde. 

1361  Aug.  28.  Jakob  Hawain  aus  Beringen  verkauft  Jakob  Breinelwer 
aus  R.  eine  Fruchtgülte  von  seinem  Hof  und  Weingarten,  einem  Leben 
des  Chorherrenstiftes  R.  S.  —  1888  Sept.  28.  Witwe  Albrecht  nimmt 
ein  Darleben  von  16  S  Pf.  vom  Chorherrenstifte  auf  einen  Weingarten 
gegen  einen  Jahreszins  von  1  ff  Pf.  —  1889  Sept.  15.  Hans  Mam  aas 
Büren  verkauft  eine  Fruchtgült  von  fünf  Scheftel  „vesen"  von  seinen 
Liegenschaften  für  16  U  Pf.  an  das  Chorherrenstift  in  R.  S.  —  1391 
Nov.  9.  Eonrad  Wundrer,  Stadtammann  zu  R.,  urkundet,  dass  Eonrad 
▼on  Meckingen  und  dessen  Ehefrau  Marie,  geb.  von  Homstein,  dem 
Chorherrenstüte  zu  R.  eine  Fruchtgült  vom  FischerhofB  zu  Beringen 
für  23  ff  Pf.  verkauft  haben  S.  —  1892  Okt.  15.  Eberhard  der  Wälder 
aus  R.  verkauft  dem  Chorherrenstifte  zu  R.  eine  Fruchtgült  von  zwei 
Malter  „vesen«  von  seinen  Gütern  für  70  ff  Pf.  S  —  1898  Nov.  28. 
Hermann  von  Lupfen,  Eustos  des  Elosters  Reichenau,  urkundet,  dass 
Frau  Geri  Täpin  in  R.  dem  Chorherrenstifte  zu  R.  ihren  Eomzehnten 
vom  „Eochlehen"  zu  Hausen  für  40  ff  Pf.  verkauft  habe.  S.  —  1396 
Febr.  14.  Ritter  Heinrich  und  Eonrad  von  Meckingen  verkaufen  den 
Chorherren  in  R.  einen  Eomzins  vom  Fischerhof  in  Beringen  für  8  ff» 
fünf  Schilling  Pfennig.  S.  —  1396  Febr.  14.  Die  Brüder  Heinrich  und 
Eonrad  von  Meckingen  verkaufen  eine  Fruchtgült  von  Fischerhof  in 
Beringen  an  das  Chorherrenstift  in   R.    Die  Meisterin  des  Elosters  St. 
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Agnat  in  Schaffhausen  urkundet,  diss  die  Klosterfrau  Anna  von  Meckingen 
diesen  Verkauf  geoebmigt  habe.    S.  —  1399  Juni  23.    Henaly  ¥on  Honr 
kault  von  Heinrich  Heweck  ein  Haus  für  ein  jährliches  Geld  von   einem 
Malier  „vesen**    von  Äckern   des   Hans   Mann   aus  Beuren.    S.  —   1401 
ÜOfT.  30.    StadtAmmauD  Hans  von  Thengen  zu  R.  bestätigt,   dass  Hans 
Bratiel   von   der  Owe   den  CTiorherren   zu  R.   einen   ewigen  Zins   von  1 
Schill.,  9  Pü  von  ihrem  Hause  und  Weingarten  für  20  M.,  4  Schill,  ver- 
kauft  habe»   S.  —  1404  März  6.    Hans  von  Andelfingen,  Bürger  zu  R,, 
verkauft  dem  Chorherrenstifte  zu  R.  einen  Fruchtzins  von  seinem  Acker 
sn  Steisslingen  Ar  16  ff  Heller.    S.  —    1405    Febr.    17.    Heini  Hunler 
and   desten  Frau   Ursel  verkaufen   Konrad   Wichint   einen  Zina   von  6 
SeliiU.  Fl  von  ihren  zwei  Häusern  und  dem  dazu  gehörigen  Garten  za 
bnajig  an  den  Bischof  von  Konstanz.    S.  —  1413  I>ez.  24.    Hug  Scbön- 
Ikatntz  aus  R.  verkauft  der  Kirche  au  R.  10  Schill  Pf.   ewiges  Geld  von 
adnem  Weingarten  für  10  ff  Pf.  Zins.    S.   ->   1418   Febr.   26,    Eckard 
Bindtr  aus  R.  verkauft  den  Chorherren   zu  R.  einen  ewigen  Zins  von 
2  Schill    Pf.  von  ihrem  Hause  för  2  ff  Pf .    8.-1419  M&rz  29.    Fraa 
Margarete,  Meisterin  des  Klosters  Amtenhausen,  verkauft  mit  Zustimmung 
des  Abtea  von  St  Georgen  einen  Jabreszins  von  7  rh.  Gulden  von  Gfit^ra 
^p  Ailenabach  an  das  Chorherrenstift  R.  für  147  rh.  Gutden.    S.  —  1420 
^Bpr.  23^    Konrad  von  Friedingen  verkauft  Geld-  und  Fruchtgalten  in  R, 
^El  Überlingen  an  das  Chorhenrenstifl  R,  für  15  ff  Pf.  S.  —  1420  Dez.  19. 
^Pmm  Strub  aua  Steisslingen   verkauft  einen   ewigen  Zins  von  10  Schilt 
'   W  von  seinem  Garten  zu  Steisslingen  für  5Vj  ff  Pf.  an  das  Chorherren- 
ftill  mit  Einwilligung   Wilhelms   von   Homburg.     S.   —    1440   Nov.  12. 
Eonrad  Wagner  aus  Tuttlingen,  Bürger  zu  K,  verkauft  Jakob  Gut  einea 
rvigen  Zins  von  17Vt  Schill.  Vt  von  seinem  Hause  für  17Vt  ff  P^-^    S.  — 
1419  Okt.  10.    Chorherr  Hans  Walter  zu  R.  giebt  namens  des  Stiftes  dem 
Jobann  Viacber  ein  Juchart  Feld   gegen  einen  jährlichen  Bodenxins  von 
le  Schill.  Pf.  zu  Lehen.    S.   —   1451  Febr.  9.    Clin  Keller  aus  Hansea, 
Schuhmacher  zu  R  ,  verkauft  Jakob  Gut  einen  Jahrettins  von  12  Schill. 
von  seinem  Hause  für  12  ff  Pf     S.    --    1451   Min  19.     Clin  Keller 
■kauft  Jakob  Gut  einen  jährlichen  Zins  von  6  Schill.  Pf  von  seinem 
n  für  8  ff  PI  S,  —  1468  Mirz  19.  Chorherr  Lienhard  Wundrcr 
il  auf  sein  Haus  vom  Chorherrenstifte  R   10  8  Pf.  auf  gegen  einen 
von  10  Schill.  Pf.     P.  S.   —    1468,    Hans  Wundrer   aus  R. 
rteall  defi  Chorherren  zu  R.  einen  Zins   von  10  Schill  Pf.  von  seiner 
^vor   dem   Tenn*   für   10   ff   Pf,     P.   —    1471   Nov.   2a    Heini 
hinger  aus   Allensbach  verkauft  Konrad   Yergen  aus  Konstanz 
Wesniins  von  seinem  Rebgut  Lifftsberg  für  20  rh  GuldeiL    P.  S. 
—  1472  Nov.  6,    Der  Gerber  Hans  SchöpU  in  R.  verkauft  Junker  Gerold 
Toft  einen  ewigen  Zins  von  10  Schill.  Pf.  von  seinen  Wiesen  im  Beringer 
Eied  ßkr  10  8  Pt    P.  -     1479  Mars  29.  D^  Chorherrenstift  R.  urkundel, 
der  ewige  Zins  von  15  Schill,  an  die  Spende  der  Chorherren  von 
Strubin  Haus   mit  15  8  Pf.   abgelöst   worden   sei.   —   1483  Juli  23. 
tun  Reidienau  macht  ein  Aolehen  von  20  ff  Pf.  bei  dem 
itifte  R*    P.  &  —  1600  Nov.   17.    Schuhmacher  Haas  Yogel 
kauft  dem  Chorherrenstifte  R.   einen  Jahreszins  von  10  SchilL 


iii78  Eiselein. 

Pf.  für  10  er  Pf.  P.  S.  —  1526  Febr.  27.  Hans  Hailman  aus  Wimpfen  nnd 
dessen  Ehefrau  Barbara,  geb.  Wöss  aus  R.  verkauft  einen  Hauptbrief 
aus  dem  Jahre  1487  über  20  ß  Pf.,  verzinslich  zu  1  flf  P£,  auf  Konnd 
RuofT  aus  Reichenau  lautend,  an  Eonrad  Russ,  genannt  Metzger  in  R., 
fSLT  20  n  Pf.  P.  S.  —  1547  Juni  18.  Sixtus  Banttel  aus  Hom  verinnft 
der  Witwe  Gneding  in  Hom  einen  Jahreszins  von  8  fl.  für  60  fl.  P.  — 
1550  Dez.  9.  Hans  Bur,  genannt  Gaienhofer,  aus  R.  verkauft  Johann 
Röslin,  Kantor  des  Stiftes  zu  Zurzach  und  Chorfaerm  zu  R.,  einen  Zun 
von  1  9^  Pf.  far  20  U  Pf.  P.  S.  —  1561  Juni  15.  Kaspar  Fehr,  genannt 
Rutsch,  aus  Hemmenhofen,  erhält  vom  Chorherrenstifte  R.  20  fl.  gegen 
einen  j&hrlichen  Zins  von  1  fl.  P.  S.  —  1562  Okt.  18.  Bastian  M&rcUi 
zu  Hom  verkauft  Jörg  Bruoder  aus  Bohlingen  einen  Jahreazins  von  2^/]  fl. 
fOr  50  fl.  P.  S.  —  1568  Febr.  22.  Hans  Remi  aus  Beuren  an  der  Aad 
verkauft  dem  Stifte  R.  einen  Jahreszins  von  5  fl.  ftir  100  fl.  —  1568 
Nov.  15.  ApoUonia  Jogkh,  Witwe  des  Hans  Gumvost,  verkauft  Hans 
Eglof,  Hauptmann  der  kaiserlichen  Fussknechte,  Barger  zu  R.,  emen 
jährlichen  Zins  von  4  fl.  für  80  fl.  P.  —  1571  Febr.  1.  Ulrich  Gassen 
aus  Hemmenhofen  verkauft  Jungfrau  Dorothea  aus  Ulm  einen  Jahresiins 
von  5  fl.  für  100  fl.  P.  S.  —  1573  Juli  29.  Bfatera  Verlin  aus  Stei» 
lingen  verkauft  Hans  Meier  in  R.  einen  Jahreszins  von  2  fl.  f^  40  fl.  P. 
—  1585  Juli  15.  Der  Zimmermann  Kaspar  Geissenberg  verkauft  dem 
Chorherrenstifte  R.  einen  Jahreszins  von  17  Batzen  für  15  fl.  P.  S.  — 
1585  Nov.  13.  Michel  Schwarz  aus  Hemmenhofen  verkauft  dem  Chor- 
herrenstifte R.  einen  Jahreszins  von  2  fl.  für  20  fl.  P.  S.  —  1610  Apr.  29. 
Bartholomaeus  Kessing,  Reichlin'scher  Vogt  zu  Mühlhausen,  verkauft 
dem  Chorherrenstifte  R.  einen  Jahreszins  von  6  fl.  für  120  fl.  P.  — 
1610  Apr.  29.  Hans  Kaspar  ßoUstetter  und  Bartholomaeus  Kessing  za 
Beuren  an  der  Aach  verkaufen  dem  Chorherrenstifte  R.  einen  Jahreszins 
von  6  fl.  für  120  fl.    Pap.-Abschr. 

6)  Verkauf,  Umtausch,  Freiung  und  Gedinge  von  Leibeigenen. 

1292  Mai  27.  H.  v.  Clautentobel  verkauft  Burkhard  und  Adelheid 
Maubecher  dem  Chorherrenstifte  R.  für  2  8  Pf.  —  1328  Juli  22.  Graf 
Eberhard  von  Neuenbürg  verkauft  Elisabet,  die  Tochter  Konrada  zem 
Wasser  aus  Beuren,  Ehefrau  Konrad  Kellerts  aus  Beringen,  dem  Chor- 
herrenstifte  R.  8.  —  1831  Okt.  1.  In  des  lütpriesterhus  zu  Wurmlingen. 
Konrad  Womdorf  und  dessen  Söhne  Konrad  und  Berthold  verkaufien 
ihren  Leibeigenen  Johann  Jagwin  von  Balham  dem  Chorherrenstifte  R. 
in  die  Hand  des  Leutpriesters  Heinrich  Römer  für  11  flf  Pf.  S.  —  1335 
Juli  17.  Engen.  Ritter  Albrecht  von  Hödorf  verkauft  den  Leibeigenen  j 
Hans  Clainmann  aus  Hattingen  und  dessen  Ehefrau  Agnes  für  3  flf  P£  i 
an  „unser  Frauen-Stift"  in  den  Hof  zu  Hattingen.  S.  —  1348  Nov.  16.  | 
Diethelm  der  Schenk  von  Salenstein  verkauft  die  Leibeigene  Elsine 
Baldaymer  dem  Stifte  R  für  2  S"  Pf.  —  1350  Jan.  13.  Derselbe  verkauft 
dem  Stifte  R.  seinen  Leibeigenen  Uorschin  Widemer  aus  Niederhofen 
und  dessen  Schwester  Anna  mit  ihrer  Tochter  für  6  Vi  8  Pf-  S.  —  1353 
Juni  27.  Die  Brüder  Burkhard  und  Konrad  von  Homburg  vertauschen 
mit  dem  Stifte  R.:  die  Leibeigene  Nesen  Wenns  aus  Bohlingen  gegen 
Anna,   Tochter  des  Heinrich   Beringer  aus   Bankelshoven.    S.  —  1359 
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Sept.  6*  Abt  Eberhard  von  Reidienau  ^'ertftusclit  mit  dein  Stifte  R,: 
seinen  Leibeigenen  Hans  Blerrer  aus  Überlingen  mit  Kindern  ge^en  den 
Stiftsmann  tun  Kummiger  aus  R,  mit  Kindern.  S.  —  1369  Der..  13.  Peter 
TOO  Hewen  vertauscht  mit  dem  Stille  R. :  Adelheid^  Ehefrau  Joliann 
Vitaers  ans  Engen  gegen  Adelheid»  Ehefrau  des  Johann  Huwen.  8. 
—  1373  Aug*  28.  Propst  Heinrich  Schnet^er,  die  Meisterin  und  der  Kon- 
vent St,  Agneaen  in  Scimff hausen  verkaufen  dem  Stifte  R.  Hans  und 
Adelheid  Bunter  von  Wislioltz  für  5  ff  Ff.  S.  —  1373  Okt.  24.  Die 
Brüder  Eberhard  und  Heinrich  von  Lupfeu  verkaufen  dem  Stifte  R.  die 
Leibeigene  Verene,  Tochter  des  Hans  Fei  wen,  mit  ihren  Kindern  für  in  ff 
Heller  15.  —  1377  März  21*.  Johann  Haister.  Kirebherr  von  Soblagwerda, 
giebl  seinen  Leibeigene«  Heinrich  Gabel  dem  Stifte  R.  mit  dem  Gedinge» 
demselben  jährlich  1  Schill,  Pf.  zu  zahlen.  8.  —  1377  Juli  20.  hm  Stift 
B.  giebl  seine  U^ibeigeue  Adelheid  Tuttlinger  aus  Hattingen  zum  Eintritt 
in  das  Kloster  Kathrinenthal  frei.  S.  —  137h  Apr.  20,  Graf  Job.  v.  Lu])fen 
giebt  dem  Stifte  R.  die  Leiheigene  Adelheid,  Ehefrau  des  Arnold  Hainz  zu 
Hattingen.  —  13H{i  Juli  25.  Hans  Scblupff  aus  Bittelbnmn  verkauft  seine 
Leibeigene  EliBabetb,  des  Str<*lins  Tochter»  an  Hans  Gut  aus  Hattingen 
Ar  12  ß  Heller  in  den  dem  Stifte  R.  gehörigen  Hof  zu  Hattingen.  8.  — 
1397  Nov.  19.  Eberhard  von  CnitxliDgen,  Barger  zu  Konstant,  verkauft 
Jeine  Leibeigene  Anna,  Ehefrau  des  Hann  Schwarz  aus  Markeltingen,  niit 
ihrem  Sobne  Hans  und  ihrer  Tochter  Adelheid  für  7  fl  Heller  dem  Stifte 
R.  S*  —  1398  Nov.  10.  Die  Brüder  Johann  und  Kaspar  von  Klingen- 
H^rg  Urkunden,  dass  zwischen  ihrem  leibeigenen  Bürklin  Dietinger  aus 
%iptingen  und  dessen  Ehefrau  Elisabeth  Strölin^  der  Leibeigenen  des 
Stiftes  R,»  eine  Ungenossenschaft  stattgefunden  habe  und  von  nun  an  eine 
rechte  GenosseDScbaft  aein  Boile,  dass  also  weder  die  Klingen  berger  noch 
das  Stilt  die  Ungenossenschaft  zum  Schaden  der  Eheleute  benutzen  wer- 
den. Die  eine  Hälfte  der  Kinder  soll  den  KliigeDhergem»  die  andere 
dem  Stifte  gehören.  S.  —  1405  Febr.  *J.  Rudolf  von  Friedingen  ^  Vogt 
zu  Engen»  vertauscht  mit  dem  Stifte  R.  im  Namen  seines  Herrn,  des 
Oralen  Jobann  von  Lupfen:  Elshetb,  die  Ehefrau  des  Hans  Kueh  in  Hat- 
tingen» gegen  Anna,  die  Ehefrau  des  Heinrich  Hohenberg  in  Engen.  8.  — 
1406  Sept.  16.  Graf  Hans  von  Lupfen  vertauscht  mit  dem  Stifte  R,:  Eis- 
beth»  die  Tochter  des  Heini  Iseli,  gegen  Ursula»  Tochter  des  Burkhard 
Äschenzer  aus  Überlingen.  S,  —  Mü7  Mai  7.  Rudolf  von  Friedingen, 
Vogt  in  Engen  j  namens  des  Grafen  Johann  von  Lupfen  ^  vertauscht  mit 
dem  Stifte  R.:  Anna  tinher,  die  Ehefrau  des  Keller  aus  Neuenheina»  ge- 
gen Katharina,  die  Ehefrau  des  Heini  Grahli  aus  Neiienheim.  S-  —  1410 
Febr.  14.  Graf  Hans  von  Lupfen  vertauscht  mit  dem  Stifte  R.  seinen 
Leibeigenen  Konrad  Bürsner  von  Bargen  gegen  Hans  Schürhammer  au3 
dem  alten  Dorte  Engen.  S.  *-  1412  Mai  7.  Graf  Rudolf  von  Sulz.  Herr 
von  Tuttlingen,  namens  des  Grafen  von  Württemberg,  vertauscht  mit  dem 
Stifte  R.*  Adelheid  Gotti  aus  Niederbaldingen,  Eliefrau  des  Peter  Ströbele 
gegen  Götz  Ott  aus  Oberbaldingen.  S.  —  1413  Apr.  23.  Hans  von  Lupfen 
verkauft  den  Leibeigenen  Georg  Ait  aus  Alldori'  an  das  Stift  R.  für 
4  B  Pf.  S.  —  1413  Aug.  24.  Graf  Johann  von  Lupfen  vertauscht  mit 
■fem  Stifte  R  :  die  leibeigene  Verene»  die  Ehefrau  des  Ulrich  Brack  aus 
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Hattingen,  gegen  ürsnla,  die  Ehefrau  des  Hans  Smaldrenst  ana  ] 
g,  _  1419  Juli  6.  Burkhard  von  Reischach,  Statthalter  and  ?ogt  sa 
Hohenhewen,  namens  des  Grafen  Johann  Ton  Lupfen,  Tertauacht  mh  des 
Stifte  R.:  Ursula  Schmid,  Ehefrau  des  Stephan  Frech  ans  Hattingen,  und 
Henslin  Frech,  deren  Sohn,  gegen  Anna  Amolt,  Ehefrau  des  Hans  L8ti 
aus  Altdorf.  S.  —  1425  Apr.  23.  Vertrag  zwischen  Sigbolt  Maiachaft 
und  dem  Stifte  B.  über  die  Familie  Hermanns  aus  Baldingen,  einea  Leib- 
eigenen des  Stiftes,  und  dessen  Ehefrau  Grete,  der  Leibeigeoen  des  luv- 
gchalk.  S.  —  1428  Okt.  16.  Graf  Hans  von  Lupfen  yertanadit  mit  des 
Stifte  R.:  den  Leibeigenen  Hans  Wieser  aus  Hattingen  gegen  Hans  Ar- 
nold aus  Biesendorf.  S.  —  1429  Sept.  24.  Graf  Hans  ron  Lupfen  w- 
tanscht  mit  dem  Stifte  R.:  die  Leibeigene  Ursula  Belling,  die  Ehefraa 
Ulrich  Arnolds  zu  Biesendorf  g^(en  Verena  Hess,  Ehefrau  des  Borkhiid 
Hess  aus  Ehingen.  S.  —  0.  J.  Rudolf  von  Friedingen,  Komtur  tob  8t 
Johanniterorden  zu  Tobel,  und  Johann  Ton  Friedingen  yerkaufen  ihre  Leib- 
eigene Anna  Brunner,  Tochter  des  Berthold  Weber  aus  Friedingen,  des 
Stifte  R.  für  14  »  Pf. 

7)  Lehenbriefß,  Lehenreyerse,  Zurückgabe  von  Lehen. 

1809  Juli  22.  Eonrad  von  Homburg  zu  Stahringen  belehnt  Heinridi 
Beringer  aus  R.  mit  zwei  Ho&tätten,  der  oberen  Mühle  und  einer  Fhicht- 
gülte  von  der  niederen  Mühle  zu  Orsingen.  S.  —  1872  Okt.  28.  Hag 
von  Oberrieden  leiht  Hans  Widmer  aus  Güttingen,  sesshaft  zu  R.,  zo 
einem  steten  Lehen  einen  Teil  seines  Ackers  im  SUersgerüt,  um  dort 
einen  Weingarten  anzulegen,  um  den  fünften  Teil  des  Ertrfignissea.  S.  — 
1883  Dez.  5.  Ritter  Eonrad  von  Homburg  belehnt  die  Brüder  Johanne! 
und  Burkhard  von  Beringen,  sesshaft  zu  R.,  mit  zwei  Ho&tätten,  einem 
Gut,  der  oberen  Mühle  und  einer  Gült  von  der  niederen  Mühle  zu  Or- 
singen. S.  —  1390  Nov.  29.  Heinrich  Böckly  aus  R.  bat  vom  Eirchhem 
einen  Garten  zum  Schupflehen  för  einen  Zins  von  10  Schill.  Pf.  und 
leiht  Hans  Rapp  ein  Stück  davon  für  einen  Zins  von  5  Schill.  Pf.  S.  — 
1395  Sept.  20.  Abt  Werner  von  Reichenau  belehnt  den  Chorherm  Mett- 
nauer  von  St.  Peter  in  Reichenau  mit  einem  Rebstück  in  R.  S.  —  1397 
Aug.  11.  Eirchherr  Johannes  Glich  belehnt  Hans  Walwiser  mit  einem 
Rebgut  auf  dem  Hardt.  S.  —  1403  Nov.  23.  Bürgi  Messner  aus  Riela- 
singen  verkauft  dem  Eustos  Frävel,  dem  Chorherm  Mfirstetter  und  den 
Radolfzeller  Bürgern  Ankwart  und  Schönhainz  als  den  Pflegern  der  drei 
Eaplaneien  drei  Äcker  für  27  U  Heller  und  erhält  diese  Grundstücke  als  Erb- 
lehen far  eine  jährliche  Fruchtgült.  S.  —  1412  Juni  15.  Wilhelm  von  Hom- 
burg belehnt  Burkhard  Beringer  aus  R.  mit  Gütern  und  Gülten  in  Orsingen. 
S.  —  1413  Mai  8.  Uli  Bollinger  aus  Beringen  erhält  vom  Eirchherm  Hein- 
rich Eäser  zu  R.  die  halbe  Widem  zu  Beringen  als  Lehen  und  verspricht 
dafür,  einen  jährlichen  Zins  von  10  Schill.  Pf.  nebst  vier  Malter  Roggen 
zu  geben,  sowie  den  Fasel  zu  Beringen  zu  besorgen.  S.  —  1420  JuH  16. 
Hans  Honaser,  genannt  Bruck's,  in  Beringen  stellt  dem  Eirchherm  Hans 
Messerschmidt  zu  R.  einen  Lehenrevers  über  die  halbe  Pfarrwidem  zu 
Beringen  aus  und  verspricht,  jährlich  vier  Malter  Roggen  Lehenzins  za 
zahlen.  S.  —  1424  Febr.  5.  Wälti  Bollinger  erhält  vom  Kirchherrn 
Johann  Messerschmid  zu  R.  die  Widem  zu  Beringen  und  verspricht,  jähr- 
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^^^^Her  Malter  Roggen,  vier  Malter  Hafer,  1  U  Pf.  und  zwei  Fastnacht- 

^^^^Pbr  zuzugeben.    S,    —    1426  Aug.  24.    Heini   EoOjnger   und   Bürkly 

Hölderlin,  Kirchenpfleger  zu  Beringen,  erhalten  eine  Hofstatt  in  Beringen 

xum  Lehen  und  übernehmen   die  Verpflichtung,   einen  Jahreszins  von  10 

Schill^  Pf.  zu  entrichten.    S.  —  1439.    Ein  Lehen  in  Beringen,   genannt 

«das  ächupp^Glin"^,  wird  von   Hans  Scherzinger  ans  H.  dem  Kircbherrn 

Johann    Messerschniid   zurückgegeben.    S.   —    1445  März  23.    Heinrich 

Vegi,  Kirchherr  za  Kt.  leiht  dem  Müller  Heini  No]er  die  Widern  zu 

Beringen  gegen  einen  Jahreszins  von   vier  Malter  Roggen,   vier  Malter 

Hafer.  1  ff  Pf.  und  zwei  Hubner.  —   1477  Apr.  23,    Cunli  Karrer   aus 

Hansen  unter   Krähen  stellt   dem  Chorhermstifte  R.  einen  LeJienrevera 

(über  einen  Hof  zu  Hausen   an  der  Aach  aus.    P.  S.   —  1496  Febr.  1. 

^feiiiricb  Walwiser  aus  R.  erhält  vom  Kirchherm  Heinrich  Käser  zwei 

^^eingiiten  zum  Lehen  um  den  halben  Ertrag,  verspricht  außerdem  noch 

^^en  Zehnten  und  ein  Viertel  Wein  zum  ^erschaz**.    S,  —  1688  Nov.  10. 

^lakob  Schregin  aus  Steisslingen  erhfilt  vom  Chorherrenstifte  R.  das  Hum- 

^kltsgnt   zu   Steisslingen   als   Erblehen.    P.  S.   —    1624.  Aug.  26.    Das 

^■ijkof hermstift  R.  verleiht  Peter  Graf  aus  Wiecha  das  Würthsgut  zu  Steias- 

I^Bgen  als  Erblehen.    P.  S 

^^    8)   Zehntsachen,    Fnicbtgülten,    Pfeffer-,  Salz-,   Wachssiaa,   Rodel, 
Rechnungen,  ürbarbücher. 

1362  Nov.  10.    Kustos  und  Kapitel  des  Chorherrenstiftes  zu  R.  Ur- 
kunden, dass  Abt  Eberhard  von  Reichenau  das  sogenannte  Klosterlehen 
an  das  Stift  gegel>en  bat.  S.  —  1423  Mai  11,   K5onrad  Mangolt,  Bürger 
ZQ  Konstanz,  verkauft  dem  Chorhermstifte  R.  den  Huoterzehnten  zu  Mühl- 
hausen  für  60  fl  Pf*    S.  —  1434  MArz  12.    Das   geistliche  Gericht  in 
Konstanz  verurteilt  den   lieutpriester  Heinrich  in  Mühlhausen,   der  zwei 
Jahre    lang    den    Vieh-    und    Kleinzehnten    von    einigen    Htuaem    und 
^fe^fen  in  Mühlhausen  för  sich  in  Anspruch  genommen  hatte,  dem  Pfarr- 
^^Bctor  in  R.   einen  Schadenersatz  von  12  Schill.  Pf.   zu   leisten   und   in 
^Klninft   diese  Abgaben   dem  rechtmässigen  Zinsherm   zu  lassen.    S.  — 
^%77  Nov.  24.    Das  Vogt-  und  Ganzgericht  zu   Mühlhausen  entscheiden 
den  Streit  zwischen  dem  Domstift    Konstanz  einerseits  und  den  Chor- 
licrren,   dem   Kirch herrn   und   dem  Spital pfleger   zu   R.  anderseits  über 
«llkeii   Zebnteu.  —  14H4— 1502.    Ein   R^del   über   Einnahmen   und  Ans* 
gaben  des  Stiftes  R.  —  1621— 15»4.    Ein  Rodel  über   die   dem  Stifte  R. 
|J|n  Kriedingen,  Iznang,  RieUsingen,  Überlingen  und  Zell  fillligen  Frucht- 
^Bit,   —  1532«    Zehntregister  der  Pfarrei  R.  --   1564.    Urbarium  des 
^Bli]ldb€eitsfe   des  Stiftes  R.  in  Mühlhausen.    S.   --   1569.    Urbar  des 
^Evmdlieaitzes  des  Stiftes  R.  im  Gerichte  Schienen.    S.  —   1666.    Urbar 
^Ser  den  der  Pfarrei  R.  in  Mohlhausen  lalligen  Zehnten.  —  1«68  Okt.  12. 
Uff)ar  der  Besitzungen  des  Stiftes  R.  auf  der  Gemarkung  von  Mühlhausen. 
^  O.  J,    Verseichnisse  der  dem   Stifte  R.   zu   zahlenden   Pfeffer-   und 
Waicfaiitfise. 

9J  Verxiehungen  und  Schenkungen. 

1967  Okt.  SL  Schiedsspruch  in  dem  Rechtsstreite  zwischen  Konrad 
Wtdenhuber  in  Überlingen  am  Ried  und  Konrad  Keller  aus  Güttingen 
4bcr  das  Erbrecht  des  Burkhard  Widenhuber,  des  Sohnes  von  K.  W.^ 
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und  der  Anna,  der  Tochter  K.  Kellers,  der  Frau  des  Konnd  Widenhaber. 
<-  1872  Not.  28.  Frau  Anna  von  Tetlingen,  Witwe,  und  ihr  Sohn 
Burkhard  yergleichen  sich  mit  dem  Ghorherrenstifte  B.  in  einem  Bechti- 
streit  über  einen  Güterkauf  zu  Ebringen.  S.  —  1885  Koy.  1&  Schieds- 
spruch in  dem  Streite  zwischen  dem  Stifte  B.  und  Heini  Wirt  aas  Steish 
lingen  über  ein  Gut  in  Steisslingen.  S.  —  liOO.  Hftnslin  von  Tbeogen, 
Stadtammann  Yon  B.,  urkundet,  dass  Chorherr  Johannes  CaateDhodefi 
mit  Gendimigung  des  Abtes  von  Reichenau  über  seinen  Weinberg  auf 
dem  Hardt  und  seine  &hrende  Habe  testamentarisch  Yerflkgt  habe  nad 
▼erspricht  die  Vollziehung  der  einzelnen  Yermftchtnisse  seitens  der  Stadt 
P.  S,  —  U18  Jan.  24.  Die  Gebrüder  Chorherr  Hans  Beringer  in  Schieoes 
und  Burkhard  Beringer  beurkunden  die  bei  der  Yeriieiratung  des  Bukhird 
Beringer  mit  Anna  Schultheiss  getroffenen  Verabredungen.  S.  —  1425 
Apr.  28.  Jark  MüUer,  genannt  Schilc^jark,  aus  Beringen  vers^zt  wegen 
schuldiger  Zinsen  dem  Chorherrenstifte  R.  den  Ertrag  aller  seiner  Güter. 
S.  —  1484  Febr.  2.  Jörg  OU,  Stadtammann  von  Augsburg,  Usst  wegen 
der  Hinterlassenschaft  eines  Bierschenken  Heinrich  Ott,  die,  weldie  die 
Erbschaft  beanspruchen,  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Erblasser  ausein- 
andersetzen und  durch  Zeugen  beeidigen.  P.  —  1506  Sept.  28.  Der 
bischöfliche  Offizial  verurteilt  Nikolaus  Stäbler  vom  Kochsgut  zu  Hom- 
burg auf  dem  Berg,  dem  Chorherrenstifte  R.  jährlich  12  Viertel  Weisei 
zu  entrichten.    P. 

10)  Totenbuch,  Seelgeräte  und  Stiftungen. 

1052-1542.  Totenbuch.  —  1845  Okt  12.  Graf  Eberhard  toi 
Neuenbürg,  Landgraf  im  Hegau,  urkundet,  dass  Dietrich  von  Zell  seiner 
Frau  als  Ersatz  für  ihr  Einbringen  von  18  Mark  lötigen  Silbers  sechs 
Grundstücke  verschrieben  habe.  S.  —  1856  Nov.  16.  Ulrich  von  Schienen 
zu  Schrotzburg  bestimmt  10  Schill.  Pf.  von  seinem  Gute  zu  Langenwies 
zu  einer  Seelenmesse  für  Walter  von  Möggingen.  S.  —  1859  Dez.  11 
Eeichenau.  Abt  Eberhard  von  Reichenau  schenkt  dem  Chorherrenstifte 
R«  auf  Bitten  der  Chorherren  Cantenboden  und  Jokob  Mettnower  die 
bisher  Klosterlehen  gewesene  Ho&tätte  hinter  Unsrer  Frauen  Kapelle. 
S.  —  1860  Nov.  7.  Eünrad  Ber,  Bürger  zu  R.,  urkundet  als  Stell- 
vertreter des  Stadtammanns  Heinrich  Märstetter,  dass  Elisabeth  Herwig, 
Ehefrau  des  Heinrich  Herwig  aus  Aach,  zu  Gunsten  ihres  Bruders 
Heinrich  Märstetter  auf  ihr  väterliches  und  mütterliches  Erbe  ver 
ziehtet  habe.  S.  —  1877  Aug.  28.  Der  Vogt,  Ammann  und  die  Bürger 
von  R.  versprechen  in  der  auf  Kosten  des  Andreas  Kraemer  wieder- 
hergestellten und  verschönerten  Frauenkapelle  keinen  Rat  mehr  zu 
halten.  —  1883  Febr.  7.  Konrad  von  Homburg  bestätigt,  dass  ein  minder- 
jähriger Ögli  von  Reichenau  von  der  Mühle  zu  Allensbach  einen  Frucht- 
zins  zu  fordern  habe.  P.  S.  —  1398  Nov.  24.  Abt  Werner  von  Reichenaa 
urkundet,  dass  ihm  der  Kauf  des  Kochlehens  in  Hausen  an  der  Aach 
von  der  Frau  Täpin  um  40  U  Pf.  durch  den  Chorherm  Cantenboden 
angezeigt  werden  sei,  und  dass  er  auf  die  Lehenschaft  verzichte  unter 
der  Bedingung,  dass  jährlich  15  Schill.  Pf.  an  den  jeweiligen  Koch  des 
Abts  bezahlt  würden.  P.  —  1396  Okt.  15.  Chorherr  Cantenboden 
schenkt  der  Schwester  seiner  Mutter  Ursula  Mann   und  deren  Ehemann 
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IbensUii  aus  Horw  eine  Fnichtgülte  zur  Haussteuer.    S,  —  1396  Duz.  22. 
KUidol&ell.    Stadtammann   Hensüu  von   Theogen  zu   H.  urkundet,    dass 
tolricb  Polslrer  aus  Wiütertl4iir  dem  Cborherni  Hans  Cantenboiien  zu  R, 
■em  Gut  3EU  Friedingeu  im  Hegau  für  70  Ü  Heller  verkauft ,   und   dass 
batenboden  mit   Wissen  seines  genannten  Vogtes  dieses  Gut  der  von 
llun  in  unserer  Frauen  Kapelle  und  in  der  Kapelle  der  1 1 OOO  Mägde  ge- 
fluteten ewigen  Messpfriinde  verlieben  habe,    S.  —  1398  Mörz  2,  Hensly 
iron  Thengen»  Stadtammann  in  R.,  urkuodet,  dass  CborUerr  Cantenboden 
sein  Gut   in  Überlingen   am  Ried   au   die    Pfründe   von   Unserer  Lieben 
Frauen  und   an   die  Kapelle   der  1 1  000  Mägde  geschenkt  habe.    S.  — 
1402  Bez.  22.    Johann  Hörgaäser  aua  Aach^  Landrichter  im  Hegau  und 
Madach,  urkundet  im  Namen  des  Grafen  Eberhard  von  Nelleuburg,  dass  von 
seinem  Gerichte  auf  dem  Landtage  aeu  Stock&ch  Junker  Burkhard  Beringer 
ans  R.  an  seinen  Bruder^  den  Priester  Jobann  Beringer,  und  seine  Schwester 
Anna  all  sein  Hab  und  Gut  abgetreten  habe.    8.  —  1407  Apr.  23.  Hans 
von  Thengeu,  damab  Zöllner   zu   R.«  autitatt  und  im  Namen  des  Stadt* 
ammaims  Heinz   Geltmann  urkundet «   dass  C&nz   der  Munchmeiger  und 
•eine  Ehefrau  Elsine  auf  den  Müncbbof  zugunsten  des  Cborherrenstiftes 
K,  verzichtet  haben.    S.  —  1413  Aug.  24.    Wilhelm   von  Homburg  ge- 
stattet Burkhard  ßeringer  aus  R,,  die  Güter  in  Orsingen,  die  Homburgische 
I Lehen  bind,  seiner  Frau  Anna  Schultheiss  aus  Winterthur  zu  verschreiben.  S. 
—  1431  Juli  10.    Konrad   Huber,  Stadtammann   in  R. ,   urteilt,   dass  tu 
Folge  einer  Cession  Witwe  Nesa  Koch  von  ihrem  Hause  dem  Chorherren- 
Stifte  7  SchUL  Pf.  schulde.  S.  —  1431  Okt.  22.  Abt  Friedrich  von  Reichenan 
bestitigt  auf  Fdrsprache  genannter  Chorherren   die  Stiftung   von  300  II 
Heller  seitens  der  Frau  Margarete  Brodbeck,  Witwe  des  Nikolaus  Dietrich 
Vogt,  und  ihrer  Söhne  Ytel  Dietrich  Vogt  und  Hans  Dietrich  für  eine 
•wige  Messe.    S.  —  1458  Okt.  20.    Harn  Gruter,  genannt  Hallj  Wahsen, 
md  seine  Ehefrau  Fida  treten  an  die   Sudtgemeinde  für  eine  Schuld 
einen  Bodenxins  von   5  Schill,,   auf    einem   Hause  ruhend,  ab.    S.  — 
14&6  Okt  26.    Heinrich  Vogt,   Kirchherr  aeu  R.,   tritt  an   die  Gemeinde 
eine  Wiese  ab  gegen  einen  Jahreaxins  von  5  Schill  Pf.  S.  —  1468  Jan.  19. 
Jakob  Gnt  Übergiebt   dem  Chorherrenütifte  R.  statt  100  rh.  Gulden  die 
Gftltbriefe  von  genannten  liegenaehafteo.  —  1468  MÄnt  29.    Jakob  Gut 
KtiAet  für  eine  ewige  Messe  Gülten  von  Häusern,  Wiesen  und  Wein- 
bergen.   S.  —  1473  Juni  1.    Hans  Vogt  aus  R.  erkauft  mit  einem  Zins- 
brkl  nber  f&hrliche  10  Pf.  Schill,   von  einer  Wiese  vom  Chor  her  renstifte 
E.  einen  Jahrtag.    P.   —   1475  Mai  6.    Gerold  Vogt   aus  R.  tritt  seinen 
«tif  Bans  Schöplin  lautenden  Zinsbrief  iin  das  Stift  R.  um  einen  Jahrtag 
sb.    P.  —  1476  MAn  2.    Die  Bruderschaft  der  Schuhmacher  und  Gerber 
fWFpricht  den  Chorherren  einen  ewigen  Zins  von  1  0  Pf.  für  eine  ewige 
«Inhtzeit»  vier  Seelenmessen   an   den  Mittwochen  in   der  Frohnfa«jten.    S. 
—  147S  Febr.  15     Die  Bruderschaft  der  Schuhmacher  und  Gerber  2u  R. 
t  mit  40  Stück  (4  Mark)  Gülten  eine  ewige   Messe,  eine  PfrOnde 
einen  Altar  am  Wendelstein  zum  Eircbtunn  in  der  Pfarrkirche  an 
und  behalt  sich  das  Präsentationsrecht  vor.  —  1460  Jan.  10.    Vor 
liau!«  Hlkberling,  dem  Ammann  za\  Keicheuau,  verzichten  die  Vogte  der 
lündcr   des  Haus  Scharer  aus  Reichenau  tu  Gunsten  de»  Spitala  in  R. 
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auf  ein  Kebgut  üi  H ,  von  dem  sie  einen  betrJichtUcheD  WeioKnis  alüea 
müssen.  —   1491  Okt.  16.    Verzeicbnla  der  Heilig^tümer  und  PsFamflolt 
der  Pfarrkirche  IL    Pap.   —   1604  Mai  ao.    Das  Chorherreneüü  R.  üt- 
kundet^   dass  nacii  Mitteilung  des  Rudolf  Vogt   und   Heinrich  Klump, 
Stadtammanns  zu  E »  Frau  Verena  Äblin,  Wittwe  des  Oswald  Äblin,  mn 
105  8  Pf  oder  einem  Zins  Ton  5  ff  Pf.,  angelegt  bei  der  Stadt  Ü«  m 
das  Stiit  eine  ewige  Jahrzeit  gestiftet  habe.    S.  —   1604  Juni  24*    ]>m 
Chorherrenatift  R.  wird  vom  Bürgermeister  Rudolf  Vogt  und  dem  Ah* 
Btadtammanu  Beinrieb  Klump  in  Kenntnis  gesetzt,  dass   ihm  von  Fnt 
Verena  Äblin  zur  Verherrlichung  des  Altarsakraments  eine  Stiftung  rvt 
80  rb.  Gulden  oder  4  Gulden  Zins,  auf  die  Stadt  R*  lautend,  gemidit 
worden  sei.  —  1505  Febr.  18.    Der  Priester  Konrad  Nägelli  and  genaattfie 
Frühme^sDer,  Mitglieder  der  Bniderachaft  des  hl.  Jakobus  zu  CompocteUa, 
errichten  dem  bl.  Jakobus  einen  Altar  in   der  Kapelle  der  il  rK)0  Jni^^ 
frauen  zu  Acker.    S.   —    1509   Nov.    15.    Heinrich   Vogt,   Kapl       ' 
Vogtspfrüiide  in  R-,  Terspricht,  von  der  jährlichen  Gült  von  4  8.  ^ 
6  Pf.  von  einem  Hofe  in  Beuren  unter   Kraben,  den   Chorherren  in  K» 
eine  bestimmte  Summe  zu  milden  Stiftungen  zu  geben^    S.  —  1514.    Dii 
Brüder  Haus,  Berolt,  Jakob,  Wilhelm  und  Martin  Vogt  erkaufen  bei  dta 
Chorherren  in  E.   zwei  ewige  Jahrtage  zum  GedÄchtnisse  ihres  VatcTi 
Berolt  und  ihrer  Mutter  Margarete,  geb.  Hofmann,  fiir  47  (I  Pf.  —  |6i5 
März  6.    Das  Chorherrensüft  R,  urkundet,  dass  Hans  Jakob  von  Bodmta 
40  6.  für  eine  Jahrzett  gestiftet  habe.    S.  —  1615  März  6.    Haus  tod  Bod- 
man  und  Pangraz  von  Stoffeln  Urkunden,  dass  sie  die  Stiftungssummt  d» 
Hans  Jakob    von  Bodman   für  einen  Jahrtag  auf  47  8  Pf.  erhöht  habeo. 
P.  S.  "  1519  Miii-z  23.    Das  Chorherrenstift  R.  bescheinigt  die  Stiftung 
eines  Jahrtages  in  der  Pfarrkirche  zu  R   seisens  des  Bürgenneistetm  ff^t** 
Kdllin   und  dessen   Ehefrau  Elisabeth,  geb.   Juda.    S.   —    1519  llai  6» 
Verfügung  des  Johannes  Bletz  von  Rotenstain,   Domdekan  in  Konstanc^ 
Chorherr  und  Pfarrer  zu  R ,  über  die  Verteilung  der  an  jedem  Freitag 
bei  der  Seelenmesse  für  Hans  Köllin  fallenden  Opfergelder.    F.  —  16S 
Febr.   24.    Die  Erben   des  verstorbenen   Ritters   Ulrich  von  Hapcpn^ 
Hauptmanns   der  vier  Waldstätte  am  Rhein  und  Vogts  zu  Laufeobufg, 
erkaulen  für  denselben  einen  ew^igen  Jahrtag  in  der  Pfarrkirche  xn  R.  S* 
1530  Juli  15.    Andreas  Teyler,  Chorherr  des  Stiftes  St  Stephan  zu  Kno- 
stanz,   stiftet   in   das  Chorherrenstift  R.  50  8  P£   —   1532  Mai  7.    Du 
ChorherreDStlit  urkundet,  dass  sich  Frau  Elisabeth  Kromer  aus  Sargaaa» 
Witwe    des  Rudolf  von  Marmolz,   zur  Zeit  in  R.  sesabaft,   für  BO  fl.,  & 
Batzen  und  2  Pf.  eine  ewige  Jahrzeit  erkauft  habe.    S.  —   1535  JuH  h. 
Radolfzell.    Bitte  der  Bniderschaft  der  Rebleute  an   den  Abt   Markui 
von  Reicheuau  um  Bestätigung  einer  gestifteten  ewigen  Mea^.   —   1685 
Dez.  L    Das  Chorherrenstift  erklärt  den  Vertrag  mit  Familie  KöUin  toa 
23,  März  1519  wegen  einer  Seelenmesse  für  erloschen  und  verspricht  ftlr 
einen  Zinsbrief  von  1  ff,  8  Ff,  den  die  Witwe  Elisabeth»  geb.  Juda,  ihm 
übergeben )  alle  Freitage  in  der  Pfarrkirche  an  R.  eine  flnrlf  nmciH  m 
lesen.    P.   —    1540  Nov.  13.    Bastian  Henna,  Adam  Earrer,  lienhard 
Stader  aus  Hemmenhofen  verkaufen  Ursula  Neidhart,  Ehefrau  des  Ka«par 
von  Ulm«  wohnhaft  zu  R.,  einen  Jahreszins  von  5  fl.  für  100  fl*    P.  S^^ 
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1570  Sept  L  Joh&nn  Feurer,  genannt  Röslin,  Chorherr  zu  R.  und 
Eunfftdi,  Terschreibt  dem  Chorherreisstifte  R.  die  Zinsen  Ton  210  fl.  zu 
i  Chorgesang  an  den  Hauptfesten  und  am  Verena  tage  (Sept.  1)  und  zum 
kl»]iaiien  eines  Jahrtags  am  Tage  nach  St.  Verena.  F.  S.  —  1577 
Pehr,  15,  Wendel  Embhardt  Reichsvogt  und  seine  Ehefrau  Barbara^ 
eb,  Albrecht,  Terschreiben  dem  Chorherrenstifte  R,  IB6  Ü*  und  dingen 
ala  Gegenleistung  eine  ewige  Messe.  P.  —  1579  Sept.  16.  Das  Chor- 
herreostlft  R.  urkundet,  dass  es  von  Hans  Eonrad  von  Ulm,  zur  Zeit 
in  B^,  400  H.  zur  Abhaltung  eines  Jahrtagea  eitallen  habe.  P.  —  1582 
Apr  26.  Stadtammann  Georg  Rossler  und  BOrgermeister  Sebastian 
_Sche§eM  in  Meersburg  als  Testamentsex ekutoreu  des  Johann  Bichetmann, 
im  Landkapitel  linzgau,  Urkunden,  dass  letzterer  dem  Chor- 
itift«  R.  filr  einen  Jahrtag  50  fl.  ?ermacht  habe.  Pap.  — 
Febr.  2,  Hans  Georg  von  Dankertsweiler  zu  Windegg  und  seine 
Ru  Moria,  geb.  von  Homburg «  Urkunden,  dass  sie  für  eine  Früh* 
zu  ihrem  Gedächtnis  an  Unser  Frauen  Altar  in  der  Pfarrkirche 
'  B.  200  a  gestiftet  haben.  PO.  —  l&b4  Febr.  16.  Das  Cliorherreu- 
R*  urkundet,  dass  Kourad  Neiffer  und  dessen  Ehefrau  Apolkpiiia 
mit  ICJO  fl,  einen  Jahrtag  gestiaet  haben.  P.  —  1585  Juli  UK 
dei  Chorherrenstiftes  R.  mit  Hans  Gaudeni  von  Reitnau  zu  Hof« 
Bat  und  Obent  der  Stadt  Augsburg,  dessen  Frau  Agnes,  geb.  Vogt,  und 
Juuker  Sebastian  Herbathaim,  bisdiöfl.  Vogt  2u  BoMingen^  dessen  Frau 
Anna,  geb.  Vogt.  P.  —  1587  Okt.  15  Marx  von  Reischach  auf  Hoben- 
stiftet  für  sich  und  seine  Ehefrau  Auhä,  geb.  v.  Hohenlandenberg, 
I  Jahrtag  mit  340  fl.  beim  Chorherreustifte  R.  P.  S.  —  159<)  Aug,  U. 
iin  Urban  Kiess  aus  Weiterdingen,  Spitalpfrtiudner  in  It.,  vermacht 
,  Chorherrenstifte  R.  im  0  für  einen  Jahrtag.  P.  S.  ^  1&02  Febr  28. 
i  Stift  R.  bescheinigt,  2^)  fl.  erhalten  zu  haben  zur  Abhaltung  eines 
dversariums  für  Markus  Jeggiugen,  Weihbischof  von  Basel  —  1604 
Jan.  17.  Wolfgang  Hamburger^  Bodman'scher  Obenogt,  stiftet  zu  einem 
Jahrtage  fr»r  sich  und  seine  Frau  201)  fl.  ins  Chorherrenstifl  R.  Pap.  — 
1621.  I>as  Stift  R.  bescheinigt,  600  Ö.  erhalten  zu  haben  für  Abhaltung 
«na  Quatembexjahrtages  für  Hunnibal  von  l  Im.  —  1629  Min:  21.  Ver- 
trag awisclien  dem  Stifte  R.  und  Magister  Johann  Dobler,  Cliorherm,  über 
Abhaltung  eines  Jahrtages.  —  1635  Febr.  2,  Elisabeth,  Witwe  des  Bür- 
gi^rmiiLäters  Werner,  vermacht  deu  Kapuzinern  200  fl.  «um  Kirchenbau 
und  eine  gleiche  Summe  zur  Armenpflege.  —  11j35.  Pas  Stift  R.  le- 
gcheiai^*  420  fl.  erhalten  m  haben  zur  Abhaltung  eines  Jahrtages  für 
4iai  BOrgerroeister  Lorenz  Wenier  und  dessen  Ehefrau  und  für  Almosen. 

—  i$d2  Juli  2.  Ratsherr  Jakob  Griebler  in  R.  stiftet  eineu  Jahrtag  für 
iicli  itafi  seine  Frau  Katharina   mit  200  fl.   beim  Chorherrenstifte  R,    P. 

—  1666  Marx  29.  Witwe  Katharina  Harscher  vermacht  dem  Bpitale  R. 
lüO  fl.  aur  freien  Verfügung  und  weitere  20(»  fl.  unter  dem  Geding,  einen 
Jalirtag  m  ihrem  Gediichtnis  in  der  Pfarrkirche  abhalten  au  lassen.    P,  S. 

—  IÖ6Ö  Aüg.  5.  Bürgermeister  und  Rat  ab  Oberpfleger  des  Spitals  R. 
urkimden,  dast  Witwe  Barbara  Vogler  100  fl.  für  einen  Jahrtag  g^tiffcel 
habe.  P.  —  1GÖ3  Juni  26.  Bürgermeister  und  Rat  tu  R.  Urkunden,  dass 
BOrf^rmeister  Johann   Müller   in   der  Jakobskapelle   eine   wöchentliche 
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Seelenmesse  mit  500  fl.  gestiftet  habe.  —  1699  Febr.  12.  Schreibeii  dei^ 
Eonventoals  Marian  Schott  vom  Kloster  Einsiedeln  an  die  Familie  Har- 
scher in  R.,  bezfiglich  des  Tettinger'schen  Stipendiums.  —  1699  Joni  10. 
Johann  Gregor  Sector,  Rat  des  Bischoft  von  Basel,  schreibt  von  Urion- 
heim  an  den  Benediktiner  Marian  Schott  in  Einsiedeln  über  das  Tet- 
tingersche  Stipendium.  —  1699  Juli  21.  Schreiben  des  Marian  Schott  an 
den  Stadtpfarrer  Waibel  in  B.  wegen  eines  Jahrtages  f&r  seine  Eltern. 

1702.  Schreiben  des  Marian  Schott,  Eonventual  in  Einsiedeln,  an  die 
Familien  Harscher  und  Schott  in  R.  über  deren  Verwandtsdiaft  mit 
Markus  Tettinger,  Weihbischof  von  Basel,  Stifter  einiger  Stipendien.  — 

1703.  Testament  des  Chorherm  Georg  Philipp  MüUer.  —  1706  Juni  15. 
Chorherr  Philipp  Müller  vermacht  der  Messnerpfründe  tfäür  das  Liuten 
der  Sterbeglocke  4V2  Mansgrab  Reben.  P.  S.  —  1716  Febr.  29.  ReTen 
der  Stadtbehörde,  betr.  die  Stiftung  von  700  fl.  zu  einer  Spätmesse  an 
Markttagen  durch  den  Chorherm  Georg  MüUer.  P.  —  1724  Mftrz  26. 
Jungfrau  Maria  Katharina  Ross  stiftet  dem  Stifte  R.  100  fl.  zu  einem 
Jahrtage.  —  1787  Sept  12.  Jungfrau  Maria  Franziska  Selber  stiftet  40  i. 
zu  einem  Jahrtage  für  sich  beim  Koll^giatstifte.  —  1748  Apr.  1.  Das 
Stift  R.  yerpflichtet  sich,  für  die  Frau  Katharina  Bemmlin,  geb.  Ross, 
gegen  Abtretung  einer  Wiese  nach  jeder  Fastenpredigt  eine  Messe  lesen 
zu  lassen.  S.  —  1758  Dez.  2.  Testament  des  Alban  Biescher,  des  Kanzlei- 
verwalters der  Stadt  R.  —  1779  Nov.  11.  Bürgermeister  und  Rat  zu  R. 
Urkunden,  dass  Balthasar  Mogele  für  ein  ewiges  Licht  bei  den  Kapu- 
zinern 500  fl.  gestiftet  habe.    S. 

1597  ff.    Kirchenbücher. 

13.  Reichenau.^ 
(Kathol.)  Pfarrei. 

A.  MittekeU(-Mfiii8ter). 

I.  Urkunden. 
946  Nov.  28.  Frankfurt.  König  Otto  I.  bestätigt  die  Vergabungen 
an  das  Kloster  R.  Abschr.  —  950  Jan.  1.  Dahlum.  König  Otto  L  ge- 
nehmigt die  Schenkungen  seines  Sohnes  Ludolf  an  das  Kloster  R.  Abschr. 
—  1440.  Ital  Ruodolf,  Chorherr  von  St.  Peter  in  R.,  verkauft  an  die 
Kirche  St.  Johann  in  R.  eine  Wiese  für  8  flf  Schill.  Pf.  P.  —  1446.  Hans 
Schaller  aus  R.  verkauft  den  Pflegern  von  St.  Johann  1  fl.  Zins  für  20  fl. 
P.  —  1449.  Heinrich  Ruoff  erhält  von  den  Chorherren  von  St.  Johwin 
für  einen  Garten  11  8' Schill.  Pf.  P.  —  1468.  Fischer  Ruodolf  Rumehn 
in  Konstanz  verkauft  dem  Schiffer  Sales  Huch  in  Schaffhausen  einen 
Zins  von  8  Schill.  Pf.  f(ir  8  flf  Schill.  Pf.  P.  —  1506.  Generalvikar 
Christoph  von  Konstanz  weiht  den  Hochaltar  von  St  Johann.  P.  S.  — 
1518.  Hans  Harsch  und  Bartholomä  Harsch  verkaufen  an  St  Johann 
einen  Zins  von  8  Schill.  Pf.  für  8  ff  Schill.  Pf.  P.  —  1520.  Ulrich  Zuppi 
verkauft  an  St.  Johann  einen  Zins  von  1  fl.  für  22  fl.  P.  —  1528.  Ulrich 
Hässelberger  aus  R.  verkauft  an  die  Kirche  St.  Johann  einen  Zins  tod 
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fl.  für  2b  fl.  P,  —  1538.  Jakob  Stader  in  R.  verkauft  an  St  Johann 
einen  Zins  von  1  fl.  gegen  20  ü,  ?.  S.  —  1542.  Valentin  Hässelberger 
verkauft  an  die  Kirche  St.  Johann  einen  Zins  von  l\'g  fl.  für  30  fl.  P. 
—  1566.  Haini  Gilg  in  K  verkauft  an  die  Vögte  von  St.  Johann  einen 
ZiES  von  2  fl.  fiir  40  fl.  P,  —  1567.  I^henrevers  des  Junghaits  Stadej- 
in  R.  für  die  Pfleger  von  St.  Johann.  V.  —  1568.  Ahlaasbrief  von 
Innozenz  VUI.  filr  die  Kirche  St,  Jobann  in  R.,  die  Anschaffung  von 
Paramenten  betr*  P.  —  1577.  Kardinal  Mark  Sittich  bestätigt  die  Steuer- 
beit  des  Klostei^  R.  und  der  Kirche  St.  Johann.  P.  S.  —  1626. 
r<6«taiiient  des  Johann  Walter,  Oberamtmann  des  Klosters  Weingarten,  P. 
1690«    6^rg  Egenhofer  von  E.  verkauft  an  St.  Johann   1  tl.  Zins  für 

IL  Akten. 

Akten,  betr.  Reliquien.  —  Akten,  betr.  Steuern,  Hirtenbriefe ,  Ver- 
rdnnngen,  Kirchenrechnungen.  —  1598  ff.    Kirchenbücher. 

W,  Jhdt.  Anniversarienliuch.  —  1811  ff.  Kirchenbücher.  Veraeicbnis 

II     dar  Sututen  der  Sebastianbruderscbaft. 

^^^K  14.  Wollmatingen. 

^^^^  i.  GemeiDde. 

^V      I,  urbare,  Abgaben,   Steuern    und  OeTneJnderechnungen.  —  1652  ff. 
Geraeinderechöungen.  —  1682  ff.  Fruchtvcrzeichnisse.  —  1787 — 46,  Zins- 
boch«  —  1779,    SteuerrodeK  —  1799.    Beschreibung  der  Lebenhoföcker, 
IL  1610  ff.    Gerich tsprotokoUe. 

ni.  Kauf  und  Tausch,    Pfandwesen.     1713 — 85.    Zins-   und  Kapital- 
verscbreibungen.  —  17841.    Pfandbuch.  —  1803—16.    Hypothek enbueh. 

IV.  Stiftungen.   Armenwesen.     1746  ff.    Waisenakten.   —    1767—99. 
Qungen  der  Labliart'schen  Stiftung. 

V.  Kriegslasten.  1704.  Akten  über  die  Aufftkhrung  der  kursAch* 
chai  Truppen.  —  1796  ff.  Tagebücher  über  Einquartierungen  und 
iegsüeferungen. 

B.  (latbol)  Pftnel. 

1624  ff.    Anniversarienbucb.  —  1632  ff.    Kirchenbücher.  —  1759,  81. 
Jrbftre  der  Pfarrei  W.  ^  1753  ff.    Pfanrechnungen. 


vm. 

Arehiyalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 
Messkireh  % 

yerzeichnet  Yon  dem  ehemaL  Pfleger  der  bad.  histor.  KommissioiL 

Pastorationsgeistlichen   Dr.    Krone   in   Messkirch   und    dem   nonnehr. 

Pfleger  Pfarrer  Schappacher  in  Menningen. 


I.  Bietingen.  (K.) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1661  März  28.    Erblehenbriefreyers  des  Hans  Jäger  in  B.  Pap.-O.  S 
—  1664  Aug.  5.    Renovation  des  Einkommens  der  Pfarrei  B.  Pap.-O.  & 

2.  Bell.  (K.) 

A.  fiemeinde. 
1612.  Schlichtung  der  Lehen-,  Zins-  und  Fronstreitigkeiten  zwischen 
Marx  Sittich  Ludwig,  Christian  Siman  und  Fortunat  von  Heudorf  emer- 
seits  und  Vogt,  Gericht  und  Gemeinde  B.  anderseits.  —  1625  Juli  8. 
Stadtammann ,  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Messkirch  stellen  einen 
Stiftungsbrief  aus  über  die  Stiftung  eines  Gottesdienstes  in  Messkirch. 
PO.  S.  —  1724  Apr.  8.  Bittschrift  der  Gemeinde  B.  an  Fürst  Frobenios 
Ferdinand  von  Fürstenberg  um  Holz.  —  1740  Mai  16.  Feststellung  der 
Gemarkungsgrenzen  zwischen  B.  und  Sauldorf.  —  1756  Febr.  2.  Obli- 
gation über  300  fl.,  welche  die  Gemeinde  B.  von  Postmeister  und  Ochsen- 
wirt Franz  Anton  Glaitz  in  Messkirch  geliehen  hat  —  1758  Sept.  12. 
Schlichtung  der  Weidstreitigkeiten  zwischen  B.  und  Erumbach.  —  1761 
Okt.  12.  Verordnung  der  Fürstenberg'schen  Oberamtskanzlei  Messkirch 
über  das  Tanzen.  —  1774  Jan.  11.  Die  Gremeinde  B.  schuldet  an  Eleonore 
von  Erb,  geb.  von  Regalsy,  200  fl.  —  1775  Aug.  3.  Entscheidung  der 
Platz-  und  Yogtstreitigkeiten  zwischen  Joh.  Schaf  heitle  aus  B.  und  Joseph 
Krayer  und  Genossen  in  B.  —  1784  Mai  11.  Erlass  des  Fürsten  Joseph 
Maria  Benedikt  von  Fürstenberg  an  die  Gemeinden  B.  und  Gallmannsweü 
über  den  jährlichen  Beitrag  von  25  fl.  seitens  der  genannten  Gemeinden 
zur  Aufrechterhaltung  des  fürstlichen  Hauses.  —  1794  Febr.  25.  Ver- 
fügung der  Oberamtskanzlei  Messkirch  über  die  Einquartierung. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1481—1650.  Geschichte  der  Pfarrei  B.  —  1576  Nov.  11.  Die  Ge- 
meinde B.  entlehnt  von  Magister  Martin  Jung,  Dekan  in  Messkirch,  50  £L 
Pap.-O.  S.  —  1628  Sept.  21.  Die  Gemeinde  B.  entlehnt  von  Jakob  Wide- 
mann  dem  jüngeren,  Kaufherrn  in  Ulm,  200  fl.  Pap.-O.  S.  —  16i9  Jan.  2. 
Testament  des  Marx  Sittich  Friedrich  von  Heudorf.  Pap.-Abschr.  — 
1714  Okt.  12.  Geleitsbrief  der  Stadt  Gross- Glogau  für  Anna  Dorothea 
Bradin.    Pap.-O.  S. 

0  Vgl.  Mitt.  No.  10,  55  ff. 
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3.  Biichheim,    (K.) 
Gemeiiidd. 

1409,  Konrad  und  Volz  von  Weitungen  yerkaufen  Friedrich  und 
slUard  You  Enzberg  die  Stadt  Mühlheim  und  die  Feste  Brunnen  nebat 
i  Flecken  (daxunter  Bettingen,  Buchen,  Irreudorf,  Kömgsheim,  Malü- 
tlen  und  Stetten).  —  IClö  März  15.  Vertmg  zwischen  den  Freiherren 
tm  Enzberg  und  den  Gemeinden  B.,  Irrendorf  und  Xeidingen  über  Bann- 
rünen.  Pap.  —  Hil5  März  15.  Vertrag  zwischen  den  Freiherren  von 
jUEberg  und  den  Gemeinden  B.,  Irrendf>rf  und  Neidingen,  Hetzhunde 
■^^  Pap.  —  IG15  Mürz  15.  Vertrag  zwischen  den  Herren  von  Enzberg 
Bd  den  Gemeinden  B»,  Irrendarf  und  Neidingen,  Oerichtskoöten  betr. 
^p.  —  1G94  Dez*  9.  Bescheid  der  biiiL'höÖ,  Kanzlei  in  Meeraburg  auf  die 
[läge  der  Gemeinde  Endingen  wegen  Verletzung  eines  Vcrgleicha 
ivFch  die  Herrscbatt  Enzberg.  Pap,-0.  —  1706.  Streitigkeit  zwischen 
ler  Gemeinde  B.  und  dem  Baron  von  Enzberg  betr.  Pap  -0.  —  1737 
Iftras  Öl  u.  Mai  IL  Zwei  Erlasse  der  biörhöd,  Kanzlei  in  Meersburg  an 
li^  Gemeindea  B.  und  Irrendorf  wegen  Fronen  bei  dem  Bau  eines  Wehra 
M  die  Stadtmühle.  —  1737  Mai  IL  Erlass  der  Konstanzer  Lehenhof- 
HKlei  an  die  Gemeinilen  B.,  Irrendorf  uud  Neidingen  wegen  Fronen 
«jn  Sladtmiildenwebrbau.  —  1739  Nov.  C.  Zeugenverhor  betr.  —  1741 
■^ebr,  17.  Revers  der  Freiherr!:  von  Enzbergischeu  Oberamtskanzlei 
llübllieim  wegen  Leistungen  der  Gemeinde  B.  zur  Wteilerherstellung  der 
löfch  grosse  Wasserflut  beschädigten  Baulichkeiten.  Pap.-O.  S.  —  0.  J, 
Luazng  aus  dem  Vertrag  zwischen  den  Freiherren  von  Enzberg  und  B,, 
»etr*  die  Fronleistungen  der  Bauern  von  B.  —  0.  J.  Streitigkeiten  zwi- 
dien  der  Gemeinde  B,  und  den  Freiherren  von  Enzberg^  Fronen  für  die 
itadtmühle  zu  Mühlheim  betr.  —  0,  J.  I^istuiigen  der  Buchheimer  an 
ie  Herrschaft  von  Enzberg  betr.  —  0.  J.  Kostenverzeichnis  für  Boten- 
Dftch  Meersburg  betr.    Pap. 

4.  Efigelswies,    (K.) 
Prlvait^esiti. 

17&7  Febr.  2L    Kla^  des  MicJi.  Ott,   lU.  Gg.  Schulthes  und  Kon* 
aua  E.  gegen  den  BArgermeiater  Eras  Bicheler  zu  E.  wegen  Ver- 
[  für  eine  von  den  Fraiuoaea  gestohlene  Geldsumme.  —  1797  Juni  12. 
B^Klieidung  der  Klage. 

5.  Göggingen.    (Seh.) 
(Katbol.)  Pfarrei 

1636 — 4L  1790.    Streitigkeiten  zwischen  dem  Kloster  Wald  und  dem 

Christoph    iJeuber    in   G.,    den    Novalzehnten   betr.   ^    1663  ff. 

ebenbacher.  ~  1667  Juli.    Renovation  dejs  Einkommens   der   Pfarrer 

|Ci»  —  167(5.    Renovation  der  Zehnt-  u.  gültpflichtigen  GQter  der  Pfarrei 

1*^  i71d  Juni  26.    Confirmatio  amicabilis  conventionis  seu  transactionis 

super  congnia  parochiaLi  Gdggingensi   in  perpetuum  praestanda  de 

^SLMartii  1719.  0.  S,  —  Um  1720.  Anniversarien  Verzeichnis.  —  1722. 

die  Baupflichtigkeit   und  das  Einkommen  der  Pfarrer  ku  G. 
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betr.  —  1723.  Zehntordnung.  —  1725  März  16.  Vergleich  zwischen  dem 
Pfarrer  und  der  Gemeinde  0.  wegen  der  dem  P&rrer  zustehenden  Stol- 
gebühren. Kopie.  —  1742  Okt.  14.  1787.  Revers  der  Gemeinde  G.  we- 
gen  des  Pfarrbrunnens;  Übereinkommen  zwischen  Pfiurrer  Franz  Anton 
Knaus  und  Jakob  Schwander  über  den  Pfftrrbmnnen.  —  1744.  Renovatioii 
des  Heu-  und  öhmdzehnten.  —  1744.  Beschreibung  der  Zehnt¥ne8en.  — 
1747  Mai  2.  Schreiben,  betr.  den  Messe-  und  Kommunionwein.  —  1751 
Febr.  6.  Erlass,  die  Ausbesserung  und  die  Erweiterung  der  Pfarrkirche 
zu  G.  betr.  —  1765  ff.  Ortschronik  von  dem  Pferrer  Joseph  Schleicher 
über  die  Jahre  1765—71.  —  1775.  Die  Jahrtagsstiftung  der  Sophia 
Schmid,  geb.  Kempf,  betr.  —  1777.  Renovation  der  Messnerwiese.  — 
1791—1806.  Schreiben,  die  Pfarrgebfiude  betr.;  die  Zehntfreiheit  ftr 
Früchte  auf  den  Brachäckern ;  den  Brachzehnten,  den  Kleinzehnten  betr.; 
die  Schonung  des  kirchlichen  Fonds  betr.  —  1798—1804.  Die  Jahrtags- 
stiftungen  des  Franz  Kempf,  der  Maria  Anna  Walz  und  des  Franz  Anton 
Knauss  betr.  —  1801  Apr.  6.    Fürstenberg'sche  Bauordnung. 

6.  Hartheim.  (Seh.) 
A.  Gemeinde. 
1755  Nov.  10.    ürbarium  der  Gemeinde  H.  —   1757.    Bann-  und 
Weidrenovation  für  die  Gemeinde  H. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1737  ff.    Kirchenbücher.  —  1760  Okt.  13.  Renovation  über  die  En- 
künfte   der  Pfarrei  und   Heiligenfabrik  zu   H.    Pap.   —   1783  Febr.  8. 
Werenwag;  1808.    Zwei  Lehenbriefe  der  Heiligenfiibrik  zu  H.  für  Georg, 
bezw.  Johannes  Deufel. 

7.  Hausen.  (K.) 
A.  Gemeinde. 

1516.  Auszug  aus  dem  Markenbeschrieb  und  der  Feldbereinigung 
zwischen  Gottfried  Werner  von  Zimmern  zu  Messkirch  und  Sixt  Ton 
Hausen  zu  H.  —  1649  Apr.  29.  Recess  über  die  Huldigung  der  ünter- 
thanen  des  Freiherm  Berthold  von  Stein.  —  1669  Juni  2.  Dienstvertrsg 
der  Herrschaft  Hausen  und  Stetten  mit  ihren  Unterthanen.  —  1700  Okt  31. 
Erlass  des  Reichsstiftes  Salem,  die  Ablösung  einer  von  den  P&rreien 
Hausen  und  Stetten  an  die  dortigen  Gemeinden  zu  liefernden  Abgabe  betr. 
—  1739  Okt.  5.  Markenbeschrieb  zwischen  den  Gemeinden  Heinstetten 
und  Neidingen.  —  1740  Sept.  15.  Vergleich,  den  Neubau  einer  Brücke 
zu  H.  betr.  —  1741.  — .  Güterbeschrieb  der  Gemeinde  H.  —  1763  Jan.  17. 
Bescheid  des  Reichsstiftes  Salem  auf  eine  Klage  der  Vögte  gegen  den 
Obervogt  von  Kolb.  —  1774  Dez.  30.  Auszug  aus  dem  Testament  des 
Barthol.  Eppeler  und  der  Jungfer  Barbara  Klozin  in  H.  —  1791  Jan.  7. 
Rechnung  über  den  Neubau  des  Schulhauses  zu  H.  —  1800  Febr.  19. 
Die  Gemeinde  H.  kauft  von  Joseph  Beck  in  H.  dessen  Fischensgerecbt- 
same  für  400  fl.  —  1800  Aug.  5.  Den  Öhmdzehnten  betr.  -  1800  Aug.  9. 
Entscheidung  des  Obervogteiamtes  des  Stiftes  Salem  in  einem  Streite  über 
den  Öhmdzehnten  in  H. 
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B.  (Kitbol.)  Fftnet 
1664,     Renovation  der  Eiokünfte  der  Pfarrer  zu  HanBen.  —  1707  ff. 
rcfaenbOcher, 

8.  Heinstettin.  (K.) 
i.  ßemeindf. 
1626.    ürbftrium  der  Herrschaft  Werenwag.  —  1700  Aug,  4.    Kauf- 
vertrag der  Gemeinde  H.  mit  der  Bergwerks  Verwaltung  Bären  thal  über 
2000  Klafter  Hok.  —  1750  Dez,  Kenovation  über  Bann-  nnd  Weidrecbt* 

B.  (Katbol)  Pfarref. 
1524  De«.  1.    Hans  Walter  von  Laubenberg  stiftet  die  PfiwreL  H,  — 
^7  Jan.  29.    Revers   des  Johann  Glatia  aus  Messkirch,   Pfarrer  zu  H. 
I  Hans  Walter  von  Laubenberg  zu  Werenwag.  —  1023  Apr.  6.  Recht- 
tfgimgBscluift  des  Friedrich  von  Laubenberg  zu  Werenwag  wegen  zcit- 
"weflifer  Yersperrung  der  Ffarretrasae  zu  H.   —   1624  Nov.  16.  Vertrag 
zwischen  dem  Pfarrer  Balthasar  Buel  und  seinem  Nachfolger  Jakob  Lachner 
über  das  Wittum  und  den  BannscbilUng   der  Pfarrei  H.   —  1625  Juli  6. 
Lnszng  aus  dem  Lagerbuch  Ehingen,  den  kleinen  Zehnten  zn  H.  betr.  PO.  S. 
1625  Dez.  7.  Obligation    der   Gemeinde  H.   an  Jakob   Beck,  Bürger- 
Beiiter   zu    Rottweil,   25   fl.  betr.     PO.    S.    —    1696.    — .   Teilung    der 
Ittter  bei  der  Trennung  der  Pfarreien  Hartheim  und  H.  —  17.  Jhdt.  (?) 
chreibung  der  zum  Wittum  der  Pfarrei  H.  gehörigen  Güter,  —  1700  (?) 
Qgabe  des  Pfarrern   zu  H.  an   den  Ofifizial  zu  Konstanz,  den  Zehnten 
lietr.  —  1700  (?)    Dekret  des  Offizials  von  Konstanz,  den  Zehnten  in  H. 
.  1707—1806.    Die    Einkünfte   der    Pfarrei  H.   betr.    —    1707  ff. 
chenbücher.  —  1717  — .  Renovation  der  Einkünfte  der  Pfarrei  H.  — 
1761.  Renovation  der  Einkünfte  der  Kirche  St.  Agatha  zu  H.    (Dazu  die 
&tigmig   dieeer    Renovation    durch    den    Bischof  von    Koustanz).    — 
1763  — .  IHe  Feier  von  vier  Jahrtagen  zu  H.  betr.  —  1757  Sept.  20.    Er- 
der FreiherrL  von  ülm'scben  Kanzlei  zu  Werenwag  über  eine  Steuer 
der  Kirchenfabriken   der  Gemeinden  Hartheim,  H.,  Kolbingeii,  Renquis- 
llAaicn,  Schwenningen  und  rnterdigisheim  an  den  Bischof  von  Konstanz. 

—  1791  Mlrz  28.  Gfttertauscb  zwischen  der  Gemeitide  und  der  Kirchen- 
ilMk  H.  -  179&— 1806.  Verzeichnis  der  zum  Ffarrwiltum  zu  H.  ge- 
ifldfeo  Güter. 

9.  Heudorf.    (K.) 
Gemeinde. 
1743*    Erneuerung  der  Güter  in  den  Fürstenberg'schen  DorlBecken 
H  und  Hobele.    —   1743.    Plan  der  Gemarkung  von  H.  und  Hölzle.  — 

10.  Kreenheitistetten.    (K*) 
k-  Semeinde. 
1743.    Renovation  über  die  Güter  in  dem  Fürstenberg^schen  Dorfe 
IC.  mit  dem  Gemarkungsplan  von  K. 

B.  (KatheL)  Pfarrei. 
1759 — 1822.    Beschreibung  der  Einkünfte  und  Lasten  der  Pfarrei  K. 

—  1767.    Uriranden  über  die  Einführung  der  confratemitas  angdorum 
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in  K.  — -  1778.  Urkunden  über  die  Einweihung  der  wieder  angebauten 
P&rrkirche.  —  1778—1828.  Sammlung  landesherrl.  Verordnungen  för 
Geistliche  (darunter  eine  Warnung  an  den  schwäbischen  Kreis  Yor  Moreau; 
auch  über  ein  Treffen  zwischen  Österreichern  und  Franzosen  bei  K).  — 
0.  J.    Zwei  Beschreibungen  der  P&rrei  K. 

II.  Krumbach.    (E.) 
A.  GemeiBde. 

1665  Apr.  28.   Vertrag  zwischen  K.  und  Messldrch  über  die  Lauchen. 

—  1666  Dez.  23.  Vergleich  über  Fronleistungen  zwischen  der  Herrsdiaft 
Messkirch  und  den  Waldsbergischen  ünterthanen.  —  Nach  1722  Bitt- 
schrift der  Gemeinde  K.  an  den  Fürsten  Ton  Fürstenberg  wegen  des  Bfit- 
triebs  im  Mayenberg.  —  1724  Jan.  8.  Regierungsprotokoll  über  vier  Ton 
den  Gemeinden  Bietingen  und  K.  zu  leistende  Holzfuhren.  S.  —  17S2 
Nov.  10.  Urteil  des  Fürstenberg'schen  Oberamts  Kesskürch  in  den  Streitig- 
keiten der  Gemeinde  K.  mit  der  Stadt  Messldrch  über  Waldung  und 
Mittrieb  im  Mayenberg.  --  1788  März  17.  Bescheid  der  Fürstenberg'- 
sehen  Amtskanzlei  auf  eine  Klage  der  Stadt  Messkirch  über  den  Mittrieb 
der  Gemeinde  K.  im  Mayenberg.  —  1788  Febr.  12.  Aussage  des  Vogtei 
Johann  Lentz  zu  Messkirch  über  Marksteine  zwischen  Boll  und  K.  —  1742. 
Bannbeschrieb  zwischen  Bietigheim  und  K.  —  1744  März  7.  Auszug  ans 
der  Nellenburgischen  Scharfrichterinstruktion.  —  1746  Juni  7.  Die  Ge- 
meinde entlehnt  vom  Pfarrer  Johann  Martin  Sterk  zu  K.  866  fl.  —  1751 
Juni  1.  Johann  Martm  Sterk,  Kämmerer  und  Pfkrrer  zu  K.,  bescheinigt 
eine  von  den  Gemeinden  Bietingen,  Bittelschiess,  K.  und  Linz  bei  ihm 
wegen  der  Einquartierung  gemachte  Schuld  von  106  fl.  —  1762  Juni  20. 
Auszug  aus  einem  Audienzprotokoll  von  Messkirch,  betr.  einen  Brunnen  zu  K. 

—  1758  Nov.  14.  Verfügung  über  die  Tagegelder.  —  1758—58.  Weid- 
streitigkeiten zwischen  den  Gemeinden  Boll  und  K.  betr.  —  1756.  Ver- 
zeichnis, den  Fronhafer  betr.  —  1759  Juli  16.  Die  Stiftung  von  150  fl. 
zur  Beförderung  des  Schulwesens  betr.  —  1761—91.  Verschiedene  Ver- 
ordnungen der  Oberamtskanzlei  Messkirch.  — 1763 — 67.  Gemeindeprotokolle. 

—  1770  Jan.  21.  Die  Gemeinde  K.  stellt  dem  Vogte  J.  B.  Schafheitle 
und  dem  Pfleger  Hans  Jerg  Bihler  eine  Quittung  über  20  fl.  Zins  aus. 

—  1771  Mai  18.  Die  Gemeinde  K.  schuldet  dem  Wirklichen  Hoikammerrat 
Franz  Anton  Schmid  zu  Donaueschingen  800  fl.  —  1781  Okt.  29.  Urteil 
in  dem  Streite  zwischen  den  Gemeinden  K.  und  Messkirch  über  die  Wal- 
dung und  den  Mittrieb  im  Mayenberg.  —  1784  Apr.  17.  Revers  des 
Fürsten  Joseph  zu  Fürstenberg  über  den  freiwilligen  Devotionsbeitrag 
zur  Aufirechterhaltung  des  fdrstl.  Hauses  und  zur  Zahlung  der  furslL 
Schulden.  —  1787  Juli  19.  Bescheid  der  Oberamtskanzlei  Messkirch  aaf 
die  Klage  des  Pfarrers  Endres  in  K.  wegen  Verweigerung  des  Klein- 
zehnten. 

B.  (Katbol.)  Pfarrei. 

1657  Nov.  22.  Grafen  Franz  Christoph  und  Frobenius  Maria  von 
Fürstenberg  zu  Messkirch  stiften  einen  Jahrtag  für  die  Freiherr!,  von 
Stein'sche  und  Homstein'sche  Freundschaft  in  die  Pfarrkirche  zu  K.  PO.  S. 
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12.  Menningen.    (Seh.) 


(Kathd.)  Prarrel. 
14^2.  Beschreibung  der  äem  IleUigenfonds  zu  M.  gebdiigen  6Qt€r.  PO. 

—  1552  Jan.  14.  ErbleheDbrief  von  Gottfried  Warnher  (?),  Herrn  zu 
Zimineni,  WiJdenstein  und  Messkirch,  fltir  Jörg  Brugger  zu  Leitishofen 
über  einen,  dem  „neiligen''  zu  M,  gehörigen  Hof  -  1552.  Erblehenrevers 

Jörg  Bnickher  zu  Leitiäbofen  ttber  einen,  der  Kirche  »u  M.  gehörigen 
PO.  —  1602  März  8.  1603  Nov,  26-  Zwei  Be^hreibungen  des  der 
■che  St  Johann  in  M.  gehörigen  Waldes,  —  1G02  Okt.  10.  Beschreibung 
Einnahmen  der  Kirche  St,  Johann  in  M*  —  1603  Juni  19,  Erbleben- 
der Brüder  Georg  und  Frobenius,  Grafen  zu  Helfenstein,  Freiberrn 
^nndelfingen,  über  einen,  dem  Heiligen  zu  M.  gehörigen  Hof  (Dazu 
eine  Beschreibung  dieses  Hofes.)  —  1603,  ürbarium  der  Heiligenpflege 
St.  Johann  zu  M.  —  1607  April  21.  Erblehenbrief  für  Jakob  Schultheis» 
tits  Leitishofen.  P,  —  1660  Juli  6.  Ruolfingen.  Beschreibung  dea  dem 
Lorenz  Ott  gehörigen  Lehenhofes.  —  1665  Mira  6.  Verzeichnis  der  Ein- 
ktlkufle  der  Pfarrei  M.  Abschr»  —  1667  März  16.  SchreibeD  der  verwit- 
eten  Elisabeth  Gremiich  von  Jungingen,  geb.  Beringhof  (?),  an  die 
^stenberg'scheö  Amtleute  zu  Messkirch,  den  Pferrhausbau  in  M.  betr. 

—  1692  ff  Kirchenbücher.  —  1726;a  Rechnung  über  die  Erbauung 
der  neuen  Kirche  zu  M.  —  1730,  Bescireibung  des  der  Pfarrei  M.  zu 
Stpplingen  gehörigen  Weinbodenzinses.  —  1736.    Jahrtagsmesseu  betr.  — 

739  Febr.  27,    Beschreibung  des  der  Pfarrei  M.  gehörigen  Lehenhofes 

Hüarius.  —  1752.    Testament  des  Willielm  Rom  (j,Das  beneficinm"  in 

tolfingen  betr.).  —  1762  Juni  II.    Stiftung  eines  Schulfonds  und  eines 

ihülerjahrtages.  —  1782  März  21.    Franz  Joseph  Schmid  zu  Britzkofen 

Joseph  Kugler  zu  B.   den   der   Pfarrei  M.   gehörigen  Lebeebof  S, 

iixB\  —  1785.    Schuldverschreibung   über   ISOO»   der  Pfarrei  M.  ge- 

lOnge  Gulden.  —  1804  Nov.  24.    Jahrtagsstiftung  für  Wunnibahl  Laj. 


13.  Messkirch.    (K ) 
A.  Gemeinde.') 
1720— 2ö,    Ratgprolokolle  von  M. 

E.  ErxbischMl.  lanmierariit. 
1.  1360  Mai  26.  Stiflungsbrief  über  die  Schenkung  einer  Wiese  sei- 
HermanjQS  von  I^ndau,  Ammann  der  Stadt  M.,  und  seiner  Haus^u 
daa  Kapitel  zu  einem  Jahrlag.  PO.  S.  —  1375  Juni  24.  Heinrich 
teoegger  stillet  dem  Kapitel  einen  Garten  zu  einem  Jahrtage.  PO.  :$. 
F—  142^  Okt.  16.  Genehmigung  der  Kapitelstatuten.  PO.  S.  —  1431 
Jtuä  3.  Der  Kämmerer  P&ff  Ulrich  Mark,  Kirchherr  zu  Krambach,  giebt 
i  Kapitelhof  zu  Altheim  gegen  einen  jlhrlichen  Zins  von  A^^  Pfd.  Hell. 
Pa^t.  PO.  —  1439  Okt.  16.  Bischof).  Bestätigung  der  KapitelsUtuten. 
8.  —  1466  März  17.  Dekan  Heinrich  Wylin  in  M.  verzichtet  zu 
eines  Anniversars  mit  vier  Priestern  auf  den  dritten  Teil  des 
'Kkimehnten  in  Heudorf.    PO.  —  1477  Juni  9.    Die  Witwe  des  Bürger- 
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meisters  Heinrich  Weyli  von  M.  und  ihre  swei  Schwestern  stiften  einen 
Jahrtag  mit  12  Pfd.  Hell.  PO.  S.  —  1484  Nov.  20.  Die  Kapitebtataten 
werden  verbessert  und  bestätigt.  PO.  —  1485  Nov.  11.  Sutaten  des 
Kapitels,  geschrieben  von  Ersbin,  Pfarrer  in  Sauldorf.  Pap.-O.  —  1491 
Aug.  5.  Ulrich  Haim  aus  M.  stiftet  einen  Jahrtag  an  das  KapiteL  PO. 
S.  —  1508.  Registrum  subsidii  caritativi  omnium  ecclesiarum  tam  coUe- 
giatarum  quam  parochialium  in  fisivorem  MATimiliani  i.,  Romanonun  ^^ 
gis,  pro  imperiali  Corona  consequenda.  —  1515  Jan.  23.  Lehenbrief  so 
das  Kapitel  über  einen  Garten  in  Göggingen,  ausgestellt  von  Freihor 
Gottfried  Werner  zu  Zimmern,  Herrn  zu  M.  u.  Wildenstein.  PO.  —  1S28 
März  28.  Gewaltbrief  zur  Vertretung  beim  Gericht  in  Rottweü.  0.  S.  — 
1548  Jan.  25.   Zinsbrief  der  Brüder  Hans  und  Wolf  Spick.    Pap.-O.  8. 

—  1560  Febr.  20.  Schuldbrief  der  Brüder  Ulrich  und  Jakob  von  Ait- 
heim  über  200  fl.  PO.  S.  —  1560  Mai.  Streitigkeiten  zwischen  Bfii^er- 
meister  und  Rat  in  Überlingen  und  Urban  Vickel  und  Konsorten  betr.  — 
1561  März  17.  Michael  Ha&er  schuldet  dem  Kapitel  100  fl.  zu  5  ^j^  PO. 
S.  —  1561  Sept.  30.  Jakob  Ha&er  aus  Altheim  schuldet  dem  Kapitel 
50  fl.  zu  5*/o.  PO.  S.  —  1561  Okt.  1.  Zinsbrief  des  Jakob  Hafiier  au 
Altheim  an  das  Kapitel  über  einen  jährlichen  Zins  von  5  fl.  ftlr  ein  An- 
lehen  von  50  fl.  PO.  S.  —  1565  Nov.  30.  Jakob  Hafiier  ans  Ahbeim 
schuldet  dem  Kapitel  50  fl.  zu  5  %.  PO.  S.  —  1570  Febr.  6.  Hau 
Klett  aus  Heudorf  schuldet  dem  Kapitel  40  fl.  Pap.-O.  S.  —  1570  Febr.  6. 
Hans  Mayer  aus  Heudorf  schuldet  dem  Kapitel  40  fl.  Pap.-O.  S.  —  1572. 
JakobHolzmann  aus  Heudorf  schuldet  dem  Kapitel  30  fl.  Pap.-O.  S.  — 1575 
bis  1802.  Bischöfl.  Bestätigungen  der  Dekanwahlen.  —  1576  März  12. 
Zinsbrief  des  Grafen  Wilhelm  zu  Zinunem  über  2  fl.  jährlichen  Zins  u 
das  Kapitel  für  eine  Schuld  des  Stoffel  Kallenberger.  Pap.-O.  S.  —  1578 
Mai  S.    Hans  Christoph  Württ  schuldet  dem  Kapitel   20  fl.    Pap.-O.  S 

—  1583  Jan.  20.  Schultheis  und  Richter  zu  Wilsingen  stellen  einen  Wid- 
mungsbrief an  das  Kapitel  über  das  Gut  des  Martin  Herpst  aus  Wilsiogen 
aus.  Pap.-O.  S.  —  1583  Okt.  9.  Bischöfl.  Verordnung  über  EinfÜhning 
des  neuen  Kalenders.  PO.  S.  —  1584  Jan.  12.  Martin  Herpst  aus  Wfl- 
singen  schuldet  dem  Kapitel  40  fl.  zu  5  %.  PO.  —  1585  Apr.  4.  Adam 
Buol  aus  Rohrdorf  schuldet  dem  Kapitel  30  fl.  —  1587  Febr.  5.  Christian 
Plum  aus  Schnerkingen  schuldet  dem  Kapitel  30  fl.  zu  5  ^Iq.  PO.  S.  - 
1591  Nov.  17.  Georg  Fünff  aus  Heudorf  schuldet  dem  Kapitel  20  fl. 
Pap  -0.  S.  —  1593  Febr.  3  Christian  Bluom  aus  Schnerkingen  schuldet 
dem  Kapitel  150  fl.  Pap-0.  S.  —  1594  Nov.  11.  Erblehenbrief  des 
Grafen  von  Zimmern  für  Abraham  Merk  aus  Heudorf  über  ein  Gut.  PO 
S.  —  1597  Apr.  10.  Klaus  Büol  aus  Altheim  schuldet  dem  Kapitel  35  fl. 
Pap.-O.  —  1597  Mai  10.  Adam  Hafiier  aus  Altheim  schuldet  dem  Ka- 
pitel 70  fl.  Pap.-O.  —  1598  Nov.  11.  Hans  Hipp  zu  Schnerkingen  schuldet 
dem  Kapitel  100  fl.  PO.  S.  —  1599  Apr.  23.  Theis  Buol  aus  Rohrdorf 
schuldet  dem  Kapitel  40  fl.  Pap.-O.  S.  —  1599  Apr.  23.  Christe  Bluom 
zu  Schnerkingen  schuldet  dem  Kapitel  350  fl.  PO.  S.  —  1610  Sept.  28. 
Investitururkunde  für  Mathias  Kempf ,  präsentiert  auf  die  P&rrei  Heu- 
dorf.  PO.  —  1611  Nov.  11.  Urkunde  über  die  Herrenwiese  in  Altheim. 
PO.  —  1613  Apr.  27.   Berufungsschreiben  nach  Meersbnrg  zur  Beratung 
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HRer  die  kirchlieheo  Zustände.  —  16 IS  Juli  24.  Hans  Bbler  aus  Heu- 
Hdorf  schuldet  dem  Kapitel  24  ä>  zu  6%,  Pap.-O.  S.  —  1619— 3L  Ka- 
^fcitelkonferenz Protokolle.  —  1626  März  26.  Veit  Bayer^  Schmied  zu  Min- 
^Bderadorf.  verkauft  einen  Acker  an  den  Magiater  Johannes  Boschen,  Pfarrer 
^bi  Sentenhart.  Pap.-O.  S.  —  1629  Apr.  23.  Vertrag  zwischen  dem  Haus 
^■Usterreich  und  dem  Bischof  von  Konstanz  über  die  rechtliche  Stellung 
^bes  Klerus.  —  t64S  Juli  20.  Die  M<>nche  von  Salem  haben  gegen  eine 
^Udeine  Entächädigung  in  den  Pfarreien  ßiberarh^  Ehingen ,  Mengen,  M., 
■^Biediingen  und  Trochtelüngen  Auühilfe  zu  leisten.  —  1655  Febr.  U.  Das 
^ftOberamt  in  Gutenstein  wird  um  Uuterstiltzung  des  Messkircher  Heiligeo- 
IVvogts  gegen  die  säumenden  Schuldner  in  Altheim  angegangen.  —  1696 
Apr.  15.    Brief  an  den  Pfarrer  Martin  (Vi  m  Senlenhart.  —  1687  Nov.  U. 

»Jahrtagsstiftungen  aus  dem  Testament  des  Joh.  Christian  Seyff,  Stadt- 
Amann  in  M.  —  1687  Nov.  16.  Der  Kapilelsvikar  hat  allwöchentlich  in 
der  Lorettoka pelle  zu  M.  eine  Messe  zu  lesen*  —  1701  Dez.  5.  Bischofl. 
Elrlass  über  die  Absicht  der  Stadt  Stockach,  ausserhalb  des  Orts  bei  der 
St.  Michaelskapelle  ein  Kloster  zu  errichten.  —  1702  Jan.  23.    Auszug 

»AUS  dem  Gutenstein^schen  Amisprotokoll,  da^  Zeugenverhür  wegen  des 
Zehnten  im  Hirschbrunnen  zu  Engelswies  betr.  —  Um  1702.  Auszug  aus 
dem  Gutensteinschen  Urbar  den  Zehnten  von  Engelswies  betr.  ^-  1715 
Bez.  13.  Martin  Dorn  aus  Altheim  schuldet  der  HeiligenpÖege  zu  Thal- 
heim 30  B.  —  1730  Febr.  16.  Johann  LöhUn  in  Engelswies  stiftet  einen 
Jahrtag  in  die  Kirche  daselbst.  —  1742.  Ertrag  des  Zehnten  in  Bngels- 
wies.  —  1743  Febr.  17.  Auszug  aus  dem  Testament  des  Johann  Mchael 
Scheuch  in  B^ngelswies  über  die  Stiftung  von  5  Messen  daselbst.  —  1747 
Aug.  18.  Brief  des  Kranzwirts  Madie  in  Überlingen  an  den  Rat  Menzinger 
in  M.  —  1761,  Schreiben  des  Kapitels  an  den  kaiserl.  Kommissar  wegen 
des  Zehnten.  —  1766  März.  Der  Bischof  von  Konstanz  mahnt  das  Ka- 
pitel zu  friedlicher  Schlichtung  eines  Zehntkompetenzstreitea  zwischen 
Kapitel  M.  und  Kloster  ßeuron.  —  1766  Apr.  22.  Dankschreiben  des 
Fürsten  und  der  Fürstin  von  HohenzoUern  an  Dekan  und  Kapitel  M.  — 

•  IB.  Jhdt.  Register  der  Akten  über  die  Pfarreien  des  Kapitels  M.  —  0-  J* 
Entscheidung  des  Zehntstreites  zwischen  Ennetach  und  Hohen tengen.  — 
O,  J.  Bittschrift  des  Kapitels  an  die  Grafen  Franz  Christoph  und  Fro- 
b«nius  von  Fürstenberg  um  die  Rückgabe  eines  Hofes  in  Heudorf.  —  0.  J. 
Schuldbuch  des  Kapitels  M.  über  Einnalhmen  und  Ausgaben  (mit  kurzen 
Angaben  über  die  Chronik  des  Kapitels).  —  O,  J.  Einkommen  des  Ka- 
plans und  des  Vikars  zu  Engebwies.  -=  0.  J.    Kapitebta tuten. 

kn.  Urkunden,  Thalheim  betr.  —  1276  Jan.  27,  Berthold,  Truchsesa 
von  Rohrdorf,  verkauft  den  Zehnten  von  T.  an  das  Frauenkloster  zu  Wald 
für  43  Mark.  P.  Absclir.  —  1276  Febr.  — .  Bischof  Rudolf  von  Kon> 
stanz  genehmigt  den  Verkauf  des  Zehuten  von  T.  Abschr.  —  1276  ff. 
Memoriale  über  den  Zehnten  in  T.  —  1361— -1532.     ürkundenhucb,  eut- 

■  haltend  Urkunden,  das  Wittum  und  den  Kirchensatz  zu  T.  betr.  — 
15.  Jhdt,  (?).  Yerfügung,  eine  von  dem  Kapitel  M.  in  T,  zu  haltende 
Wochenmesse  l>etr.  —  15.  Jhdt.  (?).  Die  l^astoration  in  T.  betr.  — 
1418  Juni  24.  Vertrag  tiber  die  Pastoration  von  T.  zwischen  Pfaff  Hein- 
rich Müller,  Pfaft  Ulrich  Mllrk,   dem  Btüromerer  in  dem  Kapitel  zu  M. 
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elnerseitg  und  dem  Kloster  Wald  ajiderseits.    A*-  ' 
Matthias  Stengelin  aus  Tli»lheim  schuldet  der  11 
PO.  S.  —  1560  Juli  2d,     Schuldurkunde  des   Geor^ 
heinstetten  über  100»  der  Heiligeupflege  jsu  T.  zu  xali 
~  1564  Okt.  13.    Kaufbrief  über  die  Blumeniriese   in  Heudarf  fOr  dk 
Heiligenpflege  T.  PO,  S.  —  1567*  EutscheiduDg  des  Eechtfi8trettt<4  r^— i^-- 
dea  Einwohnern  von  T.  einerseit»  und  dem  Kloster  Wa!d   urnl  i! 
pitel  Yon  11  anderseits  über  ein  Benefizium  in  T.  —  I57j  ' " 
Hefel   und  Jakob  Vischer  aus  T.  schulden  der  HeiJijjei 
PO.  S.  —  1Ö72  Nov.  8.    Hans  Hasler  in  T.  hat  der  H 
jÄhrl.  12  fl.  zu  verzinsen.    PO,  8,  —  1573  Nov.  7. 
hat  der  Heiligenpflege  daselbst  jährlich   12  fl.  zu   verzinsen.     PO,  S.  — 
1674  Jan.  20.    Hans  Biger  aus  Schnerkingen  schuldet  der  Heili|^^cff 
2U  T.  40  fl.  PO.  S.  —  1Ö77  April  7.  Adam  Waltz  aus  (ii>ggingen  schoUet 
der  Heiligenpflege  T.  20  fl.    Pap.-O.  a   —  Um  1581,     lieachwerd©  im 
Kapitels  an  das   bischöfl.  Ordinariat  Konstanz   über  die  Yervnütnt«  6m 
Grafen  von  Hohenzollem  wegen  Eigentumsbeeintrachiigung  in  T.  sa  Hm^ 
guBsten  des  Kapitels.  —  1582  JuJi  31.    Schreiben  des  Grafen  KaxI 
HohenzoUem  wegen  der  Pastoration  und  dem  Zehnten  zu  *l\   Pap.-. 
~  1586  Jan.  23.    Schreiben  des  Kapitels  an  den  G rufen  Karl  von 
zollem-Sigmaringen  wegen  T.    Pap.-O,  —  1586  Apr.  29.     Sclireibto 
HohenzoUern^schen  Amtleute  zu  Sigmaringen  an  Dekan   und  Kapitd 
das  Thalheimer  Urbar  betr.  Pap,*0.  —  1586  Nov.  9    Brief  jitjs  Kttrnttia 
an  den  Dekan  in  M.  wegen  des  Hofes  in  T.    Pap.-O.  —    ' 
des  Kapitels  bei  bischöfl.  Ordinariat  zu  Konstanz  gegen  cIl:.  _,„,.,  „_, 
von  Hohenzollern  wegen  eines  Hofes  in  T.  Pap.*0.  —  1687  Aug.  26.  Dv 
Propst  zu  Beuron  und  das  Kapitel   zu  H.  vereinbaren  eine  Ztmaama* 
I  kunft  in  Wald.  —  1567  Sept.  15.    Der  Propst  zu  Beuran  uiiü  daa  ^^f^ 
zu  M.  berichten  an  den  Dompropst  und  Statthalter  in  Konstnos  wfga 
des  Thalheimer  Streits.    —    Um   1687.     Schreiben    an    dea   OtnUm  tu 
Gutenstein  wegen  des  vom  Grafen  von  Hohenzollern  bestrittenen  V* 
gutes  in  T.  Pap.-O.  —  1588  Mürz  14.    Schreiben  der  HobenzoUeru 
Bäte  in  Sigmaringen  wegen  des  Zehntens  von  dem  Meierhofe  in  T.  V^u  LV 
—  1588  März  27.    Schreiben  des  Kapitels  wegen  einer  Tagfakre  ca  ^^  ..1 
den  Hof  in  T.  betr.  —  1589.  Prozess  gegen  den  Grafen  Karl  vöalirin:! 
BoUcrn  wegen  T.  —  1569  (?).  —  Schreiben  des  Kapitels  an  den  itVHfl, 
Offizial  wegen  des  Thalheimer  Streites.  —  1596  Juni  3.     Hans  OeH 
T.  schuldet  der  Heiligenpflege  daselbst  35  fl.    PO.  8.  —   1590  Okt, 
Schreiben   des  Dr.  jur.  Weibel   an  den  Dekan  Martin  Jan^  ici  M., 
Thalheimer  Streit  betr.   —   Pap.-O.   —  1598  Nov.  11.    Jakob  Htdatr 
M.  schuldet  der  Heiligenpflege  T.  20  fl.  —  1601  Apr.  3.    Sckreibea 
gräfl.  Oberamts  Stgmaringen  wegen  des  strittigen  Hofes  in  T.    —  li 
Juni  29.    Die  Hohenzollern 'sehe  Kanzlei  zu  Sigmaring«n  tieanafiniclit 
Einsicht  und  Prüfung  der  Rechnung  der  Heiligenpflege  T.   —    1601 
Schreiben  des  plebanus  Martin  Eckard  in  Konstanz  Über  den  Thi 
Streit.  —  1602  Apr.  8.    Das  Hohenzollern'sche  Amt  in  Signiaiiogoi 
sucht  um  Abschrift  des  Thalheimer  Lehenbriefcs.  —  1602  JolL    J)r, 
Weibel  in  Konstanz  schreibt  an  den  Dekan  Eckard  wegen  des  TIiaIIk 
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Otto  Brnafelß  als  Verteidiger  fluttens. 

Von 
Karl  Hartfelder  f. 


Iter   den   zahlreichen    litterarischen    Streitigkeiten   des 
»mus  haben  für  die  Deutschen  nur  wenige  so  viel  Interesse 
sein  Streit  mit  Ulrich  von  Untten.     Beide  Männer  waren 
bis  kurz  vor  Beginn  des  Kampfes  niiteinantler   befreundet, 
ßide   von  ihren  Gesinnungsgenossen   hoch   geschätzt,  beide 
^gedeckt  durch  den  Rückhalt  einer  ergebenen  Schar  von  An- 
hängern, wenn  gleich  in  der  letzten  Zeit  manche  Freunde  sich 
iron  Hütten  abgewandt  hatten,  weil  sie  mit  seiner  stürmischen 
^und  rücksichtslosen  Art  unzufrieden  wurden.    Im  Sommer  1523 
kam  es  zum   offenen   Streit  zwischen  dem  damals  in  Basel 
weilenden  Erasmus  und  dem  fränkischen  Edelmann,  dem  der 
Rat  zu  Basel  seinen  Schutz  ^*ntzogen  hatte,  und  der  deshalb 
auf  heimlichen  Wegen   nach  Mnlhausen   im  südlichen  Elsass 
geflohen  warj)    Hier  verschaflfte   ihm  sein   Freund  Oswakl 
Gamsharst,  der  einflussreiche  Stadtschreiber,  einen  rnterschlupf 
,im  Augustinerkloster,  dessen  Mönche  zu  Luthers  Ansichten 
neigten^  nnd  hier  entstand  seine  heftige  Streitschrift  gegen 
Srasmus,  die  Expostulatio ,  worin  er  den  ehemaligen  Freuntl 
ier  Treulosigkeit,  der  Menschenfurcht  und  des  Abfalls  von 
ier  evangelischen  Sache  bezichtigte.*)    Erasmus  fühlte  sicli 
rf  gekränkt,  indem  er  in  Hütten  einen  Undankbaren  sah, 
äd  machte  sich  nach  kurzem  Zögern  an  eine  Gegenschrift, 
Je  Spöntjia  ad  versus  asper gines  Huitenu  von  der  er  behauptet, 


*)  D,  Fr.  8traii88,   rhich  von  Flutten.    2.  Aufl,    (Leipwg  1671) 
4^  _  1)  pie  beste  Ausübe  der  Schrift  in  Hutitni  opp,  ed.  Böekiag 
180—248,  wo  imtor  dem  kteini^chen  Text  auch  eine  1523  erscbieneiie 
ÜberBetxüDg  mit  abgedruckt  ist. 
t,  t  ümth.  4.  OUrrh.  H.  F.  Till.  4*  36 
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dass  er  sie  in  sechs  Tagen  geschrieben  habe,  obgleich  sie  viel 
umfangreicher  ist  als  die  Huttensche  Schrift^)  Johannes 
Frohen,  der  bekannte  Basler  Druckerherr  und  Freund  des 
Erasmus,  sah  das  Manuskript  und  wollte  es  sofort  drucken; 
aber  seine  Pressen  waren  gerade  nicht  frei;  auch  wQnschte 
Erasmus  eine  kurze  Verzögerung  der  Drucklegung,  damit  nicht 
noch  vor  der  Frankfurter  Messe  eine  andere  Gegenschrift  er- 
schiene, die  er  dann  nicht  mehr  hätte  widerlegen  können.*) 
Frohen  begann  den  Druck  am  13.  August  und  beendete  ihn 
am  3.  September.')  Hütten  war  in  den  letzten  Tagen  des 
August  oder  am  ersten  September  1523  auf  der  Insel  U&aa 
im  Zürichersee  seinem  langjährigen  Leiden  erlegen.  Es  ist 
also  unmöglich,  dass  er  die  Spongia  des  Erasmus  noch  ge- 
sehen hat,  obgleich  es  von  manchen  behauptet  wurde.^)  An- 
dererseits aber  konnte  auch  Erasmus  nicht  wissen,  dass  seine 
Antwort  auf  Huttens  Expostulatio  diesen  nicht  mehr  lebend 
erreichen  werde.  Denn  obgleich  er  schon  lange  krank  war,  so 
wurde  er  doch  „durch  einen  schnellen  Tod^  aller  Not  entrückt.^) 
Erasmus  fühlte  selbst,  wie  der  unerwartete  Tod  Huttens  seiner 
Spongia  schadete.*)  Er  meinte,  wenn  er  das  hätte  voraus- 
sehen können,  so  würde  er  gar  nicht  oder  anders  geantwortet 
haben.  In  seiner  Schrift  stehe  einiges,  was  nur  Hütten  zu 
verstehen  imstande  war.  Am  besten  wäre  es  freilich  gewesen, 
wenn  Hütten  etwas  früher,  noch  vor  der  Schrift  gegen  Eras- 
mus, von  seinen  Leiden  erlöst  worden  wäre.') 

Wie  Erasmus  gefürchtet  hatte,  erhoben  sich  für  den  ge- 
storbenen Ritter  neue  Gegner,  die  „die  Tragödie  erneuerten*". 


^)  Totos  sex  dies  perdidi.  —  Die  neueste  Ausgabe  der  Schrift  eben- 
falls in  Hutteni  opp,  ed.  Böcking  U,  265—324;  doch  sei  hier  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  die  Anmerkungen  Böckings  zu  des  Erasmus  Schrift 
teilweise  höchst  unbillig  und  ungerecht  gegen  Erasmus  sind.  Man  be- 
achte z.  B.  Anm.  16  auf  S.  824,  wo  ein  nicht  für  Hütten  im  yoraus  ein- 
genommener Leser  keinen  Widerspruch  in  den  zwei  ErasmussteUen  finden 
wird.  —  *)  Hutteni  opp.  ü,  264.  §  12.  —  •)  Quum  constet  Spongiam  a  Fro- 
benio  ad  Idus  Augusti  coeptanif  tertio  die  Septemhris  absolutam.  Eben- 
daselbst n,  264.  §  12.  Genaue  Beschreibung  der  Ausgaben  der  Spongia 
in  Hutteni  opp,  I,  83.*  (im  Index  bibliographicus  Huttenianus)  —  ♦)  Cui 
(sc,  Hutteno)  Spongiam  nondum  arbitror  fuisse  perlectam,  quod  tarnen 
affirmavere  quidam.  Ebendaselbst  II,  263.  §  1.  —  *)  Strauss,  Hatten 
S.  633.  —  ^)  Hutteni  decessua  gratiae  nonnihil  detraxit  nostrae  Spongiae. 
Hutteni  opp.  H,  263.  §  1.  —  ')  Ebendaselbst  §  1-3.  , 
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[Hennann  von  dem  Busche  wollte  für  Hütten  zur  Feder  greifen, 
^doch  Melanchthon  malmte  ab.  Wohl  aber  erschieoen  Schriften 
jfür  Hütten  gegen  Erasraus  von  Otto  Brunfels  und  Eras- 
mus  Albrus.*) 

Wer  ist  nun  dieser  Otto  Brunfels?*)    In  Mainz  als  der 
»ohn  eines  ehrsaraen  Böttchers  oder  Fassbinders  geboren,  war 
er  in  den  Karthäuserorden  eingetreten.    Im  Jahr  1520  finden 
wir  den   unruhigen   und   für   wissenschaftliche   Dinge   höchst 
nipfängliclien  jungen   Mann   in  der  Strassburger  Karthause. 
Wie  viele  unzufriedene  Mönche  damaliger  Zeit,   verfolgt   er 
die  Ereignisse  der  Aussenwelt  mit  lebhaftem  Interesse,  ohne 
ass  ihn  daran,  wie  es  scheint,  das  klösterliche  Leben  irgend- 
ie  gehindert  hätte, ^)    Die  Bibel,  die  Schriftsteller  der  Alten, 
ber  auch  mittelalterliche  Geschichtschreiber  werden  von  ihm 
ifrig  gelesen.     Nach  allen  Seiten  hin  schreibt  der  unermud- 
iche  Karthäuscr  lateinische  Briefe,  um  sich  Verbindungen  mit 
len  führenden  Männern   der  Zeit  zu  verschaifeu.     Insbeson- 
lers  bemühte  er  sich  eifrig,  zu  Erasmus  freundliche  Bezie- 
ungen  zu  gewinnen.    Nicht  weniger  als  sieben  Briefe  hat  er 
Laufe  des  Jahres  1520  an  Beatus  Rhenanus,   den  treuen 
nhänger    und    Herzensfreund    des   Erasmus,    gesclirieben/) 
Cachdem   es  ihm  gelungen  war,   mit  dem  elsässischsn  Kreis 
er  Erasrausverehror  ein  freundliches  Verhältnis  anzuknüpfen, 
B.  mit  Jakob  Wimpfeling,  Siipidus,  Paulus  Plirygio,  Martin 
utzer,   Wolfgang  Fabricius  Capito,  Paul  Volz  und  anderen, 
da  bittet  er  Rhenanus,  ihm  doch  auch  des  Erasmus  Freund- 
schaft  zu  vermitteln.*)     Mit  grosstem  Erfolg  sucht   er  sich 
neue  Schriften  des  Erasmus  zu  verschatfen  ^j,  und  dass  er  diese 

«)  Die  Schriften  beider  stehen  Hutteni  opp,  II.  32Ö — 351  u.  373—378. 

Kune  ErwUinung  derselben  bei  Strauss,  S.  519.  —  *)  Die  Ijtteratur 

über  Bruofels  jetzt  bei  Hart  mann   in   dem  Artikel  der  AUg.  deuüich. 

Biograiikie.  Dazu  darf  ergänzt  werden,  dass  bei  Horawitz  und  Hart- 
j  felder  Briefwechsel  des  Rhenanus  (Leipzig  lii^ü)  »tebeu  Briefe  des  Brun- 
I  Mt'  an  Hbenau  abgedruckt  sind.  —  Ich  hoffe,  demnilcbst  das  Leben  Bruu- 
bfbJä  an  einem  andern  Orte  aut>f uhrlich  behaudehi  zu  küniiou.  —  ')  Yergl, 
^Blich  Vierordt,  tteschichte  der  evangel.  Kiiche  in  dem  Grossherzogtum 
^■Mto  (KarUrube  }SAT)  I,  175.  —  *)  ^ie  stehen  alle  beiHorawitz  und 
^Eiirifclder,   Briefwechsel   des  B.  Rhenanus  (I^eipzig  IBtHti)  S.  im,  2i)6, 

213,  2*U,  243,  24&,  252.  --  M  Fac,  si  poUti,  ut  .  .  .  .  am4c*i$  fiam  doc- 
^^rmm  Pauli  ti  ICraami  Rotherodami,  Briefwechael  S  200.  ^  <)  A.  a. 
^P.  224:  Den  Aatibarbaroa.  Vgl  dasu  §,  243  (Brief  des  Erasnitta  an  den 
^K«bi«Ucyl  von  Mains). 

I sa* 
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Schriften  eifrig  und  mit  Erfolg  gelesen,  merkt  man  seineD 
Auslassungen  gegen  die  Anhänger  des  altkirchlichen  Systems 
an.  Er  spricht  von  den  Scholastikern  wie  Erasmus  selbst. 
Schliesslich  wagt  er  es,  einen  Brief  an  Erasmus  selbst  zu 
schreiben  und  ihn  um  seine  Freundschaft  zu  bitten.  Zwar 
vergeht  ein  halbes  Jahr,  ohne  dass  er  eine  Antwort  erhält, 
aber  er  Tässt  deshalb  in  seinen  Bemühungen  nicht  nach.  „Man 
sagt,  Erasmus  werde  demnächst  (nach  Basel)  kommen;  wenn 
er  kommt,  so  empfehle  mich  ihm,  dass  er  wenigstens  erlaubt, 
dass  er  von  Otto  (Brunfels)  geliebt  wird."  Freilich  hat  Eras- 
mus auf  sein  Schreiben  nicht  geantwortet:  „ich  vermute  nichts 
anderes,  als  dass  er  mich  verachtet,  weil  ich  ein  Mönch  bin"". 
Das  kränkt  ihn  tief.  Erasmus  antwortet  doch  sonst  so  vielen 
Halbgelehrten,  und  unter  den  zahlreichen  Bischöfen  und  Freun- 
den, an  die  der  gefeierte  Niederländer  schreibt,  sei  gewiss 
keiner,  der  ihn  so  aufrichtig  liebe,  der  so  eifrig  seine  Schriften 
lese,  so  warm  für  ihn  eintrete  und  für  ihn  sogar  leide.  Das 
alles  soll  Rhenanus  dem  Erasmus  mitteilen:  „wenn  er  mich 
verachtet,  so  werde  ich  dennoch  nicht  aufhören  ihn  zu  lieben, 
so  lange  ich  lebe"*.^)  Zu  den  mancherlei  Gründen,  die  ihm 
den  Aufenthalt  in  der  Karthause  verleiden,  gehört  auch  die 
Feindseligkeit  seines  Vorgesetzten  gegen  Erasmus:  „Mein 
Tyrann  schleudert  die  hässlichsten  Schmähungen  gegen  Eras- 
mus und  verunglimpft  ihn  überall  bei  den  einflussreichen 
Männern  in  Strassburg".^) 

Wie  Erasmus  sich  zu  diesem  heissen  Liebeswerben  ver- 
halten hat,  wissen  wir  nicht.  Wie  es  scheint,  hat  sich  kein 
Brief  von  ihm  an  Brunfels  aus  dieser  Zeit  erhalten.  Wohl 
aber  dürfte  es  Brunfels  im  gleichen  Jahr  1520  gelungen  sein, 
persönliche  Verbindungen  zu  Ulrich  von  Hütten  zu  gewinnen. 
Dieser  war  1520  zu  Strassburg,  damals  gerade  mit  seiner 
Glossierung  der  Bannbulle  Leos  X.  gegen  Luther  beschäftigt. 
Brunfels  hat  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  vermutlich  persönlich 
kennen  gelernt  und  erklärt  seine  Glossierung  für  sehr  witzig.^) 

1)  Briefwechsel  des  Rhenanus  S.  244.  —  *)  Ebendaselbst  S.  245. 
Viel  Schaden  fürchtet  er  freilich  von  diesen  Schmähangen  nicht:  Prohi- 
biturus  est,  ne  aqiiae  decurrant  in  mare,  —  ^)  Bullam  lepidissime  com- 
mentatus  est  Hiittenus,  cum  nuper  (Brunfels  schreibt  den  11.  Nov.  1520) 
fuisset  Argentorati.  Edita  sunt  eius  et  alia  quaedam,  dewt  adsit  hominis 
ne  impingat  vel  male  pereat.  Briefwechsel  des  Rhenanus  S.  252.  Über 
die  Schrift  vgl.  Strauss,  Hütten  S.  362. 
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Einige  Zeit  später  hatte  Brunfels  das  Kloster  verlassen 
und  war  Pfarrer  in  dem  Städtchen  Steinlieim   am  Main    un- 
weit von  Frankfurt  geworden,  erregte  aber  durch  seine  evan- 
gelische Gesinnung  die  Feindschaft  Peter  Meyers,  des  Pfarrers 
L2U  St.  Bartholomäi  in  Frankfurt^  der  schon  im  Reuchlinschen 
^ktreit  sich  als  eifriger  Gegner  der  neuen  Richtung  gezeigt 
^■latte.    Im   Bunde   mit  dem  Ritter  Hartmuth   von   Cronberg 
^machte  nun  Ilutteu  die  Sache  von  Brunfels  zu  seiner  eigenen. 
Blind   die  beiden   Ritter  kündigten    dem   Frankfurter  Pfarrer 
Fehde  an.*)     Die  Schriftstücke   reden   von   dem   ^christlichen 
und  wohlgelehrten    Herrn   Otho   Brunfelß"    als    von   Ilutteus 
„Diener",  der  von  Amts  wegen  das  heilige  Evangelium  und 
unwiderrufliche  Wort  Gottes  predige,*)    Jedeufaüs  verlor  Brun- 
k^els  seine  Pfarre,  und  bald  nachher  finden  wir  ihn  als  Pfarrer 
^Ku  Neuen  bürg  am  Rhein  in  dem  damals  Üsterrcichischen  Breis- 
^kau     Hier  sass  er  noch,  trotz  der  Gefahr,  die  allen  Evange- 
Hb«$cben  von  der  österreichischen  Regierung  drohte^),  als  Hütten 
^fctarb  und  des  Erasmus   Spongia    ausgegeben   wurde,^)     Er 
hatte  dem  vielbefehdeten  Ritter  in  dessen  letzter  Lebenszeit 

»so  nahe  gestanden,  Imtte  gelegentlich  auch  seine  Hilfe  erfahren  ^), 
so  dass  er  sich  innerlich  getrieben  fühlte,  die  Verteidigung 
des  Toten  zu  übernehmen. 
B  In  einem  seiner  Schrift  angehängten  Briefe  hat  Brunfels 
^^elbst  die  Entstehung  seines  Büchleins  im  einzelnen  beschrie* 
ben.  Er  behauptet  zunächst,  den  „Schwamm'*  des  Erasmus 
in  Neuenbürg  zu  einer  Zeit  erhalten  zu  haben,  da  Hütten 
noch  lebte.*)  Dass  dies  ein  Irrtum  ist,  wurde  oben  nachgewiesen. 
Die  Nachricht  von  Huttens  Tod  brauchte  einige  Zeit,  bis  sie  nach 
dem  Breisgau  drang,  während  die  Schrift  des  Erasmus  aus 
lern  nahen  Basel  schnell  nach  Neuenburg  gelangen  konnte* 


*)  Die  Emzelheiteu  dieser  Fehde,  die  hier  nicht  verfolgt  werden 
»OoeOp  atebeo  bei  i>trauss.  Hütten  S,  450  £  —  >)  Huitmi  opp,  U, 
118,  Ua  —  »)  H.  Schreiber,  Melchior  Fattlin  (Freihiirg  1832)  S»  26. 
•)  Sp4ter  wurde  BrimfeU  Lehrer  in  Stras^burg,  Vgl  C,  Engel,  I)as 
ImlwQieii  in  Strasburg  etc.  (Straasburger  Progr.  Iö8d/  S.  44.  Weitere 
bei  Jung,  Bdtrige  t,  Geadi.  d.  Kefonnat.  (Strassbnrg  u.  Leipzig 
0)  11«  203  ff.  Geetorben  iat  er  als  Stadtarzt  in  Bern,  nachdem  er  aU 
iKHmiadier  SchrifUiteller  bich  einen  Namen  gemacht  hatte,  —  *)Im  Jahre 
1621  hatte  Butten  dem  flüchtig  gewordenen  Brunfeb  eine  Zuflucht  ge- 
wilirt.  Ifutttni  opp.  II,  82  n.  88.  ^  *)  AUala  est  ntihi  primum  Nuen- 
hmTgam  Spongia  tua,  dum  adhuc  nivctet  Era^mun,    Uutitni  opp.  II,  347. 
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Die  Lektüre  der  Erasmischen  Schrift  kränkte  Brunfels  aufs 
tiefste,  weil  darin  von  seinem  geliebten  Hatten  verächtlich 
und  geringschätzig  geredet  wurde.  Auch  war  seine  Verehrung 
für  den  toten  Freund  so  gross,  dass  er  in  vielen  Äusserungen 
des  Erasmus  nur  Lügen  und  Ausflüchte  erkennen  wollte.  Am 
liebsten  hätte  er  gleich  zur  Feder  gegriffen,  aber  der  Gedanke 
an  die  schriftstellerische  Überlegenheit  des  Erasmus,  seine 
„Eloquenz**,  wie  die  Humanisten  mit  einem  für  uns  unüber- 
setzbaren Ausdruck  sagen,  hielt  ihn  zunächst  doch  davon  ab. 

Bald  erschien  eine  zweite  und  in  Köln  eine  dritte  Aus- 
gabe der  Spongia.^)  Brunfels  sagt,  jetzt  seien  die  Freunde 
von  allen  Seiten  in  ihn  gedrungen  und  hätten  ihn  gefragt, 
ob  er  so  hartherzig  sein  könne,  das  Andenken  des  um  ihn  so 
wohlverdienten  Freundes  so  verunglimpfen  zu  lassen.  Niemand 
kenne  besser  das  Verhältnis  des  Gestorbenen  zu  Erasmus  als 
Brunfels,  und  darum  sei  es  seine  Aufgabe,  Hütten  zu  vertei- 
digen. Es  ist  gewiss  anzunehmen,  dass  diese  Freunde  zu  dem 
evangelischen  Kreise  in  Strassburg  gehörten*);  hier  hatte 
Erasmus  ganz  entschiedene  Gegner,  wie  er  auch  selbst  wusste. 
Gleichzeitig  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  Hermann  von 
dem  Busche,  der  bekannte  heftige  „Wanderprediger  des  Hu- 
manismus", an  eine  Erwiderung  denke.  Briefe  gingen  unter 
den  Freunden  hin  und  her,  und  man  einigte  sich  zunächst, 
Erasmus  gar  nicht  zu  antworten,  dieser  habe  doch  nur  Lügen 
veröffentlicht.  Sonst  hätten  Luther  oder  Melanchthon  schon 
geantwortet.') 

Einige  Zeit  darauf  kam  Brunfels  nach  Basel,  wo  Erasmus 
um  diese  Zeit  im  Hause  Frobens  noch  wohnte.  Hier  hörte 
er  von  einem  Freunde,  dass  Erasmus  geäussert  habe:  „Wenn 
jemand  (auf  die  Spongia)  antwortet,  so  wird  es  Brunfels  thun*". 
Dieses  Wort  scheint  wie  ein  Pfeil  in  dftr  Seele  des  Mannes 
gehaftet  zu  sein.  Eine  neue  Lektüre  des  „Schwammes**  gab 
ihm  die  nötige  Kampfeslust.     Während  er  die  Sprache  an- 


J)  Editur  et  tertio  apt*d  Colonienses,  nescio  an  tua  opera  an  illorumf 
quibHS  iucunda  sunt  huiusmodi  spectacula  etc.  11,  347.  Das  ist  eine  Er- 
gänzung zu  Böckings  Index  I,  84*.  (Nr.  6).  —  ^)  Bezeichnend  sagt  Brun- 
fels auch:  Casu  venio  ad  amicoSf  urgent^  obsecrant,  adhortaniur.  Brun- 
fels war  gelegentlich  nach  dem  nahen  Strassburg  gegangen.  —  •)  Über 
die  Auffassung  der  Spongia  im  Kreise  der  Wittenberger  vgl.  Strauss, 
Hütten  S.  518.    Hartfelder,  Ph.  Melanchthon  (Berlin  1889)  S.  147. 
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genehm,  einsclimeichelud,  gebilJet  und  scliön  fanil,  wollte  es 
ihm  vorkommen,  als  ob  der  Inhalt  voll  giftiger  Lügen  sei.') 
Mit  der  Furcht,  einem  überlegenen  Gegner  entgegentreten  zu 
müssen,  war  es  nun  vorbei.  Die  Wahrheit,  die  er  auf  seiner 
und  des  Toten  Seite  glaubte,  schien  ihm  stärker  als  glänzende 
Worte,  und  so  entstand  seine  Schrift,  die  er  Responsio  pro 
Vlritho  Hutteno  deftwcto  ad  Erasmi  Roterodami  Spongiam 
nannte.*)  Die  Form  gestaltete  er  derart,  dass  er  bestimmte 
Stellen  aus  der  Erasmischen  Schrift  aushob  und  dagegen  seine 
Bemerkungen  stellte,  so  dass  das  Ganze  wie  eine  Streitrede, 
ein  Dialog  zwischen  Erasmus  und  Brunfels  erscheint. 

Der  Anfang  des  der  Schrift  vorangestellten  Briefes  giebt 
sogleich  die  Tonart  an,  aus  der  das  Ganze  geht*  Brunfels 
schreibt:  „Du  hast  den  Ruf  des  tadellosen  und  hochberühmten 
Hütten  entehrt  (prostituisti),  indem  Du  gegen  diesen  viele 
Lügen,  Verleumdungen  und  Ränke  erdichtetest,  viele  auch 
gegen  ehrenAverte  Männer,  die  zum  Evangelium  halten."  ,»Es 
wäre  nicht  billig  gewesen,  wenn  wir  die  Sache  des  Freundes, 
der  sich  selbst  nicht  verteidigen  kann,  verlassen  hätten^  noch 
viel  weniger,  wenn  wir  Deinen  Schmähungen  Beifall  klatschten."* 
DemUtig  bekennt  sich  sodann  Brunfels  als  Sünder,  aber  er 
sei  nicht  gottlos  (impius).  „Doch**,  wendet  er  sich  wieder  an 
Erasmus,  „wenn  Du  nicht  von  solchen  Annseligkeiten  ablassest, 
nachdem  Dir  jetzt  die  Larve  vom  Gesichte  abgezogen  ist,  so 
\^*erden  wir  durch  Schriften  otVenbar  machen,  wie  Du  bist/ 
pWir  wissen  nämlich,  wo  man  Dir  an  das  Geschwür  greifen 
muss," 

Dieser  Standpunkt  ist  durch  die  ganze  Schrift  festgehalten: 
Hotten,  dem  doch  manche  Schwächen  offenkundig  anhaften, 
erscheint  ihm  wie  ein  leuchtendes  Ideal,  in  seinem  Leben  und 
Thun  schuldlos.  Wenn  in  der  Streitsache  mit  Erasmus  etwas 
trügerischer  Weise  gehandelt  worden  ist,  so  muss  das  ohne 
sein  Wissen  geschehen  sein*^)    Niemals  hat  er  die  Güte  guter 


^  Le§o  orationem  ima^m,  Ulandam^  eruditam  et  tleganUm,   sed 

im  venena  martifiro:  et  qnae  hnud  dtihie  «im%l€  qtioque  ptctiii  rtfer t- 

n€mp€  tirutmtum,  a^perum,  tttrogatnit  de^nltotium  et  sangmnarium* 

mi  app,  11»  347,  —  •)  Dieselbe  ml  wiedor  al>gcdriickt  Ihttttni  opp- 

325 — 851,    Die  BescJireibang  der  zwei  Audgabeu  der  lie^ponno,  die 

mit  Uuiteos  E^spmMaHo  gedruckt  wurde,   ebendÄselbst  I, 

ea^.  ~  •)  HuUtni  opp.  n,  328  oben. 
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Menschen  missbraucht.  „Wer  er  auch  nur  immer  war,  jedenfalls 
war  er  ein  guter  und  frommer  Mensch  und  wurde  immer 
dafür  gehalten."  Gelegentlich  feiert  Brunfels  seinen  Freund 
in  den  feierlichsten  Wendungen:  „Hütten  ruht  in  beständigem 
Frieden,  ein  Mann,  der  sich  um  die  Frömmigkeit,  das  Evan- 
gelium, die  Bellgion  und  alle  guten  Menschen  auf  das  Beste 
verdient  gemacht  hat,  ein  Verteidiger  der  Freiheit  seines  Vater- 
landes, ein  Bekenner  der  Wahrheit,  stets  ein  Bekämpfer  der 
Kurtisanenwirtschaft*),  ein  Feind  der  Papisten,  der  wahrend 
seines  ganzen  Lebens  nie  das  Ehrgefühl  verloren,  sondern  dem 
Ehrgefühl,  dem  Anstand  und  dem  guten  Ruf  Rechnung  ge- 
tragen hat,  der  für  das  Christentum  vieles  gelitten  und  gross- 
mutigen  Sinnes  das  Unrecht  gering  geschätzt  hat,  bis  er  durch 
den  Todesschlaf  still  wurde  und  nun  die  Ruhe  mit  den  Königen 
und  Herrschern  der  Erde  teilt".*) 

Andrerseits  geht  er  mit  Erasmus  unbarmherzig  ins  Gericht 
Zwar  die  Reinheit  seines  Lebens,  seine  feine  Bildung  und  die 
Schönheit  seines  lateinischen  Stils  kann  er  trotz  aller  Erbitte- 
rung nicht  anzweifeln  %  aber  im  übrigen  lässt  er  nichts  Gutes 
an  seinem  Gegner  gelten.  Erasmus  ist  treulos,  Lug  und  Trug 
geht  von  ihm  aus,  aus  seinem  Munde  kommt  es  warm  und 
kalt  zu  gleicher  Zeit,  mit  der  einen  Hand  hält  er  ein  Brot 
hin,  während  er  mit  der  andern  einen  Stein  verbirgt,  klug 
sucht  er  seine  Lügen  noch  zu  verhüllen/)  Vor  allem  mangelt 
ihm  Beständigkeit  und  Zuverlässigkeit.  Was  er  früher  gebilligt 
hat,  das  verwirft  er  jetzt.  Ja,  er  schämt  sich  nicht  einmal, 
das  zu  widerrufen,  was  er  früher  in  seinen  Schriften  ge- 
lehrt hat.») 

Dem  Papst,  den  Kardinälen  und  Fürsten  schmeichelt  er 
aus  Menschenfurcht  und  aus  Gewinnsucht.  Früher  hat  er 
evangelisch  gelehrt,  jetzt  fällt  er  ab  von  der  Sache  des  Evan- 
geliums. Freilich  sagt  Erasmus,  er  gehöre  zu  keiner  Partei, 
aber  es  geht  jetzt  nicht  an,  neutral  zu  bleiben.®) 


^)  Unter  Kurtisanen  verstand  man  jene  Pfründen jäger,  die  in  Rom 
auf  nicht  sehr  würdige  Weise  sich  oft  eine  ziemliche  Anzahl  von  Pfründen 
zu  verschaffen  wussten.  —  ^)  Hutteni  opp.  II,  328.  §  35.  —  331.  §  90.  — 
333.  §  179.  —  ■)  Wie  das  Hütten  auch  nicht  gethan  habe:  viiam  tero 
et  eruditmiem  et  eloquentiam  nunquatn  improbavU  (sc.  HuttenusJ.  U, 
327  §  17.  ~  *)  n,  325.  §  3.  -  326.  ZeUe  85.  —  341.  §  390.  -  »)  327. 
§  18.  —  6)  Certe  non  licet  neutralem  et  medium  esse,    n,  336.  §  218. 
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I  Damit  sind  wir  zu  dem  Hauptpunkte  gelangt:  Brunfels, 
fcbgleiüh  kein  persönlicher  Schuler  der  Wittenberger,  steht 
panz  auf  dem  Boden  von  Luthers  Lehre.  Er  ist  empört,  dass 
Krasmus  wagt»  gerade  in  den  charakteristischen  Lehren,  in 
per  Lehre  vom  Ablass,  vom  freien  Willen,  von  der  Rechtferti- 
pung  aus  dem  Glauben^  vom  Papsttum  u.  s>  w*  anderer 
pfeinung  ala  Luther  zu  sein.  Seine  Sprache  hat  Brunfels 
panz  an  Luther  gebildet:  Rom  ist  ihm  Babylon,  der  Papst 
■er  Antichrist,  das  Reich  des  Papstes  vom  Teufel  gestiftet. 
■)ie  Schrift  ist  der  einzige  Masstab,  woran  alles  zu  messen 
■Bt  Zwar  schwört  er  nicht  ud bedingt  auf  Luthers  Namen,  aber 
pieser  wächst  täglich  wie  an  Alter  so  an  Weisheit  und  Ver- 
stand.') 

I      Entsprechend  diesem  Standpunkt  kämpft  er  auch,     Seine 
teeweisgründe  stammen  nicht  aus  den  klassischen  Schriftsteltern, 
pondern  aus  deni   Alten  und  Neuen  Testament    Kaum  dass 
nn  einziges  klassisches  Citat  vorkommt,  dafür  bietet  er  ganze 
teeihen  von  Bibelstellen. 'J    Der  Humanist  tritt  zurück  oder 
Wielmebr  verschwindet  hinter  dem  Anhänger  des  Evangeliums. 
Wenn  Erasmus    mit    bitteren  Worten   darauf  liingewiesen 
hatte,  dass  viele  sich  jetzt  evangelisch  nennen  und  doch  nicht 
evangelisch  leben,   so  beklagt  das  Brunfels »  fragt  jedoch  da- 
gegen: „W^elche  Gemeinschaft  ist  so  heilig^  dass  sie  nicht  auch 
Unkraut  unter  ihrem  Waizen  hat?    Aber  die,  welche  sich  als 
Erasmianer  und  Papisten  brüsten,   sind  auch  nicht  ölle  voll- 
kommen/    Ohnehin  könne  eine  solch  starke  Bewegung  nicht 
ohne  Auswüchse  sein.  ^^) 

So  kann  man  an  diesem  Streite,  der  doch  nur  eine  Episode 
in  der  erschütternden  Bewegung  war,  sehen,  wie  sich  die 
Zeiten  und  die  Interessen  ändern;  der  Streit  des  Humanismus 
wird  zu  einem  theologischen  Kampfe,  wie  der  Humanismus 
in  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  durch  das 
Interesse  an  den  kirchliehen  Fragen  fast  ganz  verschlungen 
wurde.  *) 

1)  H  826.  §  1  u.  2.  —  327.  §  17,  —  328.  §  31.  —  331  Zeile  12.  — 
331.  §  160  —335.  §  213,  —  334  und  an  vielen  Stellen.  —  ^j  II,  335. 
§  214!  —  335.  §  216  —  336.  §  217.  —  337.  §  223.  —  338.  §  308.  —  345. 
§  417  u.  ßoiiÄt.  —  *)  II,  330  —  333.  §  189.  —  *)  Bezeichnend  dafür  sind 
die  zwei  Sprüche,  die  Brunfels  an  das  Ende  ieiner  bclirifi  gesetzt  hat 
unter  das  Bild  des  Erasmus:  8tuUm  [actus  tat  omtus  hoitw  a  scienttt 
und  Verbum  autem  I>omini  tmmi  in  aeUrnum.    II,  351. 
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Vergleicht  man  die  Schrift  von  Brunfels  mit  der  von 
Hütten  und  Erasmus,  so  ist  ein  bedeutender  Abfall  unver- 
kennbar. Huttens  Angriff  ist  mit  der  ganzen  Leidenschaft 
dieses  leidenschaftlichen  Geistes  geschrieben.  In  des  Erasmus 
Antwort  wird  auch  ein  Gegner  die  Schönheit  und  Kunst  der 
Darstellung  sowie  die  Klugheit  der  Beweisführung  anerkennen 
müssen.  Brunfels  entbehrt  zwar  der  Leidenschaft  nicht,  aber 
diese  äussert  sich  oft  in  leerer  Bhetorik,  eingehüllt  in  die 
Sprache  der  hl.  Schrift.  Manche  seiner  Bemerkungen  machen 
den  Eindruck,  als  ob  es  ihm  an  den  nötigen  Gründen  gefehlt 
hätte.  Erasmus  hatte  gesagt:  „Ich  will  nur  mit  einem 
Schwämme  (die  Beschuldigungen  Huttens)  abwischen".  Darauf 
entgegnet  Brunfels:  „Im  Gegenteil,  nicht  mit  100 Schwämmen''. 
Wenn  Erasmus  klagend  ausgerufen  hatte:  „dass  doch  Hatten 
sich  so  benähme,  dass  er  die  Freundschaft  (huroanitas)  guter 
Menschen  dauernd  gemessen  könnte",  so  ist  das  eine  schlechte 
Widerlegung,  wenn  Brunfels  darauf  erwidert:  „Er  hat  sie  nie 
missbraucht;  dass  er  sie  aber  dauernd  geni essen  sollte,  schien 
weder  verständig  noch  christlich**. 

Erasmus  hatte  gemeint,  wenn  Hütten  ihm  persönlich  seine 
Beschwerden  vorgetragen  hätte,  so  würde  er  mit  zehn  Worten 
seinen  Unwillen  beschwichtigt  haben.  Dazu  bemerkt  Brunfels: 
„Ah,  non  decem  verbis**.  *)  Hütten  wie  Erasmus  waren,  wenn 
auch  noch  so  verschieden,  jeder  in  seiner  Art  ein  Meister  der 
lateinischen  Sprache.  Von  der  Schrift  des  Brunfels  sagt  Strauss, 
sie  mache  zwischen  den  beiden  Schriften,  auf  die  sie  Bezug 
nimmt,  „nicht  bloss  durch  ihr  schlechtes  Latein  eine  klägliche 
Figur". 

Aber  mochte  auch  Brunfels  kein  ebenbürtiger  Gegner  für 
Erasmus  sein,  seine  Schrift  hat  diesen  doch  schwer  verletzt. 
Er  hat  nie  darauf  geantwortet,  wohl  auch  nie  daran  gedacht, 
eine  Gegenschrift  zu  veröffentlichen.  Bei  der  Menge  littera- 
rischer Angriffe,  die  Erasmus  mit  zunehmenden  Jahren  erfuhr, 
hat  er,  ganz  ähnlich  wie  Luther,  manchen  Gegner  ohne  Er- 
widerung gelassen.  Wohl  aber  wandte  er  sich  mit  einer  Be- 
schwerde an  den  Strassburger  Rat,  weil  in  dieser  Stadt  bei 
dem  Drucker  Johannes  Schott  die  Schriften  von  Ilutten  und 


1)  II,   326.   §  1.  —  328.   §  35.  —  329.    §  40.  —  329.   §  47.  —  343. 
§  403  u.  sonst.  —  2)  Hütten,  2.  Aufl.  S.  519. 
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mnfels  erschienen  waren.*)     Schott  habe  sich  nicht  damit 
gnügt,  die  mit  oflfenbaren  Lugen  angefüllte  Schrift  Huttens 
drucken,   sondern   sie   von   neuem   zusammen    mit   einer 
hmähschrift  aufgelegt,  worin  ein  Possen reisser  (scurra)  be- 
upte,  Erasmus  sei  ein  Verräter  des  Evangeliums,  er  führe 
stochen  Krieg  gegen  das  Evangelium;  das  ganze  Buch  ent- 
halte  nichts   als    unsinnige   Schmähungen.     Es    habe    sogar 
uther  und  Melanchthon  missfallen,   die  einsähen,  dass  nie- 
and  dem  evangehschen  Handel  njehr  schade  als  solche  Leute, 
Niemand  sei  je  von  ihm  wegen  seiner  freundlichen  oder  feind- 
lichen Stellung  zu  Luther  verletzt  worden.    Weder  der  Drucker 
noch  der  Verfasser   der  Schmähschrift  sei  von  ihm  auch  nur 
it   einem  Worte   verletzt   worden.     Er   verlan^^e   von   dem 
Strassbiirger  Rnt  nicht,  dass  man  seinem  Alter  oder  seinem 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  Rechnung  trage.     Aber  man 
üsse  doch  bedenken,  wohin  es  komme,  wenn  man  jede  Frech- 
eit  straflos  lasse.     „Wenn   ihr  dem  Evangelium  günstig  ge- 
sinnt seid,  solche  Menschen  verderben  das  Evangdiuni.    Wenn 
r  der  öffentlichen  Ruhe  geneigt  seid,  solche  Menschen  sind 
nichts   anderes,    als    die    Verbreiter   von   Unruhen.'*     Solche 
Bücher  müssten  das  Ansehen  Strassburgs  notwendig  schädigen. 
«Die  Sache  liegt  nicht  im  Dunkeln;  die  beiden  Urheber  der 
evelthat  halten  sich  in  Strassburg  auf  und  sind  ihrer  That 
geständig,   und  sie  werden  kein  Ende  ihrer  Raserei  machen, 
enn  sie  stets  euere  Müde  missbrauchen  können/ 

Auch   aua  anderen   brieflichen  Äusserungen  des  Erasmus 

tehen  wir,  wie  schwer  er  sich  verletzt  fühlte.     An  den  evan- 

lischen  Prediger  Kaspar  Hedio   in  Strassburg,  mit  dem  er 

on  früher  her  befreundet  war,  und  der  Schott,  wie  es  scheint, 

;egen  eine  etwaige  Strafe  des  Rates  geschützt  hatte,  schrieb 

er  in  ähnlichem  Sinne  wie  an  den  Rat.*)     Besonders  kränkte 

ihn  auch  das  Bild  auf  der  Schrift:  Brunfels  hatte  ihn  in  der 

acht  abbilden  lassen,  die  er  trug,  als  ihm  Hrunfels  einst 

uen   Besuch  machte. ^^)    Die   Entscluildigungsgründe  lledios 

r  Schott,  ilieser  sei  arm  und  müsse  Weib  und  Kind  ernähren, 

is  Erasmus  nicht  gelten.     „Diejenigen,  die  das  Evangelium 

r  Welt  zuerst  brachten,   wUrtlen  solche  Diebsgesellen  (wie 


*)  Der  Brief  steht  Emawi  opih  ed.  CUricus.  lll,  1,  804.  Wieder- 
abgedruckt Hiittent  »/)/).  II,  412.  413.  --  >)  Der  Brief  jetzt  lluticm  opp. 
II,  410  a   41 U  ^ —  ^  Et  hoc  ciätu  eram,  quum  me  nalutartt  OtkiK 
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Schott)  nicht  des  Grusses  gewürdigt  habeo.*  So  schreibt  er 
auch  an  Luther:  „Was  geht  Hütten  den  Otto  (Brunfels)  an? 
Und  wie  kann  dieser  (so  gegen  mich)  wüten,  den  ich  nie  audi 
nur  mit  einem  Worte  gekränkt  habe?"  *)  Brunfels  ist  leidai- 
schaftlicher  und  ungebildeter  als  Hütten,  schreibt  er  an  einen 
andern  Freund.*)  Zugleich  argwöhnt  er,  dass  Brunfels  nur 
das  Werkzeug  seiner  sonstigen  Feinde  sei,  was  dieser  freilich 
entschieden  in  Abrede  stellte.  Insbesondere  dachte  er  an 
Heinrich  von  Eggendorf,  einen  sächsischen  Edelmann ,  der  in 
diesen  Händeln  eine  etwas  dunkle  Bolle  spielte,  und  der  auch 
Huttens  Schrift  nach  Strassburg  zu  Schott  gebracht  hatte.') 
Übrigens  hatte  die  Klage  des  Erasmus  beim  Rate  doch 
einige  Wirkung:  der  Buchdrucker  Peter  Schott  erhielt  einen 
Verweis,  weil  er  die  Schriften  gegen  Erasmus  gedruckt  hatte.*) 
Auch  für  Brunfels  muss  die  Sache  nicht  ohne  Folgen  geblieben 
sein,  wie  man  aus  einem  Briefe  des  Erasmus  schliessen  darf. 
Brunfels  nämlich  hatte  wegen  seiner  evangelischen  Gesinnung, 
die  er  auf  der  Kanzel  und  in  Schriften  bekannte,  aus  Neuen- 
burg weichen  müssen  und  sich  nach  Strassburg  begeben.  ^)  Es 
muss  dies  Ende  des  Jahres  1523  oder  im  Anfang  des  Jahres 
1524  gewesen  sein;  denn  am  Tage  vor  Ostern  1524,  d.  h.  am 
26.  März  wurde  er  in  Strassburg  als  Bürger  angenommen.*) 
Von  hier  aus  muss  er  nun  einen  Brief  an  Erasmus  geschrieben 
haben,  der  sich  nicht  erhalten  zu  haben  scheint,  der  aber 
nach  der  erhaltenen  Antwort  des  Erasmus  vom  Jahre  1525 
als  vorhanden  gewesen  nicht  bezweifelt  werden  kann.  Mit 
Verwunderung  fragt  man,  wie  das  nur  möglich  war,  dass  der- 
selbe Brunfels,  der  noch  vor  kurzer  Zeit  Erasmus  aufs 
heftigste  angegriffen  und  als  treulos  und  lügenhaft  bezeichnet 
hat,  ihm  jetzt  gewissermassen  Abbitte  leistet.  Die  Sache 
dürfte  sich  vermutlich  auf  folgende  Weise  erklären.  Brunfels 
hatte  mittlerweile  in  Strassburg  eine  lateinische  Schule  er- 
öffnet.'')   Als  Bürger  und  Leiter  einer  Schule  unterstand  er 


1)  Hutteni  opp,  U,  410  oben.  —  «)  A.  a.  0   403.  —  »)  A.  a.  0  429. 

—  432.  —  438.  —  *)  J.  W.  Baum,  Capito  und  Butzer  (Elberfeld  1860) 
8.  256.  —  •)  K.  F.  Vierordt,  Geschichte  d.  evang.  Kirche  in  Baden  <  Karls- 
ruhe 1847)  I,  177.  —  8)  Nach  dem  Strassburger  Bürgerbuch.  Vgl.  C. 
Engel,  Das  Schulwesen  in  Strassburg  vor  der  Gründung  des  protest. 
Gymnasiums  (Strassb.  Progr.  1886)  S.  44.  —  '')  Engel,  a.  a.  0.  S.  44. 

—  Auch  hatte  Brunfels  gehört ,   Erasmus  arbeite  an  einer  Schrift  gegen 
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r  Gerichtsbarkeit   des  Rates,   und  dieser  hatte,  vermutlich 

Andringen  des  Erasmus,  ihn  veranlasst,  sich  mit  Erasmus 

^einander  zu  setzen,  um  allen  Weiterungen  enüiobeu  zu  sein, 

fnter  diesem  Drucke  hat  Brunfcls  wahrscheinlich  seinen  Brief 

chricben,  der  noch  trotzig  genug  gewesen  sein  dürfte. 

Die  Antwort  des  Erasmus  ist  auch  sehr  kühl  und  gehal- 

>)     „Fürwahr  du   hast   einen   seltsamen  Traum   gehabt", 

lutet  ihr  Anfang.     Doch   versichert   er  ihn,   dass  er  nichts 

Igen   ilm  beabsichtige.     „Möchten  doch  derartige  AUweiber- 

mlel,  wie  Du  sie  nennst,  Dir  missfallen  haben,  bevor  Du 

m  Buch  (gegen  mich)  herausgabst,   und  raö'cbtest  Du  doch 

hr  mit  Deiner  Besonnenheit  Dich  beraten  haben  als  gewiss« 

Ute,    die   durch   fremden    Schaden    ihren   eigenen   Vorteil 

buchen." 

Von  Hütten  wünscht  Erasmus,  dass  er  auf  seine  freund- 
Ucben  Briefe  gehört  haben  möchte,  anstatt  durch  seine  Streit- 
ift  den  Ruf  von  ihnen  beiden  zu  schädigen  und  gewissen 
'inden  der  Wissenschaften  ein  höchst  erwünschtes  Schauspiel 
geben.  „Was  das  betrirtt,  dass  Du  mir  alles  verzeihst, 
Du  gegen  mich  hast,  so  sehe  ich  nicht  ein,  worin  ich 
r  in  diesem  Punkte  verpflichtet  wäre.  Denn  niemals  warst 
von  mir  verletzt  worden,  und  ich  hielt  Dich  für  einen 
DZ  andern,  bevor  Du  durch  Deine  Schrift  Deine  Gesinnung 
gen  mich  offenbartest.  Du  wirst  für  Deine  Sachen  sorgen, 
eiin  Du  Deinen  trotzigen  Sinn  in  christliche  Mässigung 
lund  Sanftmut  verwandelst.**  Selbst  der  zur  Versöhnung 
^fcsehriebene  Brief  sei  nicht  frei  von  Drohungen  und  Schmä- 
^Bngcn/) 

^M  „Nie  habe  ich  die  Freundschaft  irgend  eines  Mannes  ver- 
H^mäht,  und  niemand  wurde  von  mir  zur  Feindschaft  gereizt, 
^TO  Übrigen  ist  es  schwer,  die  Freundsclmft  mit  so  trotzigen 
ujid  reizbaren  Geistern  aufrecht  zu  erhalten.  Ich  werde  Dir 
lock  wünschen  zu  der  christlichen  Gesinnung,  die  Du  ver- 
lebst, wenn  Du  sie  beweisest.    Deine  Freundesdienste  suche 


Earthj&user,  wobei  Rmnfels  an  sich  dachte,   währeud  io  Wahrheit 

Saitbftttfler  Petnis  Sutor,  der  frttlier  an  der  Sorbonne  gelehrt  hatte, 

BCint  war. 

* )  Wiederal»gedni(!ki  Httiteni  opp.  II,  424.  —  »)  Haee  ip9a  tua  con- 

hatrix  eptHlola  quantttm  habet  minor nm ,   nc  conticits  quidem  t^acoiu. 

«t  opp,  U,  424« 
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ich  weder,  noch  verschmäbe  ich  sie/  Erasmus  schliesst  mit 
der  Bemerkung,  dass  er  schon  zufrieden  sein  will,  wenn  Bruo- 
fels  fremden  Ruf  nicht  schädigt. 

Man  sieht,  Erasmus  ist  zwar  schwer  gekränkt,  aber  nicht 
unversöhnlich.  Weitere  Folgen  hat  der  Streit  nicht  gehabt 
Erasmus  wandte  sich  anderen  Aufgaben  zu;  insbesonders  be- 
schäftigte ihn  in  der  nächsten  Zeit  der  heftige  Streit  mit 
Luther  über  den  freien  Willen,  während  Brunfels  als  Lehrer 
und  pädagogischer  Schriftsteller  thätig  war.  Als  unruhiger 
Kopf  galt  er  übrigens  auch  den  Strassburger  Freunden,  uod 
später  hat  er  eine  andere  Thätigkeit  als  Stadtarzt  in  Bern 
gefunden,  wo  er  auch  1534  gestorben  ist. 

Der  Streit  zwischen  Erasmus  und  Hütten  ist  ein  weiterer 
Schnitt  in  der  Scheidung  vieler  Humanisten  von  der  evange- 
lischen Richtung,  die  schon  mit  dem  Wormser  Reichstag  be- 
gonnen hatte  Manche  von  den  Männeiii,  die  anfangs  dem 
Augustiner  zugejubelt  hatten,  wurden  über  seine  Kühnheit 
bedenklich  und  machten  jetzt  mit  der  Kirche  ihren  Frieden, 
nachdem  sie  diese  in  früherer  Zeit  vor  Luthers  Auftreten  be- 
kämpft hatten. 


Die  Erbaner  des  alten  Strassbtirger  ßatliaiises 

(Hotel   tlu  Commerce). 

Von 

Otto  Winckelüiann. 


Die  Baugeschichte  des  alten  Strassburger  Rathauses,  das 
Dächst   dem    Münster  wohl   als  das  bedeutendste  unter   den 

t:h  erhaltenen  Bauwerken  der  ehecnaligen  Reichsstadt  gelten 
rf,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  auffallend  vernachltissigt 
rden.  Noch  Lübke,  Woltmann  und  Kraus  folgten  einfach 
kritiklos  der  Tradition»  welche  den  bekannten  Festungsbau- 
meister  des  16.  Jahrhunderts,  Daniel  Specklin,  als  Schöpfer 
dieses  Denkmals  der  Renaissance  bezeichnete.  *)  Der  erste, 
welcher  sich  eingehender  mit  der  Baugeschicbte  befasste,  war 
Richard  Schadow  (1886)*);  doch  ist  auch  seine  Untersuchung 
Dicht  gründlich  genug  und  seine  Beweisführung  für  die  Ur- 
beberscliaft  Specklins  nicht  überzeugend.     Immerhin  sctiienen 

tD«,  von  Rudolf  Reuss  ^)  unterstützten  Darlegungen  der  alten 
►erlieferuug  eine  festere  Unterlage  zu  geben.  Da  stellte 
nun  1889  V.  Czihak  mit  grosser  Entschiedenheit  die  über- 
raschende Behauptung  auf,  nicht  Specklin,  sondern  Johannes 
Schoch,  der  Schöpfer  des  Friedrichsbaues  des  Heidelherger 
Schlosses,  habe  das  Strassburger  Rathaus  erbaut/)  Die  für 
diese  Ansicht  vorgebrachten  Gründe  hatten  etwas  so  Bestechendes, 


,  ^)  Lübke,  Gesch,  der  deutschen  ReoaiBiaQce,  I,  2G0;  Woltmann,  Oefich, 

■er  deuUchcD  Kuiuit  im  Elsftss,  802;  Kraus,  Kniist  unit  Altertum  in  ElsasB- 
Hllhringi'n,  1,  562.  —  *)  Schadow,  Daniel  SpeckUn,  sein  Leben  und  Thi- 
^WkII  als  Baumeister,  im  Jahrbuch  fty  G^sch,,  Sprache  und  Litteratur 
Bbun-LothriDgene,  II,  5  fT.  (Auch  seÜYSt&ndig  als  DifisertaUon.)  ~  ^)  Eben- 
da m,  196.  —  ^)  Drei  Arbeiten  \.  Cdhaks  baichftitigen  sich  mit  diesem 
GegeitftaDde:  vgl.  Zeitschrift  filr  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F. 
ilYt  16—21 ;  Centralhlatt  der  Bau  Verwaltung,  1889,  p.  43^-45  u.  55— 57j 
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dass  sie  sich  sehr  schnell  und  ohne  jeden  Widersprach  GeltuDg 
verschafften  und  niemand  mehr  bestimmt  für  Specklins  An- 
sprüche einzutreten  wagte.*) 

Die  Beweisführung  v.  Czihaks  stützt  sich  wesentlich  an! 
urkundliche  Zeugnisse,  die  sich  an  dem  Gebäude  selbst  vor- 
finden, nämlich  auf  die  bislang  kaum  beachteten  und  für  die 
Forschung  jedenfalls  noch  gar  nicht  verwerteten  beiden  Meister- 
schilder in  der  Eingangshalle.*)  Auf  jedem  derselben  ist  ein 
Steinmetzzeichen  nebst  zwei  Buchstaben  zu  sehen,  auf  dem 
einen  P.  M.,  auf  dem  andern  J.  S.  Herr  v.  Czihak  konnte 
nun  aus  der  Übereinstimmung  mit  einem  im  Karlsruher  Ar- 
chiv gefundenen  Siegel  zweifellos  feststellen,  dass  das  mit 
P.  M.  bezeichnete  Schild  einem  gewissen  Paul  Maurer  angehört, 
der  zur  Zeit  des  Rathausbaus  Parlier  auf  dem  städtischen 
Mauerhof  war  und  später  das  Gottesauer  Schloss  bei  Karls- 
ruhe baute.  Da  nun  in  der  Urkunde  über  die  Grandstein- 
legung  der  „Grossen  Metzig**,  die  einige  Jahre  nach  dem  Rat- 
haus erbaut  wurde,  neben  Paul  Maurer  auch  Joh.  Schoch  er- 
scheint, so  zweifelte  v.  Czihak  keinen  Augenblick,  dass  das 
zweite  Schild  mit  den  Initialen  J.  S.  jenem  angehöre  und  dass 
die  beiden  Meister  ebenso  wie  die  Metzig  auch  das  Rathaus 
gemeinsam  geschaffen  hätten,  umsomehr  als  zwischen  dem  von 
Schoch  herrührenden  Friedrichsbau  in  Heidelberg  und  dem 
Strassburger  Bauwerk  eine  auffallende  Ähnlichkeit  bezüglich 
gewisser  charakteristischer  Details  der  Fassade  bestehe.  Er 
war  von  der  Trefflichkeit  und  Sicherheit  seiner  Schlüsse  so 
überzeugt,  dass  er  eine  weitere  Kontrole  und  Bestätiguog  der- 
selben durch  urkundliche  Belege  glaubte  entbehren  zu  können 


Repertorium  f.  Kunstgeschichte,  XII,  358—371.  Dass  Schoch  der  Meister 
des  Friedrichsbaus  gewesen  sei,  scheint  mir  ziemlich  sicher  erwiesen, 
weniger  allerdings  durch  Czihaks  Ausführungen  als  durch  die  bereits  18S6 
in  den  Mitteilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses,  I,  9  ff. 
aus  dem  Karlsruher  Archiv  veröflfentlichten  Aktenstücke  und  die  Dar- 
stellung bei  Koch  u.  Seitz,  das  Heidelberger  Schloss,  114  ff.,  soweit  sie 
auf  jenen  Urkunden  beruht. 

*)  So  haben  u.  a.  Koch  u.  Seitz  a.  a.  0.,  femer  Seyboth,  das  alt« 
Strassburg  131,  Näher  im  Jahrb.  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande  Heft  88  die  Behauptung  v.  Czihaks  ohne  weiteres  als  erwiesen 
angenommen;  nur  Reuss  äusserte  noch  Zweifel  in  seiner  Vorrede  za„Les 
collectan6es  de  Daniel  Specklin**,  Strassb.  1890.  —  ^)  Kraus  a,  «•O.  er- 
wähnt ganz  kurz  das  Vorhandensein  der  Schilder. 
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lud  eine  genauere  Einsicht  in  die  Akten  des  Strassbnrger 
fArchivs  verschmähte.  Dass  eine  solche  Kontrole  denn  doch 
recht  wünKchenswert  sei,  hat  kürzlich  Karl  Ohnesorge  in  seiner 
Abhandlung  über  den  Strassburger  Maler  Dietterlin  richtig 
.erkannt  und  hervorgehoben,  ^)  Wenn  er  auch  die  Entstehunga- 
Bschichte  unseres  Baus  nur  flüchtig  berührt,  so  macht  er  d(jch 
lit  Recht  auf  einige  Umstände  aufmerksam,  welche  lebhafte 
Sweifel  an  den  Behauptungen  v,  Czihaks  erwecken  müssen. 
Auf  Grund  einer  schon  seit  längerer  Zeit  unternommenen 
jewissenhaften  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  im  Strass- 
burger Stadtarchiv  vorhandenen  Nachrichten  bin  ich  nun  zu 
heuen,  nicht  uninteressanten  Ergebnissen  gekominen,  die  ich 
Her  in  Kürze  darlegen  will  Einige  der  wichtigsten  Akten- 
Blege  findet  man  im  Anhang  gedruckt. 


II. 

An  der  Stelle  des  heute  als  „Hötel  du  commerce"  bekannten, 
ittlichen  Ren.iissancebaus  stand  bis  zur  Reformation  die 
leine  St.  Martinskirche,  umgeben  von  einer  Anzahl  kleiner 
Jtirgerhäuser.  Nach  ihr  hieas  der  heutige  Gutenbergplatz  vor- 
lals  St.  Martinsplatz.  Nach  Abbruch  dieser  Kirche  im  Jahre 
1529  finden  wir  statt  ihrer  ,^St.  Martinsleichhof**  und  ein  „Met- 
haus" erwähnt,  d.  h.  ein  zur  Herstellung  oder  zum  Ausschank 
ron  Met  dienendes  Gebäude.  Seitdem  wurden  im  Schosse 
ies  Magistrats  häufig  Klagen  laut  über  das  hässliche  Aussehen 
lieses  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  städtischen  Pfalz 
löd  Kanzlei  gelegenen  Häuserviertela.  Dazu  kam,  dass  das 
Methaus  und  die  angrenzenden  „Schlosaerhäuser"  mit  der  Zeit 
80  baufällig  wurden,  dass  man  ihren  Einsturz  ernstlich  be- 
fürchtete. *)  Wiederholt  wurde  deshalb  die  Frage  aufgeworfen, 
wie  der  Platz  „in  besseren  Wohlstand  zu  bringen  sei" ,  aber 
erst  seit  1579  trat  der  Rat  der  Angelegenheit  näher,  indem 
er  in  seiner  Sitzung  vom  2T.  Juli  zu  ihrer  Prüfung  einen  Aus- 
schuss,  bestehend  aus  dem  Altamnieister  Abraham  Held  und 
den   Mitgliedern    Johann    Schenkbecher    und    David    Geiger, 


1)  Beiträge  zur  Kiinstgeschichte,  Neue  Folge  XXI,  1893  p.  11—13. 
^  «)  Stadtarchiv,  Ratsprotokoü  a.  1576,  f.  709.  Renas  ä.  a.  0,  liest  irr- 
tümlich an  der  betreffenden  Stelle  ^Rathaufl«  statt  „MotbauB**. 

ZdUchr.  f.  GmcIi.  d-  Überrh.  N.  F.  VIJI.  4.  31 
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verordnete.  0  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  keiner  von  diesen 
dreien  selbst  Architekt  war.  Über  die  nun  jedenfalls  vor- 
genommenen Beratungen  mit  Fachleuten  ist  leider  gar  nichts 
bekannt;  wir  wissen  nur,  dass  der  Ausschuss  am  5.  November 
1580  im  Rat  berichtete^),  es  seien  für  die  Bebauung  des  frag- 
lichen Platzes  verschiedene  „Visierungen",  d.  h.  Entwürfe  ge- 
macht worden,  von  denen  man  einen  angenommen  und  in  Holz- 
werk habe  aufziehen  lassen.  Der  Bat  erklärte  sich  mit  den 
Vorschlägen  der  Kommission  einverstanden  und  ermächtigte 
sie,  das  Werk  „mit  Gelegenheit"  vorzunehmen.  Über  ürheba* 
und  Art  der  Visierung  erfahren  wir  kein  Sterbenswörtchen. 
Im  April  1581  wird  dann  einmal  erwähnt,  der  Entwurf  sei 
längst  fertig  und  stehe  in  der  Dreizehnerstube. ')  Da  er  Va- 
loren gegangen  ist,  können  wir  nicht  mehr  feststellen,  wer 
ihn  angefertigt  hat  und  ob  der  Bau  wirklich  nach  ihm  aus- 
geführt ist. 

Über  die  Bestimmung  des  Gebäudes  war  man  sich  —  so 
unglaublich  es  auch  klingen  mag  —  noch  während  der  Er- 
richtung durchaus  nicht  klar.  Nur  dass  das  Erdgeschoss  zn 
Verkaufsgeschäften  einzurichten  sei,  aus  deren  Vermietung  die 
Stadt  Nutzen  ziehen  könnte,  scheint  von  vom  herein  fest- 
gestanden zu  haben.  Hiernach  ist  die  bisher  allgemein  ver- 
breitete Annahme  zu  berichtigen,  als  habe  der  Magistrat  da- 
mals ein  neues  Rathaus  nötig  gehabt  und  deshalb  den  Bau 
am  Martinsplatz  vorgenommen.*)  Vielmehr  steht  nach  den 
Quellen  unbedingt  fest,  dass  die  Anregung  zu  dem  Unternehmen 
lediglich  aus  dem  Wunsche  hervorging,  dem  inmitten  der  Stadt 
und  in  nächster  Nähe  der  Pfalz  und  Kanzlei  gelegenen  Martins- 
platz durch  ein  monumentales  Bauwerk  ein  würdigeres  An- 
sehen zu  geben.  Erst  während  des  Baus  trat  der  Gedanke 
hervor,  das  Gebäude  für  Zwecke  der  städtischen  Behörden  ein- 
zurichten, und  erst  mehrere  Jahre  nach  der  Vollendung  wurde, 
—  wie  wir  noch  sehen  werden  —  in  diesem  Sinne  entschieden. 
Dem  entsprechend  ist  auch  in  dieser  ganzen  Zeit  niemals  von 


1)  Katsprot.  a.  1579  i  842.  —  «)  Ratsprot.  a.  1680  fc  642.  Vgl.  An- 
hang No.  1.  —  *)  Prot  der  XV,  f.  35.  Näheres  über  den  Bau  soll  nach 
Clussrath  Miscellanea  (Stadtarchiv)  f.  27  aus  dem  DreizehnerprotokoD 
▼on  1582  zu  ersehen  gewesen  sein,  das  uns  leider  nicht  mehr  erhaiteo 
ist.  —  *)  Vgl.  namentlich  Schadow  u.  Reuss  a.  a.  0. 


das  alten  Strussburger  Rathaufles. 


Sern  „Rathausbau '^  oder  dergleicheu,  soodern  immer  einfach 
>n  dem  „Naubau  am  St.  Martiiisplatz''  die  Rede, 
Das  Jahr  1581  verfloss  unter  allerlei  Vorbereitungen  und 
"Verhandlungen  zur  Beschaffunjz  und  Herrichtung  des  erforder- 
lichen Geländes;   denn^   da  die  Stadt  zunächst  nur  über  den 
nicht  ausreichenden  Platz  der  ehemahgen  Martinskirche  ver- 
igte,  so  musste  sie  wegen  Überlassung  der   angrenzenden 
ser  mit   den  Eigentümern  derselben  unterhandeln.    Man 
hte  jedoch t  dass  nicht  das  ganze   Gebäude,   wie  wir  es 
pute  vor  uns  sehen,  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammt,  sondern 
SS  der  linke  Flügel  nach  der  Grünenbaumgasse  zu  mit  vier 
Fenstern  Front  nach  dem  Gutenbergplatz  erst  in  unserer  Zeit, 
limlich  im   Jahre  1869,  angebaut  worden  ist.    Es  handelte 
"sich  also  1581    nur   um   den  Erwerb   und  Abbruch  der  nach 
der   Schlossergasse   zu   liegenden»   sowie  derjenigen    Häuser, 
welche  hinter  St.  Martin  die  der  Dorngasse  parallele  Imme- 
ider  Kirchgasse  0  bildeten. 

Im  Februar  1582  ermächtigte  dann  der  Rat  den  Ausschuss, 
die  Vorarbeiten  zum  Bau  zu  beginnen,  den  Platz  einzuebnen, 
Tundamente  zu  suchen  und  Material  herbeizuschaffen.  ^)  Ausser- 
ieni  entschloss  mau  sich  nachträglich,  noch  einige  Häuser  in 
ler  Dorngasse  anzukaufen,  um  für  den  Hof  des  Neubaus  mehr 
lum  zu  gewinnen  und  eine  Durchfahrt  nach  der  Dorngasse 
"zu  ermöglichen.*)  Besondere  Schwierigkeiten  machten  liierbei 
die  Verhandlungen  mit  einem  der  Eigentümer^  Werner  Sturm, 
der,  die  Verlegenheit  der  Stadt  ausnutzend,  für  eine  kaum 
noch  bewohnbare  Baracke  eine  unverliältnissmässige  Kauf- 
.summe  verlangte.  Schliesslich  aber  wurde  die  Stadt  auch  mit 
im  handelseinig.*)  Ende  August  1582  war  man  noch  nicht 
Iber  die  ersten  Fundamentierungsarbeiten  hinausgekommen^) 


0  Seyboth  a  a.  0.  131.  Vgl.  Specklin,  Collectan^es  ed.  Keuss  (Strhg 
1890)  No.  2517.  —  *)  Ratsprot.  a-  15Ö2  f.  66—67.  Schneegwis  giebt  in 
£ls&tf8i6chen  Neigalirsblättero  a.  1847  p.  31Ü  Anm.  24  den  3.  April 
"»n  kU  Tag  der  GruodstemleguDg  u.  Schadow  a.  a,  0.  folgt  ihm.  Leider 
bat  Ncbucegans  die  QueUe,  aus  der  er  dieses  Datum  sowie  einige  weitere 
entnoTDtnen  hat,  nicht  notiert.  Vermutlieh  ftchöpfle  er  aus  den  kurz  vor- 
her dticrten,  damals  uoch  voUätändig  erhaltenen  CoUect&neen  Specklins. 
*)  Ebenda  f  103,  213  b.  ferner  noch  1663  f  15.  VgU  Anhang  No,  2 
•)  Ebenchi  a,  a*  0,  u,  f.  300,  XV.  Prot.  15SI  f  35»  87;  1582  t  ß7, 
$9,  71  etc*  —  * )  Ratsprot  f.  421 ;  Held  zeigt  an,  dass  es  an  Karren  fehle, 
den  ftuAgeeduiafielten  Grand  bei  dem  neuen  Bau  wegzuachafTen. 
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und  selbst  Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  berichten  Hdi 
und  Geiger,  es  „sei  noch  kein  stein  zu  den  untern  bSgen  ge- 
hawen,  die  man  doch  zum  ersten  sollte  aufsetzen.**^)  Erst 
im  Frühjahr  begann  diese  Arbeit^)  und  im  Herbst  1583  waren 
endlich  die  Gewölbe  des  Erdgeschosses  (I.  Stock)  im  grossen 
und  ganzen  fertig.  3) 

Sehr  auffallende  Erörterungen  über  die  Fortsetzung  d« 
Baus  finden  wir  dann  Ende  Januar  1584  in  den  Protokollen, 
Erörterungen,  die  uns  handgreiflich  die  schon  oben  angedeutete 
Unklarheit  oder  Uneinigkeit  der  massgebenden  Kreise  über 
den  Zweck  der  ganzen  Anlage  darthun.  Die  Baukommission 
meldet  nämlich  dem  Rat  am  20.  Januar,  dass  die  Werkmeister 
Bescheid  begehrten  des  obem  Stocks  halber,  damit  sie  das 
Steinwerk  wüssten  zu  fertigen.  Infolgedessen  habe  man  dem 
Specklin  befohlen,  eine  oder  mehrere  Visierungen  zu  machen. 
Dieser  Bericht  zeigt,  dass  in  dem  ursprünglichen  Gesamtent- 
wurf eine  genauere  Zeichnung  für  den  zweiten  Stock  überhaupt 
fehlte  oder,  wenn  sie  vorhanden  war,  nicht  als  bindend  an- 
gesehen wurde.  Indessen  bezieht  sich  dies  nur  auf  die  innere 
Raumeinteilung,  nicht  auf  die  Gestaltung  der  Fassade,  wie 
schon  Czihak  mit  Recht  gegen  Schadow  bemerkt  und  wie  aus 
den  weiteren  Mitteilungen  des  Ausschusses  deutlich  hervor- 
geht. *)  Letzterer  bat  nämlich  den  Rat  um  Entscheidung,  ob 
das  Stockwerk  —  wie  es  die  eine  Visierung,  einer  gelegent- 
lichen Anregung  entsprechend,  vorschrieb  —  zu  Dienst-  und 
Repräsentationsräumen  für  den  Ammeister  ^)  hergerichtet  wer- 
den sollte  oder  —  wie  die  Kommission  für  besser  ansieht  — 
zu  Sitzungssälen  für  den  grossen   und  kleinen  Rat  und  die 


^)  Es  wird  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Lässigkeit  des  Unterwerk- 
meisters Frauler  geklagt  Ratsprot.  a  1583,  f.  29.  —  2^  Ebenda  f.  126b. 
(März  25):  Frauler  ist  in  der  Steingrube  gewesen  und  hat  gesehen,  dass 
etliche  Bogenstücke  fertig  seien,  die  man  gleich  zu  Anfang  zu  dem  Tor- 
habenden  Bau  haben  müsse.  Es  wird  darauf  beschlossen,  sie  durch  die 
Fuhren  des  Frauenhauses  und  Spitals  hereinholen  zu  lassen.  —  3)  Ebenda 
f.  455  (Okt.  14):  „Das  Gewölbe  schlage  an  etlichen  orten  durch",  solle 
deshalb  mit  „borten"  gedeckt  werden  für  den  Winter.  —  *)  Wegen  der 
Wichtigkeit  dieser  und  der  folgenden  Stellen  der  Ratsprotokolle,  welche 
▼on  Schadow  a.  a.  0.  nur  auszugsweise  und  mehrfach  missTerständlich 
wiedergegeben  sind,  ist  im  Anhang  No.  3  flf.  der  volle  Wortlaut  veröffent- 
licht. —  ')  Nicht,  wie  Schadow  meint  und  schon  Reuss  a.  a.  0.  210  Anm. 
widerlegt  hat,  für  eine  Ammeisterwohnung. 


Die  Erbauer  des  alten  Straäsbarger  Rathauses 


585 


1^' 


FunfzehBerkaminer.     Diese  Anfrage   rief  in  der   Ratssitzung 
eioe  „weitläufige  Disputation''  hervor,  die  damit  endigte,  dass 
die  Kommission  durch  zwei  Ratsmitglieder,  die  Herren  Fuchs 
und  Hohenbur^r,  verstärkt  und  beauftragt  wurde^  „diesen  Bau 
nochmals  nach  Notdurft  zu  bedenken,  die  Sache  zu  befördern 
und  wieder  vorzubringen".    Aus  dem  eine  Woche  später  er- 
statteten Bericht  des  Ausschusses  geht  hervor,  dass  sich  die 
verordneten  Herren  nicht  hatten  einigen  können.     Denn  wäh- 
rend  die  alten  Ausschussmitglieder   auf  ihrem  früheren  Rat- 
schlag beharrten,  beantragten  Fuchs  und  Hohenburg,  gewisser- 
massen  als  Vertreter  des  „tiskalischen  Interesses",  man  solle 
das   zweite  Stockwerk   „zu  einer  solchen  Gelegenheit  richten, 
dass    Kaufleute   in   den   Messen    ihre  Waaren   darauf   haben 
könnten   und   man  also  davon   könnte  Zins  aufheben"**    Der 
Rat    entschied   darauf   im  Sinne    der    älteren   Ausschussmit- 
glieder für  die  Einrichtung  von  Sitzungssälen  der  städtischen 
Körperschaften   und   erneuerte  die  Vollmacht  der  verordneten 
erren   zur    Weiterfuhrung  des   Baues.     Zugleich    stellte   er 
rber  zur  Erwägung,  ob  noch  ein  dritter  Stock  ')  aufzusetzen 
i  oder  „ob  man  es  bei  zweien  wolle  verbleiben  lassen".    Nur 
ihlecht  angebrachte  Sparsarokeitsrücksichten   konnten   einen 
lolchen  Gedanken  eingeben,  der  einen  verblüffenden  Mangel 
,11  KunstverstiiQdnis  verrät    Man  begreift  es  kaum,  wie  die 
Immission   daraufhin    wirklich    die  Fortlassung   tles  dritten 
tockwerka  befürworten  konnte.     Erst  als  die  ausführenden 
erkmeister  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  entschiedene 
erwahrung  einlegten,  indem  sie  darauf  hinwiesen,    dass  die 
■bsichtigte  Verstiimmelung  den  Bau   „schändeü**    und   der 
tadt  zum  Spott  gereichen  würde,    stand  zunächst  der  Aus- 
schuss  und  auf  sein  Zureden  auch  der  Rat  von  dem  unglück- 
iChen  Plan  ab/'^}    Vorübergehend   kam   man   allerdings  noch 
nmal  darauf  zurück,  als  im  Oktober  einige  der  unteren  Ge- 
wölbe infolge  unvorsichtiger  Ausführung  einstürzten  oder  mit 
iosturz    drohten.     Damals   wurden   Bedenken  laut,    ob   der 


*)  Bei  der  Bezeichaimg  der  Stockwerke  wird  immer  das  Erdge^chasa 

erster  Stock  gerechnet.  —  h  Abdruck  der  bczaglicheü  ProtokolLstellen 

Anhang  No.  3—7.    Ein  fenr'ttalnder  Vorschlag,  der  aber  scliliesalich 

gelehnt  wurde»  0Xi  ^^  drittaa  Stock  weglassen,  dafür 

er  ^Zimmer  vn**  Damit  sind  woh]  Mansarden 

emeint. 
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Unterbau  auch  imstande  sei,  noch  ein  drittes  Stockwerk  zu 
tragen;  indessen  gelang  es,  sie  zum  Schweigen  zu  bringen.^) 
Immerhin  kam  es  in  diesem  Jahre,  obwohl  der  zweite  Stock 
nach  Helds  Bericht  schon  im  Juli  fertig  war,  nicht  mehr  zur 
Vollendung  des  dritten  Stockwerks  und  man  musste  sich  ent- 
schliessen,  zum  Schutz  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  für 
den  Winter  ein  „verlorenes"  (d.  h.  provisorisches)  Dach  auf- 
zusetzen.2)  Im  Frühling  1585  wurde  dann  das  Werk  im  Roh- 
bau vollendet.')  Dieser  Umstand  war  vermutlich  die  Veran- 
lassung zu  dem  festlichen  „Imbiss",  welchen  der  Bauausschass 
den  Arbeitern  am  neuen  Bau  Ende  April  auf  der  Ammeister- 
stube  zum  besten  gab,  wozu  die  Stadt  aus  ihrem  Keller  ein 
Ohm  Wein  spendete.*)  Im  Juni  begann  bereits  die  Vermie- 
tung der  vielbegehrten  Gewölbe  des  Erdgeschosses  an  Hand- 
werker und  Kaufleute.*)  Unter  andern  richteten  dort  die  be- 
kannten Buchhändler  Zetzner  und  Jobin  Verkaufsläden  ein. 

Nach  der  äusseren  Fertigstellung  des  Gebäudes  hat  noch 
der  bekannte  Maler  Wendling  Dieterlin  seine  Kunst  daran 
bethätigt.  In  welcher  Weise  das  geschah,  wissen  wir  nicht 
bestimmt,  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich  —  wie  Ohne- 
sorge vermutet^)  — ,  dass  die  jetzt  mit  Kalk  verputzten  Felder 
unter  den  Fenstern  der  beiden  obem  Stockwerke  von  Dieterlin 
bemalt  worden  sind. 

Man  sollte  meinen,  dass  seit  dem  Beschluss  vom  Januar 
1584,  im  zweiten  Stockwerk  Sitzungssäle  einzurichten,  jeder 


')  Das  Nähere  über  den  Einsturz  der  Gewölbe  und  die  sich  daran 
knüpfenden  Erörterungen  bei  Schadow  (40),  der  allerdings  mehrfach  falsch 
gelesen  hat.  So  hat  er  auf  S.  40  Z.  8  v.  unten  die  drastische  Redensart 
„Und  wiU  keiner  das  Kalb  ins  Aug  geschlagen  haben "^  nicht  yerstanden 
und  druckt  für  ;,das  Kalb"  „deshalb".  Auf  S.  41  Z.  6  ist  zu  lesen: 
„Bockgestell"  anstatt  „beigesteU",  Z.  7  „der  Sachen"  statt  „der  jochen'*. 
—  ^)  Ratsprot.  a.  1584  f.  525.  —  ^)  Schneegans  a.  a.  0.  316  No.  24  sagt 
ohne  Angabe  der  Quelle,  der  Dachstuhl  sei  zwischen  dem  16.  u.  30.  März 
fertig  gestellt  worden.  Vgl.  oben  S.  583  A.  2.  Aus  den  ProtokoUen  Tom 
März  geht  hervor,  dass  der  Stadtschlosser  Michel  Steiner  allerlei  Schlosser- 
arbeiten am  neuen  Bau  ausgeführt  hat  (Ratsprot.  f.  86b,  Ob.  Bauh.  f.  46X 
femer  dass  der  Schreiner  Veit  Eck  beauftragt  ist,  ein  Gemach  daselbst 
zu  täfeln,  wofür  ihm  120  Pfand  Pfennige  versprochen  werden.  (Ob.  Bauh. 
f.  44.)  —  ♦)  Prot,  der  Ob.  Bauh.  f.  64b.  —  ^  Schneegans  a.  a.  0.  Prot, 
des  Rats  und  der  Ob.  Bauh.  v.  12.  Juni  f.  222b  u.  88,  99b.  —  «)  A.  a. 
0.  13. 
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Iweifel    über  die  Verwendung   des  Hauses  geschwunden  sein 
lüsse.     Allein  weit  gefehlt!     Die  Jahre  1585  und  1586  ver- 
logen *   ohne   dasß  man  der  Frage  überhaupt  näher  getreten 
wäre,    und  im  März  1587  beauftragte  der  Rat,   als  ob  noch 
fioch  gar  keine   Erörterung  stattgefunden   hätte,   den   alten 
Lossehuss.  Vorschläge  einzubringen »  „wozu  der  neue  Bau  zu 
Sebrauchen'*,    Trotz  dieser  Aufforderung  stellte  der  Ausschuss 
aen  bestimmten  Antrag,  sondern  schlug  vorerst  eine  Orts* 
irhtigung   durch  den   gesamten  Rat  vor.     Dieser  ^Augen- 
ichein**  fand  ara  19.  Juni  statt,  hatte  aber  nur  das  Ergebnis, 
lass  die  Angelegenheit   am    30.  August   an   eine    verstärkte 
[onimission    verwiesen   wurde.     Nach   erneuter    Besichtigung 
im  6*  Mai  1588  entschloss  man  sich  endlich  zur  Einrichtung 
feines  Saales  für  den  grossen  Rat  oder  die  Schöffenversamm- 
(tmg.     Den  äusseren   Anstoss    hierzu  gab   der   Besuch  einer 
Jgtattlichen    Züricher   Gesandtschaft,    welche   gekommen    war, 
im   den   alten  Bund  zwischen  Zürich   und  Strassburg  zu  er- 
leuern.    Zur  Vornahme  dieser  feierlichen  Handlung,  die  man 
echt    glmzvoll    zu   gestalten    strebte,    schien   der    präclitige 
feubau  wie  geschaffen  und  so  wurden  denn  hier  in  der  That 
m  13*  Mai   die  Ziiricher  vom  Riit  eiiipfungen,   nachdem  am 
r,  Mai  die  erste  Schöffen  Versammlung  daselbst  abgehalten  war.*) 
!rst  hiermit  war  über  die  Verwendung  des  Gebäudes  endgiltig 
miachieden* 


lU, 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Entstehungsgeschichte 
des  Rathauses  chronologisch  so  genau  wie  möglich  fixiert  baben, 
kommen  wir  zu  unserer  Flauptaufgabe ,  den  Erbauer  festzu- 
stellen, dessen  Name  uns  von  den  Quellen  nirgends  offen 
genannt  wird.  Dass  die  Herren,  welche  den  Bauausschuss  bil- 
deten, nicht  als  die  Schöpfer  des  Werks  zu  betrachten  sind. 
Hegt  auf  der  Uand.    Denn,  wenn  sie  auch  die  Oberaufsicht 


«>  RtUprot  1587  f.  146,  2m,  296,  4.S8b;  1588  t  220,  222b,  230.  Für 
die  gtwöhxiiicben  Sitzuugt*^  der  Rate  u,  XXI  diente  indessen  nocb  limge 
witr  biaher  die  alte  Pfalz  Nur  vorübergeheud  tugti»  dieae  KörpemhÄÄ 
1669,  wiüirend  die  Tfnh  9,mgQhessen  wurde,  im  ueuea  64u,  Vgl.  Buhlen 
ClirQQik  (ed.  DAcbeux)  No   572  oad  Ratsprot*  1589  t  899  u.  407. 
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fütarten  und  Damentlich  auf  die  Wahl  des  Entwuiüs  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  übten,  so  nahmen  sie  doch  im  ganzen 
als  Laien  und  als  Vertreter  des  Magistrats  die  Stelle  des 
Bauherren,  nicht  des  Baumeisters  ein. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  hat  neuerdings  die  Behauptung 
y.  Gzihaks,  dass  Hans  Schoch  das  Rathaus  geschaffen  habe, 
grossen  Anklang  gefunden.  Prüfen  wir  deshalb  zunächst  diese 
Annahme  und  sehen  uns  zu  diesem  Zweck  die  Beziehungen 
Schochs  zu  Strassburg  etwas  näher  an,  als  es  Czihak  ge- 
than  hat. 

Hans  Schoch,  gebürtig  von  Königsbach  in  Baden,  erwarb 
1572  das  Bürgerrecht  in  Strassburg,  wo  er  sein  Handwerk 
als  Zimmermann  ausübte.  ^)  Seine  Tüchtigkeit  trug  Uun 
bald  das  Amt  eines  Mühlmeisters  ein^)  und  im  Dezember  1577 
wurde  er  Werkmeister  auf  dem  städtischen  Zimmerhof.')  Als 
solcher  blieb  er  bis  zum  Juli  1583  thätig,  zu  welcher  Zeit 
ihm  die  schon  im  April  erbetene  Dienstentlassung  gewährt 
wurde.  Er  kehrte  damals  als  markgräflich  badischer  Bau- 
meister in  sein  Heimatland  zurück,  weil  ihm  dort  eine  seiner 
Begabung  entsprechendere  Thätigkeit  winkte.^)  Doch  behielt 
er  Strassburg,  das  ihm  lieb  geworden  war,  sorgsam  im  Auge 
und  bewarb  sich  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres  um 
das  einflussreiche  Amt  des  „Lohnherren*',  das  er  auch  alsbald 
erlangte,  aber  infolge  seiner  kontraktlichen  Verbindlichkeiten 
gegen  den  Markgrafen  erst  im  Mai  1585  antreten  konnte."^) 

Aus  diesen  Daten,  die  Czihak  nicht  kennt,  erhellt,  dass 
Schoch  fast  während  der  ganzen  Zeit  des  „Neuen  Baus"  von 


^)  Strasab.  St.-Arch.  Bürgerbuch,  Eintrag  vom  30.  Sept.  1572.  — 
*)  Aus  einem  Schreiben  des  Erasmus  von  Venningen  v.  IS.  Dec.  1576  geht 
hervor,  dass  Mühlmeister  Schoch  mit  Urlaub  des  Rats  von  April  1574  bis 
Ende  1576  zum  Bau  von  Mühlen  bei  ihm  in  Neidenstein  und  bei  Maul- 
bronn thätig  war.  Stadtarchiv  V  22  u.  Ratsprot.  1577  t.  20.  —  »)  Rats- 
prot.  1577  f.  698b  u  786.  —  ♦)  Ebenda  1583  f.  160,  178,  291.  Über  die 
Begründung  seines  Entlassungsgesuchs  s.  unten  näheres  u.  Anhang  No.  8. 
»)  Ratsprot.  1584  f.  538,  558,  657;  1585  f.  33b,  Ob.  Bauh.  Prot.  1584 
f.  124,  1585  f.  70  72.  Über  die  Bedeutung  des  „Lohnherren**  fiir  die 
Strassburger  Bauthätigkeit  werde  ich  demnächst  in  einem  andern  AufeaU 
handeln.  Hier  sei  nur  soviel  gesagt,  dass  der  „Lohnherr"  in  jener  Zeit 
keineswegs  blosser  Finanzbeamter  war,  sondern  je  nach  seiner  Persönlich- 
keit einen  mehr  oder  minder  massgebenden  Einfluss  auf  die  Bauthätig- 
keit übte. 
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Strassburg  abwesend  war*  Als  er  fortging,  wurde  gerade  an 
den  untern  Gewölben  gearbeitet  und,  als  er  wiederkam,  war 
der  fiohbau  bereits  vollendet.  Die  Feststellung  dieser  That- 
sache  iu  V^erbindung  mit  der  ünwahrscheinlichkeit,  dass  sich 
der  Ziiuniermaiiu  Schoch  überhaupt  eines  Stjeinmetzzeichens 
bedient  haben  sollte,  flösste  mir  schon  lebhaftes  Misstrauen 
ein  gegen  Czihaks  Behauptung,  dass  das  Meisterschikl  im 
Rathause  mit  den  Initialen  L  S.  unserm  Schoch  angeliöre. 
Weitere  Nachforschungen  rechtfertigten  denn  auch  meine 
Zweifei  und  fülirten  mich  zugleich  auf  den  wirklichen  Inhaber 
des  Zeichens.  Es  ist  dies  der  städtische  Werkmeister  Jörg 
Schmitt  von  Schatfhausen.  Derselbe  war  am  9,  Februar  1583 
vom  Rat  zum  Nachfolger  des  im  November  verstorbenen  Werk- 

C Bisters  auf  dem  Mauerhof,  Ambrosius  Müller,  berufen  worden 
d  diente  der  Stadt  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Jahr  1595, 
wo  ihn  andauernde  Kränklichkeit  nötigte,  sich  zurückzuziehen.  V) 
Er  war  vordem  im  Dienst  seiner  Vaterstadt  Schaffhausen  und 
hatte  längere  Zeit  in  Prag  unter  Meister  Bonifacius  Wohl- 
gemut am  Schlossbau  gearbeitet,  *)  Anfangs  hatte  der  Ma- 
gistrat, der  mit  Rücksicht  auf  den  „neuen  Bau"  bei  der  Aus- 
wähl  des  Werkmeisters  sehr  sorgsam  verfuhr^),  dem  Schmitt 
einen  andern  Bewerber,  Caspar  Weinhart,  Erbauer  des  im 
3nj ährigen  Kriege  zerstörten  (neuen)  Schlosses  von  Baden* 
Baden,  vorgezogen,  obwohl  sich  gegen  ihn  als  „starken  Pa- 
pisten"   einige  Opposition    im  Rate   erhob;    allein   nach  dem 

fcejwilligen    Verzicht   Weinharts'^j    wurde  Schmitt  angestellt. 

Thm  lag  nun  in  erster  Reihe  die  Ausführung  des  neuen  Baus 
ob  und  thatöächlich  erscheint  ei  in  den  Quellen  allenthalben 
als  der  technische  Leiter  desselben.    So  war  es  auch  wesent- 


«)  Rauptot.  158S  f.  48,  1595  f  60.  244,  276-  Das  Bürgerrecht  kaufte 
Iklimitt  am  2,  Ainil  1503  (BOrgerbuchl.  -^  )  RatsproL  1583  f  4ü,  Nach 
ffttiger  Mitteiluag  des  Herrn  Staatsarchivars  Rüger  in  Schaffhauseo  &ndet 
äch  im  dortigeu  Archiv  Uli«r  Schmitt  weiter  mchts  als  die  Notiz  im  liats- 
vom  2C).  Fehr.  1563>  daaa  iiim  das  Bargerrecht  in  Schaff  hausen 
tm  Jahr  taug  vorl 'ehalten  sei.  —  ^>  I>en  liauhprrcn  wird  vom  Rat 
amlgvfmgen ,  sich  nach  einem  Kandidaten  umzutlitm,  der  «,nicht  erst  an 
ttduer  Herren  Gehauden  lernen  mOase''.  Ratsprot  15s3  Jau  iGt  f  H 
—  *)  Ilataprot.  1^S2  f  596,  602,  604,  618.  Sonatige  Bewerber  waren 
Hans  Berioger  von  Freiburg  und  Leonhard  Schneider  von  Strassburg. 
benda  f  669  u.  15^  f  IL 
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lieh  sein  Einspruch,  welcher  den  Magistrat  von  dem  thöriebteD 
Gedanken,  den  Bau  auf  zwei  Stockwerke  zu  beschranken, 
zurückbrachte.  *)  Andrerseits  wurde  im  Herbst  bei  dem  schon 
erwähnten  Einsturz  eines  Teils  der  Gewölbe  die  Schuld  aaf 
Schmitt  gewälzt;  mit  welchem  Recht,  können  wir  nicht  ent* 
scheiden.  Damals  wurde  ihm  eingeschärft,  in  Zukunft  nichts 
ohne  Vorwissen  des  Herrn  Hans  König  und  des  Werkmeisters 
auf  dem  Frauenhaus,  Thoman  Ulberger,  zu  machen.^)  Diese 
nachweislichen  Beziehungen  Schmitts  zu  unserm  Bau  und  die 
Übereinstimmung  seiner  Initialen  mit  den  Buchstaben  des 
zweifelhaften  Meisterzeichens  machen  es  schon  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  auf  ihn  und  nicht  auf  Schoch  zurück- 
zufuhren ist.  Vollkommen  sicher  gestellt  wird  diese  Annahme 
dadurch,  dass  es  mir  gelungen  ist,  ein  Siegel  Schmitts  auf- 
zufinden, welches  im  Wappen  das  auf  dem  Meisterschilde  be- 
findliche Steinmetzzeichen  enthält.') 

Das  zweite  Zeichen  mit  P.  M.  hat  v.  Czihak  bereits  un- 
zweifelhaft als  dasjenige  des  Paul  Maurer  von  Zürich  nach- 
gewiesen und  Ohnesorge  hat  Unrecht,  diese  Angabe  als  nicht 


0  Anhang  No  6.  —  ^)  Ratsprot.  1584  f.  526:  Man  solle  „mit  her 
Hans  Königen  und  dem  Werkmeister  uf  dem  haus  handien,  das  sie  mit 
zusehen ,  und  M.  Georgen  bevehlen ,  nichts  ohn  dieser  beeder  vorwissen 
und  gutachten  zu  machen".  Schadow  41  hat  diese  Stelle  ungenau 
wiedergegeben,  indem  er  allgemein  von  „den  Werkmeistern"  spricht, 
während  unzweifelhaft  der  Werkmeister  des  Münsters,  Hans  Thoman 
Ulberger,  gemeint  ist.  Hans  König  wird  im  Sept.  1585  als  Werkmeister 
„auf  unser  Frauen  Haus"  erwähnt;  er  war  wohl  Nachfolger  des  Rats- 
herren Jakob  König,  der  1577  zum  Werkmeister  der  Mimsterbauhütte 
(neben  oder  unter  Ulberger)  ernannt  worden  war  Sonst  ist  mir  von  ihm 
nichts  bekannt.    Ob.  Bauh.  Prot.  1585  f.  146,  Ratsprot    1577  f.  760.  - 

^,  Das  gut  erhaltene  Siegel  hängt  an  einem 
Spruchbrief  vom  14.  Mai  1590  (Slrassb. 
St-Arch.,  K.  u.  N  u.  9).  Es  trägt  die 
Umschrift  ^Gerig  Schmitt".  Die  Bach- 
staben des  Meisterschildes  I.  S.  passen  auf 
den  Namen,  sobald  man  die  Form  Jört;^ 
die  in  den  Akten  auch  vielfach  vorkommt, 
zu  Grunde  legt.  Für  den  Familiennamen 
habe  ich  die  Schreibweise  des  Siegels  bei- 
behalten, obwohl  in  den  Akten  statt 
„Schmitt"  meist  Schmidt  oder  Schmid  ge- 
schrieben wird. 
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begründet  zu  bezweifelnd)  Maurer  kam  etwa  1583 
issburg;  im  Mai  1584  erscheint  er  zum  ersten  Male 

in   den  Bauakten,  und  zwar  als  Parlier  auf  dem  städtischen 

Mauerhof.  ^)  Vor  ihm  hatte  diesen  Posten  ein  gewisser  Jacob 
^irauss  inne,  der  sieh  mit  Schmitt  nicht  vertragen  konnte/-) 
|Mbwohl  dem  Werkmeister  gegenüber  ausserlicli  in  einer  unter- 
"geordneten  Stellung  —  was  auch  durch  die  einfachere  Um- 
^Mibmung  seines  Meisterschildes  angedeutet  ist  —  scheint 
^ilaurer   sich  doch  eine  ziemliche  Selbständigkeit  gewahrt  zu 

liaben,  wie  er  denn  auch  an  Tüchtigkeit  dem  Schmitt  minde- 
stens ebenbürtig,  wenn  nicht  überlegen  war/)  Seine  FähiL'* 
Hkiten   erwiesen   sich  später  namentlich  bei  der  selbständigeu 

Ausführung  der  Grossen  Metzig  in  Strassburg  und  des  Goltes- 

auer  Schlosses  bei  Karlsruhe.^) 

Als  Unterwerkraoister  auf  dem  Mauerhof  finden  wir  zur 
Zeit  des  ^ neuen  Bau's"  noch  den  rechthaberischen,  störrischen 
und  unverträglichen  Diebold  Frauler,  der  1587  wegen 
allerlei  Unregelmässigkeiten,  die  er  im  Dienst  begangen,  ab- 
gesetzt wurde.®)  Er  entstammte  einer  angesehenen  Archi- 
tektenfamilie, die  der  Stadt  mehrere  tüchtige  Werkmeister 
chenkte,  war  aber  selbst  augensclieinlich  kein  hervorragender 
tijnstler.  Es  war  ihm  hauptsächlich  die  Aufsicht  über  die 
t einbräche  übertragen. 


S.  diese  Zeitechrii^  N.  R  TY  19  A.  4  und  Ohnesorge  n.  a.  0.  13. 
Maurer  enr&bnt  1568  in  einem  Gesucb  {XV  Prot.  f.  191),  dass  er 
Br  Sudt  in  das  »ecbste  Jahr  diene,  also  wohl  seit  1583.  Als  Parlier 
enannt  zueist  im  Prot,  der  Ob.  Bauh.  16Si  f  51.  Strassburger  Bürger 
rde  er  erst  am  9.  Milrz  158«.  —  »}  Ratsprot.  1584  f  247  etc.  -  *)  So 
hrd  gelejE:cntlich  erwÄhnt^  der  Parlier  lasse  sich  von  dem  Wcrkroebtcr 
ichts  eiiu-eden  (Ratsprot  1584  f.  247)  und,  als  ihm  nach  Fraulers  Eni- 
siing  de^en  Wohnung  und  Amt  als  Unterwerkmeister  angeboteu  wird^ 
iitit  er  dies  ali^  da  er  „nicht  unter  M.  Georgen  sein^  sondern  lieber 
rlkr  Ideiben  wolle".  iXV  Prot  1588  f.  151.)  Im  Dezember  15B8  wird 
^m  femer  eine  Aufbeaserung  scbes  Gebalts  gewikhrti  unter  ausdrück- 
eher  Anerkennung,  das«  er  tüchtiger  und  beim  Gesinde  angesehener  &ei 
als  Schmitt  (Ebenda  f.  IUI).  —  »)  Beim  Bau  der  Metjdg  lagen  Pläne 
cfa&  zu  Grunde,  desgleichen  auch  vielleicht  bei  dem  Gotteaauer 
wenigstens  behaupten  das  Koch  und  SeiU  (Das  Heidelberger 
Jobs  8,  116)  gegen  Czihak,  der  diesen  Bau  f&r  Maurer  allein  in  An- 
nimmt. Vgl.  diese  Zeitschrift  N.  F.  IV  IB.  Ich  komme  darauf 
~m  einem  späteren  Aufsat»  surück.  —  *")  Ratsprot.  1587  £  66ö 
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Es  steht  somit  fest,  dass  die  Ausführung  unseres  Gebäudes 
wesentlich  den  beiden  Schweizern  Jörg  Schmitt  und  Paul 
Maurer  zu  danken  ist.  Ihr  Andenken  verdient  deshalb  sicher- 
lich in  Ehren  gehalten  zu  werden,  umsomehr  als  es  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  an  dem  künstlerisch  bedeutsamsten 
Theil  des  Werkes,  der  Fassade,  auch  eigene  Erfindungsgabe 
bethätigt  haben ;  denn ,  wie  es  bei  den  meisten  Bauten  jener 
Zeit  geschah,  werden  sich  die  Steinmetzen  auch  hier  nicht 
allzu  ängstlich  an  den  Entwurf  gehalten  haben,  selbst  wenn 
dieser  —  was  ganz  ungewiss  ist  —  alle  Einzelheiten  der 
Fassade  genau  vorgeschrieben  haben  sollte.  Als  die  eigent- 
lichen Schöpfer  des  Werkes  können  Schmitt  und  Maurer  aber 
doch  nicht  gelten;  denn  der  Plan  des  Ganzen  rührt  keinenfalls 
von  ihnen  her,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  beide  zur 
Zeit  der  Ausarbeitung  desselben  noch  in  gar  keiner  Be- 
ziehung zu  Strassburg  standen.  Die  Feststellung  dieser 
Thatsache  hat  meines  Erachtens  auch  einen  allgemeinen 
Wert  insofern,  als  sie  beweist,  dass  die  sogenannten  Meister- 
zeichen an  Bauten  dieser  Periode  uns  nicht  immer  den 
geistigen  Urheber,  den  Verfertiger  des  Plans,  andeuten,  son- 
dern mitunter  nur  auf  die  ausführenden  Meister  zu  be- 
ziehen sind. 

Die  Frage  nach  der  wichtigsten  Persönlichkeit,  nach  dem 
Urheber  des  Plans,  bleibt  also  trotz  des  Nachweises  der 
Ausführung  durch  Schmitt  und  Maurer  eine  offene  und  wir 
werden  vor  allem  zu  prüfen  haben,  ob  dem  Meister  Schoch  nicht 
doch  der  Ruhm  des  Erbauers  gebührt,  obschon  er  an  der  eigent- 
lichen Ausführung  unbeteiligt  war.  Von  der  Czihakschen  Be- 
weisführung zu  Gunsten  Schochs  bleibt  nach  Wegfall  de? 
Arguments,  welches  sich  auf  das  Steiumetzzeichen  stützt,  nur 
die  Stilverwandtschaft  zwischen  dem  Rathause  und  dem  Heidel- 
berger Friedrichsbau  übrig.  Ich  will  mir  nun  als  Laie  kein 
Urteil  in  der  technischen  Frage  erlauben,  inwieweit  die  Ähn- 
lichkeit beider  Bauten  zu  der  Annahme  eines  und  desselben 
Urhebers  zwingt;  allein  es  will  luir  doch  scheinen,  dass  sich 
die  vorhandene  Übereinstimmung  hinlänglich  erklärt,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  beiden  Denkmäler  aus  derselben 
Schule,  aber  nicht  gerade  von  demselben  Meister  herrühren, 
mit  andern  Worten,  dass  Schoch  in  Heidelberg  und  auch 
schon  vorher  bei  der  Metzig  in  Strassburg  Motive  verwandte, 


Die  Erbauer  dc9  alten  Straasburger  Rathauses. 


595 


er  »n  dem  von  einem  andern  Meister  entworfenen  Rat- 
18«  gesehen  und  sich  zu  eigen  gemacht  hatte.  ^) 
So  lange  kein  weiteres  Beweis niaterial  vorliegt,  scheint 
daher  die  Behauptung,  dass  Schoch  das  Rathaus  ent- 
[»rfen  habe,  ziemlich  haltlos.  Ich  habe  mich  vergebens  be- 
llübt, aus  den  Akten  des  Archivs  und  aus  dem  Bau  selbst 
stere  Anhaltspunkte  für  die  Urheberschaft  zu  gewinnen. 
5war  lässt  sich  noch  einiges  zu  Gunsten  Schochs  geltend 
machen,  allein  manches  spricht  auch  wieder  gegen  ihn,  so 
dass  man  zu  keinem  bestimmten  Urteil  gelangt*  Zunächst 
darf  es  wohl  als  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  bezeichnet 
werden,  dass  ein  so  überaus  strebsamer  und  geschickter  /Vi'chi- 

K,  wie  Schoch  unzweifelhaft  war^),  eich  bei  dem  Projekt 
„neuen  Baus*',  welches  einen  mächtigen  Reiz  auf  ihn 
l  musste,  mit  einer  „Visierung'^  beteiligt  hat.  Stand  er 
doch  zur  Zeit,  als  sich  der  Magistrat  mit  dem  Gedanken  des 
,neuen  Baus"  trug,  gerade  als  Zimmerwerkmeister  im  süidti- 
then  Dienst!  Überdies  wissen  wir,  dass  er  bei  anderen  Ge- 
;enheiten»  z.  B.  1582,  als  es  sich  um  eine  Verbesserung 
&r  Feste  Herrenstein  handelte,  neben  Specklin  Visierungen 
lureichte.'^)  Dazu  kommt,  dass  in  einem  nach  Schochs  Tode 
ifgenommenen  Verzeichnis  der  in  seinem  Nachlass  gefundenen 
fläne  und  Skizzen*)  auch  „9  Grundriss  oder  verzeichnus  he- 
iligend die  Pfalz  und  den  neweu  Bau"  erwähnt  werden. 
Bider  sind  diese  Pläne  nicht  mehr  vorhanden  und  es  nmss 
shalb  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  von  Schochs  eigener  Hand 
Brrührten  und  ob  sie  die  thatsäcblich  zur  Ausführung  gelangten 
ind.^) 

Aus  der  Thatsache,  dass  Schoch  im  Frühjahr  1583,  als 
5e  Arbeiten  am  neuen  Bau  gerade  im  besten  Gange  waren, 
trassburg  verliess»  um  Baumeister  des  Markgrafen  von  Baden 


h  Caihiüc  selbst  nimmt  ja  bei  dem  Gottesauer  Schlosse  ein  derartigea 

llnia  an,  indem  er  meint,  Pftul  Mßurer  habe  dort  die  unter  Schochs 

nm  Stniss burger  Neubau   erworbenen  Keimtnii^se   verwertet  — 

wmr  vielleicht  einer  der  ersten  Architekten,  die  nicht  aus  der  Stein- 

nbrftderachaftt   sondern   ans  dem  Ztmmerhandwerk  hervorgegangen 

—  »)  Rauprot  1682  t  122.  —  *)  i:?trb.  SiUdtnrchiv  V  164.  —  »)  Viel- 

find  auch  in  dem  Yer^eichnis  nur  einige  noch  erhalten«  Entwürfe 

ttt  Anft^tellung  der  Sitze  in  den  Sälen  des  GebäudM  gemmnt.    Diese 

BQSgen  acbeinen  wirklich  ?on  Schoch  2U  aein.    Sirh.  Stadtarch. 
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zu  werden,  lassen  sich,  da  wir  über  die  Gründe  seines  Fort- 
gangs nichts  näheres  wissen,  keine  bestimmten  Schlüsse  ziehen. 
Wenn  er  sein  Entlassungsgesuch  damit  begründet,  dass  er  io 
Strassburg  „wenig  vorschlagen  oder  vor  sich  bringen  könne*  *), 
so  scheint  dies  ja  auf  den  ersten  Blick  gegen  die  Annahme 
zu  sprechen,  dass  er  der  Schöpfer  eines  so  bedeutsamen  Bau- 
werks sei;  allein  wenn  man  dann  seine  weiteren  Andeutungen 
hört  über  die  Misstände  im  Strassburger  Bauwesen,  über  die 
Unverträglichkeit  Diebold  Fraulers  und  die  Unehrlichkeit  des 
Lohnherren*),  so  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dass  er 
vielleicht  aus  Miss  vergnügen  über  Schwierigkeiten,  die  ihm 
bei  der  konsequenten  Durchführung  seiner  Entwürfe  in  den 
Weg  traten,  seinen  Abschied  genommen  habe.  Es  lässt  sich 
ja  denken,  dass  seine  bescheidene  Autorität  als  Zimmerwerk- 
meister nicht  immer  ausreichte,  uro  seinen  Plänen  gegenüber 
den  eifersüchtigen,  aus  der  Steinmetzenbrüderschaft  hervor- 
gegangenen Kollegen  und  Vorgesetzten  Geltung  zu  verschaffen. 
Sein  Verdruss  hierüber  und  die  Aussicht,  in  Baden  eine  besser 
besoldete  und  unabhängigere  Stellung  zu  erhalten,  können 
also  recht  wohl,  wenn  man  ihn  als  den  Urheber  des  Rathauses 
betrachtet,  als  Erklärung  für  seinen  Fortgang  von  Strassburg 
dienen.  Dass  dann  während  seiner  Abwesenheit  die  Stadt 
sich  niemals  bei  ihm  Rats  erholte,  selbst  nicht  zur  Zeit,  als 
die  wichtige  Frage  der  Errichtung  des  dritten  Stockwerkes 
erwogen  wurde,  scheint  zunächst  auch  gegen  ihn  zu  sprechen, 
erklärt  sich  aber  schliesslich  ebenfalls  ganz  natürlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Bauherren  sich  gewissermassen  schämten, 
dem  Meister  zuzumuten,  er  solle  eine  so  unverantwortliche 
Verstümmelung  seiner  Schöpfung,  wie  sie  in  der  Weglassung 
des  Obern  Stocks  bestanden  hätte,  gutheissen. 

Schwerer  in   die  Wagschale   zu  Ungunsten  Schochs  fällt 
die  Thatsache,  dass  weder  1584  bei  seiner  Ernennung  zum 


^)  Ratsprot.  1583  f.  178;  Anhang  No.  8.  —  »)  Lohnherr  war  seit 
1582  Stoffel  Letzius.  Die  gegen  ihn  von  Schoch  erhobenen  Beschul- 
digungen  scheinen  sich  bei  näherer  Untersuchung  doch  zum  mindesten 
äIs  übertrieben  erwiesen  zu  haben;  denn  in  einem  bei  der  Entlassung 
Letzius'  im  Oktober  1584  erstatteten  Kommissionsbericht  heisst  es:  er 
iiabe  nichts  veruntreut,  sondern  nur  einen  „letzen",  d.  h.  schwachen  Kopf; 
es  solle  ihm  deshalb  kein  ungnädiger  Abschied  erteilt  werden.  Ratsprot 
f.  497. 
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aulierren  noch  1590  bei  seiner  Wahl  zum  Stadtbaumeister 

den  Quellen   die  geringste  Andeutung  darüber  fällt,    dass 

der  Schöpfer  des  neuen  Baus  sei,  während  seine  Tüchtig- 

&it  im   übrigen   bei   diesen  Gelegenlieiten   lebhaft  geriUimt 

ird. 

Alles  in  allein  gestehe  ich  gern,  dass  eine  gewisse  Walir- 
rheinlichkeit  für  die  Urheberschaft  Schoclis   vorhanden    ist; 
iberzeiigend    wirken    aber   die   bis  jetzt   dafür    geltend    zu 
machenden  Gründe  keineswegs. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  andern  Strassburger  Meister, 
lern  das  Rathaus  früher  fast  widerspruchlos  zugeschriebeu 
rurdeO»  niit  Daniel  Specklin?  Erscheint  es  ganz  ausge- 
schlossen» dass  er  die  Pläne  für  den  Bau  entworfen  haben 
könnte?  Schadow*)  hebt  zu  Specklins  Gunsten  vor  allem 
hervor,  dass  derselbe  in  der  fraglichen  Zeit  kraft  seiner  Be- 
stallung als  oberster  Baumeister  ausdrücklich  zur  Anfertigung 
aller  erforderlichen  Präne  für  Bauten  jeder  Art  verpflichtet 
gewesen  sei*  Das  ist  ganz  richtig,  jedoch  übersieht  Schadow, 
iass  die  Stadt  ihrerseits  durchaus  nicht  an  die  Pläne  Speck- 
lins gebunden  war,  sondern,  wenn  es  ihr  passte,  auch  von 
inderer  Seite  Entwürfe  anfertigen  und  ausführen  lassen  durfte, 
nachweislich  hat  sie  denn  auch  gerade  wiihrend  der  Amts- 
thätigkeit  Specklins  mehrfach  von  andern  Meistern  Gutachten 
ind  Visieriingen  eingeholt  und  befolgt,  so  z.  B.  bei  der  Grossen 
Metzig  und  beim  Salzhaus.  *)  Von  dieser  Gepflogenheit  wird 
man  bei  dem  mit  reiflicher  Überlegung  und  Sorgfalt  geplanten 
^ftf^neuen  Bau""  gewiss  nicht  abgewichen  sein*  Darauf  deutet 
^kuch  schon  die  in  den  Akten  erwähnte  Aufstellung  dreier 
^■Visierungen,  unter  welchen  die  Baukommission  eine  auswählte.*) 
^Aniem  Anschein  nach  handelt  es  sich  hier  nicht  um  drei  ver- 

*)  Nur  Schneegaas  (Elsassische  NeujahrsblMter  1847)  fiusserte  schon 
früher  Zweifel  gegen  Specklin,  ohne  sie  freüich  nüher  zu  begründen,  — 
•)  A.  a  0.  36*  —  •)  Beide  wurden  nach  Plänen  Schochs  gebaut,  wie  ich 
in  einem  ipftteren  Au&atz  noch  näher  darle^n  werde.  Das  heute  nicht 
mehr  TorhftDdene  Salzhaus  am  Domplatz  (neben  dem  sogen.  „RammerzeU- 
sch€9i'',  beKer  ^Martin  Braunschen  üius'')  wurde  1586  errichtet.  Das  von 
IJlb<^rger  gebaute  Frauenhaus  darf  man  dagegen  nicht,  wie  es  v.  Czihak 
(Repertorium  S.  3Ö1»  tbnt,  als  Beweis  gegen  die  Leitung  aller  «tftdtiachen 
>Bftttleo  durch  Specklin  anfilhren,  weil  es  zu  der  Stiftung  der  Dombau- 
iUe  geht^rt,  die  immer  unabhängig  von  der  Stadtbau verwalltuig  ihre 
Werkmeister  gehabt  hat  —  *)  Vgl,  oben  8.  582. 


^e 
Im 
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scbiedene  Entwürfe  desselben  Meisters,  sondern  um  Konkurrenz- 
plane  mehrerer  Meister,  unter  ihnen  mag  auch  Specklin 
gewesen  sein;  indessen  fehlt  jeder  Anhalt  dafür,  dass  die  etwa 
von  ihm  eingereichten  Pläne  auch  angenommen  wurden.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  schon  deshalb  nicht,  weil  an  der  Spitze  de» 
städtischen  Bauausschusses  der  einfiussreiche  Abraham  Held 
stand,  mit  dem  Specklin  durch  Prozesse  sehr  verfeindet  war.^) 

Ferner  hat  v.  Czihak  entschieden  Recht,  wenn  er  den  An- 
hängern Specklins  zu  bedenken  giebt*),  dass  wir  von  einer 
nennenswerthen  Bethätigung  dieses  Festungsbaumeisters  in  der 
Architektur  sonst  gar  nichts  wissen  und  dass  der  gereimte 
Lebenslauf,  den  wir  von  ihm  besitzen,  dieses  Werk  nicht 
nennt.  Überdies  weist  keine  Spur  darauf  hin,  er  habe  sich 
bei  den  Entwürfen  für  ähnliche  Bauten  jener  Jahre  irgend- 
wie beteiligt.  Auch  spricht  gegen  ihn,  dass  er  während  des 
Jahres  1580,  in  welchem  der  Plan  des  Baus  entstanden  ist, 
meist  im  Dienste  fremder  Fürsten  und  Städte  von  Strassburg 
abwesend  war,  sowie  dass  er  im  Jahre  1582  nebst  seinm 
Kollegen  Neuner  vom  Magistrat  besonders  ermahnt  werden 
musste,  da  sie  beide  nichts  zu  thun  hätten,  sich  mehr  um 
den  Bau  zu  kümmern  und  die  Werkleute  zur  Arbeit  anzu- 
halten. ^)  Wäre  er  der  eigentliche  Urheber  des  Werks,  so 
hätte  es  einer  solchen  Mahnung  schwerlich  bedurft.  Übrigens 
wird  sie  nicht  viel  gefruchtet  haben,  da  Specklin  auch  weiter- 
hin durch  Reisen  sehr  in  Anspruch  genommen  war.  Daher 
kam  es  wohl  auch,  dass  1584  nach  dem  Einsturz  einiger 
Gewölbe  nicht  er,  sondern  der  Werkmeister  des  Münsters  er- 
sucht wurde,  den  Bau  zu  überwachen.*) 

Verhältnismässig  die  beste  Unterstützung  erhalten  die  An- 
sprüche Specklins  noch  durch  die  Thatsache,  dass  der  Magistrat 
sich  an  ihn  behufs  endgiltiger  Feststellung  der  inneren  Ein- 
teilung des  zweiten  Stocks  ^)  wandte  und  dass  die  Abwesenheit 
des  Meisters  und  damit  die  Unmöglichkeit,  sein  Urteil  zu 
hören,  bei  Erörterung  der  Frage  des  dritten  Stockwerks  aus- 
drücklich erwähnt  wird.^)  Allein  bei  genauerer  Überlegung 
n  uss  man  doch  sagen,  dass  diese  Thatsachen  für  die  Urheber- 
schaft Specklins  sehr  wenig  beweisen ,  dass  sie  sich  vielmehr 

»)  Reuss  a.  a.  0.  204.  —  »)  Repert.  f.  Kunstgeschichte  a.  a.  0.  — 
«)  Eatsprot.  1582  f.  401  u.  402.  Über  Neuners  Stellung  vgl.  unten  di» 
Nähere.  —  *)  S.  oben  S.  590.  — »)  Vgl.  oben  S.  584.  — «)  Vgl.  Anhang  No.  6. 
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einfach  erklären,    wenn   man   annimmt,   dass  der  Ver- 
rtiger  des  Bauplans»  an  den  man  sich  sonst  naturgemäss 
gwandt  haben  würde,  nicht  mehr  bei  der  Hand  war,  wie  dies 
B.  auf  Schoch  zutriiJt. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Tradition  zu  Gunsten 

pcklins,   ihr   Alter  und   ihren    Wert    Nach  Schadow  und 

Czihak  *)  soll  zuerst  Friese  in  seiner  Strassburger  Geschiclite 

r91   die   Behauptung  aufgestellt   haben,   dass  Specklin  das 

ithaus  gebaut  habe.    Dem  gegenüber  sei  darauf  hingewiesen, 

SS  schon  Jacob  Wencker  z^  Anfang   des  18.  Jahrhunderts 

Jpecklin  als  Erbauer  bezeichnet*),  freilich  ohne  einen  Beweis 

ir  diese  Behauptung  beizubringen.     Durch  ihn  hat  sich  dann 

prmutlich   die   Angabe   weiter   verbreitet      Ein    besonderes 

5wicht  auf  diese  Überlieferung  zu  legen,  bin  ich  weit  ent- 

rnt;  denn  wir  sehen  an  zalilreichen  Beispielen  in  der  Gegen- 

irt,  wie  leicht  sich  gerade  bezüglich  der  Urheberschaft  von 

ioten  unrichtige  Vorstellungen  im  Volk  festsetzen  und  fort- 

danzen,  falls  ihnen  nicht  bei  Zeiten  mit  Entschiedenheit  ent- 

Egengetreten  wird.    Wenn  deumach  das  vornehmste  Gebäude, 

elches  zur  Zeit  Specklins   in  Strassburg  entstand,   von  den 

^äteren  Generationen  ohne   weiteres  diesem  vielseitigen  und 

Igenannten  Manne  zugeschrieben  wurde,  so  ist  dies  durch- 

ns  begreiflich,  beweist  aber  gar  nichts. 

So  glaube  ich  denn,  dass  man  bei  der  vorliegenden  Frage 
m  Specklin  mit  ziemlicher  Sicherheit  absehen  darf.  Dagegen 
ibcn  wir  wohl  zu  prüfen,  ob  nicht  noch  andere  Männer  für 
SchÖiifung  des  Werkes  in  Betracht  kommen.  Um  das  zu 
^urteilen,  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen,  über  welche 
Architekten  die  Stadt  Strassburg  im  Zeitpunkt  der  Fest- 
ellung  der  Baupläne  verfügte. 

Da  finden  wir  zunächst,  dem  Stadtbaumeister  beigeordnet, 
Bit  1579  den  Jeremias  Neuner,  von  dem  es  feststeht,  dass 
sich  hie  und  da  mn  den  Bau  bekümmerte*),  dass  er  aber 
erster  Linie  die  Geschäfte  eines  Festungsingenieurs,  eines 
Bug-   und  Büchsenmeisters   besorgte.    Er   kann  deshalb  bei 
Erbauung   des   Rathauses   nur   eine  Nebenrolle  gespielt 


^)  Scbadow  35,  Repertor,  361.  ~    )  In  dem  Apparttos  et  instractus 
dnwum,  Strassbg.  1713  S.  30.  -  «)  Vgl.  oben  S.  696  j  ferner  Ratspnit 
£  683. 
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haben,  ebenso  wie  der  von  1576 ~-82  thätige  Lohnherr  Hans 
Lux  Ol  der  als  ein  .feiner,  stiller,  sittlicher  Mann"  und  als  „der 
„Gebäu  verständig**  gerühmt  wird  ^ ,  aber  nicht  Architekt  von 
Beruf  gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  in  den  RatsIisteD  als 
Vertreter  der  „Wagner"  bezeichnet  wird.  Auch  für  Münster- 
werkmeister Ulberger  und  Hans  König  liesse  sich  weiter  nichts 
geltend  machen,  als  dass  sie  —  wie  erinnerlich  —  1584  die 
Aufsicht  über  Jörg  Schmitt  erhielten.  Dagegen  führt  uns 
eine  Betrachtung  der  Werkmeisterstelle  auf  dem  städtischeo 
Mauerhof  und  ihrer  Inhaber  auf  eine  ganz  neue  beachtens- 
werte Spur. 

Der  Werkmeister  auf  dem  Mauerhof  war  in  Strassborg 
von  Alters  her  der  eigentliche  Hauptleiter  der  städtischen 
Hochbauten.  Darin  änderte  auch  die  1577  erfolgte  Neu- 
schaffung einer  „Baumeister ''-Stelle  für  Specklin  zunächst 
nicht  viel;  denn  sie  hatte  ja  nachweislich  nur  den  Zweck, 
der  Stadt  Specklins  Dienste  auf  billige  Art  für  die  Festungs- 
bauten  zu  sichern.^  Hiernach  hat  man  also  bei  Nachforschung 
nach  dem  Erbauer  des  Rathauses  sein  Augenmerk  vor  allem 
auf  den  Werkmeister  zu  richten,  der  zur  Zeit  der  Plan- 
ausarbeitung dem  städtischen  Mauerhof  vorstand;  denn  er  war 
seinem  Amt  nach  der  Berufenste  zur  Abgabe  von  Ratschlägen 
und  Anfertigung  von  Visierungen.  Sehen  wir  uns  also  die 
Vorgänger  des  Jörg  Schmitt,  welcher  ja  erst  nach  Beginn 
des  Baus  im  Jahre  1583  Werkmeister  wurde,  etwas  näher  an. 
Seit  1571  wurde  die  Stelle  durch  Jacob  Riedinger  von  Andlau 
ausgefüllt,  einen  tüchtigen  Meister,  der  aber  im  Sommer  15&0, 
da  er  gelähmt  und  halb  kindisch  geworden  war,  seinen  Ab- 
schied nehmen  musste^),  d.  h.  also  gerade  um  die  Zeit,  als 
sich  der  Magistrat  ernstlich  mit  dem  Plan  eines  Baus  am  St. 
Martinsplatz  zu  beschäftigen  begann.  Es  ist  deshalb  begreif- 
lich, dass  man  damals  nach  einer  besonders  hervorragenden 
Kraft  trachtete  und  den  mit  der  Wahl  betrauten  Herren 
Befehl  gab,  keine  Kosten  zu  scheuen.  Das  Ergebnis  war  am 
14.  September  1580  die  Anstellung  des  Ambro sius  Müller 
von  Kaiserstuhl,  von  dem  gerühmt  wird,  er  „sei  ein  feiner 


^)  Ihm  folgte  Christoph  Letzius,  der  von  Schoch  so  ungünstig  beor- 
teüt  wird.  Vgl.  oben  S.  594.  —  2)  Ratsprot  1576  f.  670.  —  »)  Reuss  r 
a.  0.  205,  Repert.  a.  a.  0.  361.  —  ♦)  Ratsprot.  1580  t  373  u.  391. 
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ffiieister,  kunstreich,  hab  dessen  von  jedermann  Zeugnis, 
es  auch  der  augenschein  mitbringt,    wenn  er  etwas  ab- 
reisst^-O  tlber  sein  früheres  Wirken  wissen  wir  nur,  dass  er 
"im  Jahre  1572  auf  Empfehlung  Ulbergers  nach  Colmar  berufen 
^wurde,   um   dort   den   durch  Feuer   zerstörten  Miinsterturm 
Bwiederherzustelleu.^)    Diese  Restaurirungsarbeiten,  deren  Er- 
Hgebnis  wii*  heute  noch  vor  Augen  haben,  sind  allerdings  kein 
^Meisterwerk;  allein  es  fragt  sich  noch,  ob  Müller  nicht  dabei 
an    einen  fremden  Plan  geljunden  war,   so  dass  die  verübten 
leschmacklosigkeiten  gar  nicht  ihm  auf  Rechnung  zu  setzen 
ü'ären.    Ein  Urteil  über  Müller  besitzen  wir  noch  von  Michel 
Jerckh,   Steinmetz   in  Thanu,   der   eigentlicJi  dem  Kolmarer 
Iftt  einenTaudern  Meister  emplohleu  hatte.    Er  gestand  zu, 
lass  MüHer  „der  Kunst  halben  genugsam  berichtet  sei**,  suchte 
ihn   aber  als  Trunkenbold  in  Misskredit  zu   bringen,  -J    Auf 
liesen  Vorwurf  dürfen  wir  nicht  allzu  viel  geben;  denn  mehr 
"oder  minder  trifft  er  auf  die  meisten  Baukünstler  jener  Zeit 
za.     Wenigstens  ist  es  erstaunlich,  wie  häutig  in  den  Strass- 
I     btirger  Akten  dieser  Periode  Klagen  über  Zechgelage,  Trunken- 
heit und  Raufereien  der  Steinmetzen  vorkommen.     Etwa  1577 
oder  78  scheint  MUUer*  der  in  Strassburg  Bürgerrecht  besass, 
I     dorthin  zurückgekelirt  zu  sein.     Seines  Amts  als  Werkmeister 
^kf reute  er  sich  nicht  lange;   denn  schon  nach  zweijähriger 
^frhiitigkeit,  im  Herbst  1582,  raupte  ihn  der  Tod  hinweg. 
^K     Erwägt  man  nun,   dass  die  Pläne  für  den  neuen  Bau  im 
^ppätjahr  1580  festgestellt  wurden  ynd  dass  der  im  „Abreissen'' 
^von  Planen  als  sehr  geschickt  gerühmte  Müller  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Bauprojekt  kurz  vorher  zum  Werkmeister 
berufen   ist,  so   wird  man  es  als  höchst  wahrscheinlich  an- 
rkennen    müssen,    dass  er  sich   an  den  Entwürfen   für   das 
Jebände  beteiligt  hat.    Fehlt  es  nun  auch  an  jedem  bestimmten 
Lnhaltspunkt ,  dass  sein  Plan    zur  Ausführung  gelangte,   so 
ls$t  sich  doch  nicht  bestreiten,  dass  alles,  was  wir  über  die 
jaugeschit'hte  des  Rathauses  wissen,  mit  der  Annahme,  dass 
in  Kntwurf  Müllers  zu  Grunde  liegt,  vortrefflich  in  Einklang 
tn  bringen  ist    Namentlich   würde  sich  in  diesem  Falle  die 
auffallende  Verwirrung   und  Unentschlossenheit  in  der   Bau- 


»)  Ebenda  t  463,  465b,  467.  —  »I  Nach  gütiger  MiiUUuiig  des  Archi- 
jmn  Dr.  Wftldner  n\m  dem  Kolmarer  Stadtarchiv  S.  D.  L.  8  No.  52  u«  Mld- 
äTeabucli  157ü  E  b  1D5,  196.  —  */  Kolmar,  StadtarchiT,  S.  D.  L.  8  Ko.  5L 
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leitung  seit  1583,  die  Befragung  Specklins  etc.,  darch  den 
frühzeitigen  Tod  Müllers  sehr  natürlich  erklären.  Ich  bin 
jedoch  weit  entfernt,  für  diese  neue  Hypothese  mehr  als  einen 
gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Ausser  Müller  wüsste  ich  keinen  Architekten,  der  dem  Meister 
Schoch  den  Ruhm  streitig  machen  könnte. 

Um  nichts  zur  Klärung  der  Frage  zu  versäumen,  habe  ich 
sämtliche  Steinmetzzeichen,  welche  sich  an  dem  Rathause  vor- 
finden, gesammelt,  ohne  indessen  auf  Grund  dieses  Materials 
zu  neuen  Ergebnissen  zu  gelangen.  Gleichwohl  glaube  ich, 
dass  die  Veröfifentlichung  dieser  Zeichen  auf  der  beigefügten 
Tafel  willkommen  und  vielleicht  für  spätere  Forschungen  von 
Wert  sein  wird,  wenn  die  an  anderen  gleichzeitigen  Bauwerken 
vorhandenen  Zeichen  einigermassen  vollständig  gesammelt  sein 
werden.  0 

Die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  sind  also,  kurz  zu- 
sammengefasst,  folgende:  Das  alte  Rathaus,  heutige  Gebäude 
der  Handelskammer  in  Strassburg,  ist  unter' dem  Werkmeister 
Ambrosius  Müller  begonnen  und  durch  dessen  Nachfolger  Jörg 
Schmitt  und  den  Parlier  Paul  Maurer  weiter  gebaut  und  voll- 
endet worden.  Die  Pläne  zu  dem  Bau  rühren  entweder  von 
Hans  Schoch  oder  von  Ambrosius  Müller  her. 


Anhang. 

Auszüge  aus  den  Protokollen  der  Bäte  und 

XXI  zu  Strassburg. 

1. 

Sitzung  vom  5.  November  1580  (f.  542). 

„Her  Abraham  Held  ammeister,  her  Johann  Schenckbecher, 

her  David  Geiger  haben  referirt:  als  ihnen  befolhen  worden 

vor  langem  zu  bedenken,  wie  der  platz  gegen  der  canzlei  und 

S.  Martinsplatz  zu   besserm   wolstand  und  nutz  zu  bringen, 


*)  Herrn  Regieningsbaumeister  W.  Bühl  er,  der  die  Güte  hatte,  die 
auf  der  beiliegenden  Tafel  befindlichen  Steinmetzzeichen  nach  Gipsabgüssen 
in  grösster  Treue  wiederzugeben,  spreche  ich  hierfür  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  aufrichtigen  Dank  aus. 
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Tuf  sie  zu  uiiderschidlichen  iiialee  beisamen  gewesen,  etliche 

derschiedliclie   visierungen    ufreissen   lassen ,    leizlich    sich 

einem  verglichen,  die  sie  umb  besseren  Verstands  und  berichts 

willen   [eine]  in  holzwerk  ufzuziehen  befolhen,    die  gleichwol 

^hn  ir  bedenken  an  etlichen  orten  geendert  worden,  stehe  zu 

ein  hern,  was  sie  darmit  anfahen  wollen,    Erkant:  ist  den 

neten  hern  befekh   und  gewalt  geben,   mit  gelegenheit 

werk  fürzuneraen  und  es  zum  nutzlichsten  zu  richten/ 

2, 
Sitzung  vom  26.  Februar  1582  (f.  103). 
„Wliit  angezeigt   per  her  Schötterlc,   das   er   wol  wüsst, 
das  den  hern  gwalt  und  befelch  geben  worden,  den  bauw  zum 
nützlichsten   anzuwenden,    darunib    will  er,    (dass)    dieselben 
herrn  gebeten  werden,  ime  sein   anzeig  nicht  für  ungut  zu 
^halten  und  änderst  niclit  zu  deuten,  dan  er  es  gemein*     es 
^Beien  seins  belialts  drei  \isierungen  gemacht  worden,  da  er 
^■och  nicht  gehört  davon  reden,  welche  m*  hern  gefellig.    sovil 
^^er   im  augeuscheiu   befind,   so  werd  der  baw  —  wo  sonstcn 
nicht  —  doch   darin  verderbt  werden,   das  er  binden  im  hof 
weder  tag  noch  luft  haben  werd  mögen  und  das  sonderlich 
■■>ei  oder  an  dem  kamelthier*)   ein   solcher  liederlicher  kleiner 
^krinkel   werde   sein,   darein  aller  unrat,   dreck  und  koth  sich 
^P^tzen  werde,  zu  geschweigen,  was  der  Schnecken  für  platz 
^einneraen  werd  und  was  für  ein  hof  es  geben  werde,    das  hab 
^er  allein  anzeigen  wollen,  damit  in  zeit  darvon  geredt  werde, 
Bireil  disser  bauw   nicht  nur  ein  sonder  etlich  tausent  gülden 
kosten  werde,  das  man  auch  samenhaft  darvon  rede  und  rat- 
schlage, was  etwan  daran  zu  bessern,  und  sonderlich,  ob  nicht 
mit  J.  Werner  Stürmen  zu  bandlen,  das  er  seinen  stall,  so 
zum    hof  dienstlich   sein    möcht,    m.    hern   zu  kaufen  gebe. 
Erkant:  pleibt   bei   dem  vorigen   bescheid,  doch  mag  mit  J. 

I Werner  Stürmen  gehandlet  werden,  umb  seinen  stall  m.  hern 
Irerden  zu  lassen.^ 


3. 


fr 


Sitzung  vom  20.  Januar  1584  (f.  24). 
Referieren  her  Held,  her  Schcnckbecher,  her  David  Geiger, 
das  die  Werkmeister  bescheid  hegeren  des  obern  Stocks  haibeOi 


*)  ^um  groesen  Kameltier"  hioas  das  nach  der  GrOnenbaum-Gasse  la 
in  den  Bauptau  greiuteode  Haue.    Seyboth  ISl. 
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damit  sie  das  steinwerk  wissen  zu  fertigen,  also  haben  sie  dem 
bauwmeister  Daniel  Specklin  bevolen,  ein  visierung  oder  etliche 
zu  machen,  dieweil  dan  hiebevor  etwan  darvon  geredt  worden, 
das  man  solte  ein  ammeisterstub  dahin  bauwen,  so  sei  ein 
visierung  gemacht  und  die  darzu  gehörigen  gemach,  Stuben, 
kuechen  und  nebensstuben  eingeteilt,  es  hat  aber  dieselbig 
visierung  den  hem  aus  gewissen  Ursachen  nit  gefallen,  daher 
ist  ein  andere  visierung  gemacht  und  das  ander  gaden  za 
einer  grossen  und  deinen  rhatstuben,  desgleichen  zu  einer 
funfzehenstuben,  da  es  dan  dise  stuben  schön  und  grösser,  dan 
sie  jetzund  seind,  geben  und  auch  ein  grösserer  platz  bleiben 
würd,  eingeteilt;  stehe  bei  mein  hem,  darvon  zu  reden  und 
ihnen  femer  zu  bevehlen.  die  visierung  sei  in  m.  hem  13 
Stuben,  mög  besichtigt  werden,  dieselb  haben  die  hem  ihnen 
gefallen  lassen.  —  daruf  haben  die  herren  weitläufig  dis  bauws 
halben  disputirt  und  erkandt:  man  sol  den  geordneten  herren 
noch  mehr  herren  zuordnen,  die  sollen  diesen  bauw  nochmalen 
nach  notturft  bedenken,  die  sach  befürdem  und  wider  für- 
bringen,   seind  geordnet  her  Fuchs,  her  Hohenburg." 

4. 
Sitzung  vom  27.  Januar  1584  (f.  36b). 
„Her  Abraham  Held,  her  Schenckbecher,  her  Geiger,  her 
Fuchs,  her  Hohenburg  referieren  des  newen  bauws  halben  uf 
S.  Martins  blatz.  wurd  vermeldet,  das  die  herren  widerumb 
beisamen  gewesen  und  \om  bauwmeister  aus  der  viesirung 
notturftigen  bericht  eingenomen,  daruf  sich  underredt  aber 
keiner  einhelligen  meinung  vergleichen  können;  dan  die  ersten 
herren  seind  bei  ihrem  vorigen  bedenken,  so  nehermal  referirt, 
verbliben;  die  andern  seind  der  meinung  gewesen,  man  solte 
die  sach  dahin  bedenken,  das  der  mittler  stock  also  gebauwen 
würde,  damit  derselbig  m.  hern  möge  nutz  tragen,  es  zu  einer 
solchen  gelegenheit  richten,  das  kaufleut  in  den  messen  ihre 
wahren  druf  haben  könten,  und  man  also  darvon  könte  zins 
uf  heben.  Erkandt:  den  mittleren  stock  belangend,  ist  der 
herren  jüngst  bedenken  gevolgt  und  sollen  sie  bei  ihrem  bevel 
und  gewalt  verpleiben.  den  dritten  stock  belangend  soll  man 
bedenken,  ob  man  den  dritten  stock  machen  oder  es  bei 
zweien  wolle  verpleiben  lassen,  und  im  fall  der  dritt  stock  druf 
komen  soll,  worzu  derselbig  zu  richten  und  zu  gebrauchen.* 
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Sitzung  vom  15.  Juni  1584  (f.  290), 
,Her  j^braham  Held  zeigt  an,  das  vergangenen  winter 
bevohlen  worden,  den  bauw  zu  decken;  das  sei  geschehen, 
nun  tniiess  (man)  aber  dasselbig  altes  jetz  hinweg  brechen, 
damit  man  inwendig  mit  dem  einbauw  niög  foitfaren*  nun 
thu  aber  der  regen  dem  gewölb  schaden,  also  das  die  notturft 
erfordern  werde,  ein  hoch  verloren  tach  zu  machen  oder  aber, 
da  mans  bei  zweien  gäden  will  verbleiben  laszen,  den  tachstul 
z\i  zimmern,  damit  derselb  vor  michaelis  möcht  ufgericht 
werden,  von  diesen  beiden  wegen  haben  die  herren  geredt 
und  sich  des  letzten  wegs  verglichen,  das  mans  bei  zweien 
gäden  soll  verbleiben  und  jetzt  den  dachstul  zimmern  lassen, 
das  hab  er  darumb  jetzt  anzeigen  sollen,  dieweil  die  Werk- 
meister bescheid  begeren,  —  Erkandt:  ist  der  letst  weg 
gevolgt,  das  es  bei  zweien  g'aden  bleiben  und  dem  Werkmeister, 
dem  ziramerman,  bevohlen  werden  soll,  den  tachstul  fertig 
zu  machen,  damit  er  vor  winter  noch  müg  ufgericht  und  be- 
baupt  werden. "" 

Sitzung  vom  17.  Juni  1584  (f.  2951 

«Her  Abraham  Held  erinnert  mein  herren  jüngster  erkandt- 

ms  des  bauws  halben  an  S.  llartinsplatz,  das  mans  nemblich 

>i   zweien   gäden    soll   verpleiben   lassen,     dieweil  dan  seine 

lithern,  her  David  Geiger  und  her  Schenckbecher  nit  vorhan- 

(ien,  hab   er  an   derselben    statt  her  Niclaus  Fuchs  und  den 

jiern  Stattschreibern  zu  sich  erbeten,  die  erkandtnus  den  werk- 

Eieisteru  anzuzeigen,    das   sei   nun  geschehen;   sei  aus  den 

Werkmeistern  allein  M.  Georg  zugegen  gewesen,  Specklin  sei 

iit  zugegen  gewesen;  sie  befinden  aber,  das  die  Werkmeister 

erkandtnus  sich  befremden  und  dafür  halten,   dieweil 

langer  bauw  und  so  nider  bleiben  soll,  das  der  bauw 

cbendt  werde,    seien  gleichwol  etliche  der  meiiiung  gewesen, 

las  man  oben  solte  zimer  für  das  tach  machen,   so  bekeme 

|er   bauw   auch    ein   mehrer  ansehen,    es  widerrhatens  aber 

[idere,  das   die   mauren   dardurch  verfault  werden,    solches 

ib  er  wider  für  nu  hern  bringen  wollen,  damit  ihme  oder 

verordneten    herren   kein   schuld   zugemessen   werde.  — 

Erkandt:  man  soll  in  abwesen  etlicher  hern  hern  Abraham 
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Helden  andere  herren  zuordnen,  bis  zu  der  andern  widerkimft 
zu  bedenken,  ob  maus  bei  jüngster  erkandtnus  wolle  verbleiben 
lassen  oder  auch  das  dritt  gaden  drufsetzen.  seind  geordnet 
her  Fuchs,  her  Kniebs.**  *) 

7. 
Sitzung  vom  20.  Juli  1584  (f.  349). 
„Her  Abraham  Held  zeigt  ...  an,  das  mein  herren  hievor 
bevohlen,  den  andern  stock  an  dem  neuwen  bauw  ufzufüeren, 
damit  man  sehen  mög,  ob  man  den  dritten  stock  auch  daruf 
setzen  wöll.  das  sei  nun  geschehen,  also  sei  die  notturft 
das  man  jetz  darvon  rede,  dan  man  werde  müessen  ein  ver- 
loren tach  machen,  damit  man  den  keller  und  auch  künftige 
mess  die  gäden  brauchen  könne,  die  verordneten  herren  halten 
aber  dafür,  da  man  den  bauw  nit  verderben  oder  spott  ein- 
legen wöll,  das  man  das  drit  gaden  auch  werde  machen  müssen. 
Erkandt:  die  verordneten  hern  sollen  bevelch  und  gewalt 
haben." 

8. 
Sitzung  vom  1.  Mai  1583. 
„Her  Heinrich  Joham  und  her  David  Geiger  referiren,  das 
ihnen  Hans  Schochen  des  Werkmeisters  ufm  zimerhof  suppli- 
cation  und  resignation  seins  dinsts  zu  bedenken  (übergeben)  ^) 
und  zu  sehen,  ob  er  allhie  zu  behalten,  so  haben  sie  ihn 
darüber  gehört,  der  hab  anzeigt,  daz  ihm  fürnemblich  dises 
zu  der  begerten  enderung  ursach  geben,  das  er  gesehen,  das 
er  wenig  hie  fürschlagen  oder  für  sich  bringen  könn,  und  in 
die  marggrafschaft  fürnemblich  als  sein  Vaterland  zu  ziehen 
beger,  dieweil  er  daselbst  etwas  guter  und  noch  auch  von 
seinen  freunden  ein  mehrers  zu  gewarten,  neben  dem  so 
begegne  ihm  allerhand,  das  ihm  künftig  zu  verwüsz  gereichen 
möcht.  denn  Thiebold  Frauler  hab  sein  köpf  und  wer  sich 
in  ihn  nit  richten  wöll,  der  müsz  allerhand  beschwerlichs  von 
ihm  hören,  wie  ihm  auch  neulich  mit  machung  der  bockgestell 
zu   dem  neuwen  bau  am  Parfüssei-platz  begegnet.^)    so  hab 

^)  Schadow  89  macht  aus  diesem  Ratsmitglied  Kniebs  einen  ,.Stadt* 
Schreiber  Krebs".  —  ^)  Dieses  oder  ein  ähnliches  Wort  ist  hier  jedenfalls 
dem  Sinne  nach  zu  ergänzen.  —  ^j  Mit  diesem  „Neubau"  am  Barfüsser 
platz,  dem  heutigen  Kleberplatz,  sind  vielleicht  die  Stadtkellereien  ge- 
meint.   Vgl  Seyboth,  Das  alte  Straseburg,  S.  58. 
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der  neu  lohnher  in  seiner  hauswohnung  allerhand  und  vil 
ohn  vorwüssen  der  bauhern  und  anderer  gebauwen,  dasselb 
hernacher  under  fremden  tituln  ufm  pfennigthurn  verrechnet, 
solches  und  dergleichen  möcht  ihm  zu  grossem  unglimpf  künftig 
reichen,  dabei  wöll  er  lenger  nit  sein,  sie  haben  gleich wol 
bei  ihm  begert  zu  vernemen,  ob  er  nit  nach  abhelfung  solcher 
beschwerden  sich  bei  mein  hern  behalten  liesz,  ob  es  umb 
Verbesserung  der  besoldung  zu  thun  etc.  er  hab  sich  aber 
daruf  nichts  anders  erclärt,  denn  daz  er  der  dings  und  der 
gfahr  gern  wöll  überhoben  sein,  also  schliessen  sie  dahin, 
das  er  sich  schwerlich  werd  uf halten  lassen,  sonder  ihm  das 
begerte  g[nädige]  Urlaub  zu  wilfahren  und  nach  einem  andern 
zu  trachten.  Erkant:  ist  der  bauhern  bedenken  gevolgt,  das 
man  ihm  freundlich  soll  erlauben  und  im  selben  ihn  auch 
hören,  was  er  mehr  für  fahl  und  mängel  wUsst,  die  zu  gemeiner 
statt  nachteil  gereichen"  etc. 


Das  älteste  Urbar  der  Markgrafschaft  Baden. 

mitgeteilt  von 
Richard  Fester. 


Die  Quellen  für  die  altbadische  Verwaltungsgeschichte 
diessen  spärlicher  als  bei  irgend  einem  anderen  Teile  des 
heutigen  Grossherzogtums. 

An  die  Stelle  der  alten  Markgrafschaft  waren  seit  dem 
Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  eine  Reihe  winziger,  zersplit- 
terter Territorien  getreten,  deren  Umfang  infolge  der  häufigen 
Landesteilungen  und  Verpfändungen  noch  dazu  fortwährenden 
Veränderungen  unterlag,  bis  endlich  Markgraf  Rudolf  VI.  auf 
kurze  Zeit  den  seit  Markgraf  Rudolf  I.  nicht  sonderlich 
vermehrten  Besitz  seines  Hauses  in  einer  Hand  vereinigte. 
Aber  seine  Regierung  war  zu  kurz,  um  geordnete  Zustände 
herbeizuführen,  und  es  blieb  seinem  ältesten,  seit  1391  allein- 
herrschenden Sohne  Bernhard  vorbehalten,  aus  der  unter  dem 
Vater  zum  Fürstentume  erhobenen  und  inzwischen  um  die 
halbe  Grafschaft  Eberstein  vergrösserten  Markgrafschaft  einen 
den  Aufgaben  eines  neuen  Zeitalters  gewachsenen  Staat  zu 
schaffen,  indem  er  während  seines  langen  Regimentes  zuerst 
zielbewusst  und  mit  Erfolg  dahin  gestrebt  hat,  sein  Terri- 
torium abzurunden  und  gegen  die  Eingriffe  fremder  Gewalten, 
vor  allem  der  auf  ihre  Pfahlbürgerprivilegien  pochenden  Städte, 
abzuschliessen. 

Dieser  allgemeinen  Richtung  seiner  Politik  entspricht  es,  dass 
er  auch  die  Organisation  der  Verwaltung  zuerst  mit  Bewusst^ein 
ins  Auge  gefasst  hat.  unter  ihm  sind  die  ersten  badischen  Lehen- 
bücher angelegt  worden,  möglicherweise  auf  Anregung  Kurfürst 
Ruprechts  I.  von  der  Pfalz  in  der  Zeit  der  Vormundschaft. 
Ganz  aus  seiner  Initiative  ist  dagegen  das  Urbar  von  1404 
hervorgegangen,  das  hier  zum  erstenmale  zur  Veröffentlichung 
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langt.  Es  fand  sich  in  der  Berainsamralung  des  Gcneral- 
ndesarchivs  in  Karlsruhe  (No.  1903)  in  einer  gleichzeitigen 
iederschrift.  Aber  obwohl  die  raarkgraflichen  Schreiber  den 
iefehl  erhalten  hatten,  ein  rüiltbuch  für  sämtliche  badische 
«esitzungen  anzulegen  und  nach  ihrer  eigenen  Anssage  /,u 
echliessen  („und  das  daten  wir"  vgl.  unten)  den  Befehl  völlig 
ausgeführt  haben,  so  sind  doch  leider  nur  die  Beschreibungen 
der  Ämter  Durlach,  Ettlingen,  Remchingen  und  Stein  erhalten, 
die  der  Ämter  Pforzheim,  Graben,  Mühlburg,  Rastatt,  Baden, 
Stollhofen  u.  s.  w,,  der  Ebersteinischeu  und  aller  linksrheini* 
ben  und  Schwäbischen  Besitzungen,  also  der  grössere  Teil, 
heinen,  wenn  die  Landesaufnahme  wirklich  zu  Ende  geführt 
wurde,  für  immer  verloren. 

Über  die  Einnahmequellen  des  Markgrafen  giebt  jedoch 
schon  das  Erhaltene  reichere  Aufschlüsse  als  alle  bisher  be- 
kannten Urkunden  zusammengenommen,  und  es  wird  genügen, 
^enn  nur  unter  Durlach  sämtliche  Posten  zum  Abdruck  ge- 
ngen,  unter  den  antleren  Orten  dagegen  die  unbedeutenderen 
leßdle  und  Güterbeschreibungen  mit  Andeutung  der  Lücken 
ggela^ssen  werden.  Die  Vorgesclnchte  aller  genannten  Orte 
Innen  wir  hier  nicht  geben.  Es  wird  sich  das  später  besser 
d  vollständiger  an  der  Hand  des  Registers  zum  ersten 
nde  der  badischen  Regesten  bewerkstelli;;en  lai^sen.  So  ver- 
:kend  es  auch  scheint ,  aus  den  angegebenen  Steuererträg- 
issen  auf  die  Bevfilkerungsziffer  und  die  wirtsehaftlichon 
'©rhältnisse  der  beschriebeneu  Ämter  zu  schliessen,  so  kann 
m  Mitgeteilten  doch  nur  in  einem  grösseren  Rahmen  auf 
Imnd  eines  ausgedehnten  Materials  die  richtige  Stelle  an- 
wiesen werilen,  was  im  zweiten  und  dritten  Bande  der 
irt^chaftsgeschichte  Gothein's  hoffentlich  recht  bald  ge- 
ieht. 


^In  dem  jare  da  man  zalte  nach  Cristus  geburt  vierzehen  hundert 
Pf  jai'e  an  Kant  Endristag  des  heiligen  xwelfTbotten,  da  vart 
hgeborn  fm*8te  unser  gnediger  herre  her  Bemliart  niarggrave 
CQ  Baden  zu  nitc,  wie  das  er  ein  gulte  bnch  von  allen  sinen  nutzen 
QAd  gefelleu  in  sinem  lande,  in  stetten  und  in  dorffern,  wolte  ge- 
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schriben  gehabt  haben,  und  beüalhe  daz  WernherO'  schribern  und 
Petern  sinem  sun  zu  machen  und  zu  stunt  anzuüedien,  und  von  stetteo 
zu  stetten,  von  slossen  zu  slossen,  von  dorffern  zu  dorffem  zu  riten 
undüme  ein  soliche  gulte  buch  zu  machen,  und  das  daten  wir  tot- 
genant  zwen  und  begriffen  daz  in  aller  der  massen,  als  hernach  ge- 
schriben  stet,  und  viengen  daz  des  ersten  an  zu  Durlach  etc. 

Durlach. 

Des  ersten  so  hat  der  vorgenant  unser  herre  der  marggrave  und 
sine  marggraveschafft  jerlich  zwo  betten  da,  ein  zu  sant  Grerigen  ta^. 
die  ander  jzu  sant  Martinstag,  zu  ieglicher  wol  500  golden  mjnr  oder 
me  nachj^er  herschafft  willen. 

Item  ez  ist  ein  geleit  daselbs,  was  kouffmanschatz  treit,  ez  sj 
wine,  saltz,  isen  oder  welcherhande  kouffmanschatz  es  ist,  das  uff  und 
abe  da  get,  da  git  ein  geladen  wagen  uff  und  abe  3  sh.  2  den.  zu  ge- 
leit gelt,  dez  Wirt  der  statt  2  den.  die  wege  davon  zu  bessern  und  m 
machen. 

Item  so  git  ein  karich,  der  kouffmanschafft  treit,  6  den.,  der  virt 
der  statt  1  den.,  ouch  die  wege  damit  zu  bessern. 

Item  so  ist  ein  marg  zolle  in  der  statt,  der  tut  jars  uff  3  3  den 
mynr  oder  me,  als  dann  der  wandel  dahin  ist. 

Item  so  ist  ein  ungelt  daselbs,  daz  hat  bizher  die  statt  ingenomen 
und  damit  an  der  statt  gebuwen,  und  ist  erst  sider  sant  Gallentag 
in  der  herschafft  haut  komen.  Waz  nutzes  jars  nü  furbaz  davon  feilet, 
daz  Wirt  man  wol  erfaren  an  den,  die  das  innemen,  waz  es  jars  ge- 
tun  mag. 

Item  so  hat  die  herschafft  wol  uff  41  8  und  14  sh.  heller  und 
2  heller  ziiises  daselbs  zu  Durlach  und  zu  Gretzingen,  als  daz  die 
zinsebrieff  wisent,  die  der  Schultheis  daselbs  hat.  Die  zinse  falleni 
Martini. 

Item  so  ist  ein  gut  da,  heisset  Frowhusengut,  daz  ist  hingeluhen. 
das  jars  davon*)  uff  10 8^  den.,  als  das  ouch  beschriben  ist. 

Item  die  herschafft  hat  iren  eigen  buw  da.  Darinn  gehorent 
304\2  morgen  eigens  ackers,  der  ligent  112  morgen  in  der  zeigen  gen 
Wingarten  abbin,  daz  heisset  uff  der  Ouw.  So  ligent  94  morgen  in 
der  zeigen  hinder  alten  kirchen  zu  Gretzingen  in  der  büne.  So  ügent 
ir  987i  morgen  in  der  zeigen,  die  da  heisset  in  dem  Meltriszdorff, 
als  das  ouch  mit  stucken  beschriben  ist. 

Item  so  hat  die  herschafft  sunderlich  24  morgen  ackers,  die  frouw 
Husen  waren,  der  lit  uff  der  Ouw  8'/2  morge  und  in  der  büne  lO^j 
morge  und  in  dem  Meltriszdorff  5  morgen  ackers,  und  ist  zu  wissen, 
daz  die  zeige  in  dem  Meltriszdorff  uff  disz  jare  mit  körn  und  mit 


^)  Der  Kanzler  Werner  wird  auch  in  dem  Testamente  M.  ßemhtrds 
vom  9.  April  1399  genannt,  und  zusammen  mit  Johann  Retich  in  cineB 
Schreiben  vom  16.  Dezember  1399.  Vgl.  Regesten  der  Markgrafen  von 
Baden  No.  1863  u.  1914.  —  ^)  sc.  feilet. 
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Dckel  geset  ist.    Der  acker  sind  103^2  morgen;  was  davon  gefelleU 
Wirt  der  hcrschaftt  und  daz  erfart  mau  heniach  woL 
Item  so  ist  ein  giosz  zeheiide  zu  DurlactI  und  zu  Gretzingen,  der 
oQch  der  hersdmfft  und  sament  den  jars  selber.    Waz  davon  ge- 
feilet,  daz  ist  ouch  der  herschaft. 

Item  so  liat  die  herschafft  einen  zehenden  in  dem  Meltcrszdorff 
mit  Wernher  Frien  gemeyn,  daz  hat  er  zu  lehen  von  der  her- 
tder  ist  uff  disz  jore  geluhen  umb  6  matter  korns,  hernach  me 

Item  so  ist  ein  zehcndliii  da,  heisset  in  Anszhelmsloch,  ist  ouch 
er  herschafft  und  daz  sament  der  Schultheis  jars  selber  und  tut  daz 
die  schür  zu  dem  grossen  zehenden. 
Item  so  ligent  einteil  eckere  in  der  Ouw,  die  von  der  herschafft 
liegen  vor  ziten  hin  sint  gelnhen  unib  ein  zinsc.  TJazselbe  feit  ist 
lisz  vergangen  jai^e  gesote  gewesen  und  ist  davon  zu  gulte  gefallen 
maker  koms  und  3  sunierin  und  12  malter  dinckeU,  und  so  die- 
ßlbe  zeige  und  die  andern  vorg(enant)  nit  gesote  sint,  so  git  sie 
lltzt,  und  8  malter  zinses  liabern  sint  ouch  disz  jare  von  derselben 
feigen  gefallen* 

liem  die  herschafft  hat  ein  raul  zu  Durlach,  die  ist  ein  muller 
f  jare  verloben,  der  sint  3  jare  bisz  wihenacht  nebst  komet  vergangen, 
ie  jare  umb  lU  malter  korns  und  kernen,  daz  ist  alle  woche 
|1  snminerin  korns  und  5  suinmerin  kernen  und  dartzu  4  swin  ein 
vierteil  jars  geelzet  der  herschafft. 

Item  so  hat  die  herschafft  70'  ^  morgen  eigen  wiesen,  die  in  der 
Tg  m  Durlach  gelegen  sint  als  die  understokt  und  understeint 
iit.  der  ligent  24  morgen  an  evine  stuck,  die  andern  ligent  sust  ge- 
rouwt  ein  hie  die  ander  da^  als  daz  der  Schultheis  vvol  weisz, 

Iteui  4*2  morgen  wisen  hat  die  herschafft  in  derselben  mai*g  die 

[juw  Huscn  warent. 

Item  die  herschafft  hat  den  grossen  winzebendeti  daselhs  zu  Dur- 

der  hat  uff  disz  jar  getan  mit  den  wingarten,  die  daz  viertel 

fcben  über  den  zehenden,  der  ist  wol  tK)  morgen  wingarten,  elie  daz 

riel  geben  —  daz  hat  zusameu  getan  uff  disz  jare  23  fuder  wins. 

Item  so  ist  von  kelter  win  uff  disz  jare  zu  Durlach  gefallen  5* } 

und  3  omen  wins. 
Item  so  hat  die  herschafft  144* ,  gensegeltz,  die  man  in  alle  jare 
&ol,  als  daz  von  namen  zu  nanien  an  eym  zinscbuch  gesehriben 
daz  der  Schultheis  bat. 

llem  so  hat  die  herschafft  804  hünergeltz,  die  man  in  ouch  alle 
'  git  zu  Durlach  und  zu  Grotzingen  und  4  cappengeltz. 
Item  wer  ein  frugmesser  zu  Durlach  ist,  der  sol  jerlichen  der 
scbaff).  geben  ß  summerin  saltz  von  dem  heiligen  acker. 
Item  80  ist  ein  beuwzehendc  zu  Durlach,  den  hat  der  Schultheis 
^Ibs  bizher  selber  der  herschafft  ingesamet,  und  so  man  den  hin- 
wolte,  daz  mocht  man  ouch  tun  nach  dem  besten  der  her- 
ftfft  zu  nütze. 
Item  die  herschafl^  hat  einen  eigen  walt  zu  Durlach,  der  heisset 
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der  Ratenhart,  so  jars  ein  eckem  wirt,  daz  mag  die  herschafift  hin- 
lihen,  so  man  host  mag  und  sol  nyeman  kein  holtz  darinn  honwen 
dan  mit  der  herschafift  willen. 

Item  die  grossen  fr(e)veln,  waz  den  lip  anget,  daz  ist  der  he^ 
schafft  eigen  gar  miteinander  und  was  aher  sost  freveln  da  geMent, 
die  sint  halber  der  herschafft  und  halber  der  statt 

Item  waz  von  eynungen  zu  Durlach  gefeilet,  davon  ist  daz 
dritteil  der  herschafft  und  die  zweiteil  der  statt  und  mosz  dannoch 
die  herschafft  von  irm  dritteil  den  schützen  ein  dritteil  geben  and 
beheben  sie  ein  zweiteil  von  den  eynungen. 

Item  es  gehorent  uszlute  dahin  gen  Durlach,  heissent  Wiser,  die 
gebent  iren  dienst  jars  uff  sant  Steffanstag;  daz  hat  bizher  getan 
jars  35  sh.  den.  etwan  me  etwan  mynr,  und  den  musz  man  zu  essen 
geben. 

Gretzingen. 

Item  dasselbe  dorff  Gretzingen  git  jars  zwo  betten  uff  Georii  und 
Martini,  zu  ieglicher  bette  wol  uff  40  fif  den.  mynr  oder  me  nach  der 
herschafft  willen 

Item  die  herschafft  hat  ein  ungelt  da,  da  git  man  von  18  omeo 
ein  omen  zu  ungelt;  waz  des  jars  wirdet,  daz  weisz  ein  amptman 
wol,  der  daz  verrechen  sol  der  herschafft  nach  margzal 

Item  freveln,  eynung,  heuptrecht  und  velle,  waz  davon  gefeilet, 
daz  gebort  ouch  der  herschafft  zu. 

Ouwe')  by  Durlach. 
Item  dazselbe  dorfflin  git  bette  und  stur  mit  den  von  Durlach 
und  gehört  tott  und  lebendig  dahin  und  hat  die  herschafft  keinen 
andern  nutze  daselbs.  Da  fragten  wir  den  schultheissen,  warumb  und 
ob  er  icht  wiste,  wie  daz  herkomen  were.  Der  sagte  uns,  er  hatte 
ouch  vorziten  vil  darnach  gefragt,  und  ime  were  gesagt  worden  und 
bette  erfarn,  wie  daz  Hans  Cuntzman  selige  dazselbe  dorfflin  zu  sinen 
banden  gezogen  bette,  da  er  ein  gewaltiger  amptman  waz  und  da- 
wider gedorste  nyeman  reden,  und  also  hat  ietzund  Hans  Cuntzman 
und  sine  bruder  ein  dritteil  daran  und  Heiurice  zu  Durlach  und  Hans 
Wittich  ouch  als  vil  daran,  und  wil  nyeman  sagen  forcbthalp,  warumb 
und  in  welcher  maszen  sie  das  innhaben  und  weisz  ouch  nyeman.  ob 
sie  brieffe  oder  welcher  bände  kuntschafft  sie  darüber  haben.  Dazu 
nement  sie  von  etlichen  unsers  herren  eigen  eckern,  die  in  der  marg 
zu  Durlach  gelegen  sint,  zehenden  und  niessent  daz  vorgenant  dorff- 
lin nach  irem  willen,  und  daz  ist  by  dem  alten  Hans  Cuntzman  mit 
gewaltiger  gewonheit  also  herkomen,  daz  nyeman  gedorste  darwider 
reden.    Darnach  wisze  sich  uwer  gnade  zu  richten. 

Wolffhartzwilre.^) 
Item  dazselbe  dorfflin  Wolffhartzwilre  git  jars  dry  betten  zo 
ieglicher  bette  3  U  den.,  mit  namen  uff  unszer  frouwentag  der  licht- 

')  Aue.  —  ^)  Wolfertsweier. 
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esz  3  ff  den-,  uff  Georij  3  fif  deiL  und  uff  Martini  3  U  den.  wirt  der 
herschafft 

Item  ein  berre  hat  ouch  daz  rcclit  da,  welcher  erbe  und  eigen 
verkoufft  ane  dez  herrea  willen  und  wissen,  daz  den  herreii  bettber 
und  zinsber  gewesen  ist,  davon  git  er  eim  hcrren  den  B  deu. 

Item  freveln  und  velle  sint  öuch  der  herscbafft  eigen. 

Item  es  lit  ein  hoff  da,  ist  genant  des  Solrs  hoff,  der  ist  fry,  und 
darum b  so  hat  die  herschafft  daz  recht  duffe,  wan  sie  darkomcn  und 
ein  tag  oder  ein  nacht  da  ligeE  wollen,  so  sol  man  in  in  dem  hoff 
siben  pferden  oder  meiden  ein  tag  und  ein  nacht  futer  geben  und 
guten  rate  tun  ane  des  dorffs  schaden;  da  zit  wenn  die  herschafft 
reisen  wolte  oder  herierten  tun,  so  sol  man  in  usz  demselben  hoff 
einen  wol  gerusten  karich  uszrichten,  der  der  herschaift  die  reise  ze 
dienst  bi  sij  und  ul'Oade  und  füre  aller bande^  wez  man  darf,  so  dick 
dez  not  geschieht. 

Barckhusen^j. 

Item  Barckhusen  dorff  git  Jars  zwo  betten  uff  Geory  32  0  den. 
und  iiff  Martini  42  U  den. 

Item  30  malter  bettkorns  gebent  sie  ouch  alle  jare  der  herschafft 
uff  Martini.  .  ,  .  .  . 

Item  ein  ungelt  ist  da,  daz  ist  erst  in  der  herschafft  hant  konien 
mid  gemacht.  Waz  daz  Jars  tut,  daz  erfert  man  wol  an  den,  die  daz 
samen  und  innemen. 

Item  frevel  sint  der  herschafft  und  dazu  von  jedem  huse  2  huure 
über  die  hiim^e  die  vorgeschriben  stet*  und  eyuungen  sint  dez 
dorffs. 

Ettlingea  die  statt. 

Item  dieselbe  statt  git  jars  zwo  beiden  zu  leglicher  50t)  guldcE, 
uff  Georij  eine  und  uff  Martini  eine  mjar  oder  nie  nach  der  her- 
schafft willen  und  gnaden. 

Item  es  ist  ein  geleit  daselbs.  Waz  lastwegen  mit  saltz  und  isen 
lind  ander  kouffmauschatz  ane  wine  u0  und  abe  get.  da  git  ye  daz 
pfert»  daz  vor  dem  last  get.  1  sb.  den.  zu  geleitgelt  uff  und  abe,  und 
welcher  wagen  win  treit,  der  git  dazu  17  den.  zu  geleitgelt. 

Item  ein  karich  der  la^t  uff  und  abe  treit,  da  git  ye  das  pfert, 
daz  vor  dem  kaiich  get,  ouch  1  sh.  den.  zu  geleitgelt. 

Item  es  ist  ein  ungelt  da,  daz  ist  der  herschafft,  doch  hat  es  die 
statt  inn;  die  buwent  an  der  statt  da  mit,  und  so  ez  die  herschafft 
zu  iren  hande  nymet,  waz  es  dan  jars  getun  mag,  daz  befiiidet  man 
dann  wol  an  den,  die  daz  innemen  und  in  enpfolhen  ist 

Item  die  herschafft  hat  ouch  jerlich  ein  gern ey neu  ^inse  mit  den 
TOn  Frouwenalb,  heisset  hertegelt,  feilet  MartinL   Da^on  ist  myuem 


>)  Berghausen 
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herren  zu  sinem  teil  worden,  ee  ez  verbrant  wartO  1  fl^  6  sIl  den.  etwan 
mynr  etwan  me 

Item  grosz  freveln  nnd  blutmsen  wann  die  verschult  werden,  die 
sint  der  herschafft  eigen. 

Item  waz  aber  sust  freveln  nnd  eynongen  da  sint,  die  werdent 
eym  schultheiszen. 

Item  so  ein  dehem  jars  da  wirdet,  den  nymet  die  statt  zu  iren 
banden  etc.  und  ist  daz  bizher  also  komen. 

Item  die  Albe  daz  wasser  daselbs  ist  der  herschafft  banwasser, 
daz  nyeman  sol  noch  gedarre  darinn  vischen  obersit  der  statt  und 
under  der  statt  hant  die  aschen  und  vorheln')  ouch  den  bann. 

Item  dezselben  glichen  sol  ouch  nyeman  in  der  Offenhart  bj 
Rietpore')  fischen  ane  der  herschafft  willen  und  wissen 

Die  dru  Wilre  by  Ettelingen*). 

Item  dieselben  dorffelin  ist  ein  ding  nnd  gebent  ire  zwo  bettln 
jars  miteinander  Georij  nnd  Martini  zu  ieglicher  uff  40  pfunt  pfen- 
nyng  mynr  oder  me  nach  der  herschafft  willen 

Item  so  frevlen  da  beschnldet  wurden,  die  sint  ouch  der  herschafft 
miteinander.    

Item  in  denselben  drien  dorfflin  git  ie  daz  husz  jars  der  herschafft 
3  hunre,  ane  die  richter  gebent  kein  hüne. 

Sultzbach  daz  dorfflin^). 
Item  dazselbe  dorff  ist  halbs  myns  herren  an  der  vogtye  nnd  hat 
bizher  kein  bette  gegeben,  doch  ietzund  ist  bette  off  sie  gesetzt 
und  gebent  5  flf  den.  hernach  me  oder  mynr  nach  der  herschafft 
willen 

Busenbach. 
Item  dazselbe  dorff  git  jars  zwo  betden  Martini  and  Georü  zu 
ieglicher  wol  13  fif  den.  mjnr  oder  me  nach  der  herschafft  willen 

Richenbach'). 
Item  dazselbe  dorff  git  ouch  jars  zwo  betten  Georij  nnd  Mai- 
tini  zu  ieglicher  wol  16  fif  den.  mynr  oder  me  nach  der  herschafft 
willen 

RemchingenOi 
daz  ampte,  darin  gehorent  Syngen  daz  dorff,  daz  (z)weiteil,  Net- 
tingen*) daz  dorff,  Stupffrich  daz  dorff  halbs  und  Durrenwetterspach.*) 


^)  In  dem  Erlege  des  Markgrafen  mit  König  Ruprecht  1403.  Vgl 
die  Urkunde  Ruprechts  von  1408  Juni  6  bei  Sattler,  Gesch.  Württenbeigs 
unter  den  Graven  2  Fortsetz.  Beyl.  42  —  Chmel,  Reg.  Rup.  S.  87.— 
2)  Forellen.  —  »)  Rüppurr.  Über  Offenhart  vgl.  diese  Z.  NF.  8,  109 
Anm.  1.  —  ♦)  Oberweier,  Ettlingenweier  und  Bruchhausen.  —  •)  Suk- 
bach,  BA.  Ettlingen.  —  «)  Reichenbach,  BA.  Ettlingen.  —  '')  Nach  dem  abge- 
gangenen Dorfe  und  Schlosse  gleichen  Namens  bei  Wilferdingen,  BA. 
Durlach.  —  *)  Nöttingen.  —  »)  Das  jetzige  Hohenwettersbach. 
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Item    dieselben   dorffer  gebeut  jars  unteinander  ein  bette  uff 
ichabelis  ane  Burrenwertterspacb,  daz  git  stiiider  bette,  und  bant 
^ben  uff  disz  jare  zu  bette  b5  ü  den.  hernach  mynr  oder  me  nach  der 
rachafft  willen.    ..... 

Singen  daz  dorfflin. 
^  .    Item  so  gefeilet  jars  d&  der  herschafft  3  sh.  den.  von  dem 
[lotzen  ampt  zu  Singen. 
Item  ez  ist  ein  ungelt  daselbs  zu  Singen,  waz  jars  davon  feilet 
irirt  ein  ainptraan  der  herschafft  verrechen 

Nettingen. 
Item  daselbs  zu  Nettingeu  gefeilet  jars  der  herschafft  zu  zinsc 
Martini  und  Georij  32  sh.  den.  und  2  den.,  die  geialknt  jars  uff 
kern  und  wisen,  als  daz  zinsebuch  sagt. 
Item  80  gefellet  jars  da  der  herschafft  5  sh.  den.  von  dem  schützen- 

mit. 

Item  es  ist  oach  ein  ungclt  da^  waz  daz  jars  tut,  daz  wirt  ein 
_uiptiiian  verrechen. 

Item  freveln  und  eynaiigeu  so  die  verschuldet  werden,  sint  euch 
herschafft,   dai-an  hat  Keinhart  von  KemcMngen  ein   nünteÜ  nh 
tss  gesagt  wart 

Stupffrick 
.....    Item  freveln  und  eynungen  wann  die  verschuldet  werden, 
sint  ouch  der  herschafft 

Durren  WC  tterspach. 
Item  dasselbe  dorffelin  git  bine  bette  allein  jars  zwumet  Georij 
ond  Martini  zu  leglichcr  2  8  den.  rnym  oder  me  nach  der  herschafft 

willen    

Item  freveln  und  eynungen,   so  die  bcschuldet  werden,   die  sint 
der  herschafft 

Grunweterspach. 
It-em  in  demselben  dorp  hat  die  herschafft  einen  hoff.    .  *  ,  . 

Seldingen^)  daz  dorff. 

Item  an  demselben  dorff  hat  die  marggraveschafft  ein  vierteil 

^nd   daz   ist   vor  ziteu  versetzt  worden  edeln  Juten,  hiessent  die 

rescber'),  umb  400  gülden  als  uns  gesagt  ist;  und  dazselbe  vierteil 

tt  inn  ietznnd  Hans  von  Kungspach'*}  der  junge,  und  was  nutze 

irzu  gehorent,  daz  künde  ans  uff  disz  dt  nyeman  gesagen« 


*)  SOlli&gen  6A.  Durlach.    S.  war  Lehen  des  Klosters  Weiäsenburg. 

J.  EegeiIeD  der  Markgrafen  von  Baden  No.  595,  977,  1176-  —  »)  Eine 

Irk.  d«r  Bmder  Konrad  tiDd  Ulrich,  gen.  Trescher,  von  1284  vgl.  in  dieser 

a,  22d.     Über  die  im  Urbar  genannte  Yerpfkndung  vgl  bad.  B^gesten 

|o    1242,   1293.    -    Ein    ÜU  Trescher  ist  1404  Lehngmann  der  Grafen 

Ebarttein.     Vgl.  Krieg  ?-   Hochfelden  407.  —  *)  Königabacb   BA, 
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Stein*)  bürg  und  dorff. 

Item  dasselbe  dorff  git  jars  ein  bette  zu  sant  Michelstag,  daz  ist 
uff  disz  jar  gewesen  80  golden,  hernach  me  oder  m^nr  nach  der  he^ 
schafft  gnaden  and  willen.    

Item  so  ist  ein  badstube  daselbs  zu  Stein  gewest,  die  ist 
ietzond  wnst  und  verbrant,  davon  wart  der  herschafft  jars  1  ff  den. 
und  der  sie  wider  buwet,  so  gefellet  der  herschafft  jars  aber  ire 
zinse 

Item  es  ist  ein  zolle  da,  waz  kouffinanschatz  uff  oder  abe  get,  so 
git  ein  geladen  wagen,  er  trage  win,  saltz,  isen  oder  anders  1  sh.  den. 
und  1  geladen  karich  6  den. 

Item  es  ist  ein  ungelt  daselbs,  daz  ist  also  uffgesetzt,  daz  ein  ieg- 
lieber  wirt,  der  wine  schenckt,  von  20  amen  1  amen  wins  git  der  her- 
schaffte, nachdem  als  er  dann  den  win  schenckt,  und  dazselbe  ungelt, 
und  den  zolle  wirt  ein  amptman  getruwelichen  samen  und  daz  der 
herschafft  verrechen. 

It^n  fireveln  und  velle,  so  daz  verschuldet  wirt  und  zu  fiüle  komet 
ist  euch  der  herschafft. 

Item  waz  eynungen  da  verschuldet  und  übergangen  werden,  daran 
ist  der  herschafft  daz  zweiteil  und  der  schützen  daz  dritteil 

Item  ez  sint  zwen  frj  hoffe  zu  Stein,  da  ist  einer  Cunratz  von 
Nydlingen')  und  der  ander  Heinrichs  von  Durmentz'),  genant  der 
Nusche,  und  umb  daz  sie  fry  sin,  so  sprechent  die  richter  daselbs  zmn 
rechten,  daz  die  marggraveschaft  soliche  recht  da  uff  habe,  wenn  sie 
reisen,  uszziehen  oder  herferten  tun  weiten,  wer  die  hoffe  innhatt 
daz  ir  ieglicher  in  sinen  kosten  ire  zu  dienst  nach  riten,  bysin  sol 
gewaffent  und  soUent  darumb  über  jare  rosse  oder  hengste  ieglicher 
eins  by  ime  stende  haben,  wann  ez  also  kerne,  daz  sie  dann  deste 
furderÖcher  bereyt  weren,  den  herren  nachzuriten 

Eungspach. 

Item  an  demselben  dorff  hat  die  marggraveschafft  ein  dritteil  mit 
vogtie  und  andern  rechten  und  gebeut  jars  nit  me  dann  ein  bette 
uff  Michaelis,  der  ist  uff  disz  jare  gewesen  20  U  den.  hernach  mynr 
oder  me  nach  der  herschafft  willen 

Item  ouch  hat  die  herschafft  des  dritteil  aller  freveln  und  eynungen, 
die  von  dem  gantzen  dorff  geruwet  werden;  waz  aber  freveln  uff  den 
hoffstetten,  als  vorgeschriben  stet,  verschult  werdent,  die  sint  der  her- 
schafft eigen  und  ouch  uff  iren  teil  des  dorffs. 

Item  die  herschafft  hat  ouch  jerlich  von  den  schützen  daselbs 
3  sumerin  saltzes  zu  gult. 

Nota:  von  des  kirchhofä  wegen  zu  Konigspach  haut  die  richter 
daselbs  zu  dem  rechten  gesprochen,  das  es  von  alterher  also  an  sie 
komen  sij,  wenn  so  ir  herren  die  marggraven  gen  Konigspach  kernen 
und  wolte  in  den  kirchhoff,  so  solt  man  yne  da  inlassen,  wann  die 


')  BA.  Bretten.  —  *)  Abgegangen,  zwischen  Eieselbronn  und  G^brichen 
BA.  Pforzheim.  —  ')  Dürrmenz,  OA.  Maulbronn. 
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arggrafschaft  sin  ein  schinner  ist.     Aach  Imbent  sie  gesprochen, 
der    kirchhoff  ein  recht  allmende  sy  and  der  marggrafschaft 
eigen  ist.    Sie  hand  auch  gesprochen,  welicher  vogtherre  teil  an 
^omgapach  habe  und  so  der  in  den  Mrchhoff  wolte,  den  sol  man  in- 
en- Wer  ez  aber  das  sich  dieselben  vogtherren  mit  einander  zwey- 
fend  nnd  zerstiessen  und  einer  dem  andern  an  den  kirehhoff  jagte, 
Irelicber  dann  der  erste  keine  daran  geflohen,  mag  der  hinin  komen 
Dr  dem  andern,  den  sol  man  auch  ee  iulassen  und  sclürmen  und  den 
Ddern  hieusz  lassen 

Wesingen')  daz  dorff. 

Item  die  marggraveseliafft  hat  einen  hoff  daselbs,  der  waz  Hans 
rrigels  und  Ulrich  Trigels  etc 

Item  dannoch  hat  die  marggraveschaft  zwen  hoffe  zu  Wesingen 
ligen.  der  heisset  einr  des  Schallers  hoff  und  der  ander  dez  langen 
Bertfaültzhoff,  die  Stent  zu  disen  ziten  in  ander  lute  hende.  Wann  sie 
aber  die  herschafft  wider  geloset,  waz  sie  dann  gölte  imd  nutze  und 
andere  recht  davon  betten,  daz  were  euch  ir. 

Item  ouch  hat  die  herschafft  daz  funfft  teil  an  der  vogty  und  an 
fretcln  und  eynangen  in  dem  Oberndorff  zu  Wesingen.    ..... 

^K  Elmcndingen  daz  dorff. 

^H      Itam  dazseihe  dorff  Elmeudingen  git  jars  zwo  betten  uff  Michahelis 

^Bb<1  Georij  zu  jeglicher  45  gülden  myni*  oder  me  nach  der  herschafft 

Item  die  herschafft  hat  ein  ungelt  daselbs,  waz  daz  ein  jare  tut, 
daz  Wirt  ein  amptman  wissen  und  daz  vcrrechen. 

Item  die  herschafft  Imt  ouch  da  von  jedem  husz  dainn  lute  won- 
bafflt  sint,  da  git  yo  daz  husz  jars  zwey  hunre. 


')  Wöesingen,  BÄ.  Bretten. 
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Ein  Konflikt  zwischen  dem  Bäte  nnd  der  BSeker- 
znnft  zn  Golmar. 

Von 
Eugen  Waldner. 


Auf  dem  Colmarer  Stadtarchive  befindet  sich  ein  Bund 
Schriftstücke,  welche  sich  auf  einen  zwischen  der  Stadt  und 
der  Brüderschaft  der  Bäckerknechte  ausgebrochenen  Konflikt 
beziehen.  Die  Einzelheiten  dieses  Streites,  der  vom  Jahre  1495 
bis  zum  Jahre  1505  dauerte,  schildert  uns  Herr  Abb^  P.-A. 
Merklen  in  seiner  Schrift:  Les  boulangers  de  Colmar  1495— 
1513.  Episode  in^dit  de  Thistoire  des  coalitions  ouvrieres  en 
Alsace  au  Moyen-Age,  d'aprfes  les  archives.  —  C!olmar,  J.-B. 
Jung,  1871.*) 

Eine  an  der  Frohnleichnamsprozession  des  Jahres  1495 
ausgebrochene  Rangstreitigkeit  hatte  die  Bäckerknechte  ver- 
anlasst, aus  der  Stadt  zu  ziehen,  worauf  sie  von  dem  Magistrate 
in  Verruf  gethan  wurden.  Die  Angelegenheit  wurde  von  den 
beiden  Parteien  vor  den  Rat  von  Oberbergheim  gebracht,  der 
die  Bäckerknechte  zu  einer  Geldstrafe  verurteilte  und  den  Rat 
verpflichtete,  dieselben  wieder  in  ihre  Ehren  einzusetzen. 
Diesem  Schiedssprüche  wollten  sich  indessen  die  Gesellen  nicht 
fügen,  sie  appellierten  zunächst  an  das  Hofgericht  in  Ensis- 
heim,  dann  an  das  Reichskammergericht,  doch  wurde  in  beiden 
Instanzen  das  ursprüngliche  Urteil  bestätigt.  Trotz  dieser 
wiederholten  Verurteilungen  beharrten  die  unzufriedenen  bei 
ihrem  Widerstände,  sie  weigerten  sich  nach  Colmar  zurück- 
zukehren und  wussten  die  Brüderschaften  der  Bäckerknechte 
von  Basel  bis  Strassburg  und  von  den  Vogesen  bis  zum  Schwarz- 
walde für  sich  zu  gewinnen,   so  dass  sie  ihren  Mitgliedern 


^)  Diese  Abhandlung  steht  auch  in  dem  Sammelbande:  X.  Mossmaim: 
Notes  et  documents  tirds  des  archiyes  de  la  ville  de  Colmar.  —  Colmar,  1873. 


Ein  Konflikt  zwischeQ  dem  Rate  und  der  Bäckerztmft  zu  Colmar.  ^n 


rerboten,  bei  Colmarer  Meistern  zu  arbeiten.  Der  endgültige 
Tergleich  der  Parteien  erfolgte  erst  im  Jahre  1505  durch  einen 
chiedsspruch  Wilhelms,  Herrn  zu  Rappoltstein.  Derselbe 
"Verurteilte  die  Gesellen  zu  einer  Zahlung  von  170  Gulden  an 
den  Colmarer  Rat,  wofür  die  Bäckerzunft  Bürgschaft  leisten 
musste,  bestimmte,  dass  das  Geschehene  von  beiden  Teilen 
fcrgessen  sein  sollte,  und  stellte  die  Brüderschaft  der  Bäcker- 
Inechte  mit  allen  ihren  Rechten  wieder  her. 

Damit  war  der  langjährige  Streit  beendigt.     Was   Herr 
Lbhö  Merklen  weiter  davon  berichtet,  beruht  auf  einem  Irrtume, 
adera  er  vereinzelte  Akten,   welche  von  einer  anderen  Sache 
liandeln,  infolge  unrichtiger  Inteii)retatiou  auf  die  Angelegenheit 
&r  Bäckergesellen   bezog.     Diese  Verwechslung  erklärt  sich 
idurch,  dass  das  ganze  Aktenbondel ,  wozu  jene  Stücke  ge* 
lorten,  dem  Verfasser  damals  nicht  zur  Verfügung  stand.    Es 
rühren  dieselben  von  einem  zwischen  den  Vorstehern  der  Bäcker- 
zunft  und    dem   Magistrate   geführten    Prozesse   her,    dessen 
Jrsi^rung  zwar  auf  die  Arbeitseinstellung  der  Backergesellen 
irückgeht.  der  sich  jedoch  auf  ganz  anderem  Gebiete  abspielt. 
)a   dieser  Streit  für  die  Zunft-   und  Rechtsgesehichte   nicht 
ahne  Interesse  ist,  so  werde  ich  in  dem  Folgenden  kui*z  dar- 
über berichten. 

In  dem  Konflikte  zwischen  dem  Rate  und  den  Backerge- 
tUen  standen  die  Bäckermeister  in  geheimem  Einverständnisse 
lit  ihren  Knechten,  woraus  sich  auch  die  Hartnäckigkeit  und 
jwierigkeit  des  Widerstandes  erklärt  Als  der  Magistrat 
ich  dem  Wegzuge  der  Gesellen  die  Meister  aufforderte,  ihr 
lügliches  zu  thun,  um  die  Stadt  uiit  Brot  zu  versorgen, 
Weigerten  sie  sich  anfangs,  ohne  Knechte  zu  backen,  bis  Michel 
^on  Worms  zum  grossen  Unwillen  seiner  Genossen  sich  bereit 
rkliirte,  dem  Rate  zu  willfahren. 

Den  Hass,  den  sich  Michel  von  Worms  hierdurch  zuzogt  über- 
igen die  Bäcker  auch  auf  seinen  gleichnamigen  Sohn,  denn  als 
»nielbe  im  Jahi'e  1504  um  Aufnahme  in  die  Zunft  bat,  wiesen  sie 
ab  und  verlangten  die  Beibringung  eines  Sittenzeugnisses  von 
er  Bruderschaft  der  Strassburger  Backerkneclite,  Als  Michel  von 
Tonus  der  Jüngere  die  gewünschte  Beseheinigung   vorzeigte, 
Jite  man  ihm  neue  Schwierigkeiten,  bis  der  Magistrat  selbst 
nachritt  un*!  der  Zunft  befahl,  ihn  zum  Mitmeister  anzunehmen* 
&m  Befelile  mussten  »ich  die  Bäcker  nach  langen»  Wider- 
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zeichnet,  ein  allgemeiner  Begriff  könne  aber  nicht  als  Kläger 
auftreten.  Ausserdem  hätten  diese  Freunde  keinerlei  Gewalt 
Yon  den  Bäckern  gehabt  und  seien  demnach  nicht  befugt  ge- 
wesen, für  sie  zu  handeln.  Ein  anderer  Fehler  bestehe  darin, 
dass  die  Gegenpartei  für  Claus  Cunmann,  Michels  Claus  und 
ihre  Mitverwandten  suppliziert  habe,  während  doch  keine  Mit- 
yerwandten  vorhanden  seien,  da  die  anderen  Colmarer  Bäcker 
mit  dieser  Sache  nichts  zu  thun  haben  wollten.  Das  Schwer- 
wiegendste aber  sei,  dass  man  die  Kommission  durch  Angabe 
falscher  Thatsachen  von  dem  Kaiser  erwirkt  habe,  denn  die 
Behauptung,  der  Magistrat  habe  die  Bäcker  zu  einem  Eide 
genötigt,  gegen  das  zwischen  ihnen  und  Michel  von  Worms 
gefällte  Urteile  nicht  zu  appellieren,  sei  keineswegs  der 
Wahrheit  entsprechend.  Dazu  komme  noch,  dass  das  fragliche 
Urteil  bereits  in  Kraft  getreten  sei,  weshalb  es  überhaupt 
nicht  mehr  angefochten  werden  könne.  In  Anbetracht  dieser 
Gründe  verlangten  die  Colmarer  Batsverwandten  Befreiung  von 
diesem  Gerichtsgange  und  Entschädigung  für  die  gehabten 
Kosten.  Doch  Claus  Cunmann  und  Michels  Claus  wollten 
diese  Einwendungen  nicht  gelten  lassen,  sie  bestanden  auf  der 
Behauptung,  dass  ihnen  thatsächlich  die  Appellation  an  den 
Kaiser  durch  einen  Eid  verboten  worden  sei.  Nach  langem  Hin- 
und  Herreden  wurde  zu  Recht  erkannt,  dass  die  beiden  Bäcker 
Beweise  für  die  Richtigkeit  der  Aussage  beibringen  sollten, 
welche  die  Einsetzung  der  kaiserlichen  Kommission  veranlasst 
hatte.  Zugleich  wurde  bestimmt,  dass  der  bischöfliche  Sekretär 
Jörg  Körner  nach  Colmar  gesandt  werden  solle,  um  daselbst 
die  Zeugen  zu  vernehmen. 

Letzterer  erschien  in  Colmar  am  2.  Oktober  1510  und 
liess  die  Beteiligten  zu  sich  ins  Wirtshaus  zur  Blume  kommen. 
Der  Magistrat  entband  die  Zeugen  der  ihm  geleisteten  Eide 
und  legte  eine  Reihe  von  Fragestücken  ein,  doch  betonte  er, 
dass  er  hierdurch  die  zu  Zabern  erhobene  Protestation  nicht 
aufgäbe.  Die  Ratsherren  unter  den  aufgebotenen  Zeugen  er- 
klärten, dass  sie  ohne  die  Zustimmung  ihrer  Kollegen  nichts 
von  den  Verhandlungen  des  Rates  bekannt  machen  könnten 
und  verweigerten  deshalb  anfangs  ihr  Zeugnis.  Drei  Tage 
darauf  Hessen  sich  jedoch  drei  von  ihnen  bewegen,  auf  die 
an  sie  gerichteten  Fragen  zu  antworten.  Die  sechs  anderen 
beharrten   trotz   wiederholten   Einschreitens  der  kaiserlichen 
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ommissäre  auf  ihrer  Weigerung,  bis  sie  auf  den  12.  Mai  1511 
dem  Bihchofe  nach  Zabero  zitiert  wurden,  woselbst  vier 
von  die  gewünschte  Auskunft  erteilten. 
Bei  dein  Zeugenverhör  handelte  es  sich  dämm,  festzustellen, 
ob  die  Zunttvoi-ateber  und  deren  Anhang  von  dem  Rate  zu 
em  eidlichen  Versprechen  genötigt  worden  seien,  gegen  das 
zwischen  ihnen  und  Michel  von  Worms  gefällte  Urteile  nicht 
tu  appellieren.  Der  Rat  bestritt  dies,  indem  er  das  urteil, 
das  in  der  Sache  Michels  von  Worms  ergangen  war»  streng 
von  demjenigen  unterschied,  welches  die  Zunft  der  Bäcker 
aufhob.  Nur  auf  letzteres,  das  zur  Bestrafung  wiederholten 
Dgehorsams  gefällt  worden,  beziehe  sich  der  Eid,  den  man 
f jedem  Zunftbruder,  auch  Michel  von  Worms,  auferlegt  habe. 
Doch  selbst  dieser  Eid  enthalte  kein  Verbot  der  Appellation 
an  das  Reichskammergericht.  Davon  unabhängig  sei  auch  der 
rlass,  welcher  Claus  Cutimann  und  Michels  Claus  des  Rates 
Gerichtes  entsetzte  und  ihnen  den  Wegzug  aus  Colmar 
verbot.  Die  neunzehn  Zeugenaussagen  lauten  zum  Teil  sehr 
nbestirarat;  so  weit  sie  aber  eine  feste  Behauptung  enthalten, 
stehen  sieh  zwei  widersprechende  Äusserungen  gegenüber.  Die 
erhörten  Bäcker  behaupteten,  es  seien  ihnen  beide  Urteile 
egen  Michel  von  Worms  und  der  Aufhebung  der  Zunft  zu 
leirher  Zeit  verkündigt  worden,  und  ihr  Fiirsprccher  habe 
ilsobald  im  Namen  der  Zunft  vor  dem  Rat^  erklärt,  dass  sie 
n  den  Kaiser  appellieren  würden.  Hierauf  habe  man  sie 
sgesamt  in  eine  Stube  eingesperrt,  von  den  VVeibeln  hüten 
sen  und  dann  einen  nach  dem  andern  vorgeführt  und  ihn 
dem  eidlichen  Versprechen  gezw^ungen,  sich  nicht  gegen  die 
i  dem  Rate  gefällten  Urteile  aufzulehnen.  Als  Hans  von 
iienheim  sich  weigerte,  diesen  Eid  zu  leisten,  habe  man  ihn 
ährend  acht  Tagen  gefangen  gehalten,  bis  auch  er  dem 
Ewange  nachgab.  Die  meisten  der  vernommenen  Ratsherren 
jen  konnten  sich  nicht  besinnen,  etwas  von  einer  beab- 
tigteu  Appellation  der  Verurteilten  gehört  zu  haben;  doch 
stimmten  alle  nberein,  dass  man  Niemandem  eine  solche 
luridrUckItch  verboten  habe. 

Auf   dem   Tage   zu   Zabem,    wo    das   Zeugen  verhör    am 
(3*  Mai  1511    abgeschlossen   wurde,  scheint  nicht  viel   aus- 
richtet worden  zu  sein,  denn  am  9*  Juni  schrieben  die  Kommis- 
LColmar  wegen  der  Ansetzung  eiues  neuen  Termins,  V< 
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diesem  Zeitpunkte  an  bis  zur  entgiltigen  Entscheidung  v»* 
strichen  zwei  volle  Jahre,  welche  mit  langwierigen  Verfani- 
lungen  und  Korrespondenzen  ausgefüllt  sind.  Als  dieKonuniBnil 
die  Parteien  auf  den  8.  November  dieses  Jahres  nach  da 
bischöflichen  Schlosse  Isenburg  bei  Rufach  entboten,  enddcMi 
daselbst  zwei  Colmarer  Gesandte  und  entschuldigten  die  Stidt, 
dass  sie  sich  wegen  des  Totes  ihres  Fürsprechers  und  te 
Verhinderung  ihres  Beistandes  und  einiger  Ratsfreunde  mdtk 
an  den  Verhandlungen  beteiligen  könne.  Hierauf  beUigta 
sich  Claus  Cunmann  und  Michels  Claus  über  den  Verzog  da 
Verfahrens,  der  ihnen  unerträglich  erscheine,  da  sie  inzwisdn 
ihrer  Ehren  beraubt  seien.  Dies  sei  schon  der  Tierte  Tig, 
an  dem  nichts  ausgerichtet  wurde;  daher  möchten  die  Richter 
endlich  eine  Entscheidung  trefifen.  Auch  die  Eonunissire 
zeigten  sich  ungeduldig  über  den  Zeitverlust  und  fassUi 
folgenden  Beschluss:  Colmar  solle  seine  Exception  und  Einrede 
gegen  die  Aussage  der  Bäcker  schriftlich  verzeichnen  und  a 
die  bischöfliche  Kanzlei  schicken.  Eine  Abschrift  hiervon  solle 
den  Bäckern  mitgeteilt  werden,  damit  sie  ihre  Replik  danof 
verfasi^en  und  ebenfalls  dem  Bischöfe  überliefern  könDtou 
So  solle  fortgefahren  werden,  bis  vier  Denkschriften,  zwei  Ton 
jeder  Partei,  vorlägen ,  dann  wolle  man  die  Angelegenheit  u 
einem  Gerichtstage  endgiltig  entscheiden.  Als  Abfassungszeit 
für  jede  einzelne  Schrift  wurden  drei  Wochen  bestimmt.  Die 
Bäcker  erklärten  sich  mit  diesen  Vorschlägen  einverstanden, 
die  Colmarer  Gesandten  jedoch  nahmen  sie  nur  „auf  Hinte^ 
sichbringen"  an.  Nach  der  Kenntnisnahme  hiervon  erklärte 
sich  der  Magistrat  gegen  die  schriftliche  Prozedur,  und  so 
mussten  die  mündlichen  Verhandlungen  wieder  aufgenommeD 
werden. 

Nach  wiederholtem  Aufschübe  des  Termins,  indem  bald  der 
eine,  bald  der  andere  der  Beteiligten  am  Erscheinen  ve^ 
hindert  war,  kamen  die  Vertreter  der  Parteien  wieder  am 
12.  Dezember  auf  der  Isenburg  zusammen.  Als  Ergebnis 
dieses  Tages  nahmen  sie  folgende  Vorschläge  mit  nach  Hause: 
Der  Rat  solle  die  Bäckerzunft  wieder  herstellen,  Claus  Cunmann 
und  Michels  Claus  des  Eides  entbinden,  der  ihnen  den  Weg- 
zug aus  Colmar  und  die  Veräusserung  ihrer  Güter  verbot, 
und  ihnen  Sitz  und  Stimme  im  Rate  und  Gerichte  einräumen, 
wenn  sie  wieder  zu  Zunftvorstehem  gewählt  würden.    Doch 
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auch  dieser  Versuch  eioes  Vergleiches  scheiterte  an  dem  Wider- 
ytande  der  Stadt  Colmar.  Auf  eiuem  neuen  Tage  zu  Iseuburg, 
19.  Februar  1512,  verzichteten  die  Parteien  auf  die  gütliche 
egung  der  Augelegenheit  und  unterwarfen  sich  dem  Rechts- 
spruche der  kaiserlichen  Kommissäre.  Hierdurch  wurde  jedoch 
die  Lösung  nicht  beschleunigt,  denn  die  Verhandlungen  zogen 
gich  noch  über  dies  ganze  Jahr  und  einen  Teil  des  folgenden 
\hin.  Einen  Schritt  zur  Schlichtung  des  Streites  that  der 
Colmarer  Magistrat,  indem  er  am  22.  Oktober  1512  die  Zuuft 
der  Bäcker  wieder  in  ihre  Ehren  und  Rechte  einsetzte  in 
Anbetracht  des  Gehorsams,  mit  dem  sie  üire  Strafe  bis  in  das 
fünfte  Jahr  ertragen  hatten* 

Eine  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  der  kaiserlichen 
Kommission  trat  am  14,  März  des  folgenden  Jahres  ein, 
indem  der  Kaiser  an  Stelle  Caspars  von  Mörsperg  seinen  Sohn 
Johann  Jakob,  der  inzwischen  seinem  Vater  auch  als  Land- 
irogt  nachgefolgt  war,  zum  Kommissär  ernannte.  Nach  dem 
Austritt  des  früheren  Landvogtes,  der  seines  Alters  und  der 
kaiserlichen  Geschäfte  halber  „die  Commission  nit  nodt- 
turftiglich  ausswarten''  konnte,  wurde  die  Schlichtung  der 
Angelegenheit  energischer  betrieben,  sodass  anj  3.  Juni  1513 
der  endgültige  Schiedsspruch  erfolgte.  Derselbe  entbindet  Claus 
Cunmann  und  Michels  Claus  des  Eides,  der  ihnen  den  Weg- 
zug aus  Colmar  und  die  Veräusserung  ihrer  Güter  verbot, 
setzt  sie  wieder  in  alle  Ehren  und  Rechte  ein,  welche  ihre 
Mitmeister  gemessen,  bestimmt  jedoch,  dass  sie  nicht  ohne 
den  Willen  des  Rates  zu  Zunftmeistern  und  Ratsherren  ge- 
wählt werden  sollten.  Was  die  aufgelaufenen  Kosten  betreffe, 
so  solle  jeder  Teil  die  seinigen  selbst  tragen.  Dieses  Urteil 
Dahmen  die  beiden  Bäcker  in  eigner  Person  an,  im  Namen 
der  Stadt  Colmar  erklärten  sich  damit  einverstanden  der 
Oberstmeister  Conrad  Wickram  und  der  Stadtschreiber  Ulrich 
Misierer  nebst  den  von  der  Stadt  Hagenau  zugeordneten  Bei- 
ständen Paulus  Hueg  und  Johann  von  Scheide. 


Dieser  Prozess  zwischen  den  Vorstehern  der  Bäckerzunft 
und  dem  Rate  verwickelte  die  Stadt  Colmar  noch  in  einen 
Rechtsstreit  mit  dem  Fiskal  des  Reichskammergerichts,  Der- 
selbe, Dr.  Christoph  Mulher,  erklärte  die  Stadt  der  gesetzlichen 
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Geldstrafe  von  30  Pfund  lautern  Goldes  dafür  verfallen,  dass 
sie  ihre  Unterthanen  an  der  Appellation  gehindert  habe.  Am 
14.  Juni  1510  erging  die  Ladung  an  den  Bürgermeister  und 
den  Rat,  selbst  oder  durch  einen  bevollmächtigten  Anwalt  zur 
Rechtfertigung  vor  dem  Reichskammergerichte  in  Worms  zu 
erscheinen.  Nach  dem  Empfange  dieses  Schreibens,  das  erst 
am  21.  September  überreicht  wurde,  wandte  sich  der  Rat  an 
den  Fiskal,  um  ihm  mitzuteilen,  dass  die  Untersuchung  in  der 
Angelegenheit  der  Bäcker  einer  kaiserlichen  Kommission  übe^ 
geben  sei,  und  ihn  zu  bitten,  einstweilen  deren  Entscheidung 
abzuwarten.  Zugleich  schrieb  er  an  den  Ad\rokaten  Dr.  Wolf 
Rein,  um  ihn  mit  seiner  Vertretung  zu  betrauen.  Auf  den 
Brief  von  Colmar  antwortete  Dr.  Mulher  am  29.  Oktober 
es  befremde  ihn  nicht  wenig,  dass  der  Kaiser  diese  Sache  einer 
Kommission  befohlen  habe,  obwohl  Ihre  Majestät  auf  dem 
letzten  Reichstage  zu  Constanz  „alle  und  jede  fiscalische 
Sachen  Cammerrichtem  und  Beisitzern  zugestellt''  habe.  Er 
werde  deshalb  ohngeachtet  der  kaiserlichen  Kommission  die 
Angelegenheit  am  Kammergerichte  vorbringen. 

In  dieser  Bedrängnis  wandte  sich  Colmar  an  den  Kaiser,  der 
sich  gerade  in  dem  benachbarten  Freiburg  aufhielt,  und  erwirkte 
von  ihm,  dass  er  am  27.  Dezember  dem  Fiskale  befahl,  bis  zu  Aus- 
gang und  Erkenntnis  der  Kommission  still  zu  stehen.  Doch  dieser 
liess  sich  von  seinem  Vorhaben  nicht  abbringen;  am  S.Januar 
1511  schrieb  er  an  Colmar,  dass  seine  Klage  und  Forderung 
mit  der  Sache  der  Bäcker,  welche  den  kaiserlichen  Kommissären 
übergeben  sei,  keine  Gemeinschaft  habe,  und  dass  er  nichts- 
destoweniger rechtlich  handeln  werde.  Selbst  Dr.  Wolf  Rein, 
der  Anwalt  der  Stadt  Colmar,  schien  keine  grossen  HoflFnungen 
auf  das  kaiserliche  Schreiben  zu  setzen,  „dwyl  vil  keyserlicher 
schriflflen,  an  diss  key.  Camraergericht  kommen  die  nit  geacht 
werden  dwyl  die  wyder  key.  Mt.  vnnd  des  heiligen  Reichs  Ordnung 
offt  sind  vnnd  angebracht  werden." 

Auf  die  Beschwerden  Colmars  hin  schrieb  der  Kaiser  am 
18.  Januar  1511  an  den  Kammerrichter  und  dessen  Beisitzer,  es 
gereiche  ihm  zum  Missfallen,  dass  der  Fiskal  seinem  Befehle  zum 
Trotze  sich  unterstehe,  weiter  zu  prozedieren,  und  forderte  sie  auf. 
ihn  daran  zu  verhindern.  Doch  Dr.  Mulher  liess  sich  hierdurch 
nicht  irre  führen,  er  focht  vielmehr  diese  kaiserliche  Schrift 
selbst  vor  Gericht  an,  indem  er  ihr  vorwarf,  der  Reichsordnung 
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ifler  zu  sein*    Der  Coliiiarer  Anwalt  bestritt  dies  und  hob 
ror,  dass  das  kaiserliche  Mandat  den  Prozess  nicht  nieder- 
chlage,   sondern  nur   bis  zur  Entscheidung  der  Kommission 
Fertage,    SchlieJ=s)ich  erkannten  die  Richter  am  17.  Februar 
Recht,  dass   man   unverhindert   aller    Einwendungen  auf 
tdes   Fiskals  Klage  handeln  solle,   und  bestimmten,  class  die 
Angelegenheit  am  ersten  Gerichtstage  nach  Invocavit  (9.  März) 
vorgebracht  werden  solle. 

Als  der  Colmarer  Magistrat  diese  Entscheidung  vernahm, 
randte  er  sich  zum  drittenmale  an  den  Kaiser  und  bewog 
^hn,  ein  neues  Schreiben  an  den  Karamerrichter  und  dessen 
Beisitzer  abgehen  zu  lassen.  In  demselben,  welches  vom 
6.  März  datiert  ist,  verkündet  der  Kaiser,  dass  er  einige 
täte  in  dieser  Anjreleiienheit  an  das  Reiehskammiergericht 
cbicken  werde,  und  verbietet,  bis  zu  deren  Ankunft  in 
ein  Prozesse  mit  Colmar  weiter  zu  schreiten*  Diesmal 
cheint  die  Intervention  des  Reichsoberhauptes  etwas  mehr 
Eindruck  gemacht  zu  haben,  denn  aus  der  Korrespondenz 
^wischen  dem  Colmarer  Rate  und  dessen  Advokaten  erfahren 
rir,  dass  der  Kammerrichter  dem  Kaiser  seine  Bedenken 
chriftlich  vorlegte,  dass  Ihre  Majestät  aber  auf  dem  wieder- 
llolt  ausgesprochenen  Befehle  beharrte.  Die  Prozedur  ruhte 
|un  bis  zum  3.  Oktober  1511,  an  dem  Dr.  Mulher  seine 
Forderung  wieder  vorbrachte.  Doch  schleppten  sich  die  Ver- 
handlungen über  einige  Monate  hin,  ohne  dass  irgend  eine 
Entscheidung  6el 

Die  letzte  Nachricht  über  diesen  Prozess  giebt  uns  ein 
undatierter  Brief  des  Colmarer  Anwalts,  welcher  berichtet, 
dass  der  Fiskal  an  dem  auf  den  2.  April  1512  festgesetzten 
Termin  nicht  erschienen  sei  und  seitdem  stillgeschwiegen 
liabe.  Es  scheint  der  Fiskal  damals  das  gerichtliche  Verfahren 
|eg^Q  die  Stadt  endlich  aufgegeben  zu  haben.  Sicher  jeden- 
lls  ist,  dass  Colmar  die  verlangte  Geldstrafe  nie  bezahlt  hat 
pa  sie  in  den  Rechnungsbuchem  nicht  verzeichnet  ist. 


Noch  einmal  das  Badolfzeller  Harktprivileg. 

Von 
Kolmar  Schaube. 


Im  zweiten  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
(S.  373  flf.)  hat  Georg  Küntzel  eine  neue  Erklärung  des  Radolf- 
zeller  Marktprivilegs  gegeben,  durch  welche  die  von  mir  an 
dieser  Stelle  früher  (Bd.  VI,  S.  296  flf.)  versuchte  Auslegung 
der  Urkunde  als  irrig  erwiesen  werden  soll.  Da  jedoch 
Küntzels  Ausführungen  mich  zu  überzeugen  nicht  imstande 
gewesen  sind,  so  sei  es  mir  gestattet,  in  der  Frage  noch  ein- 
mal das  Wort  zu  nehmen. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Erklärung  des  Satzes  der 
Urkunde,  ut  (famuli  ecclesie)  in  foro  sub  nuUo  banno  emant, 
vendant  et  nuUi  iudicum  de  empcione,  de  vendicione  pro  iure 
fori  respondeant.  Hierbei  steht  nun  erstens  in  Frage:  Wer 
sind  die  genannten  iudices?  Küntzel  sieht  mit  Schulte  in 
ihnen  die  bisherigen  Richter  und  ähnlich  Sohm  die  aus- 
wärtigen Richter  im  Gegensatz  zum  Marktrichter,  während 
meiner  Ansicht  nach  damit  nur  die  judices  fori,  von  dem  die 
Rede  ist,  gemeint  sein  können.  Gegen  meine  Auffassung 
wendet  Küntzel  nun  ein,  ich  raüsste  dabei  „mehrere  Markt- 
richter annehmen,  was  doch  nicht  angeht".  Ich  will  hier  nun 
nicht  darauf  hinweisen,  dass  es  doch  vielfach,  auch  an  kleineren 
Orten,  mehrere  in  Marktsachen  urteilende  Richter  gegeben  und 
der  Schultheiss  wohl  auch  immer,  wenn  keinen  Unterrichter, 
so  einen  Stellvertreter  gehabt  hat  *),  ich  fasse  die  iudices  viel- 
mehr gar  nicht  als  Marktrichter  im  üblichen  Sinne,  sondern 
als   die  Richter   des  Marktes,    des   neu   gegründeten 


^)  Vgl.  Sohm,  Entsteh,  des  d.  Städtewes.,  Anm.  104,  S.  74  und  meine 
Abhdl.,  Zur  Entsteh,  der  Stadtverf.  von  Worms,  Speier  und  Mainz  (Progr. 
d.  Eüsabetgymn.  Breslau,  1892),  S.  61.,  Anm.  265. 


Koch  einmal  das  Radolfzeller  Marktpnvileg.  Q21 

Fechts-  und  Gerichtsbezirks,  Dass  dieser  neu  begründete 
'Harkt  nicht  bloss  einen  Richter  haben  koünte^  folgt  meines 
Erachtens  mit  Notwendigkeit  aus  der  Bestimmung,  ut  ideni 
forum  sub  nuUo  districtu  constaret.  Wenn  er  kein  Glied  eines 
andern  Bezirkes,  also  ein  in  jeder  Beziehung  selbständiger 
Gerichtsbezirk  sein  sollte*),  so  musste  sein  Gericht  auch  in 
ein  Hochgericht  und  ein  Niedergericlit  zerfallen,  es  konnte 
nicht  bloss  ein  Richter  des  niederen  Gerichts,  der  gewöhnlich 
als  „Marktrichter"  bezeichnete  Schultheiss,  sondern  es  musste 
auch  ein  mit  dem  BIntbanne  ausgestatteter  Heger  des  hohen 
Gerichts  in  ihm  vorhanden  sein,  ein  legitimus  advocatus.  Diese 
Richter,  Stadtvogi  und  Schultheiss,  hatte  in  der  That  wie  Con- 
stanx*),  dessen  Recht  und  Freiheit  in  unserer  Urkunde  auf 
den  neuen  Markt  Radoifzell  übertragen  wird,  so  auch  Radolf- 
Bll,  wie  es  sich  aus  späteren  Urkunden  erweisen  lasst*  So 
rird  in  einer  von  Schulte  erwähnten^),  noch  ungedruckten 
Jrknnde  ein  Ministeriale  H,  cellensis  advocatus  genannt*)« 
ad  im  Jahre  1267  erfahren  wir  aus  dem  Privileg^),  mit 
Jirelchem  die  „Gründungsperiode  der  Stadt  abgeschlossen** 
irar*),  da«s  das  Ministerialengeschlecht  von  Fridingen,  im 
erblichen  Besitz  der  Stadtvogtei'),  zu  dieser  Zeit  fast 
ille  Macht  im  Orte  an  sich  gebracht  hatte,  die  der  Abt  nun 
erst  wieder  unter  grossen  Kosten  zurückerwarb.*)    Von  dem 


«)  So   fiust  es  mit  Schulte  auch  KOntzel,   während  Sohm  i«,  a.  0, 
77,  Anm.  111)  daran  zweifelt,  ob  damit  auch  ^l'^treiung  von  der  land- 
itlichen  peinlichen  Gerkhtsliarkeit   gemeint  ist^.    Ich  glaube,  dass 
Worte  8üb  nulio  districtu   eigentlich   keinen  Grund   zu   dem  Zweifel 
—  *)  Vgl.  Gothein,  Wirtschaftgesch.,  S,  73  C  —  '  In  dieser  Zeitschr. 
'.,  T,  148.  «-  *)  Schulte  a.  a.  0,  in6chte  diesen  Vogt  allerdings  för 
^Vogt  des  Chorherrenstiftes''  halten,  ich  weiss  nicht,  weshalb.   Die  Zeit 
I7rktmde  giebt  Schulte  nicht  an.   —   *)  Gedrockt  in  dieser  Zeitschr., 
Öd ,  S.  21  ff.   -    •)  Schulte  a,  &  0.  —  ^)  Das  geht  aus  den  Worten 
fririlega  hervor:  Hjiinrico  milite  advocato  de  Fridingen,  Ru- 
Ifs  9t  Cunrado,  natis  eins,  cedentibus  et  resignantibus  om- 
in  nuutna  dicti  abhatis  omne  in«,  quod  eis  ratione  advncatie. 
ac   proprieiatis   ac  possessionis  cuiuslibet  titalo   in  opido  et 
ciua  altiuenciis  suis  predictis  competiit  vel  competers  videbatur, 
Erwähnungen   der  Vogt  ei  in   dieser  Zeitschr.,   Hd.    37,  S.  Sft, 
43;  62 ff.   —   *)  Der  Aussteller  der  Urkunde.  Abt  Albert  von  Reichenau, 
er  opidum  de  Ratolf.  et  curiam  cenerariam  ibidem  .  . .  io  ins  «t 
jmimiMmm  monasterii  Aug.  reduxit  uon  sine  laborihus  s^umptnoilB  (d 
die  in  voriger  Anm.  citierte  Stelle). 
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Vogt  war  auch  das  Amt  des  auch  sonst  mehrfach  erwähnten  ^ 
Schultheissen  oder  Amman  (villicus,  minister)  abhängig,  wie 
sich  aus  derselben  Urkunde  ergiebt.*)  Vogt  und  Schultheiss, 
die  auch  der  weitere  Text  unseres  in  Bede  siehenden  Markt- 
privilegs  nennt,  waren  also  die  Bichter  des  Marktes,  und 
der  erste  Einwand  Eüntzels  gegen  meine  Auffassung  dürfte 
damit  wohl  als  beseitigt  gelten. 

Zweitens  handelt  es  sich  um  die  Übersetzung  von  respon- 
dere.  Während  ich  in  Übereinstimmung  mit  Schulte  und  Sohm 
darin  den  gerichtlichen  Ausdruck  „zu  Recht  stehen*'  erkenne,  fasst 
ihn  Eüntzel  in  der  Bedeutung  „eine  Abgabe  zahlen*'.  An  und 
für  sich  nun  steht  ja  der  Gebrauch  des  Wortes  in  dieser 
letzteren  Bedeutung  ausser  Zweifel,  und  ich  würde,  wenn  K. 
die  in  Frage  stehende  Stelle  übersetzte:  Sie  (die  Hörigen) 
sollen  keinem  Richter  (in  dem  von  mir  verstandenen  Sinne) 
bezüglich  des  Kaufs  oder  Verkaufs  nach  Massgabe  des  Markt- 
rechts eine  Abgabe  zu  entrichten  haben,  dagegen  nur  ein- 
wenden, dass  mir  diese  Übersetzung  hier  deswegen  nicht  an- 
gebracht zu  sein  scheint,  weil  in  dem  voraufgegangenen  sub  nullo 
banno  emant  etc.  meines  Erachtens  bereits  der  abgabenfreie 
Handelsbetrieb  enthalten  ist;  ein  Handel,  der  keinem  Bann 
unterliegt,  ist  frei.  Aber  K.  fasst  die  judices  ja  als  die 
früheren  Richter  und  kommt  so  zu  folgender  mir  höchst  ge- 
schraubt dünkenden  Übersetzung  der  Stelle:  „sie  sollen  keinem 
(ihrer  bisherigen)  Bichter  bezüglich  des  Kaufs  (und)  Verkaufs 
für  das  Marktrecht,  d.  h.  für  die  zu  erteilende  oder 
erteilte  Erlaubnis  —  foro  rerum  venalium  studere  —  eine 
Abgabe  zu  zahlen  haben".  Dass  diese  Erklärung  der  Worte 
pro  iure  fori*)  nicht  gerade  die  natürlichste  ist,  dürfte  wohl 
jedermann  zugeben;  dann  aber  möchte  ich  fragen,  ob  es  denn 
üblich  war,  dass  für  die  Erlaubnis,   an  einem  Orte  Handel 


1)  S.  Schulte  a.  a.  0.  S.  148/149  und  diese  Zeitschr.,  Bd.  37,  S.  19,38,40, 
42.  —  ^)  Vgl.  in  der  S.  627  Anm.  7  citierten  Stelle  die  Worte  y illicatns . . . 
titnlo.  —  ^)  Schulte,  Sohm,  Eüntzel  üeissen  diesen  advocatus  undTiUicas 
wieder  als  auswärtige  Richter;  darüber  weiter  unten.  —  *i  K.  macht  auf 
die  Gegenüberstellung  von  in  foro  emere  —  pro  iure  fori  respondere  auf- 
merksam; ich  vermag  daraus  nichts  für  die  Richtigkeit  seiner  Übenetzong 
zu  entnehmen,  im  GegenteU!  in  foro  bezieht  sich  offenbar  auf  die  neue 
Marktanlage,  pro  iure  fori  heisst  also  entsprechend:  nach  dem  Rechte  dieses 
Marktes  1 
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m,  eine  Abgabe  Richtern  bezahlt  wurde,  die  mit  diesem 
Marktorte  gar  nichts  zu  thim  hatten^  oder  vielmehr  dem  In- 
haber dieses  Marktortes,  beziehungsweise  dessen  Beamten? 
Und  gesetzt,  es  handelte  sich  hier  wirklich  um  eine  Abgabe 
des  Hörigen  an  seine  bisherigen  Richter  für  die  allgemeine 
Erlaubnis,  Handel  zu  treiben  —  thatachlieh  ist  in  unserer 
Urkunde  freiiicli  nur  von  dem  Handel  in  foro,  dem  neu 
gegründeten  Markte,  die  Rede  —  was  soll  denn  dann  noch 
das  de  erapcione,  de  venditione  für  einen  Sinn  haben?  Konnte 
denn  der  Handel  auch  anders  als  durch  Kauf  und  Verkauf 
betrieben  werden?  An  eine  Marktabgabe  kann  ja  K.  bei  seiner 
Auffassung  nicht  denken.  Ich  glaube  also  nicht,  dass  K/s 
Übersetzung  Anspruch  darauf  erheben  kann,  irgend  welche 
LWahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben. 

Ich   wende   mich    zu   dem    zweiten    in    seiner   Bedeutung 
strittigen  Salze,  in  dem  von  den  Hörigen  der  Kirche  gesagt 

drd,   ut  nee  ailvocatus  nee  villicus  nee  aliqua  secularis  po- 

[testas  ipsum  occasione  allodti  iudicio  fori  vocet  ad  presenciam 

mif  necC?)  *)  ins  fori  ponat  vel  suscipiat.   In  den  hier  genannten 

Limiten  sieht  K,  mit  Schulte  und  Sohm  wieder  die  bisherigen 
iRichter   der   Hörigen,    ich    die    Richter    des    Marktplatzes**) 

Während  ich  übei'setze,  diese  Richter  sollen  den  Hörigen  auf 
Grund   seines  Allods   (im  Markte)')   nicht   zum   Gericht  des 


*)  Diese  meine  Eoiyektur  (vgl.  diese  Zeitschr.  N.  F.,  VI,  298)  nimmt 

flL  ao«  wAbrcnd  Schulte  bei  VeröffeDtlichung  der  Urkunde  niai  zu  lesen 

,  Töfgeschliigen  hatte  (diese  Zeitschr.  N»  F.,  V,  141).    Wenn  K*  übrigens 

(Aeint,  dasa  zu  nisi  der  folgendi^  Konjunktiv  nicht  passen  wUrde,  so  kann 

ihm  darin  nicht  beipflichten;   der  KoDJunktiT  wilrde  sich  auch  nach 

Mhr  wohl  aus  der  Abh&ngigkeit  des  ganzen  Satzes  wie  als  PotentialiB 

lassen.  —  ')  Ich  möchte  hier  noch  auf  die  Möglichkeit  hinweisen^ 

die  Personen  der  Richter   des   neuen  Gerichtsbezirks  ^    des  Marktes, 

lurjj  mit  denen  der  vüla  Ratolfi  identisch  sein  konnten^  dass  sie  wie  dem 

^dicinm  ^imulorum  so  auch  dem  iudicium  fori  präsidierteii»  so  dass  also 

eingangs  erwähnte  Lampertus  de  Eatolfiscelle  legitimus  mdTOcatua  und 

lotthardus  Tillicus  auch  die  Richter  im  neuen  Marktplatz  gewesen  wftreo; 

ämm  Entscheidende  beim  Gericht  war  ja   nicht   die  Person  des  Richter«, 

soodera  die  Zusammensetzung  der  das  Urteil  Endenden  Gemeinde  und  das 

Brecht,  nach  dem  gerichtet  wurde.    Ich  m6chte  dabei  auf  die  Urkunde 

füo  1267  verweisen  (vgl.  S.  627,  Anm.  7v,  in  der  von  den  Rechten  des  VogU 

In  apido  et  curia  (celleraria,  que  vulgo  dicitur  Kelnhol),  dem  Mittelpunkt 

dtf  bäuerlichen  Gemeinde  ivgl.  Schulte  a<  a.  0.i  S*  146),  die  Bede  ist.  — 

£i  tsl  vorher  von  dem  Erwerb  des  Allods  in  foro  die  Bede. 

, f.  Q«««lu  iL  OUrrb.  ».  F,  Vlll.  4,  40 
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Marktes  vor  sich  laden  und  er  (der  Hörige)  soll  sich  auch 
nicht  auf  das  Becht  des  Marktes  herafen  oder  es  annehmen, 
schiebt  K.  mit  Schulte  und  Sohm  vor  iudico  fori  ein  a  ein 
und  übersetzt  mit  ihnen:  Vogt  etc.  (als  die  auswärtigen 
Richter)  sollen  ihn  nicht  vom  Marktgericht  weg^)  vor  sich 
laden  und  —  so  fährt  er  weiter  fort*)  —  sollen  auch  nicht 
das  Marktrecht  beiseite  schieben^  (d.  h.  zurücksetzen)  oder 
dasselbe  an  sich  nehmen  (d.  h.  dessen  Kompetenz  für  sich 
usurpieren).  K.  meint  von  meiner  Übersetzung,  sie  liesse  sich 
„nur  sehr  schwer  mit  dem  Wortlaut  in  Einklang  bringen*" 
und  widerspräche  auch  „dem  im  Eingang  der  Urkunde  aus- 
gesprochenen Grundsatz,  wonach  das  forum  (als  abgegrenzter 
Raum)  sub  nullo  districtu  stehen,  d.  h.  doch  sowohl  von  den 
gewöhnlichen  öffentlichen  wie  hofrechtlichen  Gerichten  eximiert 
sein  soll".  Um  bei  dem  letzten  Punkte  anzufangen,  muss  ich 
gestehen,  dass  ich  nicht  zu  erkennen  vermag,  wie  K.  von  einem 
Widerspruch  bei  mir  reden  kann,  nachdem  er  selbst  gesagt 
hatte,  ich  scheine  unter  dem  Togt  etc.  die  Marktrichter  (wo- 
für ich  hier  genauer  Richter  des  Marktes  eingesetzt 
habe)  zu  verstehen!  Und  was  den  Wortlaut  des  Textes  an- 
langt, so  kann  nur  die  Verbindung  iudicio  fori  vocare  ad 
presenciam  sui  befremden;  ich  fasse  das  iudicio  fori  vocare 
als  Analogiebildung  zu  auxilio  vocare,  zu  welcher  der  Um- 
stand Veranlassung  gegeben  haben  mag,  dass  zu  vocare  dann 
noch  die  Beziehung  ad  presenciam  sui  hinzutritt.  Jedenfalls 
dürfte  diese  Auffassung  sich  wohl  neben  der  behaupten  können, 
die  den  Text  durch  Einschiebung  eines  a  verändert.  Ob  die 
Übersetzung  von  ins  fori  ponere  und  suscipere,  wie  sie  K.  giebt, 
Anklang  finden  wird,  möchte  ich  bezweifeln;  mir  erscheint  sie 
ausserordentlich  geschraubt.  Und  wenn  K.  sie  dadurch  recht- 
fertigen will,  dass  er  sagt,  es  entspräche  der  „Konstruktion 

^)  Ich  bemerke  hier,  dass  nach  dieser  Auffassung  die  Zuständigkeit 
des  Marktgerichts  in  Sachen  der  Weichbildgnindstücke  schon  damab  Ge- 
wohnheitsrecht gewesen  sein  müsste,  was  doch  thatsächlich  nicht  der  Fall 
war.  Sohm  übersieht  bei  seiner  Bemerkung  dazu  (a.  a.  O.,  S.  76):  „Li 
den  alten  Römerst&dten  war  die  Entwicklung  in  dieser  Hinsicht  eine  lang- 
samere als  in  der  Neugründung  RadolfiseU**,  dass  es  sich  in  unserer  Ur- 
kunde doch  nur  um  ein  anderswo  zur  Geltung  gebrachtes  Gewohnheits- 
recht handeln  kann.  —  ')  Über  Schulte,  dem  auch  Sohm  folgt,  s.  S.  629 
Anm.  1).  —  *)  Ponat  in  poscat  zu  andern  (Schulte,  S.  141),  findet  aodi 
K.  keinen  Grund. 
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zweifellos  an»  einfachsten,  in  beiden  Teilen  des  Satzes  dasselbe 
Subjekt  anzunehmen**,  so  möchte  ich  doch  fragen,  ob  denn 
ein  derartiger  Wechsel  des  Subjekts,  wie  ich  ihn  mit  Schulte 
annehme,  wirklich  etwas  so  seltenes  ist?  Schon  der  nacliste 
Satz  der  Urkunde  giebt  wieder  ein  Beispiel  solchen  Wechsels, 
wenn  auch  die  Satzverbindung  eine  andere  ist:  Et  si  secularis 

lotestas  vel  qualiscunque  persona   ipsum   habet  impetere,   ad 

resenciam  famulorum  ecclesie  vocetur  et  omnis  controversia 
et  pulsacio,  que  in  ipsum  est,  iudicio  illorum  termioetur.    Es 

t  hier  ebenso,  wie  meiner  Ansicht  nacli  dort,  dem  Objekt 
ipsum  des  ersten  Satzes  das  Subjekt  für  den  zweiten  zu  ent- 

ehraen. 
Endlich  meint  K.,  ich  hätte  übersehen,  dass  die  beiden  an- 
geführten Sätze  „sich  auf  zwei   gänzlich   verschiedene  Dinge 
beziehen";  es  sei  nicht  richtig,  dass  in  beiden  Sätzen  „von  den 
Hörigen*'  die  Rede  ist,   sondern   es  bestehe   „ein  Gegen:3atz, 

iler  sich  in  den  Ausdrücken  ipsum  occasione  altodii  und  pul- 
lacio,   que  in   ipsum   est  dokumentiert,   d,  h.   der  erste  der 
Sätze  giebt  an,  was  zu  geschehen  hat,  wenn  gegen  den  Hörigen 
ausschliesslich)  wegen  seines  Allodialbesitzes  eine  Klage 
mgestrengt  wird;  der  zweite  bestimmt,  was  bei  Khigeu,  die 
«ich  gegen  seine  Person  richten,  zu  thun  ist".   Ich  antworte, 
ich  konnte  keinen  Gegensatz  übersehen,  weil  keiner  vorhanden, 
sondern  von  K.  erst  in  die  Urkunde  hineininterpretiert  worden 
ist.    Denn  erstens,  umfassen  denn  Klagen  wegen  des  Grund- 
besitzes alle  Sacheiiklagen,  die  iai  Gegensatz  zu  den  Klagen 
:egen  die  Person  ständen?    Und  wenn  nicht,   warum  sollten 
enn  in  der  Urkunde  alle  übrigen  Sachenklagen,  die  gerade 
im  Handelsverkehr  eine  Rolle  spielen   miisst^n,    übergangen 
iein?    Zweitens,    wenn   der   die  Urkunde  Ausstellende   einen 
iegensatz  bezeichnen  wollte,   waren   dann  die  Worte  ipsum 
iCÄsione  allodii  und  omnis  controversia  et  pulsacio,  que  in 
psum  est  die  geeigneten  Worte  für  diesen  Gegensatz?  musste 
r  nicht  wenigstens  in  eum  ipsum  oder  in  personam  ipsius 
Ckler  dergleichen  sagen?    Bei  der   vorliegenden  Fassung   ist 
die  Konstruierung  des  Gegensatzes  lediglich   dem  Scharfsinn 
des  Inten>reten  anheimgegeben;   denn  es  kommt  noch  dazu, 
das«  die  beiden  Sätze,  die  den  angeblichen  Gegensatz  enthalten 
sollen,  nicht  etwa  durch  sed,  autem  oder  eine  ähnliche  Kon- 
junktion verbunden  sind,  sondern  durch  et!    Et  si  secularia 

40* 
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potestas  vel  qualiscunque  persona  ipsum  habet  impetere  be- 
ginnt dieser  Satz,  bei  welclMsm  E.  übrigens  seiner  Auffassung 
gemäss  schon  in  diesem  ipsum  hätte  den  Gegensatz  sehen 
müssen,  wobei  freilich  der  Mangel  eines  entsprechenden  Zu- 
satzes zu  ipsum  noch  viel  auffallender  hervorgetreten  wäre. 

Ich  lege  meine  Auffassung  nochmals  kurz  im  Zusanmien- 
hange  dar:  Der  Reichenauer  Abt  scheidet  aus  dem  Radolf- 
zeller  Gemeindegebiet  ein  besonderes  Marktgebiet  mit  Markt- 
recht und  einem  in  jeder  Beziehung  unabhängigen  Gericht 
aus.  Die  Hörigen  der  Kirche  aber  sollen  in  suo  iure  ver- 
bleiben. Nun  ist  ihnen  aber,  wie  jedermann  jeden  Standes, 
gestattet,  Grundbesitz  in  der  neuen  Marktanlage  zu  erwerbeD, 
ausserdem  aber  auch  in  dieser  Marktanlage  abgabenfrei  Handel 
zu  treiben  —  als  Entschädigung  für  den  Abbruch,  den  sie  an 
der  AUmendenutzung  durch  die  Marktgründung  erleiden.  Nach 
dem  Gewohnheitsrecht  wären  nun  die  in  dem  Markte  Handel 
treibenden  Hörigen,  ebenso  wie  die,  welche  in  dem  Markte 
Grundbesitz  erwarben,  in  den  diesbezüglichen  Fällen  dem  Ge- 
richte des  Marktes  unterworfen  gewesen.  Deswegen  musste  der 
Abt,  da  die  Hörigen  seinem  eingangs  der  Urkunde  ausge- 
sprochenen Willen  gemäss  in  suo  iure  verbleiben  sollten,  für  diese 
beiden  Fälle  ausdrücklich  die  Nichtzuständigkeit  des  Gerichtes  des 
Marktes  festsetzen  und  bestimmen,  dass  in  jeder  Klage  gegen 
den  Hörigen  ausschliesslich  das  Gericht  seiner  Standesgenossen 
zuständig  sein  sollte.*) 


^)  K.  fügt  seinen  Ausführungen  über  das  Radol&eller  Marktprivileg 
noch  solche  über  die  bekannte  Aliensbacher  Urkunde  hinzu  (S.  379^80;; 
ich  teile  die  diesbezügliche  Auffassung  desselben. 


Zur  Geschichte  des  Klosters  Lorsch. 

Von 
Maximilian  HufTschmid, 


Wie  lange  Erzbischof  Chrodegaug')  voo  Metz  zugleich 
seine  Thätigkcit  als  erster  Abt  voo  Lorsch  entfaltete,  darüber 
sind  die  neueren  Forscher  noch  nicht  einig.    Selbst  ein  so 

Elorgfältiger  Beobachter  wie  Falk^)   niuss  gestehen,   dass  die 
onzuvcrliissigen  Zahlenangaben  der  Lorscher  Urkunden  keine 
Sicherstellung  zulassen.    Zu  einem  möglichst  richtigen  Ergeb- 
nisse kann  man  aber  nur  gelangen,  wenn  zuvor  ermittelt  ist, 
hl  welchem  Jalire  das  Kloster  Lorsch  gegründet  wurde,  was 
an  und  für  sich  nur  deshalb  notwendig  erscheint^  weil  seit 
I     einiger  Zeit  ohne  zwingenden  Grund  eine  langst  verworfen 
I     g^laubto  Ansicht  wieder  auflebt,  und  wenn  an  einer  Anzahl 
von  Urkunden  gezeigt  ist,  wie  der  Lorscher  Abschi^eiber  mit 
I     der  Wiedergabe  seiner  Vorlagen  verfuhr. 
^H      Der  Streit,  ob  die  Stiftung  des  Klosters  7G3  oder  764 
^^rfolgte,  rührt  daher,   dass  in  der  sogenannten  Stiftungsur- 
kunde Williswinda   und   ihr  Sohn   Graf  Cancer  am   12.  Juli 
„anno  duodecimo  regnante  domino  nostro  Pippino  rege"  ihr 
Wormsgaue  gelegenes  Dorf  Hagenheini  an  der  Selz  (Hahn- 
D  bei  Opi^enheim)  der  von  ihnen  neugebauten  Kirche  zum 


*)  Chrodegaiig  oder,  wie  ihn  die  Lorscher  Quellen  nennen,  HHOtgang 
k.  Rnhmesgang;  hmod  abd.  ^  Rubui«  entstanunte  einem  edlen  Ge- 
chte  der  Gegend  von  Lüttkli,  Sobo  des  Sigramnus  und  der  Lattdrada. 
1.  Oktober  742  Bischof  von  MeU,  erhielt  er  754  durch  Papst  Stefiui  II, 
PaUitim,  womit  der  Titel  und  die  Rechte  eined  Krzbischo^  verbunden 
raien,  üarb  am  (3.  Mürt  76€  und  wurde  in  der  von  ihm  swiscben  743 
74B  i Böhmer «MüMbacher,  Reg,  Karol.  No«  55c)  gegrundetea  Benedik- 
lioerabtei  Qorze  bei  Metz  beigeettxt.  —  *)  Geschichte  des  ehemali^oi 
liorKh  an  der  Ber^triaae,  Uainx  IggS,  S^  ISS,  Anm.  6^ 
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heiligen  Petrus  in  Lorsch  schenkten.')  Da  nun  Pippin,  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  November  751  in  Soissons  durch  die 
Wahl  der  Franken  zum  Könige  erhoben  und  mit  Genehmigung 
des  Papstes  gesalbt  wurde  (Böhmer-Mühlbacher,  Reg.  Karol. 
No.  62a),  von  da  ab  seine  Regierungszeit  berechnete,  so  fiele 
diese  Vergabung  in  das  Jahr  763.  Der  Verfasser  des  Chro- 
nicon  Laureshamense  aber,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  schrieb,  lässt  das  Kloster  764  gegründet 
werden.')  Ihm  schliessen  sich  an  das  um  1170  im  St  Peters- 
kloster (Altenmünster  bei  Lorsch)  geschriebene  Verzeichnis 
der  Lorscher  Äbte  und  Pröpste  (M.  G.SS.  13,  317.  Falk  S.  119), 
eine  Randbemerkung  der  gleichen  Handschrift  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert (M.  6.  SS.  24,  40.  Falk  S.  122),  die  Mannheimer 
Herausgeber  des  Codex  Laureshamensis  (Band  3  Appendicula, 
wodurch  die  im  Band  1,  3  angenommene  Zahl  763  verbessert 
wird)  und  unter  den  neueren  Schriftstellern  Falk  S.  2  und  138 
Anm.  5,  während  Oelsner,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches 
unter  König  Pippin,  Leipzig  1871,  S.  377  und  378  Anm.  2, 
Wagner,  Die  vormaligen  geistlichen  Stifte  im  Grossherzogtum 
Hessen,  Darmstadt  1873,  1,  162  und  Goerz,  Mittelrheiniscbe 
Regesten,  Koblenz  1876,  1,  72  No.  178  dem  Jahre  763  den 
Vorzug  geben.  Wäre  diese  letztere  Ansicht  die  richtige,  so 
muss  es  doch  Wunder  nehmen,  dass  unter  den  aus  der  Zeit 
Pippins  stammenden  Lorscher  Urkunden,  deren  ich  gegen  360 
zähle/)  wie  schon  die  Mannheimer  Ausgabe  1,  284  Anm.  her- 
vorhob und  auch  Oelsner  S.  378  Anm.  7  zugeben  muss,  keine 
einzige  aus  dem  17.  Regierungsjahre  des  Königs,  d.  h.  keine, 
die  zwischen  November  767  und  dem  24.  September  768,  seinem 
Todestage,  gegeben  wurde,  sich  erhalten  haben  sollte!  Aber 
auch  andere  Gründe  sprechen  gegen  763.  Die  Annales  Laures- 
hamenses  erwähnen  nämlich  zum  Jahre  764  die  Klosterstiftung 
(M.  G.  SS.  1,  28),  und  da  die  von  Lappenberg  wegen  ihrer 


^)  M.  G.  SS.  21,  341  f.  Diese  Kirche  lag  auf  einer  Insel  der  Weschnito 
unfern  dem  heutigen  Orte  Lorsch  und  erscheint  später  als  Propstei  Alten- 
münster, welche  zuletzt  1195  (Schannat,  Hist.  ep.  Worm.  1,  177)  enräimt 
wird.  —  2)  „Anno  dominicae  incarnationis  septingentesimo  sexagesimo 
quarto."  M.  G.  SS.  21,  841.  —  ^)  Solch  zahlreicher  Schenkungen  inner- 
halh  des  Zeitraumes  von  fünf  Jahren  erfreute  sich  damals  kaum  ein  zweites 
deutsches  Kloster  Weissenhurg  im  Elsasse  z.  B.  hesass  nach  seinem  Ü^ 
kundenhuche  aus  der  ganzen  Kegierungszeit  Pippins  nur  19  Urkunden! 


Zur  Geickichte 


Lorsch. 


ziehuDgeD  zu  Klöstern  an  der  oberen  Mosel  benannten  An- 

Jes  Mosellani,  welche  nach  Abel-Simson,  Jahrb.  Karl  «1.  Gr., 

.  Aufl.  l,  6  wohl  am  Maine  entstanden  sind,  damit  vollständig 

ibereinstimmen  (M.  G-  SS.  16,  496),   so  ist  es  sicher,  dass 

,s  Mutterkloster  Gorze  bei  Metz,  dessen  verlorene  gleich- 

itige  Jahrbücher  die  gemeinsame  Quelle  beider  Annalen  bis 

85  bildeten,  764  Lorsch  mit  Mönchen  besiedelte.    Im  Tochter- 

loster,  in  dem  die  Anniiles  Laureshameuses  ein  wenig  später 

gelebt  wurden,  ist  daher,  wie  oben  gezeigt,  stets  das  richtige 

ründungsjahr  in  der  Erinnerung  geblieben.    Daraus,  dass  die 

nnales  Lauieshamenses  und  Mosellani  gleichlautend  Pippins 

Thronbesteigung  in's  Jahr  752  verlegen  (Pippinus  elevatus  est 

Ktl  regem.  M.  G.  SS.  1,  26  und  16,  495),  ergiebt  es  sieh,  dass 
ie  Lorscher  Mönche  nach  dem  Vorbilde  von  Gorze  Pippin  im 
November  752  König  der  Franken  werden  Hessen,  über  die  er 
somit  nur  16  Jahre  herrschen  konnte. 

Nach  dem  erwähnten  Verzeichnisse  der  Lorscher  Äbte 
itete  Chrodegang  zwei  Jahre  das  Kloster  und  trat,  wie  das 
roQ,  Lauresh.  angiebt,  seinem  Bruder  Gundeland  die  Abts- 
ürde  ab  (M.  G,  SS.  21 ,  343).  Je  nachdem  die  Zeit  der 
losterstiftung  angenommen  wurde,  Hess  man  deu  Amts- 
echsel  im  Jahre  765  (Wagner  1,  162)  oder  766  (Falk  S.  4 
id  138  Anm.  6),  Oelsner  S,  378  f.  und  Anm,  7,  welcher  Chrode- 
ngs  Abtszeit  auf  die  Dauer  von  höchstens  einem  Jahre 
-schränken  will,  sogar  im  Anfange  764  vor  sich  gehen. 
Da  die  Lorscher  Urkunden  allein  einen  richtigen  Aufschluss 
geben  können,  so  sollen  folgende  neun  einer  prüfenden  Be- 
trachtung unterzogen  werden: 

1.  17.  Juli  755.  Marcbarius  schenkt  der  St.  Peterskirche 
in  Heppenheim  Grundi^tuckc  in  Weinheim.  Actum  in  villa 
Bulthesiicim  *)  iuxta  Lobetdenburc  xvi  kab  augusti  (Über- 
schrift: anno  iii  Pippint  regia  sancto  Rutgango  provisore), 
Cod,  Laur.  1,  446  No.  429. 

2.  12.  Juli  764.  Williswinda  und  ihr  Sohn  Graf  Cancor 
gehenken  der  St.  Peterskirehe  in  Lorsch,  ubi  preest  vir  venera- 
bilis  Ruodgangus  archiepiscopus  et  abbas,  das  Dorf  Hahnheim 


*)  Untergegangener  Ort,  (ystlic  h  von  Ladenbarg  gelegen,  deiMil  Namen 
iieli  nocli  in  den  „Hoti^beimer  Wiesen"  erhalten  bat  Widder,  Qcögr. 
Beiclir.  der  Kur-Pfdas  1,  4G1. 
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bei  Oppenheim.  Actum  Lauresham  publice  sub  die  et  tem- 
pore, quo  supra  (anno  duodecimo  regnante  domino  nostro 
Pippino  rege  sub  die  quarto  idus  iulii).  Cod.  Laur.  1,  3  No.  1. 
M.  6.  SS.  21,  341. 

3.  17.  November  764.  Die  Eheleute  Gerbert  und  LobudaD& 
schenken  der  St.  Nazariuskirche  Grundstücke  in  Schwanhetm 
bei  Bensheim.  Actum  in  Loboduna  civitate  publica,  facta  sab 
die  XV  kalendas  decembris  (Überschrift:  anno  xiii  regoi 
Pippini  regis  Gundelando  abbate).    Cod.  Laur.  1,  320  No.  226. 

4.  11.  März  765.  Udo  und  Raffold  verkaufen  domino 
Gundelando  venerabili  abbati  de  monasterio,  quod  vocatur 
Lauresham,  ubi  pretiosus  martyr  Nazarius  requiescit  in  cor- 
pore, Grundstucke  in  Mannheim.  Actum  publice  in  monasterio 
Lauresham  v  idus  martii  (anno,  quo  supra;  in  der  vorher- 
gehenden Urkunde:  anno  xiii  regni  domini  nostri  Pippini  regis). 
Cod.  Laur.  1,  510  No.  549. 

5.  14.  März  765.  Trutbert  schenkt  dem  heiligen  Nazarius 
in  Lorsch,  ubi  vir  venerabilis  Gundelandus  abba  praeesse  dino- 
8citur,  Grundstücke  in  Mannheim.  Actum  Finnenheim  ^)  publice 
ii  idus  martii  (anno  xiii  regni  domini  nostri  Pippini  r^is). 
Cod.  Laur.  1,  509  No.  548. 

6.  12.  April  765.  Hairirad  schenkt  dem  heiligen  Nazarius  in 
Lorsch,  ubi  venerabilis  vir  Gundelandus  abba  praeesse  digno- 
scitur,  einen  Weinberg  in  Schriesheim.  Actum  in  Finenheim 
publice  ii  idus  aprilis  (Überschrift:  anno  xiii  regni  Pippini 
regis).    Cod.  Laur.  1,  438  No.  417. 

7.  22.  Juli  765.  Sigewin  schenkt  der  Kirche  des  heiligen 
Nazarius  in  Lorsch,  ubi  .  .  .  Kutgangus  abbas  esse  videtur, 
einen  Weinberg  in  Handschuhsheim.  Actum  in  Lobodone 
Castro  .  .  .  xi  kalendas  augusti  (Überschrift:  anno  xiii  regni 
domini  Pippini  regis).    Cod.  Laur.  1,  358  No.  281. 

8.  8.  März  766.  Wanilo  schenkt  dem  heiligen  Nazarius 
in  Lorsch,  ubi  vir  venerabilis  Gundelandus  abbas  praeesse 
dinoscitur,  Güter  in  Wallstadt  und  Handschuhsheim.  Actum 
in   Winnenheim  publice  viii  idus  martii    (Überschrift:   anno 

^)  Dieser  Name  kommt  nur  in  sechs  von  dem  Mönche  Wiglarius 
gefertigten  Urkunden  für  Winnenheim  (Weinheim)  vor,  wie  er  anch  in 
einer  weiteren  einmal  richtig  schreibt  (Cod.  Laur.  1,  476  No.  482). 
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regni    doraini    Pippini     regis).      Cod.    Laur,    1 ,    476 
ia*  482. 
^9.  20.  April  7tie.    Udo  schenkt  dem  St  Peterskloster  in 

seh,  ubi  dominus  Rutgangus  archiepiscopus  praeesse  videtur, 
aeii  Besitz  in  Bensheira.    Actum  in  villa  GauIagoO  publice 

die  xii  kalendas  maii  (Überschrift:  anno  xiiii  regni  Pippini 
18  scto  Rutgando  abbate).     Cod.  Laur.  1,  324  No.  232. 

Wären  die  Jabreszahlen  dieser  Urkunden  alle  richtig  iiber- 

rt,  so  würde 

Chrodegang  vom  17.  Juli  755  bis  12.  Juli  764, 

Guudeland  vom  17.  November  764  bis  12.  April  765, 

Chrodegang  wieder  am  22»  Juli  765, 

Gundeland  abermals  «ra  8.  März  766  und  endlich 

■  Chrodegang  zum  drittenmale  am  20.  April  766 

Bl  von  Lorsch  gewesen  sein.  Diese  unmoglirhcn  Zeitangaben 
Ben  ohne  Zweifel  dem  Abschreiber  des  12.  Jahrhunderts  zur 
|pst,  der  entweder  seine  vielleicht  schon  vergilbten  Vorlagen 
Hcht  mehr  genau  entziffern  konnte  oder  sie  nur  flüchtig  benutzte 
md  leider  oft  willkiirlicb  kürzte. 

■  Zu  1.  Nach  der  Überschrift  geschah  die  Schenkung  unter 
Ibi  KIoster\'erweser  Rutgaug,  also  nicht  vor  764,  dem  Grund- 
pgsjahre  von  Lorsch.  Sicherlich  stand  aber  in  der  Urschrift 
,anno  xiii  Pippini  regis"  statt  „a,  iii  P.  r.",  so  dass  der  ui- 
kundliche  Vorgang  am  17.  Juli  765,  zu  welcher  Zeit  Chrode- 
pkng  nach  No.  7  noch  Abt  war,  spielte.  Dass  Lorsch  nicht 
Jarin  erwähnt  ist,  rührt  wohl  daher,  dass  die  Heppenheiraer 

rche,  welche  Marcharius  bedachte,  erst  773  von  Karl  dem 


*l  Weder  Freher,  Orig.  Pal,  {\bm)  8.  44.  (1613)  1,  48,  nach  Umey 
leD  Act.  Bcad.  Theod,-PaL  2,  174f ,  noch  Durabeck»  Geographia  pagonim 
^h€iiazi.  8.  123  wuflstea  den  fremd  klingeiidea  Ortsnameii  tvi  deuten. 
tir  scheint,  dass  die  villa  in  Lothringen  gesucht  werden  mui!iA.  Bischof 
Angilram  von  Metz  schenkt  nämlich  770  dem  Kloster  Gorze  eine  villa  in 
OftudUcA  in  pago  Wabrinse  (Ca!mct,  HisU  de  1a  Lorraine,  ed.  1  toni.  L 
frenm  p,  285),  und  Otto  L  bestätigt  ihm  am  13  Juli  945  in  Aachen 
ptcclesiam  in  Gaugiaco  (e.  in  honore  ttncti  Andree  in  Gaudiaco)  .  ... 
et  de  V  •ininicatiä,  que  sunt  circa  Bfetti«^  de  Gaudiaeo  «  *  «  «  de- 

timain  HUm"  (M    G,  DIX  1,  15i»)     Gaudiacum  ist  dajs  hentige 

Jony-aux-Arrhes  gegenüber  von  Ars  an  der  Mosel,  beide  One  nach  den 
Ijogütn  der  bck^uinten,  (L*il weist?  noch  vorbaudeDen  romischen  Wnsserleitiuig, 
die  von  Gorxtf  nach  Malt  (uhrte»  benannt.  In  der  Lon»cher  Vorlage  hieaa 
ei  wohl  ^Gattdiaco*',  vielleicht  auch  „Gaudiago". 
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Grossen  dein  Kloster  geschenkt  (M.  6.  SS.  21,  346.  Böhmer- 
Mühlbacher  No.  149)  und  zugleich  die  dort  vorhandenen  Ur- 
kunden seinem  Archive  einverleibt  wurden.*) 

Zu  3 — 6.  Die  Gebeine  des  heiligen  Nazarius  kamen  erst 
am  11.  Juli  765  in  Lorsch  an*);  folglich  ist  die  Zahl  xiii  der 
Begierung  Pippins  auf  mindestens  xiiii  zu  erhöhen.  Da,  wie 
oben  bemerkt,  nach  der  Berechnung  der  Klöster  Gorze  und 
Lorsch  Pippin  in  der  ersten  Hälfte  des  November  752  König 
wurde,  so  fallen  die  Urkunden  No.  3  frühestens  ins  Jahr  765, 
No.  4—6  nicht  vor  766.  Von  den  No.  5  und  6,  welche,  ia 
Weinheim  beurkundet,  der  Mönch  Wiglarius  schrieb,  ist  das 
letztere  Jahr  ganz  sicher,  da  er  an  den  gleichen  Tagen  und 
an  demselben  Orte  die  Urkunden  No.  617  und  675  (Cod. 
Laur.  1,  538  und  561)  bezw.  No.448  (das.  1,  458)  fertigte, 
welche  aber  sämtlich  dem  14.  Jahre  Pippins  (766)  angehören. 

Zu  9.  Ghrodegang  war  schon  am  6.  März  766  gestorben, 
so  dass  wohl  für  „anno  xiiii  regni  Pippini  regis"*:  „a.  xiii  r. 
P.  r.^  zu  lesen  und  die  Urkunde  in's  Jahr  765  zu  verlegen  ist 

Berücksichtigt  man  diese  Verbesserungen,  so  müssen  in  den 
Vorlagen 

Ghrodegang  vom  12.  Juli  764  bis  22.  Juli  765, 

Gundeland  vom  17.  November  765  an 
als  Äbte  aufgeführt  worden  sein.  Der  Widerspruch  damit, 
dass  das  oben  erwähnte  Lorseher  Verzeichnis  Ghrodegang  zwei 
Jahre  zuteilt,  löst  sich  einfach  dadurch,  dass  es  grössere 
Bruchteile  eines  Jahres  als  ein  volles  annimmt.  So  wird 
z.  B.  die  Regierungsdauer  Helmerichs  (778—784)  auf  nur  fünt 
Jahre  angegeben,  obwohl  er  beinahe  zwei  Monate  länger  Abt 
war,  dagegen  die  Zeit  Richbods  (784—804)  mit  21  Jahren 
bemessen,  trotzdem  er  nur  20  Jahre  und  7'/«  Monat  dem 
Kloster  vorstand.     Da  Gundeland,  welcher  am  18.  Dezember 


*)  Auf  gleiche  Weise  erlangte  wohl  das  Kloster  den  Besitz  der  Ur- 
kunde Ludwigs  des  Frommen  Ton  815,  worin  er  Einhard  mit  Michelsudt 
beschenkte  (M.  Q.  SS.  21,  359.  Böhmer-Mühlbacher  No.  549),  nachdem 
die  dortige  CeUa  819  an  Lorsch  kommen  war  (M.  G.  SS.  21,  360).  —  ^  Falk 
S.  6  und  i40  Anm.  10;  ausser  den  dort  genannten  Quellen  sind  noch  dk 
Anuales  Mosellani  (M  G.  SS.  16,  491)  und  die  Annales  Altahenses  maiores 
(das.  20,  783)  zu  erwähnen.  Die  älteste  Klosterkirche  (später  Altenmünster) 
war  zu  Ehren  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  errichtet  (M.  G.  »SS.  21, 
346,^;  Nazarius  ruhte  nur  in  corpore  darin  (Falk  S    US  Anm.  17). 
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778  starb,  13  Jahre  Abt  gewesen  sein  solP),  so  müsste  er 
Ende  765  oder  im  Anfange  766  seinem  Bruder  gefolgt  sein. 
Die  Urkunde  No.  3  (s.  oben)  noch  später  als  zum  Jahre  765 
anzusetzen,  liegt  kein  Grund  vor,  und  es  erscheint  daher  als 
das  wahrscheinlichste,  dass  Chrodegang  in  den  letzten  Monaten 
765,  nachdem  er  beinahe  anderthalb  Jahre  als  Abt  thätig  war, 
auf  seine  Würde  zugunsten  Gundeland's  verzichtete. 


0  So  auch  das  Chron.  Lauresh.  M.  G.  SS.  21,  850. 


Der  Besitz  des  Klosters  Lorseh  im  Elsass« 

Ton 
Gustav  Bessert. 


In  der  Studie  über  das  Elsass  zur  Karolinger  Zeit,  diese 
Zeitschrift,  1892,  S.  193  ff.,  hat  Hermann  Ludwig  von  Jan 
S.  199  als  einzigen  Ort,  wo  das  Kloster  Lorsch  im  Elsass 
Besitz  hatte,  Brumath  genannt.  Ob  seine  Ansicht  auch  sonst 
von  den  elsässischen  G^chichtsforschem  geteilt  wird»  ist  mir 
nicht  bekannt.  Doch  scheint  dies  der  Fall  zu  sein,  da  H.  L 
von  Jan  mit  der  einschlägigen  Litteratur  vertraut  erscheint 
Es  dürfte  deshalb  angezeigt  sein,  die  Frage  nach  dem  Besitz 
des  Klosters  Lorsch  im  Elsass  neu  anzuregen. 

Es  wird  sich  leicht  zeigen  lassen,  dass  der  Besitz  von 
Lorsch  schon  in  der  Karolingerzeit  viel  bedeutender  war,  als 
man  bisher  annahm.  Aber  es  werden  doch  noch  manche 
Schwierigkeiten  bleiben,  welche  einzelne  Ortsnamen  bereiten, 
deren  Bestimmung  noch  nicht  gelungen  ist.  Möglicherweise 
helfen  hier  die  Kirchenheiligen  aus.  Denn  wie  der  h.  Gallus 
vom  Besitz  des  Klosters  St.  Gallen,  der  h.  Bonifatius  vom 
Besitz  Fuldas,  St.  Peter  und  Paul  vom  Weissenburger  Besitz, 
der  h.  Kilian  vom  Besitz  des  Hochstifts  Würzburg  zeugt,  so 
wenigstens  in  Württemberg  Nazarius,  Basilides,  Celsus,  Qoi- 
rinus  (Cyrinus)  und  Nabor  vom  Besitz  des  Klosters  Lorsch. 

Zur  Lösung  der  Frage  genügt  es  nicht,  sich  auf  das 
Ghronicon  Laureshamense  mit  seinen  Diplomata,  also  auf  den 
ersten  Band  von  Lameys  Ausgabe  des  Codex  Laureshamensis 
zu  beschränken,  wie  dies  von  Jan  gethan  hat.  Vgl.  1.  c  S.  195. 
Gerade  für  topographische  Fragen  ist  der  Traditionenkodex 
eine  reiche  Fundgrube.  Ebenso  ist  das  I^rscher  Güterver- 
zeichnis im  dritten  Band  der  Lameyschen  Ausgabe  S.  175 ff. 
zu  benützen.     Allerdings   weist   dasselbe   nicht   nur  die  Be- 
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Zungen  in  Karolingischer  Zeit  auf,  welche  von  Jan  allein 
berücksichtigte,  sondern  nimmt  den  ganzen  Besitzstand  des 
IClosters  am  Ende  des  12*  Jahrhunderts  zusammen.  Aber  bei 
rerschiedenen  Orten  ergiebt  sich  aus  dem  Güterverzeichnis  erst 
iie  volle  Gewissheit,  dass  im  Traditionenkodex  wirklich  elsäss* 
i»che  Orte  gemeint  sind.  Es  wird  schon  diese  Rücksicht  eine 
Zusammenstellung  des  ganzen  Lorscher  Besitzes  im  Elsasa, 
wie  ihn  der  Codex  Laurcshamensis  an  die  Hand  gieht,  nötig 
Beben.  Sie  wird  ?ich  aber  auch  als  Gewinn  für  die  elsässische 
Qndesgescbichte  rechtfertigen.  Ich  gebe  deswegen  im  fol- 
genden erstlich  die  Besitzungen  des  Klosters  Lorsch  in  Karo- 
Uogischer  Zeit,  dann  die  aus  späterer  Zeit  bis  zum  Abschluss 
m  Kodex. 

'  Allerdings  hat  es  seine  besonderen  Schwierigkeiten,  die 
slsassischen  Besitztmgen  aus  dem  Traditionenkodex  und  dem 
Giiterverzetchnis  herauszuschälen.  Denn  sie  sind  nicht  wie 
iie  anderer  Gegenden  als  selbständiges  Ganze  zusammengestellt^ 
während  wir  z.  B.  den  Besitz  des  Klosters  Lorsch  im  Lahn- 
■B  und  in  der  Wetterau,  wie  den  im  Ufgau  aus  zwei  parallelen 
Risammenstellungen,  welche  einander  trefflich  ergänzen  und 
hgrichtigeu,  kennen  lernen.  Vgl.  die  Parallelstücke  des  Lahn- 
Pns  a.  1.,  No,  3031—3194  und  No.  3784—3737,  die  der 
Wetterau,  No.  2911—3029  und  No.  3638—3769,  die  des 
lUgaus  (mitten  im  Wormsgau)!)  No.  1304  in  kürzerer  Re- 
^{tion  und  No.  3540—3553.  Aber  selbst  da,  wo  ein  An- 
lauf zu  einer  selbständigen  Darstellung  der  elsässiscJien  Be- 
sitzungen gemaciit  ist,  erhalten  wir  dieselben  unter  verkehrter 
Gaubezeicbnung  und  in  durchaus  unzulänglicher  Vollständigkeit 
^n  vergleiche  C.  L.  3658,  wo  das  GUterverzeichnis  eine  Be- 
treibung der  elsässischen  Besitzungen  unternimmt,  alwr  die 
Pfterschrift  giebt:  de  pago  Elsenze  und  dann  das  rechts- 
rheinische Winteresdorph  heranzieht,  während  Heimoniswilre 
No.  3657  zum  Breisgau  dazugezogen  ist  und  der  Besitz  um 

riiitiath  erst  in  No.  3682  erscheint. 
Man  kann   sich  nicht  verbergen,   dass  der  Schreiber  des 
ber  Traditionenkodex  für  die  topographische  Anordnung 
Ibcn  nicht  genügend  gerüstet  war,   da  es   ihm  an  geo- 

ipbi^chen  Kenntnissen  mangelte,  setzt  er  doch  unbedenklicli 
Orte  des  schwäbischen  Nagoldgaus  in  den  Nahegau  und  Massen- 
im    fränkischen    Gartachgau    in    den    Breisgau,   C.  L, 


^42  Bossert. 

No.  2012  fif.,  2021,  2640.  Vgl.  oben  den  üfgau  mittea  im 
Wormsgau.  Allerdings  ist  es  unanfechtbar,  wenn  elsässische 
Orte  im  pagus  Alemannorum  aufgeführt  werden,  da  Elsass 
zum  Herzogtum  Alemannien  gehörte.  Aber  es  kann  doch  nur 
verwirren,  wenn  unter  lauter  Orten  des  rechtsrheinischen  Afe- 
manniens  mitten  im  Herzen  des  heutigen  Württembergs  ver- 
einzelt  Orte  des  linksrheinischen  Alemanniens  aufgeführt  werden, 
ohne  dass  irgend  eine  Andeutung  davon  gemacht  wird,  dass 
man  diese  Orte  jenseits  des  Rheins  zu  suchen  habe. 

Noch  grösser  ist  die  Gefahr,  welche  dem  Lorscher  Schreiber 
die  drei  ähnlichen  Namen  Elsass,  Elsenz  und  Alsenz  bereiteten. 
Hier  wird  es  noch  eingehender  Untersuchung  bedürfen,  um 
volle  Klarheit  zu  schaffen.  Ein  Blick  auf  die  Überschrift 
C.  L.  3658  de  pago  Elsenze  und  die  Traditionen  im  Elisanz- 
gowe,  Elsenzgowe,  C.  L.  2530-2627,  zeigt,  wie  wenig  der 
Schreiber  imstande  war,  hier  säuberlich  zu  scheiden.  Ja  an 
der  einzigen  Stelle,  wo  die  Vorlage  des  Schreibers  das  richtige 
Elsezgowe  gab,  C.  L.  2612,  ist  die  Urkunde  doch  in  die  (te 
Elsenzgaus  eingereiht,  so  dass  Lamey  in  seinem,  freilich  för 
das  letzte  Drittel  seines  Werkes  völlig  unzureichenden  Register 
Elsezgowe  gar  nicht  aufnahm  und  so  die  elsässischen  Forscher 
von  der  richtigen  Erkenntnis  abhielt,  dass  Kloster  Lorsch  noch 
im  Karolingischen  Zeitalter  anderweitigen  Besitz  im  Elsass 
hatte  ausser  Brumath. 


I.  Karolingische  Zeit. 

Bernolsbelm.  Kt.  Bmmath.  C.  L.  2619?  26.  Juni  815  Berolfesheim 
in  snpradicto  pago.  Gemeint  ist  der  Elsenzgan,  zu  welchem  das  in 
der  unmittelbar  vorangehenden  No.  2618  genannte  Kjrihhart,  Kirch- 
ardt,  Bez.-A.  Sinsheim,  gehört.  Aber  im  Elsenzgau  ist  ein  Ort  Be- 
rolfesheim nicht  nachzuweisen.  Dagegen  folgt  No.  2620  der  unzweifel- 
haft elsässische  Ort  Franconheim  s.  u.,  und  im  Güterverzeichnis  ist 
C.  L.  3682  Bemesheim  genannt. 

Bmmath  C.  L.  1,92.  Chron.  Laur.  M.  G.  SS.  XXI,  379:  27.  Dez. 
^89  Bruchmagad  (so  Pertz  in  den  M.  G.). 

Elsenbeim,  Kt  Markolsheim.  C.  L.  2612:  7.  Febr.  780  Helisen- 
heim  (nicht  Helr.)  in  pago  Elsezgowe,  das  im  Güterverzeichnis  C.L 
3658  unter  seinem  heutigen  Namen  erscheint.  Der  Donator  Ad&I- 
mann  ist  wohl  derselbe,  der  im  Mai  780  mit  seinem  Bruder  Loidolf 
4as  Kloster  in  Holzheim  begabt.     G.  L.  2622  s.  u. 

Fraakeahelm,  entweder  Hohfirankenheim,  Kt.  Hochfelden,  od« 
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pcmfrankenheim,  Kt.  Trnchterslieini,  oder  das  bei  Selz  abgegangene 
l>rf  ZOK.  210.    C.  L.  3291:  IL  Sept.  781  Franchenheitner  raarca  in 
T^ftgo  Alemanuoram.    C.  L.  2«>2(»:  11.  Jani  795  Franconheimcr  marca 
jö  pago  supradicto  (sc.  Else[nlzROwe)*    Vgl,  No,  2618  und  2iill>.  Dass 
Ort  im   Elsass  zu  suchen  ist,  beweist  das  Güterverzeicbnis  C. 
3658, 
Bolxheim,  Kt.  Geispolshcim.    C.  L.  2622:    7.  Mai  780  villa  Holz- 
iii   pago  supradicto.     Vorausgeht  Uhtritesbeim,  Eichtersheim, 
Sinsheim,  also  meint  der  Schreiber  den  Elsenzgowe,  während 
?me  Yorlage  wohl  Klsezgowe  gab.    Denn  gemeint  ist  der  elsftssische 
Ort,  wie  das  Güterverzeicbnis  C,  L.  3658  beweist 

■enchhofen,  Kt.  Buchsweiler.  C.  L.  3613:  11.  Nov.  779  Maminc* 
hoven  in  pago  Pliunzingowc  (Ptinzgau).  Die  Nummer  bildet  den 
Übergang  vom  Murrgau  zum  Pinzgau,  wo  aber  Maminchoveii  m»  W. 
nicht  iiaclizuweisen  ist.  Phunzingowe  wird  Lesefehler  ftir  Elsezegowe 
sein.  C.  L.  3641:  L  Juni  7118  villu  Maiiicoffa  ohne  Gaubezeichnung, 
aber  unmittelbar  vor  Conflents  (Mtliister  s.  u.)  genannt. 

■ftMttr.  Kreis  Colmar.  C.  L.  3642:  27.  August  767  villa  Con- 
fleuts  ohne  Gaubezeichnung,    Vgl  zu  Conflents  ZOR,  1892,  223. 

Pftrt,  Kreis  iVltkirch.     C.  L.  33<J2:    19.  Mai  783  Feoroder  marca 

^K  pago  Alemanniae.     Das  knggesuchte  Feorod  ist  wohl  Ferreta, 

ffRrl.    Dagegen  muss  es  eine  offene  Frage  bleiben,  ob  Feorod  auch 

identisch  ist  mit   dem  pagus  Viorotum,  der  am  10,  Oktober  773  ge- 

■tant  ist,  i\  L,  362(X   und  in  welchem   villa  Diezenbeim  lag.    Die 

fcra€hlichen  Bedenken  gegen    die   Ideniitüt   beider  Nameiisfonnen 

■kR^Q  nicht  allzuschwer,    l>er  Weclmel  von  t  und  d  ist  eine  häufige 

Erscheinung.    Wie  leicht  io  und  eo  mit  einander  wechseln,  besonders 

auch  im  Codex  Laur,  beweist  eine  Vergleirhung  der  mit  Theot,  Thiot, 

liot  zusammengesetzten  Namen.    Da^s  ferner  im  Codex  l^ur.  F  and 

als  gleichwertig  gebraucht  werden  küniien,  beweist  eine  Verglei- 

von  Vastrat  C.  L.  3820  und  Faslrut  C.  L.  3387.    Die  grösste 

diwierigkeit  besteht  in  dem  Nachweis  der  villa  Diezenbeim. 

fSewalden     C.  L.  2611:    IL  März  781  locus,  qui  vocatur  Sewalden 

pago  Klsenzgowe,  aber  im  Elsenzgau  nicht  nachzuweisen,  weshalb 

es  im  Elsasß  oder  in  der  Gegend  der  Alsenz  zu  suchen  sein  wird. 

Stoithelnit  Kt.  Barr.  C,  L.  34>44:  12.  Nov.  780  Scetzecheim  ohne 
Gaabezeichuutig.    Die  Vorlage  des  Schreibers  gab  wohl  Scotzecheim. 

Eim  W  echscl  von  sc  und  st  vgl,  ZCJR.  1802,  234  Stossweiei^— Scott^n- 
lere,  zu  Stotzecheim  vgl.  die  Fonn  Stozzcsheim  l  c.  S.  236. 
Intiesdorf,  Kt.  Buchsweiler.  C,  L.  2613:  8,  Juli  778  villa  Zuzan- 
beim  in  supradicto  pago  sc.  Elsezgowe;    vgl.  C.  L.  2612.    Die  Form 
5^azenheim  für  Zutzendorf  ist  ZOK.  1892,  240  nachgewiesen ;  an  Zotzen- 
^■iin  bei  Alzey  ist  nicht  zu  denken. 


II. 


Nachkarolifigisohe  Zeit. 

8«nifthelm.   C.  L.  3682:  Berneshdim  8.o.  Lorsch  bekam  hier  jähr« 
lieh  300  Simri  Frucht. 


644  BoBsert 

DMMDdorf,  Et  HagenaiL  G.  L.  3682:  Doabendorph,  wo  das  Klost^ 
im  Monat  März  aUjährlich  Schltaseln  und  Becher  von  drei  Habeo 
bekam.  (NB.  Die  Worte  nach  scutellae  et  ciphi,  welche  Limej  nv 
mit  einem  Komma  trennt,  hoc  est  selgath  in  Bnimath,  beliehen  sich 
nicht  mehr  anf  Donbendorph,  sondern  beginnen  einen  völlig  neae& 
Satz,  denn  sie  beschreiben  eine  weitere  Abgabe  ans  Bnunath.) 

Elsenbeim,  wo  das  Kloster  noch  am  Ende  des  12.  Jahrhunderte 
drei  abgabenpflichtige  Hüben  besass.    C.  L.  9658,  s.  a 

Frankenbeim,  wo  Lorsch  eben&Us  drei  abgabenpflichtige  Hoben 
hatte,  welche  Töpfe  (ollas)  lieferten.    C.  L.  3658,  s.  o. 

Gebolsheim,  Kt.  Hagenao.  C.  L.  3648:  Unter  Kaiser  Heinrich  lY, 
Abt  Ulrich  und  dem  Propst  Eberhelm  bekam  Lorsch  Besitz  in  6e- 
bolaesheim  und  Werenbnrgawilre.  Ein  Gau  ist  nicht  genannt  Die 
Zeit  der  Schenkung  ergiebt  sich  aus  der  Amtszeit  Abt  Ulridis  1056— 
1075.  Doch  wird  diese  Zeit  noch  enger  begrenzt  durch  die  Zeit 
Propst  Eberhelms,  der  unter  Abt  Ulrich  einem  Propst  Bnrchard  folgte, 
aber  noch  unter  demselben  Abt  den  späteren  Abt  Adelbert  ziun 
Nachfolger  hatte.  Vgl.  Catalogus  abbatum  Lauresh.  bei  Falk,  Ge- 
schichte des  ehemaligen  Klosters  Lorsch  S.  120.  Man  darf  also  die 
Schenkung  in  die  mittlere  Amtszeit  Abt  Ulrichs  setzen,  also  gerade 
in  die  Zeit  der  schwersten  Bedrängung  des  Klosters  Ix)rsch  durch 
Adalbert  von  Bremen.  Vgl.  Meyer  von  Knonau,  Jahrbücher  des 
deutschen  Reichs  unter  Heinrich  IV.,  1,  475  ff.  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  die  Drangsale  des  Klosters  ihm  neue  Freunde  erwarben. 

Gries,  Kt.Brumath.  C.  L.  69.  M.  Germ.  SS.,  XXI,  390:  Am  U.  Aug. 
953  schenkt  Otto  I.  den  Erbbesitz  des  als  Hochverräter  verurteilten 
Grafen  Guntram  (vgl.  Köpke-Dümmler,  Otto  I,  S.  207)  im  Elsass, 
nämlich  in  villis  Bruomagad  et  in  Mumenheim  et  in  Grioz  et  in 
Walahon  et  in  Bemnesheim  et  in  Moresheim,  im  ganzen  30  Hüben 
an  das  Kloster  Lorsch. 

Heiweiler,  Kt.  Altkirch.  C.  L.  3657:  Heimonis  wilre,  wo  das 
Kloster  aus  einer  Hube  Fässer  (tunnas,  dolia)  bezog.  Der  Ort  ist 
mitten  unter  solchen  des  Breisgaus  und  kurz  vor  denen  des  Elsasses 
genannt,  aber  an  der  Identität  mit  Heimonewiler-Heiweiler  ZOK. 
1892,  213  ist  deswegen  nicht  zu  zweifeln,  schliesst  sich  doch  aoch 
Wintersdorf,  Bez.-A.  Bastatt  unmittelbar  an  die  elsässischen  Orte 
des  Güterverzeichnisses  an,  als  gehörte  es  zum  Elsass.    C.  L.  3658. 

Holzheim,  wo  Kloster  Lorsch  noch  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
zwei  Hüben  besass.    C.  L.  3658,  s.  o. 

Rrlegsheim,  Kt.  Brumath.  C.  Ij.  3682  im  Lorscher  Güterverzeichnis 
Crigesheim,  wo  Lorsch  jährlich  200  Simri  Frucht  bezog. 

fflarkolsheim,  Kt.  Markolsheim,  Kreis  Schlettstadt.  C.  L.  3658, 
wo  zu  lesen  ist:  De  pago  Elsenze.  In  Marcolfesheim  (jenes  die  all- 
gemeine Überschrift  des  ganzen  Abschnittes,  dieses  die  ÜberscbrÜt 
des  nächsten  Satzes).  In  pago  Elsenze  ^nicht  Elsence)  in  Marcolfes- 
heim est  huba  I  in  dominico  (nicht  in  dominio.  Vgl.  die  durchgängige 
Unterscheidung  von  huba  in  dominico  und  servilis).    Ln  Elsenzgaa 
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ein  Marcolfesheim,  auch  Bchliessen  sich  immittelbar  die 
eifelhaft    elsftsslsclien   Orte    Elsenheim ,    Uolzheim ,    Franken- 


an. 

KommeDbeinii  Et  Brumath  s,  Gries^  958  Mumenheim^  aber  nicht 
[inenheim,  wie  Köpke-Dümmler,  Otto  I,  S.  207  will, 

MorschweUer,  Kt.  Hagenau  s.  Grioz«  Gries,  953 Moresheim.  C.  L. 
U  Morsheini.    Der  Ort  gab  an  Lorsch  100  Simi*i  Frucht. 

Rottel8heiiD,  Et.  Brnmath.  C.  U  36B2:  EatoUcsheim,  das  an 
rsch  ebenfalls  100  Simn  Frucht  gab. 

Vendeoliflim,  Et.  Brumath.    C.L,  3(582:  Wendenheim,  liier  liefer- 

12  freie  Hüben  24  Viertel  Frucht,  2O0  gemästete  Schweine,  100 
be. 

WihlenheUD.  Et.  Hagenau  s.  Gries.  953  Walahon.  Vgl  ZOR. 
l.  238. 

Werenbargawilre.  C.  L,  3^8  neben  Geboluesheim  genannt,  also 
dessen  Nahe  zu  suchen.    S.  Gebolsheim. 

Wilr«.     C.  L.  3682  neben  Brumath  genannt,  also  kaum  Weiler 

Weissenbnrg,  sondern  näher  bei  Bromath  zu  suchen,  aber  viel- 
Bicht  identisch  mit  Werenburgawilre,  dem  Weiler  einer  Werenburg, 

den  allgemeijaen  Ortebezeichnungen  Hausen,  Stetten,  Weiler  bei- 
m  Namen  der  Besitzer  sind  ein   sehr  ÜOssiges  Element;  sie 

selten  oft  mit  jeder  neuen  Generation  und  verschwanden  auch 
so  dass  nur  das  Grundwort  blieb. 


f.  f.  0«Mlk.  4.  Ob«rrb.  M,  W.  mi.  I. 
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Zur  Geschichte  des  bnrgnndischen  LandYOgts 
Peter  Yon  Hagenbach. 


Von 
Heinrich  Witte. 


Das  Vorleben  Hagenbachs  vor  seinem  Auftreten  als  bur- 
gundischer  Landvogt  am  Oberrhein  ist  in  Dunkel  gehüllt; 
man  weiss  darüber  nichts  als  vereinzelte  Notizen,  welche  der 
letzte  Bearbeiter  der  Geschichte^)  Hagenbachs  nicht  einmal 
vollständig  gekannt  hat.  Ich  selbst  habe  wohl  an  eine  Bio- 
graphie Hagenbachs  gedacht,  habe  dann  aber  davon  Abstand 
genommen,  weil  das  Material  doch  zu  lückenhaft  erscheint, 
um  ein  allseitiges  Bild  dieses  bedeutenden  Mannes  zu  gewäh- 
ren, um  so  weniger  habe  ich  daher  jetzt  Veranlassung,  mit 
der  Bekanntmachung  eines  Aktenstückes  zurückzuhalten,  das 
ich  vor  fünf  Jahren  im  Innsbrucker  Archiv  fand,  und  das  eine 
Reihe  von  wertvollen  Notizen  über  Hagenbach  enthält. 

Fragliches  Aktenstück  mit  der  Aufschrift  „Burgundiscb 
brief  inventary  hern  Petern  von  Hagenbach  betreffen"  trägt 
ganz  den  nämlichen  Charakter  wie  jenes  Inhaltsverzeichnis 
über  die  Urkunden,  die  sich  auf  den  Vertrag  von  St,  Omer 
beziehen,  welches  Chmel  in  den  Mon.  Habsburgens,  Bd.  I.  ver- 
öffentlicht hat.  Da  die  Schrift  die  des  15.  Jahrhunderts  ist, 
möchte  man  annehmen,  dass  mit  der  Gefangennahme  Hagen- 
bachs auch  seine  doch  wohl  sämtlich  in  französischer  Sprache 
gehaltenen  Papiere  in  die  Hände  der  Regierung  Herzog  Sig- 
munds gerieten,  welche  dann,  um  wenigstens  eiu  Verständnis 
von  ihrem  Inhalte  zu  gewinnen,  dies  Inventar  anfertigen  liess. 


^)  Faber,  Peter  von  Hagenbach.    Mülhausen  1885. 
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^^^k  liitora  Ä  continet,  wie  der  herzog  von  Burgund  grewalt  git 

^^^BlierE  Peteni  von  Hapjenbacli  zii  regieren  die  herechaft  von  Bül- 
^^^■lon/)  die  dem  obgenanten  herzogen  verpfant  ist  etc.  Davon  soll 
^^^wlicrr  Peter  haben  zö  solt  YI<^  franken  etc. 
H^  Item  wie  her  Peter  von  Hagenbach  sweren  soll  des  herzogen  von 
^■Bnrgund  canzler,  die  obgenaiit  herscbaft  wol  and  redlich  zu  re 
^Hieren. 

^m^      Das  dfttuin  Ist  uf  daz  LXVI  iar  XYT  Janaari,*)        1467  Jan*  16. 
^m        Item  desselben  hriefs  ein  copy  aneh  gezeichet  mit  dem  A, 
^m  Litera  B  helt  in,  wil  her  Peter  von  Hagenbarh  uffsagte 

^m  sin  obgeschrieben  ampt  und  bevelhen  der  herschaft  von  Büllon. 
H  Item  und  wie  der  herzog  von  Bur^und  setzt  zh.  ainem  Imuptman 
H^derselben  herschaft  seinen  hoffmaister  Olivier  hern  von  der  Märchen. ') 
H  Diser  brief  ist  ain  copy  und  ist  daz  datum  uff  daz  LXIX  iar 
Hjpenaltima  Septembris.  14G9  Sept.  30. 

^L  C.  helt  in,  wie  der  herzog  von  Bnrgnnd  gewalt  git  her  Peter 

^H  von  Hagenbach  cnd  insetzt  zu  ainem  hauptman  zö  regieren  das 
^M  gesloss  und  stat  Tanne  umb  solt  und  Ion,  der  hernach  bestimmet 
^H        werden  soll. 

^m  Item  wie  auch  her  Peter  sweren  soll  in  des  herzogen  band,  als 
Bl>ald  er  zu  rleni  nechsten  zft  im  komen  werd,  das  ohgenant  geslosß  und 
Hstat  Tann  svol  und  redlich  zu  regieren. 

W  Item  gebeut  auch  der  herzog  seinen  rdten  in  der  grafscbaft  Fer- 
xate,  das  sie  her  Peteni  das  geslosß  6ffen  nnd  ingeben  wollen  mit 
allen  beweglichen  dingen  die  darin  gefunden  werden  durch  ain  gU 
und  redlich  inventorium,  desselben  inventorii  ain  copy  sol  geschickt 
werden  in  die  kamern  gen  Dysion  etc. 

Das  datum  ist  uff  daz  LXX  iar  XX  Augnsti.  1470  Aug.  20, 

ID.  helt  in,  wie  der  herzog  von  Burgund  setzt  her  Petern 
von  Ilagenbach  zu  aiem  houptman  des  geslosß  zö  Lauzer  in 
gleicher  weiß  als  obgemelt  ist  von  dem  gesloß  Tannen, 
Daz  datum  ist  auch  auf  dasselh  iar  und  denselben  tag. 
(y.  meldet  der  herzog  von  Burgund,  wie  in  seiner  herschaft 
des  Elsacz  und  graffsc.haft  von  Ptird  ain  große  zale  sei  seiner 
manschaft,  die  leben  und  berschaft  von  im  haben  und  von  im 
noch  nit  entpfangen  haben,  auch  nit  geton  den  aid  und  glübniß 
€tc.  Darunib  gebütt  er  her  Peter  von  Hagenbach,  wan  er  selbes 
noch  nit  personlich  Lo  das  land  komen  mög  etc.,  das  er  von  allen, 
die  leben  von  im  haben,  nemen  wolle  den  aid  ir  getrulikait  und 
die  leben  besteigen. 

Item  und  oh  etliche  soliich  aid  verlengern  w<ilten,  soll  Herr  Peter 
^as  nit  verbengen,  sunder  uff  stund  den  aid  in  sein  band  von  in 
Bemen  mit  herleutrung  und  herzalung  ir  lehen  und  herschaften. 

^  <)  Bouillon  nahe  bei  Sedan  im  belgischen  Luxemburg.    «    ^)  Nach 

burgundischeui  Pftschalatil  1466.  —  ■)  cf.  über  ihn  jetzt  Stein,  Olivier  de 
U  Marche,   Paris  1888. 
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Item  und  waß  brief  inen  her  Peter  von  Hagenbach  geben  ward, 
sollen  söllich  kraft  und  macht  haben,  als  ob  die  ander  des  herzogen 
sigl  geben  wearen. 

Gebeut  auch  der  herzog  allen  seinen  richtem,  amptleaten,  mannen 
und  undertan,  das  sie  im  in  söllichem  wollen  gehorsam  sein. 

Das  datum  ist  uff  LXX  iar  XXTK  Augusti.  1470  Aug.  29. 

E.  gebeut  der  herzog  von  Burgund  seinen  baleif  oder  haapt- 
man  Damont^)  oder  seinen  stathalter,  das  er  umb  etlicher  nr- 
sachen  willen  uff  stund  nach  angesicht  dieser  brieff  greif  oder 
greiffen  laß  zu  dem  leib  her  Peterz  von  Hagenbach  und  in  ge- 
fangen setz  in  die  gefengniß  seiner  grafischait  Burgund  oder 
Ferrat  und  in  darauß  nit  liver  oder  ledige ,  bitz  das  er  anders 
ordonieren  werd  etc. 

Item  als  bald  das  geschehen,  das  er  dem  herzogen  sollichs  ver- 
künde on  alles  ^en. 

Gebeut  auch  der  herzog  allen  seinen  undertanen,  das  sie  dem 
obgenanten  hauptman  beholfen  sein  wollen  sollichs  zä  volbringen. 

Das  datum  ist  uf  daz  LXXI  iar  XXVI  Septembris.  *) 

1471  Sept.  2&. 

F.  ain  misseif  in  papeyer,  gebeut  der  herzog  von  Burgund 
seinen  raten  in  dem  Eisatz,  wo  her  Bemhart  von  Ramstain  nicht 
geschafft  hett  in  Peter  von  Hagenbach  Sachen,  dem  er  und  aucli 
seinen  bürgen  gebietten  solt  sich  wider  zu  stellen  in  die  gefeng- 
niß ,  das  sie  söllicher  bürgen  namen  uff  diße  brief  uffschreiben 
solten  und  die  schicken  dem  obgemelten  hauptman,  der  dieselben 
solt  executieren  nach  irer  form.  [1471  Sept.  26.] 

G.  meldet  der  herzog  von  Burgund,  wie  das  gesloß  und  her- 
schaft Denghien')  an  in  gefallen  sei  durch  confiscation,  umb  das 
der  conestabeH)  von  Franckrich  halt  sein  widerpartey,  darumb 
im  gepürlich  sei  zu  ordonieren  und  handeln  mit  dem  obgenanten 
gesloß  etc. ,  und  setzt  also  »hem  Petem  von  Hagenbach  haupt- 
man und  gubemierer  desselben  gesloß  und  herschaft  Deng- 
hien  etc. 

Item  gebeut  dem  baleif  von  Haynaw*)  und  andern  seinen  r&ten, 

Petem  von  Hagenbach  in  demselben  ampt  nit  zu  irren  oder  hindern. 

Das  datum  ist  uff  daz  LXXH  iar  XXH  April.  1472  Apr.  22. 


^)  Amont,  eine  der  drei  Landvogteien,  worin  die  Franche-Comt^  eingeteilt 
war.  ~  ')  Diese  Nachricht  steht  ganz  vereinzelt  da,  und  einstweilen  kann 
man  nicht  einmal  einigermassen  stichhaltige  Vermutungen  hegen,  was  die 
Ursache  zu  diesem  Haftbefehl  gewesen  ist.  Die  Sache  selbst  muss  geheim 
geblieben  sein;  Knebel  und  die  schweizer  Chronisten  hätten  sonst  viel 
Aufhebens  gemacht.  Man  könnte  überhaupt  zweifeln,  ob  der  Haftbeiehl 
zur  Ausftihrung  gelangt  ist.  Das  folgende,  doch  wohl  gleichzeitige  Schrei- 
ben giebt  jedoch  der  Vermutung  Raum,  dass  der  Landvogt  sich  schoo 
vorher  zur  Haft  gestellt  hatte,  dann  aber  gegen  Bürgschaft  frei  geworden 
war.  —  •)  Enghien  im  Hennegau,  Belgien.  —  *)  Louis  von  Luxemburg, 
Graf  von  Saint-Pol,  Conn^table  von  Frankreich.  —  *)  Hennegau. 
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IL  helt  in  best&tigung  Peters  von  Hagcnbacli  in  dem  ob- 
gemelten  ampt. 

Item  der  herzog  versclircibt  daruinb  zä  solt  täglich  XVIII  Schil- 
ling von  n  großen  der  mümz  von  Flandern.  Item  darzü  für  VI 
kcecht,  die  das  gesloü  behüten  sollefi,  für  ain  tegliehen  11  srhil- 
üng  etc. 

Das  datom  ist  uff  daz  LXXn  iar  Xu  Mai,  1472  Mai  12. 

J.  schreibt  der  herzog  von  Burgund,  wie  er  gewarnet  sei, 
rla«  ctwan  vil  seiner  »nannen  und  undertan  des  lands  Ferrate  etc. 
noch  nit  geton  haben  den  aid  Lres  getmuwes  als  sie  ptiicbtig  sein. 
Darumb  gebeut  er  her  Petem  von  Ilagenbach,  das  er  den  aid 
nerae  von  allen,  die  noch  nit  geswor  haben,  auch  von  denen  uß 
dem  land  dörfern  oder  stellen,  die  verpfandt  seien,  es  sei  in 
seinem  land  oder  anderswo,  und  doch  on  unrecht  der  herren  die 
s611ichs  Versatz  haben. 

Item  er  gebeut  auch  her  Petem  von  liagenbach,  ain  icfflichea  zu 
xwingen  durch  alle  weg  und  weiü  die  Jo  billich  seien  sollifhen  aid  zft 
Ion  etc. 

Das  datum  ist  nl'  daz  LXXII  iar  XXII  Augusti,      1472  Aug.  22. 
K.  der  herzog   von   Burgnnd  nirapt  uff  her  Hcrmau  von 
Sachsenheim  zu  rat  diener  und  kanimerüiig.    Kain  sold  ist  be- 
Btimmet. 

I>afi  datum  ist  uff  daz  LXIX  iar  XVIII  Septembr  14t}9  Sept.  18. 
L.  hell  in,  wie  dem  herzog  von  Burguiid  fnrkomen  sei  in 
klages  weiß  von  seinem  öhaim  dem  gmfcn  von  der  Rosehen *j  etc.; 
wie  von  XXX  iaren  her  uff  ain  zeit  etlich  Teutscben  sie  angiiffen 
haben  und  schaden  zugefügt  in  dem  Freyen  gebirg  der  gmffschaft 
Hurgunn;  derselben  seien  begriffen  worden  und  gefangen  XIX 
und  dm-ch  amptleut  des  alten  herzogen  von  ßurgunn  von  dem 
leben  zu  dem  tod  gericht  etc. 

Item  wie  umb  derselben  sacheu  willen  ietn  bei  II  iaren  Conrat 
m   Löwenberg  und  Hans  von  Löwenberg  sein  brüder  mit  etlichen 
Qdem  abgesagt  haben   und  angriffen  in  dem  obgemelten  Freyen 
|ebirg. 

Iiem  darumb  gebeut  der  herzog  von  Burgnnd  hern  Petem  von 
^enbaeh,  das  er  offenlich  in  seinem  ampt  verbiet,  das  niemans  dem 
^bgemelten  grafen  schaden  züf&ge,  das  auch  niemans  durch  sein  ampt 
lorchgelaßcn  werd,  der  söllichen  schaden  zufügen  wolle. 

Item  und  wo  nach  der  verbietung  Conrat  oder  llans  von  Luwen- 
mit  iren  anhenpern  nit  wollen  ablaßen,  so  soll  her  Peter  von 
^eubach  zu  in  greiffen  und  sie  fahen  und  behalten,  bitz  er  dem 
ogen  das  verkünde. 

Dm  datum  ist  uff  daz  LXX  iar  XX  Augusti.  1470  Aug*  20. 

.M.  copy  in  perment  der  brief,  durch  welche  der  herzog  von 


>)  Die  Grafen  de  la  Roche  aiiB  dem  Hause  de  la  Palu, 


650  Witte. 

Burgond  setzt  her  Petern  von  Hagenbach  zu  sinem  hoffinaister. 
Daz  datum  ist  uff  daz  LXVII  iar  IX  April.  1467  Apr.  9. 

M.  copy  in  papeyer  der  brief,  durch  welche  her  Peter  von 
Hagenbach  ist  gesetz  groß  bäliß  in  dem  £lsatz  und  der  graff- 
Schaft  Pfird. 
Das  datum  ist  uff  daz  LXIX  iar  X  April.  0  1470  Apr.  10. 

M.  copy  der  brief,  durch  welch  der  herzog  von  Burgmidi 
setzt  her  Petern  von  Hagenbach  z&  seinem  i&germaister. 
Das  datum  ist  uff  daz  LXV  iar.  1465. 

M.  der  hauptbrief  der  obgemelten  copy. 

N.  Der  graf  von  Nyvers ')  setzt  her  Petern  von  Hagenbach 
hauptman  und  i&germaister  seines  gesloß  und  herschaft  Re- 
naut  etc. 

Das  datum  uff  das  LXV  iar.  1465. 

N.  der  obgemelten  brief  ein  copy. 

0.  n  copyen  der  brief,  durch  welche  der  herzog  von  ßur- 
gund  in  seinen  schirm  nimpt  den  bischof  von  Metz  und  sein 
bistum. 
Das  datum  ist  uff  das  LXXHI  iar  penultima  Septembris. 

1473  Sept.  30. 

P.  gebeut  der  herzog  von  Burgund,  das  alle  die  in  seiner 
herschaft  Pfird,  die  geschickt  seien  sich  zu  wapend  in  den  krieg 
sie  seien  edel  oder  ander,  daz  sich  dieselben  rüsten  mit  der 
grösten  zal  die  do  sein  mög,  im  zu  dienen  und  zu  beschirmen 
das  land  Burgund  etc. 

Das  datum  ist  uff  daz  LXXI  iai-  XH  Mai.»)  1471  Mai  12. 

Ain  misseif  in  papyr  uf  derselben  meinung  auch  von  demselben 
datum. 

Q.  gebeut  der  herzog  allen  seineu  mannen,  auch  allen  andern 
reichen  in  seiner  herschaft  Pfird,  daz  sie  sich  zu  rosß  zorüsten 
in  den  krieg*)  uf  seinen  solt  etc. 

Daz  datum  ist  uff  daz  LXXH  iar  X  Mai.  1472  Mai  Ul 

Innsbruck.    A.  Pestarchiv  II.  518. 


^)  Der  Inhalt  der  Urkunde  ist  ungenau  angegeben;  sie  enthielt  nicht 
die  Amtsemennung,  die  schon  am  20.  Sept.  1469  erfolgt  war,  sondern 
Festsetzung  der  Einkünfte,  sowie  der  Anzahl  von  Hagenbachs  Söldnern, 
cf.  Bernouilli  in  den  Berichtigungen  und  Nachträgen,  Basler  Chroniken 
III,  633.  Danach  ist  meine  Darstellung  in  dieser  Zeitschrift  1.  c.  p.  13S 
zu  berichtigen.  —  ')  Graf  von  fitampes,  an  den  nach  dem  Ableben  seines 
Bruders  Karl,  der  keine  männlichen  Erben  hinterliess,  die  Grafechaften 
Nevers  und  Rethel  fielen.  Der  Graf  war  Onkel  Karl  des  Kühnen,  lebte 
aber  mit  diesem  in  tötlicher  Feindschaft.  Diese  Verleihung  daher  an  den 
Vertrauten  seines  Feindes  ist  auffallend.  —  Die  Lage  der  Herrschaft 
Renaut  habe  ich  nicht  bestimmen  können.  —  ^)  Dies  Aufgebot  kann  sieb 
nur  auf  den  Zug  Hagenbachs  nach  Lothringen  (cf.  Witte  1.  c.  p.  159) 
beziehen ,  da  Karl  mit  Frankreich  damals  Frieden  hielt.  —  *)  der  mit 
Frankreich  wieder  ausgebrochen  war. 
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fgebot  der  Landschaft  der  an  Bargnnd  verpfändeten  üe* 
biete  zu  dem  Zuge  Hagenbachs  vor  Scbloss  Ortenberg  1470. 
■  Nov.  12  J) 

H  Nachstehendes  Verzeichnis  gewahrt  in  Verbindung  mit  dem 
011  Bader  im  12.  Bande  der  Moneseheii  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte des  Oberrheins  p,  468  ff.  veröffentlichten  landleut- 
el  einen  interessanten  Überblick  über  die  um  die  Wende 
15.  Jahrhunderts  im  Oberelsass  und  Sundgau  noch  blüheu- 
Geschlechter.  Von  den  im  landleutzedel  aufgezählten 
lerösterreichischen  Ständen  beider  Gestade  fehlen  in  unserm 
"Zeichnis  gar  manche,  obwohl  sie  im  burgundischen  Pfand- 
itz  ansässig  und  jetzt  von  Herzog  Kar!  von  Burgund 
nsabhängig  waren,  während  umgekehrt  hier  mehrere  Ge- 
echter verzeichnet  stehen,  welche  dort  fehlen.  Auffallend 
ist  es,  dass  von  dem  Herren  stand  nicht  einberui'en  waren  die 
Grafen  Oswald  und  Wilhelm  v.  Tierstein,  die  beiden  Smassmanu 
jmd  Wilhelm  Freiherrn  von  Rappoltstein  sowie  die  Freiherrn  von 
Jroberg  (Montjoie)  und  Hasenburg;  ebenso  ist  von  Prälaten 
tedi<;licb  der  Abt  von  Murbach  einberufen.  Möglich  ist,  dasa 
.genbach  einzelnen  das  Aufgebot  erlassen  hat;  vielleicht  auch 
igen  die  in  unserm  Verzeichnis  fehlenden  dem  Aufgebot 
ht  gefolgt  sein.  —  Interessant  ist  noch  die  Wahrnehmung, 
s  von  dem  in  unserm  Verzeichnis  aufgezählten  4G  Ge- 
iechtern  noch  7  blühen. 

Item  ditS  nacligeschribeu  sint  utf  rains  hcrrn  des  landvogtz  herr 
crs  von  llagoubach  schribun  und  vcrbotten  mim  guedigosten  herru 
Hurgund  eic  zu  dienst  kommen,  als  sm  gnad  hat  wollen  für 
tenberg  ziechen,   und  sint  uf  mendag  nach  saut  Mcrtini  tag  anno 
domini  1470  gou  EnQhm  in  läger  kommeD* 

^Des  erste«  min  herr  graff  Hans  von  Luppfen  43  pf,  herr*)  Bern- 
von  Gilgenberg  stathalter  etc.  lö  pf,  herr  Petter  von  Uungerstein 
B  pl,  her  Herman  Waldner  6  pf,  her  Jacob  und  Heinrieb  von  Sehts- 
üow^)  gebröder  10  pf,  herr  Conrat  von  Ramstein  6  pt\  herr  Fridrieh 
von  Sweighnü  5  pf,  herr  CristoflfeU  von  Rechberg  12  pf,  herr  Hanser- 

I        •)  c£  meine  Äbhandluug;  zur  Geschichte  der  burgundischen  Herr- 
It  ftm  Oberrhein  in  dieser  Zettschriit  NF.  I    p.  1 51  C  —  *|  Die  Ba- 
chnung  her  vor  dem  Vornamen  scheint  hier  zu  bedeutenf  dass  die  Be- 
äcn  ilic  Eitterwürile  besitzen,  während  die  übrigen  einfache  Edel- 
«find,  eine   Beobachtung,  die  man   auch  son^t  häutig  in  Akten* 
dieser  Zeit   machen  kann.   —  >)  Das  noch  in  Baden  blabenda 
bkcht  von  Schdnau. 
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hart  von  RinachO  6  pf,  her  Hans  von  Boisene*)  8  pf,  Steffen  Ton 
Hagenbach  7  pf,  Hanns  nnd  Kaspert  von  Meftrsperg')  24  pf,  Fhdrich 
ze  Rin  6  pf,  Lutold  von  Berenfels  4  pf,  Henman  Druchseß^)  4  ^ 
Wilhelm  von  Griessen  3  pf,  Hanns  Röder*)  6  p^  Hanns  Fridrichvom 
Huss  .6  pf,  Steffen  von  sant  Wolff  •)  4  pf,  Heinrich  Waller  for  herr 
Fridrich  von  Mdnstrol  4  pf,  Hanns  Meiger')  4  pf,  Hetzel  von  Zes- 
singen  4  pf,  Jacob  von  Wetelßhm*)  3  pf,  Stör  Hanns  3  pf,  Nyaus 
Stör  3  pf,  Thiebolt  Stör  3  pt  Andres  von  Hangerstein  3  pf,  Radin 
von  Bronnichoffen  4  pf,  Ludwig  ze  Rhin  4  pf,  die  zwen  gebrader  wa 
Altnach  7  pf,  Gilge  Schurpfl&ie*')  3  pf,  Wilhehn  Herter  14  pf,  Rudolf  von 
Watwiller  4  pf,  Anßhelm  von  Masmunster  6  pf,  Ulrich  von  Pfirt4  pt 
Thiebolt  von  Pfirt  4  pf,  Turing  Rieh  6  pf,  Thiebolt  von  Grandwiller««) 
der  iüng  4  pf,  Heinrich  Mewart^O  5  pf,  Wilhelm  Enoringer  4  pf,  Jacob 
von  Reimestal  <2)  3  pf,  Jehan  Griffklaw^^)  2  pf.  Stoffeil  von  Schonen- 
berg  4  pf,  Jeplin  der  waltvogt  3  pf,  Thomas  von  Crutznach  3  pf'*). 
Ulrich  Griesweck**)  2  pf,  Francz  von  Layme  3  pf,  Conrat  Freoler**) 
6  pf,  Härtung  von  Andlo  6  pf,  Hanns  von  Hirtzbach  5  pf,  Heinrich  tos 
Steffen  5  pf,  Jiörge  Liechtnower  3  pf,  Wilhelm  von  £ptingen  3  pf. 

Somme  325  pf. 

Item  min  her  der  landvogt  uf  sin  stat  24  pf ert ;  item  die  soldener  hand 
40  pfert,  item  die  von  der  stetten  und  landschaft  hand  gehapt  60  pfert 

Somma  totalis  449  pfert. 

Item  diß  nochgeschriben  füßknecht  hand  die  herren  ritter  knecht 
vom  land  geschickt: 

Item  min  her  graff  Hanns  von  Lupffen  200  man,  her  Peter  tos 
Meürsperg  40  man,  die  von  Andla  40  man,  die  von  Eptingen  30  man. 
herr  Bemhart  von  Gilgenberg  12  man,  Fridrich  ze  Rin  12  man, 
Hanns  Fridrich  vom  Hüß  20  man,  her  Herman  Waldener  10  man. 
her  Hanserhart/')  von  Rinach  10  man,  die  von  Schenow  10  man,  die 


^)  Das  elsässische  Geschlecht  Reinach.  —  ^)  Bolsenheim  bei  Benfeld 
im  Elsass.  —  )  Morimont.  —  *)  Es  gab  im  Elsass  zwei  Familien  Tnicb- 
sess,  von  Wollhausen  und  Rheinfelden.  In  dem  „landleutzedel'^  ist  da» 
Geschlecht  nicht  aufgeführt.  —  ^)  Das  in  Baden  blühende  Geschlecht 
Röder.  —  ^)  Auch  Saint-Loup  genannt  und  in  der  Franche-Comt^  an- 
sässig. —  ')  Meyer  von  Hüningen.  —  *)  Wettolsheim.  —  *)  Schürpffeney 
von  Türkheim.  —  *0)  GrandviDars,  canton  Delle.  —  ^^)  Maynwart  in 
^landleutzedel^.  —  ^^)  Roemerstal.  cf.  lündler  von  Enobloch,  der  alte 
Adel  im  Oberelsass  'p.  76  —  *^)  Greiffenklau?  Ein  Geschlecht  dieses 
Namens  finde  ich  am  Oberrhein  nirgends  erwähnt;  eine  so  benannte  Fa- 
milie blühte  am  Mittelrhein.  Der  Yomame  deutet  auf  ein  Geschlecht 
aus  den  Grenzlanden  französischer  Zunge.  Ich  bemerke  bei  dieser  G^ 
legenheit,  dass  eine  Reihe  elsässischer  Geschlechter,  die  an  der  Grenze  as- 
sässig  sind,  Doppelnamen  tragen  wie  Mörsperg- Morimont,  Froberg-Mont- 
joie,  Hasenburg-Asuel.  —  *♦)  Das  Geschlecht  wird  sonst  nicht  genannt  - 
")  Desgleichen.  —  *•)  Im  landleutzedel  Fröwler.  —  ^')  Verbindungen  an- 
derer Personennamen  mit  Hans  kommen  in  dieser  Zeit  häufig  vor;  so 
Hansjakob,  Hansfridrich,  Hansrudolf. 
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öii  Stoffen  20  man,  die  von  Hatstat  20  man.  Bernliart  von  Flaslamle 
man,  Anshclm  von  Masraunster  und  die  von  Pfirt  12  man, 
Sonune  446  man. 

Item  diß  nochgeschriben  sind  von  den  stetten  und  der  Jandscbaft 
legen  gezogen: 

lt<?m  des  ersten  das  ampt  von  Pfirt  150  man,  item  die  von  Blu- 
aberg')  40  man,   item  die  von  Talteniht^)  70  man,  item  die  von 
cfort  70  man,  item  die   von  RosenfelstaP)  200  man,  item  tue  von 
attembergV)  ^  niaJi>  item  die  von  Yngelzot*)  20  man,  item  die  von 
smnnster  80  man,   item  die   von  Than  400   man,  item  die  von 
isliem  70  man,  item  die  von  Altkilcli  200  man,  item  die  von  Lan- 
fr  170  man,  item  die  von  Senben  8t»  man,   item  die  von  Yssenben 
^msLü.    Item  min  berr  von  Mourbacb  240  man,  item  die  Montot ') 
Dan,  item  die  von  Brisach  mit  ßnrcken  200  man. 
omma  23t54. 
Item  die  von  Rinfelden  50  man,  itam  die  so  z&  dem  scbloss  Rin- 
geboren  200  man,   item  die  von  Seckingen  20  man,  item  die 
liLoffenberg  80  man,  item  die  von  Waltzbüt  80  man,  item  die  von 
W6e  180  man. 
Somma  610  man. 
Summa  Sommarum  3430  man, 
Item  des  raisigen  geziigs,  so  aß  Biirgond  dagewesen,  ist  ob  1200 

gesin. 
Item  sodann  sint  bQ»ebenmeistei\  zimerlut  und  mnrer,  so  auch  im 
lg  gewesen,  herinn  nit  gemlt,  der  ob  »50  gewesen  sint;  desglicb  vil 
iiffens  Volks,  unil  die  mit  den  wagen  gangen,  der  ist  merklich 
gewesen,  und  doch  der  mcrteil  all  wol  gcrüst  mitt  geweren. 
Innsbruck.    Ä.  Pestarchiv. 


Nachstehende  jetzt  unlängst  von  mir  im  Innsbrucker 
itthaltereiarchiv  aufgefundene  Urkunde  dürfte  über  das,  was 
th  in  meiner  mehrfach  zitierten  Abhandlung  ^  über  die  Ein- 
gehung der  Herrschaft  Landser  seitens  der  burgundischen 
ierung  ausgeführt  habe,  einiges  Licht  verbreiten.  Nament- 
ch  ist  sie  aber  rechts-historisch  von  hohem  Interesse,  weil 
Jar  ein  gerichtliches  Urteil  über  eine  in  Konkurs  geratene 
linterlassenschaft  vorliegt,  welche  die  natürlichen  Erben  sich 
^jgern  anzutreten.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  am  Tage 
[>r  dem  Urteitsprüch  die  Ernennung  Hagenbachs  ^uni  Haupt* 
in  von  Schloss  Landser  erfolgt  ist. 


»)  Jetxt  Florimont.  —  *)  Dattenri«d  jetzt  Delle    -    ')  Rosemoot.  — 
)  Bongemout.  —  ^)  IngeUott,  jetzt  Angeot,    Alles  Teüe  des  Sundgau,  die 
t\  Fnuikreich  geblieben  sind.  —  *)  Obermundat  Strassburger  Bigtmns. 
•J  Dic9e  Zeitschr.  NF.  1,  p.  150. 
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Urteil  des  Hofgerichts  zu  Ensisheim  über  die  Hinterksseih 
Schaft  Thürings  von  Hallwilr,  obersten  Hauptmanns  und  Land- 
YOgts  im  Elsass,  Sundgau,  Breisgau  und  auf  dem  Schwarz- 
wald, ausgesprochen  durch  den  Landvogt  Peter  von  HagenbacL 
1470  Aug,  2L 

Als  nach  dem  Tode  Thürings  von  Hallwilr  mancherlei  nnd  Tiel 
verbottO  von  Schuldnern')  auf  dessen  Hinterlassenschaft  geschehen, 
derenwegen  Herr  Heinrich  von  Clingenberg  von  wegen  seiner  Hans- 
frau  Margarethen  von  Clingenberg,  des  von  Hallwilr  ehelicher  Toch- 
ter, nicht  hat  wollen  erben  und  darauf  verzichtet  hat,  und  aber  nidt 
desto  minder  er  mitsamt  den  andern  Schuldnern  umb  ir  schulde 
hindergenge')  und  verschribungen  umb  recht  angerufen  haben,  hat  er, 
der  Landvogt,  Heinrich  von  Clingenberg  und  den  andern  Schaldnern 
Rechttage  vor  sich  und  den  burgundischen  Räten  angesetzt.  Und  es 
hat  Heinrich  von  Clingenberg  von  wegen  seiner  Hausfrau  geklagt 
auf  500  fl.  und  davon  25  fl.  Geldes*),  so  siner  swiger')  seligen  zA 
morgengab  von  her  Thüring  seligen  sinem  sweher  geben  und  ve^ 
heissen  werent,  die  er  hoffte  siner  hüsfrowe  zuvor  us  werden  nnd 
vor  allen  Schuldnern  vorgen^)  solte;  sodann  aber  fordert  er  1000  i 
eestAr,  so  ihm  von  Herrn  Thüring  und  seiner  gemahel  seligen  zu  estAre 
geben  und  verheissen,  die  dann  mit  namen  uf  frow  Thorotheam  siner 
swiger  seligen  widemen  ^  geschlagen  weren,  und  er  hofft,  dass  er 
darin  auch  vor  allen  andern  Schuldnern  samt  den  versessenen  Zinsen, 
jährlich  50  fl.  ußgewisen^)  werde;  femer  klagt  er  auf  1000  fl^  so 
wilend  die  edel  frowe  Paula  von  Schellenberg,  des  Herrn  Melcheß 
v.  ßlumeneck  Hausfrau  selig,  Herrn  Thüring  sinem  sweher  seligen 
geben  und  vergabt  hette,  also  dass  er  die  auf  Lebenszeit  gemessen, 
nach  seinem  Tode  aber  auf  seine  Tochter  vererben  sollte ;  und  zuletzt 
klagte  er  auf  etliche  Kleinodien,  Kleider  und  ein  Drittel  der  fahren- 
den Habe,  deren  vorherige  Ausscheidung  er  auch  beantragte;  und 
legte  darauf  eine  Verschreibung  um  die  1000  fl.  und  50  fl.  Geldes  uml 
auch  einen  Brief  dar,  wie  Herr  Thüring  die  vorgemeldete  sin  swiger 
selig  ire  morgengab  und  des  widemen  versichert  und  ir  die  auf  die 
herschaft  Lanser  geslagen  hette. 

Dawider  aber  Herr  Wernher  Hadinstorffer,  Herr  Marckwart  von 
Baldeck,  Herr  Peter  von  Mörsperg  und  andere  als  von  ir  selbst  und 
ir  anhenger  wegen  reden  liessend:  Herr  Thüring  wäre  ihnen  schuldig 
gewesen  und  hätte  sie  versetzt  ^)  gegen  Balthasar  von  Ow,  der  Stadt 
Basel,  Walther  von  Hallwiler  und  andeni  um  eine  merkliche  Summe,  als 
dann  das  die  Hauptbriefe  enthielten,  deren  Vidimus  sie  begehrten 

^)  verbott  =  Arrest,  Beschlag.  —  ''*)  Schuldner  =  Gläubiger.  — 
')  hinderganc  -  Compromiss,  Compromissurkunde.  —  *)  Zins.  —  *)  Schwie- 
germutter. —  6)  also  aus  der  Masse  ausgeschieden  und  vor  aUen  Forde- 
rungen vorab  bezahlt  werden  sollte.  —  ')  Wittum.  —  *)  uzwisen  =  an- 
weisen, zusichern.  —  ®)  Als  Bürgen. 
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verhören  mitsamt  den  rechten  nauptbriefen,  dessen  sie  täglich 

tinahnt  wllrdeii  zu  ihi-cm  grossen  Kosten  und  Schaden,  Nun  hätten 

Heim  Thttrings  güti  Schadlosbriefe,  in  denen  er  ihnen  alles  das, 

er  hette  oder  nach  tode  verliesse,  haft')  gemacht  und  sich  vor- 

riben  hette,  sie  von  allen  Kosten  und  Schaden  zu  le<ügen.   Daher 

[>tteu  feie,  dass  sie  vor  Herrn  Heinrich  von  Clingenbcrg  und  seiner 

Äusfraa  gehen  und  üirer  Forderung  endhebt  und  bezalilt  werden; 

einen  auch,   dass    Herr  Tharing  nicht  Macht  gehabt  hätte  in  An- 

Btracht  ihrer  Verschi-eibungen  sein  Gut  jemand  anders  zu  geben 

Jer  zu  verschreiben,  bevor  sie  entledigt  und  schadlos  gemacht  wären. 

Desgleichen  beantnigen  die  Dienstboten  Hen-n   Thtiiings,  dass 

ir  !^old  und  lidlon  zuvor  ab  erkant  nnd  vor  ollen  Schuldnern  ußge- 

i&en  \*erde*    Sodann  fordert  Martin  Broman  der  Laiidweibel,  welcher 

Herrn  Thüring  auf  dessen  Anweisung  etliche  Schulden  bezahlt 

aus  den  Einkünften  von  dessen  Amte,  nachdem  der  Landvogt  ver- 

Wen  liat,   irgendwem   etwas  aus  den  Landesmitteln  zo  geben,  dass 

^vergönnt  werde  sich  selbst  zu  ledigen  und  die  Schulden  aus  den 

nnder  sinem  ampt^)  gelegen  zu  bezahlen.  —  Es  hissen  ferner 

iion   PüttUn  mn  2üÖ  ti,  Wiener  Pfennig,  ilie  Stadt  Strassbnrg  um 

fl,,  Diebold  von  Knttena  um  100  tl  Hauptgut  imd  davon  seehst- 

Iben  guldin  geltz,  Balthasar  von  Ow  um  W  tl,  Meister  Jörgen  Diefers 

iigeu  Witwe  und  Sohn  um  etlieh  Schulde  nach  Inhalt  eines  rechen- 

bIs,   die   Stadt  Neuenburg   um  111^  d.   reden   und  hoÖen,  dass  sie 

Jeher  Schuld  nach  l«aut  ihrer  Briefe  etc.  auch  bezahlt  werden. 

Fcnrnr  lilsst  Walter  von  Hallwiler  klagen  dmxh  seinen  macht- 

ptten  um  lOCt»  fl*,  so  siner  husfroweii  von  irem  vatter  Hugen  von 

fege  zt  estAr  geben  und  gen  Basel  an  dem  wessel  gcleit  und  durch 

Thuring  genomen  weren»  deren  vorherige  Auszahlung  er  bean- 

angesehen  das  min  .  .  .  herr  von  Osterrich  der  zitt  die  ver- 

Itgot  hette  uff  die  pfantsehaft  Lannscr  ze  schlahen,  —  Weiter  haben 

tT  Schult heii^s,  auch  Michel  Armbroster  der  Landschreiber,  die  Rät 

Ikrl  Bürger  von  Eusisheim  fürgewaud,  dass  sie  vor  allen  andern  ein 

rbott  nach  abgang  her  Tböringens  uf  sin  verlossen  gÄt  geton,  wes- 

»ie  vor  allen  andern  Bezahlung  ihrer  Schuld  beanspruchen.  — 

eiciien  haben  viele  andere  auch  reden  lassen,  wie  das  si  verbott 

ir  *>chulden  getan,  dcrenhalb  si  meintent  bezallt  werden  sollen, 

ch  etUch  versigett  brief  von  her  Thüring   .  .  .  dargeleii.  liurin  er 

ch  gegen  eine  umb  sold,  dem  andern  umb  pfert,  etliche  umb  isen 

ild  andere  nottdurft  verschreibt,  so  sich  in  dem  vergangen  Switzer 

ieg   begeben  hetto:  wie  denn  das  die  Klüger  alle  und  jeder  in 

[iders  Imben  eröflfaet  und  ihr  Gerechtigkeit   mid   Vcrschreibimg 

ben  hürcn  lassen. 

Iktä  haben  die   Räte  lünter  sieh  genommen,  eins  gegen  dem 

verhört,  sich  selbst  einen  bedank  darin  genommen  und  in- 

Fischen  Huts  gepflogen,  und  nach  solchen  Hecht,  so  sie  von  edlen 


M  pfändbar.  —  *)  LandBer- 
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und  unedlen,  gelehrten  and  imgelehrten  Männern  gehört  haben,  bto 
sie  einhellig  zu  Recht  erkannt: 

Der  500  fl.  Morgengabe  halb,  dass  die  des  von  Clingenberg 
Hausfrau  mitsamt  der  versessen  zinben  sider  der  frowen  ir  rnnter 
abgang  vor  andern  Schulden  werden  soll.  —  Femer  soll  der  tidlon 
der  Dienstboten  ausgerichtet  werden;  darauf  soll  der  Landwdbel 
um  die  Schulden ,  so  er  auf  Herrn  ThOrings  Befehl  bezahlt  nnd 
wozu  er  das  Geld  von  den  nützen  in  sin  ampt  dienende  genommen 
hat,  zugelassen  werden  sich  selbst  deren  zu  ledigen.  Betreffs  der 
Forderung  Marckwarts  von  Baldeck  und  seiner  Anhänger  um  30iii)i 
Hauptgut  und  anderthalbhundert  Gulden  geltz  der  Stadt  Basel  ge- 
hörend ist  erkannt,  dieweil  dieselben  auf  die  Pfandschaft  LÄUser  ver- 
underpfandet  sind  mit  Yerwilligung  des  Herrn  von  Oestreich,  dass 
demnach  die  Kläger  die  genannten  3000  fl.  auf  der  P&ndschaft 
Lanser  haben  sollen.  —  Betreffs  der  Forderung  des  von  Clingenbcrg 
um  die  1000  fl.  Ehesteuer  fOr  seine  Hausfrau  erkennen  die  Räte,  dass 
derselbe  den  vorgeschriben  urteilen  nach  die  1000  fl.  auf  der  Pfand- 
schaft haben  soll;  aber  betreffs  der  andern  3000  fl.  erkennen  die  Rite, 
dieweil  sie  nicht  unterrichtet  sind,  dass  Herr  Thtlring  die  zu  geben 
schuldig  gewesen  sei,  dann  das  er  die  von  sundrem  willen  verheissen 
hat,  dass  diese  Vergabung  stille  steen  soll,  bis  die  andern  Sdnüden. 
sie  seien  verbrieft  oder  nicht,  so  davor  gemacht  sind,  ausgerichtet 
werden. 

Und  nach  diesen  gesprochen  Urteilen  erkennen  die  Räte  aber, 
das  ie  die  eltesten  brief  und  verschribungen  vor  und  nach  iren  datnm 
an  der  bezalung  uf  der  pfandschaft  Lanser  Geltung  haben  sollen  und 
wo  aber  das  daran  abgan  wirt,  mögen  sie  auf  anderes  verlassen  Got 
von  Herrn  Thüring  faren,  wo  sie  das  wissen,  und  es  soll  ihnen  ihre 
Gerechtigkeit  daran  behalten  sein.  —  Betreffs  der  Verschreibans: 
Diebolds  von  Kuttena,  darin  dann  nämliche  underpfande  begriffen 
sind,  erkennen  die  Räte,  dass  derselbe  seiner  Verschreibung  nach- 
fahren mag.  —  Die  Forderung  des  von  Clingenberg  um  1000  fl^  sc 
von  Herrn  Melchers  von  Blumeneck  Hausfrau  vergabt  sind,  wird  ab- 
gewiesen, weil  Herr  Thüring  die  1000  fl.  eingenommen  und  vertban 
hat.  —  Ebenso  erkennen  die  Räte  bezüglich  der  Forderung  des  von 
Clingenberg  auf  etliche  Kleinod,  Kleider  und  ein  Drittel  der  fahren- 
den Habe,  dieweil  derselbe  sich  von  seiner  Hausfrau  wegen  des  erbes 
gar  und  ganz  verzigen  0  hab,  dass  er  dann  an  solchen  Stücken  nicht 
habende  sein  soll.  —  Zuletzt  erkennen  die  Räte,  das  nach  den  ver- 
brieften und  verschriben  schulden  ie  die  vordersten  gepott  under  den 
verpotten  so  beschehen  sind  vorgan  sollen.  —  Dartiber  sind  den  Par- 
teien auf  Begehren  glich  hellen  spruchbrief  zu  banden  geben.  —  Tnd 
sind  dies  die  Räte:  Herr  Johans  Rudolf  Abt  zu  Münster  in  St.  (»re- 
gorienthal,  Herr  Bemhart  von  Gilgenberg,  Statthalter,  Bernhard  Herr 
zu  Bollweiler,  Herr  Diebold  v.  Habsperg,  Herr  Cristoffel  von  Rech- 


*)  Verzichtet. 


2a  Peter  von  HageDbacb. 

rg,  Herr  Herman  Waldner  alle  Ritter,  Stefan  v.  Hagenbach,  Hans 

ün  Hirtzbach,  Ciinrat  Schnewlin  von  Crantznow,  Herr  Stcffan  Ueffe* 

Propst  zu  St.  Ulrich  und  Herr  Tlrkh  CTemminger  kilchherre*) 

Ensisheim»*)  —  Versigelt  mit  des  Landvogts  anhangcmdem  SigeL 

zinst.    V.  Bartholom.    1470. 

Inosliruek*    A,  Sigmund,  XHI.    1 11  w)p*  eh.  coaev.    kh  trage  nach 
mb«  c   aig.  pend.  in  3  Ausfertigungen. 


Nachtrag. 

Obiger  Beitrag  liegt  schon  seit  längerer  Zeit  bei  der  Re- 

iktioD,  inusste  aber  wegen  Mangels  an  Raum  zurückgestellt 

Verden.    Seitdem  hat  im  Jahre  1890  C.  Ch.  Bernoulli   den 

sten  Teil    einer  Monographie  über  Peter   von  Uagenbach 

BrÖffentlicht  und  aus  dem  Innsbrucker  Archiv  die  oben  mit- 

keteilten  Aktenstücke  zum   Teil   bereits  verwertet.    Die  mit- 

|eteilten  Aktenstücke  behalten  aber  trotzdem  ihren  Wert,  und 

ch  glaube  am  besten  zu  thun,  keinerlei  Änderungen  an  obigem 

Bitrag  vorzunehmen.    Zur  Charakteristik  Hagenbachs  will  ich 

^ur  noch  mitteilen,  dass  es   ihm   keineswegs   an   kirchlicher 

)evotion  fehlte.   Das  bezeugen  zwei  Urkunden  des  Innsbrucker 

rchivs.    Am  25.  September   1470  nimmt   Rudolphus  maior 

linister  totius  ordinis  sanctae  trinitatis  et  redemptionis  cap- 

^Yorum  ihn  in  die  Gebetsgemeinschaft  des  genannten  Ordens 

(Urk.  II,  1833,  on  mb.  c.  sig,  pend.)    Und  am  20.  März 

^72  gestattet  Lucas  de  Tolentiis  episcopus  Sibinicensis  ihm, 

[jinen  Beichtvater  selbst  zu  erwählen  und  giebt  demselben 

^lenissimam  indulgentiam  für    Hagenbach.     (Urk.  H,   1849| 

mb.  c  sig.  pend.) 


«)  Pfarrherr,  Stadtpfarrer.  -  >j  Die  ZMummsmetxmg  des  Rates  ist 
wieder  eine  andere  als  die  bei  1.  c.  p.  141  tod  mir  bemerkte. 


Ans  dem  Gengenbacher  Elosterleben. 

(Protocollum  Gengenbacense.) 
(Fortsetzung.) 

Von 

Fritz  Banmgarten. 


III. 
1680—1694. 

Wusstcn  wir  im  Vorhergehenden  nicht  immer  genau  m 
scheiden,  was  Ziegler  dem  Protokolle  Thalmans  entnahm,  was 
er  selbst  nachtragend  und  ergänzend  hinzugefügt*),  so  liegt 
die  Sache  für  die  Jahre  1680 — 94  klarer:  ihre  Schilderung  ist 
ausschliesslich  Zieglers  Werk. 

Die  Wahl  Thalmans  zum  Abt  findet  sich  auch  M-M  [1S6] 
kurz  beschrieben.  Nachtragen  Hesse  sich  etwa,  dass  Abt  Ro- 
manus anfänglich  keinen  Nachfolger,  sondern  nur  einen  Ad- 
ministrator wählen  lassen  wollte.  Doch  die  Nachbaräbte 
redeten  ihm  dies  aus:  potius  esse  in  destructionem,  quamdis- 
ciplinae  regularis  aedificationem.  Mezler  lässt  ferner  unerwähnt, 
wie  raffiniert  man  bei  der  Wahl  verfuhr:  ne  autem  ipsi  directores 
et  testes  electionis  in  notitiam  venire  possent,  quisnam  uni 
aut  alteri  dederit  votum,  cuilibet  capitulari  dabantur  in  pana 
schedula  una  manu  scripta  omnium  aliorum  capitularium  nomina 
praeter  proprium  nomen.  e.  g.:  ego  eligo  in  abbatem  r.  p. 
Placidum  vel  Benedictum  etc.  Proprium  autem  nomen  id  circo 
nulli  dabatur,  ne  sibi  ipsi  quis  ferro  posset  suffragium.  End- 
lich ist  zu  Mezlers  Bericht  aus  Pr.  nachzutragen,  dass  noch 
am  Wahltage  selbst  zwei  ofßciales  toparchiae   Ortenauensis 


^)  So  ist  auch  nicht  genau  anzugeben,  mit  welchem  Tag  des  Jahres 
1680  Thalman  seine  Au&eichnungen  abbrach. 
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1,  die  im  Namen  Österreichs  gegen  die  Wahl  protestierten, 
&il  ihnen  gegen  altes  Herkommen  der  Wahltag  nicht  an* 
worden  sei.  Der  neue  Abt  entschuldigte  sich  wohl 
tamit,  dass  man  nur  einen  Administrator  habe  wählen  wollen; 
aber  man  liess  das  nicht  gelten  und  enthielt  dem  Neuerwahlten 
fast  drei  Jahre  lang  seinen  Titel  vor  und  drohte  wiederholt 
damit,  des  Klosters  Gefälle  zu  arrestieren. 

Die  Reise  des  neuen  Abtes  nach  Bamberg,  um  vom  dor- 
tigen Bischof  das  Lehen  zu  empfangen  ^  schildert  auch  M-M 
[187].    In  Pr.  findet  sich  dabei  von  Durnblüths  Hand  folgende 

«Randglosse:  Man  hat  noch  duzoniahl,  wie  lang  hernach  ig- 
branter  geglaubt,  der  hl  Henricus  habe  uns  praeter  alia 
die  Mooss  und  die  Küntzig  geschenkht,  da  doch  dessen  gantze 
^ßad  ledighch  in  der  Erlaubnuss,  den  Mosswald*)  abzutreiben 
ad  eigene  Leuth  dahin  einzusetzen,  bestanden;  dagegen  er 
HS  zu  einem  ewigen,  grossen  Last  dem  Stift  Bamberg  lehen- 
ir  gemacht  und  also  mehr  genoraen  alss  gegeben  hat. 

Am  4.  August  1680  nachmittags  brach  ein  turchtbares 
|e Witter  aus:  turris  ecclesiae  nostrae  fulmine  tacta  fuit  et 
300  tegulae  deiectae  sunt,  absque  tarnen  ulteriori  damno 
i*aeterquam  quod  maius  Organum  nostrum  aliquuliter  etiara 
iserit  ictum  fulminis  huius.  Notandum:  Eben  zu  diesser 
Zeit  hat  diesses  entsetzliche  Wetter  allhier  in  Hanss  Jakob 
Schreibers  Behausung  eingeschlagen,  allwo  etwelche  Burger 
^^n  dem  Disch  beysammen  gesessen  undt  hat  dieser  Streich 
iBnem  Bürger  namens  Hanss  Dietrich  Hausser»  Gastgeb  zum 
Halmen*),  den  Schenkhel  in  etwass  berührt  und  den  Schuch 
^^Q    dem    Fuss    aufgetrent    undt    weittres    keinen    Schaden 

Anno  1680  die  16.  Nov.  mane  circa  horam  tertiam  Visus 


')  Offenbar  liegt  eme  Verweclißluiig  Yor  mit  den  Schenkungen  Hein- 

VI.  und  VU.    Vgl    Sdiulte,  diföie  Zeitschr.  IV,  93.    Gothein,  Wirt* 

seh    L  S.  210.  —  ')  IHes  jetzt  noch  bestehende  Gasthaus  hat  also 

hohe«  Alter     Zum  Salmeo  hcisst  es  nach   dem  Wappectier   von 

nbachf  saimo  muraeuulaf  der  Salmen  oder  Gangfisch.    Das  alte 

[  G&Dgeubach  d,  i.  SchneUenbach  dürae  von  der  VoUtaetymologie  mit 

I  Gangfisch  (salmo)  in  verkehrten  Zusammenhang  gebracht  worden  tinu 

daher  der  springende  Salmen  im  Wappen  sich  erkl&ren.    Mone  da* 

idme  Z^itschr.  IV.  69)  wm  dies  Wappentier  davon  ableiten»  dass 

sacb weislich  im  Mittelalter  der  Sahiien£ftng  in  der  Kinzig  florierte. 
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a  nobis  fuit  cometa^  exiguae  magmtndiQis  in  spica  virginis. 
Hie  post  paucos  dies  videri  desiit.  Postqaam  cometae  huius 
cursus  per  aliquas  hebdomadas  a  nobis  non  amplius  visos 
aut  observatus  fuerit,  nobisque  nil  amplius  de  eo  cogitantibos, 
ex  insperato  22.  et  26.  Decembris  circa  horam  vesperünam 
cometa  insuetae  et  horrendae  magnitudinis  versus  solis  oc- 
casum  Visus  fuit;  Stella  eiusdem,  quae  ab  initio  videri  non 
poterat,  erat  lucidissima;  cauda  vero  seu  virga  dicti  cometae  albi 
erat  coloris  et  nimium  oblonga  aspectu  terribilis,  ut  onmibas 
eum  intuentibus  non  levem  incuteret  terrorem. 

Das  capitulum  triennale  wurde  i.  J.  1680  zu  Gengen- 
bacli  gehalten.  Aus  dem  zugehörigen  Recess  sei  folgendes 
namhaft  gemacht:  1)  haustus  vespertini  abrogentur  quantom 
possibile  est  (vgl.  o.  S.  479).  2)  Litterae  lectae  sunt  n  abbatis 
Aprimonasterii  et  aliae  aliorum  abbatum  nostrae  congregationis 
ad  congregationem  Bursfeldensem  (anno  1630  datae),  quod  noa 
prosequendo  suum  ius  ipsa  causa  sit  dismembrationis.*)  Agani 
suam  causam  apud  ordinarium,  non  apud  cupientes  reunirl 
Zu  welchem  Zweck  diese  alten  Briefe  damals  verlesen  worden^ 
ist  aus  dem  Recesse  nicht  ersichtlich.  3)  Abbas  S.  Mauri 
consultat,  a)  quomodo  obviandum  mutationibus  monasteriomm 
positorum  in  Alsatia?  b)  quomodo  restauranda  templa  per 
bella  collapsa?  c)  quomodo  obviandum  sumentibus  causam 
contra  superiores  ex  visitationibus?  d)  quomodo  coercendi  Gur- 
ren tes  ad  ordinarii  tribunal?  4)  r.  d.  abbas  Ettonianus  pro- 
ponit,  quomodo  per  20  annos  visitationes  instituerit;  rogat  ab- 
solvi  a  suo  officio  maxime  ob  Senium  et  ut  alii  quoque  talenta 
sua  impendant.  Rogatus  autem  est  ab  aliis,  ut  retineat,  adio- 
vandus  a  duobus  aliis:  Posse  uti  carpento.  Er  beharrt  trotz- 
dem auf  seiner  Bitte,  wird  zum  Präsident  ernannt,  an  seiner 
Statt  der  Abt  von  Schwarzach  zum  Visitator  gewählt. 

Statim  ab  initio  anni  1681  ob  continuas  pluvias  magna 
aquarum  subsecuta  est  inundatio,  qualis  vix  ab  hominum 
memoria  fuit,  praesertim  nimium  se  Rhenus  effundebat,  utpote 
in  Hollandia  . .  .  quod  vehemens  ista  aquarum  inundatio  iam 
fuerit  effectus  horribilis  illius  cometae  ante  annum  non  absque 
terrore  visi,  facile  dijudicare  licet. 


^)  Ein  Holzschnitt:  „Abbildung  des  Komet-Sternen,  welcher  sich  io 
dem  Monat  November  1680  hat  sehen  lassen^  ist  beigegeben.  —  *)  Voa 
Jahre  1624,  vgl.  oben  S.  458. 


Aus  dem  Gengenbaclier  Klosterleben. 


661 


15.  März  IBGL  Accepimus  a  concilio  ecclesiastico  episco- 
Ittis  Argentineosis  secretum,  ut  in  honorem  St,  Josephi 
itriaichae  (quem  nan  ita  pridem  in  pacis  arbitrum  et  pa- 
jniiiii  huiua  episcüpatus  adlegioms)  tarn  publkae  (luam  pri- 
itae  preces  instituantur,  ut  dominus  deus  arcum  vindictae 
le  remitiere  dignetur,  quem  contra  nos  per  Signa  coeli  videtur 
viam  iotendisse* 

In    anni    1681    mense    Julio    niirabilis    grassabatur  ani- 

kalium  pestis*),   quae   sokm   corripiebat  bovea  et  vaccas, 

im  sub  et  in  lingua  eorura  viri   nascebantur  vcrmiculi  di- 

ersae   formae  et  figurae   ut  ipsemet  vidi.     Quia  autem  hoc 

ilum  ope  Daeraonuin,   sagarum  ac  ministrorum  tenebrarum 

icitatum  fuisse  manifeste  credebatur,  dum  in  Hercynia  sylva, 

bi  haec  pesüs  suuin  sumpsit  iuitiiim,  pessimi  aliqui  farinae 

lius  homines  deprehensi  fuerint.   Ex  Hercynia»  de  loco  quasi 

locuni  desccndeüs  etiam  nostras  partes  infecit-    Antequam 

cora  nostra  tali  contagine  inficiebantur,  in  aere  audiebatur 

perunique  in  tetris  et   obscuris   nubibus  velociter  pertrans- 

HBtibus  nescio  quam  mirabilis  concussio  seu  fragor,   tonitrui 

icujus  ad  instar;   et   quam  primum   haec  praecessere,  mox 

Bcora  tali  modo  infecta  fuere,     Malo  huic  ut  quam  primum 

ledere  tu  r,   ante  onmia  a  douiino  deo  petitum  est  auxilium  ^). 

ecoribus  hoc  malo  iam  iufectis,  aut  etiam  pro  praescrvativa, 

herbis  pulverisatis,  sale  et  thyriaca  ac  aceto  corapoiiebatur 

edicina.  eaque  auimalium  lingua  purgabatur,  ac  instrumento 

^enteo  usque  ad  sanguinem  fere  radebatur.    Forma  iostru- 

^enti  huius  haec  erat:  ^^  -  Malignitas  pestis  huius  tanta 

)rat,   ut  aliquorum  boum  linguas  perforarit  ac  absumpserit. 

Brduravit  hoc  malum  ad  10  circiter  dies.  ^) 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  ein  kleiner,  von  M. 
icht  erft*ähnter  Klosterbrand:  Die  5.  Öct.  1682  de  nocte 
»r  excitatum  casualiter  incendium  circa  noctis  ll*"*"*,  fratre 
lodam  laico  duobus  diebus  ante  aliqui J  coqiiente  et  per  ignem 
immamque  raaiorem  ignescentibus  lapidibus  trabemve  con* 
5uam  intiammantihus,  totum  dubio  procul  coenobium  in  cineres 
isset  redactum,   nisi   clementissimus  deus  per  feiern  mona- 


^)  Die  Thatsache  auch  bei  M-M  [188]  erwähnt.  —  ^)  Dio-cb  Fhir- 
Dcesaion.  —  *)  Eine  iüinliche  Krankheit  nennt  das  Landvolk  heute 
Nägele". 

ZftUaclir*  t  Getcb.  d,  Oberrh.  N.  F.  VJII.  4«  42 
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steril,  infrunitos^)  agentem  clamores,  dictum  f.  laicnm  ex- 
citasset,  qui  viso  iam  iam  inceDdio  caeteros  quoque  excitaDS 
ad  exstinguendum  invitavit,  qui,  deo  fiant  laudes,  ipsum  in- 
cendium  per  affusas  crebrius  aquas  aliosve  modos  tandem 
compescuerunt. 

Was  Ziegler  über  die  kriegerischen  Ereignisse  dieser 
Zeit  berichtet,  hat  M.  nach  seiner  Gewohnheit  fast  alles  wört- 
lich aufgenommen.  Nur  wenig  bleibt  hinzuzufügen.  Am 
30.  September  1G81  rückten  nicht,  wie  M-M  [188]  will,  3000, 
sondern  13  000  Franzosen  in  Strassburg  ein.  Die  Stelle  über 
das  Strassburger  Geschütz  (bei  M-M  188  in  lateinischer 
Fassung  wiedergegeben)  lautet  in  Pr. :  Hat  alsso  die  Statt  Strass- 
burg Ihr  Geschütz,  womit  sie  geprangt  (iuxta  adaginm  illad: 
Strassburger  Geschütz,  Nierenberger  Wütz,  ülmer  Geltt,  Erhalt 
die  Weltt),  auf  einmahl  sambt  ihrer  güldenen  Libertet  verlohren. 

Die  2.  Octobris  1681  cathedralis  Argentinensis  ec- 
clesia  acatholicorum  parochia  per  plures  annos,  a  Lutheranis 
evacuata  fuit  et  a  catholicis  totaliter  expurgata  atque  exercitio 
catholicae  religionis  deputata. 

Erfreulich  ausführlich  ist,  wie  schon  eingangs  gesagt,  Zieg- 
lers Bericht  über  die  Erneuerung  der  Kastellberg-Kapelle. 

1681:  Hoc  ipso  anno,  statim  post  festa  paschalia,  incoep- 
tum  est  renovari  sacellum  s.s.  Einbethae^)  virginis  et  Perpetuae, 
Felicitatis,  Martyrum  in  monte  extra  oppidum  Gengenbacense, 
dicto  S.  Einbethae  vel  Jacobi-  oder  Castellberg,  et  cum  vetus 
sacellum  tota  fere  ex  parte  et  duo,  quae  habebat  altaria,  amo- 
veri  debuerint,  r.  d.  praelatus  absque  ordinarii  praescitu  nihil 
immutare  voluit.  Der  betreffende  Brief  des  Abts  an  den  Ge- 
neralvikar Lambert  von  Laer  wird  wörtlich  mitgeteilt;  er 
beginnt:  In  monte,  oppido  Gengenbacensi  imminenti,  ubi  olim 
a  gentilitate  colebatur  Jupiter,  cuius  statuae  pes  etiam  nunc 
visitur,  situm  est  sacellum  longe  lateque  conspicuum  s.s.  mar- 
tyribus  Perpetuae  et  Felicitati  ac  S.  Einbethae  ')  virgini  sacrum 
et  a  fidelibus,  praesertim  vicinis,  voti  causa  frequentatum. 
Quod  cum  vetustate  hinc  inde  sit  exesum,  ut  id  reparari  op- 


^)  Unerträglich.  —  ')  Über  diese  uralte,  heidnisch -keltische  Gottheit 
▼gl.  J.  Bader  im  Freib.  Diöc.  Arch.  V,  129.  Im  Volke  lebt  heute  keine 
BIrinnerung  mehr  daran,  dass  die  EasteUberg-Kapelle  der  Einbetha  ge- 
weiht war.  —  ')  Damach  zu  korrigieren,  was  Mone  im  Anzeiger  tCn  Kunde 
der  D.  Vorzeit  1835  S.  499  vermutet. 
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rteat,  persuasus  piorum  fidelium  desideriis  et  votis,  iinprimis 
ro  magistratus  GengenbaceDsis  et  praedictorum  fidelium 
Uectis  et  largis  eleemosynis  (quod  ex  meis  fieri  non  potufsset) 
intus,  praefati  sacelli  partem  dimidiam  cum  duobiis  altaribas 
overe  et  cum  angustia  loci  frequentiam  occurrentium  non 
piat  et  ab  ingressu  probibeat,  spatiosius  reaedificare  quidem 
oposui  etc.  Der  Generalvikar  gab  natiirlich  die  licentiam 
0  libitu  ageudi  et  disponendi,  destruendi  et  aedilicandi  dic- 
tum sacellura.  Ziegler  aber  fahrt  fort:  Ut  autem  et  posteri 
habeant  notitiam  prioris  et  veteris  hiiius  sacelli,  paucis  formam*) 
L^sius  describere  et  delineare  volui.  Sacellum  hoc  seu  potius 
^Eavis  eiuslem,  satis  erat  angustuni  et  obäcurum  propter  feue- 
r  straa  satis  parvas  et  sine  ordine  aut  aequalitate;  chorus  ap- 
I  parebat  clarior  seu  lucidior,  quia  ad  modernam  forma  m  tres 
exinbebat  fenestras,  imain  retro  sunmiam  altare  et  unani  ex 
qualibet  parte  chori,  Duo  continebat  altaria,  prinmm  in  choro, 
terum  extra  chorum  in  medio  sub  fornice.  ünicus  patebat 
gressus  seu  unicum  erat  ostium.  Loco  fastigii  seu,  ut  vocant, 
er  Bohrkürchen^)  sacellum  istud  habebat  hypocausturn ^) 
culinam*)  quod  sustentabatur  a  lignea  colunma,  cuius  pes 
rat  lapideus,  3  aut  plurium  peduni  altus,  in  quo  lapide  olim 
gentilitate  collocatum  stetisse  simularhrom  Jovis  relatione 
accepimus.  In  inferiore  lapidis  huius  parte  etiam  nunc  leguntur 
t  videntur  hae  literae  seu  apices^): 

T.     0.     M. 

Jovi    Optimo     Maximo 

Baihius    Baibiique    Filii,  ^) 


*)  £r  hatte  auch  eine  gezeichnete  forma  sacelli  veteri»  beigelegt. 

Ittder    verloren   ist.    —    ^)  Einporkirche.   —  'I  Heizbarer  Raum^  — 

f  K0cli6,  Kamiuj  wohl  damit  sich  liie  Wallfalirer  zur  Winterszeit  wärnien 

Uten?    Oder  war  dies  der  Wohnraum  des  Sakristans?  -—  *|  Sclirift- 

*)  Diese  zweite  Zeile  hat  später  liomblüth  noch  beigeschrieben. 

^Btdn  befindet  sich  jetzt,  in  zwei  Slücke  gebrochen  und  linkerhand 

*/j  verkürzt,  in  den  Verc^inigten  Sammlungen  zu  Karlsruhe  und  wurde 

fron  Bramliach,  der  das  kleinere  Bruchstück  nicht  kannte*   im  C.  J-  Rh. 

üo.  1691  uiu^weifelhaft  richtig  ergänzt  zu: 

J  ]  O.  M. 
BAI]  BIVS  BAB  [0^ 
FI]  Ul  [SM. 
au  hAt  alao  auch  Domblüth  nicht  abgeschrieben.    Vgl  FrAhner, 
btnoi^iclie  Samrolungen  No.  b6. 
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Dictum  sacellum  in  monte  de  novo  reaedificatam  fuit,  fere  ex- 
toto,  praeter  maram  illum  ab  altari  b.  Mariae  virg.  a  corna 
evangelii  seu  ad  sinistram  ingressus  usque  ad  maiorem  portam 
huios  sacelli,  quamvis  fenestrae,  quae  erant  sine  ordine  et 
forma,  debuerint  etiam  aliis  fenestris  proportionaliter  formari. 
Pro  renovatione  sacelli  istius  lapis  angularis  seu  fundamentalis 
positus  fuit  feria  quinta  paschae,  quae  erat  10.  ApriUs  cur- 
rentis  anni  1681.  Et  murarius  nee  non  faber  lignarius  ita 
in  labore  suo  quilibet  maturabat,  ut  statim  post  sanctissimae 
Triadis  festum  a  fabro  lignario  tectum  cum  turri  aedificio  huic 
fuerit  impositum.  Sicque  hoc  anno  ad  totam  fere  perrenlt 
perfectionem  suam  dictum  sacellum,  quod  p.  prior  Hieronymos 
Ziegler  ex  eleemosynis  piorum  et  fidelium  hominum  oblatiooibus 
absque  monasterii  gravioribus  expensis  reaedificari  cura?it . . . 
Sacello  buic  ita  reaedificato  et  decenter  exomato  cum  tribos 
campanis,  desiderabatur  adhuc  habitatio  seu  domus  pro  aedituo, 
quia  domus  illa,  quae  olim  ibi  erat,  durante  hello  Saecico 
taliter  destructa  fuit,  ut  praeter  rudera  nihil  remanserit.  Hine 
r.  praelatus  domunculam  aliquam  0  &b  haeredibus  JünglingaDis 
coemit,  quam  deinde  pro  aedituo  in  montem  transferri 
curavit. 

Die  6.  Sept.  1682  benedictum  est  dictum  sacellum  in  monte 
una  cum  summo  altari  a.  r.  d.  Gabrieli  Hang.  Idem  con- 
cessit  licentiam  cclebrandi  in  sacellulo^)  versus  aquilonem 
posito  extra  ipsum  sacellum  cum  altari  portatili. 

Merkwürdigerweise  zeugt  von  dieser  Renovation  keine 
Jahreszahl  an  der  Kapelle.  Das  hübsch  profilierte  Portal  zeisrt 
das  Stein  metzzeichen  % ,  das  auch  am  Nikiausturm  der  Stadt 
zwischen  den  Zahlen  1586  sich  findet.  An  der  Nordwand 
der  Kapelle  über  einem  zugemauerten  Seitenportal  liest  man 
ausserdem  die  Zahl  1539:  die  schönen  Thürsteine  hat  Ziegler 
für  seinen  Neubau  einfach  wiederum  verwendet. 

Die  spezifizierte  Summa  expensarum  für  die  Einbetha- 
kapelle  führt  an:  dem  Maurer  150  fl.,  30  Ohm  Wein,  5  Quart 
Getreide ,  3  fl  honorarium  uxori.  Pro  laboribus  in  contractu 
minime   contentis ,   pro   araanuensi   seu   einem  Bossler  57  fl. 


*)  Das  vor  Einach  stand.  Es  kostete  60  fl.,  bis  es  aber  auf  den  Berg 
geschafft  und  noch  mit  einem  parvum  horreum  versehen  war,  155  fl.  - 
2)  Steht  noch  heute. 
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Zimraermann  für  das  neue  Kapellendacb,  das  Vorzeichen, 
ie  Buhrkürcben,  die  Bodea  in  den  Gängen  undt  Stühlen  135  fl.^ 
onoraria  uxori  et  servis  10 fl.  —  Dem  faber  fenestrarius 

für  2238  fenestrae  orbiculae  {Butzenscheiben  ä  3  ^)  und 
il>eitslohn  64  fl.  Dem  Spengler,  der  den  Turm  mit  ,tSturtz- 
lech"  überzog,  und  sonst  für  Blechnerarbeit  5511.  —  Dem 
chreiner  fiir  die  Oberbübne  zu  tiifleren,  die  drei  AJtar- 
jppell,  die  zwei  Beuchtstüebl,  die  Stühle,  die  Bohrkürchen- 
tüegen  einzufassen  68  ti.  Dem  Maler  pro  cruce  et  globo 
rriß  pingendis  et  deaurandis,  similiter  s.  nomints  Jesu  supra 
iorum  deaurando  13  fi.  Pro  pingenclis  novein  tabulis  in  superiori 

tabulato  extra  cliorum  et  pro  quiuque  in  cboro  36  fl.,  item  de 
isis  ac  insigni  abbatis  plngendis  et  deaurandis  20  fl*.  Summa 
Oft,     Für  Material  (Kalk,  Ziegel,    Backsteine)  66  Ö.     Für 

Eisenartikel  etc,  25  fl.,  Latten  94  fl.,   Arbeitszeug  42  tl. 

(darunter  eine  Summe  „für  Fleisch,  da  man  dass  Dach  undt 

Türmlein   aufgeschlagen'*).     Ferner   476  fl.    für   die   Altäre. 

Die  Schreinerarbeit  dazu  lieferten  Heinrich  Bischoff  in  Wolfach 
iöd  Christoph  Feinlein  in  Waldshut,  die  Schnitzfiguren  ein 
llinger  Kunstler.  Von  Bildern  werden  die  der  drei  Jungfrauen 
inbetha,  Perpetua,  Felicitas  und  das  des  hl.  Joseph  erwähnt. 
Das  Kappellein  ausserhalb  dess  Kürchleinss  hat  in 
ilem  15fl.  gekostet.  Notandum  quoque,  dass  weyllen  alle 
uohren  undt  Handtarbeit  gratis  undt  in  Frondienst  geschehen, 
Iss  hat  man  den  Fuohrleuten  undt  Handarbeitern  jedesmahl 
eben  Brodt  einen  Trunckh  gegeben;  in  allem  beiläuttig 
0  Ohm,  der  Ohm  per  I  tl.  5  Kr.  gerechnet.  Summa  sunimarum 
356  fl. 

Unter  den  Stiftern  für   die  Kapelle,  welche  genau   auf- 
ixählt  werden,   befinden   sich  gewiss   alle  Honoratioren  vom 
maligen  Gengenbach.     Zieglers   vier  Brüder  stifteten  allein 
iO  A^  »eine  Eltern  51  fl,:  his  51  fl.  incoepi  rcaediticare  sacellum. 

Quapropter  praefatos  parentes  raeos  una  cum  aliis  benefac- 
ribus  posteritati  in  i>reces  obnixe  recommendatos  cupio.  Die 
mwe  der  Legate  überhaupt  betrug  550  fl.    Wein  und  Brot 

stellte  das  Kloster, 

Cum  s.  virginis  huius  (seil.  Einbethfie)  nomen  merito  multis 

Yideatur  peregrintim  et  parum  aut  plane  nihil  in  vitis  sanc- 
rum  habeatur,  brevem  vitae  eiusdem  descriptionem  sub- 
!ctere  volui. 
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Quaenam  fuerit  S.  Einbetha  virgo? 

S.  Einbetha  virgo  a  s.  Ursula  a.  Chr.  237  s.  Aareliae 
virginis  febrientis^)  obsequio,  cum  aliis  duabas  sodalibos 
Warbetta,  Vilbetta  virginibus  deputata  cum  eadem  s.  Aarelia 
Argentinam  venit.  Mortua  s.  Aurelia  Argentinae  dictae  tres 
virgines  sanctissime  vixerunt,  et  post  mortem  ad  s.  Petmm 
seniorem  sepultae  sunt.  Multis  dein  decursis  temporibus 
factum  est,  ut  cum  casu  sepulchrum  illarum  aperiretur,  omnes 
tres  virgines  totae  integrae  et  incorruptae  virginali  amictae 
habitu  et  ipso  penitus  incorrupto,  inventae  sunt.  Ita  de  ea 
scribit  r.  p.  Hermannus  Crombach  s.  Jesu  in  libro  cui  titalos 
sancta  Ursula  vindicata*)  p.  508  et  509  et  997. 

Dafür,  dass  dieEinbetha-Kapelle  etiam  miraculis  coruseat, 
wird  Abt  Thalman  als  Zeuge  angeführt,  dem  der  Aeditaas 
sacelli,  Lorenz  Isenmann  (vulgo  der  Berglües  Lentz)  berichtete, 
nach  dem  Schwedenkrieg  habe  ein  Landstreicher  seu  ut  vocant 
Ziginus  sein  totes  Kind  hinaufgetragen ;  während  seines  heissen 
Gebets  habe  dies  Kind  plötzlich  wieder  Leben  gewonnen. 
Dafür  aber,  dass  die  Wunderkraft  der  Kapelle  durch  die 
Renovierung  mitnichten  gestört,  bringt  Ziegler  ein  notarielles 
Instrument  über  einige  i.  J.  1682  geschehene  Heilungen  bei. 
Auf  Antrag  Zieglers  hatte  der  Notar^  die  betreffenden  Personen 
in  seine  Kanzlei  citiert  und  vor  angesehenen  Zeugen  zu  Protokoll 
vernommen.  Der  erste  Zeuge,  Adam  HüfFner,  Zwölfer  des 
Rats,  erinnerte  sich  der  Zeit  vor  vierzig  Jahren;  damals  habe 
ein  lutherischer  „Reuttschmüdt"  seine  lahme  Tochter  zur 
Kapelle  tragen  lassen  und  gleich  am  selbigen  Nachmittag  habe 
er  das  geheilte  Kind  dem  Konvent  mit  den  Worten  vorge- 
stellt: „Jetzt  siehe  Ich,  wass  der  katholisch  Glaub  ist.  Ich 
obligiere  müch  (mit  der  Faust  auf  sein  Herz  schlagend),  dass 
ich  auch  wöll  katholisch  werdten".  Derselbe  Hüffner  wusste 
auch  von  einem  Schweizer  Priester,  der  in  absentia  durch  eine 
Messe  auf  dem  Einbetha-Berg  geheilt  worden  war;  endlich  von 
einem  Gengenbacher  Ratsherrn,  der  sich  im  Schwedenkrieg 
vor   verfolgenden   Feinden   in    den   Glockenstuhl   des  Kirch- 


^)  Crombach  p.  509 :  dum  navigando  febriret.  Überhaupt  hat  Zieglcr 
sehr  gekürzt.  —  ^)  Köln  1647.  Der  Bericht  p.  509  stammt  aus  dem  MoimI 
katholischer  Strassburger.  Er  fügt  zum  Schluss  noch  hinzu:  reconditae 
prope  altare  quoddam  eiusdem  ecclesiae,  ubi  et  hodie  requiescunt  — 
')  G.  Friedrich  Domblüth,  der  1690  Schultheiss  wurde. 
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leins  geflüchtet  hatte   und  dadurch  glücklich  gerettet  wurde 

Iu.  s-  w. 
k  Soviel  über  die  Einbetha-Kapelle^  Derselbe  baulustige  Prior 
Etegler  schliesst  im  Jahre  1683  mit  Maurer  und  Zimmermaan 
Kontrakte  ab  zur  Renovierung  der  Marien-Kapelle  in 
Hariuersbach  prope  civitatem  Zell.  Sie  sollte  einen  Turm 
mit  spanischer  Haube  bekommen. 

^B  1682.  In  festo  corporis  Christi  (28.  Mai)  Argeutinae 
^Bolemnis  fuit  habita  processio,  in  qua  venerabilissimum  per 
^ft>raecipuas  civitatis  iJlius  pkteas  a  ^uffrageneo  d.  G.  Haug, 
qui  lunc  aetatis  suae  annum  agebat  81.,  deportabatur,  non 
bsque  singülari  Lutlieranoruin  inortificalione. 

Die  Beziehuygen  zu  den  Nachliarkltistern  waren  in  dieser  Zeit 
icht  ohne  Trübung,  Mit  Allerheiligen  lag  Gengeobach  niehr- 
im  Streit  über  ein  gewisses  Territorium  infra  fluvium  Kimt- 
et  Hurstweg,  von  dem  die  Allerheiliger  behaupteten,  es 
Griesheinier  Gemarkung,  die  Gengenbacher  aber,  es 
höre  zum  „Sandischen  Territorium''.  Der  Toparcha  Baro  de 
eveu  berief  er,  1082  Vertreter  der  beiden  Klöster  in  sein  OÖen- 
•ger  Haus,  aber  amicabilis  compositio  sine  fructu  cecidit. 
Am  8*  Mai  1682  verhandelt  der  Konvent  über  folgende  Punkte 
Quid  respondendum  r.  praelato  monasterii  S.  Georgii  in 
i^UliDgeu,  qui  deacidulis  nostris  Uippoldzauensibus*)  non  solum 
inortuarium,  praelato  Gengenbacensi  aut  hospite  ibidem  e  vivia 
discedente,  praetendebat,  sed  etiam  trientem  seu  tertiam  partem, 
Ik^M  dictae  nostrae  acidnlae  vendereu  tur,  monasteriolo  ^}  sancti  Nicolai 
^Bu  Rippoldsau  a  nobis  soIveudauL  De  quo  tarnen  onere  domus 
^■■tetenbergica  in  contractu  et  littens  emptionis  nee  miuimam 
Pm8t  nientionem  ...  2.  utrum  capitulum  consuttum  ludicet,  ut 
praememoratae  acidulae  vendautur,  si  iustum  pro  iis  pretium 
cum  favorabilibus  conditionibus  offeratur?  — Primum  iudicabat 
capitulum    decentius    esse,   ut   amicabiliter    cum    monasterio 

Iordiuis  nostri  lites  componamus,  qyain  ut  pertinaciter  iura 
ilterius  inipugnemus,  praesertim^)  monasterii  S.  GeorgU  in 
Bercynia  Sylva,  cum  et  ipse  abbas  cum  suo  conventu  exul 
pegat  Villingae.  Hinc  reverendissijuum  nostrum  posse  cum 
pra4!memorato  abbate  S.  Georgiauo  tractare  ac  annuatim 
E 


)  Vgl  oben  S.  476  f.  —  *)  Vgl.  den  noch  heute  befitehenden  Namen 
Idtierle".  —  *)  Vgl.  oben  S,  4^, 
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aliquid  certi  exsolvere  monasteriolo  S.  Nicolai  in  Rippoldzao, 
pro  omni  praetentione  quocunque  etiam  praetextu  excogi- 
tabili ....  Conclusio  haec  suum  quoque  sortita  est  effectum, 
dum  monasterium  Gengenbacense  singulis  annis  maltam  r.  p. 
priori  pro  tempore  commoranti  in  dicto  monasteriolo  Rippoldzaa 
deditO-  Ad  2,  quoad  acidularum  venditionem,  conclasum 
fuit,  acidulas  has  nostras  ob  nimiam  distantiam  et  emolu- 
mentum  sane  exiguum  aut  plane  nullum,  omnino  vendendas, 
licet  cum  aliquo  monasterii  nostri  damno,  si  nimiruro  in 
paratis  pecuniis  8000  fl.  exsolverentur  et  de  iOOOfl.  annui 
census  penderentur,  usque  ad  totalem  solutionem  4000  florinorum 
ad  certos  terminos  faciendam.  Dornblüth  bemerkt  dazu^):  Grosse 
Unköst,  wieder  mit  Schaden  verkauft. 

In  demselben  Jahre  1682  wird  das  Kloster  verurteilt 
haeredibus  DüUmannicis  Spyrae  commorantibus  ad  700  fl.  za 
bezahlen:  um  diese  Schuld  decken  zu  können,  muss  deficientibus 
de  facto  pecuniis  Geld  aufgenommen  werden  non  quidem  ab  ono, 
sed  a  diversis,  ut  facilius  susceptae  pecuniae  diversim  soWi 
iterum  possint.  Rechtsanwalt  des  Klosters  in  diesen  Prozessen 
war  der  bekannte  Strassburger  Jurist  Stösser,  Edler  von 
Lilienfeld ^J:  accepit  salarii  loco  annuas  gültas  in  pagis  Fcgers- 
heim  et  Grutt-Ergeszen*). 

Den  schon  früher  angedeuteten  Zusammenhangt)  zwischen 
Gengenbach  und  der  Strassburger  Jung  St.  Peter- 
Kirche  bestätigt  auch  die  Aufnahme  folgender  Notiz  in  die 
Klosterchronik:  Die  14.  Jan.  1683  d.  canonicis  collegiatae 
ecclesiae  divi  Petri  Junioris  Argentinensis  chorus  dictae  ecclesiae 
a  Galliarura  rege  adiudicatus  fuit,  ubi  iterum  horas  suas 
canonicas  decantare  divinaque  peragere  incoeperunt.  navim  huius 
collegiatae  ecclesiae  pro  suo  ministerio  acatholico  Lutherani 
sibi  (ut  iam  ab  annis  plurimis)  reservarunt.  Murus  qui  chorura 
a  navi  distinguebat,  de  novo  exstructus  fuit! 

Das  Jahr  1683  war  offenbar  für  das  Kloster  ein  relativ 
günstiges.  Wenigstens  sind  jetzt  wieder  Mittel  zur  Er- 
neuerung und  Vermehrung  des  Kirchengeräts  flüssig. 

1683:  cum  ciborium  ecclesiae  nostrae  pro  tanta  communitate 


0  Bcilicet  24  Ohm  seu  iinum  plaustrum  vini  propriis  p.  prioris  sump- 
tibus  hie  avehendum.  —  ^)  Im  Register  des  Pr.  unter  dem  Wort:  Rip- 
poldsauer  Sauerbrunnen.  —  ^  Vgl.  über  ihn  A.  Schulte,  Markgraf  Lud wif 
Wilh.  V.  Baden  I,  332  Anm.  —   ')  Bei  Strassburg.  —  *)  S.  oben  S.  466. 
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pmis  fuerit  panrum,  dum  vix  200  caperet  hostias,  de  maiori 
ampliori  vasculo  sm  ciborio  procuraiulo  laboravi,  qaem  in 
nem  collegi  scyphos  argenteos  et  aüa  vasa  argentea,  vulgo 
lerhand  Bruchsülber,  ad  68  Loth.  Ex  hac  niassa  Joannes 
Itadtler,  aurifaber  in  üHenburg,  uovuai  elabomvit  ciboriura, 
in  cuius  pede  Placidi  abbatis  iosigne  expressum.  Pro  omDi 
labore  suo  in  conficiendo  hoc  vasculo  aurifaber  capiebat  16  tl., 
ß-,  8  cj.  pro  eo  deauraiidü  dedit  rev.  noster  3  cum  diuiidio 
afatos  seu  aureos  nuraraos,  facit  10  fl.,  6  ß.,  8  ^ 
Auch  was  über  den  Schulbetrieb  gemeldet  wird,  lautet 
stig.  Hoc  tempore  (1683)  habebanius  optimae  spei  iuvones, 
de  saecularibus  quam  etiam  tVatribua  nostris,  philosophico 
ptos  studio,  quibus  noster  praelatus  philosophiae  professorem 
^nominavit  p.  Job,  Bapt*  Loth;  sed  exiguus  sequebatur  pro- 
fus, languebat  namque  in  magistro  docendi  aninuis*)  et  in 
scipulis  discendi  atfectus  et  in  tantum  quidem,  ut  de  alio 
rofessore  fratribus  prospicere  suniiiia  fuerit  necessitas,  ne 
iinino  optimi  ingenii  iuveiies  plane  destruerentur.  In  der 
liai  wird  ein  Predigermönch  ab  profcssor  philosophiae  berufen. 
Bio  Unterricht  trug  otfenbar  gute  Früchte,  jedenfalls  finden 
rir  neun  Jahre  später  einen  seiner  Sebtiler,  den  p.  Augustus 
lolitor^  als  Philosophieprofessor  im  Kloster  Murbach,  einen 
äderen,  den  p.  Coelestinus  Weippert,  als  puerorum  instructor 
üsterreichischen  Kloster  Kremsmüoster. ') 
Der  deutsche  Beriebt  über  die  Zerstörung  Gengen - 
^chs  von  1689  ist  bei  M-M  [189]  ziemlich  vollständig, 
|ttr  mit  kleinen  sprachlichen  Veränderungen  wiedergegeben- 
189  Z*  6  V.  u,  muss  es  lieissen:  „Von  der  Pfalz  am  Khein'' 
itt  „an  der  Pfalz  vom  Rhein".  S.  190  Z.  ö  v.  o.  fehlt; 
luf  dem  Bergle  bei  der  Wallfahrt'\  Ebenda  Z.  15  v.  o.  ist 
ir  „Sukkurs  von  Wolfaeh^*  einzusetzen:  „der  von  Tcutschen 
Wolfach  vertröste  Sukkurs^*.  Ebenda  Z.  27  v.  o.  ist  aus- 
^fallen:  ,Jü  der  Stadt  haben  einige  Herren  zuvor  das  Beste 


»)  Und  doch  hatte  seine  AushiMung  das  Eloater  viel  gekostet.    War 

ph   im  Jahre   1071   nach   FreiUurg   auf  die   Hochschule   entsentlet 

D,  vott  wo  mau  ihn  freilicli  bald  heim  berief«  quia  profectu«»  in  littcris 

imnlMs  esset,  quantum  tbre  sperabamu»,  partim  vero  »umptus  nimii 

tttur.    Im  Jahre  1682  liaile  er  ferner  in  St.  Dlnsien  ▼rrmdlen  dürfen 

adUUbcenda  compouf^ndj  ad  orgatium  arte.  —   *!  Geugeubacli  »chlosa 

Jährt  1095  eine  GebetsverbrttdtTuug  mit  Kremsmüüster. 
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geflehnetO,  andere  aber  haben  zu  wohl  getrawt  nndt  ADes 
verlohren". 

Im  Jahre  1690  begann  man  ganz  langsam  die  zerstSrteD 
Klostergebäude  wieder  aufzubauen.  Cum  in  ecclesia  monasteni 
nostri  omnia  altaria  praeter  altare  in  sacello  s.  p.  Benedictif 
crudelibus  Gallorum  flammis  ita  fuerint  destructa,  ut  niiiliis 
lapis  seu  tabula  (ut  vocant)  altaris  integer  permanserit^  quamfis 
nullum  altaris  sepulchrum  violatum  aut  apertum  fiierit,  hinc 
necessario  haec  altaria  de  novo  exstnii  et  consecrari  debe- 
bant . . .  Um  die  Gebühren  für  diese  Weihen  dem  Kloster 
zu  ersparen,  hielt  es  Abt  Thalman  für  geraten,  hamillime 
a  summo  pontifice  gratiam  consecrandi')  altaria  ecclesiae 
suae  et  ccclesiarum  monasterio  incorporatarum  per  libeüam 
supplicem  efflagitare.  Populo  frequenti,  so  schrieb  er  i.  J.  1690 
dem  Papst  Alexander  YIIL,  ab  iniuriis  aeris  non  superesse 
tutum  divinis  vacandi')  locum,  capellis,  altaribus,  omamentis 
et  paramentis  penitus  absumptis.  Supplicantem  se  non  honorem 
solis  episcopis  debitum,  sed  solam  et  nudam  sumptuum  (pro 
quibus  plurima  in  episcopatu  altaria  maneant  prophanaU) 
sublevationem  spectare  . . .  praesertim  dum  suffraganeus  ad 
has  Rheni  Caesareas  partes  vix  audeat  transire.  Die  Gnade 
wurde  i.  J.  1691  von  Innocenz  XII.,  doch  pro  hac  vice  tantum, 
gewährt*). 

Daraufhin  wurden  i.  J.  1692  sechs  Altäre  de  novis  lapi- 
dibus  seu  tabulis  errichtet  und  am  30.  Sept.  desselben  Jahres 
vom  Abt  geweiht:  1)  Altare  in  medio  uavis  ecclesiae  extra 
chorum  in  honorem  s.  Fortunati.  2)  A  cornu  evangelii  e\tu 
chorum  in  honorem  sacratissimi  rosarii  Patronae.  3)  A  cornu 
epistolae  extra  chorum  antea  s.  Josephi  consecratum.  in 
honorem  s.  crucis  et  dolorosae  societatis^).  4)  In  sacello 
s.  Annae  in  honorem  s.  Joachim.  5)  In  sacello  Beatae  Virginis 
in  latere  maioris  ecclesiae  olim  a.  d.  Conrado  de  Mülheim 
ca.  a.  1505  erecto,  in  honorem  s.  Mariae  virginis.  6)  In 
sacello  s.  Scholasticae^).  Cum  reliquiae  novae  altaribus  istis 
consecratis  includendae  fuerint,  certas  particulas  e  principsli 
monasterio  Einsidlensi  accepimus. 


0  Geflüchtet.  —  ^i  Vgl.  oben  S.  472.  —  »)  Obzuliegen.  Vgl.  untai 
S.  672.  —  *)  Vgl.  M-M  [1901.  —  »)  Vgl.  oben  S.  462.  —  «)  Bei  diesen 
Altar  vergass  Ziegler  Genaueres  anzugeben. 
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Van  dem  freundschaftlichen  Austausch  von  Lehrern  und 
roiessoren^  wie  er  zwischen  Gengenbach  und  den  näheren 
|nd  ferneren  Benediktinerabteien  Deutschlands  und  der  Schweiz 
ittfand,  war  schon  im  Früheren  mehrfach  die  Rede,  Ganz 
Bsonders  die  Kriegsnote  und  die  schliessliche  Verwüstung  des 
tlosters  i.  J.  1689  gab  den  Nachbarklöstern  Anlass,  sich 
rüderlich  gegen  die  Gengenbacher  zw  erweisen.  Vor  allem 
Bwährte  sich  jetzt  die  Freundschaft  mit  Schwarzach,  Im 
1.  1C75  war  p*  Benodiktus  Dornblüth  dorthin  geschickt  worden, 
|liia  eius  loci  revcrendissimus  ahbas,  hominum  peuuria  laborans, 
lum  ulterumve  sibi  in  auxilium  mitti  instanter  petierat* 
^r  Gegendienst,  welchen  jetzt  Schwarzach  leistete,  war  un- 
grösser. Am  6,  Oktober  1692  legte  nämlich  Abt 
idus  seinem  Konvent  die  Frage  vor:  an  consultura  esset, 
kt  lurbulentissimo  hoc  tempore  et  nionasterio  adhuc  in  eine- 
|bu3  iacente  unus  aut  alter  iuvenis  ad  sacrum  reciperetur 
rdinem.  Omnes  necessarium  iudicabant,  ut  unuin  aut  alteruni 
ibiectum  capax  ad  ordinem  suscipiatnr  idque  ex  hoc  capite, 
lOd  si  vellemus  susceptionem  novitiorum  differre  usque  ad 
faedificationem  monasterii  nostri,  aliqui  de  modernis  conven- 
lalibus  posseot  niori,  cum  aliqui  partim  sint  senes,  partim 
infirmi;  ut  autem  subsecuta  pace  et  monasterio  reaediticato 
ro  introducenda  disciplina  monastica  sint  subiecta  habiliat 
kuüc  suscipiendum  unum  aut  alterum  honestum  iuvenem  .  *  . 
jjum  susceptus  novitius  (Josephus  Bender)  hie  apud  nos  noviti- 
tum  habere  non  potuerit  ob  defectum  accomodationis,  unicum 
lim  habebamus  exiguum  hypocaustum*);  siraul  etiam  quia 
liorum  habere  nou  potuimus  nee  non  et  ob  alias  rationes 
ives  de  alio  loco  novitiatus  ei  prospicere  necessc  erat  Hinc 
prior  ad  r,  d.  praelatum  Schwarzacensem  ablegatus  est 
iturus  cum  altefato  r*  d.  abbate  circa  susceptionem  dicti 
Joseph!  ad  annum  continuaudum  in  monasterio  Scliwarza- 
BDsi.  Petitioni  factae  mox  annuit  n  d*  abbas,  solum  conque- 
ir,  quod  tantum  unus  esset  novitius,  desideravil  adhuc 
et  collegani*  Dieser  fand  sich  unschwer.  Beide  Novizen 
irden  zu  Schwarzach  unentgeltlich  aufgenommen  und  vor- 
refflich  unterrichtet;  als  einzige  Gegengabe  verlangten  die 
Äwarzacher   aliquera   artis  organicae  perilum,   qui  fratres 
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professos  instrueret  in  pulsando  organo:  Die  Gengenbacher 
hatten  auch  richtig  an  p.  Heinricus  Moser  0  einen  guten 
Organisten,  den  sie  nach  Schwarzach  entsenden  konnten. 

10.  Okt.  1692:  de  nocte  tanta  nivium  cecidit  copia,  Qt 
omnia  nivibus  fuerint  cooperta,  quod  non  puto  ab  hominom 
memoria  hoc  tempore  factum  fuisse.  Eodem  anno  post  festum 
s.  Galli  abbatis  incepimus  vinderaiare,  quamvis  uvae  multis  in 
locis  ad  maturitatem  non  pervenerint;  hinc  collegimns  vini 
satis  acetosa. 

Die  23.  Octobris  1692  turris  supra  chorum  nostrum 
erecta  tecta  fuit  eique  crux  cum  globo  imposita.  •)  Das  in  den 
Knauf  vom  Prior  eingelegte  Pergament  enthält  u.  a.  folgende 
interessanten  Angaben:  Hoc  ipso  anno  ecciesia  haec  nostra, 
quae  inaudita  crudelitate  Gallorum  cum  toto  roonasterio  ac 
Omnibus  aedificiis  est  totaliter  in  cinerea  redacta,  denuo  fiiit 
tecta,  ut  populus  ad  divina  congregatus  saltem  a  pluviis  et 
nivibus  securus  stare  potuerit,  cum  ab  incendii  tempore  per 
tres  annos  continuos  sub  divino  officio  varias  aeris  incleraentiis 
cum  pluritna  niolestia,  tarn  hieme  quam  aestate,  fuerit  per> 
pessus. 

Die  Städte  der  Nachbarschaft,  die  es  sonst  dem  Gottes- 
haus nur  selten  recht  machen,  bewähren  sich  in  dieser  Zeit 
der  Not;  das  Jahr  1692  beschliesst  Ziegler  mit  folgender  Dank- 
sagung: Benefactoribus  incinerati  monasterii  nierito  adnume- 
randas  censeo  duas  imperiales  civitates  Gengenbacensem  et 
Zellensem  et  Harmerspacensem  vallem,  dum  nimirum  lauda- 
bilis  Gengenbacensis  magistratus  suos  subministravit  ^)  subditos 
seu  cives,  qui  in  reaedificandis  monasterii  nostri  aedificiis, 
maxime  vero  ecclesiae  nostrae  exstruendo  tecto  ac  turri  hoc 
anno  erecta  non  solum  sedulo  manuum  labore,  verum  etian 
vecturis  suis  multum  nobis  contribuere.  Senatus  vero  Zellensis 
pro  ipsa  ecciesia  tegenda  notabilem  tegularum  donavit  summam. 
Praefectus  vero  vallis  Harmerspacensis  et  tota  communitas 
dictae  vallis  lapidem  summi  altaris  pro  ecciesia  nostra  e  sylvis 
Harmerspacensibus    18.  Novenibris  Gengenbacum   advexeruDt. 


^)  Obiit  p.  Moser,  arte  sua  componista  musicalium  et  Organada  insignis. 
5.  Mart.  1695,  mortem  suam  multo  ante  praedicens.  —  »)  M-M  [190]. 
Dieser  Turm  ist  jetzt  wieder  —  seit  wann?  —  gänzlich  verschwunden. 
—  •)  Zur  Verfügung  stellte. 
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Sem  istum  in  longitudine  habeDtem  11  pedes  geometrieos, 
latitudine  vero  5,  trahebant  boum  24  paria. 
Wie  die  Inschrift  an  der  unschönen  Vorhalle  der  Kirche 
meldet,  wurde  auch  dieye  im  Jahre  1692  erbaut;  Ziegler  lässt 
Bie  merkwürdigerweise  unerwähnt. 

1GÖ3:  In  Majo  huius  anni  Augusta  Vindelicorum  accepimus 
bierotbecam  pro  venerabilissimo  seu  monstrantiam  (ut  vo* 
BADt)  jara  elaboratani,  argenteaiu  et  bene  deauratam,  24  lapi- 
EÜbus  üon  pretiosis  ornatam  ad  rnodernam  formam  factam, 
iuüs  in  altitudine  seu  longitudine  pedes  habentem,  signatam 
bnba  Augustana.  Die  Monstranz  wog  7  Mark  b  Loth,  kostete 
Wb  fl*  6  ^  und  war  ein  Werk  des  Augsburgers  Christ ophorus 
Binert. 

I^Hac  aestate  (1693)  chorus  ecclesiae  nostrae  maioris 
diagna  ex  parte  renovatus  et  murus  ille  retro  suniniuui  altare 
id  20  pedes  altius  erectus  fuit,  ita  ut  reliquam  ecclesiae  alti- 
Ludinem  adaequaret  eamque,  quam  modo  cernis  formam  ac- 
:epit;   omnes  quoque  fenestrae  ex  integro  renovatae  in  dicto 

ioro  fuere. 
^1693.  10*  Nov.  Summum  altare  seu  mensa  et  lapis 
Ki  altaris  erectus  stipitique  superimpositus  fuit 
[  Am  5,  Juni  1693  verhandelt  Ziegler  mit  dem  Offenburger 
Bgistrat  wegen  dervilla  inKünzdorff  vulgo  dess  Spytthal* 
Rfes,  quae  olim  ad  monasterium  spectabat,  sed  ante  annos 
rtiires,  ni  fnllor  sub  Oisberto  abbate  (f  1586)  hospitali  s.  An- 
Ireae  concessa  pro  annua  gUltta.  Da  man  den  Hof  an  ver* 
ne  Bürger  vergeben  hatte,  waren  die  Gülten  selten  ein- 
::..     iiiien. 

Daa  Kloster  verlangte  daher:  1)  Pünktliche  Bezahlung  der 
lälten  oder  Uückgabe  des  Hofej.  2)  Entschädigung  für  die 
icht  be2ahlten  Gtilten.  Der  Magistrat  erklärte  sich  zur  Aus- 
efening  bereit,  doch  samt  den  Lasten ,   welche  auf  der  Villa 

El :  seiend  um  dass  dieser  Hof,  welclier  vor  der  Stadt  zwüschen 
Ochsen  und  Siiechen  Hauss  gelegen,  dass  onus  auf  sich 
Ut,  dass  er  die  armen  Leuth  hat  müessen  hinwegfahren 
iB.  fuit  iniqua  pruetenj^io  Offenburgensium).  —  Wegen  des 
''71   Punkts   solle   sich    das  Kloster   an   die  saumseligen 
selbst  halten.     Das  lehnte  Gengenbach  naturlich  ab. 
Auch  die  in  Vergessenheit  geratenen  Rechte  auf  des  Abts 
an  dem  Schwarzenbächlein  in  der  Büntzmatt  machte 
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Abt  Thalman  wieder  gelteud.    Er  zog  alte  Papiere  aus 
Archiv,  gab  aber  scbliesslich  des  liebeo  Friedens  wegen  ns 

km  22.  August  1693  wurde  der  ,,Hauptverdiiiig*)  übi 
dem  newen  Klosterbaw  dess  Gottshauss  Geogenba 
abgeschlossen,    mit   dem    elirevösten    Herrn    Frantz   Bi 
Maurer  undt  beriiembten  Bawmeistern  in  dem  Bregentz-Waldt,' 
Feltkürdier  Herrschafft. 

1)  Soll  Behr  bei  seinem  gegebenen  Abriiss  verbleil 
welcher  wegen  seiner  sauberen  Stellung  genehm  gehi 
wordten. 

2)  Soll  er  dem  gegebenen  Rüss  gemäss  erbauen  auss 
Fundament  die  Abtey,  welche  zum  theyll  3-,  zum  tbejll  3 
stöckhig,  in  der  Lenge  IGOV/a  Schlich  undt  in  der  Breu0 
43  Nierenberger  schlich  (der  Kierenberger  schuch  solle  durdi- 
auss  beobachtet  werden).  Dass  Convent,  welcher  Baw  in  der 
leiige  244  undt  in  der  Brelitte  48  schlich  haltet»  durchauss  3 
undt  ein  halben  Werkhstockh  hoch.  Mehr:  einen  Baw  toü 
dem  Convent  ohn  biss  ahn  den  Creützgiibell  der  grossen  Kürchen 
welcher  in  der  Lenge  90  undt  in  der  Breiitte  36  schüch  haltet 

In  gleichem  ein  Baw  von  jetzgemeldtem  KürcbgübelJ  alm 
bisa  ahn  die  Stattnaauree  undt  hat  diesser  Bau  in  seiner 
Lenge  gegen  die  110»  undt  dan  in  der  Breütte  36  schück 
Diesse  zwey  Gebäw  sollen  nuhr  zweystöckhig  sein.  Über  diess« 
eine  newe  Capelle  ^),  welche  den  4.  Theyl  dess  Kreützgaa^ 
inhat,  in  der  Lenge  99 '/a,  in  der  Breütte  18  V«  schüch.  Endi- 
liehen  den  schadhaften  Kürchengubell  gegen  den  Convent  ab- 
zubrechen, soweit  es  von  nüthen  sein  würdt,  undt  selbigEß 
wiederum  b  auflFühren  mit  einem  gehawenen  GUbell*),  gleid 
wie  in  dem  Abriiss  zu  ersehen. 

3)  Soll  er  alle  Mauern  dess  gantzen  verbrantten  GottdiiMfc 
völlig  niederwerfifen  und  dem  Borten  gleich  abbrechen.        ^| 

4)  Soll  der  Baumeister  alle  Fundamenter  dess  gantzeD 
Baws  tlieff  genug  biss  auf  einen  harten  Booden  aussgraben; 
ingleichen  auch  alle  Keller,  alss  von  der  grossen  portteu  der 
Abbtey  herab  biss  in  jetzigen  Cantzelley-Keller.  Dan  von  d«r 
Küchin  ahn  biss  u^'^^dje  KellerOT  graben  undt  aussfiiehreöi 

*)  Kurze  Notiz  »i  M-  —   *>  Aus  dem 

Wald  kamen  zu  jen*                      Uena  ^kekten.   —   «)  J. 

Kapelle  V   —  *)  Dem                       'n?n  .^  ^^^Itber  dem  süi 
Querhaus,            ~ 
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ll&onderheit    unter   der  Studierstube    einen    sauberen    Keller 

eambt  einem  auf  6  Seiillen  stebeiidten  Gewölb  zu  verfurttigeii, 

5)  Solle  er  alle  Fundamente  tüeff,  dick  undt  breütt  genug 

gantz  fleissig  aiifmauern,  und  dan  alle  Mauren  mit  Fiiess  undt 

rubtgesümbs  aufführen. 
6)  Alle  üewälber  in  den  Kellern,  Kiichin,  Kreützgäng,  in 
ier  Cappellen,  Under-  undt  Ohercustorj,  die  Stüegen  in  dem 
iQteren  Stockh,  dass  Capitelhauss  sambt  dem  nebensstüblein, 
ätudierstube,  Bibliothek,  Cancellarj,  Archiva  (gleich  wie  in 
lem  Rüss  angezeigt)  setzen  undt  mauren. 

7)  Alle  Zügollwiindt  alss  Stuben,  Kammern»  Gängen,  wie 
tach  alle  Camiu  undt  Däcken  zu  mauren,  zu  deckhen 
lehaldig  sein. 

8)  Alle  Mauern  undt  Zügellwändt  soll  er  auss-  undt  in* 
vendig  bestecken  undt  aussbutzeu,  auch  die  Üatrich  in  allen 
Summern  etc.  legen. 

9)  Neben  dem  sauberen  Bestück  soll  er  noch  tünclien:  die 
lewe  Kapellen,  dass  Kapitelhauss,  beedeCiistorien,  dass  Archive 
md  seiner  Hochwürden  Gnaden  Wohnzüujmer. 

10)  Aus  Stein  soll  er  hauen  lassen:  dass  Portal  in  Jer 
ibbtey,  welches  solle  sauber  undt  zierlicli  gehawen  sein,  die 
(eller  undt  andere  Bogen,  alle  Fenster  undt  Thürgestöll,  alle 
Äyllen,  Staffeln  in  die  Keller,  Stüegen  in  dem  ersten  Stockh, 
;a  den  Thüren.  In  gleichem  die  Stein  zu  den  4  aussge- 
chweüfften  Gybell,  alle  Quaderstein,  Offengeställ,  Keller- 
Seher  etc. 

Für  alle  diese  seine  Arbeit  verspridit  Abt  und  Konvent 
lern  Baumeister  ,, neben  dem  Tusch  vor  ihnen  undt  seinen 
leistergesellen  oder  Ballierer  alleißig  llOOöfl.  in  landt- 
äuügen  Geltsorten"  zu  bezahlen.  Alle  Materialien  und  Werk- 
euge  schafft  das  Gotteshaus  auf  den  Platz  undt  an  die  Hundt; 
uch  erlaubt  es  den  Steinhawern  ihre  Eyssen  undt  Zweyspütz 
1  dess  Gottshauss  Schmüdten  zu  hörttcn,  spiilzen  undt 
ihärpffen.  Auch  wird  der  Prälat  den  Maurergesellen  „ihre 
ebräuch  undt  Gewohnheiten  gedeyen  lassen,  nemblich  bei 
irer  Ankunfft  undt  Abreyss,  wie  auch  bei  Legung  dess  ersten 
s  eines  jeglichen  Baws»  item  wan  die  Fundamenter  in 
*  *^.ckh  der  Erden  eben,  nicht  münder  so  oft  alss  ein 
►  völlig  wurdt  aufgeführt  sein»  ein  ehrliches  Essen 
m,  wie  ess  Herr  Bawmeister  ehrlich  genug  zu 


g76  Baumgarten. 

sein  erkennen  würdt.  Das  Brodt  für  die  Maurer  soll  ¥on  dem 
Klosterbeckher  ihnen  gebackhen  werdten;  hergegen  sollen  ae 
alle  Früchten,  Wein  undt  Brodt  von  dem  Kloster  in  einem 
büllichen  preyss  nehmen.  So  offt  sie  ein  Gewolb  eines 
Zümmers  schlüessen,  soll  ihnen  ein  Trunckh  gereicht  werdten. 
Die  Materialien  würden,  so  bald  ess  möglich,  auf  den  Platx 
gebracht  werdten,  damit,  wan  ess  je  die  übell  anssseheoden 
Zeiten  zugeben  wollen,  baldigst  ahn  dem  Baw  der  Anfang 
möge  gemacht  werden. 

Eodem  anno  (1693)  inter  monasterium  et  magistratom 
Gengenbacensem  cum  praescitu  et  consensu  conventus  contractos 
initus,  in  quo  monasterium  civitati  certum  aliqaem  districtnm 
seu  spatium  concedit  auf  der  Kürchbündt*)  gegen  den  Nollen*) 
für  einen  Fuss-  undt  Fahrweg,  weil  der  alte  Weg  auf  den 
NoUen  durch  die  Leinengass  wegen  unterschüdtlicher  Radt- 
brüchen  gar  gab  und  gantz  unbrauchbar  geworden.  Der  neue 
Weg  wird  mit  „Lochensteinen"  und  einem  „Stangenhaag''  ein- 
gefasst  und  sorgfältig  entwässert.  Magistratus  contra  Gengen- 
bacensis  permittit  monasterio  nostro,  ut  in  valle  Bermcrs- 
pacensi  novam  aedificet  domunculam  pro  villico,  qui  ibidem 
colat  vineam  nostram  „die  Priorsberg",  et  ut  praedictus  villicus 
ab  oneribus  civilibus  pecuniariis  v.  g.  Steür  undt  Schätzung 
(si  privata  bona  non  habeat)  omnino  sit  liber. 

1693:  Psalm odia  in  ecclesia  nostra  miserrime  destrucU 
hucusque  fuit  intermissa,  similiter  et  alia  exercitia  spiritualia 
ob  hominum  paucitatem  Ordinate  fieri  non  potuerunt.  Wegen 
der  nun  aus  Schwarzach  heimkehrenden  Novizen ')  schärft  jetzt 
der  Abt  ein,  ut  omnia  cum  ordine,  saltem  iuxta  possibilitatem» 
fierent.  Cum  matutinus*)  hiemali  saltem  tempore,  in  ecclesia 
nostra  undique  aperta,  commode  dici  non  potuerit,  vesperi  in 
hypocausto  habeatur  Jectio,  Jectionem  sequatur  matutinus  cum 

laudibus Finito   prandio  fratres  in   cantu  et  instru- 

mentis  musicis  se  exerceant. 

Im  Jahre  1693  wurde  p.  Joachim  Schneider^)  als  neuer 
Pfarrer  nach  Zell  bestimmt:  Quia  autem  iuxta  pacta*)  \nona- 


0  Allmend.  —  2)  M-M  scLreibt  dafür  stets  fälschlich  StoDen.  —  ')S. 
oben  S.  671  f.  — -  *)  seil,  cantus.  —  ^)  Mehr  über  ihn  u.  Abschn.  IV.  — 
•)  Man  erinnere  sich,  dass  die  Gengenbacher  Pfarrer  fast  immer  mit  dem 
Magistrat  zu  ZeU  Streit  bekamen.    S.  oben  S.  477,  4S3  A.  2. 
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teriuin  ncstruin  inter  et  civitatera  Zellensem  per  amicabilem 

>mpositioneni,  ante  6  circiter  annos  contractam,   rev.    d.  et 

^enerabile  capitulum  pro  conservanda  bona  pace  proniiserunt 

laudabili  Cellensi  magistratui,  paroclü  seu  subiecti,  antequam 

irdinario  praesentetur  pro   dicta  parochia  io  Zell,    dare  noti- 

iam,   hinc  contractui   huic  coiivenienter  die  27.  Martii   1693 

50   f.  Hieroüymus  Ziegler    pr.  Zellam    missus   ad   tit.  d,  Jo- 

innem  Meyeo hoffer,   pro  tempore    supreraum   circuli   Suevici 

[)inTnissarium»  civitatis  Zellensis  coosulem  et  archigrammateuni, 

^retenus  eidem  de  p.  Joacbimo  Schneider  futuro  parocho   in 

eil  dedi  notitiara.    Simulque  praefato  d*  Meyenhoffer  pluribus 

Bxposüi,  r.  d,  praelatum  Gengenbaceuseni,  subsecuta  desiderata 

ce,  intendere  ad  maiorem  dei  deiparaeque  virginis  Mariae 

sganctorum  honorem  et  siogularem  civitatis  Zellensis  totiusque 

communitatis  consolationem  engere  Zellae  superioratum,  ut 

posterum  sub  aliquo  certo  superiore  eiusque  directione  duo 

»ei  tres  viverent  re!i*^iosi;  modo  et  ipse  laudabilis  magistratus 

id  opus  hoc  sane  pium  concurreret  ac  suum  contribueret  •  .  , 

)b  es   zur  Gründung  des  Priorats  gekommen,  erfahren    wir 

Aicht. 

Afini  1694  initium  erat  satis  durum  oh  frigus  nimium; 
aivium  tanta  cecidit  copia,  quanta  a  40  annorum  tempore  seu 
memoria  non  fuit,  Haec  ad  festura  s.  Scholasticae  intra  paucos 
resoluta  dies  nimiam  aquarum  inundationem  eftecit;  verbo 
lyems  erat  asperrima,  Hinc  in  parochia  uostra  pliirimi  varüs 
feorrepti  infirmitatibus,  maxime  autem  angustia  pectoris  ac 
lleuritide,  sacro  s,  ecclesiae  sacramentis  provideri  debuerunt, 
quidem  in  tanto  nuraero,  ut  subinde  uno  die  duo,  tres  ac 
jam  quatuor  e  uostris  sacerdotibus  ad  aegrotos  providendos 
lerint  evocati:  usque  ad  pasclialia  festa  mortuorum  libro 
irochiae  Gengenbacensis  numero  40  inscripti  fuerunt. 

iri94:   24.  Aprilis  honestus  vir  Franciscus  Beer,  murarius, 

iylvae  Brigantinae  incola,   monasterii   ac  totius  novi  aedificii 

loetri  Conductus  architectus,  cum  quo  r.  d.  anno  superiori  de 

rto  monasterio  e  cineribus  tutalitcr  resuscitando  contraxit  • , .  • 

Tuodamenta  nova  partim  pro  novo  sacello  s,s,  Josephi  et  Joan. 

Japtistae  et  partim  pro  monasterio  aperuit  utque  reverendissi- 

lus  noster  angularein  poneret  lapidem,   rogavit     Hinc  r.  d, 

I)ba9  dicto  die  sabbathi  in  pontiücaltbus  iuxta  caeremonias 

Küficalis  Romani,   duos  posuit  angulares  lapides,  unum 
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pro  novo  Sti.  Joseph!  sacello  in  ipso  angulo,  ubi  dictum  sa- 
cellum  et  peristiliumO  combinantur  ex  parte  sacelli,  altemm 
vero  prope  eundem  ex  parte  peristilii,  ubi  patet  ingressus  ad 
ecciesiam  et  chorum  triam  regum.  Lapides  hi  angulares  erant 
quadrati  et  in  medio  excavati,  quibus  imposita  fuere  numis- 
mata  quaedani  s.  Benedicti;  ac  in  fundamentali  lapide  ad 
initium  peristilii  (also  dem  zuletzt  genannten  Stein)  ponebatar 
in  scheda  pergamenea  sequens  scriptum :  Die  nun  folgende  Ur- 
kunde nennt  den  Eckstein  angularem  lapidem  monasterii  beatae 
Mariae  virginis  e  fundamento  totalitär  reaedificandi.  —  In 
fundamento  pro  sacello  posito  lamina  plumbea  ponebatar,  in- 
qua  stylo  ferreo  sequens  impressa  erat  scriptura:  Die  Urkunde 
bezeichnet  den  Stein  als  angularis  lapis  novi  huius  saceUi  in 
honorem  s.s.  Joseph!  et  Joannis  Baptistae  consecrandi  ac  totios 
monasterii.  Sie  schliesst  mit  den  Worten:  Totius  huius  operis 
architectus  et  aedilis  fuit  Franciscus  Baer  Brigantinos  ex  Jag- 
hausen in  der  Au.  Consecrato  abs  rev.  d.  abbate  ac  positis 
angularibus  lapidibus,  eodem  die  Mercurii  incepere  ponere 
fundamenta  sacelli  et  peristilii  totius  que  operis  initiam 
fecerunt. 

1 694.  Interea  dum  murarius  iuehoabat  ponere  fundamenta 
pro  novo  monasterio  nostro,  honestus  vir  Peter  Beer  quoque 
Brigantinus  lapicida^  aptabat  et  quadrabat  lapides  pro  duabus 
rotundis  columnis  ecclesiae  ad  dextram  maioris  portae  in- 
gressus, iam  ante  incendium  ruinosis,  per  flammas  vero  magis 
laesis  ^),  simul  etiam  pro  quadrata  columna  proximiore  portae. 
eadem  ex  parte  ecclesiae,  quae  in  superiori  parte  notabiliter 
destructa  per  flammarum  vehementiam  fuit.  Pro  dictis  co- 
lumnis 2  rotundis  et  una  quadrata  reparandis  dicto  lapicidae 
dati  fuere  25  fl. 

Cum  fornix,  quem  columna  haec quadrata  et  ipsa  ecclesiae 
paries  sustentabant,  necessario  fuerit  reparandus,  et  ad  duoruin 
pedum  altitudinem  coeterisque  fornicibus  altius  erigeiulus.  ut 
oommodior  esset  ingressus  ad  ambonem  supra  portam  ecclesiae 
maiorem  positum,  ubi  ante  incendium  malus  erectum  stabat 
Organum,  opus  saue  maguificuui,  at  barbaricis  quoque  flammis 
in  cineres  redactum*),   r.  n.  pro  labore  et  reparatioue  huiu< 

^)  Kreuzgang.  —  2)  Bruder  des  Baumeisters?  —  ')  Vgl.  oben  S.474, 
A.  —  *)  Vgl.  den  Zerstörungsbericht  M-M  [190]. 


Ins  dem  Gengenbacher 


6Td 


omicls  pnefato  Petro  Beer  18  fl.  exsolvit.  . .  .  Cum  praeter 
»sam  ecciesiam  quoque  sacelluiu  beatae  virginis  Mariae 
(d  smistram  partem  dictae  ecclesiae  nostrae,  olim  a  rev,  do- 
»ino  Conrado  de  Müllieim  iina  cum  sepulchro  dommi  aedi- 
Icato,  ab  ignibus  foede  fuerit  d(*f<frniatum  ipsumque  altare 
|uoque  in  ciiieres  abierit,  adeo  quitleni,  ut  totum  sacellum  una 
Suni  Doniini  sepulchro  rcDOvari  novuinque  altare  in  eo  exstrui 
lecessum  fuerit,  hiiic  coevenimus  cum  praefato  Petro  Beer 
lie  5.  Mai  1694:     Er  solle 

1)  Besagte  Kappellen  aller  orthen,  all  wo  die  Stein  von  der 
lütz  dess  Feurs  etwan  zersprungen  undt  beschädiget,  insonder- 

leit  aber  die  Zierrat  ahn  dem  Grab  Christi,  wo  selbiges  zer- 
brochen oder  schadthafft,  mit  güpss  sauber  aussbessern  undt 
pan  dass  alte  Bestück  abradieren  undt  inwendig  völlig  be- 
teckeo  undt  mit  güpäs  ausweissen  etc. 

2)  Zum  anderen  solle  Meister  Peter  in  dieser  Kappellen 
in  sauberen,  zierlich  wohl&tehendten  altar  (darin  2  Altar- 
bWtllei«  kommen)  dem  ;:egeben  Rüss  gemäss  von  giipss  oder 
ätuckbatburarbeit  auf  das  zierlit'hste  aussförttigen  undt  stellen, 
Lhn  dem  gedachten  Altar  sollen  die  Säullen  undt  was  sonster 
liden  mag,  auss  rothe  Mai'morsarth  ausgearbeitet  werdten, 
lies  nach  des  Meisters  besten  Vermugen. 

FUr  diesse  seine  Arbeit  würdt  ihme  versprochen  des  Tags 
7  0.  6  ^,  der  Tusch  in  dem  Convent,  umb  jedes  mahl  ein 
ilbmass  Wein.  Anbey  ist  ihme  verwiilliget  worden  einstarckber 
landtlanger,  den  Giipss  zu  zerstossen  undt  zu  vöderen, 

Dass  man  bei  so  ausserordentücher  Bauthätigkeit  vorsichtig 
irar  in  der  Übernahn^e  von  Jahrtagen  und  mit  Verleihung  des 
llulus  nipnsae,  begreift  sich  nur  zu  gut. 


IV. 

1694— no3* 

Die  Darstellunu:  dieser  Zeil  wird  dem  Klosterbruder  Nazarius 

pistorius  verdankt;   sie   ist  in  wunderschöner  Schrift  und  er* 

räbltem  Stil  verfasst  und  bietet  viel  mehr  als  die  Absclinitte 

m  Thalnian  und  Ziegler  wirklich  etwas  wie  Geschichte:  die 

ruckenen  Aufzählungen  treten  fast  ganz  zurück. 

Johannes  Pistorius  Gengenbacensis  hatte  im  Jahre    16h3 
|as  Novizengewand  genommen  und  nach  dem  üblichen  Probe- 
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jähr  Profess  gethan.  Zu  Ehren  des  unlängst  überführten 
Heiligen  ^  verlieh  man  ihm  dabei  den  Elosternamen  Nazarius. 
Vier  Jahre  lang  hielt  er  sich  später,  wohl  Studien  halber,  zu 
Einsiedeln  auf,  kehrte  im  Jahre  1692  von  dort  ins  heimische 
Kloster  zurück  und  wurde  bald  darauf  für  die  von  Schwarzach 
zurückkommenden  Novizen*)  als  professor  philosophiae  bestellt. 
Nach  Zieglers  Tod  ernannte  ihn  der  Abt  zwar  nicht  zum 
Prior  —  dazu  wäre  er  wohl  zu  jung  gewesen  —  doch  über- 
trug er  ihm  die  verwaiste  Gengenbacher  St.  Martinspfarre. 
Bezeichnend  dafür,  wie  eifersüchtig  der  Magistrat  darüber 
wachte,  dass  dem  neuen  Stadtpfarrer  auch  alle  gebührende 
Ehre  würde,  ist  folgende  Stelle:  cum  magistratus  Gengenba- 
censis  parocho  suo  respectum  haberi  petierit,  statuit  praelatos« 
ut  omnes  Neoparocho,  ubiubi  in  publicum  venerint,  in  conviviis, 
in  processionibus,  in  ambulationibus  honore  cedant,  exceptis 
superioribus,  in  conventu  vero  professionis  ordinem  sequantnr. 
Mit  der  Stadtpfarre  übernahm  Pistorius  auch  die  Fort- 
setzung des  Protokolls.  Gerard  Hüber,  der  seit  dem  Jahre  1707 
Prior  war'),  bemerkt  dazu:  nescio  an  ex  mandato  expresso 
abbatis  aut  potius  motu  proprio  prothocollum  hoc  continuaverit. . 
usque  ad  a.  1703  exclusive . . .  Der  neue  Abt  Müller  ernannte 
im  Jahre  1696  unsern  Pistorius  auch  noch  zum  Grosskeller 
und  in  dieser  Stellung  hat  er,  wie  Dornblüth  ihm  nachrühmt, 
viel  zum  Aufbau  des  Klosters  und  speziell  des  Abteiturmes 
beigetragen*).  Nur  einen  Fehler  beging  er  in  dieser  Eigen- 
schaft als  Amanuensis  des  Prälaten:  er  bewies  zu  viel  Charakter 
und  wehrte  sich  zu  eifrig  für  des  Klosters  Rechte.  Das  kostete 
ihn  seine  Pfarre.  Am  15.  Juli  1702  wurde  er  des  Stadtpfarr- 
amts enthoben  und  sub  specie  ficta  honoris  zum  Subprior  er- 
nannt. Einerseits  willfahrte  der  schwache  Abt  damit  dem 
Drängen  des  p.  Joachim  Schneider 5),  eandem  parochiam  totis 
visceribus  iam  dudum  affectantis,  andererseits  empfahl  er  sich 
den  Herren  im  Stadtrat:  se  petitioni  illorum,  konnte  er  von 
sich  rühmen,  ante  annum  in  dem  Ochsenkrieg^)  factae  (IM 
enim  summopere  contra  suum  parochum  conquerebantur,  hie 
enim  ut  cellerarius  se  huiusmodi  iniusto  pecorum  aresto  prae 
aliis  opposuerat,   quapropter  hi  domini   contra   monasterium 


J)  Vgl.  oben  S.  484  if.  —  2)  Vgl.  oben  S.  671.  -  »)  Vgl.  nächste  Seite. 
—  *)  Vgl.  unten  S.  698.  —  ^)  Vgl.  unten  S.  682.  —  •;  Vgl.  unten  S.  6SS. 
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lihil  praevaleutes  omnera  fiirorem  suum  contra  suiim  parochum 
luiic  etuiseruDt)  iam  satisfacere  voluisse.  Nach  Darnblütlis 
Losicht  aber  ist  Pistorius  hauptsächlich  deshalb  seines  Amtes 
Biit^etzt  worden,  weil  er  iiiveDi  abbati  rerum  omnium  incurio 
H  noD  Disi  conviviis  cum  officialibus  inilitaribus  aliisque  vicinis 
racantt,  crebris  suis  monitioHibuii  molestus  erat*  Jedenfalls 
iatte  Pistorius  allen  Grund,  bitter  auszurufen:  ecce  egregiam 
Idelitatis  nierceilem! 

Zwar  nahm  Pistorius  das  Protokollbuch  mit  sich  nach  Zell, 
"wo  er  jetzt  Pfarrer  wurde.  Doch  der  schwer  gekränkte  Mann 
hatte  auch  zu  dieser  Arbeit  die  Lust  verloren:  ein  hässlicher 
Tinlenklcx  schliesst  seine  so  sauber  gehaltenen  Aufzeichnungen 
Bib.  Im  Jahre  1707  bedurfte  es  eines  ausdrücklichen  Befehls 
ies  Abts,  um  ilin  zur  Ausheferung  des  Protokollbuchs  zu  be- 
ilegen, das  jetzt  p.  Gerardus  Hu  eher,  der  seit  dieser  Zeit 
Prior  war,  fortsetzen  sollte.  Huber  nahm  auch  einen  energischen 
Inlauf  dazu,  Joch  blieb  es  bei  schönen  Vorsätzen,  was  ange- 
sichts der  abscheulichen  Handschrift  dieses  Mönches  auch  sein 
Jutes  hat  0 

Über  Pistorius'  Lebensabend  gieht  uns  DornblÜth  Bericht; 
n  erzühlt  nämlich  zum  Jahre  1713,  dass  damals  p,  Pistorius 
lui  cum  diuturna  pijdagra  plane  enervatus  parochiae  Zellensi 
implius  praeesse  non  posset,  meriti  et  honoris  gratia  designatus 
jit  parochus  Gengenbacensis:  er  sollte  die  Pfrtmdc  geniessen, 
&in  Vikar^)  für  ihn  des  Amtes  walten*,-  Inde  ab  anno  1713, 
tatus  a  diuturna  podagra  coutritus  in  parvo  hypocausto  retro 
ledes  parochiales  infirmus  semper  ad  mortem  usque  raoratus 
lil.  Im  Jahre  1715  ist  dann  Nazarius  gestorben.  Er  erhält 
von  dem  lobkargen  Dornblüth  das  Prädikat  eines  vir  pro  sua 
egritate  et  oecononnae  eura  de  monasterio  optime  meritus. 
feiin  er  trotzdem  mancherlei  geschehen  Hess,  was  deu  Wohl- 

id  des  Klosters  untergraben  musste,  so  schreibt  Dornblüth 

hauptsächlich  seiner  Unkenntnis  des  Kanzleidienstes  und 

Klosterrechte  zu. 

Mitten  zwischen  die  zierlich  geschriebenen  Seiten  des 
pistorius  Hess  der  Abt  im  Jahre  1726  ein  entsetzlich  gesudeltes 


•)  Kur  Vorarbeiten  hat  er  gemacht  in  Form  eines  „Kalendariums*, 
daü  Darnblaih  an  vielen  Stellen  (s.  unten)  als  seine  Quelle  zitiert.  — 
.  über  diesen  unten  S.  6%^ 
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Konvolut  einheften,  das  den  schon  erwähnten  Pater  Joachim 
Schneider  zum  Verfasser  hat.  Schneider  hatte  im  Jahre 
1681  Profess  gethan  und  war  1693  als  Pfarrer  nach  Zell  ge- 
kommen. Nach  allem,  was  er  selbst  uns  erzählt,  war  er  eine 
äusserliche,  auf  den  Schein  bedachte,  eitle  Persönlichkeit.  Seine 
Aufzeichnungen,  die  sich  über  die  Jahre  1688—1726  erstrecken, 
enthalten  fast  nur  Nachrichten  über  seine  eigene  werte  Person. 
Darf  man  ihm  glauben,  so  wäre  er  in  Zell  sehr  beliebt  ge- 
wesen. Als  er  im  Jahre  1698  als  Prior  nach  Gengenbach 
berufen  wurde,  soll  die  ganze  Gemeinde  gegen  den  Abt  ge- 
murrt haben:  Quindecim  virgines  ex  archifraternitate  s.  Rosarii 
cum  coloratis  suis  vestimentis  Rosario  correspondentibus  de- 
coratae  cum  sertis  et  Marianis  insignibus*)  se  praesentantes  per 
oratorem  suum,  item  praegnantes  feminae  per  obstetricem 
suam  instantissime  rogaverunt,  ut  abbas  mutaret  conceptam 
suum,  sed  repulsam  passi  sunt.  Was  andere  über  p.  Schneider 
berichten,  klingt  weniger  günstig.  Als  Prior  musste  er  sich  im 
Jahre  1700  vom  Klostervisitator  den  Rat  erteilen  lassen:  studeat 
plus  amari  quam  timeri.  Gleichzeitig  hören  wir,  dass  Schneiders 
indiscretus  zelus  et  agendi  modus  zu  vielen  Klagen  Anlass  bot. 
Wie  er  gegen  den  Stadtpfarrer  Pistorius  intriguierre,  ver- 
nahmen wir  bereits ;  er  erhielt  auch  richtig  die  fette  Pfründe,  in 
solamen  suoruni  cognatorum,  ein  Zusatz,  der  erst  durch  Dorn- 
blüths  spätere  Randglosse  verständlich  wird:  „quilibet  enim 
parochus  reddituum  suorum  dominus  fiiit,  konnte  damit  auch 
seine  Verwandten  unterstützen."  ^)  Schneider  blieb  zunächst 
nur  kurz  in  der  schönen  Stellung.  Neoi)arochus,  so  berichtet 
Pistorius  nicht  ohne  Schadenfreude,  parochianis  suis  non  tara 


^)  Bunten,  seidenen  Fähnchen.  Diese  fromme  Maskerade  war  Schneidere 
„schneiderhafter"  Einfall  gewesen;  er  liatte  hei  Einfülirung  der  Rosen- 
kranzhrüderschaft  damit  grossen  EiFekt  gemacht.  Audi  noch  im  Greisen- 
alter  machte  er  seinem  Namen  Ehre.  Dornhlüth  erzählt  unter  dem 
Jahre  1721  folgenden  Zug  von  ihm:  „Die  frocci  monachales  (Flock- 
kutten) waren  anno  1703  bey  gählingem  Einfall  der  französischen  maro- 
deurs  verlohren  und  bisher  nicht  mehr  ersetzt  worden;  nun  aber  bot 
p.  Joachim  Schneider,  der  ein  neuer  fundator  derselben  werden  wollte. 
150  fl.  dazu  an:  so  wurden  solche  wiederumb  dabier  eingeführt. '^  Schneider 
hatte  überhaupt  eine  Leidenschaft  zu  stiften,  vgl.  unten  S.  lOi^  — 
2)  So  z.  B.  seinen  Schwager,  der  Bildschnitzer  war.  Dank  seinen  reich- 
lichen Revenuen  konnte  er  diesen  mehrfach  in  Brot  setzen,  vgl.  unten 
S.  700. 


Aus  dem  Gefi^&badier  Klosterleben. 

Jtit  uti  sperabat  anteaque  dictitabat.  Aus  uube- 
intern  Aolass  wurde  er  schon  das  Jahr  darnach  auf  die 
feine  Pfarre  zu  Ichenheim  versetzt,  wo  er  sich  wie  ein  Ver- 
mter  vorkam  und  infolge  der  Kriegsläufe  statt  40  Quart 
rn  nur  4  Quart  von  seinen  Bauern  geliefert  erhielt.  A.  1706 
lOSt  has  atras  tenebras  secuta  est  rursus  serena  lux:  er  wurde 
jum  zweitenmal  Pfarrherr  zu  Gengeobach  und  hielt  sich  in 
lieser  Stellung  bis  zum  Jahre  1714.  Durch  eine  Predigt  gegen 
venatores  dies  festivos  minus  observantes,  verschüttete  er 
aber  völlig  mit  den  Honoratioren  der  Stadt,  Der  Abt, 
Icher  für  den  damals  strittigen  Welschkornzehnten  *)  fürchtete, 
te  sich  dem  Drängen  des  Rats  und  entsetzte  Schneider 
aes  Amtes:  attamen  hac  mutatione  facta  Gengenbacenses 
Blas  dedere  decimas  sicut  antequam!  Schliesslich  wurde 
Schneider  nochmals  für  zehn  Jahre  Pfarrer  in  Zell,  bis  er  es 
luch  hier  mit  dem  Magistrat  verdarb,  indem  er  ohne  be- 
lördliche  Erliiubnis  der  Maria  des  Ilauptaltars  eine  Glorie 
unlegte! 

t  Soviel  über  die  Verfasser  unserer  Chronik  für  diese  Jahre, 
sser  dem,  was  Mezler  ihren  Aufzeichnungen  entnahm  und 
Player  a*  a.  0.  zum  Abdruck  brachte,  verdient  noch  folgendes 

rlleicht  Beachtung. 
In  der  ersten  Konventssitzung  (19.  Okt.  1694),   von  der 
?istoriu3  uns  berichtet,  frug  Abt  Thalman,  durch  Zieglers  Tod 
ind  anderes  Missgeschick  deprimiert^  in  allem  Ernst  bei  dem 

I^pitel  an:  utrum  in  aedificio  nostro  peragendum  an  in  tem- 
lira   pacis  exspectandum   esset?     Einstimmig   beschloss  dpr 
onvent  die  ununterbrochene  Fortsetzung  des  Klosterbetriebs- 
l*rior   wurde,    in  Ermangelung  einer  geeigneten  Person- 
ikeit,  nicht  ernannt,  zum  grossen  Schaden  der  Klosterxucht. 
Exeunte  anno  1694  cum  invictissimus  Generalis  et  miles 
idovicus  princeps  Marchio  Badensis  ex  Huugaria  reüux 
^rialem    exercitun»    assumpsisset    regendum    iUoque    licet 
pio  ad  20  000  tarnen  insanam  Gallorum  barbariem  ingeniöse 
impciscuisset,  velocitcr  coram  se  fortalitium  exstruendo  prope 
Wirtenber^;^).  ita  ut  modo  cancrorum  eadem  qua 


•]  BSelie  nAdisteii  V<md,  —  r)  Geschah  hereiU  ini  Jahre  1693;  Pistoriua 
inli  grosser  Obcrd.ichUchkeit  seitlich  Auseimaaderliegende«  2u««moieii* 
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venerant  via  redire  cogerentur  Galli,  multis  millibus  post  se 
relictis,  quos  Parcae  fatales  diversis  morborum  generibus  sibi 
vindicarunt,  Gallia  pacem  aspirare  coepit. 

1695:  Vere  ineunte  aedilis  d.  Franciscus  Bär  Brigantio 
redux  cum  suis  advenit  partim  prosequendi  partim  noYiter  im 
choandi  aedificii  nostri  gratia . . .  Am  16.  Mai  legte  der  Abt^) 
von  Scliuttern  für  den  kranken  Thalman  lapidem  angularem 
principalis  aedificii  claustrialis,  in  angulo  qui  arte  se  tendit 
versus  huobam  vulgo  die  Schneckhenmatt,  a  dextris  vero  versus 
Kintzingam,  et  licet  tota  pomeridie  graves  deeidentes  fuerint 
pluviae,  concursum  tamen  populi  impedire  nequivenint.  Pran- 
dium  quod  attinet,  omni  possibili  modo  inservitum  est.  Satis 
igitur  contentus  praememoratus  abbas  paucis  post  diebus  tria 
donavit  plaustra  calcis  adustae. 

In  dem  Handel  mit  Offenburg,  den  M-M  [192]  wort- 
getreu wiedergiebt,  muss  es  Z.  16  v.  o.  statt  dispensio  beissen 
dissensio;  in  der  vorletzten  Zeile  des  Abschnitts  fehlt  vor  vel: 
solvant.  Vor  dem  Schlusssatz  des  Abschnitts  ist  ausgefallen: 
vel  si  malint  habere  mortuarium  certum  et  deterrainatuni, 
libenter  annuemus,  si  totiens  solvant  mortuaria,  quot  habeant 
bona  mortuariis  subiecta;  hoc  enim  vergeret  in  nullum  prae- 
judicium  nostrum.  cum  omnia  ferme  bona  apud  Gengenbacenses, 
Zellenses  et  Harmerspacenses  hoc  onus  annexum  habeant. 

Der  ausführliche  Bericht  des  Protokolls  über  die  bei  M-M 
[192]  summarisch  mitgeteilten  Verhandlungen  mit  den  Offen- 
burger Franziskanern  zeigt,  dass  diese  unerhört  zudringlich 
und  undankbar  waren. 

1695:  Hoc  anno  exstructa  est  officina  vitriaria,  dieGlass- 
hütt  auf  Mitteleck.2) 

Im  Jahre  1705  wurde  diese  Glashütte  dem  Glasmeister 
J.  Sigwart  samt  Holz,  Weidgang,  Wirtschaft  etc.  auf 
zehn  Jahre  um  bloss  75  fl.  vergeben  1 

1696:  Bei  der  Neuwahl  nach  Thalmans  Tod  wurden  zu- 
nächst drei  Wahlmänner  gewählt,  ne  actus  electionis  nimium 
protraheretur.  ^)  Ausserdem  wurden  vor  der  Wahl  zwölf  Punkte 
aufgesetzt,   die   von    dem   Neuerwählten    beobachtet    werden 

^)  M-M  [191]  erzählt  dies  nur  sehr  ungenau.  —  ^)  Kopfnote  von  un- 
bekannter Hand.  —  ^)  Wahlberechtigt  waren  zehn  Konventualen.  Bei  der 
Wahl  wurden,  wie  bei  der  Thalmans,  eigentümlich  vorbereitete  Stimmzettel 
verwendet,  vgl.  oben  S.  658. 
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[>llten;  1)  In  Zukunft  sollten  immer  zwei  oder  drei  Konventualen 
lusser  dem  Kanzleidirektor  auf  der  Kanzlei  Zutritt  und  Ge- 
legenheit bekommen,  über  die  Privilegien   sich  zu   belehren. 
l)  Der  Kanzleidirektor  miisse  ein  gelehrter  und  kluger  Manu 
bein.     3)  Der  Abt  solle   sich   nicht  zu   sehr  in  Kleinigkeiten 
lischen  (Dornblüth  notiert  dazu:    non  est  consultum,  oculus 
enim  Domini  pascit  equum).    4)  Der  Abt  halte  alle  Ökonomen 
streng  zu  jährlicher  Rechnungsab^^abe  an.     5}  Der  Abt  gebe 
jährlich    wenigstens   den   Senioren    einen    Bericht    über    die 
tlüsterliche  Vermogentslage.     6)  Wifhtifj:e  Verhaodlungsgegen- 
Btandesind  drei  Tage  vor  dem  betretienden  Konvent  anzumelden* 
0   Zu  jedem    Kontrakt    mit   Laien   ist   die  Zustimmung   des 
tonvents  nötig,    8)  Der  Abt   sorge  besser  für  Medizin,   Be- 
lienung  und  Speisung,   besonders   der  Kranken.     9)  Er  trete 
ien  Laien  gegenüber  entschiedener  für  seine  Konventualen  ein. 
10)  Kür  die  als  Pfarrer  ausgesandten  Patres  Ui  die  Quantität 
jes  Weins  und  Getreides  beizubehalten,  desgleichen  die  Qualität 
tu  bessern:  niembra  etenim  sunt,  non  servi,    Item  addatur  eis 
rinum  honorariura.    Item  vocentur  ad  recreationes  conventus, 
n  sunt  phlebotomia,   bachanalia.     Dazu   bemerkt  Dornblüfht 
Bcce  quorsum  laxitatis  deveniant,  ut  phlehotoniia  pro  recreaiione 
reputetur  (wegen  der  guten  Kost  in  den  nächsten  Tagen)  et 
'bnchanalia  in  iura  monachorum  abeanl.    11)  in  ornnibus  festis 
isecundae  classi.s,  quia  maior  est  labor,  detur  cibus  honorarius, 
item  et  baustus  honorarius.    In  festis  vero  primae  classis  ista 
duplicentur.     12)  d.  abbas  non  faveat  nünium  suis  amicis  et 
consanguineis  in  conferendis  villis  etc. 

Ut  das  nicht  eine  völlige  Wahlkapitulation?  und  enthält 
es  nicht  zugleich  eine  scharfe  Kritik  der  letzten  Regierungs- 
j.ihre  des  gestorbenen  Prälaten?  Dreimal  musste  gewählt 
>^i*rden,  bis  Augustinus  Müller*)  die  absolute  Stimmen* 
mehrheit  auf  sich  vereinigte. 

1697;  Ante(iuam  hoc  anno  beata  pax  Risswicky  in  Flandria 
tirmaretur,  generalissimus  gallici  exercitus,  Choiseul,  partes 
has  insueto  et  hactonus  non  experto  furore  invasit  et  quoquo 
rmiU  loco  militum  praesidiariorum  vulgo  salvaguardiae  et  inex- 
Mlvibili  salario  misit  meros  proditores,  qui  omnia  atlenderent. 
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ne  quid  salvari  sed  omne  prodi  posset.  Et  dum  in  festo  s. 
Ludovici  et  regis  sui  natalitio  lineam  Biberacum  inter  et 
Gengenbach  fortificatam  militesque  caesareos  ad  20  000  retro 
castra  metantes  variis  in  locis  aggredi  molitur,  ex  insperato 
regredi  iubetur  summo  nostro  antea  maerentium  gaudio.^) 

1 697 :  Für  die  Novizen,  von  denen  drei  valde  debiles  waren, 
wird  auf  die  Dauer  von  vier  Jahren  ein  Schwarzacher  Mönch, 
p.  Athanasius  Geiger,  berufen,  qui  inferiora  repetiit  et  philo- 
sophiam  docuit,  oninibus  exosns,  soIi  abbati  gratus,  qui  in 
alieno  monasterio  omnia  renovare  et  dirigere  voluit.  Sicht 
sonderlich  passt  dazu  eine  andere  Notiz  aus  demselben  Jahr 
1697:  Monasterium  non  tarn  sub  defuncto  abbate  quam 
moderno  de  profectu  studiorum  tarn  coram  Ordinario  quam 
tota  vicinia  prae  omnibus  aliis  dioecesis  monasteriis  encomium 
habuit.2) 

Auf  dem  capitulum  triennale  des  Jahres  1698,  das  M-M 
[195]  nur  eben  erwähnt,  wird  vor  allem  die  Tageseinteilung 
genau  festgesetzt:  Die  Matutin  hat  um  ^j^4  zu  beginnen:  finitis 
matutinis  nulla  permittitur  amplius  ulterior  repausatio.  Die 
Komplet  ist  um  7  Uhr;  hora  octava  expedit  ut  sint  in  celh's 
suis  neque  ulli  permittitur  lumen  sine  expressa  licentia.  Quoad 
mensuram  ciborum  statutum  est,  ut  ordinarie  post  offani 
apponantur  tria  fercula;  ad  coenam  vero  post  offani  duo 
sufticiant;  et  si  d.  abbati  placuerit  interdum  lactucam^  aut 
simile  quid  superaddere,  relinquitur  ipsius  discretioni.  In 
festis  primae  et  secundae  classis  conceditur  cibus  et  potus 
honorarius/)  Potus  vespertinus  ordinarie  non  conceditur,  nisi 
quando  conventus  vadit  ad  deambulandum,  tarnen  cum  cautione, 
ne  subrepat  crapula  aut  ebrietas. 

Im  Jahre  1698  herrschte,  wie  p»  Schneider  erzählt,  im 
Kloster  allgemeine  Auflehnung  gegen  den  Abt,  weil  er  ein 
Schweizer  war.  Die  Visitation  dieses  Jahres  schärfte  daher 
mit  allem  Nachdruck   ein:   p.    prior   non    permitt4\t   ulluni  e 


^)  Über  diesen  Verstoss  Choiseuls  vgl.  A.  Schulte  a.  a.  0.  I  S.  40«^'. 
—  -)  P.  Hiiber  (s.  oben  S.  681),  der  damals  Professor  war,  koimle  sich 
nirht  enthalten,  die  vorwurfsvolle  Bemerkung  an  den  Rand  zu  schreÜH'n: 
quis  tunc  professor  fuerit  et  hanc  commendationem  meritus  sit.  non 
memorat  p.  Prothocollista.  Domblüth  (siehe  untern  hat  von  HüKr? 
Lehrtalent  eine  sehr  schlechte  Meinung.  —  *^)  Kopfsalat.  —  *.)  Vgl  'i«^ 
Speiseorvlnung  vom  Jahr  1C74  oben  S.  405. 
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^giosis  in  publico  colloquio  vel  coaventu  aperire  os  contra 
ftatem,  multominus  ipse  commurmuret. 

Im  Gegensatz  zur  lebhaften  Baiithütigkeit  des  Jahres  1697') 
Aussten  im  Jahre  1(j98  die  Neulyauten  ganz  liegen  bleiben: 
igua  e  sylvis  forestralibus  caesa,  ne  oiniiioo  intereant,  Spirani 
imt  vendita,  wogegen  die  Genjzenbacher  anfangs  protestieren 
rollten. 

169S:  Fusores  canipanarum  Lotharingici  qui  a.  1G86  et  87 
lic  campanas  nostras  fecerant  nee  ex  iategro  soluti  fuerant, 
J  integrum  coutentati  sunt. 

Im  Jahre  1^99  kamen  mehrere  Streitfälle  mit  Zell  zu 
.ütlichem  Vergleich:  Licet  monasteriiim  polleat  plenaria  vena- 
^is  iure  tarn  in  ditione  Geugenhacensi  quam  et  Zellensi  et 
pürmerspacensi,  Zellenses  tarnen  perpetuo  nobiscum  rjxanles, 
tülte  persuasi  sibi  solis  in  districtu  suo  ius  venationis  com- 
►etere^  (luapropter  venatm'em  nostrum  niodo  armis  modo  retil?us 
^liarunt  modo  canibus  venatorüs  occisis  ad  carreres  Zellenses 
pjterunt . .  .  Zur  Adventszeit  kommt  ein  Kontrakt  zustande» 
ifelcher  des  Klosters  altes  Jagdrecht  bestätigte,  ausser  im 
)ber-  und  Unter- Entcrsbach.  Gleichzeitig  hatten  die  Zeller 
as  Fischergericht  in  Biberach,  wo  von  Abge^sandten  des 
Uoßters  und  vereidigten  Fischern  die  Vergehen  gegen  da-? 
'ischereirecht  des  Klosters  bestraft  wurden,  verweifen  wollen^ 
uia  inter  delinquentes  plerique  consules  et  senatores  Zellenses 
ccusarentur.  Es  wurde  ihnen  eingeräumt  ut  semper  aliqui 
^s  Zellenües  iudicio  illi  idscatorio  assideaut  et  ab  Ins 
, ..  .  'les  ZeDenst's,  si  qui  raultandi  sint,  taxa  praescripta 
luUentur,  Endlich  hatten  die  Zeller  mit  den  Nord  rachern 
inen    Prozc^s   gehabt^    indem   letztere,   unterstützt   von  Abt 

Eianus,  sich  gegen  die  Zoller  empört  hatten,  iuris  proprü 
volentes:  Zu  den  Kosten  dieses  Prozesses  (11  OüO  tl.)  sollta 
[  das  Gotteshaus  (quasi  rebellionis  moior)  beisteuern;  dies 
rtirde  zwar  abgelehnt,  doch  für  einige  Jahre  den  Nordrachern 
ie  Weissbaber-GüU  erlassen,  und  den  Zellern  wurden  drei 
tivenes  st\idiosi  drei  Jahre  lang  unentgeltlich  im  Kloster  ernährt 
lod  unterrichtet-) 


Vgl.  tlaraber  M*M  1 194],  —  *)  Alk  diese  Konzessionen  hkite  ;nan 
nn-h  t>ornblülh5  Ansicht  sparfu  küunen,  wi^nu  mün  die  Akten  und  Priri- 
rgicn  Uei  Klosters  pünktlich  eiugeBebeu  hätte. 
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Et  in  vigorem  huius  contractus  omnia  huius  Processus  acta, 
item  et  libellus  vulgo  Pfaffenbüchle,  varia  scommata')  et 
mendacia  de  sacerdotibus  et  religiosis  continens,  extradita  et 
Vulcano  oblata  sunt.  Gleich  nach  Abschluss  des  Vergleid^ 
wurden  vom  Konvent  zu  Anfang  1700  solemnes  venationes  cum 
subditis  et  canibus  in  territorio  Zellensi  abgehalten. 

Von  den  monita,  welche  die  Visitation  des  Jahres  1700 
aussprach,  seien  ausser  den  M-M  [195]  mitgeteilten*)  noch 
folgende  erwähnt:  1)  In  Bachanalibus  aut  tempore  pblebotomiae 
compotationes  non  protrahantur  usque  fere  dimidiam  noctem. 

3)  Quia  conversatio  et  vel  maxime  refectio  cum  saecularibos 
spiritum  religiosum  et  respectum  minnit,  concedendi  licentia 
I)enes  solum  Abbatem  resideat. 

6)  Compertum  est,  aliquos  contra  s.  regulam  recipere  ac 
scribere  literas  sine  superioris  licentia. 

11)  die  Veneris  celebrato  capitulo  saeculares  et  scholares 
refectorio  emoveant,  ne  paenitentiae  fratrum  saecularibus  pro- 
palentur. 

14)  conversi  nutriant  barbam  de  more  congregationis,  at 
Sit  distinctio  inter  sacerdotes  et  laicos. 

Über  den  schon  erwähnten  „Ochsenkrieg** ')  weiss  Pistorius 
folgendes  zu  erzählen:  Super  omnia  in  Julio  anni  1701  cives 
Gengenbacenses  corouidem  grobianitati  et  iniustitiae  suae 
imposuerunt  propter  rixas  vietoris*)  nostri  cum  vietoribus 
civitatis.  Hi  namque  duas  tertias  de  taxa  vini  in  monasterio 
venditi  vulgo  Filierlohn  praetendentes ,  hunc  vero  vietorem 
nostrum  nü  Meister,  sondern  Fmcher  undt  Ffaffenknecht  pro- 
clamantes,  eo  quod  praetactas  taxae  tertias  iis  renuerit,  ab 
hoc  per  literas,  uni  vietori  civitatensi  lectas  at  per  eundem 
ad  universos  vietores  in  civitatem  missas  reciproce  Stimpler, 
Buben  undt  Hundte  titulati  sunt.  Sie  klagen  beim  Rat,  der 
verlangt  Sistierung  des  Klosterküfers.  Das  wird  abgelelmt. 
Hierauf:  o  brutalem  rusticitatem,  abolitum  ins  das  Faustredt 
denuo  arripientes  nobis  arrestum  indixerunt,  nicJUs  van  dem 
Gotteshaus  auspassicren  zu  lassen  positis  in  medio  foenisecio 
(Heubet)  custodibus  ad  portas  civitatis,  postea  ad  sola  pecora 

*)  Sticheleien.  —  -)  Mezler  führt  sie  fälschlich  als  Beschlüsse  des 
capitulum  triennale  von  1698  an.  Er  schliesst  hiermit  —  aus  unbekannten 
Gründen  —  seine  Excerptsammlung  aus  dem  Pr.  plötzlich  ab  (vgl.  oben 
S.  442.  —  «;  Vgl.  oben  S.  680.  —  *)  Küfer. 
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msLÜs  omnia  pecora  nostra,  equos  et  boves  exire  volentes 
Pborsutn  quasi  hostes  egerunt. 

Interea  dum  d.  Duntii  seu  ablegati  principum  circuli  Sue- 
Wtu  exercitum  suevicum  Offenburgi  castra  metantem  visitantes, 
|w>iscum  prandent,  d.  Gengenbacenses  nihil  magis  tiraueront, 
]UHm  a  nobis  accusatos  et  ad  instantias  nostras,  poena  statu- 
iorum  inipenalium  (vi  cuius  sub  mulcta  aliquot  mille  aureonim 
nbibetur  ne  Status  alium  statuui  debiliorem  propria  authoritate 
ictionare  praesuraat)  dainnandos  fore.  Relaxant  igitur  arrestum 
*t  satisfactionem  offeriint,  in  loco  tarnen  neutral!,  ne  subditis 
luis  sua  haec  confusio  *)  nimium  patefiat:  Der  Vergleich  kam 
lu  Fusshach  zustande» 

1703;  Dum  medium  silentiura  tenerent  omnia  hybernaque 
igerent  nostri,  Gallia  se  movere  ac  Imperium  Roiimnum  et 
►rimo  circuium  svevicum  ad  anni  initium  invadere  cepit. 
littitur  proin  Mareschallus  de  Villars  cum  30  rirciter  millibus 
K  ponte  navali  infra  Basileam  posito  Brisgojara  ex  insperatö 
Rreditur,  ad  cuius  adventum  generalissinius  Princeps  Marchio 
^densis  copiis  inferior,  lineani  Offonisburgi  tot  ac  tantis 
!Xpensis  ac  laboribus  tractam  hactenusque  rustoditam  dei?erit 
tque  per  fugam  Bilam  versus  cum  aliquot  legiouibus  se  recipit 
Otauique  regionem  nostram  furori  Gallico  devastandam  relin- 
{mt.  Hie  vidisses  miseriam  fere  ineffabilem,  hinc  e  gallico 
iKrcitu  emissos  latrunculos  fmarodeurs)  etiam  abdita  sylvarum 
■•lustrare,  quosvis  obvios  sine  respectu  personarum  etiam 
cclesiasticarum  exspoliare»  civiiates  et  oppida  expulsis  incolis 
TÄCuare,  donec  mense  Martio  Koelensi  fortalitio  occupato  cum 
l&ximo  et  y\x  uuquam  viso  apparatu  exercitus  Galliens  in 
veviam  comniigravit  pro  subsiiio  foedifragi  Electoiis  Bavarici 
uinain  totius  imperii  ac  dethronizationem  iraperatori  piissirao 
^paldo  L  minitantis,  nostro  tarnen  praesagio,  utut  contigit, 
■Üx  rediturus» 

P 

r  1703—1726. 

"  Der  letzte  Teil  des  Protokolls,  welchen  Mezler  fiir  seine 
loaumenta  nicht  mehr  benutzte,   stammt  aus  der  Feder  des 


*)  Yerlegenlieit 
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schon   mehrfach   geüannten  i>,  Augustinus    DornblfithJ 
Dieser   war   der   Sohn    des    Georg   Friedrich    DomWülh 
Älteren,  der  uns  im  Jahre  1681  als  Notar  begegnet  ist*) 
der   von    1690   an  Schultheiss  zu  Gengenbach   war.    ü 
Chronist    entstammt    also    einer    der    ersten    Gengenbacl 
Familien^  die  auch  schon  früher  einzelne  ihrer  Mitglieder  di 
Kloster  zuj^etvihrt  hatte.  ^) 

Joseph  Anton  Sebastian  Donibliithn  erhielt  im  Jahre  V 
das  Novizenldeid,  nachdem  er  schon  zwei  Semester  iuriuB 
Studiosus  gewesen  war.  Im  Jahre  1709  wurde  er  zum  Profesi 
zui^elassen  und  Augustinus  benannt.  Bald  darauf  entschtas 
sich  seine  verwitwete  Mutter  „umb  ihrer  Ruhe  und  Asdadt 
besser  pflegen  zu  können,  sich  sambt  all  dem  Ihrigen  ebeih 
falls  dem  Gottshauss  zu  überlassen  und  sich  in  das  CiottähaBS 
lebenslang  in  die  Pfründt  zu  begeben**.^)  hu  Jahre  1715 
unser  Augustinus  das  Fest  seiner  Primiz  und  wurde  baM 
auf  in  das  elsassische  Kloster  MurbacU  entsendet,  angebl 
um  dort  dienstlich  auszuhelfen,  potissiniuni  veru,  ut  njaios 
oporlunius  linguae  gallicae  exercitium'')  nancisceretur.  Doch« 
bekam  dort  nach  secfis  Monaten  das  kalte  Fieber  und  siedelte  i^ 
her  auf  Rat  des  Arztes  nachLure(Ludra)  über;  aber  hier 


t 


*)  Über  die  eigCEtümliih  verschrobene  Stelliuag,  welche  I>ombldeÜi 
Hochdeutschen  gegeoüber  einnahm»  vgl  F.  l\lüge,  Lutht^r  bis  ljesam§2.  Adt 
S.  136  ff.  —  ^1  Vgl.  oben  S.  6li*>,  Sein  Wappen  zeigt  einen  Dornbusch,  aniffl 
fiicli  eine  Hand  blutig  reisst,  mit  der  Umschrift :  Hab  Hat  vor  der  Th»t  - 
3)  8o  war  ein  Bene«likt  Dorablütb  in  den  siebziger  Jahreo  def  17.  Jli^ 
hunderts  Pfarrer  ron  Zell  (vgl  oben  ^^,  483j»  ein  anderer  Benedikt  Dou- 
bl ilth  Kammerling  des  1036  gestorbenen  Abts  Jakobi,  —  ^)  Über  dasLeWi 
und  die  Perbüidichkeit  dieses  l>edeuteiiden  Beneiliktiners  war  bt&be 
(vgl  Diöces.-Arch  XX,  t?.  137)  „Nahereü  ujibekannt**.  —  *)  Der  mit  öt 
geachlosseue  Pfründvertrag  wirtl^  als  der  erste  dieser  Gattung,  d«  Atf 
Kloster  einging,  in  extenso  mitgeteilt.  Hie  Wittib  bekommt  das  Schnsihtr- 
*itidde  hinter  iiem  Pfarrhof,  dieseU^en  Speisen  wie  die  patres,  tAfÜdli  fii 
Mass  Wein ,  ant  h  im  Festtagen  ordentliches  Essen.  Jährlich  daif  tie  » 
einen  ^i^auerbi-onnen" ;  unterbleibt  die  Badereise  einmal ,  so  erhilt  ik 
ötatt  dessen  15  fl,  vom  Kloster.  Ein  Kebstüek  „die  undero  Mecrisrli* 
Biindl''  bleibt  ihr  zu  lebenslfinglicher  Nutzniessiing;  den  Dung  cUjcu  Yt^tn 
das  Kloster.  —  Nach  ihrem  Tod  soll  sie  in  der  Klosterkirche  begrab* 
und  wie  für  einen  Religiösen  für  sie  gebetet  werden.  Sie  starb  w^« 
1712,  das  Kloster  machte  ein  gutes  Geschäft  mit  ihr.  —  *)  DomblüÜi  hii 
später  viel  aub  dem  Friin/Aii»i»chen  ühersetÄt  Vgl.  dia  Tentcicbpit 
Schriften  I"iöc*Aroh.  a   a.  0, 
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rs  ihm  nicht  besser  und  so  kehrte  er  nach  weiteren  neun 
Monaten  nach  Gengenbach  zurück.  ^)  Die  nächsten  vier  Jahre 
Iher  wirkte  er  als  \'ikar  im  nahen  Berghaupten.  Im  Jahre  ITIU 
Bniannte  ihn  der  Abt  zum  Thorwart.  Er  wurde  zwar  das 
Jahr  darauf  als  Pfaner  nach  Zell  versetzt,  aber  siiion  im 
Jahre  1T21  wieder  heimberuleo,  ut  sub  titulo  granarii  (Kasten- 

aeister)  cancellariam  frequentaret  et  in  conci|iiendis  litteris 
lliisque  negotiis  abbati  suhlevamini  esset.    Von  Jahr  zu  Jahr 

mrde  er  nun  dem  schreibfaulen,  arbeitsscheuen  Prälaten  un- 
entbehrlieher  und  war  als  sein  Geschäftsträger  viel  auf  Reisen. 
Nachdem  er  srlion  im  Jahre  1724  den  Titel  eines  secretarius 
erhalten  hatte,  wurde  er  a.  1725  pro  honorabiliori  charactere, 
cum  in  cunctis  monasterii  negotiis  deputatione  fungi  deberet, 
EU  einem  Subprior  des  Gotteshauses  ernannt.  Im  Jahre  1731 
zeichnet  er  sich  als  Grosskeller,  Seine  späteren  Schicksale 
lind  uns  unbekannt. 

DornhJüth  war  ein  arger  Rechthaber  und  Besserwisser, 
Jabei  unbarmherzig  streng  in  seiner  mönchischen  Moral.  An 
meiner  Art  zu  schreiben  erkenut  mau  t^ofort  den  ISchriftsteller 
mn  Beruf  und  jahrelanger  Übung**)  Sein  Sarkasmus  macht 
fclvm  Namen  Dornblüth  alle  Ehre,  Mit  der  Fortsetzung  unsei-es 
Piotokolls  wurde  er  ini  Jahre  1711*  vom  damaligen  Prior  Weipert 

[^auftragt.  Die  Vorarbeiten  dazu  dürfte  er  sofort  begonnen 
tiaben,  die  Reinschrift  aber»  wie  sie  jetzt  die  letzten  160  Folio- 
leiten der  Chronik  füllt,  ist  nicht  vor  dem  Ende  der  dreissiger 
Idbre  niedergeschrieben  worden.*) 

Dornblüth   hebt   an   mit  einer  herben   Strafrede  auf  die 
ftnigen  Priore,  qui  dum  praeter  regimen  exigui  conventus 
prorsus  occupationis  habebant,  ne  quidem  unam  alteramve 
ifiiii  horam  conscribendis  iis  inipeudere  curarunt,  quae  gravioris 

loinenti  acciderunt    vol   statuta   et  acta  fuerunt.     Zunächst 
it  er   das  von  jenen  Versäuniie  mit   Hilfe  de.s  Kanzlei- 


1)  Auf  Grund   der  tu   Murbacb    uiid   Lure  genubchten  Erfinhniikgeti 

Icasm  Domblutli  nur  diivor   Harueu»  ja   wieder   einen   Bruder  zur  Aui* 

Ife  iu  dies«»  Klöster  m  schicken:   Pttrochia  in   Mnrbach  iion  irisi  iid 

nooei  et  libertaieut   an^ui    praeUc^t,    Luih'ae   vero   est    vita   planp 

(,  nnlln   exenitia  spirilufilia,    niliil  ubi  lu&us,  vcniitifi  vel    pihraiia, 

►itc^,    Qulla  concio,   null»  liiMiothrca:  Ut^nedictmi  ipurii.   — 

Unge  Vcrzcirhni«  seiner  Drurk^ehriften  im  Diöt.-Arch.  XX, 

S.  lS7f    &  sind  auch  zweite  Auikgt'u  darunter«  —  ')  Vgl  unten. 


^viüv^ni:^  At  iMfMs^^'Avw  ^!^5Üir-g:  jriicam  «üfiiium  r>9s 

^>vUäi>^  /'I^  4^9^  ^/yf/^Ümjü  immss  CTöTxtzL  äascäi  i 
>9vi(«<i^  ^>1h^4,  Aff^i^>ifv«U  ^  :gsain  'ianmtorxazn  h-. 
jif^vyi^  ^A^^m^^fkm  *t>nr*>»:^/iauL  (omiebiiit  etc.  atjrie  : 

IhA  KUM^.  4^  *!i  yfh  «Äiciä  et  aliis  extriCH 
nj^^jWPf*  f$uff^Aiui(t  Uf^  GeH  ioääzte.  willigte  is 
4nhfn  (ilOZ;   HhUrf  pjii   JekhCi»  BaüjunxB^pRi    in  <b 


j«4yfr^»(|«     Ür 
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issung***)  des  Professen  Anseimus  Bender*  Dieser,  ein 
usserst  begabter,  aber  ebenso  zügelloser  Konventuale  (s.  unten), 
latte  von  1697 — 1701  auf  Klosterkosten  die  Salzburgcr  Hoch- 
thule  besucht  und  schliesslich  jnsignes  theses  tota  Germania 
:elebres  et  pontifice  aut  imperatore  potius  quam  alio  patrono 
lignus  verfochten.  Bei  seiner  Aushausung  bekam  das  Kloster 
ron  Benders  Ellern  6000  fl.  bar.  womit  eine  Schuld  beim 
UDgen  St,  Peter*)  in  Strassburg  getilgt  werden  konnte.  Das 
Kloster  seinerseits  lieferte  den  Benders  20  ohl  (?)  Brandtwein 
tod  12  Ohm  Ryssberger  Wein  (vom  Riesshof  bei  Offenb.)  und 
bhenslang  „von  jeder  bachenden  Brodt  zwei  Konveutleible". 
■  A.  1703:  primus  ab  omni  aevo  homo  illiteratus  praetor 
ittiatis  oppidi  subrogatus  est  d.  Joannes  Bender  (der  Vater 
Ics  Ausgehausten)  seines  Handwerks  ein  Hosenstrickher,  so 
»r  zwar  von  langem  hero  nicht  mehr  getrieben. 

1704:  Iteratus  transitus  exercitus  Gallici.  Im  Jahre  1706 
tirbt  der  Zeller  Schul theiss  de  Meyrhoffen,  ein  gefährlicher 
tegner  des  Klosters,  dessen  merkwürdigen  Lebenslauf  Dorn- 
»Itith  recht  anmutig  erzählt. 

1707:  Hac  aestate  agmen  Gallicum  incirca  60O0  sub 
eneralibus  de  Vivaat  et  coraite  Bavaro  de  Rechberg  Ortten- 
lergii  castra  et  quideni,  dum  nihil  a  Germanis  metuebant, 
ine  omni  munimine  seu  circumvallatione  posuerat,  ubi  in 
tunma,  ut  existimabat^  seeuritate  iucundam  ducebat  vitam, 
uin  imo  ad  ibidem  hyemanduni  tentoria  iamiam  erexerat, 
um  ecce  inopinata . , .  \j  octobris  d.  generalis  de  Mercy  cum 
400  equitibus  summo  mane  et  sub  favore  densissimae  nebulae, 
ccisis  mox  vigiliis  campestribub  circum  ignem  dormientibus, 
iSira  aggreditur  et  militcm  gallum  antequam  pugnae  sese 
zere  possit,  mactat,  dispergit  et  in  fugam  cogit  prae- 
.^-...>simam.  Generalis  de  Vivant  qui  cum  omnibus  praecipuis 
als  officialibus  pridie  in  mooastQrio  nostra  prandium  lautissi- 
dam  sumpserat^  somno  vinoque  sepultus  vix  et  ut  a  quibusdam 
elatuni  fuit,  non  nisi  seuvi*indutus,  auifugere  {»otuit,  Strages 
ania  non  erat  quam  ingens  praeda;  cum  ofticiales  non  modo 
»rgeoteas  suas  suppellectiles  et  cuncta  pretiosa  secum  habe- 
»ant,  sed  et  pridie  eins  diei  nova  stipendia  pro  6  mensibus 


")  Will  sagen:  Erbabfinaung,  -  *)  Vgl.  obeo  &  668.  —  »>  Hier  lies 
Math  eine  Lücke  für  das  DstuoDi  die  er  nie  ausgefant  hat. 

K*n*ebr.  t.  Gmtch.  d.  Ob«rrb.  N.  F.  VIIJ    «.  44 
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advecta  fuerint.    Nobis  rictoria  isthac  tanto  considerahilior 
favorabilior  erat,  quod  doh  modo  praesidio  per  lotum  Id 
hie  subsistente  liberati  fueramus,  sed   et   insaper  viodemi 
tarn  copiosam  qotilis  ab  hominum  memoria  non  faerat,  alw^ 
quin  a  Gallis  haud  dubie  devorandam,  secure  colligere 
erimus. 

1710:  Hatte  der  Präfekt  von  Harmersbach»  Michael  Krm 
für  seine  an  einen  Metzger  verheiratete  Tochter  ein  neo« 
Wirtshaus  gebaut  in  Hambach  Cappella  B,  Virgiais  pro|)e 
Zell  paulo  snperiu8  sed  ex  hac  parte  rivi.  Dies  machte  d«! 
Zeller  Wirten  eine  gefährliche  Konkurrenz,  denn  die  Fremte 
besuchten  die  neue  Wirtschaft  um  so  fleissiger»  quod  in  ditioDe 
Harmersbacensi  major  erat  niensura  und  kein  ohmbgeltt  dam 
geraicht  ^^rde.  Der  SchnUheiss  von  Zell  brachte  die  Sam 
vor  das  Hofgericht;  es  gab  einen  langen  und  kostspieügec 
ProzesSj  in  welchen  die  Zelter  auch  das  Gotteshaus  venrideli 
wollten;  das  neue  Wirtshaus,  sagten  sie,  sei  sacello  beaUf 
virginis  ob  nimiam  propinquitatera  non  tarn  probrosuiu  qusßi 
et  devotioni  ibidem  inconveniens.  Die  Mönche  gingen  auci 
richtig  auf  den  Leim,  der  Generalvikar  aber  erklärte  die  & 
für  eine  rein  bürgerliche.  Die  Harmcrspacher  stellten  bii 
freiwillig  einen  Revers  aus,  ne  deinceps  convivia  clamorosa,  saltm 
aut  similia  in  dicto  hospitio  instituerentur,  sed  ut  id  ui 
peregrinis  pro  diversorio,  propter  vicinitatem  sacelli  adan 
rommodo,  servire  deberet . .  *  Damit  entzogen  sie  dem  Kli 
jeden  Anlass  sich  einzumischen:  1718  kam  endlich  ein  Ver- 
gleich zustande. 

1710:  27.  Nov,  d.  r.  abbas  exhortationem  habuit  de  pU- 
ratu,  Cüi  assueacere  debeant  sacerdotes  cum  pro  suis  tniB 
populi  peccatis  Deum  lacrimis  placando»  praesertim  fanestis 
his  temporibus  * , . 

Increpat  in  negligentes  matutinum,  cuius  negligentbc 
causam  esse,  quod  qnandoqne  quidam  nimis  diu  post  cotrt 
pletorium  raorentur  in  refectorio  et  se  repleant  potn  ^""^-'  '\ 
parte  verum  fuit    Unde  rursus  statutum  est*   ut  i  ^ 

hora  8.  claudatur  neve  hospites  vespere   ad  refectn  iirn  ia 
cantur* 

Im  Jahre  1711    wird   Dornblüths  an    d*< 
fallenes  Erbe  (ein  grosses  Haus  und  viele 
dem  Bruder  desselben  filr  das  Spottgeld  v 
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Der  betrügerische  Grosskeller  Aoselmus  Bender,  dem  der  Abt 
blind  vertraute,  hatte  in  Umgehung  des  Konvents  diesen  Ver- 
kauf vermittelt.  Dieses  Geld  (4000  fi.)  wurde  z,  T.  zur  Er- 
bauung des  Kirchturms  verwendet,*) 

1711:  Studia  theologiae  valde  segniter  hoc  tempore 
idque  ex  defectu  professorura  tractabantur,  dum  nimirum  pro- 
ÜBSSura  d,  Gerardo  Hueber*}  et  p,  Anselmo  Bender  cellerario 
commissa  ciuidem,  sed  parum  diligeoter  praesertim  a  posteriori, 
aon  nisi  commoditates  et  cupiditates  suas  sectante  administratae 
faissent  P.  Anselnms  dum  professura  Theologiae  ei  deman- 
daretur,  sub  praetextu  fictae  infirm itatis  nihil  pene  agebat, 
nisi  ut  scripta  moralia  p.  Baben stuber  mi  quondam  pro- 
fessoris  fratibus  vel  dictaret  vel  ab  alio  dictari  permitteret. 
Postquam  cursum  philosophicum  p.  Leiidelmeyr  eadem  indu- 
«tria  absolverat,  mille  artes  pro  obtinendo  cellerariatus  ^)  officio 
idinvenit.  Cum  insuper  ex  parte  fratrum  seaiorum  utpote  iam 
aetate  magis  provectorum  exiguus  fervor  conspiceretur,  so 
rurde  A.  Doniblüth  und  nocli  ein  Bruder  nach  St*  Blasien 
beschickt,  von  wo  er  aber  nach  Jahresfrist  schon  wieder  heim- 
kehrte, ohne  Schmerz  darüber,  weil  er  vor  lauter  Gebetsübiingen 
id  bei  der  Umständlichkeit  der  Professoren  (mori  universi- 
itum  addicti  non  nisi  untcum  tractatum  per  annum  absoivunt) 
ich  in  mehreren  Jahren  doch  nichts  besonderes  hätt€  zulernen 
gönnen.  Die  Zucht  in  St.  Blasien,  schreibt  Dorabliith, 
|uoad  fratres  eonversos  et  iuvenes  togatos,  cum  aedificatione 
>nspexi*  At^  verum  ut  fatear,  mihi  semper  summopere  dis- 
Hcuit  nimia  distiuctio,  quae  inter  fratres  et  patres  seu  sacer- 
lotes  intercedit,  quibus  posterioribns  praeter  frequentes  com- 
[)taliones  tarn  diurnas  quam  nocturnas  tanta  ciboriim  super- 
luentia  conceditur,  ut  regulariter  sex,  tempore  paschali  et 
)ta  ferme  aestate,  dum  niniirum  pulli  caprarum  haberi  possunt, 
Bptem  patinae  non  ad  superfluitatem  tantum,  sed  et  nauseani 
sque  apiionuntur,  vinumque  sine  portione  simul  cum  cere- 
isia  et  ter  per  hebdomadam  haustus  extraordinarios  et 
lelioris  qualitatis  in  copiu  habent . . .  dum  interea  miseri 
ratres  praeter  exiguam  admodum   portioncm  acidissimi  vini 


')  Siebe  unten  B*  006.  —  ')  Üad  doch  war  tUeser  so  siolt  auf  seine 
eistung«  ?gl  ohen  S.  6^  Aun.  2.  —  *|  Er  liatte  es  a*  1706  bekommen« 

44^ 


«M 
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dba  male  coodito  et  arcta  eoiileaiari 
anderwärts  liblicheD  Gebetsübmigeii  werde  dort 

1711:  de  borreodis  boe  anno  GallofQm  e: 
protocoUum  cancellarii. 

1712:    Filiantia    ordinis    Franeiscaoortiin 
Jeder  Gengenbacher  MöDch  wird  eo  ipso   teilhafiag 
dienste  des  Ordens;  stirbt   er,   so   beten   alle 
fUr  ihn. 

1712:  13.  Okt  wurde  dem  p.  Anselmus  Bender  fr 
OekoQoniie  abgenommen:  nam  filia  rbedarii')  iMBbi  Bhi 
Zeller  et  tucoris»  ipsius  laTatricLs  sea  Be^eMkm&rm^  jM 
Anseimo  per  annos  aliquot  loco  cubicularii')  scifieaa  gfiiil 
effiBCta  et  nt  talis  suspeeta  apnd  parochum  P.  Joidimü^ 
nt  eidem  vestem  virgioam  ^odalitaüs  aufferret,  delata,  itq« 
ab  ipso  iterato  desujier  constituta,  facinus  petulanter  et  fi^ 
terve  negavit  adeo  ut  P.  Joachimus  agente  adbuc 
ipso  p.  Anseimo,  ad  summam  sui  confusionem  vestem 
deDUO  tradere  debuerit.  Inärmam  interea  ex  tumore  se  stmidiikt 
mt^liciDas  varias  sumpsit,  quo  tarnen  impedire  non  potersut 
quominus  tandera  Dominica  quadam  sub  ipso  rosario  in  eockäi 
doloribus  partus  conepta  vix  adhuc  ad  domum.  ubi  bott 
Wilhelmus  Kling  ianio  proi>e  sufieriorem  0]jptili  portam  per- 
tingere  Valens,  mox  infantem  ex  sacrilego  commercio  (uti  ipsi 
praetor!  inquirenti  fassa  est,  et  omnis  populus  publice  detulit) 
conceptum  ediderit.  Der  Abt,  aus  lauter  Angst  vor  der 
Benderschen  Familie,  uahm  dem  Pater  nur  die  Ökonomie,  um 
sie  ihm  sedis  Jahre  später  doch  wieder  zu  übergeben,  enüxe^ 
aber  die  ganze  Kutscherfamilie  ihres  Dienstes  am  Kloster; 
haee  impunitas  magis  adhuc  tristia  post  se  traxit,   uti 

Für  den  i>.  Joachim  Schneider^)  wird  im  Jalire  1713  ?<ffl 
dem  schwachen  Abt  ein  p.  Isidorus  zum  Gengenbacher 
heiTD  ernannt,  vir  otio  et  vino  plane  addictus,  sed,  ut 
mahat  abbas,  magistratui  gratus.  P.  Isidor  war  übrigens,  wie 
schon  fiiiher*)  bemerkt,  nur  Vikarius,  den  Nutzniess  der 
i*fründe  hatte  der  emeritierte  p.  Nazarius  Pistorius.  Abef 
der  Vikar  Isidor  wusste  sich  die  Einkünfte  seiner  Stelle  hiM 
anzueignen  ac  ita  expendit,  ut  non  modo  non  obolus  eorundesi 


t 


*)  Kutscher   — 
♦)  Siehe  --^l. 


"'f 


merdiener. 


*;    Siehe  oben  S.  €Öi  ^ 
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monasterii  utilitatem  cesserit,   sed  tandem  amotiis  plurima 
super  debita  reliquerit. 
1713:   Der  Getreidezelmte   im   rechtsseitigen   Durbaclithal 
rar  dem  Landvogt  (satrapae)  Grünlinger  auf  Stauffenberg 
Bbensläuglich  überlassen  und   wurde  nach  seinem  Tod  auch 
einer  Witwe  noch  weitere  11  Jahre  zugestanden,  weil  Grün- 
iger dem  Kloster   eine   spina   de   corono  Domiui   testa- 
nentariseh  vermacht  hatte.    Die  Authenticität  dieser  Reliquie 
Bwies  nach  Dorablüth  die  Art,  wie  Grüntinger  sie  erworben 
itte:  Erat  ille  d,  Grünlinger  amicus  confidentissimus  d.  doc- 
>ris  Finter  Lutherani  Argentiiiensis,  apud  quem,  cum  quodam 
ie  divertisset,  is  finito  prandio  eum  in  secretius  quoddani  con- 
lave  duxit  ubi  permagnum  scrinium  erat,  totum  s,  s*  reliqiiiis 
liisque  raris  et  pretiosis  confertura,  quo  (ut  contidenter  eidera 
aanifestabat)  a  Lutherauis,  dum  ecclesiani  cathedralem  eäectis 
Jatholicis  occuparunt,  inde  sun^epta  et  hactenus  indivisim  lata 
sservata  fuerunt;  cumque  ipsi  taoquam  Lutherani   eiusmodi 
öliquiis  nullara,   ut  dicebat,   nee  fidem  uec  devotionem  prae- 
irent,  Do.  Grünlinger  optionem  dedit,  aliquid  ex  iisdeni  sibi 
pligendi.     Qui  pro  inde  argen  team  crucem,   cuius  pedi   Sacra 
sta  Spina  inserta  exstitit,  pro  singulari  in  Christi  Passionem 
leratione  sibi  elegit* 
1713  starb  Columbanus  Jüngling,  der  seit  1680  Ober- 
ßhaffner   und  seit   1705    Kanzleipräfekt  des   Klosters   war.*) 
Srat  insignis  politicus,  utpote  cives  non  oftenderet.    Caeterum 
igui  studii,  sat  tarnen,  more  filiorum  huius  saeculi,  callidus 
astutus .  ut  simplicitatem  et  imbecillitatem  religiosorum  sui 
pmporis  in  proprium  suum  commodum  vertere  apprirae  sciret. 
ranz  besonders  wirft  Dornblüth  ihm  vor,  dass  er,  a.  1693,  ut 
lagistratui  placeret   ac   insui>er  par  cum  civibus  beneficium 
Jad  construendum   torcular  supra    murum   monasterii)  conse- 
|ueretur,  abbati  et  capitulo  i>ersuasit|  ut  iiermagnum  spatium 
monasterii  fiuibus  a  maiori  porta  ad  inferiorem  osque,  hocJie 
pluribus  etiani  aureorum  millibus  nuspiara  recuperandum,  pro 
korreis  et  stabulia,  in  evidentissimum  incendii  et  incinerationis 
atius  monasterii  periculum  pro  futili  censu  annuo  quorundam 
bbolorum  in  jM^rpetuum  alienarint    Er  war  äusserst  nachlässig 
Eintreiben  der  Klosterrevenüen,   liess  viel  verloren  gehen. 


<)  Üb€r  seine  Verwaltung  siehe  auch  tiächsten  Band. 
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Totum  protocoUum  quod  Jüngling  iste  ab  anno  1689  usqae 
1713  intra  24  annos  confecit,  vix  duos  polUces  in  crassitudine 
efficit*) 

1714:  Quam  caro  bellum  Hispanicum  intra  10  annos 
monasterio  nostro  constiterit,  ex  eo  perpende,  quo  praeter  ea 
quae  in  spoliationibus,  in  victualibus,  decimis  singulis  ferme 
annis  vel  ex  toto  vel  ex  parte  deperditis,  insuper  computatis 
duntaxat  quietantiis  commissariatus  gallici,  pro  extra-  et 
ordinariis  contributionibus  ad  20  000fl.  in  parata  pendere 
debuerit.  Dazu  hatte  das  Kloster  die  Sauvegarden  von  Frülh 
jähr  bis  Herbst  zu  unterhalten,  die  Stadt,  dank  der  feigen 
Nachgiebigkeit  des  Abts,  nur  die  pensio  Mareschalli  zu  leisten 
repartitione  sane  inaequali,  cum  civitas  facilius  centum  quam 
monasterium  unum  florenum  pendere  queat.  Und  über  alle 
diese  Auslagen  war  so  schlecht  Buch  geführt,  dass  man  nicht 
einmal  durch  Vorlage  der  Quittungen  später  eine  Entschädigung 
beim  Kreis  bewerksteUigen  konnte. 

1715:  Aui  dem  ersten  capitulum  triennale,  das  nach 
dem  Friedensschluss  zu  Rastatt  wieder  abgehalten  wurde,  er- 
wählten die  Äbte  den  Gengenbacher  Prälaten  zom  Yisitator. 
Dasselbe  geschah  drei  Jahre  später  zu  Maursmünster. 

1715:  Die  schweizer  Abteien  Murbach  und  Ludra,  mit 
St.  Gallen  verfeindet,  schliessen  sich  der  Strassburger  Kongre- 
gation an,  verlangen  aber  1718  in  Mauersmünster  perpetuum 
praesidium  pro  coadiutore  suo.  Als  dies  ihnen  abgeschlagen 
wurde,  mox  se  iterum  tacite  separarunt 

1715  starb  p.  Nazarius  Pistorius.  ^)  Laudem  sununam 
meretur,  quod  sterilibus  illis  temporibus  non  modo  monasterii 
integrum  quadrum  sine  uUa  contractione  debitorum  restituerit 
et  praeterea  turrim  ecclesiae  usque  ad  altitudinem  tecti 
monasterii  erexerit  eam  haud  dubie  uno  tractu  consummaturus, 
nisi  propter  bellum  Hispanicum  eam  per  interim  ad  meliora 
usque  tempora  asseribus^)  tegere  coactus  fuisset.  Mirum 
est  quod  consenserit,  ut  turris  ista  ad  latus,  et  quidem  cum 
proposito  duas  eiusmodi  aequales  tantae  molis  construendi, 
et  non  potius  in  medium  collocaretur.  Sed  haud  dubie  id 
contra  mentem  comitis  Prosperi  de  Fürstenberg  evincere  non 


')  Ueber  seinen  noch  unfähigeren  Nachfolger  siehe  unten  S.  702.  - 
2)  Vgl.  oben  S.  681.  —  ')  Brettern. 
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ötuit,  qui  d.  abbati  i>ersuasit,  ut  parvam  istam  turrim  lapi- 

im  gothico  constructain  ceu  msignem  antiquitatem  coiiser- 

et.     Unde  irreparabilis  iste  error  coiitigit. 

A.  1715  p,  Anselmus  Bender  credulo  abbati  sub  honoris  et 

Bputationis  nee  non  et  glariae  Dei  propter  pulsum  campanartim 

raetextu  i>ersuasit,  ut  tametsi  sumptus  necessarii  neutiquam 

ippeterent,  nihilominus  aedificium  turris  ultra dimidietatem 

im  erectum,  deuuo  reassumere  et  perficere  eidem  commiserit 

jue  vere  huius  auni  totani  viciniam  pro  vecturis  lapidum 

iploravit,  patres  iuniores  ad  singulos  rusticos  einittens,  cum 

ponsione,  dummodo  vecturas  praestarent,  potum  et  cibum  ad 

luseam  usque  ipsis  praebendum,  stolide  existimans,  dummodo 

cunia  nulla  eroganda  foret,  omnJa  gratis  fieri,  quibus  omoibus 

imijedivit,   quominu*^  ingens  lapicidarum  copia  ex  defectu 

laterialium  saepius  otiari  debuerit . , .  coeptum  opus  non  modo 

autmunum  usque,  ubi  alias  opus  muraiium  sisti  solet,  sed 

usque   medium  Januarii    1716  coutinuavit   adeo,   ut  dura 

aifices   prae  nimio   frigore  laborare  non   poterant,    praeter 

Bm  super  ipsa  tun'i  accensum  insuper  et  vinum  adustum*) 

tempom  valde  carum   ad   se  calefieiendum   sine  mensura 

|ari  debuerit     Um  Geld  zu  bekommen,  veräusserte  er  aller- 

md  Klosterbesitz    um   Schleuderpreise.     Insuiier   et  vinaria 

im    pro  vecturis  a  vicitiia   praestitis  quam   pro  itecunia  ita 

lausit,   ut,   quod  pluribua  retro   saeculis  vix  contigit,   con- 

Qtus  iam  17.  Oct  IT  17  in  communi  vino  novo  uti  debuerit, 

Jumque  vindemia    anni  mox  dicti   non  modo  exigua  sed  et 

ytlmodum  acida  eveniaset,  sicque  conventuales  vino  defaecato 

ssueti,  propter  cruditatera  vini  istius   novi  seu  potius  musti, 

lucedine^)  aliisque  iucommoditatibüs  contractis  subsistere  non 

[»ssent,  aliud  extremnm   arripuit  et  a  germano  sno  Casparo 

euder  mercatore  buiate  vinum  de  anno  1716,  quo  vindemia 

^eque   ad  maturitatem   i>ervenit   et  uvae  iusuper  a  gelu  et 

Tuina  destructae  fuerunt,  cum  sponsione  duarum  amphorarum 

pndemiae  sequentis  pro  una,  et  aliud  pro  potu  honorario  (seil. 

aonachonim)  de  eodem  anno  a  Wilhelmo  Krug  monasterii 

airurgo  mutuum  accepit.     Quo  factum  ut,  dum  conventuales 

ino  istlioc  immaturo  utebantur,  varias  intirmitates  conti'axerunt 

El  plurimi  vino  novo  quam  dicto  eivitatensi  satiari  maluerint, 


•)  Branntwein.  —  ^)  Heiserkeit 
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dum  interea  germanus  eius  Casparus  ex  vino  optimo  Ortt^ia- 
viensi  de  praeclarissima  vindemia  anni  1718,  quod  ipsi  in 
duplo  reddidit,  ingens  lucrum  sibi  comparavit. 

In  inquisitione  Status  monasterii  pro  obtinenda  mode- 
ratione  matriculae  circuli  et  imperii  anno  1721  facta, 
25  000  fl.  debita  passiva  reperta  fuenmt. 

Globus  turris  ex  cupro  deaurato  elaboratus  absquepede 
continet  17^/,  amphoras  seu  ohmas.  Crux  omamentis  nimiam 
repleta  ac  propterea  ventorum  agitationi  imo  et  incurvatiom 
obnoxia  a  converso  nostro  f.  Jacobo  Heimb  facta,  in  altitadine 
24  pedes  habet.  Architectus  turris  erat  Jacobus  Bischer^) 
Brigantinus,  architectus  administrationis  ecclesiasticae  electo- 
ratus  palatini.  Denique  campanae,  ab  anno  1689  subtus 
terram  hinc  inde  absconditae  in  nova  turri  appensae  et  dominica 
infra  octavam  epiphaniae  1716  prima  vice  pulsatae  fuerunt. 

Hoc  ipso  anno  1715  p.  Joachimus  Schneider  per  af&nem 
suum  sculptorem  huiatem  cathedram  (Kanzel)  nostrae  ecclesiae 
fieri  curavit;  quippe  parochi  sub  d.  Augustino  abbate  ad  nullas 
redditiones  rationum  obligabantur  et  sie  ut  absoluti  domini 
reddituum  suorum  eos  pro  lubitu  vel  consumebant  vel  fundatores 
rerum  quarundam  se  faciebant. 

1715:  Post  medium  Julii  d.  Tual,  Vicarius  generalis 
Argentinensis  pro  confirmatione  in  dioecesi  cis-Rhenana,  d  30 
et  ultra  annos  omissa,  huc  appulit.  In  monasterio  una  cum 
suis  divertit,  sed  magistratus  expensas  postea  restituit. 

1715:  P.  Joachimus  Schneider  per  praefatum  iam  affinem 
suum  sculptorem  huiatem  summum  altare  sacelli  beatae 
virginis  Thaumaturgae  prope  Zell  confici  curavit ;  quo  erecto 
solemnitas  translationis  imaginis  hucusque  in  parvo  altari  ad 
sinistrum  chori  prope  portam  sacristiae  collocatae  ad  21.  sept. 
instituta  fuit,  qua  die  conventus  pro  musica  eo  se  transtuüt  et 
r.  d.  abbas  ipse  translationem  imaginis  perfecit. 

1716:  advenit  aurifaber  quidam  Schaflhusianus  aliquot 
monstrantias  venum  habens,  a  quo  empta  fuit  magna  mon- 
strantia  deaurata  pro  1200  florenis  sed  sat  stolide,  cum  a 
peritis  aestimata  vix  dimidio  valeat.  Soluta  fuit  defectu 
pecuniae  meris  vasis  argenteis  aliisque  pretiosis.     Aurifaber 


0  Vgl.  unten. 
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ut  postea  comperimus,  erat  egriegius  impostor*  Sciendum 
quod  magnus  unio*)  supra  hostiam  existens  et  adamas  noiidum 
in  ea  fuerint,  sed  modo  postea  insita  fuere. 

1717:  Cum  administratio  capellae,  ut  antiquitus  vocata  fuit, 
3.  Eiubethae  in  monte  semi)er  ijeues  priorem  monasterii  fuerit, 
binc  p.  Coelestinus  Weippert  prior,  vir  alioquin  bouus, 
jeti  valde  siniplex  et  parum  litteratus'O^  bona  quideiii,  ut 
ftrbitror,  iiitentione  et  cum  spe  insignem  i)eregrinationem  ad 
instar  Zellensis  erigendi,  sed  non  satis  consulto  et  in  peri>etuum 
jravamen  monasterii  aedificari  curavit  7  capellas  in  via  ad 
[iictam  ca|>nllam  existentes  et  ad  ipsam  capellam  sacristiam 
petro  chorum  pro  maiorij  ut  i^evera  est,  sacerdotum  commo- 
Bate  adiunxit.  Idem  i>orticum  in  choro  et  super  eo  Organum 
mm  factum  sed  nullius  valoris,  quippe  quod  postmodum  cum 
üio  majori  eommutari  debuit,  poni  curavit  et  tabernaculum 
in  summo  altari.  Comparavit  quoque  ciboriiun  quod  in  argento 
continet  22V3  Loth. 

Alle  diese  Verbesserungen  kosteten  442  11.,  wovon  368  durch 
Dpfer  imd  andere  Gaben  gedeckt  wurden.  Auch  (b-ei  ludul- 
Bpenzbullen  wusste  Weippert  fiir  das  Kirchlein  zu  erwerben; 
aber  da  an  den  Wallfahrtstagen  confessarii  ex  Cappuzinis  et 
Franciscanis  vocari  et  laute  tractari  dehuerint,  die  Einnahmen 
fats  dem  Opfergeld  aber  nur  20^ — 30  fl.  betrugen,  die  Unter- 
btung  der  Kapellen  auch  etwas  kostete,  so  war  das  Weipi)ert- 
■erk  fiir  das  Kloster  nur  eine  unbequeme  Last. 

1718:  Der  Abt  warnt  in  der  Kapitelsitzung  vor  der  fa- 
bttiaritas  cum  altero  sexu  und  reserviert  sich  das  Recht, 
Pbtestatem  civitatem  adeundi  dare. 

Im  Jahre  1718  wurde  Schultheiss  des  p,  Anseimus'  Bruder, 
äer  Kaufmann  Joachim  Bender,  homo  illiteratus  quipjie 
jui  nun  nisi  syntaxin  maiorem  absolveraL*)  Da  es  dem  Abt 
bekannt  war,  tlass  einige  Mönche  einen  andern  Kandidaten  in 
öetto  hatten,  so  wurde  für  die  Wahl  bestimmt:  ut  quilibet 
bapitularium  abbatem  in  eins  conclavi  seorsim  accederet  et 
praeter  nominationem  subiecti  insui>er  raüonem  cur  unum 
H|eri  praeferret,  ederet.  So  wurde  Beiuler  gewählt.  Simulaverat 

«)  Perle.  —  •)!!>  mitBste  sich  ä.  B.  ton  iVornblüth  ilie  Kosteii- 
berechnimg  machen  tAS:»en.  Er  titammte  aus  Oberkirch,  war  im  Jalire  16S4 
ifogetreteD  unil  hitte  sp&ler  lAngere  Zeit  als  puerorum  iustructor  m 
Krtmsmtimter  gelebt.  —  *)  Vgl.  aber  aeiaeti  Vater  oben  S.  693. 
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se  officium  istud  non  nisi  aegre  suscipere;  aber  Domblüth 
fand  später  Briefe  seiner  angesehenen  Verwandten  an  den 
Abt,  die  das  Gegenteil  deutlich  zeigten.  In  persecutione  mona- 
steril  omnes  antecessores  suos  supergressus  est  (s.  u.). 

Im  Jahre  1718  wird  an  Jünglings*)  Stelle  der  ganz  un- 
fähige, ungebildete  Felix  Baumgartner,  der  dem  Abt  zu 
schmeicheln  wusste,  OberschaflFner  eique  locus  in  refectorio 
super  quattuor  iuniores  sacerdotes  assignatus  est :  er  hat  nach 
Domblüth  während  seiner  langen  Verwaltung  das  Kloster 
schwer  geschädigt,  blieb  aber  trotzdem  über  13  Jahre  lang 
im  Amt.  Im  Jahre  1731  endlich  arbeitete  Domblüth  —  er 
war  damals  Grosskeller  —  ductu  conscientiae,  rationes  aus, 
„warum  der  OberschaflEher  nicht  länger  im  Dienste  zu  be- 
halten". Er  beschuldigt  ihn  darin,  dass  er  gar  nichts  proto- 
kolliert ^)  noch  registriert  habe,  dass  er  des  Klosters  Einnahmen 
und  Ausgaben  nicht  von  ferne  kenne,  ebensowenig  die  iura 
monasterii.  Die  wöchentliche  Abrechnung  mit  dem  Gesinde 
habe  er  unterlassen.  Im  Herbst  seien  mehrfach  ganze  Wein- 
fuhren in  seinen  statt  des  Klosters  Keller  dirigiert  worden. 

Als  juristischer  Beirat  wurde  diesem  unfähigen  V«-- 
walter  der  ganz  unfähige  d.  Funckh  aus  Weingarten  an 
die  Seite  gestellt,  suevus  plumbeus,  halb  verrückt,  rudibus 
raoribus,  plerumque  summo  mane  iam  ebriosus,  der  denn  auch 
als  völlig  untauglich  schon  nach  drei  Jahren  entlassen  wurde 

1719:  Praeter  scholas  humaniores,  quas  monasterium 
hucusque  ingratis  Gengenbacensibus  gratis  omnino  et  sine  uUa 
recognitione  et  quidem  in  haud  exiguum  dispendium  religiosae 
disciplinae,  tradidit,  insuper  initio  huius  anni  abbas  ad  instantiam 
magistratus  se  persuadere  permisit,  ut  et  scholam  philo- 
sophicam  pro  solis  saecularibus  iisque  potissimum  Gengen- 
bacensibus aperiret.  Vgl.  damit  eine  Notiz  unter  dem  Jahre  1720: 
Cum  sex  absoluti  philosophi  saeculares  defectu  medio- 
rum  studia  alibi  prosequi  non  possint,  P.  Anselmum  pro 
ipsis  constituit  abbas  professorem  theologiae. 

[Schluss  folgt.] 


^)  Siehe  oben  S.  698.  —  ^)Jn  zwei  Jahren  hatte  er  noch  nicht  einen 
Bogen  voll  protokolliert:  quippe  qui  nee  perfecte  legere  nee  scribere 
callebat. 
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Die  Münslerkirche  zu  Villingen,     im  dem  zweiten  Baude  der 
Auftrage  des  Ministeriums  für  Justiz,  KultTjÄ  und  Unterricht  von 
[raus  hl  Verbindung  mit  Durm  und  Wagner  hemiis^eg ebenen 
lüde   der  Kuustdenkniiller  des  Grossherzogtums  Baden  (Kreis  Yil- 
ageji)  interessiert   den  Arcbitekten   vor  allem  die  Villinger  Stadt- 
farrkirclie,  die  Unserer  Lieben  Frau  und  Juliannes  dem  Täufer  ge- 
killt ist.    Dem  Texte  wm^leii  in  dem  genannten  Werke  der  Urund- 
dieser  Kirche  und  zwei  Blatt  Photographien,  eine  vom  Äusseren 
id  eine  vom  Inneren,  beigegeben. 

Genaue  Urkunden  felilen  über  die  Zeit  der  Entstehung  der  ein* 

einen   JJnuteile,  doch   sprechen   die  zur  Verwendung  gekommenen 

formen   eine   denthche  Spraclje  und  wird  *hirch  eine  vergleichende 

Btrachtun^'  älmlieher  sicher  daliei'ter  Baudenkmale  die  Aufgabe  der 

pstimniung  erleiclitert.     Es  ist  im  Langhause  eine  dreisehifüge  nn- 

^wölbte  Basilika  romanischen  Styles  mit  zwei  Ttirmen  an  Stelle  des 

Bhlenden  Qnersehitfes  und   einem  ausgebauten   einschiffigen  Chore 

ethischen  Styles.    Die  zwei  Türme  am  Eingange  zum  Chore  hat  das 

fillinger  Münster  mit  vielen  gleichzeitigen  Kirchen  gemein  und  sei 

^er  nur  im  heutigen  Gross  herzogt  um  Baden  1)  die  Chorherren-Stifts- 

Irdie  zu  St.  Peter  und  Paul  in  Niederzell  auf  der  Reichenau  im 

>densee,  2)  der  Münster  zu  Freihurg  im  Breisgaui  3)  der  Münster 

Altbreisach  am   Rhein^  4)  die  Mttnsterkirche  zu  Überlingen  am 

>deiisee,  5)  die  St  Galluskirche  in  Ladenbnrg  am  Neckar  erwähnt 

id  gehen  wir  über  die  engere  Grenze  hinaus,  so  sind  6)  die  Kloster- 

rche  fies  heiligen  Gregor  üu  Reichenbach  im  Württembergischen 

chwarzwalde,  7)  die  Chorherren-Stiftskirche  zu  St»  Peter  von  Wimpfen 

Thale,  8)  die  Marienkirclie  zu  Wimpfen  am  Berge,  9)  die  Dionysius- 

rche  in  Esslingen,  10)  die  Kirche  der  ehemaligen  Benediktiner  Abtei 

Ellwangeiu   11)   die  St,  Kilianskirclie   in   lieilbronn  am  Neckar, 

|2)    die    Stiftskirche    zum    heiligen    Kreuze   in    Schwäbisch-Gmfmd, 

5)  lue  Liebtrauenkirche  in  Reutlingen  und    14)  der  Uhner  Münster 

lit  je   zwei  Türmen   im    Dsten  zu  nennen  —  alle  diese  Bauwerke 

Büd Westdeutschlands,  Xiederzell  ausgenommen,  düi-ften  im  Kaiser* 

oine  zu  Speyer  und  in  der  bischöflichen  Kathedrale  zu  Würzburg 

tire  grossen  Vorbilder  hiehlr  gesehen  haben. 

Von   den  vierzehn  Stützen  des  Langhauses  sind  nur  zwei  runde 
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Säulen  und  die  übrigen  zwölf  viereckige  Pfeiler  mit  ebensolchen 
Eapitälplatten  und  wohl  auch  quadratischen  Sockeln,  die  zur  Zeit 
unter  dem  Eirchenboden  und  dadurch  unsichtbar  sind,  während  die 
Abkantung  der  Pfeilerecken  wohl  nicht  ursprünglich,  sondern  erst 
einer  späteren  Überarbeitung  des  Bauwerkes  angehören  dürfte,  h 
der  Kirche  der  ehemaligen  Benediktiner-Abtei  Alpirsbach,  welche 
wie  Villingen  im  Schwarzwalde  gelegen  ist,  haben  wir  den  umge- 
kehrten Fall:  zehn  Säulen  und  zwei  Pfeiler  stützen  hier  zweimal 
sieben  Arkaden  im  Langhause. 

Die  Kirche  der  ehemaligen  Benediktiner-Reichsabtei  Gengenbach 
im  Kinzigthale  besitzt  in  ihrem  dreischiffigen  Chore  zwei  freistehende 
Säulen  romanischen  Styles,  die  übrigen  achtzehn  Freistützen  sind 
Pfeiler  mit  quadratischer  oder  kreuzförmiger  Grundrissform. 

Die  Kämpfergesimse  der  Yillinger  Münsterkirche  haben  bei  den 
zwei  Säulen  und  den  zwölf  freistehenden  Pfeilern  Schräge  und  Platte, 
also  die  bekannte  einfache  Profilbildung  des  romanischen  Styles, 
welche  in  dieser  Gegend  schon  bei  der  St.  Aureliuskirche  desBene 
4iktinerklosters  Hirsau  am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  zur  Ver- 
wendung gekommen  ist.  Das  Münster  von  Yillingen  hat  über  seines 
vierzehn  freistehenden  Stützen  des  Langhauses  spitze  Arkadenb^en^ 
was  eine  Ausführung  nach  dem  Jahre  1200  beweist.  In  den  ersten 
Jahrzehnten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wir,  bei  flacher 
Deckung  der  basilikalen  Anlage,  spitzbogige  Arkaden  1)  in  der  St 
Georgskirche  zu  Engen,  2)  in  der  ehemaligen  Stiftskirche  zu  Tiefen- 
bronn (Bezirksamt  Pforzheim),  3)  in  der  Stiftskirche  zu  Oberstenfeld 
bei  Marbach,  4)  in  der  Kirche  zu  Weinsberg  bei  Heilbronn  und 
5)  in  der  St.  Dionysiuskirche  zu  Esslingen ;  auch  bildet  6)  die  Marien- 
kirche zu  Gelnhausen  im  Langhause  eine  flachgedeckte  Pfeilerbasilika 
mit  je  vier  Spitzarkaden.  Endlich  dürfte  7)  der  Bamberger  Dom  mit 
seinen  Spitzarkaden  vordem  auf  eine  flache  Holzbalkendecke  angelegt 
worden  sein,  wie  die  jetzt  vermauerten  Hochschiflffenst^r  in  den 
Pfeilerachsen  beweisen.  —  Ganz  wie  im  östlichen  älteren  Bauteile 
des  Domes  zu  Bamberg  noch  rundbogige  Fenster  —  und  Tbü^ 
Öffnungen  erscheinen,  so  sind  auch  im  Mtlnster  zu  Villingen  die  zwei 
romanischen  Portale  und  die  kleinen  Fenster  des  Mittelschiffes  im 
Rundbogen  geschlossen. 

Auch  der  Unterbau  der  beiden  Osttürme  gehört  noch  der  spat- 
romanischen  Zeit  an,  schmückt  ihn  doch  der  in  diesen  Gegenden 
Westdeutschlands  so  beliebte  Rundbogenfries,  welcher  bis  über  die 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ein  bevorzugtes  Motiv  der  Aussen- 
architektur  bildet,  wie  dies  1)  an  der  ehemaligen  Stifts-  und  späteren 
Schlosskirche  in  Pforzheim,  2)  der  Cisterzienser  Klosterkirche  in 
Bebenhausen,  3)  der  Benediktiner  Abteikirche  in  Sponheim  bei  Kreuz- 
nach, 4)  der  Benediktiner  Klosterkirche  in  Ofl'enbach  am  Glan,  5)  den 
beiden  Osttürmen  der  Marienkirche  zu  Gelnhausen,  6)  am  Chorban 
und  Vierungsturme  der  ehemaligen  Benediktiner  Abteikirche  zu  St. 
Peter  und  Marzellin  in  Seligenstadt,  7)  am  Westbau  der  ehemaligen 
Stiftskirche  zu  St.  Paul  in  Worms  und  8)  der  Marienkirche  der  ehe- 
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igen  Cisterzienser  Ablei  zu  Otterberg  in  der  Rbcmpfalü  ?,ur  Aus- 
rung  gekommen  ist.  —  Dem  Unterbau  der  TUniie  hat  nrsjirimg- 
eiB  romanischer  Ostchor  nicht   gefehlt,  denn  das   Mittelalter 
egte  seine  Bauausführungen  mit  dem  Altarraome  zu  beginnen. 
den  SchJuss  des  dreizehnten  Jahrhundert.s  dürfte  der  Neubau  des 
noch  hesteheiiden  Chores  gothischen  Styles  zu  <iatieren  sein  und 
Bichzeitig  der  Aufbau  der  oberen  Tm^mgeschosse  mit  achteckiger 
[idrissbildung.    Der  einschiftige  (bor  hat  zwei  Joche  und  hieran 
Apside,  welche  aus  fünf  Seiten  des  regelmässigen  Achteckes  kon- 
iert  ist.    Spitzbogige  Kippenge  wölbe  bilden  die  Decke  des  Chores 
i  auch  die  dem  Kirchcniuueni  augehörouden  Turmgeschosse  wurden 
[  dieser  Bauperiode  mit  ebensolchen  Gewölben  auf  Steinrippen  fSber- 
ekt. 
Am  Choi'e  setzt  sich  der  Rund  bogen  fries  des  Turmunterbaues  als 
unbesetzter  Spitzbogenfries  fort,  welches  Motiv  wir  auch  bei  der 
ienkirche  in  Reutlingen ,   bei  der  Lorenzkirche  in  Nürnberg  und 
den  Kirchenbauten  Erfurts  und  Bramischweigs  aus  gothischer 
Bzeit  vorfinden.  —  Die  sieben  hochschlanken  Chorfenster  sind  bis 
das  mittlere  dreiteilige  ihi-es  Stab-  und  IVIasswerkes  heute  beraubt ; 
der  Höhe  der  Gewölbekämpfer  im   Innern   sind  aussen  bei  den 
orstrebepfeileru  Satteldächer  angebracht,  welche  mit  Knibben  und 
cuzbUimcn  geschmückt,  an  die  wohl  gleichzeitigen  der  Reutlinger 
ienkirche   erinneni.     Die  zwei   oberen  aus   dem   Achtort   kon- 
lierten  (leschosse  des  südöstlichen  Turmes  haben  lö  Fenster  mit 
jpergen,  welche  mit  Kinhbeii  besetzt  sind  uml  oben  mit  Krenzrosen 
er  kleinen  vollrund  gearheiteten  Statuen  abschliessen.     An  den 
i'htort ecken  finden  sich  Fialen  und,  unterhalb  der  oberen  durch- 
t»r*>c heuen  Gallerie,  Wassersi>eier  angebracht.    Der  in  Rede  stehende 
dürfte  ursprünglich  eiaeu   achtseitigeu   Stcinhelui   getragen 
bcn,  wie  solcher  bei  der  Reutlinger  Mai-ienkirche,  der  Wormser 
^bfyuuenkirche  und  den  sogenannten  llahneutünnen  des  Freibnrger 
stets  aus  gothischer  Bauzeit  zu  sehen  ist.  Der  nordöstliche  Turm 
Vülinger  Münsters  hat  wohl  auch  eine  obere  durchbrochene  Stein- 
llerie   und  zierliche  Fialen   an  den  Ecken,  aber  wie  aus  einer  im 
saberzog liehen  (lenerallandesarchiv  in  Karlsruhe  befindlichen  Zeich- 
vom  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hervorgeht^  so  be- 
Bu  seine  drei  im  Achteck  konstruierten  Obergeschosse  nur  vier 
zweiteilige  Stab-  und   Masswerksfenster,  im  (ieschosse  unter 
Gallerie,   und  auch  diese  waren  ohne  schmückende  Wimperge. 
Ugen   Baufiilligkeit  musste  im  Jahre  1881  das  Obergescho»  dieses* 
ilastlichcn  Turmes  abgetragen   und  neu  aufgeführt  werden,  doch 
icbah  dies  nach  den  damals  vorhandenen  alten  Bauformen  iind 
er  Herstellung  einer  achtseitigen  Pyramide  von  Hokkonstruktion 
Ziegel  bedachung. 

CkiTAkteristisch  für  das  vorstehend  besprochene  Pfarrmauster  in 

ilingcn  ist  l)  das  Fehlen  einer  Vorhalle,  welche  im  AnschlOÄse  an 

( Bauten  der  Hii-sauer  Schule  nicht  nur  bei  den  romanischen  Kloster- 

ßbcn,  sondern  auch  bei  den  Stifts-  und  Pfarrkirchen  dieser  Zeit 
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und  Gegend  beliebt  waren,  wie  die  Schlosskirche  in  Pforzheim,  die 
Stiftskirche  zu  St  Paul  in  Wonns,  die  Hauptkirche  zu  St.  Martin  in 
Biberach,  die  Hauptkirche  zu  St.  Stephan  in  Durlach  mit  ehemals 
offener  Vorhalle  im  Westturme,  romanischen  Styles,  darthnn.  2)  Dis 
Fehlen  der  Steinwölbung  im  Mittel-  und  beiden  Seitenschiffen  des 
romanischen  Langhauses,  was  keinen  Fortschritt  bedeutet,  nadidm 
die  St.  Aurelius-Basilika  der  Abtei  Hirsau  bereits  um  1070  eine  g^ 
wölbte  Vorhalle  und  gewölbte  Seitenschiffe  in  dieser  Schwarzwald- 
gegend zur  AusfCdirung  gebracht  hatte  und  man  sowohl  beim  Monster 
zu  Basel,  als  auch  bei  den  Münsterkirchen  zu  Freiburg  im  Breisgao 
und  zu  Altbreisach  am  Rhein  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts,  also  gleichzeitig  mit  dem  Pferrmtlnster  Vil- 
lingens,  Basiliken  mit  in  allen  drei  Schiffen  gewölbten  Steindecken 
hergestellt  hat.  3)  Obgleich  Villingen  stets  im  Sprengel  des  Bischof 
von  Konstanz  gelegen,  so  folgte  man  doch  dessen  Kathedrale  mit 
ihrem  geraden  Chorschlusse  bei  Anlage  der  Pfarrmttnsterkirche  nicht 
wie  .dies  bei  der  Reutlinger  Marienkirche  in  gothischer  Bauperiode 
geschehen,  vielmehr  errichtete  man  eine  polygone  Apside,  wie  Gleiches 
auch  beim  gothischen  Münster  in  Überlingen  zwischen  den  beiden 
Osttürmen  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

Karlsruhe.  Franz  Jacob  Schmitt. 


Ewiger  Abend.  Diese  Bezeichnung  für  den  31.  Dezember  war 
in  Süddeutschland  nie  gewöhnheh,  doch  kannte  man  sie  im  Allgin 
noch  im  sechszehnten  Jahrhundert,  betrachtete  sie  da  aber  schon  als 
Merkwürdigkeit,  sonst  hätte  nicht  der  Pfarrer  von  SchöUang  im  obern 
Illerthale  1538  auf  S.  59  des  Totenbuches  seiner  Pfarrei  (Gr.  in 
Schöllang)  eingetragen:  „Ewich  abendt,  dz  ist  st.  Siluesters  tag.** 

Donaueschingen.  Baumann. 


Zwei  KSnigsurkunden.  Die  Universitätsbibliothek  zu  Basel  b^ 
wahrt  unter  dem  Titel  „Chartae  Araerbachianae"  eine  Reihe  von 
Handschriftbänden,  welche  von  Basilius  Amerbach,  Professor  und 
Stadtsyndikus  zu  Basel,  geb.  1534,  gest.  1591,  herrühren  *) 

Anlass  zur  Bildung  dieser  Bände  bot  der  grosse  Streit  der  Stadi 
Basel  mit  dem  Bischof  Jacob  Christoph  in  den  1580er  Jahren ;  Amer- 
bach war  in  diesem  Streite  als  Böl-ater  und  Rechtsbeistand  des  Rates 
der  Stadt  thätig  und  hat  bei  solcher  Gelegenheit  die  Schriften  ge- 
sammelt, welche  nun  den  Inhalt  der  erwähnten  Bände  ausmachen. 
Es  sind  Korrespondenzen  Amerbachs,  Rechtsgutachten  und  Prozess- 
schriften, zu  allermeist  aber  Urkunden  in  Kopien,  die  grossenteiis 
von  Amerbach  selbst  höchst  sorgsam  gefertigt  sind.    Hieraus  erklärt 


0  Vgl.  über  diese  Sammlung:  Thoramen,  Geschichte   der  Universität 
Basel.  S.  173. 
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aucli,  düs>  die  Mehrzahl  dieser  Urkunden  baslerisclier  Herkunft 

sie  belrefen  die  Rechte  und  Besitzungen  von  Stadt  und  BisciioC, 

welche  sicli  der  Sti-eit  bewegte.    Daneben  aber  steht  abgesondert 

ae  Gruppe  von  Dokumenten,  welche  durch  Amerbach  offenbar  im 

feriblge  seiner  allgemeinen  historischen  Studien  zusammengebracht 

^)rden  sind.     Diese  Stücke  finden  sich  im  Bande  D  vereinigt;  sie 

Btreffen  St.  Blasien,  Murbacb,   Wettingen,  Muri  u,  s.  w,;   zufolge 

azelncr  Notixen  stammen  sie  zum  Teil  noch  von  Kicolaus  Briefer 

auch  Spuren  der  historischen  Arbeiten  von  Beatus  Rhenanus  und 

|iJg  Tschndi  sind  nachzuweisen. 

Band  I>  enthält  anch  ein  Heft  mit  Ahschriften  von  Urkunden 

Blreffcnd  die  Edeln  von  Ilatstat,  beinahe   sämtlicli  ebenfalls  von 

aerbacb  herrührend.     Wir  erinnern  uns  hierbei  daran,  dass  1585 

itter  Claus  von  Hatstat  als  der  letzte  seines  Geschlechtes  starb  und 

SS  die  Stadt  Basel  einen  Teil  seines  Vermögens  erbte,  bei  welchem 

Blasse  auch  das  Archiv  des  Hauses  Hatstat  an  Basel  gelangte.  Dieses 

chiv,  384  Pergamentnrkunden  1263—1617  und  45  Bände  mit  Papier- 

rkuBden,  Akten  und  Rechnungen  umschliessend,  befindet  sich  heute 

.  Btaatsarehiv  zu  Basel. 

Eine  Vcrgleichung  der  im  Bande  D  enthaltenen  60  Kopien  Hat- 
atischer  Urkunden  ergiebt,  dass  für  26  derselben  die  entsprechen^ 
tu  Ausfertigungen  sich  heute  im  Hatstatischen  Archiv  zu  Basel  be- 
iden. Man  darf  annehmen,  und  auch  die  Kollation  einzelner  Sttlcke 
^leist  dies,  dass  die  Kopien  Ämerbachs  direkt  auf  eben  diese  in 
sei  verwahrten  Vorlagen  zurückgehen;   sie  sind  von   ihm   wahr- 
tieinlich  noch  bei  Lebzeiten  des  Claus  von  Hatstat  und  vor  dem 
rgang  des  Archivs  an  Basel  angefertigt  worden,  Anlüsslich  dieses 
ßrgangs  mögen  diejenigen  Stücke  in  Verlust  geraten  sein,  welche 
Jeute  nur  noch  in  Ämerbachs  Kopien  vorliegen. 

Unter  diesen  Kopien  Hatstatischer  Dokumente,  deren  Originale 
Seht  mehr  zur  Hand  sind,  befinden  sich  auch  die  zwei,  soviel  ich 
Bhe  noch  nicht  bekannten,  Urkunden  der  Könige  Rudolf  und  Adolf, 
Welche  ich  hier  mitteile. 


dff  Mudolf  hestätifff  eine  Verschreihung  des  Grafen  DieMd  von 
Ifitt  gegen  y^emcr  it  j.  von  Haistat, 

Colmar,  W81.  Ocfober  23, 
Wir  Rudolf  von  gottes  gnaden  Römisch  küiiig  und  des  reichs  ein 
lehrer  thun  kbundt  allen,  die  disen  brief  gesechent  und  gehorent 
sen,  das  wir  han  gesechen  und  gehört  des  grauen  Tiebaldts  brief 
Dn  Pßrdt  abne  alerleie  falscheit,  daran  stund,  das  hernach  geschriben 
it:  Wir  graue  Tiebald  von  Pfirdt  tbun  kJiuudt  allen  den,  die  disen 
rief  gesechen  und  gehorent  lesen,  das  wir  ban  gelobet  herrn  Wern- 
ere  dem  jungen  von  Hatestat  zwöit  rnarch  geltiü  ze  lehene,  die 
sten  die  nnli  ledig  werdent,  ane  herrn  Jacobis  leben  von  Ratzin- 
asen.  Das  diß  stete  seye,  des  henckhen  wir  unser  insigel  an  disen 
ief  26  einem  waren  urkfmndc.    IHre  brief  ward  gegeben  ze  Uolmar 
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an  der  eilfthnsent  mägde  tage  da  von  gottes  gebnrthe  waren  thosent 
jar  nnd  zweihundert  jar  and  ein  und  achtzig  jar.  Und  umb  das,  daa 
dise  vorgenante  ding^)  stete  bleiben  und  der  vorgenante  graue  Thie- 
bald  nimmer  darwider  khomen  muge,  so  bestetten  wir  dem  vorgesagtea 
Wemhere  von  Hattstat  dieselbe  zwölf  march  geltes  also  alß  ime  der 
graue  gelobet  hat  Und  umbe  ein  ewiclig  stedicheit  so  haben  vir 
disen  brief  mit  unserm  insigel  heizen  versiglen.  Dire  brief  wart  ge- 
geben ze  Colmere  an  s.  Seuerinus  tag,  der  was  an  dem  donnerstag 
nach  s.  Gallen  tag,  von  unsers  herren  geburth  1281  jar,  in  dem 
neunten  jare,  das  wir  gekhoren  seindt  ze  Romischem  konige. 

Abschrift  aus  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  (nitki 
von  Amerhachs  Hand)  einer  Übersetzung  aus  dem  mereehnten  Jahr- 
hundert (?)  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel,  Chartae  Amifx* 
bachianae  JD.  foL  359  (B). 

König  Adolf  nimmt  Conrad  Werner  d.  j.  von  Hatstat  zum  Burg- 
mann  auf  Blicksburg  an, 

Offenburg,  1297.    September  3. 

Nos  Adolfus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augostus  ad  am- 
versorum  sacri  Romani  imperii  fidelium  notitiam  cupimus  pervenire, 
quod  nos  fidelitatem  et  strenuitatem  nobilis  viri  Conradi  Wernheh 
iunioris  de  Hatstat,  quibus  erga  nos  et  Imperium  hactenos  extitit  inde- 
fessus,  benignosius  intuentes,  ipsum  in  Castro  nostro  et  imperii  Bliz- 
berg  in  castrensem  duximus  conquirendum.  Et  propterea  sibi  ac  pro 
damnis,  quae  ipse  in  nostro  et  imperii  servitio  subüsse  et  snstinuisse 
dinoscitur,  ducentas  raarcas  argenti  promittimus  nos  daturos.  Pro 
quibus  eidem  in  villa  Wincenhein  viginti  marcas  reddituum  obligamus 
tamdiu  recipiendas  et  habendas  annis  singulis,  donec  sibi  vel  suis 
hcredibus  per  nos  seu  successores  nostros  in  imperio  de  dictis  ducen- 
tis  marcis  plenarie  satisfiat.  Quibus  solutis  ipsas  conmutet  in  praedü, 
quae  ipse  et  sui  heredes  pro  castrensi  feodo  a  nobis  et  imperio  teuere 
perpetuo  tenebuntur.  Si  vero  in  memoratis  viginti  marcis  redditunm 
in  dicta  villa  Wincenhein  aliquis  defectus  fuerit,  illum  de  stura  seu 
exactione  nostra  in  Dorenckeim  suppleri  volumus  presentium  testi- 
monio  litterarum.  Dictus  etiam  Conradus  Wernheri  omnibus  damp- 
nis  in  nostro  perpessis  servitio  ac  expensis  factis  hactenus  in  eodem 
renuntiavit  simpliciter  et  expresse,  sie  quod  occasione  dampnorum  et 
expensarum  huiusmodi  contra  nos  et  Imperium  nullum  habebit  penitos 
in  antea  actionem. 

Datum  in  Offenburg,  lü.  non.  septembr.,  indictione  x«*,  anno  do- 
mini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  septimo,  regni  vero  nostri 
anno  sexto. 

Abschrift  von  BasUius  Amerbach  mit  der  Bemerkung  cm 
Schlüsse:  f  ADOLFUS  BEI  GEACIA  ROMANOBUM  EEl 
SEMPER  A  UG  USTUS.  Imperator  Corona  regali  ornatus  in  cathe- 


^)  ding  gleichzeitige  Korrektur  über  durch  in  B, 
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Ura  sedemt  dextra  tenens  sccptrum,  sinistra  orbem  cum  cruce  im- 
H^siia.  In  der  UmversitätsbibHothek  m  Bmdj  Chartae  Amerbachi' 
ma€  D,  foL  353"  (B). 

Basel,  Kndolf  Wackernagel. 


Atbrecht  nm  Bonstetten  und  Gallus  (them.     Bei  der  Lek- 

llre  der  jüügbt  von  A.  Btichi  verüöciitlkhten  Schrift  Albrechts 
on  Bonstetten:  „Von  der  loblichen  Stiftung  des  hochwirdigen 
:otzhu5  Ainsideln  unser  lieben  Frowen**  (siehe  unter  den  Litteratnr- 
LDtken)  iiel  mir  die  Ähnlichkeit  in  der  Disposition  mit  der  fast  gleich- 
eitigen  Chronik  des  Gallus  Öbem  auf,  von  der  wir  ebenfalls  jüngst 
ine  neue  vortreöliche  Ausgabe  von  Karl  Brandi  erhielten,  die  uns 
mn  ersteuinale  diese  Chronik  in  ihre  Bestandteile  auflöst  und  so  erst 
raJirhaft  nutzbar  macht.  Es  tiel  mir  aof,  dass  diese  beiden  interes- 
ftntcQ  Werke  —  ich  sage  sehr  mit  Nachdruck  interessant;  denn^es 
ISl  sieb  wirklich  der  sonderbare  Kauz  gefunden,  der  den  Öbem  als 
Ipertlas  bezeichnete  —  ich  sage  also,  es  tiel  mir  auf,  dass  diese  beiden 
piteressanten  Arbeiten  vüllig  parallele  Werke  sind.  Die  Ähnlichkeit 
Kmht  auf  dem  Objekt:  Reiebcnau  und  Einsiedeln  sind  beide  hoch- 
idljge  Klöster,  welche  bis  in  diese  Zeiten  hinein  den  niederen  Adel 

irhlossen  —  sie  beruht  auf  der  Disposition:  Stiftung»  Abtsge- 
ichte,  Propsteien  und  Kirche,   Ämter  und   Vasallen.    Ich  legte 

also  die  Frage  vor,  ob  sich  die  Werke  nicht  gegenseitig  beein- 
hätten.  Und  richtig  ergab  sich  sofort,  dass  Gallus  öhem  die 
$chrift  Bonstettens  gekannt  hat.  Bei  diesem  heisst  es  S.  214: 
»Der  freyher  von  Bottenstain  soll  sein  aller  gotzbausleuten  in 
^easgöu  und  in  der  Ortnawe  obervogte  und  schirniherr  etc.  Hat 
iammb  gehept  vil  guter  leben.**  Nun  ist  der  Abt  Rudolf  von  Rei- 
jhe&aa  (1126/1130)  ein  Freiherr  von  Bottenatein  gewesen.  Bei  seiner 
!^ennung  ßihrt  Öbem  fort:  „Sin  geschlecht  i^t  geseBen  in  dem  Bris- 
gjyw>  Dise  herren  sigen  gewesen  obervögt  und  Schirmherren  aller 
^^^dütten,  Ainsidlen  ziigehörig  im  Brissgöw  und  in  der  Orttnowe 
PHfttig  (S,  livi)/  Es  wird  hier  ein  sonst  nahezu  unbekanntes  Ge* 
ichlecht  besprochen.  Die  PrioritÄt  dieser  Angabe  gebtihrt  natürlich 
|«istetten ,  der  an  der  betreffenden  Stelle  alle  Ämter  und  Vogteien 
M  Klotiters  Einsiede  In  aufführt. 

Ich  glaube,  es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  einfache  Quellen- 
bcnnt^ung,  sondern  Bonstettens  Werk  ist  überhaupt  die  Veranlassung 
m  iler  Arbeit  Öbems  gewesen.  Die  Anregung  zu  seiner  Arbeit  hat 
liitlnsi  öhem  nach  der  Widmung  offenbar  von  dem  Abte  Martin  von 
nburg  (1492—1508)  erhalten,  dem  das  Werk  auch  gewidmet  ist 
mu  uer  dem  Kleriker  Gallus  nach  altem  sehr  gewogen  war.  Nun  ist 
p>t  Martin  aber  ein  Freund  Bonstettens  gewesen,  wie  aus  einem 
^iefe  Martins  von  1475  her\'orgeht  (Bücbi  S.  78).  Voll  Bewunderung 
kgviclii  er  über  Bonstettens  ^Verbannung  der  Gerechtigkeit**;  Horaz, 
Fcreuz  und  Cicero  müssen  dabei  aufmarschieren. 

£s  befanden  sicli  die  beiden  Mönche  in  ähnlicher  Loge.    Wie 

:^4ueJir.  r.  Gaach,  d.  Otarrli.  M.  F.  VlJI.  i.  45 


710  Miscellen. 

Martin  der  letzte  Freiherr  war,  der  in  der  Reicbenau  Abt  wurde, 
nachdem  schon  üstst  ein  halbes  Jahrhundert  anch  der  niedere  AM 
zugelassen  worden  war,  so  hat  Albrecht  auch  keinen  reinen  freuten^ 
liehen  Stammbaum  mehr  aufzuweisen.  Kaiser  Max  hat  den  £raher^ 
liehen  Adel  Albrechts  und  seines  Vetters  Bamabas  von  Hohensax 
anerkannt,  „cum  baronum  filii  existant,  ne  ex  matribos  aut  avis,  ex 
nobilium  militarium  dumtaxat  genere  procreatis,  aliqnam  macnlam 
contraxisse  videantur**. 

Sollte  man  da  nicht  annehmen,  dass  die  1494  in  Ulm  gedruckte 
Geschichte  Einsiedeins  dem  Abte  Martin  die  Veranlassnng  gab,  anck 
für  sein  Kloster  ein  ähnliches  Werk  zu  schaffen?  Brandi  setzt  die 
Abfassungszeit  nach  1496,  was  also  vortrefflich  stimmen  wttrde.  Ist 
diese  Annahme  richtig,  so  hätte  also  ein  Humanist  einen  wiricsamen 
Anstoss  zur  Bearbeitung  einer  mittelalterlichen  Klostergeschichte  ge- 
geben. Vergleicht  man  aber  beide  Werke,  so  ¥rird  man  unbedingt 
öhem  den  Preis  zuerkennen  müssen.  Neben  dem  dürftigen  Büchlein 
Bonstettens  nimmt  sich  das  Werk  öhems  gar  stattlich  aus.  Die  Be- 
nutzung von  Urkunden  war  nicht  die  Sache  des  adligen  Dekans,  dario 
übertraf  ihn  der  einfache  Kaplan  der  Reicbenau. 

Noch  einen  Beweis  für  die  Beziehungen  zwischen  Bonstetten  nod 
öhem  will  ich  anführen.  Gallus  öhem  war  unehelicher  Geburt  nsd 
1464  wurde  er  von  diesem  Makel  durch  den  comes  palatinus  Niko- 
laus von  Wyle  befreit.  —  Nikolaus  von  Wyle  ist  aber  der  intimste, 
der  väterliche  Freund  Bonstettens,  der  ihm  seine  „Verbannung  der 
Gerechtigkeit**  widmete! 

Freiburg  i.  Br.  Schulte. 


Papst  Sixtus  V.  Ober  die  Conversion  des  Markgrafen  Jakob  HL 
von  Baden  und  Hachberg.  Zu  den  Materialien  fQr  die  Ge- 
schichte des  Übertritts  dieses  Fürsten  zur  katholischen  Kirche,  die 
ich  bei  meinem  vorjährigen  Aufenthalt  in  Rom  im  Vatikanischen 
Archive  auffand  und  im  Band  VII  dieser  Zeitschrift  S.  665  fr.  ver- 
öffentlichte, kommt  jetzt  noch  die  in  den  Akten  des  Konsistorial* 
archives  während  meines  zweiten  Aufenthaltes  in  Rom  im  Frül^ahr 
1893  aufgefundene  Inhaltsangabe  der  von  Papst  Sixtus  V.  in  dem  Kon- 
sistorium am  13.  August  1590  gehaltenen  Ansprache,  die  ich  nach- 
stehend zum  Abdruck  bringe. 

Die  13.  Augusti  1590  Romae  in  Hortis  Quirinalibus  fuit  coo- 
sistorium  secretum  et  in  eo  Sanctitas  Sua  habuit  longam  orationem 
dixitque,  habere  se  quae  nunciaret  sacro  CoUegio  triplici  ex  genere, 
nimirum  quaedam  laeta,  quaedam  tristia,  quaedam  tertio  loco  ex 
laetitia  et  tristitia  permixta.  Ex  bis  autem  quae  laeta  essent,  qnie- 
dam  terrena  esse,  quaedam  spiritualia.  . . .  Laetum  alterum  spiritiale 
illud  esse,  opera  patrum  Jesuitarum,  Bei  gratia  anxiliante,  MarcMo- 
nem  Badensem  ad  fidem  catholicam  toto  ex  animo  et  perfecta  esse 
conversum.  Exstare  de  tota  re  copiosas  literas  eorundem  patrum  sode- 
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s  ad  Episcopam  Alexandrinum,  Apostolicum  Nimtium  apnd  Hei- 
los,  quas  Sanctitas  Süa  Reyerendissimo  Matthaeio  legi  iussit.  Ap- 
ibat  Pnncipem  iüam,  multa  dellberatione  et  meditatioue  adliibita 
üdem  catbolicam  venisse.  Congreasus  et  dispatatioues  inter  catbo 
os  et  haereticos  babitas,  ex  iis  apparuisse  manifeste,  quanta  sit 
um  causae  imbecillitas,  qai  verae  6dei  adversantur.  Expectari 
eo  Principe  oratores  ad  Sanctitatem  Saam  et  Apostolicam  Sedem, 
boc  etiam  obedientiae  indicio  se  catbolicnm  Principem  protiti^rettir. 
Base  dixit  Deo  gratias  agendas,  seqoe  eins  rei  causa  ituram  sabato 
Himo*)  ad  Ecclesiam  S.  Mariae  Teutonicomm,  una  com  sacro 
legio. 
Karlsrabe.  v.  WeecL 
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Aus  einem  Stammbuch  des  siebzehnten  Jahrhunderts.   Unter 

i  Titel  „A  propos  d'im  Albura"  bat  der  Protessor  der  Rechte  zu 
llssel,  Alpbonse  Rivier,  in  Genf  ilmprimerie  Jales  G'»"  FicJc) 

Jahre  1890  eine  kleine  Scbrift  berausgegeben,  welche  nicht  in  den 
ebhandel  gelangt  und  in  Deutschland  jedenfalls  nur  in  wenigen 
«mplaren  verbreitet  ist.  Diese  Schrift  bebandelt  das  durch  Erb- 
laft  an  den  üeraiisgeber  gelangte  Stammbuch  des  Esaias  Colla- 
D,  von  dessen  Einträgen  die  wichtigeren  zum  Abdruck  gebracht 
id-  —  Esaias  CoUadon,  geboren  1601,   hatte  von  1623  an  bis  zu 

em  im  Jahre  1672  erfolgten  Tode  eine  Reibe  von  Staatsämtern 
r  Republik  Genf  inne,  deren  Syndicus  er  wiederholt  war.  Die  Ge- 
lichte der  Rechtswissenschaft  nennt  seinen  Namen  mit  Achtung.  — 
unser  Gebiet  kommt  E.  Colladon  dadurch  besonders  in  Betracht, 
er  im  Jahre  1619  seine  hmiianistiscbcn  Studien  auf  dem  Gym- 
Biom  zu  Dur  lach  zum  Abschloss  brachte,  iim  hierauf  die  Universität 

rborg  zu  beziehen.     Aus  diesem  Jahre  stammt  eine  Reihe  von 

tträgen  in  seinem  Stammbuch,  die  aus  mehr  als  einem  Gmnde 

\er  Interesse  erwecken. 

Von  den  Personen,  die  ihre  Namen  und  Sinnsprache  einschrieben, 
mmen  zunächst  die  Lehrer  des  Durlacber  Gymnasiums  in  Be- 
icht. Ihre  Reihe  eröffnet  am  13.  Februar  1619  Thomas  Wegelin 
t,  Rector  et  Ecclesiastes  (Durlaci)  mit  dem  Horazischen  Verse: 
ive  ferar  magna  an  parva,  feror  unus  et  idem.  Über  ihn  erfahren 
r  durcb  den  badischen  Geschichtsschreiber  Johann  Christian  Sachs^), 
BS  er,  im  Jahre  1577  zu  Augsburg  geboren,  nach  Vollendung  seiner 
idien  in  Wittenberg  und  kurzem  Aufentlialt  in  Regensburg,  wohin  er 

Profe-saor  Poe^os  berufen  worden,  in  Tübingen  die  höchste  Wtürde 


^)  16.  August.   Einzelheiten  über  diese  Prozession  hoffte  ich  im  Cere* 
mlalarchiTe  zu  finden,  es  ist  jedoch  in  den  mir  vorgelegenen  Diarioi 
PontificAt  Sixtus'  V.  hierüber  kein  Eintrag  entbluten.  —  *)  Bey- 
sur  Getchichta  des  Hocbfimtlichen  Gjmnaaii   vu  Cmrltrohe,    Dor- 
1787.    S.  182  f. 

45* 


112  Miscellen. 

in  der  Theologie  erhalten  hatte,  sodann  nach  Strassbnrg  gegangen  lud 
1611  von  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  zum  Diakon  in  Pforzheim 
nnd  1618  als  Nachfolger  D.  Christian  Matthift's  znm  Rektor  des  Gym- 
nasinmsnnd  Stadtpfarrer  bei  St.  Stephan  inDnrlach  ernannt  worden 
war.  1623  kehrte  Wegelin  nach  Strassbnrg  zurflck,  wo  er  Professor 
Theologiae  nnd  Praeses  Conventns  Ecclesiastici  wurde  und  1629  starb. 

—  In  den  Stammbncheinträgen  folgt  anf  ihn  M.  Michael  Dorn- 
berger,  Palatinns.  Dieser  schreibt:  Psalmo37:  Ipse  faciei.  —  Pin- 
darCt  'l<f^l^*  y»  •^i^v  dl  xvUvdoikivais  'Aitigais  all  alXox*  cgoXlo^fy. 
'4tQO)toi  yi  [läv  naiSsg  9Bmv.  —  AdolesccfUi  optimo  et  ingenü  oma- 
mentis  conspictw,  disciptdo  $uo  per  annumy  Esaiae  CoUado  Oaüo,  et 
Gymnasio  lUustri  Durlachiano  ad  Academias  abituro,  hoc  sui  mo- 
numentum  rogatus  lübens  meritoque  appanere  voluit.  —  Von  Dora- 
berger  wissen  wir  nnr,  dass  er  „als  vortrefflicher  lateinischer  Dichter 
gerühmt''  wurde  (Sachs  a.  a.  0.  S.  46  Anm.)  und  dass  er  nach  den 
unglücklichen  Schlachten  des  Jahres  1622  den  Dienst  aa£sagte  nnd 
beabsichtigte,  sich  zu  seinem  Schwiegervater  nach  Regensburg  zn 
begeben.  ^  Wir  dürfen  vielleicht  daraus  schliessen,  dass  die  Bezeich- 
nung „Palatinns**  anf  die  Oberpfalz  als  Dombergers  Heimat  hindeutet 

—  Auf  ihn  folgt:  Georgius  Norschius,  praeceptor  ibidem«  welcher 
einträgt:  Tendü  ad  ardim  virtus,  —  'Aqxv^  andvxcav  xal  tilos  wout 
tov  9b6v,  —  Pio,  honesto,  modestOy  literato  muUisque  aliis  virtutibm 
omatissimo,  et  optimae  spei  juveni,  Esaiae  Coladoniy  ex  Turlacensi 
gymnasio  ad  Academias  profecturo,  haec  in  sui  memoriam  gratam 
et  benevdentiae  testificationem  scripsit  Turlaci.  Über  Georg  Norsch 
ist  nur  bekannt,  dass  er  dem  Beispiel  seiner  vor  den  Kriegsleiden 
flüchtenden  Kollegen  nicht  folgte,  sondern  in  Durlach  ausharrte  (worans 
sich  vielleicht  schliessen  lässt,  dass  er  dort  heimisch  war),  spater 
zum  Konrektor  vorrückte  und  dass  ihm  etwa  um  1630,  zur  Unter- 
stützung seiner  Armut,  neben  seinem  Lehramte  auch  das  eines  Notars 
übertragen  wurde.*) 

Ein  anderer  Eintrag  rührt  von  Georg.  Christoph.  Meyfisch 
a.  Krauchspurg  (sie!)  m.  consil.  Marchico-Durlacensis  her.  Er 
lautet:  Semincmus  virtutem  Messuri  felicUatem.  Amicae  recorda- 
tionis  ergo  juveni  ornatissimo  Esaiae  Colladoni  Genevensiy  paucula 
haec  adscrlbehat.  Über  diesen  Mann  hat  sich  in  unsem  Akten  nichts 
vorgefunden,  doch  erscheint  in  denselben  ein  anderer  dieses  Namens, 
Philipp  Christoph  Mayfisch  von  Kranichsburg*),  vielleicht 
dessen  Sohn,  der  dem  Markgrafen  Friedrich  V.  von  Baden-Durlach 
bei  seiner  Bestellung  zum  Stadtschreiber  und  Oberwaisenpfleger  zu 
Emmendingen,  auch  Renovator  der  Markgrafschaft  Hachberg  einen 


^)  Geschichte  der  im  Jahre  1724  aus  Darlach  nach  Karlsruhe  ver- 
pflanzten Mittelschule  von  Dr.  K.  F.  Vierordt.  Karlsruhe,  1858.  S.20 
Anm.  —  2)  Vierordt  a.  a.  0.  S.  21,  22  Anm.  —  «)  Die  eigenhändige 
Unterschrift  lautet:  Philipp  Christoph  Meyfisch  von  Kranchspnrg;  ans 
dem  ohne  Zweifel  gleichlautenden  letzten  Worte  im  Stammbuch  ist  im 
Druck  das  unrichtige  Krauchspurg  geworden. 
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(d.  d.  23.  Mai  1655)  ausstellt.  Soweit  sich  auf  dem  sehr  kleinen 

_      ftabdruck  ein  Siegelbild  erkennen  lasst,  scheint  dasselbe  ein 

seh  2ti  Bein,    Ob  die  Familie,  welcher  der  Aussteller  des  Reverses 

[igehört,  mit  der  noch  heute  blühenden  Familie  der  Freiherren 

3!ayenfisch,  die  übrigens  den  Beinamen  ^von  Kappenstein"^  fahrt, 

Hsimmenhängt ,  kann  ich  nicht  ermitteln,  ebensowenig   die  Lage 

Kranichsburg. 

Neben  den  Namen  der  Lehrer  stehen  in  Colladons  Stammbuch 
Kamen  seiner  Älitschüler*    Unter  denselben  fallen  ein  Genfer  und 
ige  Franzosen  auf,  vermutlich  angezogen  durch  den  Ruf  desDur- 
eher  Gymnasiums,  der  sich  unter  der  Regierung  des  Markgrafen 
org  Friedrich  in  protestantischen  Kreisen  weit  verbreitet  zn  haben 
bheint.    Der  Genfer  ist  Jean  Antoine  Sarasin,  der  Sohn  des  be- 
kannten Verfasser  des  „Citadin  de  Geneve".     Er  wurde  später,  wie 
Dlladon,  Auditeur,  Rat  und  Syndikus  in  seiner  Vaterstadt  und  starb 
&7.    Er  trug  Folgendes  in  das  Stammbuch  ein:  „AHte  Früpidf  salU 
fiU'ht  au/fpebeHt  Man  weiss  nicht  me  die  neuen  gerothen,  — 
parans  amicas  ne  obliviscam  vetcrum.  —  En  peiit  lit  et 
%nd    dmnin   Se  cognoit  l'ami  et  le  cousin.  —  Hoc  in  gra^t^if^ 
üctissiwi,  Nobilissimi  ac  Hontatisaimi  adolesceniis  D,  Es.  CoUa- 
li^,  sivgularts  sui  amons  diuiuma  consuefudine  contradi  teneram 
scripsit  13  Februarii  M19  Johannes  Antonius  SarncentiS 
—  Ans  Frankreich  linden  wir  drei  Schüler,  deren  Uei- 
'Biat  Poitou  war:    Francois  Cl<§menceau,  Paschal  Le  Coq  und 
2haries  Las  sau  Id.    Die  Eintrüge  dieser  drei,  in  die  Ausgabe  Ri- 
nicht  aufgenommen,  verdanke  ich  dessen  freundlicher  schrift* 
^hen  Mitteilung,     Sie  lauten:    L  Ante  meos  octdos  praesto  est  tua 
mper  imago  \\  Et  quo  fwn  posaum  corpore^  mefi^e  feror,    Haec  in 
iuum  amoris  S^bülm»  cttm  I>amifw  Bocttsaimo  atque  Virtute 
^to  Esfiia  Colladon  aua  commensuali  opiimo  Turlaci  adscripsU 
)ranciscus  Clmienreilus  Pictamensis  anno  aalutis  1619*  —  n.  Nos- 
er  stycio  qui  non  cognoscitur  e^  $e.  Amoret  More,  Ore^  Be  cor- 
iur  atnicus*     1619,  Paschalis  Le  Coq,  I^taviensis  Patwula  hoee 
4temam  memoriam  et  dmturtiae  amicitlae  sjfmbolum  hanes- 
^  äocH9akna  Ikmino  Esaiae  Colladon  i  Turlaco  ad  AcademioB 
fedurOr  dUectissimo  et  aftiantissima  commensali  »uo  amico  appo- 
tii  14  Martii  anno  salutis  partae  ut  supra,  —  IIL  Kon  omnis 
parcii  amicus  est,  nee  omniSf  qui  objurgat  inimicmt  Mditis 
\  e^  cum  scperitatc  diligere  quam  cum  lenitate  d&npere^  Paucula 
in  Perpetuum  amiciiiae  conirnctac  stfmbolum  Domino  Esaiae 
^oni  consobrim  nieo  opdmo,  adakscenti  modesto  et  virtuteprae- 
j^tponehat  Carolus  Lassaldus  Pietavienais*    Turlaci  14  Martii 
t€19.    Auch  A.  Garde  und  Florimond  Garde,  von  denen 
8ie  einschrieb :  llis  (cmporibiis  uhi  deest  eensus,  non  est  senaue» 
andere:  Sumpf vs  ccnsum  ne  sttpcrtt,  waren  vermutlich  Franzosen 
Bf  romanische  Schweizer,  —  Meines  Wissens  wird  durch  die  Ein- 
ge    dieses  Stammbuches  die  Thatsache,  dass  Ausländer  das 
irlacher  Gymnasium  besachten,  ruerst  bekannt 
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In  Dnrlachs  Nachbarstadt  Ettlingen  hatte  Markgraf  Georf 
Friedrich  eine  lateinische  Schale  errichtet,  die^  wie  die  grossen 
Hälfte  der  Bürgerschaft,  ebenfialls  dem  evangelischen  Bekenntnis  aih 
gehörte.  0  Bei  einem  Besuch,  den  Colladon  am  10.  März  dort  madile» 
erhielt  er  zwei  Einträge  dortiger  Lehrer,  über  deren  LebensomsUnde 
ich  nichts  zu  ermitteln  vermochte.  Der  Präfekt  Johann  ülrick 
Vinther  schrieb:  Invia  virtuii  nüUa  est  ira.  — 1>  ßtog  ß^xv9ji 
dB  TiaiQog  o^g,  während  Gabriel  Schwenter,  Archigrammate» 
folgende  Verse  eintrug:  Dumpetis  esse  tuos  etiam  vdkn  tä  inter  amh 
cos  li  Mene  bonos  credis  respttere  ?  ÄbsU!  Anw. 

In  die  Darlacher  Zeit  werden  wohl  auch  die  Einträge  dreier 
Herren  von  Fleckenstein;  Georg  Heinrich  (La  vertu  brave  lafof' 
iune),  Friedrich  Wolfgang  (Flutost  mort  que  vaincu)  and  hksk 
(Bonne  renomnUe  vaut  mieux  que  ceinture  dorie)  fiailen. 

Von  Marburg  begab  sich  Colladon  wieder  nach  seiner  Yatefstadt 
Genf,  wo  als  erster  am  17.  September  Joh.  Ad.  a  Botberg  eine 
spanische  Sentenz  (Gloria  vana  florece  y  no  grana  es  nada)  in  sein 
Stammbuch  eintrug. 

Sein  Stammbuch  führte  Esaias  Colladon  bis  an  sein  Lebensende 
fort  und  es  bewahrt  natürlich  dieses  Album  eines  hohen  Beamten  des 
Freistaates  Genf  die  Handschriften  einer  Reihe  hervorragender  Pe^ 
sönlichkeiten.  Wir  führen  von  diesen  hier  nur  noch  den  pfälzischen 
Kurprinzen  Karl  an,  der  im  Jahre  1670  Genf  besuchte,  den  Sohn 
des  Kurfürsten  Karl  Ludwig.  Unter  der  Devise  Juvat  usque  morari 
und  dem  kurpfälzischen  Wappen  steht  von  dessen  Hand  in  grosser, 
steiler  Schrift:  Benevolentiae  ergo  scribebat  Carolas  P.  E.  P.  [Prin- 
ceps  Electoralis  Palatinus].  Mit  ihm  trugen  auch  seine  Reisebegleiter 
Namen  und  Sprüche  ein:  Paul  Hachenberg,  sein  Erzieher,  schrieb 
am  26.  Oktober:  Quid  brevi,  fortes,  jactdamur  aevo  ||  Multa?  qmd 
terras  alio  calenfes  ||  Sole  mutamus?  patriae  quis  exsid  \\  Se  quoqvn 
fugit?  und  darunter:  Scribebam  Genevae  abituriens  in  GalliaSy  und 
der  Leibarzt  des  Prinzen,  Friedrich  Christian  Wincler  begnügte 
sich  mit  den  lakonischen  Worten:  Tuto^  cito,  jucunde. 

Karlsruhe.  v.  Weech. 


Litteraturnotizen. 

Die  von  Herrn  Dr.  Töpke  aus  Anlass  des  Heidelberger  Jubiläums 
von  1886  begonnene  Veröffentlichung  der  „Matrikeln  der  Univer- 
sität Heidelberg  von  1386  bis  1662"  ist  nun  mit  einem  dritten 
starken  Bande  (Heid.,  in  Kommission:  C.  Winter.  1893.  887  S.  ^) 
zum  Abschlüsse  gelangt.  Die  Register  allein  füllen  ihn.  Kur  wer 
jemals  mit  ähnlichen  Arbeiten  zu  thun  gehabt  hat,  kann  ganz  die 
unglaubliche  Mtlhe  wtlrdigen,  die  in  diesen  Registern  steckt,  and 


0  Vierordt,  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  im  Grossherzo^ 
tum  Baden.    II.  Band.    Karlsruhe,  1856.    S.  61. 
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stigfc  Anspannung,  die  viele  Jalirö  hindurcli  erforderlich  war, 

_  Se  Register  zu  dorn  Grade  der  Vollendung  zu  fördern,  in  dem 

Torliegen.     Man  bedenke  z.  B. ,  dass  bei  dem  Pei-sonenregister, 

allein  545  gespaltene  Seiten  ftUIt,  der  Gebrauch  des  Mittelalters 

berücksichtigen  war,  dass  Personen  bald  nur  init  dem  Vomanien, 

mit  dem  Familiennamen,  oft  aber  auch  nur  nach  ihrem  Hcr- 

Isorte  bezeichnet  wurden  und  dass  alle  drei  obendrein  oft  in  den 

liedensten  Formen  erscheinen;   welche  Schwierigkeiten  machte 

richtigen  Identifikationen  aufzustellen  und  Irrtümer  in  dieser 

pzieliung  zu  vermeiden.    Und  ähnlich  steht  es  mit  dem  S.  M6— 823 

ufasscuden  Ortsregister:    es  ist  keine  Kleinigkeit,  die  zahlreichen 

sehr  versttinimeltcn  OrtÄbezeichnungen  der  älteren  Zeit  in  die 

gebräuchlichen  umzusetzen  und  ihrer  Lage  nach  in  Iialb  Europa 

uweisen.   Auch  das  weniger  umfängliche  Sacb-  und  Wortregister 

824—873),  dem  noch  Berichtigungen  zu  allen  drei  Bänden  folgen, 

rkarpert  eine  gewaltige  Arbeit.    Die  Universitilt  Heidelberg  und 

senschaftliche  Welt,  die  dem  Herausgeber  schon  durch  die 

bntlichung  der  Matrikeln  zu  höchstem  ihmke  verpEichtet  waren, 

buldet  ihn  ihm  ganz  besonders  jetzt,  wo  er  den  eigentlichen  Schlüssel 

dem  grossen  Werke  und  seiner  bequemen  Nutzbarmachang  ge- 

ieri  hat.  Wmkclmann* 


Zu  dem  Jahresberichte  des  Gymnasiums  zu  Heidelberg 
■de  eine  Beilage  (Heid.  1893.  44  S.  4*.)  ausgegeben,  die  neben 
lolreden  (u.  a.  einer  des  verstorbenen  Hartfelder  tiber  die  Ver- 
tenste  des  Grossherzogs  Karl  Friedrich  um  die  Kultur  seines  Lands) 
ein  Verzeichnis  der  Abiturienten  von  18^14  bis  \PßZ  enthält,  zusam- 
iQieiigesteUt  von  Prof.  Dr.  Karl  Pfaff.  Die  Zahl  der  Abiturienten 
«ibrend  jenes  Zeitraums  beträgt  715.  Das  Verzeichnis  hat  weitere 
Bedeutung  durch  den  kurzen  Kachweis  der  Schicksale,  späteren  Stel- 
lungen und  wissenschaftlichen  Leistungen  der  einzelnen  Genannten, 
von  denen  sehr  viele  schon  verstorben  sind  und  nicht  ganz  wenige 
tllerdings  in  ihrer  Entwicklung  nicht  verfolgt  werden  konnten. 

Wifikdmann, 


Eine  ausserordentlich  verdienstliche  Publikation  bietet  uns  der 
dreizehnte  Band  der  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte,  welcher  in 
einer  Ausgabe  von  Albert  Büchi:  Briefe  und  ansgewÄhlte 
Schriften  Alhrechts  von  Bonstetten  enthalt  (BascK  Adolf  Gee- 
liag).  Dieser  ans  altem  frciheniichen  Gcschlcclitc  hcrvorgogangcno 
llcrmönch  verdient  es  wohU  näher  beachtet  zu  werden.  Er 
am  Ende  der  allen  Zeit  dieser  fürstlichen  Kliist4?r  St.  Gallen« 
EfauJedeln  und  Reichenau,  welche  ihre  Mönche  nur  freiherrlichen 
Gesdilechtem  entnalimen,  und  infolge  dessen  oft  im  Personenstand 
10  surflckkamen,  dass  z.  B.  Einsiedeln  nach  dem  Tode  AibrechU  nur 
Konventualcn  mehr  bcsivss.    Er  steht  aber  auch  am  An&ng 
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einer  neuen  Zeit,  da  er,  der  zwischen  1441  und  45  geboren  wurde, 
einer  der  ältesten  Humanisten  Oberdeutschlands  ist;  der  Geist  der 
Renassaince  war  ihm  schon  auf  der  Universität  Freiburg  nicht  fremd, 
in  Pavia  wurde  er  dann  ein  voller  Jünger  der  alten  Klassiker.  Man 
möchte  ihn  als  die  letzte  Bltlte  des  alten  freiherrlichen  Mönchtoms 
bezeichnen,  das  in  den  letzten  Jahrhunderten  —  am  wenigsten  in 
Einsiedeln  —  weit  von  den  Pfaden  geistigen  und  geistlichen  Lebens 
abgekommen  war.  Der  Briefwechsel  zeigt  uns  einen  intematioDalen 
Freundeskreis  (die  Sforza's,  Venetianer,  den  Epigrammatiker  FV 
lelfo  u.  a.).  Für  unser  Gebiet  sind  zahlreiche  Briefe  vorhanden,  vor 
allem  von  Niclas  von  Wile,  dem  gelehrten  württ.  Kanzler,  dem  be- 
rühmten Verfasser  der  Translationes ,  dem  Albrecht  seine  erste 
Schrift:  „Die  Verbannung  der  Gerechtigkeit**  widmete.  Von  andern 
Verfassern  nenne  ich  den  Konstanzer  advocatus  curie  Georg  Ricbll 
den  päpstlichen  Kämmerer  Heinrich  von  Bodman,  den  Rektor  des 
Studiums  zu  Turin  Marquard  Brisacher,  den  Bischof  von  Konstanz 
Ludwig  von  Freyberg,  den  Markgrafen  Georg  von  Baden,  Bischof 
von  Metz,  den  trefflichen  Speierer  Bischof  Mathias  von  Bamung,  dnen 
Konstanzer  Michael  Kristan,  den  späteren  Abt  der  Reichenau  Martin 
von  Weissenburg,  Heinrich  von  Ampringen,  Propst  zu  Münster  in 
Grandval,  endlich  einen  Konstanzer  Chorherm  Heinrich,  den  aber  der 
Herausgeber  irrig  mit  einem  Domherrn  Heinrich  Nithart  identifiziert: 
Heinrich  war  nach  seinen  eigenen  Worten  nur  Kanonikus  von  St 
Stephan  in  Konstanz  (S.  13).  Büchi  giebt  aus  den  zwölf  uns  erfaa^ 
tenen  Schriften  die  oben  erwähnte  Verbannung  der  Gerechtigkeit, 
die  Beschreibung  der  Schweiz  —  es  ist  die  älteste  —  und  das  in- 
teressante Buch :  Von  der  Stiftung  des  Klosters  Einsiedeln,  das  anch 
Material  für  die  bekanntlich  sehr  schwierige  Frage  bietot,  was  Gilg 
Tschudi  noch  an  älterem,  heute  verlorenem  Einsiedler  Quellenmaterial 
habe  benutzen  können.  Über  den  Zusammenhang  zwischen  Bonstetten 
und  Gallus  Öhem  habe  ich  oben  gehandelt.  Schulte. 


„Der  Oberrhein  bildet  den  Mittelpunkt  der  Welt**  das  ist  die 
Idee  eines  revolutionären  Geistes,  der  ein  Jahrzehnt  vor  Luther  und 
in  der  Zeit  der  ersten  Bauernbewegungen  ein  Revolutionsprogramm 
aufgesetzt  hat,  das  erst  jetzt  durch  Hermann  Haupt  der  Vergessen- 
heit entrissen  wird.  {Ein  oberrheinischer  Revolutionär  aus 
dem  Zeitalter  Kaiser  Maximilians  I.  Aus  Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Gesch.  u.  Kunst.  Ergänzungsheft  VIH.)  Die  ganze  Weltge- 
schichte hat  sich  nach  den  Ideen  des  geheimnisvollen  Verfassers  um 
das  Elsass  gedreht.  Wie  Japhet  als  der  König  des  Elsasses  gestorben 
und  in  Istein  begraben  ist,  so  wird  aus  dem  Elsass  —  er  versteht 
darunter  ein  Grosselsass,  rechts  und  links  des  Rheines  von  Basel  bis 
Mainz  —  der  Reformator  in  Staat  und  Kirche,  „der  König  des 
Schwarzwaldes",  der  Kaiser  Friedrich  hervorgehen,  der  ein  sozialisti- 
sches Königtum  errichten  und  das  deutsche  Volk  zur  Weltherrschaft 
führen  wird.    Der  Verfasser  ist  ein  theokratischer  Terrorist,  dessen 
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tiscli-dejnokmtische  Umsturzideen  vielfach  an  die  der  Bauern- 

ben  des  „Buiidscbah''  erinnern.     Anfangs  bat  auch  dieser  der 

egieron^  Maximilians  zugejubelt,  er  hat  Berthoid  von  Henncberg 

Bin   Fübrer  der  Beform  pari  ei,  auf  dem  Wormser  Ileformreiclistage 

pn  1495  Schriften  mit  seinen  Ideen  übergeben  und  der  Anregung?  des 

eibur^ers   von   1498  verdankt   das   io   der  Kolmarer  Handschrift 

ßrlieferte  Werk  seinen  Ursprung,  das  Hau^^t  in  systematisch  ge- 

Ineten  Auszügen  zur  Veröffentlichung  bringt    Mit  der  Zeit  wird 

aber  immer  bitterei'  und  scbärter,  verbohrt  sieb  immer  mehr  in 

okah  ptische  und  astrologische   Spekulationen.    Für  die  Kenntnis 

Pt  politisch-religiösen   Oppositionsbewegungen  am   Vorabende    der 

Bvolution  ist  die  Schrift  von  höchstem  Werte.     Für  uns  ara  Ober- 

(lein  ist  sie  doppelt  interessant;  denn  der  Vf.  bespricht  vor  nilem  ober- 

einische  Verhältnisse  und  hat  seliist  entweder  im  Breisgau  oder  im 

jenüberliegenden  Oberelsass  gelebt.     Haupt  ist  es  trotz  aller  Be- 

lungen  nicht  gelungen»  den  Namen  des  Verfassers  festzustellen. 

16  Anhaltspunkte  sind  doch  zu  dtirftig.    i*er  Verfasser  ist  um  1438 

fSboren,  hat  1456  als  Student  an  dem  Kreuzzuge  Capistrans  gegen 

Türken  teilgenommen,  1460  war  er  in  Rom.  aus  Italien  nahm  er 

Hass  gegen  alles  römische  Wesen  und  die  Venetiancr  mit*    Er 

It  juristiscbe  Studien  gemacht  --  er  kennt  die  Quellen  des  kano- 

echen  und  römischen   Rechts,     Die   litterarischen  Interessen  des 

|ierfassers  sind  überhaupt  sehr  vielseitig.  Über  seine  spätere  Lebens- 

BlluBg  erfahren  wir  nur  wenig,  doch  das  wird  man  wohl  sagen  dürfen, 

er  nicht  Geistlicher  war  und  mit  der  breiten  Masse  der  Bevöl- 

ang  Berührung  hatte.     Hoffentlich  gelingt  es  doch  noch  einmal, 

ese  merkwtirdige  Persönlichkeit  festzustellen-  Für  die  Vorgeschichte 

Bauernkrieges  und  der  Reformation  ist  der  Fund  Haupt's  von 

Icht  gering  zu  schützender  Bedeutung.  Schulte, 


Die  Geschichte  der  ßenediktinerabtei  St  Peter  auf  dem 
chwarzwaid,  von  Julius  Mayer  (Freiburg,  Herder)  giebt  eine 
heraus  fieissige  und  lebhafte  Darstellung  der  wechselv  ollen  Geschicke 
peser  ältesten  zahringischen  Klostergründung,  Der  Verfasser  ist  eifrig 
ßn  Quellen  nachgegangen,  aber  schon  im  vorigen  Jahrhundert  war 
irch  den  P  Gregor  Baumeister  wie  durch  den  vorletzten  Abt  Philipp 
nkob  StejTer  die  Geschichte  des  Klosters  handschriftlich  schon  so 
ßfflich  bearbeitet,  dass  der  Verfasser  diese  Werke,  vor  allem  Bau- 

sters  Annales  und  seine  Synopsis  anoalium  zur  Grundlage  machen 
OBEte.  Dadurch  ist  nun  freilich  dem  Leser  der  Weg  zu  den  Ur- 
teilen nicht  überall  eröffnet  worden,  so  kamen  auch  manche  falsche 
Sgennamcn  oder  latinisierte  Titel  aus  den  Bearbeitungen  in  das 
lieh,  z.  B,  Aversperg ,  Large ,  Villeron ,  Protribun  statt  Auersperg, 
orge,  Villeroy,  ObersUieutenant,  Die  Geschichte  des  klösterlichen 
Qd  religiösen  I.ebens  und  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen  steht, 
^e  sich  das  gebührt,  im  Vordergrunde  der  Darstellung»  doch  hat 
er  Verfasser  auch  die  wirthscbaftlichen  Verhältnisse,  die  Bezieh- 
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ungen  zu  den  Unterthanen,  sowie  die  Kriegsereignisse  nicht  Ter- 
gessen.  Bei  den  letzteren  vermisse  ich  eine  Elarlegnng  der  Sitnation 
des  Klosters.  Der  Verf.  erwähnt  niemals  den  Schanzenzng  auf  dem 
Hohlen  Grahen,  der  das  am  meisten  and  öftesten  bedrohte  Glied  der 
ganzen  gegen  die  Rheinebene  gerichteten,  aus  Wällen  nnd  WaldTe^ 
hauungen  bestehenden  Schwarzwaldbefestigung  bildet.  Ein  Kloßter, 
das  unmittelbar  vor  einem  solchen  Passe,  wie  es  der  über  den  hohlen 
Graben  in  jener  Zeit  war,  liegt,  ist  natürlich  den  Misshandlungen  yon 
Freund  und  Feind  ausgesetzt.  So  darf  man  sich  nur  vrandem,  dass 
es  St.  Peter  nicht  schlimmer  erging.  —  Bekanntlich  ist  die  Schwan- 
wälder Uhrenindustrie  von  St.  Peter  aus  lebhaft  unterstützt  worden. 
Dort  fand  sie  auch  einen  trefflichen  Schilderer  in  dem  P.  Franz 
Steyrer.  Gothein  hat  als  den  Verfasser  dieser  Schrift  irrig  den  vor- 
letzten Abt  Phil.  Jakob  Steyrer  bezeichnet,  der  1795  starb,  die  Schrift 
ist  erst  1796  erschienen.  Franz  Steyrer  war  dreizehn  JsLhre  lang  im 
Kloster  Unterbibliothekar,  bis  er  1790  Pfarrer  zu  Eschbach  wurde, 
als  solcher  hat  er  das  wichtige  Büchlein  verfasst.  Über  diesen  An- 
teil an  der  Entwicklung  der  Uhrenindustrie  verbreitet  sich  der  Ver- 
fasser leider  nicht  näher,  sollten  die  umfangreichen  Schriften,  die  er 
durcharbeitete,  nichts  enthalten  haben?  Fast  machte  man  das  nicht 
glauben.  Diese  Ausstellungen  sind  aber  nicht  dazu  bestimmt,  den 
Wert  des  Buches  herabzusetzen;  es  ist  die  erste  brauchbare,  voll- 
ständige Geschichte  eines  badischen  Klosters,  die  wir  besitzen.  Viel- 
leicht entschliesst  sich  der  Verfasser,  nun  auch  St.  Blasien  oder 
Salem  in  ähnlicher  Weise  zu  behandeln.  An  wissenschaftlicher  B^ 
deutung,  an  Einfluss  auf  andere  Klöster  übertreffen  beide  ja  St.  Peter, 
das  als  zähringische  Gründung  freilich  jene  beiden  für  uns  in  den 
Schatten  stellt.  Schulte^ 


Friedrich  Pfaff  hat  soeben  durch  die  Festschrift  zum 
400jährigen  Gedächtnis  des  ersten  Freiburger  Buchdrucks 
1493.  1893.  (Freiburg,  Herder.  35  S.  4^)  eine  oft  empfundene 
Lücke  in  der  deutschen  Buchdruckergeschichte  ausgefüllt.  Wir  sind 
ihm  für  diese  schätzenswerthe  Gabe  lebhaften  Dank  schuldig. 

Jeder,  der  sich  seither  mit  den  Leistungen  der  Typographie  in 
Freiburg  befassen  wollte,  war  für  die  ältere  Zeit  auf  kurze  und  dürf- 
tige Notizen  in  den  Handbüchern  von  Falkenstein,  Kapp  etc.,  auf 
die  Arbeiten  von  Heinr.  Schreiber  über  Freiburg  und  die  grossen 
bibliographischen  Werke  von  Panzer,  Hain  und  Weller  etc.  ange- 
wiesen; für  die  spätere  Zeit  aber  fehlte  jedes  Hülfsmittel.  Pfeff  hat 
zum  erstenmale  ein  ausgeführtes  Bild  von  der  Thätigkeit  der  Frei- 
burger Buchdrucker  während  des  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahr- 
hunderts entworfen.  Er  begnügte  sich  nicht  dabei,  das  bibliogra- 
phische Material  für  sich  reden  zu  lassen,  sondern  er  hat  auch  u^ 
kundliche  Nachrichten  (z.  B.  die  wertvollen  Regesten  von  Stehlin) 
herangezogen  und  aus  den  Zunftregistern  des  Freiburger  Stadt- 
archivs manche  interessante  Stelle  über  einzelne  Drucker  beigebracht. 

Es  ist  eine  richtige  Beobachtung,  dass  Gutenbergs  neue  Kunst 
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fit  zticrst  in  den  Pflanzst.'itten  der  Wissenschaft  Aufnahmö  und 
ege  fand.     So  beherbergen  z.  B.  die  süddeutschen  Universitäten 
idelberg,  Freibarg  und  Tübingen  verhältnismässig  spät  Druckereien 
ihren  Mauern.     In  Freibnrg  erschien  das  erste  gedruckte  Buch 
Jahr  1403  bei  Kilian  Piscator  (Fischer)  aus  Ingelfiogen.    Ihm 
nach   nnsern  jetzigen   Kenntnissen   die   Ehre  zuzuerkennen,  den 
bdruck  iu   Freibnrg  eingeführt  zu  haben.    Ausser  seinem   Erst- 
gswerk»  dem  bekannten  Bonaventuradrtick  mit  der  Einleitung  des 
Beckenhub,  gehören  seiner  Presse  noch  zwei  Augustinosdrucko 
1494  an.    Fischer  war  nicht  lange  in  Freiburg  thätig,  denn  schon 
war  du  er  Ba.seler  Bürger. 
Neben  ihm  war  gleichzeitig  Friedrich  Biedrer  (ans  Mühl- 
ausen im  Hegau)  thatig,  welcher  1493  das  von  ihm  selbst  verfasste 
.fonnclbuch   „Spiegel  der  wahren   Rhetoric"*   in   Freiburg  druckte, 
rdera  veröffentlichte  er  1495  ein  Drama  des  Jakob  Lacher,  1496 
Bn  Epitoma  rhetorices  und  endlich  als  letzten  nachweisbaren 
uck  1499  die  Ars  epistolandi  von  Franc.  Niger, 
Einem  unbekannten  Freiburger  Typographen  geboren  die  beiden 
Tartaretusdrucke  von   1494  an;   vielleicht  ist  dies  der  Buchdrucker 
kstian  Karer^  welcher  1493  als  Mitglied  der  Zunft  zum  Fälken- 
rg   nachgewiesen  ist.     Ans  den  Jahren  15CJ0— 15Ö2  sind  keine  mit 
Srma  versehenen  Bücher  aus  Freiburger  Pressen  bekannt.    Im 
1503   finden   wir  Job,   Schott,   den   Sohn   des   Stnissburger 
ttdruckei-s  Martin  Schott,  vorübergehend  in  Freiburg  tliätig;   or 
Bckte  daselbst  die  Margarita  philosophica  des  Gregor  Reisch,  per 
folg  war  ihm  nicht  günstig-     Nach  seinem  Wegzug  befand  sich, 
es  scheint,  längere  Zeit  gar  keine  Druckerei  in  Freiburg,  wenig- 
ist das  nächste  daselbst  erschienene  Werk  erst  1520  gedruckt 
stammt  aus  der  Presse  des  Job,  Wörlin,  von  welchem  unter- 
bnebeue  Druckwerke  (obschon  er  1517  bereits  in  Freiburg  nach- 
sbar»  nur  aus  den  Jahren  1520—1525  vorliegen.  Auf  Wörlin  fol^'te 
innes  Faber  Emmens  Juliaceusis  1527— IMÖ,  dessen  Verlag  an 
Stelle  Werke  von  Wicelius  und  Glareanus  aufweist.    In  der- 
tien  Richtung  ging  sein  Nachfolger  Stephanus  Melechus  Gravius 
-79)  weiter.    Darauf  trat  wieder  eine  Zeit  des  Stillstandes  ein. 
[ir  1583  erbot  sich  Ambrosius  Fr  oben  ins  au9  Basel,   in  Frei- 
eine   neue  Druckerei  anzulegen,   aber   er  war  der  Regierung 
|en  seiner  religiösen  Gesinnung  verdächtig.    Auch  Abrah.  Gera- 
Brlin,  welchem  Frohen  seine  schon  eingerirljtcto  Oftizin  abgetreten» 
11«  kleinen  Erfolg.  Nur  wenige  Drucke  zeagi*n  von  ihrer  Fn'ibur^^er 
'    ( 158:1 -t^l).     Erst  1592  etablierte  >ich  ein  der  U:  ' 

Stadt  genehmer  Drucker,  Martin  Böckler  aus  In. 
musste  sich  durch  einen  Vertrag  vt?rpflichten,  nichts  der  katho- 
clum   Religion   Feindliches  zu    verftifentlichen   (vgl.  Pfaff,  S.  19). 
Btcr  sdnen  VcrlAgswerken  treten  besonders  die  Schriften  des  Jod. 
iehiui  hervon     M.  BGckler  druckte  \m  iu  den  Anfrtug  des  ^ieb- 
uteo    Jahrhunderts;   sein   «ieschafl   wurde  dann    von    Job.   Jak* 
r,  vermutlich  seinem  Sohne,  weitergeführt. 
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Das  siebzehnte  und  achtzehnte  Jahrhundert  weist  eine  ganze 
Schar  von  Freiburger  Druckern  auf,  die  aber  nichts  Hervorragendes 
leisteten.  Erst  im  neunzehnten  Jahrhundert  zeigt  das  Buchgewerbe 
in  Freiburg  wieder  einen  bemerkenswerten  Aufschwung. 

„Das  Gesamtbild  des  Freiburger  Buchdrucks  ist  nicht  sehr  er- 
freulich."* Vielversprechende  Anfänge  im  fünfzehnten  Jahrhundert, 
dann  rascher  Verfall,  dem  auf  dem  ungünstigen  Boden  Freiborgs 
keine  neue  Blüthe  folgen  konnte.  Ein  Wettstreit  mit  den  Nachbar- 
städten  Basel  und  Strassburg,  deren  gleichzeitige  tjrpographische 
Leistungen  ein  reiches  geistiges  und  künstlerisches  Leben  abspiegeb, 
war  unmöglich. 

Wir  scheiden  von  der  hübschen  Festschrift,  die  Pfaff  ftr  ein 
grösseres  Publikum  in  wenigen  Wochen  schrieb,  mit  dem  Wunsche, 
dass  der  Verfasser  uns  in  nicht  zu  ferner  Zeit  mit  einer  ausfQJl^ 
liehen  Buchdruckergeschichte  Freiburgs  beschenken  möge,    —k 


Von  V.  Alber  ti*s  Württembergischem  Adels- und  Wappen- 
buche (Stuttgart,  Kohlhammer),  auf  das  wir  Bd.  5,  421  aufmerksam 
machten,  sind  inzwischen  drei  weitere  Hefte  erschienen,  welche  das 
alphabetisch  geordnete  Werk  von  Cachedenier  bis  Holzelfingen  führen. 
Bis  jetzt  brachte  das  Werk  1214  Wappenzeichnungen. 


Zu  gleicher  Zeit  erhalten  wir  für  die  bisher  sehr  vernachlässigte 
Geschichte  Überlingens  zwei  Abhandlungen,  die  sich  in  gewissem 
Sinne  ergänzen.  Die  eine  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  der 
alten  Reichsstadt  am  Bodensee  und  ward  erst  möglich  gemacht  durch 
die  von  Prof.  Roder  vor  mehreren  Jahren  im  Auftrage  der  badischen 
historischen  Kommission  ausgeführte  Repertorisierung  des  reichen 
Stadtarchivs.  Schwerlich  wird  sich  —  das  beweist  wohl  am  besten 
den  Reichtum  des  Archivs  —  von  einer  anderen  badischen  Stadt  eine 
so  vollständige  Finanzgeschichte  schreiben  lassen,  wie  sie  uns  im 
Anfang  vorliegtinFriedrichSchäfer:  Wirtschafts- und  Finanz- 
geschichte der  Reichsstadt  Überlingen  am  Bodensee  in 
den  Jahren  1550—1628,  nebst  einem  einleitenden  Abriss  der  übe^ 
linger  Verfassungsgeschichte  (in  Gierke,  Untersuchungen  zur  deutschen 
Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Heft  44.  r Breslau,  Köbner).  Der  erste 
Abschnitt  bietet  uns  also  eine  Verfassungsgeschichte  und  erweist,  dass 
Überlingen  aus  einer  Marktgründung  (wie  Radolzell  u.  s.  w.)  hervor- 
ging. Die  eigentliche  Arbeit,  welche  übrigens  an  sich  wiederum  nur 
eine  Einleitung  zu  einer  Wirtschafts-  und  Finanzgeschicht«  Übe^ 
lingens  in  den  Zeiten  des  30jährigen  Krieges  bildet,  setzt  mit  dem 
Jahre  1552  ein,  wo  die  Verfassung  der  Stadt  ihre  dauernde  Form 
erhielt.  Sie  ist  zerlegt  in  zwei  Teile.  Das  eine  Kapitel  behandelt 
die  Erwerbsquellen  der  Überlinger  Bürgerschaft  und  ihre  Bedeutung 
für  den  privaten  Haushalt.  Die  wichtigste  aller  Quellen  des  Erwerbe 
war  der  Weinbau,  dessen  Erträge  ausserordentlich  hohe  waren.  In 
Überlingen  war  ferner  die  grösste  Schranue  des  Bodensees,  da  vor- 
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Ich  dort  der  Oberschwabe  sein  Getreide  zu  Markt  brachte,  um 
es  in  die  getreidearme  Schweiz  zu  verhandeln-  Dieses  Verhältnis  hat 
anntlich  erst  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderta  geändert,  als 
libahnen  der  Schweiz  aas  weiter  entfernten  Gebieten  Getreide 
ren  begannen.  In  eingehender  Weise  ist  auch  der  böse  Ein- 
I11S8  geschildert,  den  ein  tlbermässig  reiches  Spital  auf  die  Bewohner 
(iincr  Stadt  ausübte  und  mancher  Orts  noch  heute  ausübt.  Das  letzte 
litel  stellt  den  Überliuger  Stadtbaushalt  dar,  der  auf  durchaus 
aden  Grundlagen  beruhte»  auf  einer  entwickelten  und  zweck- 
fnl^igcn  Steuervcrfa^sung,  aber  durch  die  Sorglosigkeit  der  Ver- 
^waltuDg  m  Beginn  des  3()jäbrigen  Krieges  mit  Schulden  schwer  be- 
et  war.  Die  Arbeit  ist  übrigens  nicht  frei  von  Versehen.  Rudolf 
Habsburg  wird  irrig  als  Kaiser  bezeichnet  und  S.  23  heisst  es: 
ie  Wahl  des  kleinen  Rates  fand  in  dem  Überlinger  Barfttsser- 
loster  Reventhal  statt",  Revental  ist  aber  das  Refektorium 

Das  andere  Büchlein  betrifft  Überlingen  nur  indirekt.  Eber- 
lard  Gothein  hat  nämlich  in  der  von  Brentano  und  Leser  heraus- 
ebenen  Sammlung  älterer  und  neuerer  staatswissenschaftliclier 
fften  (Leipzig,  Dnncker  und  Humblot)  als  Hetl  3  eino  Streitschrift 
Bffcntlicht,  die  einen  Überlinger  zum  Verfasser  hat.  Es  ist  das: 
^Ein  Neu:  Nützlich-  vnd  Lustigs  Coüoqvivm  Von  etlichen 
"Heiohstags-Puncten  .  ,  ,  Colloquenten  seyn  Doctor.  Edelmann, 
Burgrr.  Eaur"*  Gothein  bat  diesem  Neudrucke  eine  grosso  Abhandlung 
roraufgeschickt',  deren  Thema  den  zweiten  Haopttitel  bildet:  „Die 
leutschen  Kreditverhältnisse  und  der  dreissigjöhrige 
Lrieg".  Den  Hauptinhalt  dieser  Einleitung  bildet  der  litterarische 
Streit,  welcher  sieb  in  der  zweiten  Hälfle  des  dreissigjäbrigen  Krieges 
irftber  entspann,  ob  und  in  welchem  Umfange  eine  Zins*  bciw. 
tine  Kapitalreduktion  der  während  des  entsetzliehen  Krieges  aulge- 
Mifenen  Schulden  und  Zinsrückstände  statttindcn  dürfe  und-  solle. 
spar  Manz,  Professor  in  Dillingen  und  bischuflich  augsburgischer 
Hl,  schrieb  1636  sein  Pntrocmium  dtbiUirum  calamitosuruw^  Worin  er 
Im  Schuldnern  günstige  Aussichten  vertrat.  Gegen  ihn  erhob  sich  ein 
ilied  einer  alten  biberach-öberlingen'selien  Patrizierfamilie  Job.  Heinr. 
ron  Ptluramern,  den  Gotbeinn  ach  Ei'dmannsdörffers  Vorgang  stets  mit 
'  Haumer  bezeichnet,  der  eine  hochdeutsche  Korrurapiernng 
litsnamen  ist,  sich  übrigens  selbst  auf  seineu  Schriften 
lodet.  Wir  fürcliten,  dass  durch  diesen  Vorgang  der  falsche  Name  in 
I- historischen  and  nationalökonomiscben  Litteratur  sich  einbürgert. 
Streit  nahm  einen  sehr  erregten  Verlauf.  Von  den  Pflumraern*schen 
ten  betindet  sich  eine  von  Job.  Heinrich  selbst  veranstaltete 
nlnng  seiner  Druckschriften  auf  tl(^r  Leopold-Sophienbibliothok 
1^  n.    Voti   ihr  verdanke  ich   ein  Verzeichnis   dem  Herrn 

n  Rüpplin,  Pfarrer  in  Ludwigshafen.    Folgende  der  dort 
rbaJtcnen  Schriften  sind,  so  viel  ich  sehe^  von  Gothein  nicht  erwähnt 
worden:  „Censura  ÄnikolUypäi  Mantzinm  (l(i&4)**  und  Rebuff auff  den 
iint/ischen  plumppeu  Widerhall  oder:  Klare  Be Weisung,  dass  alles  was 
),Ctt5t»ar  Mantz  dem  Herrn  D.  von  FdumeniTemiesseiitÜcb  rugemesseo. 
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sein  (Mantzen)  aigen  falsch  boss-  und  lasterhaftes  Gedicht  u.  s.  w.*" 
(0.  J.  u.  0.)  endlich  die  „Apqphtegmata  Sapientis  Acromiani  De  Insi- 
piente  Phüosqpho  Istrico  u.  s.  w/  1655.  Dort  befindet  sich  auch  die 
von  Gothein  vergebens  gesachte  Schrift:  „Discurs  über  Discurs.  Das 
ist:  Zwey  widerwertige  Bedencken  Das  Eine  von  Nachlass:  das  Andere 
von  Zahlung  der  Zinsen.  38  Seiten/  Die  von  Grothein  neogedrackte 
Streitschrift  Pflammerns  wird  ihm  auch  in  der  Litteratorgesdiichte 
ein  bescheidenes  Plätzlein  sichern,  wie  der  vielseitige  Überlinger 
aach  von  den  Geographen  beachtet  werden  sollte,  schrieb  er  doch 
den  ältesten  ^Bädecker^  für  Italien,  den  „Mercurias  lUUieus,  Ho- 
spiti  fidtisper  Italiae  praecipiuis  regiones  et  urhes  dux,  indicans  ex- 
plicans  quaecunque  in  iis  sunt  visu  ac  scitu  digna".  Gewidmet  dem 
Fürstbischof  Jacob  von  Eonstanz.  Aogsborg,  1625.  484  Seitea 
Gross-Oktav.    Mit  Karten  und  Städtebildern.  Schulte. 


Unverhoffte  Bereicherung  ihres  l^laterials  erhält  die  ältere  ober- 
rheinische Kirchen-  und  auch  die  Profangeschichte  durch  einen  bisher 
nur  wenig  benutzten  liber  vitae^  der  aus  dem  oberlothringischeD 
Kloster  Remiremont  stammt  und  jetzt  in  der  Bibliotheca  AngeUca  in 
Eom  aufbewahrt  wird.  Aus  seinem  reichen  Inhalt,  der  sich  natfiriich 
vorwiegend  auf  Remiremont  und  Lothringen  selbst  bezieht,  hat 
Adalbert  Ebner,  von  dem  wir  schon  &üh  eine  liturgisch-historische 
Arbeit  über  diese  Verbrüderungsbücher  erhielten,  das  Wesentlichste 
im  „Neuen  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde' 
Band  19,  S.  47  ff.  veröffentlicht  Ausser  dem  liturgischen  Teil  enthält  die 
Handschrift  auch  urkundliche  auf  Remiremont  bezügliche  Angaben. 
In  dem  ältesten  Bestandteil  der  wunderbar  gemischten  Handschrift 
finden  sich  j^Nomina  fratrum  Morbacenslum  viventium"  —  6  Namen 
In  den  freien  Raum  dieser  ältesten  Lage  wurden  später  nachgetragen: 
„De  coenobio  Skhingis.  Nomina  sororum  d^  loco  iUo  viventium".  Es 
folgt  dann  ein  Verzeichnis  von  60  Namen,  unter  denen  sich  auch 
einige  Männernamen  finden.  Eine  Äbtissin  ist  nicht  genannt,  an  der 
Spitze  stand  Hirmengart  proposita.  Diese  Angabe  ist  nun  recht 
wertvoll ;  denn  sie  beweist,  dass  es  auch  in  Säckingen  wie  dem  heiligen 
Kreuzkloster  zu  Poitiers,  das  als  Mutterkloster  in  Frage  kommt 
Pröpstinnen  gab.  (Vgl.  meinen  Exkurs:  [„Die  Anfänge  des  Klosters 
Säckingen"  in  der  Abhandlung :  „Gilg  Tschudi,  Glarus  und  Säckingen*. 
Jahrb.  f  Schweiz.  Gesch.  18,  S.  151).  Ein  anderer  Nachtrag  aus  dem 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  bietet:  ^Nomina  fratum  demonasteno 
Skinunwald"* ,  worunter  Ebert  wohl  mit  Recht  das  Kloster  Schienen 
bei  Konstanz  vermutet.  Eine  ältere  (die  zehnte)  Lage  bietet  einen 
sehr  wertvollen  Abtskatalog  von  Murbach,  der  die  ersten  14  Ähte 
enthält,  dann  die  Namen  von  über  300  Murbacher  Mönchen.  In  die 
Handschrift  eingeheftet  sind  endlich  noch  zweiVerzeichnisse,  die  ofenhar 
in  den  betreffenden  Klöstern  selbst  geschrieben  waren.  Es  ist  m 
Verzeichnis  der  Reichenauer  Mönche  unter  Abt  Alawig  (934—3^- 
(96  Namen)  und  dann  ein  anderes  aus  dem  elsässischen  Kloster 
Münster  im  Gregorienthaie,  das  Ebert  leider  nicht  vollständig  mit- 
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ßilt    Von  zablreiclien  anderen  Einträgen  ist  eine  Beziehung  zur 
ilsussjschen  Geschichte  zu  vermuten.  Schulte. 


In  den  ^Mitteilangen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Scblosse^^ 

eiche   der  Heidelberger  SchloasTerein  herausgiebt,    teilt  A.  von 

^chelhäuser  „Der  Thesaurus  Palatiuus  in  München"  (Band  S, 

hl2ß}  den  Inhalt  eines  Inschriftenwerkes  mit,  das  durch  einen 

sehen  Präsidenten,  den  Freiherrn  Johann  Franz  von  Wickenbnrg 

den  Tagen  Karl  Theodoi-s  angelegr  wurde  und  die  in  pfälzischen 

Circhen,  Sehhissern  u.  s.  w.  erhaltenen  Inschriften  u.  s.  w.  saraniült» 

)a!)  Werk  sollte  auch  reich  illustriert  werden,  der  erste  Eifer  erlahmte 

im  zweiten  Bande.    I»er  von  Ö,   veröffentlichte  alte,  übrigens 

Fehlern  strotzende  „Index**  bringt  *eine  Fülle  von  DenkmaJen, 

!>n  denen  viele  durch  llohheit  zerstört  oder  einem  Restaurationseifer 

Dm  Opfer  gefallen  sein  mögen.    Das  Werk  überschreitet  nach  Norden 

bn  auch  die  Grenzen  der  kur pfälzischen  Lande«   so  sind  die  Städte 

WM?yer,  Worms  und  Trier  mit  aufgenommen. 


Die  vom  Riumeister  Leg  de  verfasste  ^Geschichte  des  2.  ba- 
lischen Dragouerregiments  Nr.  21"  (Berlin,  181*3)  bietet  im 
^n&chiu^se  an  die  ausführliche  Darstellung  der  Schicksale  des  Re* 
■Iments  seil  dem  Jahre  1850  auf  Grund  archivaliseher  Forschungen 
Ine  erwünschte  llbcrsi<!ht  über  Formation  uml  Kriegsgeschichte  der 
Biterei  überhaupt  von  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ab. 

IC  Obm\ 


Dr.  Paul  Zimmermann,  Archivrath  in  Wolfenbüttel,  verüffent- 
lit  in  einem  kleinen  Hoftcben  von  24  Seiten  (Wolfenb.,  Zwissler, 
8V)  ein  sehr  ansprechendes  Lebensbild:  ^ Marie,  Herzogin 
>raunschweig-L.üneburg-ÖIs,  geborene  Prinzessin  von 
In'**    Sie  ist  ilie  zweite  am  7.  Sei>t,  1782  geborene  Tochter  des 
en  Grossherzogs  Karl  Ludwig,  wurde  am  L  Nov.  18(0  mit  dem 
lerzoge  Friedrich  WUhelm  von  Braunschweig  vermÄhlt,  dem  eifrigen 
iner  Napoleons,   und  starb,  nachdem   dieser  dem  Dasein  eines 
^ei^ogthums  Braunschweig  ein  Ende  gemacht,   fern  von  ihrem  Ge- 
hle am  20.  April   1808  auf  heiraatlil icher  Erde  in  BnichsaL    Sie 
|t  die  Mutter  der  beiden  letzten  Braunschweigischen  Herzoge  Karl 
ad  Wilhelm.    Neben  den  grossen  Beziehungen,  in  die  die  fürstliche 
Pmu  hineingestellt  war,  gedenkt  das  Lebensbild  auch  ihres  landes- 
IftUerlichen   Wirkens,   von   dem   ein  Zeugnis   das  Marieuslift   in 
äunschweig  ist.  WhiMmann. 


In  dem  eben  ausgegebenen  neunten  Jahrgang  des  Jahrbuchs 

lrG**'^chichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass-Lothringens 

g,  Heitz  u.  Mündel)  interessiert  uns  eine  Untersuchung  von 

i    -    1  n  über  die  Handzeichnungen  von  Thomas  Murner  ru  seiner 

bersctpung  der  Weltgeschichte  des  venetianischen  Bibliothekars  Säbel- 

Bens,  die  niemals  veröffentlicht  nur  noch  in  drei  Partien  in  Hand- 
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Schriften  zu  Karlsruhe,  Schlettstadt  und  Paris  erhalten  ist  Die  Zeidi- 
nungen  geben  DarsteUungen  aus  der  antiken  und  biblischen  Gesdiichte 
und  verraten  aUerdings  „keine  künstlerische  Genialität,  wohl  aber  eine 
ausserordentliche  Fertigkeit  auf  Grund  vielfacher  Übung"*.  Femer  giebt 
E.  Martin  eine  kurze  Würdigung  der  dichterischen  Wirksamkeit 
Adolf  Stob  ers  mit  einem  ausführlichen  bibliographischen  Yerzeichn» 
und  C.  Ney  behandelt  im  Anschluss  an  seine  früher  in  den  Beiträgen 
zur  Landes-  und  Volkeskunde  Elsass -Lothringens  erschienene  Ge- 
schichte desHagenauer  Forstes  noch  einmal  die  geschichtliche 
Entwickelung  der  jetzigen  Eigentumsverhältnisse  in  jenem  grossen 
Waldbezirke,  der  sich  im  ungeteilten  Besitze  des  Staates  und  der 
Stadt  Hagenau  befindet,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen.  Zoib 
Schluss  seiner  Zusammenstellung  der  Münsterthäler  Ortsnamen 
giebt  F.  Bresch  einige  auch  für  den  Historiker  bemerkeuswertbe 
Ausführungen  über  Kultur  und  Besiedelung  jenes  Thals  und  eine 
Notiz  von  E.  Martin  und  H.  Lienhart  belehrt  uns,  dass  die 
Sammlungen  des  Elsässischen  Idiotikons  in  erfreulichem  Fort- 
schreiten sind  und  auf  etwa  80000  Zetteln  bereits  16000  Wörter 
belegt  haben.  W,  W. 

Eine  sehr  ausführliche  und  fleissige  Darstellung  hat  C.  Bünger 
dem  Leben  von  Matthias  Bemegger  gewidmet  (Matthias  Bern- 
egger,  ein  Bild  aus  dem  geistigen  Leben  Strassburgs  zar 
Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges.  Strassburg,  Trübner). 
Ein  geborener  Oberösterreicher  fand  er  in  Strassburg  seine  zweite 
Heimat,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  1640  zunächst  als  Lehrer  des 
Gymnasiums,  'dann  als  Professor  der  Geschichte  und  der  Bered- 
samkeit an  der  Universität  thätig  war.  Mit  seinen  Arbeiten  und 
Interessen  umfasste  er  ein  sehr  weites  Feld  der  Wissenschaft,  vön 
der  Theologie  und  Philologie  bis  zur  Astronomie  und  Mathematik, 
ohne  indess  auf  irgend  einem  Gebiete  grundlegend  oder  bahnbrechend 
zu  wirken.  Seine  Thätigkeit  als  Lehrer  der  Geschichte  erstreckte 
sich  wesentlich  auf  Vorlesungen  über  die  lateinischen  Historiker  und 
Bearbeitungen  ihrer  Werke.  Für  die  Elsässische  Geschichte  ist  ausser 
seiner  theologisch-politischen  Fehde  mit  den  Jesuiten  der  Molsheimer 
Akademie  und  seiner  nicht  ungefährlichen  Korrespondenz  nach 
Frankreich  in  den  dreissiger  Jahren  nur  die  kleine  Schrift  Forma 
reipublicae  Argentinensis  bemerkenswert,  die  einen  kurzen  Abriss 
der  Strassburger  Verfassung  enthält,  aber  nach  Büngers  zwingenden 
Bedenken  in  ihrer  stilistischen  Fassung  und  Veröflfentlichung  wohl 
eher  seinem  Sohne  Caspar,  dem  bekannten  Strassburger  Geschäfts- 
träger am  französischen  Hofe  und  spätem  Ammeister  zuzuschreiben 
ist.  Mit  ganz  besonderer  Vorliebe  ist  die  pädagogische  Wirksamkeit 
Bemeggers  behandelt,  der  als  ein  Lehrer  von  Gottes  Gnaden  be- 
zeichnet wird,  und  hier  interessiert  besonders  der  Nachweis  von  dem 
unaufhaltsamen  Verfall  der  Sturmischen  Scliule,  der  am  schärfsten 
durch  die  Enquete  von  1619  (S.  209  ff.)  und  die  spätem  Reformve^ 
suche  veranschaulicht  wird.  W.  W. 


Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Messkirch,  ^97 

e)t«s*  —  1605  Okt   16.    Schreiben  von  Konstanz  an  den  Dekan  Martin 
kard  m  Sentenbart  wegen  des  Tbalheimer  Streites,  —   1606  Apr.  19, 
org  Künff  aua  Ueudorf  scbuldet   dem  Heiligenfonds  T.  60  fl,    -^   1606 
^r.  19,    Haiüi  Wallen  berger  aus  T.  in    der  Grafschaft  Signiaringen  ent* 
bnt    Tom   Hcnligenfond    LaurentÜ   in  T.   10  ü.    zum  Wieder  bau   seines 
rbrannten  Hauses.  —  lOOti  Nov.  11.    Jerg  B'isclier  aus  T.  schuldet  der 
Heiligenpflege   dascJbßt  10  fl.   —    ]606   Nov.    11.    Thomas   Vischer  und 
kob  Raitter  aus  T.  schuldet  der  Heiligenptlege  daselbst  16  fl.  —  1616 
22.     Dr.  jur.  Weibel  tnnahnt  den  Dekan  Eckard  zur  Beilegung  des 
feaÜieimer  Prozesses.    —    1G54  Nov.  16.     Die  Gemeinde  T,  ersucht  das 
ater  Wald^  regelmässig  eineu  Gottesdienst  in  T.  abhalten  zu  lassen* 
Nov.  24»    Die  HolienzoOern'sche  Kanzlei  schreibt  der  Äbtissin 
eta  in  Klosterwald  wegen  der  Pastoration  von  T.  —  16Ö1  ff,   Ge- 
btakosten des  tbalheimer  Streites,  —  1685  Mai  27,    Brief  des  P&rrera 
Jung  in  M.  an  den  advocatus  curiae   Constantiensis   Vorster.    — 
69  Febr.  18.    Brief  an  Martin  Jimg,   Dekan  und  Pfarrer  in  M.,  über 
Kapitelgut  in  T.  —  1731  Dez,  29.     Pfarrer  Sebastian  Wohlhüeter  zu 
Q,  gebürtig  ans  Thalheim,  stiftet  der  Kirche  von  Thalheiin  für  sieb 
ad  seine  Verwandteu  ndt  20  fl.  eine  Jahrtagmesse,  —  17S3  Juli  6.    Der 
icjiof    von    Konstanz    gestattet    die  Aufbewahrung  des  Sanctiaaimum 
der  Kircbe  zu  T.  —  0>  J.    Bittschrift  des  Kapitels  M*  an  den  Grafen 
DQ  Hohenzolkrn  wegen  des  Tbalheimer  Streites, 

14.  Oberglastiütte.    (K,) 

Gemeinde* 
154^.    Weidrechtvertrag  zwischen  der  Gmndherrscbaft  Schloss  Hansea 
ad  4er  Gemeinde  0. 

15,  Rast.    (KO 

(Kithol.)  PfarreL 

1485  Aug.  20.  Kourad  Müller  aus  Kinggenbach  verkauft  den  Pflegern 

Othmarbnidersrbaft  zu  K.  &</2  Jucbart  Acker  und  zwei  Mannsmahd 

faeBen  zu  Sentenhart.    PO.  S.    —    141*0  Juni   19.    Jörg  Rietmiller  und 

Marck  aus  R.  und  Konrad  Mayer  aus  Wald,  Pfleger  der  Othmar- 

uderscbafl    zu    R.    stellen    Statuten    für    die    Othmar-Brudersciiaft 

PO   S,    —    1512   Jan.   26,    Kaspar   May  aus  Sentenhart    verkauft 

Pflegern    der    St.    Micbaclsbruderscbaft    zu    Sentenhart    ein   Güt- 

Txn  Sentenhart.    PO.  S,   —    loöH  Mftrz  28.   Stadtammann   und  Räte 

Storkach   weisen   auf  Vorlage  einer   Urkunde  vom  Jahre   1495  das 

entumsrecht  eines  Ackers  auf  dem  Hejrtach   in  Stockach   der  Kirche 

nd  Ueiligenpflege  zu  R  zu.     PO.  —  1596  Jan.  24,     Martin  Rietmfiller 

K,  erhält  von  neuem  die  Mühle  zu  R.  als  Erblehen  von  Abt  Andreas 

K»n    Peterähau^n    und   verpflichtet   sich    zur    pünktlichen  Zahlung  des 

htxinses.    PO.  S,    —   1603  Marx  2.    Die  Stiftsherren   des  Stifts   St. 

au  Messkireb  geben  Martin  Krauss  in  R  dag  St.  Veitsgut  in  R., 

ant   ^das  Bürglin^,  zum  Krbleben.    PO.  S.  —   1664  Juli  10.    Be- 

abuag  des  der  Othmarbruderscbafi  zu  R.  gehörigen  Lehengutes  in 

at#iihart,    Pap.*0.  —  1740  und  42.    Zwei  Erlasse,  Reliquien  betr.  -* 

|5S— 67.    Bischöfliche    Lizenzen.   —    1770 — 96,    Wachsrechnungen   für 

JUtl.  4.  Uihd,  Hitt»  &DV.  No.  U,  7 


ni98  Krone.  —  Schappacher. 

die  Heiligenpflege  zu  R.  -—  1784—94.  Verfftgungen  und  Schreiben,  das  don 
gratuit  für  die  PÜEurer  in  R.  betr.  —  1786.  Privilegium  pro  altari  summo  in 
R.  —  1804  Juli.  Vergleich,  den  Wachszins  an  die  Kirchen&brik  m  R.  betr. 

16.  Sauldorf.  (K.) 
i.  Gemeinde. 

1526  Dez.  12.  Abt  Gebhard  von  Petershausen  giebt  Adam  Stengelio 
nnd  Hans  Foler,  genannt  Brentzing,  die  Güter  der  Kirche  zu  S.  in  Erb- 
pacht PO.  —  1588  Dez.  21.  Die  Pfleger  der  Kinder  des  Mülle«  Bern- 
hard  Sickh  in  S.  verkaufen  ein  im  Etter  gelegenes  Gut  an  Lndi  Staggeler 
und  'Bastian  Brentzing.  PO.  —  1676  M&rz  5.  Die  Gremeinden  Rast 
Oberweiler  und  S.  schulden  dem  Dekan  Angstenberger  und  dem  Parochial- 
vikar  Johann  Mayer  in  Messkirch  200  Gulden.  Pap.-O.  S.  —  1727  Joni  21. 
Beschluss  der  Gemeinde  S.,  Hofetattrecht  und  Bürgerrecht  der  Sdldner 
betr.  —  1735  Apr.  18.  Adam  Endres  in  S.  verkauft  der  Gemeinde  S. 
eine  Wiese.  —  1743  Dez.  16.  Beschluss  der  Gemeinde  S.,  das  Hilteo 
von  Zugvieh  betr.  —  1769  Mai  8.  Die  Gemeinde  S.  entlehnt  150  fl.  rar 
Herstellung  einer  Strasse.  —  1772  März  14.  Streitsache  zwischen  des 
Bauern  und  Söldnern  zu  S.,  Erdftpfelland  betr.  —  1774  M&r  II. 
Die  Gemeinde  S.  macht  bei  der  Heiligenvogtei  zu  Messkirch  ein  Ankbai 
—  1775  März  21.  Quittung  über  60  fl.  Zins  aus  einem  der  Gemeinde  S. 
geliehenen  Kapital.  —  1779  Dez.  24.  Die  Gemeinde  S.  nimmt  vom  PÄrrer 
und  Kämmerer  J.  C.  Angstenberger  in  ßietingen  ein  Kapital  von  500  fl.  aaf. 
B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1574.  Zinsbuch  der  Pferrkirche.  Pap.-O.  — 1695.  Nichtigkeitserklining 
eines  Wiesenkaufvertrags.  Pap.-O.  —  1700.  Urkunde  der  Gemeinde  S. 
die  Abzahlung  von  Kriegsschulden  betr.  —  1725.  Vogtrecht  zu  AUmanns- 
weiler,  Rast,  Roth  und  S.  —  1725—1732.  Tagebuch  des  Pfarrers.  - 
1733.  Brief  des  Oberamtmanns  in  Überlingen  an  den  Pftmrer  von  S., 
Jahrtag  betr.  —  1734.  Testament  des  Simon  Hipp  in  S.  —  1753.  Do- 
tationsurkunde der  Pfarrei  S.  —  1801.  Verordnung  der  Amtskanzlei 
Herdwangen  über  das  Spielen  in  Wirtshäusern. 

17.  Sentenhart.  (K.) 
A.  Gemeinde. 

1684.  Güterbeschrieb  des  Fleckens  S.  0.  —  1762.  Urbar  des 
Fleckens  S. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1525  Nov.  14.  Die  Gemeinde  S.  giebt  dem  Bürgermeister  Lienhart 
Vogelsang  in  Pfiillendorf  einen  Wald  für  einen  jährlichen  Zins  von  5  i 
in  Erbpacht.  —  1542—1605.  Kirchenfondsrechnungen.  —  1720  Apr.  13. 
Testament  des  Kämmerers  und  Pfarrers  Job.  Ludw.  Hatzenberger  in  S- 

Notiz. 

Die  Gremeinden  Altheim,  Bietingen,  Engelswies,  Gutenstein,  I^Angen- 
hart,  Menningen,  Neidingen,  Rohrdorf,  Schnerkingen ,  Schwenningeo, 
Stetten  am  kalten  Markt,  Wasser  und  Womdorf,  sowie  die  Gemarkunf 
Langenbrunn-Werenwag  und  die  (kathol )  Pfarrei  Engelswies  besitzen  keine 
Archivalien. 
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IX. 

ArchlTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 
Lahr '), 

▼erzeicbset  von  dem  ehemal.  Pfleger  der  bad,  hiätor.  Eonmiisaion 
Pfarrer  St  au  den  maier  in  Suk  und  von  den  ounmehrigen  PDegem 
F&rrer  Meyer  in  Dinglingexi  und  Pfarrer  8tritmatter  in  KUrzell 


l  Dundenheim.    (Stritm*) 
L  Gemeinde. 

ÄJteste  Gemeinderechiitiug  der  Stablialterei  D.  —  1715.  Grenz- 
zwischen  Altexüieim ,  D.  und  Müllheini.    —    1757— i>8.    Ver- 
Qungen.   —    1762.     Wald-  und  Forst- Ordnung.    —    1775.     Kauf-  und 
cburkunde  der  Stabhalterei.   —    1791— löU5.    Grundbuch,  —   1796. 
I^meinde-Ordnung. 

B*  Frlvitbesiti. 

1571.    Christoph  Berger,  Schultheiss  zu  Beufelden  und  Lorenz  BttrÄ 

i  Straasburg,  Gülti^herreu,  vertauschen  mit  ihrem  Gültmeier  Klaus  Reutter 

\  D.  drei  Äcker  gegen  zwei  halbe  Juchart  P.  i^Dd^vL  zwei  Emeuerungea 

Galtbriefes.)  —  156o  April  lü.     Lorenz  Bürz  aus  Strassburg  Yer- 

seine  Gülten  in  D.  an  Christoph  Berger  und  dessen  Ehefrau  Maria 

Dllin  aus  Stauleuberg. 

2.  Friesenhelm*    (Staudenm«) 
fiemeliidd. 

1776—90.    KontraktenprolokoUhucb.  —  1780—1824.    Gemeinderecb- 
—    1792—98.    Kauf-,  Tausdi-  und  Steigerungssacben  betr.   — 
-9.    Lagerbuch, 

3.  HtiligenzelL    (Staudenm.) 
tiemelQde. 

1759—88.    Protokollbücher   des   Amtes   Mahlberg,    —    1775— 181 L 
iofrerbandlnngen  zu  H.  hetr,  —  1775—1817.  GerichtsprotokoUe  ton  U. 
1779 — 1823,    Eingangsprotokolle,  Gemeindeeiimahmen  betr.    —   1793 
1826.     Verordnungen.  —  Vm  18<X).     Uegenschafts?erk&üfe. 

4.  Hugsweier. 

A,  Gemeinde*    (Staudenm.) 
1690—1800.    Geracindercchuungen.  —  179i*— 1816.    Grundbuch. 

B.  (ETftögel.)  Pfarrei.    (M.) 
1052  ff.    Kirchenbücher.  —  1714  ff.  KapitalienveraeichniaBe.  —  1743  C 
aen*  und  Almosenrechnungeu.  —  1775  ff,    Beleblbuch.  —  1788,  Zehnt- 
en betr. 
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mlOO  Staudenmaier.  —  Meyer.  —  Stritmatter. 

5.  Ichenheim.    (Stritm.) 
A.  Gemeinde. 

1772.    Lagerbnch.  —   1777.    Gemduderechnungeii.  --  1779.   Kauf- 
und  Tauschurkunde.  —  1782.    SteigenmgsprotokoUe. 
B.  (Kathol.)  mrref. 
1680  ff.    Kirchenbücher. 

6.  Kürzeil. 

A.  Gemeinde.    (Stritm.) 
Um  1683.    Ortsbeschreibung  und  Lagerbuch.  —  1716  ff.    Gemeinde- 
rechnungen.  —  1728.    Spedfikation  der  Gemeindegüter.  —  1754.    Güta- 
Zinsprotokolle.  —  1766.  Gerichtsentscheidungen.  —  1763.  Versteigenmgs- 
protokolle. 

B.  ETtngeL  Pfarrei.    (M.) 
1660  ff.    Kirchenbücher.  —  1772—1817.  Befehlbuch.  —  1792-1S21 
Kirchen-Censur-ProtokoUe.  —  1804  ff.  Kompetenz-Beschreibung.  —  18201f. 
Almosenrechnungen. 

C.  Kathol.  Pfarrei.  (Stritm.) 
1513.  Yermächtnisbrief  über  den  jährlichen  Zins  von  einigen  Gütern 
an  die  Kapelle  zu  Schutterzell.  —  1650  ff.  Kirchenbücher.  —  1654.  Ver- 
trag zwischen  Kloster  Schuttem  einerseits  und  den  Gotteshäusern  und  der 
Bürgerschaft  von  Friesenheim,  K.  und  Schutterzell  anderseits,  die  Schatter- 
brücke  betr.  —  1717.  Protokoll  über  den  Kirchturmbau.  —  1780.  Hirten- 
brief des  [Weih- ?J  Bischöfe  Tussanus  von  Strassburg  aus  Anlass  des  Todes 
der  Kaiserin  Maria  Theresia.  —  1789.  Hirtenbrief  des  Weihbischofe  Job. 
Jakobus  von  Strassburg,  die  französische  Kevolution  betr.  —  1792.  Brere 
des  Papstes  Pias  VI.,  Ablässe  betr.  —  1802.  Breve  des  Papstes  Pius  VII> 
Indulgenzen  betr. 

7.  Meissenheim.    (M.) 

A.  Gemeinde. 

1386.  Kuntzo  de  Missenheim,  sartor  in  Strassburg,  und  dessen  Schwester 
Anna  verkaufen  Gisela  de  Missenheim  zu  Strassburg  Güter  aus  dem  Banne 
„Vastolczwilre".  P.O.  —  1450.  Henselin,  genannt  Grüningers  Heoselin 
aus  M.  erhält  von  der  Kapelle  S.  Nicolai  in  Strassburg  fünf  im  Banne 
von  M.  und  von  Vastolczwilre  gelegene  Äcker  zu  einem  rechten  £rbe. 
PO.  —  1486.  Stephan  Sprenger  aus  M.  kauft  von  der  Kapelle  S.  Nicolai 
in  Strassburg  einige  im  Banne  von  Kirchzell  und  M.  gelegene  Grundstücke. 
PO.  —  1680.  Register  der  Zinsgüter.  —  1711.  Steuereinschätzungsbuch. 
—  1720.  Logenbuch.  —  1722  ff.  Einnahmebücher.  —  1733  ff.  Acker- 
und  Bodenzinsbuch.  —  1749—74.  Steuerregister.  —  1755  ff.  Stabs-  and 
Kontrakt-Protokolle.  —  1759  ff.  Register  der  Einnahmen  der  Gemeinde 
M.  —  1766.  Rechnungen  über  Kirchen-  und  Pfarrhausbau-  —  1767  ff. 
Register  der  Ausgaben  der  Gemeinde  M. 

B.  (EYangel.)  Pfarrei. 
1453.    Schultheiss  Jakob  von  Bern  zu  Zell,  dessen  Ehefiraa  Agnes 
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von  Neuenatein  und  die  Brüder  Gerhard  imd  Gebhftrd  Roh.  toh 

feuemtein  verkaufeu  Andres  Höder  den  Laienscehnten  zu  M.  —  14&$, 

Steiger  von   Kümberg  verkauft   Andres   Röder   den  halbea  Laien- 

en  zu  M.  —  1454.    Markgraf  Karl   von  Baden  giebt  Andrej  Roder 

Laien/ehnten  zu  M,  zu  Lehen.    —    1568  ff.    Kirch enbm: her  —  1573 

1630;  1G95-17Ü2.    Chronicon  Meissenheünenae.  —  1703.    Erneuerung 

Zehnten  zu  M.  —  1765.    ßeachreibung  der  PfiMrbesolduug.  —  176#, 

Erneuerung  einiger  Pfarrgüter  betr.  —  1760.  Tausch  von  rfarrgütenL 

1766,    Kirchen-  und  Schulwesen  betr.  —  1766.    Zehnten  und  Kirchen- 

ao  betr.  —  1766.   Kirch eu-Neubau  betr.  —  1788.   Verzeichnis  der  sehni- 

GrujidstUcke. 


16i2  ff. 


8.  Nonnenweier.    (M.j 
(EvaügeL)  Pfarrei. 

Kirchenbücher. 


9.  Oberschopfheim.    (Stiitm.) 
L  Gemeinde. 

IML    Beschreibung  des  Bannes  von  0.  —   1721  ff.    Gemeinderech- 
—  1749 — ^51.    Auszüge  aus  Versteigerungsprotokollen, 
B.  (KfttboL)  Pfarref. 
1734  ff.    Kirchenbücher. 

10.  Oberweier.    (Stritm.) 
L  fiemeinde. 
1690 — 176d.  Akten,  die  Piamsehnteu  tmd  die  Unterhaltung  der  Kirche 
der  PferrhÄUEer  betr.  —  1775—180.0.    Kftufurkunden.  —  17ölff.  Ge- 
derechnungen. 

B.  (Kathel )  Pfarrei. 
1699  ff.    Kirchenbücher.  —  17()t*— 23.   Beicii werden  der  Evangelischen 
—   1747.    Verordnung  des  Markgralen  Ludwig  Georg  von   Baden 
Iber  die  Religionsübung  und  die  Kirch  Anordnung. 

IL  Ottenheim. 

i.  ßemeiikde.    (Stritm.) 
1711  Juli  22.    Grenzberii'htigung  zwischen  Erstein  und  0.   —    1764. 
ochungfi Protokoll  zwischen  Nonnei;weier  und  0*  —  1760  Mai  24,    Mark- 
iif  Ludwig  Georg  von  Baden  verkauft   der  Gemeinde  0.  die  Gewanne 
.  und  Neumatten.  —  1761  und  63.    Gerichtsentscheidungen  und  Untcr- 
protokoUe.  —  1774  ff.  Gemeinderechnungen, 
6-  Efaag«!.  Pfarrei.   (M.) 
1624.    Beschreibung  des  Mahlbergisdieü  Heligionsstandes.  »  1720  ff. 
rchenbücher.  —  1746—87.    Akten,  konfessionelle  Streitigkeiten  betr.  — 
763  ff.    Rechnungen.  —   1792.    Verzeichnis  der  Pfarrgüter 
C.  Kathol.  Pfarrei.    (Stritm./ 
Iö24.    Lagerbuch,  den  SpiUkehntcn  betr.    -    1583—1633.    Verftlg- 
gegen  katholische  Geistliche.  —    1613.    KeubrücJie  zu  0.  betr.  — 


ml02  Staudenmaier.  —  Meyer.  —  Stritmatter. 

1627—98.  Auszug  aus  einer  Chronik  des  P&rrers  Hauger  über  den  KathoU- 
cismus  und  Lutheranismus.  — •  1686  ff.  Kirchenbücher.  —  1695.  Ver- 
zeichnis des  Neubruchs.  —  1698.  Buch  der  Bruderschaft  S.  Bosaril  — 
1699.  Schrift  des  Olysius,  die  Keformation  in  der  Herrschaft  MaMberg 
betr.  —  1705.  Die  Zehnten  in  0.  betr.  —  1708.  Kompetenzen  des  Pferre« 
zu  0.  betr.  —  1725.  Schulwesen  betr.  —  1727.  Die  Abhaltung  des  evan- 
gelischen Gottesdienstes  in  0.  betr.  —  1728.  Die  Güter  des  Klosten 
Schuttem  in  0.  betr  —  1728—37.  Das  Zehntwesen  betr.  —  1739— 4a 
Die  Pfarrkirche  0.  betr.  —  1747.  Beschreibung  der  Gültquote  des  Junkers 
Wurm  von  ötrassburg.  —  1747.  Verordnung  über  die  Abhaltung  d« 
evangelischen  Gottesdienstes  in  der  katholischen  Kirche  zu  0.  —  1762. 
Kirchenvisitationsdekret.  —  1764.  Pfarrkompetenzen  betr.  —  1766.  Ve^ 
zeichnis  der  Grundstücke,  von  denen  die  Landesherrschaft  den  NoTal- 
zehnten  bezieht.  —  1768.  Verzeichnis  des  Einkommens  der  Pfarrer  und 
Schulmeister  zu  0.  —  1770-73.  Beschwerdeschriften  der  Katholiken. — 
1772.  Tauschkontrakt  mit  Jakob  Spirz  wegen  des  Pfarrgartens.  — 
1773  und  78.  Akten,  die  überrheinischen  Zehnten  im  Banne  von  0.  betr. 
—  1782.  Bericht  über  den  Brand  des  Pferrhauses.  —  1782—84.  Akten 
und  Pläne  über  den  Wiederaufbau  des  Pfarrhofes. 

12.  Prinzbach.    (Stritm.) 
A.  GemelDde. 

1739  ff.    Gemeinderechnungen. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1651  ff.  Kirchenbücher.  —  1762.  Protokoll  über  eine  Pfarr- Visitation 
durch  das  Bistum  Strassburg.  —  1768.  Bruderschaftsbuch  der  Konfrater- 
nität zum  allerheiligen  Herzen  Jesu  mit  Statuten.  —  1780.  Anniversarien- 
verzeichnis. —  1783.    Schulverordnungen. 

13.  Reichenbach.    (Stritm.) 

A.  Gemeinde. 

1787.    Gemeinderechnung. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1728  ff.    Kirchenrechnungen.  —  1826  ff.    Kirchenbücher. 

14.  Schuttern.    (Staudenm.) 

Gemeinde. 
1727-41.  Heirats-Protokolle  und -Erlaubnisse.  —  1754.  Erneuerung 
der  Güter  der  Gemeinde  Seh.  —  1769—1802.  Gerichtsprotokolle  der  Ge- 
meinde Seh.  —  1776—83.  CivilprotokoUe  der  Gemeinde  Seh.  —  17?3. 
Lagerbuch  der  Erblehengüterbücher  zu  Seh.  —  1783—84.  Judizialproto- 
kolle. 

15.  Schutterthal.    (Stritm.) 

A.  Gemeinde. 

1708—50.   Älteste  Gemeinderechnungen.  —  1781.     Bürgerverzeiclmiir 
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B.  (KatboL)  Plarref. 
lern  iL    Kirchenbücher.    —   1718.     SkÄpulierbruderschafUsbudi.    — 
^62.     Kirchenvisitütiößüdekret  des  Bischofs  von  Straasburg* 

16.  Schutterrell.    (Stritm.) 

Gdfflelnde. 

1777—82,    Amtöcrlasse   des   Oberaniles   Mahlberg.    —  1779,    Kauf- 
pd  Taüflcburkimden.  —  1783.    Gemcinderechiiimgen. 

17.  Seelbaeh.    (Stritm.; 
(Eathol.)  Pfarrei. 

'1739  ff,  Kirchenbücher.  —  1780.  Schul  Verordnung  der  Grafen  von 
er  Leyen. 

18.  Wittenweier. 

A.  Gemeinde.  (Staudenm.) 
1445,     Urkunde,  die  rfaiTeinkoinmeii  in  W,  betr.    P.  —  1493  Juni  4. 

tltter  Heinrich  vc^n  Haaelo«  Vogt  und  Meister  der  Stadt  EhemaUf  giebt 
er  Gemeinde  Eheinau  den  Wald  Ruheawe  im  Banne  von  Rheinaii  ^um 
rblehen.  —  lüu2.  Bischof  Johann  Georg  von  Brandenburg  stellt  eine 
Irkunde  aus  tur  den  Amtmann  Wolf  Dietrich  von  Kippenheim  in  Ktten- 
eim  und  Rlieinaui  die  Kriegerau  im  Banne  von  Kappe!  betr.  —  lütitl. 
ftbuch  von  W,  —  1688  tf.  Ordnimgeu  der  Fischerxunft  in  W*  —  1706  fi 
gemein derechnungen.  —  1796.    Wittenweier  Gemeindebuch. 

B.  (Evangel )  Pfarrei    (M.) 
16u3  C    Kirchenbücher.  —  1748  fL    Kirchenreclinungen. 


ArchiTalieii  aii8  Orten  des  Amtsbezirks 
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visrxeiduiet  von  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Komnmtuon  Profes^r 
Köhler  in  Rastatt. 


1.  Au  am  Rhein. 
L  iemeiiide« 
1777-1610.    Bedbuch  von  A.  —  IS12.    Buch  über  Kanfkontrakt«. 

B.  (Kithol )  Pfarrei. 
1686  ff.    Kirchenbucher.  —  1720 — 86,  Sammlung  der  Hirtenbriefe  der 
Ofe  von  Speier  und  der  Diöc^an-Yerordnungen.  —  1748.  Buch  der 
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Kollier 


Bruderschaft  Mariae  Trost,  —  174S— 1867*    über  moituorum  £ritnmi 
sororum  ex  archicoüfrateniitate  B.  V.  M.    —    179^—1806.    VmdMte" 

YerordBungen. 

2.  Bermersbach. 
6eiiidlnd0. 
1521  Febr.  25.  Dorfrecht  der  Geraemde  B.  —  1621  M 
neuening  der  Zielsteine  für  den  Weidpjig  und  den  alten  LoocheD  swiKi» 
B.  und  Forhach.  ^^  1631  März  25.  Vertrag  zwischen  den  GemeiDte  &, 
Forhacb  und  Gausbach,  Bann-  und  Eckerits-Gerechtigkeiten  betr.  Aktk 
—  1651  Mai  20.  Blarkgraf  Wilbehn  too  Baden  entscheidet  eiaea  Stnl 
rwischen  den  gemeinschaftlichen  ünterthaneo  zu  Forbach  nnd  in  Bdreav 
Thal,  den  Weidgang  auf  der  Herren  wiese  betr.  —  1698  Aüg.  Sft.  fr 
neueniug  des  Bemieräbaches ,  Weissenbaches ,  des  heiligen  und  da  Ge> 
meinde-Waldloochen.  —  1716.  L^}chimgsprotokoll ,  Baden,  B.  und  Far* 
bach  betr.  —  1717  IS-  Streitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  Bema 
und  Forbach,  Weidgang  betr.  —  1725.  Dorfordnnng  für  B.  —  1T52. 
Bau  einer  Kapelle  zu  B,  betr.  —  175L  Walirschaftsbucb  von  B.  —  l" 
55;  60.  Gemarkiingsstreitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  B.  und  F« 
bach  betr.  —  1753.  Bedbuch.  —  lim;  63;  67;  71;  85.  Verschiedeiie  V«. 
Ordnungen.  —  1775  Okt.  10.  Die  Kirchspielgemeinden  B, ,  Forb»ci  mi 
Gausbach  kaufen  zur  ErweiteruEg  des  Friedhofes  von  Johannes  MercW 
28  Euten  Ackers  Grasboden.  —  1784.  Beschreibung  der  bei  der  BrtoU* 
kasse  zu  B.  versicherten  Häuser  und  Gebäude. 

3,  Bietigheim. 
&.  fiemeinde. 

16^—1800.    Bürgermeister-Rechnungen,   —  1780.    Emeaenui| 
Erbbestandbriefes  für  die  Besitzer  des  grösseren  Münchbofes. 

B.  (EithDl.)  Pfarrei. 
1533  Dez.  6.  Hartmann  Wendel  aus  B.  und  dessen  Ehe&mo  Birban 
▼erkaufen  mit  Bewilligung  ihrer  Herrschaft  an  Wendel  DuTBchnabd  iuii 
WoE  Heck,  Heiligenpfleger  der  Kirche  zu  B;,  eine  jahrliche  G6li  rm  'h 
Pfg,  und  verpfönden  dafür  zwei  Hofraiten.  PO.  —  1561  Juni  24.  Hir 
Dürschnabet  und  de^en  Ehefrau  Margareta  Terkaufen  mit  Bewilli|Big 
des  Mai^kgrafen  PhiUbeit  von  Baden  an  Jakob  Gutz  und  Michel  Sdüiirt 
Heiligenpfleger  der  Kirche  zu  B. »  eine  jährliche  Gült  Ton  l  fl,  und  nt- 
pfauden  dafür  genannte  Güter.  PO.  S.  —  1661  Juni  24.  Wendel  BM 
und  dessen  Ehefrau  Katharina  verkaufen  mit  Genehmigung  dea  Mask- 
grafen PMlibert  von  Baden  an  Jakob  Gutz  (Butz?)  und  Michel  Scbeiff* 
HeUigenpfieger  der  Kirche  zu  Ü.,  eine  jalirliche  Gült  von  1  ft.,  3'/»  ß  Pft- 
und  verpfänden  dafür  genannte  Güter.  PO  —  1563  M&rx  31,  HaiüG^* 
mann  und  dessen  Ehefrau  Ursula  verkaufen  mit  Genehmigung  des  Bbfk* 
grafen  Philibert  von  Baden  an  die  verordneten  Heiligenpfleger  der  KifcAf 
zu  B.  eine  jilirliche  Gült  von  1  fl.  PO.  ö,  —  1565  Sept  30.  Wendel  Dur- 
»•iinabel  (Dirschnabell)  und  dessen  Ehefrau  Katharina  verkaufen  initGeiieB- 
lg  des  Markgrafen  Philibert  von  Baden  an  Kkua  Jung  und  MAtt&it^ 
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ib,  Hdligenpäeger  der  Kirche  tevl  B.,  eine  jälirliche  6(üt  von  1  d.  und 
Oden  dafür  genannte  Güter,  PO,  S.  —  1571  Dez,  22.  Sebastian 
Bürger  zu  B.  tmd  dessen  Hausfrau  Katharina  verkaufen  mit  Oe- 
dgung  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden  an  Claus  Jung  und  Matthias 
Ileiligenpfteger  der  Kirche  zu  B.,  eijie  jährliche  GQlt  von  l»aH, 
verpfänden  dafür  geuanute  Güter.  PO.  S.  —  1574  Nov.  IL  Hana 
lel  zu  B,  verkauft  mit  Genehmigung  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden 
|"Wendel  Lausch  und  Weudel  Karch,  Heiligenpfleger  der  Kirche  zu  B., 
I  jähr  liehe  Gült  von  1  fl  und  verpfänden  dafiLr  genannte  Güter.  PO. 
|fi77  Jan.  6,  Wendel  Kareh  (Kharg)  der  Junge  und  dessen  Haus5au 
eta  ferkaufen  mit  Geuehmigung  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden 
(Tcödel  Karch  (Kharg)  und  WendeJ  Lausch,  Heiligenpfleger  der  Kirche 
eine  jährliche  Gült  von  1  fl.  und  verpfänden  dafür  genannte  Güter. 
S.  —  Ibld  Febr.  2.  Hans  Faist  und  dessen  Hausfrau  Margare ta 
aofen  mit  Genehiuigung  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden  an  Wendel 
nh  (Karg)  und  Wendel  Lausch,  Heiligenpfleger  der  Kirche  zu  B., 
j^rliche  Gült  von  21  (S  Pfg.  und  vcrpfiinden  dafür  genannte  Güter. 
?0- S.  —  1G56  Dez.  IL  Hans  Ktuiipheintz  der  Junge  und  dessen  Haiw* 
a  verkaufen  mit  Einwilligung  des  genannten  Badischen  Vogtes  An 
:  ph  Geiger,  deu  geistlichen  Verwalter  der  Ämter  Kuppenheim  und 
äastüt,  als  den  Vertreter  der  Kirche  zu  B.,  eine  jÄhrliche  Gült  von  1  fl., 
U»  6  Pfg.  und  verpfänden  dafür  genannte  Gilter.  PO,  S.  —  1670  Jan.  0. 
Bptiai  Kopp  der  Junge  und  dessen  Hausfrau  Katharina  verkaufen  init 
Seoelmignng  des  genannten  Unterkogtes  der  Ämter  Kuppenheim  und 
BAstmt  an  die  (tingenannteu)  Heiligcupfleger  der  Kirche  zu  B.  eine 
iiüirlieie  Gült  von  1  fl.  imd  veriifänden  dafür  genannte  Güter.  PO.  — 
UM  ff  Kirchenhucher.  —  I7ö9  Febr.  5.  Authentisierung  einer  Partikel 
mf  Kreuzes  Christi  durch  Bischof  Joseph  von  Augsburg.  —  1760.  Schrdbeo 
W  SeVaJdus  Minderer  ordinis  Miuorum  mi  Johann  Georg  Stroh  auf  dem 
Prehm»rsl»erget  verschiedene  Augelo^^enheittm  des  Ordens  betr.  —  17711 
t$a,  9.  Rom.  Alilassbrief  des  Papstes  Clemens  XIV.  —  177L  Buch 
|cr  Briderschaft  zur  Todesangst.  —  1786  Jan.  IL  Rom.  AWasshrief 
Papstes  Plua  VL 

C.  Fri?atbe«lti. 
142i   Jan«   24*     Junker   Vollmar   von    Schauenburg   verleiht   seinen 
Dten  zu  B.  dem  Pfarrer  Werner  Pfortzheimer  zu  B.  auf  Lebens- 
_     geg«!  eine  jährlich«  GüJt  von  lö  ä.  PO.  8.  —  1464  Febr.  17.   Ulrich 
nm  Schfuenburg  verleiht  für  sich  und  seine  Brüder  Batten  und  Vollmar 
ihnei  gemeint^am   gehörenden  zuvei  Dritte ile  des  Laienzehnten  zu  B. 
für  seine  genannten  Vettern  deu  dritten  Teil  dieses  Zehnten  an  Hans 
ien  Alten  zu  Baden  auf  Lebenszeit  gegen  einen  jülirlichen  Zins 
181.    a  —  147Ö  Febr.  25.    Die  Brüder  Batt,   ührich  und  Vollmar 
Sclauenburg   verleüien  dem   P&rrer  Johaim  Murer  zu  Rastatt   auf 
tnszeit  den  halben  Laienzehnten  zu  B.  gegen  einen  jährlichen  Zins  von 
il.  S.   —    1502  Mürz    IL      Dekan  und  Kapitel   der  Kirche  zu  Rastatt 
|feo  iron  den  Junkern  Batten  und  Vollmar  von  Schauenburg  dru  halbe u 
1  deagroseen  Zehnten  mit  Ausnahme  des  Kircheogeeetzes  unter  geuatmten 
en.    S. 


mU)6 


Kökler. 


HuDdlnuili  «o&  B.  —  17Qi~l600.   Bargermekierrechi 

aber   Käufe    imd|Y^Sd^ 
beschrieben  \-om  KekiorFna 
des  Bischof  August  von  tf^; 
1:>45  C    Bürgerbuch. 


den  Badischen.Hof 
tilgende  Urkunden: 
cMtBcheidet  einen  Streit 
m  Wald   LmdteuhardL  ~ 
lÄli*.  fic   ras*     ,i.    ^     i^t^ugamiUk  ober  Zeugenverbör« 

le  zviacben  den  Gemeiiiden  ! 
HIÄ  April  28.  MiLTkgrtf  ( 
den  Gemeinden  Fmok 
enersetta  und  D.  tndosii 


btrdte  zwischen  ^| 
ien  Ltndtenhudlr  I 
H^rdt  gelegeues! 
GemeindtDLl 
VogtöFdnte 
17751t    Ua 


S.  (fiilM.)  Pfarrei 

—  I7B1  n,     ^""^brnfiiMiBi  II  bumifcm 

&  Elchesheim. 
&.  Gemeiode. 
iiiniren.  —  ITTS^-lSfe   Buch  ülff 

Käufe  und  Vg  ,^^     ^_^ 

^10.    Berechnong  der  Bodenä^Ktaldigkei  der  Ge> 
rMinde  über  einen  Wappemaft  in  der  üicbe  «j 

aar  Urenitfn  der  Gemeinde   E.  1788. 

dar  Gemeindegelder.  —  17B9.   Redm« 
I.  (ialhol)  Pfarrei. 

von  E.  ^  1719  tf.  Kirchenböcher  ido 
faUe  von  E.  —  1734  C    KirxJienbfidi*  1 
Fffiile  von  £. 

7.  Forbach. 

A  iemeiide. 
—  1751  ff. 


WähischafubudL  —  Httl 
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B.  (Kathol.)  Pfarrei 

>  16S1  ff.    Kircbeubuchar  von  F.    ui]d  den  Filialen  Bermersbach  uiid 
fibadi. 

8.  Freiolsheim. 

1340*  43.  Vertrag  bezieh*  Urteilaspnich  in  Streitigkeiten  zwifithen 
Gemeinden  Malscli  und  Völkersbacli  über  Wald  und  Weide.  —  1432. 
He  Bruder  Hans  und  Wilhelm  von  Henchingen  verkaufen  den  Gememden 
'.,  Maisch,  Völkersbach  und  Waldprechtsweier  einen  Wald.  —  1438. 
sbrief  in  einem  Streite  zwiijebeu  Maisch  und  Siilzbach  über  Weid- 
—  1464  Okt.  29.  Abt  Jobaimes  von  Herrenalb  erteilt  der  Gemeinde 
ch  die  Erlaubnis f  einige  Stücke  Almende  zw  verkaufen,  den  £rl6E 
Gefalle u  anzulegen  nnd  zum  Bau  einer  Kirche  zu  verwenden.  — 
1526.  Vertrag  bezieh.  Urteilsaprucli  in  Streitigkeiten  zwischen  den 
lemeinden  Maisch  und  Waldprechtjsweier  über  Wald  und  Weide.  —  lolo. 
larkgraf  Chmtoph  von  Baden  entscheidet  einen  ötreit  zwischen  den 
lemeinden  F.^  Mabch,  Volkeiiibach  und  Waldprechtsweier  einerseits  ttnd 
»urraeniheim  anderseits  über  Eckeritsuiessuug  —  1531.  Maj'kgral  Philipp 
DU  Baden  bestimmt,  dass  die  Einwohner  von  Maisch  Asla  Eckericht 
lit  üiren  Markgenossen  gemeinschaftlich  zu  benutzen  haben.  —  1538. 
Terfugung  in  »Streitigkeiten  zwischen  dAi  Gemeinden  F*  und  Völkersbach 
her  Holzbau.  —  1509.  ürteilübrief  in  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
leinde  Maisch  und  der  Herrschaft  you  Eberstein  über  Weidgang.  — 
678.  Waldordnung  von  Maisch.  —  1«>43.  Klage  der  Gemeinde  Volkers- 
•du  gegen  den  Flecken  Maisch,  den  Schweinetrieb  im  lindenhardt  betr. 
-  17ti*i,  Bescheinigung  der  Ausstockung  und  Verteilung  des  Erben- 
des seitens  der  Gemeinde  F*  —  1767.  Fenerordnung.  —  1777.  Mark- 
pf  Karl  Friedrich  erlässi  der  Gemeinde  F.  die  H&lfte  der  angesetzten 
Wdirevelstrafe.  —  1777.  Das  Hofgericht  entscheidet  Streitigkeiten 
Bchen  den  Gemeinden  F.  und  Maisch  über  das  Steigen  im  Waldo 
Bdtenhart.  —  1760.  Veronlnung  über  Forstseasionen.  —  1781,  Erlasi 
iber  die  Zigeuner. 

ft  S,  (Kathol )  Pfarrei  (MooshroDQj.O 

B  1792.  Verfügung  über  die  Verwaltung  de*  Moosbronner  und  Otteuauer 

Prrfonds,  —  1800,  Auazug  aus  den  Plarrrechnangen  von  Mooabronn  und 

Itenau. 

B  ]60S  Markgraf  Christoph  von  Baden  entscheidet  einen  Streit  zwiacbtu 
fc  Gemeinden  G.  und  Rothenfelei  Über  einen  Weidgang.  Abschr,  — 
J06w  Schultheiss  und  Geiicht  in  Kuppeuheim  'entscheiden  einen  Streit 
irischen  den  Gemeinden   G.   und  EothenfeJs  über  Holzberechtigun^  im 

*)  Die  hier  verzeichneten  Archivalien  belinden  sieb  in  dem  PfiwrarcliiT 

othenfels. 


9.  Gaggenau. 
fieiDdlado. 


inl08  Köhler. 

Klingenwert.  Abschr.  —  1547.  Die  Markgrafen  Philibert  und  Christoph 
von  Baden  entscheiden  einen  Streit  zwischen  den  Gemeinden  Ehersteiii- 
bürg  und  6.  über  die  Weide  in  der  hintern  Dreysbach.  Abschr.  ~ 
1745.  0.  J.  Bedbücher.  —  1751  Nov.  18.;  1756.  Okt.  5.  Vergleich  in 
einem  Streit  zwischen  dem  Domkapitel  zu  Speier  einerseits  und  den  Ge- 
meinden Bisch weier,  G.  und  Rothenfels  anderseits  über  den  grossen  ood 
kleinen  Frucht-  und  Weinzehnten;  das  Reichskammergericht  zu  Wetzlar 
ladet  die  zu  den  Ämtern  Kuppenheim  und  Rastatt  gehörigen  Orte  und 
Dorfechaften  vor  sich  „ad  reassumendum".  —  1751—1800.  Bürgermeister- 
rechnungen. —  1759.  Belochungsbeschreibung.  —  1760.  Forstredmong. 
—  1762.  Protokoll  über  Umgehung  der  Waldgrenzen.  —  1771  Not.  9. 
Verfügung  über  Pflanzung  von  Obstbäumen.  —  1772.  Kohlenbrenner» 
bei  G.  betr.  —  1775.  Fronen  der  Gemeinde  G.  betr.  —  1778  Juni  11. 
Speier.  Verfügung  des  Bischöfe  von  Speier,  die  Benutzung  der  £[apelle 
zu  G.  betr.  —  1778  Sept.  13.  Bannbegehungsprotokoll.  —  1780.  86. 
Tausch  von  Waldstücken  seitens  der  Gemeinde  G. 

10.  Gausbach. 
Gemeinde. 

1752.  Bedbuch.  —  1786—1800.  Bürgermeisterrechnungen.  —  1788 
Verzeichnis  der  gegen  Feuer  versicherten  Hfiuser  und  Gewanne. 

li.  Hilpertsau. 

Gemeinde. 

1751-1820.    Währschaftsbuch.  —  1753.    Bedbuch. 

12.  Horden. 

Gemeinde. 

0.  J.  Bericht  über  die  „Schifierschaft".  Abschr  —  1746.  66.  S7. 
89.  Streitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  H  und  Ottenau  über  Ge- 
markungs-  und  Weidgangsrecht  betr.  —  1759.  Der  Gemeinde  H.  wird 
die  Erlaubnis  erteilt,  einen  genannten  Wald  zu  umsteinen.  —  1766.  An- 
lage eines  neuen  Wehrs  an  der  Murg  seitens  der  Schifferschaft.  —  176^ 
Beitrag  der  Gemeinde  H.  zum  Bau  des  Kirchturms  in  Rothenfels.  — 
1771  Juli  20.  Amtsprotokoll  über  die  Steinsetzung  zwischen  dem  Herr- 
schaftshof Weinau  und  der  Gemeinde  H.  —  1780.  Beschwerde  der  Ge- 
meinde H.  gegen  die  Schifferschaft  wegen  Holzfang.  —  1789.  Beschwerde 
über  die  Abhebung  und  Vertiefung  des  Uferbodens  seitens  der  Almend- 
besitzer  an  der  rechten  Seite  der  Murg.  —  1791.  Zusatzbestimmuug  zc 
einem  zwischen  den  Gemeinden  Gemsbach  und  H.  abgeschlossenen  Ver- 
gleich über  Weide  und  Zufahrt  in  den  Stadtwaldungen  von  Gemsbach  — 
0.  J.  Tauschvertrag  zwischen  der  Gemeinde  H.  und  dem  Bürger  Joseph 
Rothenburger  über  genannte  Grundstücke.  —  0.  J.  Bürgermeiiier- 
rechnungen. 

13.  HOgelsheim. 
A.  Gemeinde. 

1579.    Auszug  aus  dem  Lagerbuch  der  Stadt  und  des  Amtes  Kuppeß- 
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über  gemeine  Dienste  und  Fronen,   Hagen-  und  Jagdgerechtigkeit, 
174X».  31,  32.    Verkauf  eines  Ackers  seitens  der  Gemeinde  H.  betr.  -- 
^30-^,     Bürgertneiyterrechmingen.   —   1731;  56;   99.    Die  juristische 
dtüt   ZV,    Giessen    entscheidet    eiDen    Streit    zwischen   dem    Kloster 
eh  einerseits   und   den  (iemeiDden  H.,   Söllingen   und  Stollhofea 
eits   über  das  Beholzungsrecht  im  BÄimwald;  andere  Urteilsbriefe 
demselben  Rechtsstreite.  —   1760 — 69.     Kirchenbaurechnungen  von  H, 
1775-1820.    Unterpfandsbuch  der  Gemeinde   H.   —    1775  0',     Kauf- 
ttcb  der  Gemeinde  H.  —  1788.    Auszug  aus  einem  Rentkammerprotokoll 
fikiinft   zwischen   den   Gemeinden  Sinzheim    einerseits  und  den 
1  H,  and  Sdllingen  anderseits  über  Abgabe  von  Wasser  aus  den 
Jensen  i£u  Halberstnng  und  Miillbofen  betr.  — 1790.  Verordnung  über 
Einrichtung  von  FronejL 

B.  (Hatha).)  Pfarret. 

1676—1775.    Heiligenrechnungen,  —  1707  ff.    Kirchenbücher. 

14.  Iffezheim* 

4   Gemeinde. 

1550  (?)-    Anszüge  aus  einem   alten  Dorf  buch.  —   1727.     Erblehen- 

'ief  der  Gemeinden  I.  und  Sandweier  für  Franz  Traulmann.  —  1731  ff. 

lexheimer   Kreisgeld -Einzugs- Register.  —    1732.    Vertrag  zwischen  den 

emeinden  I.  und  Sandweier  etnerseits  und  Franz  Ludwig  Weyh,  Amts- 

tioltheiss  zu  Beinheim,  anderseits  über  das  „Backofen-KöpseP.  —  1736. 

ug  ans  dem  Schatz ungsregister.  —  1739.    75.    77.    Grenzbegehungen 

den  Gemeinden  Beinheim,  L  und  Sandweier.    —    1753.    Grenz- 

bügungen  zwischen   den  Gemeinden    Baden    einerseits   und   L    und 

üdweier  anderseits.   -  1760-1826.    Kaufbriefe,  —  1763—1800.    Iffez- 

Der  Pflegrechnungen  und  Teilungsregister.  --  1782.   Verordnung  gegen 

TDderer.  —  1783.  Belochungsprotokoll  zwischen  den  Gemeinden  Hügels- 

1,  L  und  Sandweier.   —  1784.    Kauf- Kontrakten- Protokolle.  —  1766, 

"ftlgung   der   badiscben   Rentkamnier,  die  Ergänzung  der  Ufezheimer 

olgüter  betr. 

B.  (Katbol)  Pfarrei. 
1679  ff.    Kirchenbücher- 

15.  Langenbrand. 

fiemeinde. 

1743.    Die  Gemeinde  L.  stiftet  zur  Unterhaltung  ihrer  nenerbaulen 

ipelle   ein  Kapital   von   500  fl.  und  setzt  einen  Teil  ihrer  Gemeinde- 

Jdung  als  fundus  dot&lis  ein,  —  1752  ff.  Bedbucb.  —  1752—1811.  ünter- 

^ffimdabncb.   —   1752— 1824>    Wibrachaftehuch.  -   1766  ff.     Rechnungen. 

16.  Muggensturm. 
L  SemflUde. 

1588.  Ansnig  aus  einer  Ordnung  der  Waldförster  an  der  Murg  über 

aig  und  Mittelberg  nebst  Zubehör.  —  1553.  Bl.    Atisxug  aas 

Ifuggenstnnner  Erneuerung.    Eberstein^acbe  Eraeuemng  des  Fleckens 


mllO 


Köhler. 


M.  —  1702.  65.  66.  68.  68.  Verschiedene  gedruckte  Verordnangen.  - 
1703-4.  Bürgenneisterrechnungen.  —  1742,  49.  Vergleich  zwischm  den 
Gemeinden  M.  und  Oberweier  über  einen  strittigen  Weg;  Zosatzbestinm- 
nngen  dazu.  —  1750.  Währschaftsbuch.  —  1754.  Streitigkeiten  zwiidwi 
der  Gemeinde  und  dem  Oberforstamt  M.  über  Beholzungsrecht  betr.  — 
1755.  Bedbuch  von  M.  —  1766.  Polizeiordnung  für  M.  —  1770.  Auszog 
aus  dem  Muggensturmer  Sch&fereibestandbrief. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1796.  Auszug  aus  dem  Pfarrbuch,  die  gleichzeitigen  Eri^sereigniaBe 
in  der  Gegend  von  M.  betr. 

17.  Oberndorf. 

Gemeiiide. 

1536  Nov.  21.  1537  Febr.  5.  u.  6.  Gerichtliche  Verhandlungen  in 
dem  Rechtsstreite  zwischen  den  Gemeinden  Euppenheim  und  0.  über 
Weidgang,  Untergang  auf  eigenen  und  Almendgütem,  Beholzungsrecht 
und  Nachtweide.  —  1692—1771.  Bürgermeisterrechungen.  —  1700—1800 
Forstrechnungen,  Pflegrechnungen,  Teilzettel  und  Inventarien.  —  1769. 
Bedbuch  von  0.  •—  1782.    Gtiltbuch.  —  1787  ff.  Kaufbriefe. 

18.  Obersroth. 

Gemeinde. 

1698.  Erneuerung  der  Flecken  0.  und  Weisenbach.  —  1749—86 
Grenzbegehung  zwischen  der  Grafschaft  Eberstein   und  der  Stadt  Baden 

—  1752—84.    ünterpfandsbuch.  —  1766—80.    Bürgermeisterrechnongen. 

—  1771  fi.  Bedbuch.  —  1783.  Untersteinung  des  Waldes  zwischen  0. 
und  Weisenbach.  —  1785.  86.  Belochung  zwischen  dem  Ebersteiner 
Schlosswald  und  der  Gemeinde  0.  —  1789.  Steinsetzung  am  Lauterbach 

—  1789—1805.  Beholzungsrecht  betr.  —  1791.  Wegbuch.  —  17Ä2. 
Belochung  zwischen  dem  Herrschaf tswald  und  Schwann  auf  Scheuerer 
Gemarkung.  —  1804.  17.    Gedruckte  Verordnungen 

19.  Oberweier. 
A.  GemelDde. 

1529—1732.  Abschriften  von  Gerichtsprotokollen,  ürteilsbriefen  und 
Verträgen.  —  1562.  Urteilsbrief  in  dem  Rechtsstreite  zwischen  den  Ge- 
meinden Niederweier  und  0.  einerseits  und  Waldprechtsweier  anderseits. 
Weidmessungsgerechtigkeit  im  Wiesenthal  betr.  Bruchstück.  —  16^*2. 
Währschaftsbuch.  —  1714  -71.  Bürgermeisterrechnungen.  —  1778.  Rechts- 
streit in  Sachen  der  Gemeinde  0.  gegen  den  Fiskus,  den  Walddistrikt  betr. 

B.  (Kathol )  Pfarrei. 

1559  Juni  24.  Hans  Schröttwein,  Bürger  zu  0.,  und  dessen  Hausfrau 
Gertrud  verkaufen  mit  Bewilligung  des  Markgrafen  Philibert  von  Badea 
Jakob  Butz  und  Michel  Scheflfer,  Heiligenpflegem  zu  Billigheim,  1  i. 
SVa  Schill.  Pfg.  jähriichen  Zins.  P.  S.  —  1690  ff.  Eirchenbücher.  —  1702  ft 


rzeJchuiä  der  Pfarrer  von  Muggensturn]  und  0.  (seit  1735),  —  1764 
i  2&t  Bamberg.  Der  minister  provinciaHs  des  Franziskancrordens 
eilt  der  Pfarrkirche  zu  0,  die  Erlaubnis,  Stationen  eines  Kreuzweges 
errichten.  S.  —  1778  Jan,  26.  Ablassbrief  des  Papstes  Pius  VI.  für 
Kirche  zu  0.  —  1781—1800.  Heiligenrecbnungen.  —  1792  Dez.  22. 
laasbrief  des  Papstes  Pius  VI.  für  die  Kirche  zu  0. 
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20.  Otighetm. 

i.  Gemeinde. 

Feuerordnung.    —    1772—1804. 


Bürgermeister- 


1767.     Gedruckte 
haungen. 

6.  (Katbol.)  Pfarrei 
1650.  Auszug  aus  dem  Kompetenz  und  Erneuerungsbuch  über  die 
■ilichen  Gefalle,  —  1 562  Juni  22.  Beschreibung  des  Pfarnvittumgutes 
[er  Pferrel  0.  —  1563  April  23.  Die  Äbtissin  Katharina  von  Bettendorf, 
Priorin  und  der  Konvent  des  Klosters  FrauenaJb,  als  Lehenfraneu  der 
i  0.,  stellen  einen  Bestandbrief  üb^r  das  Pfarrwittumgut  aus.  — 
Okt  29.  Bestandbrief  des  entlehnten  Pfarrwittumgutes.  —  1691  ff. 
ibenbücher.  -  1752  Juli  8.  Erneuerung  des  Wittumgutes  der  Piarrei 
—  1772.  Vergleich  über  die  Einkünfte  der  Pfarrei  0.  —  1773  Okt.  23. 
gung  über  den  Gült-  und  Blutzehaten,  Abschr.  —  1774  März  22, 
""rauenalb.  Der  Pfarrer  zu  0.  reversiert  gegen  die  Äbtissin  des  Klosters 
auenalb  über  einen  ihm  überlassenen  Garten.  —  177h  April  13.  Ver- 
eng des  Markgralen  Karl  Friedrich  von  Baden  an  das  (»beramt  Rastatt 
•  die  Verrechnung  und  Verwaltung  der  heiligen  Gefalle.  —  1782 
r.  22.  Bruchsal.  Sc^hreiben  des  Bischöfe  von  Speier  an  den  Pfarrer  zu 
die  Errichtung  einer  Kommission  für  unentgeldliclie  Besorgung  der 
jionsangelegeiüieiten  betr.  —  1786.  Verhandlungen  des  bischöflich 
ier^schen  Vikariat  in  Bnichaal  mit  dem  Pfarramt  und  der  Gemeinde 
fiber  den  Bau  einer  Wende lin- Kapelle.  —  1787  u.  180<).  Verzeichnisse 
den  Einzug  der  Wittumsgült.  —  1788  Dez.  15.  Verfügung,  die 
rteUung  der  Bürgeralmende  betr.  —  1789  Min  7.  Rastatt.  Güter- 
ieueniug  in  dem  Dorf  und  in  der  Gemarkung  0,  —  1769—92.  Ver- 
idhingen,  daa  Micheibacher  Hofgut  und  die  P&rrei  0.  betr.  —  1798 
H^chverlrag  zwischen  dem  Pfarrer  zu  0  und  der  Gemeinde  0.  über 
Ruten  Gemeindeplatz. 


1794  ff.    Kirchenbücher. 


2i.  Ottenau. 

(ILathol)  Pfarrei. 

r. 

22*  Ottersdorf. 

A  Gemeinde. 

^1733 — 1800.   Bürgermeisterrechnungen.  —  1735,   SchAtzungs^EimnigB- 
Her.  —   1739— 18<KK    Inventare,  Teilregister,  Vormundflchafksrech- 
Vennögensübergaben.  —  1750—1800.  Kauf-  und  Tauschbriefe.  — 
Gedruckte  Verordnungen. 
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B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1700  ff.  Kirchenbücher.— 1770.  Verzeichnis  der  Skapalier-BmdetBdiait 

23.  PIHtersdorf. 

A.  Cremeinde. 

1726  ff.  Bürgermeisterrechnungen.  —  1783.  1801.  Gedrackte  Ver- 
ordnungen. —  1796.    Zeichnung  des  Bheinlaufes  bei  P. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1255.  B.  miles,  dictus  Bogenarius,  verpfändet  dem  Kloeter  lichteii- 
thals  einen  Hof  in  P.^)  —  1740  ff.  Kirchenbücher.  —  1772—80.  üxkiiDdet 
und  Akten  über  die  Errichtung  der  Pfieurei  P.  —  1792.  Pension  f&r  dei 
Pfarrer  Phil.  Jakob  Steigleder  betr.  —  0.  J.  Kurze  topographische  B^ 
Schreibung  von  P. 

24.  Rastatt.*) 

A.  Evangel.  Pfarrei. 

1775  ff.  Kirchenbücher.  (Mit  eingehenden  Angaben  über  die  Ge- 
schichte der  evangelischen  Kirchengemeinde  zu  R,  mit  einem  fane^v 
über  das  Kirchengerät;  mit  actus  ministeriales.) 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1628.   Extractus  libri  visitationis  generalis  capitoli  niralis  Etttingui 

—  1625  Okt.  25.  Mahnung  des  Markgrafen  Wilhelm  vom  Baden  iff 
Busse  und  Gottesfurcht.  —  1642.  Gedruckte  Statuten  des  ehemals  Koppen- 
heim'schen,  jetzt  Gemsbacher  Landkapitels.  —  1648  ff.  Kirchenbüdier.  — 
1722  Sept.  13.  Urkunde  über  die  Weihe  eines  Altars  in  der  Bemhardus- 
kirche  und  der  für  ihn  bestimmten  Reliquien.  —  1730.  Stiftung  etnet 
ewigen  Lichtes  in  die  Einsiedlerkapelle  betr.  —  1744 — 1823.  Yerordnnn^ 
der  Bischöfe  von  Speier.  —  1755  Jan.  13.  Casam.  Päpstlicher  Be- 
glaubigungsbrief für  Reliquien.  —  1756  Aug.  16.  Vertrag  zwischen  da 
Stadtbehörden  und  den  badischen  Kommissaren  einerseits,  den  Vertreten 
des  Speirer  Domkapitels  und  des  Klosters  Lichtenthai  als  Kondominaterei 
der  Stadtpfarrei  zu  R.  anderseits  über  den  Kirchenbau  und  über  ver- 
schiedene andere  Streitpunkte.  —  1756—64.  Bericht  über  den  Kiitbeo- 
bau.  —  1801.  Beschreibung  des  Kirchengerätes  in  der  Pfarrkirche  ta  R. 

—  1832.    Stiftungen  der  Markgräfin  Maria  Viktoria  von  Baden. 

G.  Gemeinde. 

I.  Gemeinderegistratur. 

1.  Regesten  von  Urkunden  aus  dem  Dorf  buch:     Privatsachen.  •)  — 

1466  Aug.  25.    Das  Gericht  zu  R.  entscheidet   Streitigkeiten  zwischea 

Hans  Mönsch  und  Bersche  von  Rewenthal.  (S.  87a.)  —  1467  Jan.  23.  Dt» 

Gericht  zu  R.  entscheidet  Erbstreitigkeiten  zwischen   der  Tochter  Keller 


1)  s.  zfgo.,  VI,  460.  —  2)  s.  Mitt.  No.  10,  69  ff.  —  •)  s.  Mitt  No.  IC^ 
69  ff. 
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Bensels  und  ihrer  Stiefmutter  Hesse  von  Waldprechtsweier  (Walprecbts* 
wilr).  (S.  66b.)  —  1467  Jan.  30.  Lettfuss  Geiasel  von  Octigheim  (Öttikem) 
kft  bei  dem  Gericbte  zu  R.  5  tl.  nieder  für  Steffen  Dor,  (S.  18  b'.)  — 
1478  Mai  25,  Oäds  Scheüdlin  aus  R.  versetzt  sein  Haus  nebst  Zubehör 
an  Jakob  Sutter  (S.  66b.)  —  U76  Jan.  15.  Peter  Smit  versetzt  Jakob 
und  Hans  Metsler  einen  Arabos.  (S.  66b.)  —  1476  Jan.  31.  Das  Gericht 
zu  R.  entscheidet  eine  Erbscbaftsstreitigkeit  zwischen  der  Wormenyn  al 
der  Rniowo  einerseits,  ihrem  Tochtennanne  Ulrich  Wagener  anderseits. 
(8.  67a.)  —  1476  Sept.  6.  Entscheidung  eines  Erbschaftalreites  ;c wischen 
dem  alten  Dürren  Claus  und  dem  jungen  Darren.  (S.  19  b*.)  —  1476 
Dea.  11.  Das  Gericht  zu  R,  entscheidet  einen  ErbschalUstreit  zwischen 
der  alten  Anselmynn  und  ihren  Kindern  Katharina  und  Jakob.  (S.  76.) 
1477  Jan.  10.  I»as  Gericht  zu  R.  entscheidet  Streitigkeiten  zwischen 
Bo1t2  Uannsen  und  Heintz  von  Baden  über  ihren  gemeinsamen  Hof  und 
Weg.  iS  63b;  64a.)  —  1478  Jan.  20.  Vertrag  zwischen  Heinrich 
Schumacher  und  seiner  Schwiegermutter,  der  Kremerjn,  über  Ehe- 
»t<foer.  [S.  67  b.)  —  1478  Febr.  5.  Das  Gericht  zu  R.  Uisst  es  zu, 
dass  Galle  und  dessen  Hausirau  Anna  ihre  Matten  im  Geitterbach,  die 
ihrcD  Kindern  verfangen  g&t  gewesen  sind,  verkaufen  und  das  hieraus 
iöste  Geld  an  des  alten  Hossmanns  Hause  zu  R.  anlegen.  Doch  soll 
Haus  den  Kindern  ein  „verfangen  göt"  sein.  (8.  60b.)  ~  1478 
1.  Das  Gericht  zu  R-  entscheidet  einen  Erbschaflsstreit  zwischen 
Enigk  nnd  dessen  Hausfrau  einerseits  und  ihrem  Sohne  Hanns- 
anderseits.  (S.  51.)  —  1480  Jan,  24.  Das  Gericht  zu  R.  entscheidet 
Streitigkeiten  zwischen  Heintz  Wagener  einerseits  und  Küfer  Clausen  ander- 
seits über  ihre  Häuser.  —  14^0  Jan.  24.  Das  Gericht  zu  R.  entscheidet 
Geldstreitigkeiten  zwischen  Heinrich  Müller  und  den  Erben  des  ver- 
ftorbenen  Wemher.  —  1481  Okt.  5.  Das  Gericht  zu  R.  entscheidet 
dtrtitigkeiten  zwischen  Ulrich  Metzler  und  der  Witwe  des  Bäckers  Peter 
vagen  eines  Überbaues,  (S.  58a.)  —  1462.  Das  Gericht  zu  R.  beurkundet 
elDen  Vertrag  zwischen  Hans  Haffiaer  und  seinen  Kindern  erster  Ehe  einer- 
aetti  tind  seiner  zweiten  Gemahlin  Otily  anderseits.  (S.  61a)  —  1462 
Uta  17.  Das  Gericht  zu  R.  beurkundet  einen  Dienstv ertrag  zwischen 
Heinrich  Sattler  und  dessen  Tochter  Ütily.  (S.  26a.)  —  1482  Sept.  7. 
Jost  Wiaer  unkundet^  dass  ihm  Walter  von  Birchweier  seines  [des  Ans- 
ffteüers]  Schwagers  wegen  20  fl.  gegeben  habe.  —  „Rem  Heinrich  Müller 
hat  von  seinem»  Schwiegervater  Walter  30  Ü,  empfengen.*'  (S.  67  b.) 
—  14^2  Sept.  H.  Das  Gericht  su  K.  beurkundet  einen  zwischeji  Riett 
HaoB  und  seinem  Sohne  Clanss  abgeschlossenen  Vertrag.  (S.  25a.)  —* 
1483  Nov.  13.  Heiratsabrede  zwischen  StetEui  Ysinger  und  Agnes,  Hoff- 
aeuters  Tochter.  iS.  60  b.)  —  1485  Jan.  18.  Die  Witwe  des  Claus 
Bebtusaeher  übergiebt  vor  dem  Gerichte  «i  R.  au  Ennel  Swab  Heintzes 
•eiUgen  Tochter,  ein  kug  und  ein  Bett  zur  Ausstattung  fiLr  die  Ehe. 
(8*  lob«.)  —  1468  Jan.  19.  Ihis  Gericht  zu  R.  entscheidet  Streitigkeiten 
«wischen  Jobannes  Wurtzkremer  und  Johann  ZoUschriber  über  ihre  Häuser. 
26b.)  —  1488  Juli  8.  Claus  Ueess  und  dessen  Hausfrau  Bärbel 
vor  dem  Gerichte  zu  K,  einen  Vertrag  mit  ihrer  Tochter, 
er   Hausfrau   des  Schwartzhauns    über   Ehesteuer.    <S.  62a.)    -    148» 

nm.  d.  bjiiL  bbU  Kata,  Ko.  U.  8 
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Febr.  7.  Das  Ctericht  zu  R.  beurkundet  einen  zwischen  den  Lorentzym 
und  den  Antheniynn  abgeschlessenen  Erbschaftsvertrag.  (8.  26  a.)  --  14d9 
März  8.  Das  Gericht  zu  B.  beurkundet  einen  Vertrag  zwiBchen  dn 
Kindern  des  verstorbenen  Wendel  Korb  und  Ennel,  der  Tochter  ds 
Götze  Claus.  (S.  53.)  —  1489  März  10.  Das  Gericht  zu  R.  benikiudet 
einen  zwischen  Matter  Scherer  aus  R.  und  dessen  verstorbener  Haostno 
Margareta  abgeschlossenen  Vertrag,  (S.  54  a.)  —  1491  Febr.  2.  Das  Ge- 
richt zu  R.  urkundet,  dass  Johannes  Wuizkremer  aus  Pfortzheim  und 
dessen  Hausfrau  Katharina  800  fl.  auf  ein  Haus  zu  R.  zum  üntopfiuid 
eines  Leibgedinges  für  Johanns  Mutter  Else  eingesetzt  haben.    (S.  29b.i 

—  1491  Mai  17.  Das  Gericht  zu  R.  gestattet  Pfiff  Jakob  ans  R ,  seinei 
Bruder  Erhard  unter  genannten  Bedingungen  in  seine  Behausung  anfn- 
nehmen.  (S.  27  a.)  —  1491  Sept.  6.  Das  Gericht  zu  R.  beurkundet  eisa 
zwischen  Claus  Dürr  dem  Jungen  und  dem  Altschultheiss  WemherB  Hans 
am  21.  Juni  1476  über  des  alteu  Durren  Haus  abgeschlossenen  Kaute- 
trag.  (S.  80.)  —  1492  Febr.  3.  Vor  dem  Gerichte  zu  R.  schliessea  Hern- 
rieh  Müller  und  dessen  Frau  Süse  einerseits  mit  ihrem  Sohne  Jakob  ander- 
seits einen  Vertrag,  nach  dem  Jakob  bei  ihnen  bleiben  und  das  Mfine^ 
handwerk  handhaben  helfen  solL  (S.  82a.)  —  1496  Jan.  19.  Das  Geiickt 
zu  R.  entscheidet  Streitigkeiten  zwischen  Hans  Moffenheym  uss  dem  Biet 
und  seiner  Hausfrau  Agnes.  (S.  33b;  34a.)  —  1498  Sept.  5.  EntscheidiiBf 
der  Streitigkeiten  zwischen  dem  Schultheiss  Bernhard  Wigersheym  za  B. 
und  Herrn  Jörg.  (S.  81a.)  —  1501  Jan.  31.  Das  Gericht  zu  R.  urkuidet 
dass  Johannes  Würzkremer  fikr  eine  Frevdthat  seines  Sohnes  Hans  da 
gnädigen  Herrn  111  U  Pf.  bezahlt  habe.  (S.  23b)  —  1501  April  & 
Bernhard  Wiggersheym,  Schultheiss  zu  R.  und  dessen  Schwager  Jakob 
Müller  kaufen  von  Jakob  Vater  Heinrich  Müller  genannte  Wiesen.  (S.  S6a) 

—  1501  Sept.  30.  Barbara,  Tochter  des  verstorbenen  Konrad  Letschne 
aus  Baden,  Witwe  des  Martin  Weber  aus  Niederbühl  (Nidembuhell)  einer- 
seits und  Hans  Schlosser  aus  R.  anderseits  schliessen  einen  Ehevertnf 
(S.  55  a.)  1504  Jan.  19.  Das  Gericht  zu  R.  urkundet,  dass  Dorotliea. 
des  Dunnerhans  Witwe,  ihren  Stiefkindern  das  diesen  zukommende  väter- 
liche Erbe  g^eben  habe.  (S.  31  b.)  —  1521  Sept.  2.  Das  Gericht  zu  R. 
entscheidet  Streitigkeiten  zwischen  Claus  Sutter  und  Peter  Seyler.  (S.  52b.) 

—  1567  Mai  21.  Das  Gericht  zu  R.  bestätigt  Erhard  Wyggersheim  eise 
gerichtliche  Entscheidung  über  eine  Scheune  und  macht  Zusatzbestin»* 
ungen  zu  dieser  Entscheidung.  (S.  64a.)  1611  Nov.  12.  Das  Gericht 
zu  R.  entscheidet  Streitigkeiten  zwischen  den  Bürgern  Hans  Magk  aod 
Gilg  Mössner  zu  H.    (S.  28  b.) 

2;  Inhalt  des  Ordnungsbuches. 

a)  Verordnungen,  betr.  Ämter  und  Dienste:  SS.  1  —  18;  79-^; 
100— 103  a. 

b)  Gewerbeordnungen  (für  die  Müller,  mit  Urkunden,  das  Mühlwesen 
betr.;  für  die  Bäcker;  die  Metzger;  die  Ziegler  und  Fischer):  SS.  19- 
72a;  103b— 110b;  113a. 

c)  Verordnungen,  die  Feld-,  Wald-,  Wiesen-  und  Fleckenpolizei  becr.^ 
SS.  74-  79a;  82b;  91b. 
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d)  Baxmbesclireibuiig  (erst  hinter  dem  B^ter  stehend):    SS,  120; 
l\;  126—132. 

e)  Gerichts-  und  Ratsprotokolle   (die  Jahre  1&48--1652   tunrassend): 
B.  145-I5öa. 

n.  Kaufmännischer  Verein. 
1720.    Znnftbueh  der  Rastatier  Kanfleute.  —  1778;  1791.    Protokolle 
ber  Ab-  und  Zugang  von   Zuuftgenosaen:   Schema   für   die  Aufnahme 
eioder  in  die  Zuuft. 

in.  Registratur  des  Gymnastuma. ') 

1)  Regesten  von  drei  Fergamenturkuoden  (von  den  Hokdeckeln  eine^ 
(»limiteu  der  Gymnasiumsbibliolbek  abgezogen  L 

1422  April  4.    Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Strassburg  verkaufen 
rg  Oruwel,  Bürger  zu  Mämz  und  dessen  ehelicher  Hausfrau  El»e,  der 
fochter  des   verstorbenen  Bescher  25  fl.    —    143d   Juni  30.    Haus   von 
Hulnheim,  der  Meister  und  der  Rat  zu  Strassburg  verkaufen  Walter  von 
lalaheim  2  S  Geld.   —    1438  Tag(?).    Wilhelm   von  Montfort,    Herr  zu 
ng,  vertauscht  mit  der  verwitweten  Äuastasia  von  Hcmmeuhofen 
fkren  Söhnen  Pantellus  und  Walter  genannte  Leibeigene. 

2)  Das  SchularchiVf  enthaltend  herrschaftliche  Verordnungen  aus  den 
eö  1776 — 1809  und  Konlerenzprotokolle  aus  den  Jahren  1799—1809. 

Rechnungen   der  Hof- Kreu2- Kirche   (der  ^dainaUgen  GymnasitUBB- 
e)  vom  Jahre  1733  an- 

Aktensammlung    aus   dem  NachUiss    des  Stiftspro pstes  Benedikt 

aaim  in   Baden   (die   Aictenreste   des   KoUegiatstifte«]:    1799—1812. 

f  AJcten  betreffeu  das  Einkommen  der  Stiftsmitglteder,  innere  Angelegen- 

dteo  und  äussere  Begehungen,  Personalien,  Abgaben  der  Stift ung&mit- 

r,  Testamente,  Legate,  die  Stiftskirthe  und  die  Schulen  (Gjmnaaium, 

schale  und  Volksschule).') 

rv.  Registratur  der  Groash.  Studienfonds verwalltlllg. 
1)  Regesten  zu  teils  im  Origmal,  teils  in  Abschritten    enthaltenen 
rkunden. 

1514  Sept.  11.    Abt   und  Konvent  des  Klosters  Herrenalh   verleiht 
ter  Keni  von  Otters weier  den  dortigen  Mönclishof    S.  —  1546  Febr.  5. 
QU  Michel  von  Maueneberstein  und  dessen  Haustitiu  Josepha  verkaufen 
t  Wissen  de3  Amtmanns  zu  Kuppenheim  eine  gen.  Gült  an  gen.  Heiligen- 
der zu  Hoheneberstetn^    S.  —   1555  Jan.  20.    Hans  Schüler  und  dessen 
.u  Ottilie   von  Waldprecbtsweier  verkaufen  mit  Wissen  der  RÄte 
kgrafeu  von  Baden   dem  Stifte    zu  Ettlingen   eine  gen.  Giilt.  — 
Mi  Aug.  12.    Markgraf  PhiUbert  von   Boden  belehnt  gen.  Vormünder 
n  Hleronymus  und  Ulrich  Veusa  mit  dem  Dörflein,  gen.  „der  Driiiabaeb'' 
Qlotterthal     P.  S.   —   1560  Juli  Sa    Offenburg.    Eutacheidung  eines 
und  Erbstreites  zwischen  Junker  Hans  Dietrich  R6der  von  Rodeck 
^onker  Rudolf  von  Keuenatein,    S.  —   158J  Juni  24.    Gültbrief  fllr 


*)  S.  lütt.  No.  10.  77(1.  —   *)  Andere  Rechnungen  und  Bücher  des 
i^aUegiatätÜles  in  Baden  befinden  sich  in  der  Registratur  der  Studien- 
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Jakob  Fürst,  Bürger  und  Hebmann  zu  Baden  and  dessen  Haosfran  Mir- 
gi^reta.  —  1585  Mai  17.  Hans  Pantel  zu  Oberweier  und  dessen  Haogfrta 
Barbara  verkaufen  mit  Wissen  des  Markgrafen  von  Baden  an  den  Stifts- 
schafifeer  Matthaeus  Oeden  zu  Ettlingen  eine  gen.  Gült.  —  1587  Not.  20. 
Ulrich  Ungerer  zu  Waldprechtsweier  und  dessen  Hausfiraa  Katharina  Ter- 
kaufen  dem  Stiftsschafiner  Matthaeus  Oeden  zu  Ettlingen  eine  gen.  Gök. 

—  1590  Jan.  30.  Der  Goldschmied  Jakob  Hartmann  zu  Pfortzheim  m- 
kauft  an  Moritz  Heckmann  zu  Baden  einen  Baumgarten  in  Baden.   P^ 

—  1590  Febr.  20.  Kanzler  und  Räte  des  Markgrafen  Yon  Baden  belehoei 
Jakob  Bergolt  und  Albrecht  Eisen  mit  der  H&lfte  des  Gaggenhofes  n 
Oos.  —  1593  Juni  24.  Hans  Böttlin  und  dessen  Hausfrau  Migdaktt 
zu  Baden  verkaufen  eine  gen.  Gült.  —  1596  Nov.  17.  Balthasar  Stöber 
zu  Oberweier  und  dessen  Hausfrau  Margareta  verkaufen  mit  Wissen  des 
Untervogtes  zu  Kuppenheim  an  Hans  Martin  Kessler,  den  Schaffiser  des 
Stifts  zu  Ettlingen,  eine  gen.  Gült.  — -  1598  Okt.  16.  Balthasar  Stäber 
und  Martin  Schropp  zu  Oberweier  und  ihre  Hausfrauen  Margareta  bezw. 
Anna  verkaufen  mit  Wissen  des  Untervogtes  zu  Kuppenheim  an  den  Stifts- 
schafber  zu  Ettlingen  eine  gen.  Gült.  S.  —  1600  Febr.  26.  6eoi| 
Stösser  in  Oberweier  und  dessen  Hausfrau  Anna  verkaufen  mit  Wiasen 
des  Untervogtes  zu  Kuppenheim  an  Matthaeus  Oeden,  Stütsschaffiner  ind 
Einzieher  der  St.  Martinskirche  zu  Ettlingen  eine  gen.  Gült.  —  IM 
Nov.  30.  Graf  Philipp  zu  Eberstein  verkauft  dem  badischen  Kate  Johm 
Ulrich  Zerrussen  zu  Baden  5  Malter  Korn  von  dem  Seidenecker  Hofe. 

—  1612  Febr.  6.  Alexander  Tesch  und  dessen  Ehefrau  Katharina  za  Oos 
verkaufen  mit  Wissen  des  Untervogtes  zu  Baden  an  den  geistlichen  Ver- 
walter Martin  Schwarzwälder  zu  Baden  eine  gen.  Gült.  P.  —  1617 
Febr.  24.  Jakob  Stürtzenbach  und  dessen  Hausfrau  Susanna  Verkaufes 
an  die  Amtsgefäll-Einnehmerei  Bühl  eine  gen  Gült.  —  1619  Februar  2. 
Gallus  und  Barbara  Kraft  vftrkaufen  an  Markgraf  Georg  Friedrich  too 
Baden  eine  gen.  Gült.  —  1620  April  19.  Georg  Braunagel  zu  Balg  mä 
dessen  Hausfrau  Barbara  verkaufen  mit  Wissen  des  Obervogtes  und  des 
Untervogtes  zu  Baden  eine  gen.  Gült.  S.  —  1620  Mai  1.  Michael  Braun 
zu  Gaggenau  (Gackenauw)  und  dessen  Gemahlin  Agnes  verkaufen  an  3Cark- 
graf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült.  S.  —  1620  Aug.  li 
Wendel  Herzog  zu  Waldprechtsweier  und  dessen  Hausfrau  Waldpurgis 
verkaufen  an  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült.  S.  — 

1620  Nov.  11.  Maria,  Witwe  des  Claus  Butzen  zu  Niederbühl,  verkanfl 
an  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült.  S.  —  1630 
Nov.  11.  Hartweg  zu  Niederbühl  und  dessen  Hausfrau  Maria  verkaufen 
an  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült  —  1620  Dez.  2 
Michel  Reutter  aus  Bischweier  und  dessen  Hausfrau  Barbara  verkaufen 
an  die  Untervogtei  in  Rastatt  eine  gen.  Gült.  —  1620  Dez.  3.  Hans 
Hünerfauth  zu  Niederbühl  und  dessen  Hausfrau  Margareta  verkaufen  an 
Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült.  —  1620  De*.  3(X 
Philipp  Priester  zu  Haueneberstein  und  dessen  Hausfran  Margareta  vc^ 
kaufen  an  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden   eine   gen.  Gült.    S.  - 

1621  Febr.  2.  Hans  Jung  zu  Niederbühl  und  dessen  Ehefrau  Barbaz» 
verkaufen  eine  gen.  Gült.  S.  —  1621  März  21.    Hans  und  Agnes  Leppün 
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NieilerbdhI  verkaufen  an  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine 

.  GüJt.  —  1621    April  11.    Michael  Honig  zu  Oherweier   und   dessen 

lige  Hausfrau  Dorothea  verkaufen  Markgraf  Georg  Friedrich   von 

den  eine  gen.  Gült.  —  1621  April  II.    Yalentio  Ritter  zu  Mederweier 

dessen  Gemahlin  Margareta  verkaufen  an  Markgraf  Georg  Friedrich 

Baden  eine  gen.   G(ilt<    S.    —    1621    April  11.     Hans  Hermann  zu 

und    dessen   Haus&uu  Margareta   verkaufen  an   Markgraf  Georg 

iedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült.    S.   —   1621   April  23.    Hans  Senn 

'  Junge  zu  Oberweier  und  dessen  Hainäfrau  Barbara  verkaufen  au  Mark- 

if  Georg  Friedrich  von  Baden   eine  gen.  Giilt.    S.   —    1621  April  23. 

»  Scherer  zu  Oberweier  und  dessen  Hausfrau  Anna  verkaufen  au  Mark- 

af  Georg  Friedrich  von  Baden  ebne  geu.  Gült.  —  1621  April  23.    Uana 

ann  zu  Raventhal  und  dessen  Hausfrau  ^  erkaufen  an  Markgraf  Georg 

iedrich    von   Batien   eine  gen.  Gült.    —    1621    April  23.    Hans  Georg 

bnler  zu  Gaggeuau  (Gackenauw)  und  dessen  Hausfrau  Maria  verkaufen 

Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  geu.  Gült.  —  1621    Mai  1. 

bei  Braun  zu  Gaggenau  (Gackenouw)  und  dessen  Hausfrau  Agnes  ver- 

fen  an  Markraf  Georg  Friedrich  von  Baden  eine  gen.  Gült.    —    1621 

30.     Hans  Jünglmg  zu  Eaveuthal  und  dessen  Hausfrau  verkaufen  an 

rkgraf  Georg  Friedrich  vo«  Baden  eine  gen,  Gült.   S,  —  1621  Nov,  SO. 

\  Konrad  Wetzel  zu  Kuppenheim  verschreibt  Markgraf  Georg  Friedrich 

Baden  eine  gen.  Gült   -  1627  Juli  U     Markgraf  Wilhelm  von  Baden 

erlasst   dem  Jesuitenkollegium   zu  Baden  ein  Lokal.    —    1628   Juli  3. 

buldbekenntnis  de4   badischen  Überratssekret^rs  Hans  Konrad  Blumen* 

leer  gegen  Haus  Jakob  Schultbeiss  und  Konsorten.    —    1628  Sept.  26; 

Dez.  30.    Die   verwitwete  Maria  Salome  Äschmann,  geb.  Wassii^g- 

a,  zu  Baden  schenkt  dem  Jesuitenkollegium  das  Wöl^inger  Schlosslein. 

onst  Warenhofer  genannt".    P.  S.;  Erklärung  des  Markgrafen  Wilhelm 

Baden,  den  Vollzug  dieser  Schenkung  betr.  —  1629  März  19.   Testa- 

Qt  der  Frau  Maria  Salome  Aschmaun.  —  1629  April  27.   Diebolt  Knebel 

SölUngen  (-e-i  leiht  bei  der  Vogtei  zu  Stollhofen  eine  gen.  Geldsumme. 

1629  Mai  20.    Kourad  Buckenbrodt  zu  Baden  verkauft  sein  im  Borg- 

dein  gelegenes  Haus  an  den  Jesuitenpater  Wilhelm  Musterg.  —  1630 

Ig    10.    Zinsverschreibuug  des  Freiherrn  Peter  von  Schwartzenberg  an 

Pater  Rektor  Soc.  Jesu  in  Speier.  —  1630  Aug.  2ü.    Freiherr  Peter 

Schwarzenberg  und  de^j^en  Gemalilin  Maria  Ursulai  geb.  Stein  von 

ntitein  schenken  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  ISiXiO  fl  —  1631 

\  ^,    Gen.  Bürger  in  Ottenau  {'W),  Gemsbach  und  Rothenfels  leihen 

äer  geistlichen  Verwaltung  in  Baden  eine  gen.  Geldsumme.  —  1631 

6.    Kaiserl.  Mandat   contra  Morosos.    Abschr.    Gedruckt.    —    1631 

pt.  25.    Maria,  Witwe  des  Hans  Ulmer  zu  Vamhalt.  verkauft  Matten 

das  Jeauitenkollegium  zu  Baden   —  1636  März  9.    Der  Küfer  Michael 

eberlein  zu  Steinbacb  verkauft  Matten  andasJesuitenkoUegium  zu  Baden. 

1637  Sept.  12.  Graf  Maximilian  von  Eberstcin  schenkt  dem  Jesuiten* 

jjum  zu  Baden  das  Halbteil  des  Ertragnisses  vom  Seidenecker  Hole 

Rnzheim.   —    1640  Jan.  17.    Markgraf  Wilhelm   von  Baden   schenkt 

Jt*auiienkollegium  zu  Baden  den  Freihof  nebst  Zubehör.    P.  —  164*) 

.  17.    Jakob  Schuhheiss  zu  Oos  verspricht,   filr  iKi  fl*  Kapital 


mll8  Köhler. 

badischen  Amtmann  Johann  Wilhehn  Venss  3  fl.  jährlich  Gült  zu  zahkn. 

—  1640(??).  Supplikation  der  Gemeinde  Oetigheim  an  Markgraf  WiDidB 
Ton  Baden  wegen  Zahlung  von  Zinsen.  —  1641  Juli  3.  ErkULmng  der 
Landstände  der  Markgra&chaft  Baden  und  der  Grafechaft  Eberstein,  eine 
den  Jesuiten  zugewendete  Geldsumme  betr.  —  1641  Dez.  23.  Eme  de& 
Jesuiten  zur  Fundation  des  Kollegiums  zu  Baden  von  dem  Markgnla 
zugewendete  Geldsumme  betr.  —  1642.  Zwei  Schriften,  das  Jesaito- 
koUegium  zu  Baden  betr.  —  1644  Dez.  7.  Quittung  über  Eschbach'sche 
Schulden.  —  1645  Jan.  5.  Der  Hoch-  und  Deutschmeister  Er^ienog 
Leopold  Wilhehn  von  Österreich  genehmigt,  dass  alle  zu  dem  Bektonle 
Ottersweier  gehörigen  Güter,  die  in  der  Markgrafechaft  Baden  liegen,  den 
Jesuitenkollegium  zu  Baden  einverleibt  werden.  P.  —  1645  Okt  16.  Ur- 
kunde über  die  kaiserliche  Immission  des  coUegium  soc.  Jesu  Spirensis  auf 
der  „Ebenung",  dem  Hofgute  des  f  Freiherm  Peter  von  Schwaizenbeig. 
P.  —  1646.  47.  Die  Verwaltung  der  P&rrei  in  Ottersweier  seitens  des 
Jesuitenkollegiums  in  Baden  betr.  —  1647  Febr.  6.  Vergleich  zwischen 
dem  Stift  Baden  und  dem  Kollegium,  13  dem  Rektorat  Ottersweier  n- 
feillende  fl.  Zins  betr.  —  1647  Aug.  17.  Kloster  Herrenalb  belehnt  dis 
Jesuitenkollegium  in  Baden  mit  der  Mönchmühle  bei  Ottersweier.  —  164S 
April  16.  Valenciennes.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  Österrddi 
schreibt  dem  Yicegeneral  M.  Meyer  zu  Strassburg  über  das  juramentuB 
und  die  jura  der  Investitur.  —  1648  Juli  2.  Der  Prälat  des  Klosters 
Herrenalb  und  der  Prokurator  des  Jesuitenkollegiums  zu  Baden  beschliesseo, 
die  dem  Kloster  in  dem  Kirchspiele  Steinbach  fälligen  Gülten  erneuern 
zu  lassen.  —  1648  Aug.  3.  Wien.  Klage  Friedrich  von  Stein  gegen  das 
Jesuitenkollegium  zu  Speier  in  puncto  praelationis  et  immissioms  in  hypo- 
thecam  betr.  —  1648  Aug.  23.  Der  Vicegeneral  Albanus  Moyen  über- 
giebt  dem  Rektor  des  JesuiteukoUegiums  zu  Baden  ein  apostolisches  Brefe. 

—  1648.  81.  1717.  Das  Recht  des  Jesuitenkollegium  zu  Baden,  jähr- 
lich 4  Fuder  Wein  ohne  Ohmgeld  zu  verzapfen,  betr.  —  1G49  Mai.  Offeß- 
burg.  Schreiben  der  freien  Reichsritterschaft  in  der  Ortenau  an  däs 
Jesuitenkollegium  zu  Baden,  die  gefreiten  Hoffmann^schen  Güter  betr. 
Gedruckt.  -  1649  Juni  1.  Strassburg.  Schreiben  der  freien  Reichsritter- 
schaft in  der  Ortenau  an  das  Jesuitenkollegium  zu  Baden,  das  FreihenL 
Schwarzenberg'sche  Gut  Ebenung  betr.  -  1649  Okt.  20.  Schuldver- 
schreibung gen.  Bürger  zu  Bischweier  an  das  Jesuitenkoll^um  zu  Badwi 
über  55  fl.  —  1650  Nov.  11.  Georg  Kraft  zu  Rothenfels  verschreibt  dem 
Jesuitenkollegium  zu  Baden  eine  gen.  Gült  —  1651.  Jan.  31.  Schreiben 
der  freien  Reichsritterschafr  der  Ortenau  an  das  Jesuitenkollegium  zu 
Baden,  eine  assignierte  Quote  von  6  fl.  betr.  —  1651  April  20.  Susaima. 
Witwe  des  Metzgers  Michel  Cunen  in  Baden,  verkauft  ihr  Haus  an  den 
Markgrafen  von  Baden.  -  1651  Mai  18  Die  freie  Reichsritterschaft  der 
Ortenau  schreibt  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  über  eine  Forderung 
von  15  fl.  Friedensgeld.  —  1651.  52.  Keselbe  an  dasselbe,  eine  Unge- 
bühr wegen  der  Stein'schen  Güter  betr.  —  1652  März  7.  Graf  Jo&t 
Maximilian  von  Gronckhorst  zu  Grossfeld  schenkt  den  Seidenecker  Hof 
an  das  Jesuitenkollegium  zu  Baden.  —  1652  März  11.  Höfischer  Karl 
Linckhens  zu  Baden  und  dessen  Hausfrau  Katharina  verkaufen  dem  Je- 
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BuitenkoUegium   in  Baden   eine  gen    Gült.    —   1052   Olct,  2.     Die  freiö 
j  Reichsnttersdiiift  der  Ortenüii  schreibt  dem  Jesuilenkollegium  zu  Baden, 
►die  Ev&kuation  von  Franltenthal  betr.  —  1652  Dez*  6*    Einen  Vergleich 
[xwifichen  KJosler  Lichtentbai   und  dem  JesuiteukoUegium  in  Baden  betr, 
1655    Juli  14.     Streitigkeiten  zwi&eben  der  fireien  Heichfidtter&chail 
Ider  Orteu&u   und   dem  Jesuitenkollegium   über  Kontributionen  betr.   — 
16Ö5  Sept.  24.     Der  Rektor  des  Je&uitenkollegiums  su  Baden  stellt  eine 
[Ufkunde  au«  über  den  Verkauf  des  Gutes  Ebennng.  —   1656  April  la 
kostausch  von  Zinsbriefen  xwisdien  dem  Jesuitenkollegium  in  Baden  und 
•'riedrich  von  »Stein.  —  1656  Okt.  8*    Vergleich  ätwiscben  dem  Jesuiten- 
Ikolbgium  zu  Baden   und  dem  Kloster  Lichtenthal,    Ö.    —    166y    Mai  4. 
I  litr  Hektar  des  Je^uitenkollegiums  zu  Baden  belehnt  Arbogast  Comanua 
mis  >.'iederbQld   mit   einer  Behausung  datielbat   —    1660.    Zinsbuch  dea 
J«^uitenkoIlegiums  in  Baden.  —  1661  April  6.     Urkunde  über  dieZinsent 
[  welche  der  üchulimaeher  Hans  Georg  LHilen  zu  Rastatt  alljährlich  von 
1  einem  gen.  Kapital  dem  Jeguitenkollegium  in  Baden  zu   zahlen  hat.  — 
1661  Sept.  ö.    Der  Rektor  des  Jeöuitenkollegiums  in  Baden  belehnt  Uana 
,  Hemhaid  von  Bittelbrunn   mit   dem  Seidenecker  Erblehenbofe.   —    1661 
Ibept.  (^.    Vier  Leheurevei"se  gen.  Bürger  zu  Do»  über  den  Goppenhof.  — 
Ii4ki2    April  4.     Eutächeidung   der  Streitigkeiten   zwischen   den  Jesuiten- 
in  Baden   und   Speier   über   das   Gut  Ebenung.   —    1663  Jan. 
idirift,  an  den  Fürsten  Egon  von  Fürstenberg  gerichtet,  über  die  Ver- 
waltung der  Pfarreien  in  Bühl  und  Otters wäer.  —    1663  Febr.  2,   Jakab 
HtJi  iu  Bühlerthal  verspricht  die  5(J  tL  Kapital,  welclte  er  dem  Jesuiten* 
cgium  zu  Baden  schuldet,  jidiriich   zu   verzinsen,    —    1663   Mai  18. 
nbaa  Jebuitenkollegium  zu  Baden   belehnt  Ulrich  Kay  aus  Ettlingen  mit 
l4%m  Ackerhof  lein  zu  Scheuern.  —  166^  Okt.  25.    Compendium  über  dits 
lietu    Jesuitenkollegium    zu    Baden    eingehändigten   Ettlinger    Stiftunj^ii- 
litalien.  —  1665  Nov.  2U.    Vergleich  zwischen  Markgraf  Wilhelm  von 
en   und   dem  Jesuitenkollegium   zu   Baden    über   die  Scliatzuug   von 
TÜt^ru  in  Bülil,  Kuppenheim  und  Steiubach.        1667  März  9.     Vergleich 
ljewiH:hen    Kloster   UchtenthaJ    und    dem    Jesuitenkollegium    zu    Baden, 
Ibtreitigkciteu  über  das  Haus  des  Legaten  Mikrtin  Hotfmann  betr«  —  1667 
iJldArz  12.    Das  Jei>uitenkollegium  zu  Baden  imd  Jörg  Schul tbeiss  in  Sand* 
Iweier  tauschen  Matten  und  Ackerland  aus.  —  1667  Nov.  10.    Kontrakt 
liaclien   dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  und  Balthasar  Scheiblin,  Hof 
Reben  in  Scheuern  betr   —  1669  März  27.    Vergleich  zwischen  dem 
koUegium  in  Baden  und  dem  Kloster  Schwarzach  über  60ü  IL  — 
ebr,  2.    Der  Rektor  des  JesuitenkoUegiums  giebt  Andreas  Hü  bei 
denen  Ehefrau  Anna  den  Sekleaecker  Erblehenhof.  —  1670  Sept.  iä. 
LSchniied   und  Me«ner  Martin  Kiesser  zu  Oos  kauft  Matten   in  Metticii 
[(Amt  Sieinhach).  —  1670  Nov.  11.   HauB  Wolf  Lerger  in  Bühlerthal  und 
Gemahlin  Maria   verkaufen  dem  Jesuitenkollegium  in  Baden  eine 
Galt*  —  1671  Febr.  12.    Markgraf  Wilhelm  von  Baden  schreibt  dem 
Amtmann  Veius  in  Baden  über  UugeltMrtiuug    —   1671   Juni  5.    Ver> 
gleich  zwischen  Eleeter  Bchwarzach  und  dem  JeftoltenkoUegium  lu  Badeo^ 
lüio  Zeller  Plawel  betr.  »    1671  Aug.  24.    Haus  Hothspitj&  in  Neuweier 
Ciepahlin  Ajma  Maria    nehmen    beim  Jesuitenkollegium   in 
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Baden  50  fl.  auf.  —  1671  Nov.  11.  Jakob  Fauth  zu  Bahlerthal  Idfit 
60  fl.  bei  dem  Jesuitenkollegiam  zu  Baden.  —  1673  Okt.  12.  Mfilter 
Jakob  Moser  in  Neuweier  kauft  vom  Jesuitenkollegium  zu  Baden  die 
Überbesserung  der  Mittelmühle  zu  Neuweier.  —  1676  Jan.  20.  D» 
Jesuitenkollegium  zu  Baden  und  die  Stadt  Baden  tauschen  BesitznngeD 
aus.  —  1680  Juni  10.  Schreiben  des  Amtmanns  zu  Baden  an  den  Rdrtor 
des  Jesuitenkollegiums  zu  Baden,   rückständige  Eri^^ontribntion  betr. 

—  1681  Mai  1.  Georg  Behm  zuLiehenbach  und  dessen  Gemahlin  Maria 
yerkaufen  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  eine  gen.  Gült.  —  1682  Mftrz  3. 
Verzeichnis  der  dem  Jesuitenkollegium  im  Amte  Stein&ach  &lligen  Zinsen. 

—  1682—1712.  Verzeichnisse  der  dem  JesuitenkoU^um  zu  Baden  in 
den  Ämtern  Bühl  und  Grossweier  fälligen  Zinsen.  —  1684  Mai  25.  Die 
bischöfl.  Kurie  in  Speier  teilt  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  ein  Rand- 
schreiben des  Erzbischo&  von  Trier,  Subsidiengelder  g^^  die  Türken 
betr.,  mit.  —  1684  Juli  24.  Der  Rektor  des  Jesuitenkollegiums  zu  Baden 
schreibt  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  über  die  Zahlung  Yon  Subsidien- 
geldem  gegen  die  Türken.  •—  1685  Nov.  1.  Wilhelm  Egon  Yon  FOrsten- 
berg,  Bischof  von  Strassburg,  bestätigt  die  Schenkung  des  Bektorats 
Ottersweier  an  das  Jesuitenkollegium  zu  Baden  seitens  des  Markgrafen 
Ludwig  von  Baden.  —  1686  Mai  3.  Der  Rektor  des  Jesuitenkollegiums 
zu  Baden  schreibt  Markgraf  Ludwig  von  Baden  über  die  Befreiung  des 
Kollegiums  von  den  Accisen  im  Wein-  und  Fruchtverkauf.  —  1687  Mai  14. 
Gen.  Bürger  zu  Maisch  verschreiben  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  eine 
gen.  Gült.  —  1687  Sept.  29.  Zwei  Urkunden,  die  Pfiarrei  Bühl  betr.  - 
1687  Sept.  29.  Das  Rektorat  zu  Ottersweier  bestimmt,  dass  der  jeweilige 
P&rrer  zu  Bühl  bei  einem  Rektoratswechsel  4  fl.  zn  zahlen  hat.  —  16ö7 
Sept.  29.  Quittantia  dominorum  archipresbyteri  camerarii  et  definitonim 
de  acceptis  prima  vice  juribus  ingressus  in  rectoratum  Otterswiranum  et 
in  parochiam  Bühlensem.  —  1687  Okt.  29.  Urkunde,  die  Besetzung  der 
geistlichen  Rektorstelle  in  Oberweier  betr.  —  1693  Febr.  26.  Jchadlos- 
haltung  der  Witwe  des  Adam  Müller  zu  Unzhurst  dem  Jesuitenkollegium 
in  Baden  gegenüber,  50  fl.  betr.  —  1703  Jan.  31.  Kupferschmied  Hans 
Georg  Schwarz  zu  Baden  und  dessen  Hausfrau  Johanna  verkaufen  dem 
Jesuitenkollegium  zu  Baden  einen  abgebrannten  Hausplatz.  —  1703  Juni  23. 
Schadloshaltung  des  Geheimrats  Dylin  zu  Baden  gegenüber  dem  dortigen 
Jesuitenkollegium,  110  fl.  Kapital  betr.  —  1704  Sept.  20.  Sekretär  Krieg 
schreibt  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  über  eine  Kriegs präbenda  für 
das  Gut  Ebenung.  —  1704  Sept.  20.  Anna  Maria,  Witwe  des  Hans  Beilben 
zu  Freihöfen  im  Bühlerthal,  verkauft  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden 
ihr  Haus  in  Bühlerthal.  —  1705  Jan.  3.  Schreiben  der  Reichsritterschaft 
an  das  Jesuitenkollegium  zu  Baden,  Kriegslieferungen  betr.  —  1705  Juli  12. 
Schreiben  der  freien  Reichsritterschaft  der  Ortenau  an  das  Jesuiten- 
kollegium zu   Baden,   französische  Feldfourage- Kontributionen  betr.   — 

—  1708  Nov.  15.  Beschwerdeschreiben  des  Rektors  des  Jesuitenkollegiums 
zu  Baden  an  den  Amtmann  zu  Steinbach,  die  rückwirkende  Exekution 
auf  den  freien  Fundationshof  des  Kollegiums  betr.  —  1711  Jan.  20.  Jakob 
Kölmel,  Stabhalter  zu  Oetigheim,  verkauft  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden 
und  gen.  Bürgern  daselbst  emen  Bergplatz.  —  1713  April  5.     Schreiben 
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die  Befreiung  des  Jesuitenkollegiuma  zu  Baden   von  KontributioDs- 
ibeu  an   die  FranzoseD.   —    1713   Mai  20.    Der   badiscbe  Zöllner  zu 
I  acbreibt  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  über  Zollangelegenbeiten. 
^  Sept.  21.    Die  Stadt  Baden  Tcrkauft  dem  JesuitenkoUegium  zu  Baden 
Älmendstück.   —   1718.    90.    Die  Mission  in  Neusatz  und  die  Früh- 
liesnerei  in  Waldsteg   betr.  —  1730   Mai  24.    Das  JesuitenkoUegium  zu 
jladen  erteilt  Lorenz  Sehabarberle  einen  Erblieatandsbrief  über  die  Möncha- 
lahle  bei  Ottersweicr*  —  1731  Juni  2S,  Vergleich  zwischen  dem  Jesuiten- 
pUegium  zu  Baden  und  der  Gemeinde  Ottersweier,  Abgaben  an  das  Kol- 
betr    —   173S  Okt.  29,    Schreiben  an  das  JesuitenkoUegium  zu 
Kriegslasten  der  Reb-  und  Hofgüter  des  Kollegiums  betr.  —  1744 
HOTt  II.     Die   badischen   HofrÄte   schreiben   dem   Jesuitenkollegium   zu 
den  über  die  Anstellung  eines  Professors  caauura*  —  1758.    Markgraf 
adwig  Gearg  von  Baden  schreibt  dem  Rektorat  zu  Ottersweier  über  ein 
Bischof  von  Speier  verlangtes  Verzeichnis  aller  Reuten  und  Gefälle 
foUegiums. 

2j  Biicher  und  Rechnungen   des  Kollegtatstiftes  und  des  Jesuiten- 
[»Uegiums  zm  Baden. 

a)  Ein  Buch,  enthaltend  Verzeichnisse  von  Einkünften  der  Pfarrei 
iersweier  aus  den  Jahren  1515,  1573  und  1595- 

Das  Verzeichnis  aus  dem  Jahre  1573   enthiüt   eine  Beschreibung  der 
ir  Prößensjahrzeit  der  Kirche  Ottersweier  gehörigen  GeflUle.    In  diesem 
l^erzeiciinissje  werden  folgende  Gültbriefe  verzeichnet: 

1376.    Bruno  von  Windeck  übergiebt  dem  Pfarrherni  des  Kirchspiel« 
sbach,  dem  Pfarrberrn  der  Kirche  zu  Ottersweier  und  dem  Kaplan  des 
lortigen  St.  Katharinen< Altars  und  dem  Pfarrberm  zu  Kappel  bei  Windeck 
,  jflhrlicbe  Gülten  im  einer  Seelenmesse.  —  1431  Mai  18.   Funt(?)  von 
Bersheim,  die  Witwe  des  Reinbold  Kolb  von  Staufenberg,  giebt  mit 
Bwilligimg  ihrer  Schwester  Lucie  der  Kirche  zu  Ottersweier  gen.  Gülten 
einer  ewigen  Jahrzeit    —  1464  Sept.  12.   Ruffel  Mener  zu  Niederhofen 
sen  Hausfrau  Margareta   verkaufen  Johanns  Gropp,  dem  Leut* 
Leiter   und  Vorsteher  der  Priester  der   Pfründe  St.  Stephan  zu  Ober- 
ehern,  eine  gen.  jährliche  (iült.  —  1476  Nov.  IL  Peter  Kerer  und  dessen 
au  Magdalena  verkaufen  den  drei  Prlrstem  und  den  Schaffnern  der 
tie  8t.  Johannis  zu  Ottersweier   eine   gen.  jährliche  GQlt.  —   1503 
Lpril  22.    Valentin  Thcis  von  Werwerssberg  und  dessen  Hausfrau  Agathe 
erkaufen  Hans  Bass  eine  gen.  jährliche  Gült.  —  1506  Juni  211.  Vergleich 
zwischen  Heinrich  Untzer«  Pfarrer   und    Friihmesner  zu   Bühl,    Pfarrer 
E>maeus  Kress  zu  Kappeln   Pfarrer  und  Frühmesner  Martin  Reyser 
ireier,  Kaplan  Rudolph  zu  Ottersweier  und  Pfarrer  Jakob  Blumen- 
zu   Sasbach    einerseits    und   Ludwig  Alttdorf,   gen.  Woll^hlager 
dts  wegen  versessener  Zinsen  und  Gencbtskosten.  —  1527  April  30, 
Beysser  zu  Hatzonweier,  Pfleger  der  Kinder  de^  Müllere  Bechtold, 
rkatift  für  diese  an  den  Pfarrer  und  die  drei  Kaplaue  der  St.  Johannis- 
zu  Oltereweier  eine  gen.  jahrliche  Gült.   —    1629   Febr,  22, 
ir<*ndel  von   DumierBheim    und   dessen  Hausfrau  Agnes  verkaufen  dem 
irehberm  Sebastiaa  von  Windeck  zu  Ottersweier  und  zwei  (ungen )  Ka^ 
der  St.  Jolianniskircbe  daselbst  eine  gen.  JihrlSdie  Gült.  —   1530 
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Jan.  19.  Bernhard  Schweiger  zu  Hatzenweier  und  dessen  Hausfinm  Elia 
verkaufen  dem  Pfarrer  und  zwei  Eaplänen  der  St.  Johannisp&nrkirdie 
zu  Ottersweier  eine  gen.  jährliche  GülU  —  1630  Mai  9.  Pfeifer  Konnd 
zu  Lauf,  Pflegvogt  der  Kinder  des  Hans  Krechler  in  Asbach,  ve^asft 
für  diese  an  den  Pfarrer  und  die  drei  Kapläne  der  St.  Johannisp&rrkir^ 
zu  Ottersweier  eine  gen.  jährliche  Gült  zu  einer  Jahrzeit.  —  1635  Okt  23. 
Kaspar  Wurtz,  Kirchherr  zu  Ottersweier,  KoUator  und  Herr  der  St.  Xir 
kolauspfründe  und  Kaplanei  daselbst,  kauft  für  diese  von  Simon  KaUuriner 
zu  Rittersbach  (Ridersbach)  Reben.  —  1543  Okt.  3.  Valentin  WegeUk 
von  Ingelflngen,  wohnhaft  in  der  MönchmOhle  zu  Otterswei»,  leiht  ?« 
Kaspar  Wurtz,  Kirchherm  zu  Ottersweier,  als  dem  Testamentahas|der 
Erben  des  Clemens  Rode  4  !?  Pf.  —  1547.  Ulrich  Wendel  zu  Hatxn- 
weier  und  dessen  Hausfrau  Barbara  verkaufen  dem  Kaplan  an  dem  St 
Nikolausaltar  der  St.  Johannisp&rrkirche  zu  Ottersweier  eine  gen.  jäh^ 
liehe  Gült.  —  1548  Nov.  13.  Hans  Peuter  und  dessen  Haasfrau  Ursoh 
verkaufen  an  Wendling  von  Durmersheim,  Heiligenpfleger  zu  St  Johaoi 
in  Ottersweier,  eine  gen.  jährliche  Gült.  —  1549  April  3.  Georg  Wald- 
hauwer  und  dessen  Hausfruu  Apollonia  zu  Neusatz  yerkau(en  mit  Em- 
willigung  der  badischen  Räte  an  den  Kirchherm  Kaspar  Wurtz  zu  Ottas- 
weier  eine  gen.  jährliche  Gült. 

b)  Ein  Buch,  betitelt:  „Herrenalbische  Pflege  zu  Ottersweier.  liber 
collegii  societatis  Badenae**  aus  dem  Jahre  1673. 

Das  Buch  enthält: 

a,  die  Abschrift  einer  Urkunde  mit  dem  Datum:  1265.  April  li 
Ottersweier:  Remboto  der  Ältere  von  Windeck  befreit  die  Güter  d» 
Klosters  Herrenalb  in  Ottersweier  von  allen  Abgaben; 

ß.  die  Erneuerung  der  vormals  dem  Kloster  Herrenalb,  jetzt  aber 
dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  gehörigen  Zinsgüter  zu  Ottersweier  aus 
dem  Jahre  1678. 

c)  1668 — 1762.    Liquidationsprotokolle   über   die   StiftsoberschAffioer. 

d)  1674—1800.  Rechnungen  des  Kollegiatstiftes  und  der  Stiftsober- 
schaffnerei. 

e)  1687.  Erneuerung  aller  dem  Jesuitenkollegium  zu  Baden  gehörig« 
liegenden  Güter. 

f)  1688 — 1731.    Geldausstände  des  Jesuitenkollegiums  zu  Baden. 

g)  1688  -1735.    Generalverweisungsbuch.  • 
h)  1688—1787.    Einzugsbuch  aller  Gefälle  des  Kollegiatstiftes. 

i)  1714.  56.  Manuale  des  Jesuitenkollegiums  über  Einnahmen  und 
Ausgaben. 

k)  1773 — 90.  Administrationsrechnungen  über  vormals  dem  JesuiteD- 
kollegium  gehörige  Gefiille. 

1)  1796.    Kapitelzinskolligend. 

y.  Registratur  des  Grossh.  Bezirksamtes. 

1581.    Erneuerung  des  Fleckens  Rastatt    Diese  Erneuerung  enthäli 

auf  54  Blättern  zahlreiche  wichtige  Angaben  über  die  ZöUe,*  das  Gewerbe, 

die  Besitzungen   der  Stadt.   —    1700  ff.    Verwaltungssachen.    —   1700f 

Schiffahrt-  und  Flosssachen.  —  1709—1801.  Urkunden  und  Akten,  Otteoia 
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Btr.»   und  jswar:    1709—51.    Streitigkeiten  jiswischeii  den  Gemeindeji  0. 
cid  Selhach  über  AVald  iiud  Weide  betr;    1755— f?7.    Grenzstreitigkeite-a 
risdieu  den  Gemeinden  0.  and  Sukbach  betr.;  17*^2,   Frontreilieit  betr.; 
KV — 1.    Klage  der  Gemeinde  0.  gegen  das  Oberforstamt  Eberstein,  Ab- 
fcben   zur  Schweinemast  betr,   —    171G — 87.    Akten,   Lantenbach  brtr., 
nd  zwar:  1710—87*  Banngrenzstreitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  L. 
nd  lleifhenthal   betr.;   1787.    Kanngrenzstreitigkeiten   zwischen  den  Ge- 
bein den  L.  und  Scheuem  betr.   —   1718 — 92.   Akten,  die  (kath/)  Pfarrei 
p^orbach  betr.  und  zwar:  die  Erledigung  und  Be^etznug  der  Pfairei,  deren 
^kommen,   zeitweilige  YerwaUung»  Austellimg   und  Besoldung  der  Ka- 
De,    Di ensUtraf verfahren   gegen   Geiöt liehe,   Personalien   —   1721— <L15. 
^tter  Kirchensochen  betr.  —  1733—83.  Akten  des  Amtes  Gernslinch, 
l^bgabi'n  der  Leibeigenen  und  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  betr. 
1734—89*  Akten,  IHiogen  betr.»  und  zwar:    1734—47.  Recht  und  Ge- 
chtigkeiten  des  Dorfes  L  betr. ;  1736 — 89.  Fischerei  in  L  und  die  Lauter- 
rger   Fischerzunft  betr.;    1741.    Die  Illinger  Goldgnmde   betr.;    1767. 
eibung  der  Waldungen,  der  Güter  nnd  der  Viehzucht  des  Dorfes  L 
|741— IBiJl.    Akteu,  Durmeraheim  betr.,  und  zwar:  1741— IKH.    Den 
urthof,    die    Hartbruchwieseu,    die    Bruchwiesen    bei   Ettlingen    betr; 
paö— 1600.      Das     Wolkensteinische     Hofgut     betr.;      1766—97.      Die 
Uckesheimer  Erblehenmüblc    und  den  Bickesheimer-    oder  Liebfraucn- 
Ifeüjgenhof  betr.;    1776—90.   Das  Dionys-Heiligeu-HospitaJ   zu  D.    betr,; 
|787— 1.S4J1.  DenSt.Katharinenhof  betr.;  179<>— IKJ.  Ettliuger Stiftung&gat 
ten  St.  Josten-   und   *len  iyU  Hicbardshor   und  andere  Güter  betr.}    — 
|743— 44.  Die  Dotierung  der  Kapelle  ze  Langcnbrand  betr.  —  1763—99, 
Fcrtriige  zwischen  dem  Konig  Toa  Frankreich  und  dem  Maikgrafen  von 
tlen.  zwiüchen  dem  Markgrafen  von  Baden  und  dem  Herzoge  von  Würtem- 
zwischen  dem  frankischen  und  schwäbischen  Kreise  über  die  Aus- 
n   von  Soldaten.  —  1764— 78L   Die  Weidgangsgerechtigkeit  des 
u  von  Baden  auf  den  Gemarkungen  Bischweier,  Oberweier  und 
pnieUbetr.  —  1766— 18C^8.  Rastaiter  Schulsachen,  und  zwar:  17G6— 89. 
tfonds»  Vereinigung  mehrerer  Gemeinden  zu  einer  Schule,   Schulgeld, 
[lulabgaben  betr.;  1791 — 1808.  Die  Piaristen-  und  Gymuasialschule  betr.; 
|799.  Die  Industrie-  oder  SpinnschuJe  betr.  —  1780.   1806.   Franzusiüche 
ngenienrolüziere  erhalten  die  Erlaubnis,   eine  Ristiaufnahme  deä  Rhein- 
ometi  zu  machen,  —  1799  0".  Aligabeu  der  Juden  betr. 

25.  Rauenthal. 

Gemeinde. 

.  1714—75.  Kauf-  oder  Währachaftsbuch.  —  1768,  Akten  über  einen 
istreit  zwischen  den  Gemeinden  Kuppenheim  und  K  über  Eckerits- 
knd  lieholziuigsrecht.  —  1770 — 1800.  Bürgermeist^rechnangen.  —  1776. 
Pfüiulhurh.  —   1792.    BedbucJi 

26.  Reichenthal. 
fieffleinde^ 

.  rj4    1623.  Vertrag  Äwischen  den  iHirtern  Hüpen«au   und  R,  über 
ne  Rebanlage.  Ahechr.  —  1750-^91.  Bedbuch.   -    1761—1812.  Wahr- 
sbudi.  —  1766— Si,  G^meinderechnungen. 
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27.  Rothenfels. 
A.  Gemeiiido. 

1473.  Jan.  20.  Yidimus  eines  Vertrages  zwischen  Markgraf  Karl  von 
Baden  und  Bischof  Mathis  von  Speier  über  den  Zehnten  der  Earchspid- 
gemeinden  Baden  und  Kuppenheim.  -—  1480  Dez.  25.  Vertragsbrief 
zwischen  den  Gemeinden  Kuppenheim,  Obemdorf  und  R.  über  die  Begdiiog 
^es  Laufes  der  Murg.  -—  1482  Juni  4.  Vertrag  zwischen  dem  Stifte  Baden 
4ils  dem  Kircherm  zu  R.  und  der  Gemeinde  R  über  einen  Werder  zwischen 
dem  „Klyngelbach"  und  der  Murg.  —  1514.  Vertrag  zwischen  den  Ge- 
meinden Gaggenau  und  R.  über  Fronen.  —  1514.  Verordnung  des  Mark- 
grafen Christoph  von  Baden  über  die  Erhebung  von  Pflastergeld  in  R.  0. 

—  1548  NoY.  13.  Kloster  Herrenalb  belehnt  Bürger  zu  Gaggenau,  R  ood 
Winkel  mit  3  Joch  Acker.  —  1552  April  23.  Vertrag  zwischen  den  Ge- 
meinden Bischweier,  Gaggenau  und  R.  über  Zu&hrt  und  Weidgang.  — 
1774  Febr.  25.  Erneuerung  eines  Erblehenbriefes  fOLr  einige  in  der  Ge- 
markung R.   gelegene  Güter   durch  Markraf  Karl  Friedrich   Ton  Baden. 

B.  (KathoL)  Pfarrei. 

1583.  Erneuerung  und  Beschreibung  des  Kirchenbannes  zu  R.  —  16Ui 
Kirchenbücher,  und  zwar  bis  1785  gemeinschaftlich  für  die  Orte  Bisch- 
weier, Gaggenau  und  R.,  von  da  an  getrennt  für  die  drei  Orte.  —  1747. 
Beschreibung  der  Pfarrei  und  der  Frühmessnerei  zu  R.  und  der  Filialen 
Bischweier,  Gaggenau,  Horden  und  Ottenau.  —  1748 ff.  Die  Geschichte 
der  Pfarrei  betr. ;  Beschreibung  der  Pfarrgüter.  —  1763 — 88.  Zehntstreitig- 
keiten zwischen  der  Pfarrei  R.  und  den  Pfarreien  Forbach,  Gemsbach, 
Seibach  und  Weisenbach  betr.  —  1787—93.  Verhandlungen  wegen  Er- 
richtung einer  Pfarrei  in  Ottenau. 

28.  Scheuern. 

Gemeinde. 

1407  Sept.  27.   Wässerungsbrief  des  Grafen  Bernhard  von  Eberstein 

—  1431  Jan.  9.  Eberstein'scher  Weid-  und  Ecker ilsb rief,  die  Gemeinden 
Hemsbach  und  S.  betr.  —  1506  April  12.  Der  Vogt  zu  Gemsbach  erteilt 
mit  Bewilligung  des  Markgrafen  von  Baden  imd  des  Grafen  von  Eberstein 
der  Gemeinde  S.  die  Erlaubnis,  aus  dem  Walde,  gen.  die  Schwände,  Brenn- 
holz zu  beziehen.  —   1552   März  2.    Ordnung  des  Gemeinwesens  von  S. 

—  1657  April  18.  Die  Wässerung  zu  S.  betr.  —  1676  Febr.  25.  Wässer- 
briet für  die  Bürger  von  S  —  1756.  Auszug  aus  einem  Amtsprotokoll, 
die  Weidberechtigung  der  Scheuerer  im  Brückenwald  betr.  —  1756.  Ge- 
such der  Gemeinden  S.  und  Staufenberg  an  den  Bischof  von  Speier  und 
an  den  Markgrafen  von  Baden,  Abgaben  in  Naturalien  zu  leisten,  anstatt 
Frongelder  zu  zahlen.  —  1757.  Verteilung  von  Almendplätzen  betr.  — 
1758  Okt.  16.  Entscheidung  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden 
Gemsbach  und  S.  über  den  Wald  Seckenrot.  —  1759.  Instruktion  für  die 
geschworenen  Untergänger.  —  1760.  Schutz  gegen  Diebe  betr.  —  1763. 
Den  Eid  des  Schultheissen  zu  S.  betr.  —  1764.  Das  von  der  gemein- 
schaftlichen Stadtschreiberei  der  Gemeinden  Gemsbach  und  S.  benutzte 
Haus  betr.  —  1767.    Bittschrift  von  Bürgern  in  S.,  den  durch  Ausgrabung 
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Früchten  erricbteteu  Schaden  betr.    —   1770.  Verordoang  über  die 
pinnstubeji.  —  1781,  Verbot  der  uDverzehnteten  Abgaben  des  Weins  von 
|er  Kelter.  *-  1783.  Anschaffung  von  SchuJger&ten  für   die  evangelische 
chnle  in  S.  betr.  —  17ü3,    Verfügung   über   daB  Fdllen   von  Eichen.  — 
1794.  99.  Schriftwechsel  zwischen  der  badiachen  nnd  speier'schen  Re- 
pening,  die  Kontingente  zum  schwÄbifichen  Kreis  betr.  —  1800.   Die  Be- 
flanzung  des  hintern  Barth berges  betr. 

29.  Selbaoh. 

i.  GemeiQde^ 
1613. 1781.  Bannstrekigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  S.  und  Staufcn. 
betr.  —  1672.  Protokoll  über  die  Belochung  zwischen  den  Gemeinden 
hu  und  S.  —  1702.  OhmgeMordnung  der  Markgrafschaft  Baden.  ^ 
Müllerordnung.  —  1760.  Anweisung  für  die  Verwaltung  der  Güter 
der  Markgrafschaft  Baden.  —  1770.   Verordnung   über   die   Frühlinga- 
veiden.   —    1771,    Verbot  wegen  der  Kind  tau  tmablzeiten.    —    1777 — 80. 
eitigkeiten  zwischen  dem  Domkapitel  zu  Speier  und  der  markgräflichen 
egierung   über  den  Zehnten   der  Gemeinde  S.  betr.    —    1783  und  84. 
Ctoernngszettel.    —    1784-1801.    BürgermeiBterrechnungen.    —    1814. 
koU  aber  die  Berichtigung  der  Gemarkungsgrenzen  zwischen  den  Ge- 
nden  Gernsbach  und  S. 

B.  (Kathol )  Pfarrei. 
1740  ff.   Kirchenbücher,  enthalten  in  dem  P&rrbuche.    Dieaes  enthill 
udem   noch   folgende  Einträge:    1SG9  Okt.  2.    Stift ungsbrief  der  Pfiurei 
AbBchr.  —  1709.  Bitte  d^  Pfiirrers  Joseph  Anstatt  wegen  rückstan- 
Kompetenz.   —   1748,    Die  württembergiscbe  Regierung   teiU  dem 
eben  Vogte   der  Grafechaft  Eberstein   mit,   dass   sie  den  Burgvogt 
Jiger  in  Gemabach  angewiesen  habe»  dem  Pfarrer  zu  8.  die  ihm  von  dem 
lafe  Weinau  f&Uigen  Gülifrüchte  verabfolgen  zu   lassen.  —  1773.    Ver- 
angt  die  der  P^urei  8.  von  dem  Hofe  Weinau  fälligen  jahrlichen  GnU- 
betr    0.  8.    Auszug  aus  dem  Pfarrarchiv  S.,  die  dem  Domkapitel 
und  dem  Pfarrer  zu  Kothenfels  zukommenden  Zehntteile  betr. 


30.  Sfillingen. 
A.  Gemeinde. 

1740  Jan.  14.  Entscheidung  der  Holzstreitigkeiten  zwischen  den  Ge- 
"meinden  Hfigelsheim  und  S.  —  1747.  48.  Rechnungen  über  die  der  Ge- 
_ineinde  S.  gehörigen  Kapitalien  und  Zinsen.  —  1767 — 90.  Kaufbriefe.  — 
|7Ü6.  67.  08.  80.  1801.  Braudversicheningsordnung.  Feuerordnong.  Ver- 
nnng  über  die  Abstellung  von  ICissbräuchen  in  der  Amtaschreiberet 
im  Tajtwesen.  Hypoihekeubuch  dei  Orte«  S.  Vejronlnung  über  die 
der  ^öffentlichen  Sicherheit  —  1767.  Protokoll  über  die  Be- 
:  swiicheii  deo  Gemeinden  Reachwoog,  Roppenheim  und  8.  —  1771— 
IBOI.  Btirgermeisterrechnungen.  —  1785-99,  Protokolle  über  Grenz- 
egehungen  zwischen  den  Gemeinden  S.  und  StoUhofen.  —  1785—9$. 
Prozeiüiakten  in  Sachen  des  Klosters  Schwarzach,  KUgen,  gcfta  die  Ge- 
peinden  Uügekheim^  S.  und  Stollhofen.  —  1786.  ProtokoQ  Ober  eine 
sbeg^ehong  «wiscliesk  den  Gemeinden  Hagelsheim  und  S.  —  17d8.  89« 
rerseichnijB  (nebst  Plan)  der  der  Gemeinde  8.  gehörigen  Waldanfeiu 


inl26  Köhler. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1660.  Lagerbuch  des  Heiligenfonds.  —  1686 — 1706.  Rechnungen  des 
Heiligenfonds.  —  1708  ff.  Kirchenbücher. 

31.  Staufenberg. 
Gemeinde. 

1509.  1538  Aug.  22.  Yertragsbriefe  in  den  Streitigkeiten  zwisdk» 
der  Stadt  Gemshach  und  dem  Dorfe  S.  über  Weidgangs-  und  ZuMm- 
gerechtigkeit.  Abschr.  —  1545  Febr.  11.  Vertragsbrief  in  Streitigkeitai 
zwischen  den  Gemeinden  Seibach  und  Staufenberg  über  Viehtrieb.  (Ein- 
gefügt ist  ein  Vertragsbrief  mit  dem  Datum:  1446  Okt.  23.  in  derselben 
Streitsache.)  —  1613  Aug.  27.  Übereinkunft  zwischen  den  Gemeinden  Sd- 
bach  und  S.  über  die  Yerlochung  des  Bannwaldes  und  über  Umwandlnng 
eines  Seibacher  Almendstückes  in  ein  Stück  Ackerfeld.  -  1758.  89.  Er- 
neuerungen der  Dorfordnung  vom  Jahre  1563.  —  1759.  Bruchstück  einer 
Bannbegehung  der  Gemeinde  S.  —  1760.  Auszug  aus  einem  Lochimgs- 
Protokoll  der  Stadt  Baden.  —  1761.  Auszug  aus  einer  Beschreibung  der 
Waldungen  der  Gemeinde  S. 

32.  Steinmauern. 
A.  Gemeinde. 

1703— -66.  Bürgermeisterrechnungen.  —  1720—66.  Loos-  und  Tcil- 
zetteL  —  1768.  Einzugsregister  für  Hofetatthaber.  —  1775—1812.  GewÜu^ 
Schaftsprotokolle. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1534  März  23.  Urkunde  über  der  Kirche  zu  S.  gehörige  Zinsen  vwi 
Erbbestandnissen.  —  1582  Mai  28.  Vertrag  zwischen  Gemeinde  und  Kirche 
zu  S.  über  Gefälle.  —  1689—1703.  Heiligenrecbnungen  der  St.  Nicohu- 
pfarrkirche  zu  S.  —  1689—1809.  Kirchenbücher.  —  1720—86.  Sammlnnf 
der  Hirtenbriefe  der  Bischöfe  von  Speier  und  Diöcesanverordnungen.  — 
1751  Febr.  25.  Erneuerung  der  den  Heiligen  St.  Nicolaus  und  St.  Leo- 
nardus  zukommenden  Gefalle.  —  1768.  Die  Wiederanstellung  eines  Seel- 
sorgers in  der  Gemeinde  S.  betr.  —  1 768.   Stiftungsurkunde  der  Pfarrei  S. 

—  1768  flf.    Familienbuch  der  Pfarrei  (mit  dem  Verzeichnis  der  Pfarreri 

33.  Stollhofen. 

Ä.  Gemeinde. 

1720—1800.  Bürgermeisterrechnungen.  —  1724  u.  42.  StoUhofer  Amis- 
schatzungsregister.  —  1744—53.  Das  dem  „Gut-Leut-Haus"  gehörige  Ka- 
pital  betr.  —  1771 — 77.  Rechnungsabhör-Notate  und  VerlassprotokolW 
der  Gemeinde  S.  -  1779.  Badische  Rheindeichordnung.  —  1789.  Plan 
der  Waldungen  der  Gemeinde  S.  —  1792  - 1802.  Kriegskostenberechnungen. 

—  1834.  Plan  der  zwischen  den  Gemeinden  Leiberstung  und  S.  strittigen 
Banngrenze. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1629  ff.  Kirchenbücher.  —  1688—1800.  Rechnungen  über  dieHeüigen- 
ge&lle  im  Amte  S. 
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34.  Waldprechtsweier 
Gemeind». 

Dorf  buch  aus  dem  Jahre  1743  [V].    Es  enthalt: 

1)  die  Beschreibung  der  ßanngerechtigkeiten  <ies  Dorfes  W.,  der  Zins- 
ttter,  der  Dorfgerechtsame; 

2)  die  Erneuerung  einiger  Dorfgerechtsame; 

3)  Abschrifleu  vod  Urkunden  und  Aktenstücken,  und  zwar: 
1472.  m  91.  1514,  18.  25.  29.  1630,  47.  74.  1782.     Ürteilsh riefe  und 

kten,  die  BannBtreitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  Maisch  und  W. 
8tr.  -  15Q7,  Hofgerichteurteil  in  der  Appcllationssache  der  Gemeinde 
gegen  ihren  MüUer  Cyliak  Gudthrot,  7  Malter  Gültkom  betr.  —  1607. 
LpoUoiiia,  der  Witwe  Wendel  Krähenwinkels  zu  W.,  wird  erlaubt,  ihr 
itück  Äu  bew&asern.  —  1639.  Der  badische  üntervogt  Franx  Schulz 
lufit  die  MahlmOkle  zu  W. 

35.  Wintersdorf. 
k,  Gemeinda. 
1415.  Stifl  Sek  und  Markgraf  Bernhard  von  Baden  einigen  sich  über 
|en  Zehnten  in  W.  Abschr.  —  1718  19,  3^.  30,  50,  52.  6B.  67.  Grenx- 
lierungen  und  Lotrhungsprotokollc  zwischen  Baden  und  Kurpfiil^i 
ebt  betr.;  aiwischen  den  Gemeinden  Iffezheim,  Saudweier  und  W-;  Bein- 
keim  und  W.;  Plittemiorf,  Selz  und  W,;  ^eb:  und  W.  —  1767.  91.  95. 
99.  Die  Verwaltung  der  Kirche  tn,  W,  und  die  Errichtung  einer 
?&.rrei  daselbst  betr.  —  1768  März  8.  Vergleich  zwischen  der  Stadt 
Baden  einerseits  und  den  Gemeinden  Iffezheimf  Plittersdorf,  Sandweier  und 
anderseits,  Matten weggeld  betr  —  1769.  Die  Einverleibung  des  in 
bestehenden  Benefiziums  in  die  Mutterkirche  asu  Ottersdort  betr.  — 
1770.  Anschaffung  von  Kirchengerät  für  die  Kirche  zu  Ottersdorf  seitena 
Jer  Gt»meinde  W.  lietr.  —  1799  April  4.  Die  Gemeinde  lifezheim  verkauft 
Jer  Gemeinde  W.  die  Bann-  und  Marktgerechtigkeit  auf  der  Haisenau. 
B.  (Kathol.)  Ff&rrei. 
1660.  1781.  VeTÄeichnisae  der  Gcfulle  der  Pfarrei  Otteredorf  m  W. 
~—  1688—1700,  Heiligenreclinungen  —  1717—1807,  Kirchenbücher  der 
.FUiale  W. 

36*  Würinersheim, 

Gemeinde- 
1704-67,  Bargermeisterrechauugeu,  —  1771.  Plan  der  Grenzen 
der  Gemeinde  W,  —  1774  Okt  13.  WilrmerslieiiD.  Vertrag  zwischen  Loreiu 
Kaaiel  und  Johannes  Altmaier  einerseits  und  Joseph  Gattcrer  zu  Baden 
^mderseita  llber  Eckerit.  —  17S6  Dex.  U).  Rastatt.  Peier  Krug  au  Durmers- 
verkaufi  Lorenz  Fritz  zu  W.  Ackerland, 


n»128  Ritter. 

XI. 

Archivalien  ans  Orten  des  Amtsbeiiika 
Sinsheim'), 

Terzeicbnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  histor.  Kommimm 
Prof.  Bitter  in  Sinsheim. 


1.  Grombach. 
Gemeinde. 

1644—1795.  Die  Huldigung  der  Einwohner  von  G.  vor  der  Gnoi- 
herrschaft  Ton  Venningen  betr.  —  1746.  Grombacher  Zinsbaeh.  —  1747» 
Die  Waldungen  der  Gemeinde  G.  betr.  —  1780.  YerzeicluiiB  der  ffloMr 
und  Güter  aller  Fluren.  —  1780  ff.  Grombacher  Almosenrediiiiiiiga. — 
1816 — 45.  Verschiedene  Gemeindeangelegenheiten  betr. 

2.  Kircbardt. 

Gemeinde. 

1656—1770.  Kirchardter  Dorfbuch.  — 1762—67.  (jemeindereduumgeL 

—  1769.  Schatzungsrechnungen.  —  1784—1846.  Zehnten  der  Geneiiit 
E.  und  deren  Ablösung  betr.  —  1799  Verzeichnis  der  den  dnrfhiiehmdin 
französischen  Truppen  verabreichten  Naturalien.  —  180Sff.  Kriegvedk* 
nungen.  —  1812.  Erneuerung  von  Fruchtgülten. 

3.  Rappenau. 

Gemeinde. 

1447.    Das  Domkapitel  zu  Worms  verleiht  der  Gemeinde  B.  da 

Spessart.    P.O.    S.  —  1554.  1610.  37.   Drei  Pergamenturkundai,  — 1675. 

76.  Streitigkeiten  zwischen  Einwohnern  zu  R.  und  der  Gnindhemclit& 

von  Gemmingen  betr.  —  1715.  Urkunde,   den  kleinen  Zehnten  betr.  — 

—  1790.  Drei  Urkunden  über  den  Verkauf  der  Bannmühle  zu  B.  lud 
den  Kauf  des  Mühlweges,  —  1790—1814.  Pfand-  und  Kaufb&cher  dff 
Gemeinde  R.  —  1811—39.  Ablösung  von  Gülten  und  Fronen  betr.  - 
1839  u.  40.  Kautionsurkunden.  —  1843.  Ablösung  des  Novahehnten.  - 
1844.  Ablösung  des  Pfarrzehnten. 

4.  Siegelsbach. 
Gemeinde. 

1721.  Kassen  betr.  —  1747.  Flurbuch.  —  1786—1844.  ZehntsidiML 
1797.  Erneuerung  der  Gülten  der  evangelischen  Pfeurei.  —  182S— 4i 
Geld-  und  Zinsablösungen  der  Grafen  von  Wiser,  der  Erben  der  Frei' 
herren  von  Helmstatt,  der  katholischen  und  der  evangelischen  P&mi  — 
1817—45.  Angelegenheiten  der  Ortsangehörigen  betr.  O.J.  Kxiegsacb» 


1)  Vgl.  Mitt.  No.  8,  74  ff.  u.  No.  13,  36  ff. 
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